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Die  liturgischen  91fsteiien* 

Mit  dem  Worte  Liturgie  (KettovQytä)  bezeichnete  der  Griecbe 
jede  OßentUche  Amtebandlung  von  StaatBwegen.  Die  cbriBtIicfae 
DitiTcbe  flbeitmg  den  Änadmck  auf  die  Offentlicbe  Amtshandlung 
Tcm  Ootteswegen,  volkc^n  im  Dienste  des  in  Christo  zur  Erl6- 
mng  der  MenBcbheit  offenbarten  Qottes.  Die  kirchliche  Litaigie 
atellt  demnacb  eine  geistliche  Amtshandlong  dar,  welche  das  Er- 
lOsDngBwerk  Teranschanlicht,  und  als  Mysterium,  d.  h.  seiner  gei- 
stigen BedentoDg  nach,  emeaert.  Das  ErlOsungswerk,  das  mit 
dem  Opferbkte  Jesu  besiegelte  ErlOsungswerk,  ist  d^er  Mittel- 
punkt des  liturgischen  Gotteadienstes.  Wesshalb  auch  Liturgie, 
im  engem  Sinne  und  fds  Hauptbestandtheil  der  Messe,  dasOpfer- 
arat  selber  bedeutet  (Immolatio,  consecratio).  Denn  aus  der 
Opfenmg  hat  sieb,  wie  ans  seinem  Wnizelkeime,  der  ganze  christ- 
liche Gottesdienst,  hat  sich  das  Christentbum  selbst,  entwickelt, 
dessen  geis^e  Emeuerungsfeier  die  Messhandlung  eben  vollzieht. 
Die  einzelnen  Verrichtungen  und  Momente,  in  weiche  sich  Arne 
Liturgie  ent&ltet,  sind  daher  eben  so  viele  Momente  der  Opfer- 
haDdlong,  als  deren  Gedenkfeier  das  Abendmahl  vom  Stifter  ein- 
geeetzt  worden,  im  Sinne  eines  Liebesopfermables,  worio  der  Stifter 
mÜ  Atm  Erinneningsopfer  verschmilzt,  wie  die  zu  schaubaren 
Symbolen  dieses  geistigen  Liebesmahles  geweihten  Natoi^ben, 
Brot  und  Wein,  physiologisch  genommen,  in  Pleisch  und  Blut 
fibergehen;  theologisch  anfgefasat,  in  Christi  Fleisch  und  Blnt  sich 
verwandeln.  *)  Eine  Opferhandlung  aber,  welche  eine  höchste,  Natur 
und  Geist,  Gott  und  Menschen  ineinander  veiUftrende  Gescbicbts- 
that,  ein  geschichtlich  vollbrachtes  Heil-  und  Lieheswerk,  ver- 


1)  T^  GeBch.  d.  Dnun.  in.  S.  654  ff. 
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gegenwärtigt,  im  Zwecke  der  Seelenheüigmig  und  Qemflthft- 
erweckung;  diese  Opferthatmomente  folglich  als  solche,  d.  h.  mit 
entsprechend  sichtbarer  Andeutm^sbezeichnnng  in  Vortrag  and  Oe- 
berde,  vor  die  Anschauung  stellt:  eine  solche  Opferhandluag  ist 
an  und  fOr  sich  schon  ein  gotteadienstliches  Drama,  ist  das  qf~ 
aprflngliche  Mysterienspiel.  Nor  fällt  hier  das  Mysterium  mit 
dem  Spiele,  mit  der  vorgestellten  Handlung,  so  einheitlich  zu- 
sammen, dass  diese,  nicht  wie  in  den  griechischen  Mysterien- 
spielen, als  eine  Mos  symbolisch  voi^bildete  und  vorgestellte 
Handlung,  nicht  als  ein  blosses  Geheimweiheu-Schaustück,  vom 
Priester  den  Adepten  vorgespielt  wird;  sondern  als  eine  wirkliche, 
vor  den  Augen  der  chrisüichen  Gemeinde  sich  vollbringende 
Wandelung  den  Gläubigen  zum  Bewusstseyn  kommt. 

Schon  „Bruder  Bertholds  Predigt" ')  erklärt  die  Bedeutung 
der  Messe  an  den  geschichtlichen  Vorgängen  im  Leben  and  Tod 
des  Heilands.  Der  Messpriester  erscheint  iaim  als  Darsteller 
derselben.  '^)  So  heisst  es  in  einer  Stelle  der  Predigt:  4)ar  nach 
strecket  der  priester  di  arme  serr  von  ime.  daz  bezeichnet  daz 
unser  herre  gedent  wart  au  daz  beilege  cruce  als  ser  .  .  .  ont 
swaz  der  prister  dar  nach  tuet  daz  bezeichent  allezdi  marter 
di  unser  herre  leit  an  dem  cruce."  Die  durch  den  Priester  dar- 
gestellte Schauhandlung  sowohl,  vrie  ilir,  das  SShnopfer  veigegen- 
vrärtigender  Sinngehalt,  kennzeichneo  die  Meashandlung  als  einen 
in  Form  und  Bedeutung  dramatischen  Act;  als  eine  Liturgie- 
Mysterie,  welcher  nur  ein  Schritt  zur  „liturgischen  Hysterie^ 
zum  vrirklichen  Mysteriendrama,  fehlt:  die  drantatiBche  Absicht. 
Diesen  Schritt  wird  denn  auch  der  litai^rende  Priester  thun.  Die 
vor  dem  Messaltar  die  Opfersendung  Christi  immer  wieder,  ale 
erneut,  vcrg^nwärügende  Litm^e;  das  zvriaoheu  Priester  und 
Gemeinde  sich  vollbringende  Mysterium,  wird  aus  der  Tiefe  seines 
speculativen  Gebeimsinnes  heraustreten,  und  sich  schaubildüch 
zu  den  geschichtlichen  Lebens-  und  Leideusmomenten  des  Hei- 
lands, zu  einem  wirklichen,  und  innerhalb  der  Kirche,  daigestellten 
Schauspiel  entfalten,  dessen  dramatisches  Personal  dieselben  Kii^ 
chei^lieder  bilden,  welche  in  der  Liturgie  selbst  zusammenwirken; 


1)  Nfirnbcrger  Handachiift  des  H.  t.  Radowiti.  Bl.  5-12.  —  2)  Vgl, 

Moue,  SchBuMp.  cl.  Mittelalt.  II.  S.  357. 
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üieeter  und  Cieiiiräide.  in  dieser  eraton  ursprünglichen  Form 
des  üfemgischen  Hysteriendrama'a,  welche  als  tableauartigea  oder 
puitonmniscfaeB  Sdiaabild,  bis  in  die  frühesten  Jahrhondeite  dee 
duistUchen  Gkrtteadienstes  zoröckreicb^  dürfte,  erscheint  das  litur- 
gische Drama  noch  als  ein  Tbeil  der  Litui^e  selbst.  Aus  einer 
von  Jean  de  Bayern,  Bischof  von  Ayranche,  über  die  Liturgie  der 
DOrm&amschen  Kirche  im  XI.  Jahrhondert  Ter&ssten  Abhandlung '} 
ersieht  man,  dass  die  in  den  Kirchen  dargestellten  Mysterien  einen 
Bastandtheil  der  Liturgie  bildeten.  Nach  Maassgabe  als  sich  die- 
selben vom  Gottesdienste  loslösten,  das  Spiel  Aber  die  Mysteiie 
dk  Oberhand  erhielt;  die  Geistlichen  selbst,  um  die  sehaulustige 
Menge  zu  fesscJn,  possenhafte  Zwischenspiele  in  die  Mysterien 
einschoben:  wandte  sich  auch  die  Kirche  von  diesen  Yorstel- 
longen  ab.  Die  herbeiströmende  Volkflmasse  nöth^te  bald,  die 
äfHele  aus  dem  innem  Baum  der  Kirche  auf  den  Vorplatz  der- 
edben  oder  in  die  Kirchhöfe  oder  vor  die  Kirchenthflr  eu  ver- 
J^en,  90  dass  diese  die  hintere  Wand  des  Schauplatzes,  den 
ffintergrund  der  obersten  Bühne  vorstellte,  wo  Gott  Vater  seinen 
Al^ang  hatte.  ^  Bis  endlich  die  aller  Uturgischen  Betheiligung 
enttJeideten  Mysterienspiele  den  Jongleurs,  späterhin  den  Zünften 
and  Brfiderachaften ,  und  schliesslich  den  Stadtschulen  anheim- 
fielen. Wir  werden  bei  der  Einzelbehandlung  der  Dramenge- 
sehicbtwi  der  verschiedenen  christlichen  Völker  die  Mysterien  und 
Bonst%en  geistlichen  Spiele  auf  diesem,  das  poetische  Kunstdrama 
TMbereitenden  und  von  ihm  bedingten  Stufengange  begleiten. 
Vwlftufig  haben  wir  noch  einige  allgemeine  Andeutungen  über 
die  Ütui^iBche  Mysterie  vorauszuschicken. 

In  der  schon  zu  TertuUian'e  Zeiten  (t  220)  vollständig  ge- 
«dneten  Liturgie  und  Messfolge  ')  Ijtsst  sich,  nächst  dem  eigent- 
Ueh  dramatischen  Grundmomente,  nächst  der  Opferhandlui^,  auch 
das  zweite  Fonnelement  des  Drama's,  der  diegematische  oder  epi- 
*sche  Bestandtheil  der  M^se,  in  der  Prophezeihung  und  im 
Evangelium  «rkenneo;  den  beiden  Stücken,  welche  im  ersten 


1)  Liber  de  officüa  eccleaiasticis  a  Joh.  Äbrinc.  (ÄTrancbe)  epiacopo. 
S*.  Botfaonugi  167».  —  2)  A.  Ebert,  die  engliscben  üyatenea.  Jabrbuch 
ftr  Boman.  n.  Sngl.  Literat.  Berlin  1S59.  I,  S.  49.  —  3)  Hone,  Lateini- 
Mhe  D.  Qriech.  Hesse  ans  dem  2.  bis  6.  Jb.  IS50.  8.  7&. 
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und  noch  neit  in  das  zweite  Jahrhundert  hinein  den  ersten  Theil 
der  Messe  aosmachteo,  nnd  die  im  Gregorianischen  Measbnche 
bekanntlich  das  dritte  nnd  sechste  Qlied  der  ersten  Abtheilang 
der  Messe,  der  Missa  Gatechumenorum  et  Excommanicatonun,  bil- 
den. Diesen  ersten  Theil,  der  das  BTangelium  mit  der  Predigt 
abschliesst,  bezeichnet  Tertnllian  als  verbum  Dei.  Den  zweiten 
Theil  der  Messe,  die  Miesa  fidelium,  welcher  das  Opferamt  ent- 
hält, nennt  er  Sacrificinm.  Wort  nnd  Opfer,  Bede  und  Söhne- 
Uiat,  Erzfthlong  und  Handlung,  Exposition  nnd  Katastrophe,  sind 
dies  nicht  eben  auch  die  das  tragische  Opferspiel  bildenden  Onind- 
theileP  Vertritt  nun  die  „Prophezeihong*'  (profetia  in  der  Galli- 
canischen  und  Spanischen  Messe'))  das  alte  Testament,  wie  das 
Evangelium  dessen  ErfQllnng^otschaft  bedeutet:  sollten  wir  in 
letzterem,  als  dem  Schlnssgliede  der  ersten  MeSBabtheitong,  nicht 
auch  —  wenn  überhaupt  eine  genetische  Fonnenverwandtschaft 
angenommen  werden  darf  —  das  der  Fenpetde  entsprechende 
üebergaugsglied ,  das  Durchgangsmoment  erblicken  dOifen  ans 
der  Exposition  znr^Katastrophe?  Aus  der  Verheissung  (Prophetäe) 
des  alten  Testamentes  zur  Erfüllung,  die  das  neue  kundgiebt 
und  des  gjtttlichen  Leidenshelden  Opferblut  besiegelt? 

Den  dritten  zni  Gestaltung  des  Drama's  wesentlichen,  den 
lyrischen,  Bestandtheil  verkfindet  die  Liturgie,  wie  mit  tausend 
Engelzungen,  in  den  Responsorien,  wo  die  Chorgemeinde  dem 
vorsingenden  Frieeter  antwortend  einstimmt');  bezeugt  die  Li- 
turgie in  den  Antiphonien,  wo  zwei  Chöre  derart  im  Gesänge 
wechseln,  dass  ein  Chor  dem  andern  antwortet  ^),  nnd  zwar  Vers 
um  Vers,  „versweis  gesungen"*);  bekundet  die  Liturgie  in  den 
Hymnen,  Prosen  '■'),  in  all  den  gottesdienstlicfaen  Gesftngen,  die 


1}  Habillon,  De  litnr^  galUcana  etc.  Par.  läS»,  I.  p.  36.  —  2)  Isi- 
dor..  De  Ecckaiast.  officiia  I.  1.  c.  6.  —  3)  Antiphonia  pro  ea  tantum  vocam 
oppoBitione  accipitor  qua  bini  caDtorom  chori  cantum  alternant.  8.  Re- 
■poDBoiialia  et  Antiphon aria  Bomanae  ecelcBiae  &8.  Ote^rio  Magno 
dispositA  etc.  fiom.  1666.  p.  31.  —  4)  Hone,  Schaosp.  d.  Uittelalt.  I. 
S.  6.  n.  1.  —  S)  Prosa,  aach  Tropus  u.  Seqneni  genannt,  heisat  in  den 
Bittuüeu  das  Gebet,  welches  an  den  grossen  Festtagen,  in  dei  Hesse  Tor 
dem  Brangelinm  gesungen  «iid  (Dncange  e.  t.  Prosami.);  ein  Zwischenge- 
Bang  Ton  luunetrischei  Constmction.  Tgl.  Ferd.  Wolf,  Oeber  die  I^ait,  Se- 
quenzen n.  Leiche  etc.    Heidelb.  1S41.  S.  191.  Anni.  27.  u.  S.  93  ff. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


Die  Acte  der  Urlitii^ie.  5 

twiBchen  Priester  nnd  Gemeinde  wechseln,  wie  die  Qesftnge  zwi- 
schen Schauspieler  und  Chor  in  der  alten  Tragödie. 

Noch  sichtbarer  tritt  die  Formenverwandtschaft  der  griechi- 
schen Tragödie  mit  den  kirchlichen  Acten  nnd  Schaostellungen  . 
der  Urlitargie  in  der  Anfeinanderfolge  ihrer  symbolisch-rituellen 
Momente  hervor.  Schon  die  Einrichtung  und  Scenerie  des  christ- 
lichen Qotteshanses  erinnffll  an  die  der  alten  Bfihne.  Nur  er- 
scheint die  Beziehung  des  Aemsem  zu  seiner  Bestimmung,  der 
Scene  zur  Handlung,  ungleich  geistiger,  gedankenbildlicher  in  der 
SchanTOrrichtong  des  christlichen  Qotteshaoses,  als  in  der  Scen^e 
des  alten  Tfaeatere.  Wie  die  Christuslehre  die  specolativ  geistigste 
nnd  seelenheiligste  aller  Beligionen  ist,  stellt  auch  ihr  Gotteshaus 
die  von  ihrer  Glaubenslehre  am  tieMen  durchdrungene  Architek- 
tur dar;  eine  Tempelform,  aafa  innigste  von  der  Symbolik  ihres 
Dogma'B  dorchzc^n  und  erfüllt  Mehr  ala  irgend  ein  Tempelge- 
hlade erscheint  das  christliche  als  eine  architektonische  Symbolik 
d«  Gastes  ihrer  Lehrbegriffe.  Es  ist  das  wie  von  selbst  ans  dem 
gnstigen  Gehalte  des  GlanbensbekemitniBses  zn  dessen  fester  Form 
^chsam  herauskrystallisirte  Baugebild;  das  lürlOsungswerk  als 
arehitektonüches  Kunstwerk,  in  Gestalt  einer  himmehinstrebenden 
Kreozeserhöhung,  umstarrt  von  Marterwerkzeugen;  umflochten  und 
umwunden  von  Domenkronen.  So  durchschienen  von  dem  Lichte 
der  Passionaidee  mid  Ereozesopferrnyatik ;  so  getränkt  und  durch- 
aehmolzan  von  Christi  Geist,  Blut  und  Sendung,  wie  die  Fenster- 
kryrtalle  der  gothischen  Münster  und  Kapellen  von  den  glühenden 
Fuben  der  Heiligenbilder,  diesen  leuchtenden  Evangelien,  diesen 
^finzenden  Mysterien  der  Glasnoalerei.  Zeigt  auch  das  christliche 
Gotteshaus  nicht  gleich  im  B^^inn  eine  solche  vollkommene  Durch- 
^fihong  von  seiner  Gottes-  and  Glaabenslehre ;  eine  Durchlichtong, 
die  Jehova's  im  jüdischen  Tempel  ans  „SUbn^Himmelswolken"  äch 
(Aenbarenden  G<Äte8gIanz  durch  das  Gotteshaus  selbst  gleichsam  er- 
^^esat,  es  eriiellend  zu  einer  gottdnrchglftnzten  Wolkenglorie  als  Bau- 
werk —  zeigt  auch  das  christliche  Gotteshaus  eine  solche,  jenen  von 
SonnenstiaUen  vollgesogenen  Bononischen  Steinen  vergleichbare 
vollkommene  Sättigung  mit  seinem  Glaubensinhalt  erat  auf  der 
Höhe  der  sogenannten  gothischen,  richtiger  deutschen,  Baukunst: 
90  BtHicht  doch  schon  aus  den  Grundformen  der  gottesdienstli- 
chen  Versammlungsräume  nnd  Einrichtungen  der  ersten  Kirche 
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diese  Symbolik  des  cbrisüichen,  seinem  imierston  Wesen  nach 
dramatischen  Geistes. 

Der  gegen  Osten  angebrachte  Ältartisch  erinnert  an  die 
Tfaymele,  den  Opfertäsoh  des  Dionysos,  den  Tisch  {ileög)*)  des 
Thespis,  dessen  erstes  Sjäe^rfist.  Der  Gang  von  der  im  Westen 
angebrachten  Kircbenthfir  bis  znm  Altartiscb  stellte  den  Weg 
TOm  Eintritt  in  das  Christenthum  bis  xmn  Empfimge  des  Abend- 
mabls  dar.  Hierbei  dfirfen  wir  an  die  Wandemi^  des  Apollon  zn 
dem  uralten  Altw  von  Tempe  denken,  und  von  da  zurQck  Ms 
Deipnias,  wo  der  fastende  Ckitt  die  erste  Malilzeit  auf  seiner  Boss- 
Mrt  hielt.  ^)  Dass  nach  der  Eirchen-^ymbclik  der  älftabige  den 
sinnbildlichen  Weg  znm  seelenstElrkenden  Mahle  nimmt;  dass  hier 
Gott  nod  Mahl  sich  vermischen:  bezeugt  nur  die  tiefere,  die  wirk- 
lich vollbrachte  Etorchdringung  des  Odttlichen  mit  dem  Leiblichen 
und  dessen  Eingestaltung  in  dasselbe,  im  Zwecke  voUkommeDer 
Heil%nng,  bis  znm  Einheitsbewnsstseyn  und  geistigen  4}ennsse 
dieser  Einheit:  wie  denn  auch  die  Abendmahlshandlung  die  Ver- 
einigung Christi  mit  den  Ql&ubigen  bedeutet.  ApoUon's  Pi^er- 
mahl  geht  ganz  in  natursymbolischer  Verbildlichnng  auf,  deren 
sinnliches  Abbild  das  Mahl  vorstellte,  welches  der  Delphische,  den 
Apollo  and  dessen  Bnsswandemng  spielende  Enabe  einnahm.^ 
Das  christliche  Abeodm^hl  hat  dagegen  als  ein  geschicbts- 
symbolisches  Wahrzeichen  zu  gelten;  dass  jenes  urei^  durch 
den  Oenuss  der  verbotenen  Frucht,  durch  ungehorsam,  also  Un- 
treue und  Liebes-Absage  gegen  Gott,  als  Erbfluch  fortwirkende 
Schuldmahl  nur  durch  ein  VersJJhnungs-  und  Liebesopfermahl  ge- 
sühnt ward,  welches  Gott  und  Menschenwelt,  Schöpfer  und  Crea- 
tor, so  innig  wieder  vereinbart  wie  Geist  und  Leib.  Die  Abend- 
mahlshandlung hat  sonach  die  Bedeutung  eines  Schßpfnnga- 
a  c  t  e  s ,  einer  läuternden  Wiedergeburt  der  geschichtlichen  Mensch- 
heit, eine  Bedeutung,  die  wir  anch  in  der  dramatisches  Handlung, 
allein  zavOrderst  nur  vorbildlich  und  vorschanlich,  verheissmigs- ' 
weise  and  prophetisch,  abgespiegelt  fanden;  die  aber  nun  erst,  in 
Kraft  der  geschichtUeben  Beglaubigung  durch  Christi  Liebesopfer- 
werk,  Leiden  und  Besiegelung  mit  seinem  Tode  zum  Heil  und 

1)  Gesch.  d.  Dram.  I.  S.  117.  —  2)  Qesck  d.  Dtmu.  Binleit.  S.  57. 
—  3)  Oeach.  d.  Dram.  a.  ».  0. 
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Ar  die  Heüigimg  der  Menschheit,  ihre  göttliche  Weihe,  wie  die 
dnmatigche  Handlang  nun  erst  ihre  volle,  geschichtlich  beurkun- 
dete, kathutische  SOhnkraft  empfing. 

Dfiifen  wii  ferner  in  dem  von  Gitterwerk  abgeschlosseneD 
und  ediöhtea  AUarraum  der  christlichen  Kirche  nicht  einen 
ier  antiken  Bflhoe  ähnlichen  Schauplatz;  in  dem  liturgischen 
Altardienate  nicht  ein  dem  Götter-  und  Heroenspiel  Aar  alten 
Tragödie  verwandtes  Zusammenwirken  von  gottmenscblicher  Per- 
HmeDgeetaltung  erbUcken?  Mit  dem  UnterHuhiede  freilich,  dass  die 
Littsgie  die  ürwesenheiten  der  weit-  und  geisteewirklichen  Hypo- 
attsien,  die  orbildlich  Bubstanziellen,  die  wahrhaflagen  Personen 
jener  mythischen  Götter  und  Helden  als  Offenbarungen  eines  Wel- 
tenmf^riums,  aus  dem  dramatischen  Procesa  ihrer  Äbendmahls- 
kudlui^  hervorgehen  Usst  und  zum  Benusstseyn  bringt.  Stellte 
di«  hintere  Bfihnenwaud,  die  Scene  des  griechischen  Theaters, 
im  Königspalast  vor'):  so  deuteten  die  Bilder  von  Christo  und 
Ifuia  an  der  WandflAche  hinter  dem  Altar  in  den  iUtesten  christ- 
ticbfHi  Kirchen  den  himmlischen  Königspalast  an;  das  Wobnhana 
<jn  Königs  der  Könige.  Die  sogenannt«  königliche*),  fär  den 
Ißmg  und  den  eisten  Heldenapieler  (Protagonisten)  bestimmte 
ntr  in  der  Mitte  der  griechischen  Scenenwaod  konnte  das  Vor- 
bikl  zur  Mittelpforte  im  Hinte^mude  der  Kirche  abgeben,  in 
welcher  der  Gläubige  die  Pforte  des  Himmels  aelber  sich  öffnen 
Dsd  schlieeBen  sah.  So  wie  jene  rechts  und  links  von  der  könig- 
lichen Mittelthfir  angebrachten  Nebenthflren  zum  Ein-  und  Aus- 
zug fOr  die  übrigen  Schauspieler  sich  mit  den  SeitenthOren 
neben  der  Mittelpforte  in  der  hintern  Kirchenwand  vergleichen 
iusen,  durch  welche  die  Dienerschaft  des  Herrn,  Priester  und 
Diakoneu,  zur  Verrichtung  ihrer  heiligen  Handlungen  schritten. 
Aetinlich  —  so  dfirfen  wir  annehmen  —  bezeichne  im  Verfolge 
der  Bymbolisch-liturgischen  Darstellung  das  abwechselnde  Sioh- 
(ffnen  und  Schlieesen  der  Mittelthür  oder  Pforte  des  Himmels 
gewisse  Sammelpunkte  und  Pausen,  die  wir  als  eben  so  viele 
dnmatische,  eine  Steigerung  in  der  Bedeutsamkeit  der  lituigischen 
Hi&dlung  vorbereitende  Acte  betrachten  können.  Beim  Klang 
der  Glocken,  die  das  heilige,  in  der  Nacht  vom  Samstag  auf 

1)  a«sdi.  d.  Dnm.  I.  S.  145.  —  3)  Das.  8.  U6. 
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Sonntag  gefeierte  Amt  einläuten,  ö&et  sich  die  Pforte  des  Him- 
mels. Dei  Presbyter  tritt  aas  dem  Heil^thnm  faentas,  das 
von  Thymianwolken  umwallte  Baachtäss  schwii^end;  —  ein  Büd, 
das  vieUeicht  das  Schwan  des  göttlichen  Geistes  tber  den  Ur- 
gewässem  bedeutet  Zi^Ieieh  erscheint  der  Diakon,  eine  bren- 
nende Kerze  in  der  Hand,  die  an  den  ersten  SchOpfangsmf:  „Es 
werde  licht!"  erinnert  Die  Veigegenw&rtigang  eines  Sch&pfongs- 
actes  erkannten  wir  schon  in  der  Messe,  oder  Abendmahldiandlang, 
und  mit  der  Weltschöpfiing  werden  wir  auch  Mysterienepiele  be- 
ginnen sehen,  wie  7,.  B.,  um  eines  im  Vorbeigehn  zu  nennen, 
jenes  von  J.  Zacher  zuerst  mit^etheilte  mittelniederUndisdie 
Osterspiel.  >)  Das  Tiefbedeutsame  der  christlichen  Liturgie  and 
der  aus  ihr  hervorg^^genen  liturgischen  Mysterienspiele  li^ 
eben  in  dieser  Veranfichaulicbung  des  SchÖpfting^edankens,  als 
eines  ErlOsungswerkes.  Wogegen  die  griechische  Tragßdie  nodi 
als  eine  der  ägyptischen  Mysterie  verwandte  Todesfeier  er- 
scheint, die  erst  mit  Satyrspiel  und  Komödie,  und  nur  äusserlich 
Terknflpft,  eine  Auferstehungsfeio*  versinnbildlichte;  aber  eine  Anf- 
erstehungsfeier  der  Natur,  als  Oescfaöpfes&eude  ob  demWiedei^ 
erwachen  der  ScbOftoig  ans  dem  Todesschlafe;  nicht  als  Scbö- 
pferüreude;  nicht  als  Verherrlichung  des  in  seinem  ScbOpfer  sich 
freuenden  und  mit  ihm  sich  Eins  wissenden  Menseben;  nicht  als 
Sieg  Aber  die  Natur,  fiber  Tod  und  Sfinde,  durch  den  befreienden 
Geist  der  Liebe  und  Yersdhnui^;  nicht  als  das  tiefrnnerste  Welt- 
mysterinm;  nicht  als  eine  GottschOpfnng,  eine  Erschaffimg  Ghit- 
tffi,  als  Offenbarung  im  Geiste;  in  dem  nmnittelbar  Gott  ftUüenden, 
ihn  von  Ai^esicht  zu  Angesicht  schauenden,  sein  Wesen  als  ein 
ihm  gleiches  erkennenden  Menschengeiste;  und  dies  mit  einer 
Glaubensstärke  erkennend,  die  alles  syU(%istische  Wissen,  alle  Er- 
forschungswahrheiten, alle  mathematischen  Beweisformeln  und  Evi- 
denzen an  Ueberzeugnngskraft  und  Begründung  unendlich  flber- 
trifft,  weil  in  ihr  der  Quell  der  Wahrheit  selber  ruht.  Die  welb- 
freudige  Lichtseite  zu  der  Weltunseligkeit  des  indischen  Bräma, 
fBr  den  der  SchöpFongsact  ein  Abfoll  von  ihm  selbst,  die  ver- 
lorenste Selbstentfremdung  und  Verleugnung,  eine  Knechtschaft 
Gottes,  das  jammervollste  Gotteselend  ist. 


1)  H.  Hanpt,  Zeitacbrift  für  Deatscliw  AltertbRm.    Bd.  n.  S.  303— SSO. 
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Im  modernen  oder  cliiMlichen  EonstdTama  soll  deraelbe  6e- 
daoke  als  die  poetische  Bltune  jener  mystiBoh-symboliachen 
DarsteUoDgeD  ond  KTangelien-Spiele  aufgehen;  aoll,  durch  den- 
■elben  ErlöBang^edanken,  die  Welt^scfaichte,  die  Geschichte  der 
Menschheit,  aas  ihrer  Verweltlichang  und  Unfreiheit  zur  heiligen 
Geschichte,  nicht  reUgiSs-mystisch,  sondern  in  frei  poetischer 
Klarheit,  als  Kunstgebild  sich  gestalten;  als  Tollkonunen  drama- 
tischee  Konstgebild.  Nicht  in  Weise  der  Mysterienspiele,  die, 
ihrer  geistlichen  Poetik  gem&aa,  das  Leben  Jesu,  in  getreu  epi- 
Bcber  Abfolge  nadi  den  Evangelien,  als  scenische  Bilderachau  dar- 
Btienteu;  gleichwohl  aber,  wie  die  Mysterien  dogmatisch,  so  vom 
Leben  Jeso,  dem  Geiste  nach  und  kunstbewusst  dnichdrongen ; 
mn  Geiste  seines  Befreiungewerkes  handlungsinnerlich,  ab- 
achtstief,  erflillt.  Das  Alles  sollte  das  moderne  Drama  zur  An-  ' 
whaaung  bringen.  Wir  werden  aber  mit  Betrfibniss  gewahren, 
■wiB  wenige  Dramen,  selbst  berflhmter  Dichter,  dieser  Aofgabe, 
diesem  poetischen  Grundgesetze,  nachkommen;  ja  wie  ganze  Dra- 
mei^ttangen  ganzer  Nationen  und  Zeitalter,  als  Widerspiel  zor 
ninittelalterlichen  Barbarei",  in  der  Barbarei  eines  claasischen  For^ 
malismus  stecken;  andere  wieder  das  Fanlpolster  einer  ideenlosen, 
sogenannten  ästhetisdien  „Verst^hnni^  ihrem  Publicum  unter- 
schieben, nnd  wie  Mephisto's  „Inf^e  zarte  Jui^en"  den  schlafen- 
den Faust,  es  ningaukeln  mit  eüBseo  Traun^stalten,  und  vei^ 
senken  in  ein  Meer  des  Wahns,  des  traumseligen  Wahns  and 
Geisteskitzels  einer  blossen  ästhetischen  Befreiung;  will  sagen, 
Entleerung  von  allem  Lebensinhalt.  Wie  tief  unter  die  mittel- 
alterliGhen Mysterienspiele  werden  solche  Dramen  zustellen  seyn! 
Kafipfen  wir  an  unsere  symbolisch-btorgische  Darstellung  wieder  an. 

Nach  dem  Eintritt  des  Presli^ter  mit  Bauchiäss  und  des  Dia- 
cooDs  mit  brennender  Kerze  stimmte  die  Gemeinde  den  Iü4. 
Psahn  an,  die  heilige  Natmrbynine,  jenes  Lob  Gottes  aus  dem 
Buche  der  Natur:  „Lobe  den  Herrn,  meine  Seele!  Herr,  mein  Gott, 
Da  bist  sehr  herrlich.  Du  bist  schein  und  prfichtig  geschmückt" 
0.  s.  w.  Ein  Schöpfhngslied,  das  schönste,  das  je  gesungen  wor- 
dea.  Nun  treten  Presbyter  und  Diakon  in's  Heiligthum  zurQck. 
Ke  Pforte  schliesst  sich.  Erster  Act.  Die  Naturfeier  nimmt  den 
Criwi^ang  mr  Uenschenerschaffimg;  zur  ErschaÖung  des  Eben- 
bfldes  Gottes,  seines  Wesens  imd  Geistes  im  Fleisch,  die  in  der 
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Gemeinde  aber  auch  zugleich  die  Erinuerung  an  den  Anagangs- 
punkt der  MenHchengeschicbte  weckt;  an  den  Abfall  vom  Geiste 
Gottes,  an  den  Sündenfall.  Jetict  tritt  der  Diaconos  ans  der 
Nebenthür  mit  dem  Banchfase  ein.  Der  Chor  singt  aus  dem  130. 
Psalm,  dem  „Gebet  am  Vergebtmg  der  SOnden"  den  7.  and  8. 
Psalmenvers:  „—  Bei  dem  Herrn  ist  Gnade,  und  viel  Erlösung 
bei  ihm.  und  er  wird  Israel  erlösen  aus  allen  seinen  Sünden." 
Die  Mittelpforte  öffnet  sich;  der  zweite  Act  b^nnt.  Es  erscheint 
der  Presbyter  und  liest  prophetische  Abschnitte  aus  dem 
Alten  Testament  vor,  die  auf  die  einstige  Erscheinui^  des  Hei- 
lands hinweisen.  Gebet  and  Segen.  Buss-  und  Klagelieder  tönen 
fort.  Kyrie  Eleison,  begrüsst  von  den  ersten  Strahlen  des  anbre- 
chenden Sonntags  (Tag  des  Herrn).  Demi  die  Sonne  ist  Symbol 
des  ,Jjichtes  der  Welt"  Der  Diakon  stimmt  das  Gloria  au,  den 
die  Geburt  des  Heilandes  feiernden  Lobgesang  der  Engel: 
„Ehre  sey  Gott  in  der  Höh."  Psalmenlection.  Die  Pforte  hat 
sich  wieder  geschlossen.  Es  beginnt  die  dritte  Handlnng.  Dorch  die 
Pforte  des  Himmels  schreitet  der  Bischof  mit  der  übrigen  Geistlich- 
keit herem;  eine  Hindentnng  auf  Jesus  InB^leitung  seiner  Jün- 
ger. Denn  nun  tritt  der  Better  ans  der  Verboi^enheit  hervor,  am 
öffentlich  vor  dem  Volke  seine  Sendung  zn  bekunden.  Hierauf 
folgte  die  Darstellung  des  Lehramtes  Christi:  Biblische  Lec- 
tion,  Vorlesung  von  Abschnitten  aus  dem  Gesetz  und  den  Pro- 
pheten; die  Epistellection;  das  Evangelium;  die  Predigt. 

Hiermit  war  ffir  die  zum  Abendmahlsgenass  nicht  Berechtigteo 
(die  Katechomenen  und  Ezcommonicirten)  der  Gottesdienst  ge- 
schlossen. Nach  unaem,  bei  Berührung  der  römischen  und  galli- 
canischen  Messe,  gegebenen  Andeutungen  werden  sich  auch  die 
fernem  Abschnitte  bezeichnen  lasaen,  entsprechend  den  Acten  des 
Drama's,  die  sich  ihrerseits,  den  Gnmdtheilen  desselben  gemflus: 
Exposition,  Peripetie  und  Sühne,  gliedern ;  wie  letztere  wieder  bei 
Aeschylos  zu  dem  grossen  trilogischeu  System  erwuchsen,  das  wir 
in  den  meistens  auf  drei  Tage  ao^edehnten  Mysterieodarstellungen 
in  eigenthflmlicher  Weise  wieder  werden  auftreten  sehen,  und  des- 
sen letzte  Spur  wir  vielleicht  in  der  Dreitheiloi^,  in  den  Joma- 
das  (T^e)  des  spanischen  Drama's,  werden  erkennen  dürfen. 

So  viel  mag  über  die  Formverwandtschaft  der  christlichen 
Ürliturgie  mit  dem  antiken  Drama  genl^n.    N&heres  Über  die 
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slffitnrgischfl  Feier  flache  man  in  den  dahin  einschlagenden  Schrif- 
ten, deren  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beginnende  Literatur 
man  in  einem  nenem  ei^tischen  Werks  angegeben  findet ')  Wir 
fügen  den  bereits  von  uns  genannten  Qnellen  dieser  Materie  noch 
Dorandi's  Werk  hinzu.  ^  Eine  auszogsweise,  von  um  benntste  Zu- 
sammenstelliing  der  Vorgänge  bei  der  Drlitnrgie  giebt  auch  Alt. ') 
Schon  in  frOheater  Zeit,  wie  bereits  erinnert,  mochten  sich 
J^beade  Bilder"  ans  der  Geschichte  Jesu  dem  Gottesdienste  zu- 
gesellen, in  Tsbleau'a,  worin  die  Geistliebkeit  seibat  die  Personen 
rorstellte.  Ans  dem  5.  Jahrhnndert  werden  derart^e  kirchliche 
Datstellnngen  in  Bildertableau's,  wie  die  Anbetung  der  Magier  u. 
s.  w.  geschichtlich  bezengt.  *)  Doch  konnten  solche  stumme  Orup- 
penspiele  schon  zur  Zeit  der  vom  h.  Ignatiua  Bischof  in  Antio- 
cMen  (am  69),  daselbst  eii^effihrten  antiphonischen  Chorgesfinge 
beetanden  haben.  In  der  Verbindung  dieser  Gmppen-Scenen  mit 
dn  Antiphonien,  namentlich  in  den  Weihnachts-  and  Ostervigi- 
heD,  glauben  wir  die  ersten  geschichtlichen  AnfS,nge  der  gottes- 
dienstlichen Theaterspiele  zn  erblicken.  Dergleichen  Schaustel- 
hmgen  haben  gewiss  auch  in  der  griechischen  Kirche  zu  Con- 
stanünopel,  wo  die  Antiphonien  unter  Constantin  d.  Gr.  von  den 
Bischöfen  Flarianos  und  Theodorns  eingeführt  wurden,  bei  der 
Pner  des  Osterfestes  nicht  gefehlt,  welches  daselbst,  laut  Eusebius, 
mit  aosserordentlicher  Pracht  begwigen  ward.  Wie  sehr  in  diesen 
nrsjffflnglichen  Eircbenges&ngen  die  dramatische  Färbung  und  Wir- 
iväg  erstrebt  wurde,  Iftsst  sich  aus  den  rechtgl&ubigen  Hymnen 
ersehen,  welche  EphremSyrus  im  4.  Jahrhundert  den  ketzerischen 
Hpinen  des  Onostikers  Bardesanes  und  seines  Sohnes  Harmonius 
i. ')  Von  ahnlichem  Eifer  für  die  rechlglÄubige  Kirche 


1)  Origines  litugicae  etc.  bj  tbe  Ber.  WiUi&m  Ferner,  in  tiro  Toll. 
lee.  ed.  Oif.  1836.  I.  p.  4.  —  2)  Bationale  divinoram  ofädoTum  Ubri  VT. 
Sbvb.  1486.  4.  Dm  Cap.  de  Doetorno  officio  Sabbati  sancti  co).  1106. 
Edu.  Harten«,  Tract  de  antiq.  eceles.  disciplina.  Logd.  1706.  De  Paach. 
f«fto  c  XXT.  p.  477.  —  3)  Theater  und  Kirche.  S.  336  f.  —  4)  Jnbinal, 
Ujttkna  inMits  IS37.  Pr^f.  p.  vm:  Le  cinqni^me  ri^cle  so  präsente  Ini 
■TCC  MD  coit^  de  tibea  religienseB  dnrant  lesqnelles  on  mime,  oa  fi- 
KVT«  dans  \'6^Bb«  l'^doiatioii  dea  Hages,  les  Nocea  de  Cum,  la  mort  du 
Stnrmir  etc.  —  5)  Select  metrical  hjmns  and  hoiailiea  of  Ephiaiin  Sjne 
tiuisL  fn>m  tbe  origin  Striae  bj  Hemy  Borger.  Lond.  and  Berlin  1853.  8. 
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erfnUt,  strebte  der  heiligte  Chrysostomos  den  Qlanz  der  von  den 
Arianen!  bei  o&clitlichem  Fackelscheia  und  anter  WechsalgeBftngen 
abgehaltenen  Proce^onen  durch  grössere  Pracht  und  noch  viit- 
eamere  Anüphonien  (üdäs  ävziq)üvovg)  in  seinen  ProceBsionen 
zn  Qberbieten.  i) 

Als  die  ältesten  gottesdienstlichen,  von  Geistlichen  in  den 
Kirchen  dialogisch  recitirten  und  gesoogenen  Mysteriendramen 
gelten  bis  jetzt  die  vier,  nebst  noch  sechs  andern'),  von  Mon- 
nierquä  fDr  die  „Qesellschaft  der  Bibliophilen"  heransg^benm 
Mysterien  aus  dem  II.  Jahrhundert,  in  lateinischer  Sprache:  Die 
Mysterifl  von  den  Magiern;  vom  Betlehemit.  Kindermord;  von 
der  Auferstehung,  und  die  ron  der  Erscheinung  in  Smaus.  Das 
provenzalische,  sc^nannte  Mysterium  von  den  klugen  und  thO- 
ridtten  Jui^franen^),  das  noch  älter,  zwischen  Ende  des  tO.  und 
Anj^mg  des  11.  JahHinnderts  gesetzt  wird*),  weist  Mone  mit 
Recht  den  Parabelspielen  zu');  im  Unterschiede  von  der  eigent- 
lichen Mysterie,  welche  auf  einem  biblisch  geschichtlichen  Ereig- 
nisse beruht.  Was  jene  Klosterspiele  vom  Jahre  815,  nebst 
anderweitigen  dramatischen  Arbeiten,  die  der  Abt  Angilbert  unter 
Karl  d.  Or.  in  friesischer  Sprache  soll  geschrieben');  was 
ferner  jene  „letzten  Scenen"  eines  geisüichen  Drama's  anbetrifft, 
welche  Plümicke  in  einem  Manusoripte  der  Breslaner  Stadtbiblio- 
thek  vom  selben  Datum  (615)  will  gesehen  haben  ^:  so  scheinen  ans 
diese  Angaben,  sammt  dem  von  Gottsched  *)  in  einer  noch  nnent- 
deckten  Chronik  geflmdenen  Schauspiele,  zn  den  apokryphen  Ffln- 
den  und  den  Mysterien  alterthümelnder  Qeisterseherei  zn  geboren. 


1)  Socrates,  IDst  eccles.  1.  IV.  o.  8.  —  2)  SimmtliclL  in  einem  HaL 
TOD  Saii)t^B«noifr4iii  Loire  enthalten.  —  3)  Hat.  1139  auf  der  Par.  BibL, 
TOD  BsTDOtiard,  Wright  nnd  FrancisqnB  Hichel  bekannt  gemacht,  Tgl 
E.  de  CoQMemaker,  Dnunee  Utorgiqnas  du  moyen  age  (Tait«  et  Hmiqne). 
Bennes  1S60.  4.  p.  ^  ß.  Notices  etc.  p.  311  ff.  In  DeatacUand  wurde  erat 
133S  in  Ei«enaeh  vor  dem  Harlcgrafen  Friedrich  ron  Heiaaen  ein  Spiel 
von  den  10  Jnngfrauen  anfgef^rt  Heineken,  Ret,  genmui.  acript  t.  II. 
Gol.  1784;  t  m.  coL  326.  —  4)  Faniiel. ,  Eiat.  de  la  Poiaie  prOTen^ale. 
Paris  1846.  t.  I.  p.  255.  —  5)  Schanapisle  dea  Mittelalters  II.  S.  29.  - 
6)  Lebenf,  Diaconia  svr  l'^t  des  Sciencea  sons  Charlemagne.  Hdangaa 
histor.  et  Utt^r.  I.  p.  57  ff.  —  T)  Rögel'a  Oeachichte  der  Eomiuh.  Literat. 
Bd.  IT.  S.  281.  —  8)  Nöüiiger  Vorrath.  L  8.  4. 
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mh^QB  uns  vorbehaltend,  erwähnen  wir  in  diesen  allgemeinen 
TwbemflAnngen  noch  der  sechs,  n&chstftltesten  lateinischen  Mj- 
Btfliien  ans  dem  12.  Jahrhundert  bei  Honmerqa^,  nnd  des  Indus 
pMrhBtifl  vom  Antichrist ,  welches,  nach  Pez '),  ui  Deutschland 
im  12.  Jahrhondert  ßr  Kaiser  Friedr.  Barbarossa  verfasst  nnd 
wahraeheinlich  aach  vor  ihm  darge«rbellt  wnrde,  und  dessen  aocfa 
'Kiuboechi  als  der  f&r  ihn  damals  ältesten  Mysterie  gedenkt.') 

Die  Sprache  der  gottesdienstlichen  Mysterien  war  ursprfing- 
hcJi,  wie  sich  von  selbst  versteht,  lateinisch,  and  zwar  im 
Kirchenstyl.  Wtis  Mono  mit  Bezug  auf  das  deutsche  Mysterien- 
spiel folgert^  dass  nämlich  die  strophischen  lateinischen 
Gesänge,  womit  in  Deutschland  seit  dem  12.  Jahrhundert  diese 
einüoche  Abfossung  ausgeschmückt  worden,  die  nächste  Yeran- 
lassnng  gaben,  eine  deatsche  Uebersetznng  derselben  beizuf&gen; 
weeäialb  die  deutsche  Sprache  in  den  Sitzten  Stücken  „gleich- 
nm  nur  aushülfsweise"  vorkäme,  und  zw»  nur  als  üeher^ 
srinng  jener  strophischen  Lieder,  die  nicht  orsprünglich  zum 
ffirchentexte  gehörten  —  ein  ähnliches  allmähliches  Hinein- 
wachsen der  Volks-  und  Landesidiome  in  die  lateinische  Kirchen- 
sprache,  bis  diese  gänzlich  von  ihnen  verdrängt  und  absorbirt  ward, 
^uben  wir  ib  die  Mysterienspiele  überhaupt,  ffir  die  Kirchen- 
dramen  aller  christlichen  Völker,  annehmen  zu  dürfen.  In  An- 
B^ung  des  französischen  Kirchendrama's  bestätigen  dies  auch  die 
Epistolae  farsitae  (Epit3«B  freies):  Wechselgesänge  zwischen  Volk 
und  Geistlichkeit,  von  dieser  in  derEirchensprache,  vom  Volk 
in  der  Yulgarsprache  (langue  vu^ure)  gosungen.*}  Prototy- 
pisch  gleichsam  tritt  dieses  Abwechseln  von  Kirchen-  und  Vollrä- 
spiache  in  dem  schon  genannten  provenzalischen ,  dem  bis  jetzt 
ältesten  noch  vorhandenen,  geistlichen  Drama  von  den  klugen  und 
tl)Oricht«n  Jonglrauen  hervor,  worin  die  Oelh&ndler  provenzalisch, 
die  Jungfrauen,  Jesus  Christus  und  der  Engel  Gabriel  bald  pro- 
TUizalisch,  bald  lateinisch  sprechen.^) 

Als  den  ersten  Versach,  den  Kirchentext  in  der  Volks- 


1]  Ladnj  Paschalis  de  adventn  et  interitD  Antiduisti,  in  B«nL  Pet, 
Tbei.  norisB.  Anecdot.  t  IL  p.  3.  p.  IS5  ff.  —  2)  Stom  deU&  letterat  itoL 
et«.  Toi.  IV.  L  3.  c  XXIV.  p.  617.  (Mil.  1824.)  -  3)  a.  a.  0. 1.S.  45.  —  4) 
Jabinal.  a.  a.  0.  Pr^f.  p.  IX.  -  G)  Faniiel  a.  a.  0.  p.  256.  CoQHem.  a.  a.  0. 
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sprach«  vormtragen,  bezeichnet  Uone  ^)  das  franzOsiBche  «ei- 
zShlende"  Schauspiel,  La  Bessturection  ^),  aoB  dem  12.  Jahrhundert. 
Erzählende  Schauspiele"  nennt  Mono  diese  Gattung  von  Kirchen- 
diainen,  weil  die  Anffilhrung  eines  solchen  nicht  im  Handeln, 
sondern  im  Hersagen  stillstehender  Personen  bestand. 
Als  Zwischenglieder  zwischen  diesem  erz&hleuden  (bloB  reoitiren- 
den)  und  dem  Schauspiel  in  mimischer  Gesprächsform,  dem  eigentr- 
lich  dramatischen,  handelnden  Schauspiel,  betrachtet  Mone  jene 
geistlichen  Stucke,  in  welchen  sich  die  ledendmi  Personen  selbst 
mit  Angabe  ihres  Namens  einfOluren,  wozu  das  Fronleichuams- 
spiel  bei  ihm ')  einen  Beleg  giebt 

Um  zwei  Jahrhundert  mindestens  gehen  die  aus  der  heiligen 
Legende  entsprossenen  Mirakelspiele  den  bekannt  frühesten 
Mjsteriendramen  voran.  Schon  das  tU.  Jahrh.  hat  uns  in  dem 
Wunder-  and  Bekehnmgsspiel  der  Nonne  Hroswitha  diese  Dramen- 
gattui^  in  ihrer  vollen  Blüthe  gezeigt;  als  eine  classische  Nacb- 
blüthe  und  als  die  SchlüsBelblumen  zugleich  des  künft^en  Mirar 
kelflors.  Das  nach  Hroswitha's  Legendendramen  n&chstälteste 
Mirakelspiel  von  der  heil.  Catharina,  das  jener,  nach  England  an 
die  Elosterschnlo  von  Samt-Alban  berufene  Godo&edus  aus  der 
Normandie  zu  Dunstaple  in  anglo-normftnnischer  (ftanzösischer) 
Sprache  ver&sste  and  daselbst  von  seinen  Schülern  anfFühren  lieffii, 
fällt  in  den  Anfang  des  12.  Jahrh.  (IIIU).  *)  Von  diesem  Godo&e- 
dua  oder  Geffroy,  der  als  Abt  von  Saint-Alban  1146  Bt»b,  wird 
noch  bei  den  anglo-normännischen  Trouvferes  die  Bede  se^ 
zu  denen  auch  er  gehörte,  and  die  als  die  SchOi^er  des  in  fran- 
zösischer Volkssprache  (roman  &an9ais)  verfaasten  Drama's  zu  be- 
trachten sind.  Doch  war  Geffivy's  Mirakelspiel  von  der  heil. 
Catharina  keineswegs  das  erste  in  England.  Vielmehr  wurden 
dem  Goileloius  Stephens  zufolge,  welcher  ein  halbes  Jahrh.  vor 
Math.  Paris  schrieb,  schon  vor  Geoffroy's  Mirakel  der  heil.  Catha- 
rina deigleichen  Spiele  aus  dem  Leben  der  Heiligen,  aber  allem 
Anscheine  nach,  in  lateinischer  Sprache  dargestellt:  Bepresenta- 

I)  a.  a.  0.  n.  S.  29.  —  2)  Th^tre  frang.  par  Honmerqnä  et  Uichel 
p.  II  ff.  CoDesem.  &.  a.  0.  NoÜccb  etc.  p.  321»  f.  —  3)  Altdentsche  Schau- 
spiele. 8.  145.  —  4)  Mathieu  Paris  (schrieb  1340)  Fita  Abatum  Sancti  Al- 
hani  ed.  ie3<l,  p.  56  ad  annam  1110.  Warten  II.  p.  18.  De  la  Bae,  Budes 
et  Jongleurs  t.  II.  p.  S2  ff. 
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tunes  qnibns  clarait  constantia  Ifartymm,  berichtet  der  getuuinte 
Chronist.') 

Fast  glfflchzeitig  mit  den  in  der  Volkssprache  abgefassten 
tmd  dargestellten  Mirakelspielen  lösten  sich,  ursprünglich  eben- 
l&Us  durch  die  anglo-nonnanniscben  Trouvöres,  von  den  liturgischen 
Hj-sterien-  oder  Kircbendramen  die  sogenannten  Moralitäten 
loe,  in  welchen  die  geschichtliche  Symbolik  des  ErlAsnngswerkes 
in  ein  All^orienspiel  personificirter  Tugenden,  Oeisteskräfte,  See> 
laibeziehnngen  zam  O^tttlichen,  und  sittlich  religiöser  Cardinal- 
mfichte,  umgewandelt  erscheint;  anfangs  im  Zwecke  erb&aender 
Volksbelehning  und  fronunsittlicher  Änregui^  fOr's  praktische 
Leben  zn  Werken  der  Nächstenliebe  nnd  Barmherzigkeit;  bald 
aber  mit  aatirisch-polemischeD  Tendenzen.  Die  allegorischen  Mo- 
raliUten  des  1*2.  Jahiii.  stehen  noch,  durch  ihre  EiniShnmg  des 
Edösei^  als  Schlichters  und  Änstr^s  der  dramatischen,  auf  den 
SfiBdeniall  bezflglicben  Conäicte,  im  Zusammenhang  mit  dem 
geistlicheu  Drama.  Eine  solche  theologische  Moralität  eifasste 
da  anglo-normännische  Trouv^re  Guillaume  Herman  ( 1 1 27—1 1 70), 
im  Auftrage  des  Priors  von  Kenilworth. ')  Eine  andere  ähnticben 
Inhalte  schrieb  EÜenne  Langton,  Lehrer  der  Theologie  zn  Paris, 
dann  Erzbischof  von  Canterbory  (1207),  znletzt  Cardinal  von  St. 
Chrisogan.  >)  Wir  werden  auf  diese  frühesten  Moralitäten  aus 
dem  12.  Jahrb.  noch  zurückkommen.  Das  erste  Beispiel  von  alle- 
gwischen  Figuren  in  einem  deutschen  Passionsspiel  aus  dem  15.' 
Jahrh.  findet  Mono*)  in  den Pei^onificaüonen  der  christlichen 
Kirche  nnd  der  Synagoge  (Christians  und  Judaea),  die  hier  als 
redende  ond  handelnde  Personen  auftreten.  Mone  folgert  daraus 
einen  Zusammenhang  mit  dem  französischen  Schauspiel;  denn  in 
der  Passion  de  notre  Seigneur  bei  Jubinal ')  erscheinen  die  Salute 
äglise,  Vieille  Loy  und  die  Syuf^ogue  ganz  ähnlich  und  an  dersel- 
ben Stelle  des  Stückes  als  handelnde  Personen. 

Im  13.  Jahrb.  hatte  sich  in  Frankreich  das  Drama  fast  schon 
ganz  Ton  der  Kirche  losgemacht.     Unter  allen  aus  dieser  Zeit 


I)  Tita  Sanct.  Thom'ae  Aichiep.  ap.  Hoire,  Sorrey  of  London  p.  480. 
Eaxie.  Fiti  Stephen,  DeHcript.  of  ttie  citj  of  London  p.  73.  —  2}  De  U 
Bk  a.  a.  0,  n.  p.  53.  —  3)  Du.  DI.  p.  5-12.  Jubinal,  Hyat.  inM.  Fref. 
p.  XT.  -  4)  Schaoap.  d.  Mittelalt.  H.  S.  163.  —  5)  Mjat.  ined.  U  p.  358. 
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auf  uns  gekommeneD  Stocken,  a^  Jnbinal '),  bezieht  rieh  kein 
einziges  anf  religiöse  Gegenstftade.  Das  Mirakel  des  Theophilos 
vom  Trouvdre  Rutebeuf  ausgenommen,  einem  Laien,  dessen  Stich- 
blatt die  Geistlichkeit  war.  Dieses  Mirakelstück,  wovon  noch  m 
sprechen  seyn  wird,  and  das  Spiel  des  beil.  Nicolas  (le  Jen  de 
S.  Nicolas)  vom  Tronv^re  Jean  Bodel  ans  Arras,  aas  dem  Bnde 
des  13.  Jahrb.,  möchten,  meint  Jnbinal,  venGeisÜichen;  die  via- 
flbrigen  ^)  von  Laien  gespielt  worden  seyn.  Die  Emancipation  dea 
Drama's  von  den  geistlichen  Spielen  ond  der  Bitterpoesie  hUt 
mit  der  Entwickelmig  des  BQrgerstandes  Schritt.  Mit  der  seit 
^em  12.  Jahrb.  wachsenden  Macht  der  Gommane,  der  treiben- 
den Wurzel  einer  neuen  politischen  Qestaltnng,  ging  auch  die, 
mittelst  der  dramatischen  Spiele,  ausgeäbte  Herrschaft  der  Kirche 
in  die  H&nde  der  weltlichen  Brüderschaften  über.  Während  des 
13.  Jahrb.  rang  der  „dritte  Stand"  mit  der  Geistlichkeit  um  den 
Besitz  des  Theaters.  Im  Beginne  des  14.  hatte  das,  von  den 
Gewerken,  Zflnften  und  Genossenschaften,  als  seinem  damals  mftch- 
tigsten  Ausdruck  repräsentirte  Volk  der  Kirche  die  Rorschaft 
Aber  die  Welt  entrissen,  so  die  Bretter  bedeuten ,  ond  von  dem 
Brettei^rüste  des  Theaters  aus,  wie  von  einem  Behigerungsthuim 
hernieder,  in  die  Hochgewalt  der  Kirche  selbst  Wallbrüche  ge- 
schlagen, durch  welche  die  Reformation  eindrang,  die  dann  auch 
die  iJeste  Burg"  in  Besitz  nahm.  Weit  fr&her  als  in  Deatach- 
land  griff  das  Drama  in  Prankreich  die  Kirche  an.  Hier  werden 
wir  die  hinsichtlich  ihres  weltUchen  Charakters  gleichartig^) 
Theater-Gesellschaften  oder  Genossenschafben,  die  confr^riea  de  la 
Passion  (seit  1398),  de  la  Basocbe  (seit  1285  oder  1303)  und  die 
der  Knfans  sans  souci  (unter  Charles  VI.  1380—1422),  was  Sb^ 
and  Behandlung  ihrer  Schauspiele  b^riflt,  g^eneinander  wett- 
k&mpfen  sehen.  Die  geistliche  Tragödie  der  Passiousbrflderschaft 
wird  einen  harten  Straus  mit  den  satirisch-poIemiBchen  Moralit&r 
ten  der  Basoche,  und  beide  mit  der  Aristophanischen  Geissel  des 
Narrenfflrsten  (Frince  des  Sots)  bestehen,  dem  Haupte  des 
Narrenreiches  (Kojaume  de  la  Sattire),  wie  die  BrfldeTschaft 


1)  ti.  a.  0.  p.  XVn.  —  2)  Jen  dn  Pilerin;  Jen  de  Bobin  et  Marion; 
Jen  do  Maria^i  Jeu  de  Pierre  de  la  Broce  qni  dispute  k  Foitone  par 
derant  niaon. 
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ist  En&ns  sans  Sonci  ihre  Spiele  (aottiea)  naimteD.  Ans  einer 
wlebeo,  gegen  den  Papst  Jiüias  II.  und  die  tfimische  Kirche 
(t511)  von  den  Bn&ns  sans  Sonci  gespielten  Sotiäe  Uidlt  Dalanre 
AnszOge  mit '),  auf  die  wir  an  Ort  und  Stelle  Bedacht  nehmen 
werden.  Die  geistliche  PaasionstragOdie  und  die  ani^ngs  üot^ 
nunliareud  kirchlichen  Allanen,  die  ernsten  Schauspiele  der 
Basoehe  ßinden  sich  durch  die  lastigen  Narrenspiele  der  »Sorg- 
loeen  Kinder"  genöthigt,  sich  mit  den  füirenden  Spiellenten,  den 
Jonglenra,  den  Histricmen  von  Handwerk  und  Nachfahren  der  rO- 
miseben  Atellanen-  und  Mimenspieler,  zu  verbinden,  deren  Possen 
ihre  Tragödien  und  Moralitäten,  ganz  so  wie  die  Eiodien  ^  die 
eroBten  Dramen  der  BCmer,  Aber  Wasser  halten  sollten,  einem 
Pubhcom  gegenüber,  dem  der  Aristophanes  des  komisch-phanta- 
stiichen  Bomans,  Francis  Sabelais,  und  die  „Satire  M4nip^', 
gcfien  Alles  was  geistlich ,  den  satirischen  Zahn  gesdiärft,  und 
dienn  nach  Allem,  was  an  Aristophanischen  Homor  erinnert,  wSsa- 
lig  gemacht  hatte.  Die  Fassionsbröderschaft  fiberlebte  zwar  die 
Bisoehe,  deren,  trotz  ihrer  Wflrzung  mit  Farces  und  Sotties,  an- 
rächig  gewordene  Moralitftten  1582  bereits  YerschoUen  waren; 
nnd  flberlelite  auch  das  lustige  Narrenreich  der  Enfsaa  saus  Sonci, 
dss  ein  gekrönter  Narr,  der  wahnsinnige  Charles  VI.,  als  ,j07euae 
institntion"  durch  offene  Freibriefe  bestätigt;  die  traurigste  lusti- 
tntion  aber,  eine  Narrengestalt  voll  bitterer  Narren,  das  Parlament, 
bald  nach  1548  onterdrückt  hatte.  Die  Passionsbrüderschafl;  wer- 
den wir  noch  unter  Ludwig  XIY.  ihre  geistlichen  Tragödien  spie- 
len finden,  bis  sie  Ton  des  „grossen  KOnigs"  eigenen  Klosterspie- 
len,  mit  der  LaralU^  z.  B.,  —  nm  Qber  die  Mysterien  seiner 
andern  Fassi(Hi8schwesterBchatten  den  Klosterschleier  zu  breiten, 
~  in  Schatten  geetellt,  und  schliesslich  von  Badne's  Hofioiyste- 
rien-Tragödien  öberflfissig  gemacht  wurden,  dessen  Esther  und 
Atbalie  fceilidi  als  die  feinste  BlQthe  and  Blume  der  französischen 
geistlichen  Spiele  zu  gelten  haben. 

Das  Ende  des  Narrenreichs  der  joyenee  institation  in  Frank- 
reich ftUt  mit  dem  Flor  der  Narren-,  RQpel-  and  Fastuachtspiele 
m  Deatschland   zusammen.     Die  Meistersänger  des  15.  Jabrh. 

1)  Hill  cJTÜe,  phjslqae  et  morale  de  Paris,  £d.  3.  1S2&.  t  III.  p.  517— 
ÜK.  —  3)  Qesch.  d.  Drun.  IL  S.  816.  320. 
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schritten  der  Befcnrmatioii  mit  G«werk&hn«ii  und  dem  Elingel- 
spiel  der  Natrenkappen  beim  ErotOrmen  der  Teste  des  Anüchiists 
vorauf,  nnd  nach  der  Erstflnnnng  pflanzt«  der  Ueiater  aller  deut- 
sdien  MeisteTSänger,  Haas  Sachs,  sein  Fastnachtsspiel  als  glän- 
zendes Si^esbaoner  auf  die  Zinne  d«r  eroberten  Zwingburg.  Der 
Deutsche,  der  AUea  ernst  nimmt,  machte  auch  mit  dem  Ntvren- 
Bpiel  de9  Pierre  Gringore  von  der  Brfldeischaft  der  En&ns  sans 
Souci,  mit  der  „M6re  Sötte",  Ernst.  Denn  diese  Möre  Sofcte,  die 
Pierre  Chingore  in  den  Halles  von  Paris  am  Mardi  gras  des  Jah- 
res 1511  spielen  liees,  ist  dieselbe  Nuienmntter,  deren  Sptelrolle 
der  Angustineimönch  ans  Eisleben  9  Jahre  später,  am  10.  Dec. 
1520  in  Wittenberg  verbrannte,  and  mit  der  Spielrolle  lieas  er 
zugleich  die  Bolle  in  Rauch  aufgehen,  velche  M&re  Sötte  in  der 
Welt  gespielt  hatte,  die  Pierre  Grii^ore's  Brett«r  nur  bedeuteten. 
Der  deutsche  Ai^ostinennQQch  führte  die  Uoral  des  ber^^ 
fhuuösiscben  Faachingscherzes  gleich  praktisch  aus.  Was  dort  bloe 
Bcfawankweis  und  bildlich  vorgestellt  ward,  das  that  er  an  der 
Narrenmutter  wirklich,  indem  er  ihr  die  prunkvollen  Kleider  vom 
Ijoibe  riss,  so  dasa  sie  vor  aller  Welt  dastuid,  als  die,  die  sie  ist 
Die  Franzosen,  die  ihr  lebelang  ,3orgIose  Kinder"  bleiben,  lieasen 
ea  bei  der  blossen  Narrensposse  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewen- 
den. Selbst  ihr  Jeu  du  Prince  des  Sots  et  ühre  Sötte,  das  üe 
von  1789  bis  1804  spielten,  endigte  fDr  de  als  das  tollste  Nar- 
renspiel, als  die  blutigste  Satire  auf  sie  selbst,  die  grande  -natitm, 
die  Märe  sötte  par  excellence.  Da  wissen  es  die  Deutschen  bes- 
ser; die  Einzigen,  die  den  Witz  und  Humor  davim  hatten;  die 
im  Ernst  Spass  verstehen,  ond  im  Spass  den  Ernst,  und  wenn  es 
Ernst  wird,  keinen  Spass  verstehen.  Die  im  kindischen  Spiel  den 
hohen  Sinn  begriffen,  ihn  auch  aus  den  Spielen  dw  „Sorglosen 
Kinder"  B(^leicb  heraus&nden,  und  in's  Praktische  Qbersetzten:  in 
Bin  teutsch  wahrhaftig  poetisch  ystori  von  wannen  das  heylig 
römisch  reich  seinen  vtapmng  erstlich  habe  vü  wie  es  danüdi 
in  Deutsche  Ist  kommen  sey." 

Sie  sind  im  Stande,  die  Deutschen,  und  machen  es  mit  der 
sottie  von  1789  bis  1804  sammt  deren  Nach^elen  eben '  so,  und 
übersetzen  auch  diese  in  Ein  teutsch  wahrhaftig  poetisch  Ystorie, 
die  Hand  und  Fuas  hat.  Mau  muss  ihnen  nur  Zeit  lassen.  Gut 
Ding  braucht  Weile.    Wie?    Die  Deutschen  sollten,  was  m  ala 
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du  lGBchT(dk  Ton  Qaien,  Sschsen  tmd  NonBMmen  jeneeita  des 
Gunls  TMi  Calais,  was  deren  und  ihre  AbBtammlii^e  jenseita  des 
groBBen  Oceu»  m  Wege  brachten,  das  sollten  die  eigentlichen 
iehten  Deutschen,  die  Deutschen  vom  reinstwi  Wasser,  nur  die»- 
«MtB  des  Bbeina  nicht  zwingen  können?  Wie?  das  gröasto  Schö- 
^ttrvolk,  SchÖ|rfer  einer  Kefonnation,  die  ans  dem  draisaigjährigen 
Rii^e  si^p^ch  und  glänzend  hervorging,  wie  die  Soune  aus  dem 
Chaos;  das  deutsche  Volk,  dessen  leiblicher Bruderetamm  droben 
in  der  neuen  Welt  das  erste  Beispiel  einer  groBsen,  and  1 865  erst 
E^wneich  vollbrachten  Völkerbefreinng  gab,  wovon  die  Sottie  aus 
1789  nur  die  in  Blutfarben  veraudelte  C(qiie  war?  Das  deatache 
Volk  sollte  vom  Gott  der  Weltgeschichte  nicht  erkoren  seyn,  diese 
Teckunzte  Copie  wieder  nach  jenem  grossen  Vorbilde  der  Befreiung 
ni  Ehren  zn  bringen,  an  welcher  seine  Kinder  so  ruhmvoll  mit- 
gewiill?  £io  Volk,  dessen  Heldenlaufbahn  damit  hwgann,  Roms 
aBpwaltige  Herrschaft,  des  weltlichen  und  geiatücheB,  des  alten 
nad  mittdalterlicheD,  oaeb  langen,  hetssen  und  zähen  Kämpfen 
Dl  Staub  ZB  brechen?  Ein  Volk,  das  von  da  ab  alle  grossen,  ent- 
sdteidenden  Weltschlachten  schlag;  am  Lech  die  mongolische, 
von  Osten  herangestflrmte  Barbarenflnth  zurückwarf,  sie  eindba- 
mend  in  das  undorcbbrechliche  Strombett  deutscher  Gesittung? 
Ein  Volk,  das  die  noch  verderblichere,  von  Westen  her  die  Welt 
Towiteteade  Barbarei  einer  verwilderten  Uebercultur  brach,  die 
in  Blotsäuferwahnsinn  verfiel,  nachdem  sie  ihre  Sottie  von  1789 
1ms  auf  die  Hefen  verschlemmt  und  durch  die  Goi^el  gej^  hatte? 
Das  Volk,  das  diese  in  einem  aus  Herrach-  und  Selbstsucht  toU- 
gewordenok  Corsicuiisa^en  Teufel  verkj^-perte  Sottie  anf  die  Zähne 
warf,  von  dem  die  e^ene  Mutter  sagte,  er  trfige,  an  Stelle  des 
Henens,  eine  Kanonenkugel  in  der  Brust?  •  -  Cnd  von  dem  ganz 
Knn^  wcäsB,  dass  er  die  zum  BestandstScke  seiner  KrOnungsin- 
B^nien  gekaiaerte  Goillotiiie  steta  in  seinon  Feldwagen  bei  sieb 
hatte,  um  sä»  fibar  ganze  Länder,  Staaten  und  Völker  hinzofOh- 
reo,  MillicHien  von  Hälsen  durchscbneidend  in  Einem  Zug  oder 
Kriagszt^  —  Wie?  das  deutsche  Volk,  das  eine  solche  Schlag- 
Artigkeit,  eine  solche  geechichUiche  Leistui^ähigkeit  und  That- 
knft,  ein  sohdies  piaktiBches  Genie  an  den  Tag  legte:  das  sollte 
nidit  berufen  aeyn,  Honig  selbst  am  der  vergifteten  Frucht  zu 
neben,  die  ans  einer  weltgeschicdiUich-keimkiäflägen,  und  darom 
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segenvollen  Saat  erwuchs?  Sollte  nicht  Torzngsweise  berufen  seyn, 
die  faeilsame  Moral  ans  der  Sotiäe  von  1789  zn  ziehea?  Nicht 
TOizugBweise  beßttügt  seyn,  den  TOn  ihren  eigenen  Veitiissem  ver- 
htmzten  Schlass  dieser  Sottie  mnzndichten  in  den  ibr  gemässen 
erbanungsvollen  Ausgang?  Das  deutsche  Volk  solcher  Umdich- 
tung  nicht  gewachsen  seyn,  das  Erfinder-,  Schöpfer-  und  Denkei^ 
Tolk  von  Hause  aus?  Das  im  Ersinnen  undErgründen  anerkannt 
initiiatorische  Volk  der  Völker,  das  allein  von  allen  Völkern,  man 
möchte  sagen,  die  Erfindimg  erfunden  —  das  Pulver  erfanden 
hat?  Und  auch  gleich  die  rechte  weltgeschichtliche  Nntzanwen- 
dui^  dieses  Pulvers  dazu  er&nd;  nicht  wie  die  Chinesen,  fOr  wel- 
che das  ihnen  schon  früher  bekannte  Schiesspulver  nicht  viel  mehr 
als  ein  Kurella'sches  Pulver  ewig  geblieben  ww,  von  rein  häus- 
lich privatester  Wirkung,  ein  blosses  Anagramm  von  Schiesspnlver. 
Desgleichen  4ie  Erfindung  der  Bachdruckerei,  die  eist  der  Deut- 
sche Geist  als  einen  Schriftdruck  mit  beweglichen,  mit  welt- 
bewegend-bew^licfaen  Typen  «rsann,  flugschnelle  Gedankenloco- 
motiven.  —  Ja,  sagt  mau,  mit  hölzernen  oder  bleiernen  Ffissenl 
—  Emblemen  des  deutschen  VoUbringens  und  Handelnsl  liag 
seyn!  Hölzerne,  bleierne  Ffisse  so  viel  ihr  wollt  —  aber  immer 
doch  rastlos  bewegliche  Fflrae,  aus  den  Trauben  des  Geistes,  in 
eiserner  Kelter-Presse,  den  Mo^t  der  Freiheit  stampfende  Fflsse! 
Blosse  Gedankenlocomotdven?  Aber  Gedanken,  sagt  unser  Lessii^, 
fflnd  Anfänge  der  Thaten.  So  wirkten  die  GedankenlocomotiTeo 
der  Setzkasten  denn  auch  vorläufig  nur  als  blitzschnelle  Beförde- 
rungs-Yehikel  der  Denk-  und  Glaubens-,  der  SelbstprQfhnga-  und 
Gewissensfreiheit,  der  Befii^inng  Gottes,  wenn  man  so  sprechen 
darf,  von  allem  götzenhaften,  Geist-  und  Jesuwidrigen  Unwesen; 
wirkte  die  grosse  bleierne  Gedankenfiibrik  der  Deutschen  zoi^lchBt 
im  Dienste  der  inneren  Befreiung,  ans  welcher  auch  die  äussere 
hervorspriesst:  die  freien  Thaten  zu  den  freien  Gedanken.  Sind 
nicht  etwa  auch  die  wirklichen,  thatsftchlichen,  die  eisernen  DrShte 
der  elektrischen  Femschrift  daraus  hervorgesponnen:  die  eisernen 
Lichtstrahlen  einer  neuen  WelterheUung?  Die  eisernen  Nerven 
zur  Fortpflanzung  von  Yölkergedanken?  Saiten,  —  Axach  die 
Lfifte,  so  weit  der  Himmel  blau  ist,  durch  die  stOnnenden  Utoere 
hingespannte  Saiten  einer  Welt-Aeolsharfe,  erzitternd  von  licht- 
schnellen, nnd  darum  unhörbaren  Schwingongen  ungeahnter  Völ- 
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kCT-Hannonien.  Und  ist  nicht  auch  diese  Ariebnuaik  des  ge- 
fl^lten  Schriftwortes,  dieses  Gedanken-Saitenspiel  der  LOfte, 
eine  Erfindung,  eine  That  des  deutschen,  des  gennaoischen  Gei- 
stes? Und  die  wirklichen,  als  ein  schlagfertiges  Streitheer  der 
hiftagen  yoiker-Parole,  danuiter  hinaanseiiden  liOcomotiven  — 
sind  sie  nicht  auch  eine  germanische  Sch9pfang?  Erwuchsen 
nicht  auch  sie  aus  ßnttenberg's  bleierner  Saat?  Jenen  Kriegern 
vei^leichbar,  die  aus  der  Saat  der  eisernen  Dracheuz&hne  empor- 
HIHOssten.  Nor  dass  die  eisernen  SprOsslinge  aus  Quttenberg's 
Saatsich  nicht,  wie  jene,  gegenseitig zerreissen;  sondern  alsFrei- 
heitecfananbende  Eiaennmnnen  dahinstfirmen,  kämpfend  filr  die 
Völkerverein^ende,  geistige  und  materielle  Qflter  in  ümschwung- 
setzende  Verkehr»-  und  Handelsfreiheit;  Bitter  vom  Geiste  mit 
Qi^vi"»  Eisenhand  und  in  Siebenmeilenstiefeln  von  Eisen,  als 
Beinschienen,  die-keine  Schwabenatiefel;  eiserne  Argonauten,  se- 
gelnd nach  dem  goldenen  Vliess,  und  Feuer  und  Flammen 
wie  der  Drache  speiend,  der  es  bewachte;  Templeisen,  &hrende 
Graal-ffitter,  Nachfolger  jener  Graal-Ktter,  die  in  voller  Röstung 
Dach  dem  unschätzbareQ  Kelche  des  Heiles  auszogen.  Was  das 
ffir  ein  Kelch  war?  Ein  gar  wunderbarer  Eelch.  Nach  der  Sage 
der  Tafelrunde  soll  derselbe  aus  einem  Smar^d  von  Lucifers  beim 
Sturze  zerbrochener  Krone  geeehnitteu  worden  seyn.  Mit  dem 
Kelche  ans  dem  Kronjuwel  des  gefallenen  Erzengels,  des  „scho- 
nen Moigenstems",  setzte  Jesus  das  Abendmahl  ein.  Mit  diesem 
Kelche  fing  Nicodemos  das  aus  der  Wunde  vom  Lanzenstich 
springende  Blot  auf,  das  in  dem  Be(^er  —  Oraal  (saoguis  rea- 
Hs)  davon  genannt  —  aufbewahrt  blieb,  und  dessen  lUtter  und 
Hllter  die  Templeisen  waren.  Die  ZertrQmmerung  seiner  Him- 
melskrone  hatte  Lncifem  ans  einem  Fürsten  des  Himmels  zum 
Fürsten  dieser  Welt  gemacht.  Als  solcher,  wie  man  weiss,  bot 
er  auf  derTempelzinne  alle  Schätze  und  Besitztfaflmer  dieser  Welt 
dem  Heiland  an;  der  Gottgeweihte  aber  trachtete  nfich  dem  hßch- 
aten  Gute:  nach  dem  Beiche  Gottes,  das  aus  der  Heiligung  der 
Welt  durch  bannherzige,  werkthfttige  Liebe  etblfiht,  getränkt  vom 
T!ban  seines  vergossenen  Blutes;  vergossen  fOr  das  Heil,  das  zeit- 
liche und  ew^e,  der  Menschenwelt;  vergossen  fOr  die  Befreiung 
der  Menschheit  vom  b^Jsen  Gteist  des  Mammon,  des  Macht-,  Be- 
ate- und  Erwerbteufels  um  jeden  Preis ;  desselbigen  Forsten  dieser 
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Welt,  zu  welchem  Lacifer  sich  verfinsteit  hatte,  so  wie  ihm  beim 
Sturz  die  himmlische  Krone  entfiel  imd  zerbrach.  Nun  bog  dem 
Wahrsprnche  des  Heilands:  Trachtet  nach  dem,  was  fiber  ench, 
das  üebrige  fällt  euch  von  selbst  zu,  Mammon,  der  Goldteufel, 
mit  dem  Gegenaprach  ein  Paroli:  Trachtet  nach  dem,  was  unter 
euch,  nach  meinem  Reiche,  und  fiele  darQber  der  Himmel  ein. 
Betet  vor  Allem  meinen  Auswmf  an,  den  ich  in  harten  Klumpen 
von  mir  gebe,  als  gedi^enes  hJJllisch-festes  Fener.  Betet  es  ia 
allet)  Formen  und  Gestalten  an,  geprl^mid  nngepr&gt;  als  Gnind- 
stficke,  Landereien,  ganze  Länder ;  baar  oder  in  Werthpapieren,  — 
gute  nothwend^e  AushQlfepapiere,  deren  ich  mich  selbst  mit  Tor- 
theil bediene  beim  Abmachen  meiner  Geschäft«.  Betet  sie  an, 
als  euere  HansgOtter,  eingeachlossen  in  eisernen  Schreinen  und 
Tabernakeln,  genannt  Amheimische  Spinden.  Tor  diesen  kniet 
Tag  und  Nacht;  nach  diesen  trachtet  zu  jeder Stmide;  vor  diesen 
opfert  mir,  euerem  ausschliesslichen  Qott,  mit  Weihrauehopfer^ 
darnp^  wirbelnd  und  wallend  aus  steinernen  und  eisernen  Schlot- 
ten ;  auf  dass  ich,  einschlfirfend  den  köstlichen  ftr  meine  Nase 
lieblicJisten  Wohlgeruch  dieser  Dampfwirbel,  und  von  selbigem 
innerli^  und  äusserlich  durcbschmaucbt  und  durchrftuchert,  im- 
mer schmuck  und  glänzend  meine  höllische  Hautfarbe,  mir  er- 
balte und,  dsrob  erfreut,  auch  euch  gnädiglich  mit  immer  fri- 
schen, immer  grosseren  and  gehäuftem  IGompen  s^ne,  Zins  auf 
Zinsen,  zum  Capital  geschlagen.  Danach  trachtet  einz^  und 
aUeio  und  um  jedes  Preis.  List,  Raub,  Gewalt  —  sota  bene, 
wenn  ihr  kOnnt,  d.  h.  die  Macht  habt,  und  Herren  der  Situation 
seyd,  und  die  schlagenden  Antworten  auf  die  Machtfr^en  rasch 
bei  der  Hand  habt  —  zugegriffen  1  ongeBchent,  unverzagt  per  &b 
et  nefas;  letzteres  schlSgt  noch  besser  ein  und  an.  Cngestraffc 
entrissenes  Gut  schmeckt  am  sflssesten  und  bekommt  gar  treff- 
lich. Die  Thrftuen  der  Beraubten,  die  daran  hängen,  weit  ent- 
fernt, dem  Raube  zu  schaden,  befördern  dessen  Gedeihen  und 
Wachsthum,  wie  Thau  und  warmer  Sommerregen  der  Frucht 
wohlthut.  Klebt  gar  Blut  am  geraubten  Gute,  unschuldiges  Blut 
zumal,  dann  besteht  euer  Raubbesitz  zu  Recht  und  wird  unan- 
tastbar heiliges  E^enthnm.  Denn  Blut,  wie  ich  gelegentlich  schon 
einmal  sagte,  Blut  ist  ein  gar  besonderer  Sali;  ein  Saft,  der  Un- 
recht, dem  ein&ltigen  Sprichwort  zum  Possen,  just  am  besten 
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gedfflhen  Iflsst,  und  die  himmelachreiendste  Oewaltthat  in  filisUi- 
chen  Parpar  kleidet.  Daiuch  trachtet  mir  einzig  und  unbeirrt, 
und  merkt  euch  die  Devise  meines  Siegels,  und  emp&ngt  den 
llahnspracli  als  Äbschiedssegen  —  er  beisst:  Hutb,  Math,  Mntiil 
in  hoc  vinces.  Ich  sag'  es,  enw  Herr,  und  nicht  ablesend  vom 
Zettel  aus  dem  Schnlheft,  wie  Heinrich  Leo,  sondern  &ei  von  der 
Iiä)er;  nicht  als  Zettel-LOwe  aus  dem  Sonunemachtstraum;  eon- 
dera  als  jener  LOwe,  der  umhergeht  mid  sieht.  Wen  und  Was 
er  verschlinge,  per  &s  et  nefaa. 

Dem  entg^n  pflanzt  unser  Herr  und  Heiland  seine  Oster- 
bhne  auf  mit  dem  Wahrspmch:  „Trachtet  nach  dem,  was  Qber 
euch;  und  das  Uebrige  fÜlt  euch  von  selbst  zu."  Das  heisst: 
Trachtet  nach  dem  Reiche  Gottes  imd  dessen  himmtiscfaen,  ewigen 
Gütffiu,  und  die  irdischen  Oflter  fidlen  eui^  von  selbst  zu.  Das 
poetisch-mystische  Symbol  hjevon  ist  nun  der  in  den  priesterli- 
eben  Bitterepen  der  Tafelrunde  gefeierte  Oraal:  der  leuchtende 
ämragdkelch  mit  dem  Blute  des  Welth,eiland3  und  Erlösers.  Die 
BedeutuDg  des  Sinnbildes  liease  sich  so  erklären:  Gleichwie  ia 
jenem  unschätzbaren,  ans  der  zerbrochenen  Krone  des  ge&UeneD 
Eizei^elB  und  Fürsten  dieser  Welt  geformten,  den  heiligsten  In- 
halt flinscbliessenden  GefSsse  eine  Vereinignng  des  höchsten  äussern 
Weltgvtee  and  Kleinods  mit  dem  verjüngenden  Lebenebom,  dem 
göttlichen  Liebesquell  innerer  Sel^keit  durch  Heiligung  des  Her- 
zens and  der  Gedanken,  durch  Versöhnung  des  Menschen  mit 
Gott  verbildlicht  erscheint :  eben  so  könne  das  Streben  nach  äusse- 
ren Besit^tem,  äusserer  Freiheit  und  Wohlfahrt,  nor  dann  von 
Gldck  und  S^en  begleitet  seyn,  wenn  diese  Olücksgüter  als  Ge- 
ttos einem  göttlichen  Inhalt  dienen;  nur  als  die  kostbare  Schale 
von  des  Heilands  Herzblut,  dem  Lebensquell  allbe8e%ender  Got- 
tes- und  Menschenliebe,  erscheinen;  wenn  jene  äusseren  Erwerb- 
niase  staatlicher  Freiheit  und  Wohlfahrt  aus  der  zerbrochenen 
Krone  des  Färsten  der  Welt,  und  Fürsten  der  Gewalt-  mid  Macht- 
ftsgen-Herrscher,  geformt  worden.  Unsere  Tempel-  und  Graal- 
litter  der  Neuzeit,  unsere  Templeisen  der  Dampfkessel  und  Dampf- 
eBsen,  die  geharnischt  und  gerüstet  aus  deatachen  Schädeln  her- 
Torsprangen,  den  Erfindern  yoo  Pulver  und  Blei:  E*ulver,  um 
Pieiheitsgassen  zu  sprengen,  and  Blei,  um  Schriften  daraus  zu 
gieseen,    die  Eartätachen  und  Kettenkugeln    d^  Gedankens  — 
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unsere  Templeisen  betteln  nicht  knieaad  um  Gedankenfreiheit, 
me  der  Malteserritter,  Marquis  Foaa.  Freiheit  Bchnanbend  brau- 
sen sie  und  zermalmend  d^iin  Qber  die  Leiber  der  Philippe,  dass 
sie  zerschmettert  dali^n  mit  der  zerbrochenen  Krone  von  Luä- 
fers  Gnaden.  Sind  das  etwa  keine  Thaten?  Keine  deutschen 
Thateo?  Ist  dies  nicht  schon  der  An&ng  des  Endes;  der  Berich- 
tigung und  Umdichtung  nämlich  des  Schlusses  der  Sottie  von 
1789?  In  ähnlicher  Weise,  wie  die  BeformaüoD  den  Narrempiegel 
der  Enfans  aana  Souci  zum  Erkenutnissspiegel  der  Belehrung  und 
Erbauung  schliff,  üeber  jene  Umdichtung  der  Sottie  von  178d, 
üQrchtet  ihr,  wird  noch  viel  Wasser  in's  Meer  fliessen  —  mag 
es  fliessen!  Was  lange  währt,  wird  gut.  Der  deutsche  Geist, 
der  die  beste  Geschichtsarbeit  liefert,  braucht  daher  auch  länger 
als  Andere.  Diese  Anderen  scharwerken  zuletzt  doch  nur  för  ihn; 
sind  seine  Vorarbeiter  oder  Handlanger;  die  rfist^  bethuliehen 
Werkgesellen  seiner,  des  Baomeieter- Volkes,  Entwürfe ,  Plane  und 
Risse!  Lasst  den  Genneser  Golombus  immerhin  die  neue  Welt 
entdeckt  haben:  sie  ist  doch  nur  dasGeßas  aus  Philipp'sE.  zer- 
brochener Krone.  Das  Blut  darin,  das  Christnsblut  der  Freiheit 
und  Erlösung,  ist  deutsches  Herzblut.  Und  den  Boden,  den  es 
jetzt  noch  frisch  tränkt:  die  neue  Welt  selber,  wer  hat  sie  vor 
CoIumbuB  entdeckt?  Deutsche  Seefahrer!  Normannen,  die  auch- 
die  Nibelungen  gedichtet;  auch  die  S^e  vom  Graal  gedichtet; 
all  die  herrlichen  '  und  tiefsinnigen  Roman-Epen  gedichtet ,  die 
unsere  Minnesänger,  Eschenbach,  Gottfried  von  Strasabnrg,  und 
wie  sie  noch  heissen,  als  ihr  väterlich  Erbe  und  VermächtnisB 
sich  zugee^et  Normannen,  die,  lai^  vor  den  „Eindem  ohne 
Sotge",  auch  Dramen,  und  die  ersten  Dramen  in  einer  Volkesprache 
des  Mittelalters  erfanden,  wie  wir  gesehen,  und  bald  näher  sehen 
werden.  Normannische  Trouv^rea;  ein  Name,  der  eben  „Ei^ 
finder",  oder  „Finder"  bedeutet;  Normannische  Jongleurs,  deren 
Ahnen  die  Bretouischen  Barden  und  Skandinavischen  Skalden 
waren.  Beide,  normannische  Trouv^res  and  Jonglenrs,  sind  die 
Erfinder  des  weltlich  mittelalterlichen  Drama's  im  12.  Jahrb.  )ud 
au(di  die  nächsten  Ahnen  der  Sotties,  die  der  Reformation  in  die 
Hände  arbeiteten,  und  die  ihre  Ahnen  bis  in  die  FStes  de  l'äne 
hinein,  ja  weit  Aber  die  bekannten  Mysterien-  und  Mirakelspiele 
zurück,  bis  tief  hinein  in's  zehnte  Jahrhundert,  verfolgen  können. 
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Den  Berickten  des  Byzantmischen  Geschichtschreibera  Ce- 
dieDos  zufolge  <),  der  nm  1050  schrieb,  hat  der  Fatrisrch  von 
CoDstantiiiopel,  Theophylaktos  (t  944)  zuerst  gestattet,  daas  in 
seiner  Kirche  Poesenspiele  da^estellt  wurden,  die  noch  zur 
Zeit  des  Cedrenos  im  Schwange  waren.  Theophylaktos  hatte  Leute 
108  der  TUitersten  Yolkshefe  zusammei^ebracht,  nnd  ihnen  einen 
gemssen  Knthyniios,  genannt  Cazres,  als  Vorgesetzten  gegeben, 
den  er  zum  Oberanfeeher  seiner  Metropolitane  gemacht.  Theo- 
phylaktos  erlaubte  diesem  Gesindel  „diabolische  Tänze"  in 
seiner  Kirche  aatznfShren,  und  die  heilige  Kirchenhandlni^  durch 
auagelasseoes  Lastgeschrei  und  schmatzige  Lieder  zu  entweihen. 
Dieser  Gebrauch  fand  noch  zVeihnndert  Jahre  nach  Theophylak- 
tog  in  der  griechischen  Kirche  statt.  Denn  Balsamon,  Patriarch 
TOn  Antiochien,  klagt  ^  bitter  über  die  Abscheulichkeiten,  welche 
von  dem  Kleros  zu  Constantinopel  am  Neujahrsfeste  und  wElhrend 
der  andern  grossen  Feste  in  den  Kirchen  b^angen  wiirden.  Der 
Patriarch  von  Antiochien  rGgt  noch  im  12.  Jahrh.  die  skandalö- 
sen Verkleidungen  der  Geistlichen,  die,  als  Soldaten  rermammt, 
den  Chor  betraten.  Während  die  Kirchen  in  Constantinopel  durch 
d^^leiehen  gottlose  Scenen  befleckt  wurden,  stellten  in  den  Ka- 
thedralen Frankreichs,  besonders  in  den  Kirchen  der  Normandie, 
die  Geistlichen  seihst  wirkliche  heilige  Spiele  dar.  In  diesen 
Darstellungen  aas  den  Evangelien  kam  nichts  Ungebührliches  vor. 
Am  Palmsonntag  wurde  die  Passion  Christi  von  drei  Priestern 
vorgetragen,  an  den  übrigen  Tagen  der  heil.  Woche  die  Grab- 
li^m^  und  Auferstehung  in  draoiatäschen  Scenen  gefeiert.  ^) 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dasa  die  römische  oder  gallica- 
nische  Kirche  aus  jenem  von  der  griechischen  Kirche  begünstig- 
ten ünfhge  Veranlassung  nahm,  aus  gegensätzlichem  Eifer,  das 
gottesdienstlicfae  Drama  in  würdiger  Weise  zu  pflegen,  und  dass 
Bonach  die  Einführung  der  geistlichen  Mysterienspiele  in  die  Kir- 
chen der  Nomandie,  angeregt  durch  jene  ärgerlichen  Zwiscbea- 
^ele  beim  Gottesdienst  in  der  griechischen  Kirche,  in  den  Zeit- 
ramn  zwischen  dem  10.  und  11.  Jahrh.  fiele.     Bekanntlich  er- 


1)  Cedremii,  Hiator.  Corapend.  rec.  Xylandi.  1647.  Pol.  p.  IST  f.  —  2) 
ad  C»n,  63.  Synod.  VI.  -  3)  De  la  Eue  a.  a.  0.  I.  p.  161  ff. 
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folgte  912  die  erzwungene  Abtretnog  jenes  Theiles  von  Nenstrien, 
durch  den  Mnkischen  KJlnig,  Karl  den  EinSUtigen,  an  Rollo,  den 
eisten  Heizog  der  Nonnandie.  Herzog  Rollo's  Orossenkel  und 
Nachfo^er,  der  dnrch  Meyerfoeer  berOhmt  gewordene  Robert  der 
Teofel,  besnfthte  1033,  aof  seiner  BossMut  nach  dem  heil  (kabe, 
Constantinopel.  Er  starb  zwar  auf  der  Bflckkehr  zn  Nicfta;  abtx 
Rittor  aus  seinem  Gefolge  komiteo  gar  wohl  ein  solches  Inter- 
mezzo, wie  jene  von  Oedrenus  nnd  Balsamon  gertigten  Tftnze 
waren,  in  der  Kathedrale  zu  Gonstantänopel  mit  angesehen  und, 
nach  ihrer  Rfickkehi  in  die  Nonnandie  aus  Palästina,  dnrch  Schil- 
derung dieser  anstössigen  AoffiiBchung  der  alt^echüchen  Bac- 
chamile  oder  altrOmischen  LupercaGen  in  der  griechischen  Kirche, 
den  heiligen  Eifw  der  ^allicanischen  Geistlichkeit  zn  Feierlidi 
gott^ieustlichen  Darstellui^eD  der  Passion  Christi  geweckt  haben. 
Zwar  hatte  schon  Karl  d.  Gr.  ein  besonderes  Capitular  g^^ 
ähnlich«,  ans  der  Zeit  des  Heidenthuma  noch  fortbestehende  ond 
von  anstOssigen  Gesängen  begleitete  Yolkstänze  richten  mflssen, 
welche,  ein  Jahrfaundert  vor  Theophylaktos,  in  den,  besonders  sfid- 
franzOdschen ,  gallolateinischen  Kirchen  ausgeführt  wurden;  nur 
nicht  als  Zwischenspiele  beim  Gottesdienste,  und  nicht  von  den 
GeisUichen  selbst  veranlasst  und  angeregt.  Vielmehr  sucht«  der 
lateinische  Elema  diese  vom  Volke  in  der  Kirche  improvisirten 
Tao^esfinge,  die  er  nicht  abzuschaffen  vermochte,  in  so  schidt- 
licher  Weise  als  sich  thun  Hess,  mit  dem  Gkittesdienste  zn  ver- 
binden. Die  Schilderung,  welche  die  normannischen  Ritter  ans 
Robert  des  Teufels  Gefolge,  bei  ihrer  Röckkunfl  in  der  Heimath, 
von  dem  heidnischen  Aergemiss  in  der  griechischen  Kirche  ent- 
worfen, mochte  um  so  nachdrücklicher  lauten,  da  sie,  deren  Grosa- 
Täter  noch  Heiden  waren,  als  junge  Christen  an  dem  Grabe  des 
Heilands  die  Erinnerungen  an  sein  Leiden  in  ihren  frommboss- 
fertigen  GemQthem  eben  erneuert  hatten.  Ans  der  Nonnandie 
konnten  die  Mysterienspiele  nach  Ei^Iand  durch  Wilhelm,  den 
Eroberer,  verpflanzt  worden  sejn,  Robert  des  Teufels  Bastaid- 
sohn  von  der  schOnen  Qerherstöchter  Arlotte  aus  Ealüse  (1024), 
dem  sein  Vater  schon  vor  seiner  Bussfahrt  nach  dem  heil.  Grab 
hatte  huldigen  lassen. 

Die  nordfraozSaischen  oder  normannischen  Trouväres  und  Jong- 
leurs Bäixen  uns  zn  den  sfidfranzösischen  „Findern  und  Spiellea- 
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te»"  im  Trobadores  und  Y(^ars '),  den  LiebesBftBgem  der  Pro- 
rencA,  znröck,  deren  Lyrik  den  Reigen  der  rom&ntiaclien  Poesie, 
der  Poesie  in  romaniacher  Volkssprache  überhaupt,  der  iialieni- 
uben  Poesie  insbeeondere,  eröffnet.  Wir  mfissen  daher,  ao  wfflt 
es  hier  am  Platze,  der  Oescbivhte  des  italieniechen  Drama's 
einige  aHgemeine  Bemerkungen  Aber  die  Poesie  der  Troubadoure 


Jenes  südliche  Stack  von  Gallien,  das  den  R9mem  als  Brflcke 
ZOT  Eroberung  Spaniens  dienen  sollte,  und  das  sie,  bald  nach 
Beendigung  des  zweiten  Puniachen  Krieges  (201  v,  Chr.),  als 
Provincia  Homana  ^  der  Bepublik  einverleibt  hatten,  theiite  Augu- 
stos  in  Gallia  Narbonensis  und  Gallia  Aquitanica.  Das  Aqaitajii- 
8cbe  Gallien,  das  unter  Julius  CSaar  von  den  Pyrenäen  nur  bis 
IUI  Garumna  (Garonne)  sich  erstreckte,  erweiterte  Äugustus  bis 
mm  Liger  (Loire).*)  Dieses  so  b^rftnzte,  das  Narbouensische 
D&d  Aqoitaniscbe  Gallien  umfassende  Landgebiet  bildete  das  im 
Jahre  419  n.  Chr.  von  den  Wostgothen  eroberte  Königreich,  und 
OBcb  dem  Zerfall  desselben  (im  6.  Jahrb.)  und  in  Folge  wieder- 
boher  T3nterwerfnng  Süd&aokreichs  durch  die  fränkischen  Kßnige, 
den  Umfang  der  provenzalischen  Gebietstheile ,  die  nun,  je  nach 
der  Abhängigkeit  oder  Selbständigkeit  ihrer  LehnkOnige  und  Statt- 
halter, sich  verschieden  gnippirten.  Unter  den  fränkischen  Gra- 
fen von  Arles  (933— 1100)  gesondert  von  Aquitanien  und  mit  an- 
dern angrftnzendeu  Ländertheilen,  wie  Burgund  z.  B.,  nach  Norden 
und  Westen' hin  erweitert:;  unter  den  Berengaren  (1000—1245), 
die  zugleich  Grafen  von  Barcelona  und  später  auch  KOn^e  von 
Aragon  waren,  mit  Aquitanien  wieder  vereinigt.  Der  Troubadour, 
Albert  von  Sisteron,  theilt  die  Volker  Prankreichs,  nach  ihren 
Sprachen,  in  Catalanen  und  Franzosen,  und  rechnet  zu  jenen 
die  Bewohner  von  Gascogne,  Provence,  Limousin,  Auveigne  und 
Viennois;  zn  diesen,  die   Bevölkerung  des  Gebietes  der  beiden 


1)  Trob&dor  Acctu.  toh  trob&iie,  trobtir  „finden",  und  Toglars  von 
JoenlatoFM  »bgdeitet,  wie  die  Himen  und  Possenspieler  seit  dem  5.  Jahrh. 
B.  Chr.  lÜMten.  Du  provenz&L  Wort  trobar  igt  nach,  A.  W.  Schleg«!, 
devtechoi  UraprangB  (oenvreg  de  H.  Ängoate-OnilUatne  de  Schlegel,  äcri- 
tM  en  FmupM  et  publik  par  Edonatd  fibckiiig.  Leipi.  1846,  T.  11.  p. 
Kl.  —  3)  Tgl.  a«B«h.  d.  Dram.  IH.  S.  668.  —  3)  Strab.  IT.  p.  37. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


28  I^  litorgiscben  HTsterien. 

Könige,  des  franzOsiscliea  nnd  englisdien  EOnigs.  Uatw  dem 
Lände^ebiete  des  erstem  versteht  der  genannte  Troubadour  Mit- 
telürankreich,  das  eigentliche  Land  der  Franken,  Oallia  Lt^da- 
nensis  (Lngdnnani,  Lyon),  unter  At^uetus.  Der  ei^lische  Be- 
sitztbeil  umäisstie:  Poiton  ■)  und  die  Normandie.  Zur  Zeit  der 
Kreuzzfige  pflegte  man  s&mratUche  Sädfranzosen  unter  dem  Na- 
men Provenzalen  zu  b^eifen.  In  diesem  Sinne  s^  BaymuDcl 
de  Agiles,  ein  Geschichtschreiber  jener  Zeit:  „Alle  Burgunder, 
Alvemer  (Auvei^ner),  Vaskoner  (Gasct^er)  und  Wes^othen 
wurden  Proyenzalen  genannt;  die  öbrigen  Franzen"  (Franken): 
Omnea  de  Bui^undia  et  Alvemia  et  Vasconia  et  Oothia  Provin- 
ciales appellabantuT,  ceteri  vero  Francigenae.  ^ 

Mit  Rücksiebt  auf  die  Verachiedetdieit  der  beiden  Mundarten 
der  romanischen  Sprache  (lingua  romana  rustica) ')  in  Nord-  und 
Sfidfrankreich,  wurde  ersteres  bekanntlich  als  das  Land  der  Lan- 
gue  d'oll;  Südfcankreich,  oder  die  Provence  im  weitesten  Sinne, 
als  das  Gebiet  der  Langce  d'oc  bezeichnet,  weil  nfimlich  oc  im 
SQden,  wie  oll  (oui)  im  Norden,  ,Ja"  bedeuteten.  Langaedoc  heisat 
sogar  eine  dieser  Provinzen.  Die  Troubadours  hatten  fOr  die  pro- 
venzalische  oder  occitanische  Sprache  nur  die  Bezeichnui^  lingua 
romana,  oder  romans,  die  für  alle  neulateinischen  Sprachen  galt. 
Näher  bezeichnet  der  Grammatiker  und  Troubadour,  Ramon  Vi- 
dal,  die  sfldfninzösische  Mundart  als  die  limosinische.  So 
nennt  sie  auch  der  älteste  Geschichtschreiber  der  panischen  Poe- 
sie, der  Markgraf  von  Santülana  (geb.  1398).  Doch  braucht  Dante, 
dessen  Vita  nnova  und  Göttliche  EomOdie  noch  im  Abendroth  ätx 
Poesie  der  Troubadoure  leuchtete,  die  Bezeichnung  „provenzar 
lisch"  von  der  Sprache  dieser  Liedersfinger.  *)  Ans  welchen  Ele- 
menten die  romanischen  Sprachen  entstanden,  ist  bereits,  so  weit 
dies  unsere  Geschichte  berOfart,  erwähnt  worden.  ^)  ßine  kurze 
Andeutung  der  geschichtlichen  Torbedii^nisse  zur  Gestaltung  der 
Poesie  der  Troubadoure  nnd  der  Cultor  ihrer  Zeitepoche,  mag 


1)  La  CiuTie  de  Ssinte  Palaje  in  den  Mämoires  de  rAcadimie  des  in- 
BcriptioM  T.  XXIV.  p.  681.  Vgl.  Friedr.  Die»,  Die  Poeeie  der  Troubadonr». 
1826.  S,  4  f.  —  2)  Hist.  Hierosol.  p.  144.  Diei  a.  a.  0.  S.  7.  Nr.  1.  — 
3)  Oeach.  d.  Dnun.  m.  8.  66B.  —  4)  Coatito  Tenes.  Z&tta.  p.  TS.  —  9) 
Geecb.  d.  Dram.  a.  a.  0. 
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neUeöebt  nodt  ein  erbauendes  Streiflicht  anch  aof  die  Bildnng 
dieser  Spntcliibrmen  werfen.  AusfOhrliche  Untorsachungen  über 
letztan  irird  ohnehin  Jeder  in  den  QaeUenschriilen  von  Baynoaard '], 
Futriel '),  und  in  einem  Hauptwerk  flb^  diesen  Öegenstand,  in 
der  Grammatik  von  Friedr.  Diez^  zq  finden  wiesen. 

Der  in  Betracht  gezogene  Laadetrich,  vom  Flnsse  Va^no  bis 
zn  den  Pyrenfien,  im  Mittelalter  der  Mntterbodes  neuer  Oeistes- 
schßpfiu^n,  war  schon  sechs  Jahrhunderte  vor  onserer  Zeitrech- 
iiiuig  zn  einem  der  nachhalt^ten  Culturheerde  der  Menscfaenge-  ' 
schichte  anseraehen.  Hier,  in  der  N&he  des  BJione-Delta,  grün- 
dete bekanntUeh  im  6.  Jahdi.  v.  Chr.  an  einem  EüsteDpunkte 
ia  jetzigen  Landschaft  Provence,  an  einem  als  Meista^tfick  der 
Katar  nnd  Konst  gepriesenen  Hafen,  eine  Kolonie  der  Stadt  Fho- 
kia,  der  einen  der  zwölf  jonischen  Bundesstädte  in  E[leinasien,  die 
Stadt  Massilia  (Marseille).  Die  schfipferische  Büdmigskraft,  die 
den  Hellenen,  den  Lehr-  und  Eunstmeistem  der  Völker,  vor  allen 
andern  indoeuropftischen  Volksst&mmen  zogetheilt,  und  an  umfos- 
smder  Wirkung  und  Tragweite  nur  von  den  Völkern  germanischen 
Stumnes  übeitrofien  ward,  ging  auch  von  dieser  jonischeu  Pflanz- 
Btadt  aus,  die  ihre  Oeist-  nnd  Sittenbildende  Macht  zunächst  an 
der  keltischen  Urbevölkerung  Galliens  erwies,  mit  welcher  sie  in 
Berfihning  trat.  Kunst-  und  Handelsgeist,  zwei  der  wirksamsten 
FortpflanzungsimpulBe  der  Volkerbildung  und  civilisatorischen  Ge- 
ättui^,  verein^ten  sich  bei  keinem  der  alten  Völker  zu  einer  so 
durchgreifenden  Wirksamkeit,  wie  bei  den  Griechen;  bewährten 
sich  in  keinem  ihrer  Institute  so  fruchtbringend,  wie  in  ihren  Ko- 
lonien, und  in  keiner  derselben  so  erfolgreich,  wie  in  der  Ansie- 
delung der  Phokäischen  Massalioten.  Kunst-  und  Handelsgeist, 
grtragen  und  beseelt  von  einem  ethisch-strengen  Volkssinne,  gleich 
dem  der  Massalioten,  dflrfen  für  die  Cultui^eschichte  als  die  pro- 
P&deatischen  ErziehungsmElchte  der  Völker  gelten,  bevor  der  Geist 
giiediisdier  Lehrweisheit  seine  erleuchtende  Kraft  Qbte,  deren 


1)  Becherehee  tut  rOrigine  et  FonnatiDii  de  U  limgae  Romaine,  in 
B»jnonaid,  Choii  dea  poteiea  originaleB  des  Tronbad.  t.  I.  p,  1—105. 
Oiammaire  de  !■  langne  Bomane.  p.  105  ff.  —  2)  Originea  de  U  langne 
pnre&fAle.  In  seiner  Hist.  de  U  Poesie  proTenf.  I.  p.  182—234.  —  3) 
Gtimnutik  der  romanischen  Sprachen.    Thl.  1.  2.  3.    2.  Ausg.  1S56.  8. 
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volle  HeilswiAnng  für  die  Menechbeit  sich  erst  in  der  „nenm 
Botschaft"  erschloBS.  In  Bezog  auf  Massenerregiuig  and  Befrie- 
digung zeigt  nur  der  aof  ethischen  Institutionen  ruhende  Ennst- 
nnd  Bandeisgeist  eine  der  Heilslehre  der  neuen  Botschaft  rer^ 
wandte  Wirkung  auf  die  Völker,  denen  er,  nSdist  der  Wohlthat 
einer  edlem  Gesittung  und  vürdigem  Gotteserkenntniss,  die 
Mittel  äusaerer  Wohlfahrt  und  SegensfOUe  entgegenbringt;  den 
gesunden  Leib  gleichsam  m  der  gesunden,  oder  durch  göttliche 
Heilmittel  wiedergenesenen  Seele.  Nat^  beiden  Heilsqnellen  dür- 
sten die  Volker  mit  Begier;  mit  grösserer  nach  Vereinigung  der- 
selben zu  einem  einzigen  Labequell;  am  veizehrendsten:  nach 
Stillni^  des  Seelendoistes  durch  geistiges  Heil  und  Labsal,  in 
Zeiten,  wo  anch  ihr  leibliches  Wohl  versiegt  ist  und  verkommen; 
die  Eonst^  nnd  Verkefarsströmung  anter  den  Völkern  verschlammt 
ist  und  versumpft.  Sie  lechzen  dann  nnd  schmachten  mit  glfl- 
hendem  Seelendurste  nach  geistiger  Heilesspende ,  im  dunklen 
GefUile,  dass  aus  dem  Himmelslabaal  auch  eine  Erhöhung  ihres 
irdischen  Woblseyns  quellen  müsse ;  dass  beide  zur  voUen  Befrie- 
d^ung  des  Menschen,  zur  EriMung  seiner  zeitlichen  and  ewigeo 
Bestimmung,  seiner  vollkommenen  Gl&ckseligkeit  —  beide  Schwe- 
sterqoellen  zu  seiner  Erquickung  und  Herzstärkung  sich  ver- 
mischen mOssen.  Daher  aacb  solchem  Tranke  himmliacheg'  Heils- 
l^e  dieser  unwiderstehliche  Zug  der  Menschen,  unhemmbar  wie 
Meeresflnth  und  Wogenandrang,  nnd  in  zahllosen  Schaaren,  wie 
die  Fin^e  im  Meer.  Wesshalb  auch  der  göttliche  Menschen- 
and  Völker-Fischer  am  See  Genezareth  solchen  Menschenzug  einmo 
herzerfireuenden,  segensreichen  Fiachzi^e  verglich;  einem  Fisch- 
zuge, wobei  die  Fische  am  besten  fahren,  indem  sie  aus  stehendem, 
todtem  GewSasw  in  lebend^es  versetzt  werden,  von  kräftig  fti- 
Bcher  Strömung.  Wird  dTirch  Völker- Verkehr,  durch  Handel  und 
Gfitetanstansch  nicht  Aehnliches  bewirkt?  Füllten  nicht  anch  die 
keltischen  Barbaren  die  Fischemetze,  die  die  PhokÜschen  Maasa^ 
lioten ')  auswarfen,  mit  freudigem  Zadrang,  wohl  wissend,  dass 
sie  ans  dem  dumpfen,  von  Menschenopferblut  gerötheten  Sumjrf'e 


1)  Maaaailm,  HuBÜü,  wird  von  fiätfOtti  „rBhreii",  ,jegat"  und  äUme 
{diot)  „PhcheAiiim"  Abgeleitet;  d»Toii  MMOOKlitüt  (äUiitz  der  Fi- 
scher, piacfttor). 
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ihres  Dmidendienstes  K^fischt  wurden,  am  aoa  dea  Kunst'  and 
flandelaDetzen  loBtiglich  in  die  blauen,  frischwc^enden  Se^e- 
wisser  eines  schOnen,  heitern,  formenreiclien  Natarlebens  za  sprin- 
gen, das  die  jonische  Pflanzstadt  anter  dem  grosstrürdigen  Segens- 
bilde der  heiligen  Erdmatter  and  der  gestaltenBcfaöpferischen  Mar 
j«t&t  der  Diana  von  Epbeaos  verehrte,  der  beiden  Oottheitoo, 
denen  die  Mafisilier,  nebst  dem  Kunst-  und  Lichtgotbe  Äpollon, 
und  der  GtHtin  der  Weisheit  und  «innreicben  Eanstwerke,  Pallas 
Athene,  Tempel  und  Altftie  baaten. 

Dem  sittUcb  strengen  and  würdevollen  Geistescbarakter  der 
Maaaalioten  stellt  der  grOsste  Redner  der  lUmer,  der  selbst,  bei 
reinster  Bildung,  in  sittlicher  Hbsicht,  der  musterhafteste  Staats- 
mann in  einer  tiefverderbten  Zeit,  im  Zeitalter  Julias  Cäsar's  war, 
niid  als  BOlcfaer  Hochachtni^  verdient  —  stellt  M.  T.  Cicero,  das 
lähmlichste  Zeagniss  aas:  „Za  Oonsten  des  Flaccas",  at^  Gi- 
een,  als  dessen  Anwalt  in  seiner  Vertbeidigungsrede,  „will  ich 
eine  Stadt  aa&afen,  wo  er  (Flaccns)  als  Kriegamann  and  Qailstor 
gBwiiti  bat.  Diese  Stadt  ist  Massilia;  eine  Stadt,  die  ich,  was 
Kttenaachb  und  Strenge  betrifit,  nicht  nur  den  griechischen  Staa- 
iea,  stmdem  auch  allen  andern  Nationen  vorziehen  mOchto;  eine 
Stadt,  wel^e,  so  weit  von  den  G^enden  entfernt,  wo  griechische 
Eonst  and  Sprache  gepflegt  wird;  omiiogt  von  den  Vfilkerschaf- 
tea  Galbens  and  gleichsam  von  den  Flathen  der  Barbara  nm- 
wogt,  nichts  desto  weniger  von  dem  aaserlesenston  Theil  ihrer 
Mitbürger  ^)  in  solcher  Weise  r^iert  wird,  dass  es  leichter  ist, 
sie  zn  bewnndem,  als  ihr  Beispiel  nachzuahmen."  Im  Leben  des 
Agricola  schreibt  Tacitos ') :  „Fem  hielt  ihn  (den  Agricola)  von 
dm  Lockungen  der  Yerifthrer,  ausser  der  eigenen  guten,  anver- 
docfoenen  Natur,  dass  ihm  als  kleinem  £naben  schon  zum  Wohn- 
äti  und  zur  Lehrerin  in  seinen  Stadien  Hasailia  za  Theil  gewor- 
den; ein  Ort,  in  welchem  griechische  Freiheit  und  provinzielle 
Öenögsamkeit  vereint  zu  schöner  Bannosie  sich  paaren."  „Die 
MasedlieT",  röhmt  ein  andrer  römischer  Geschichtschreiber  *),  „b&- 
hanpten  in  aolchen  Zeiten  den  hohen  Ernst  strenger  liebenszucbt, 


1)  Der  Maasiliscbe  Freiatnat  wnide  tod  6O0  Senatoren  ontei  dem  Na- 
men Tlmonefai  (Ehrentr&gei  tift^  ^ovai)  regiert.  Stcab.  IV.  p.  3  ff.  Cae- 
WT  Ben.  dvile  II,  22.  —  2)  c.  «.  —  3)  Valer.  Uudm.  U.  6.  7. 
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und  die  Hei%achtiuig  altebrwSrdiger  Sitte."  MqHailiii,  versidicrt 
Strabo  >),  aej  den  rohen  Bewohnern  des  Qbrigen  Galliens  in  den 
WiBsensehaften  eine  Bildvu^schule  geworden  (naidevt^gior)  nnd 
habe  die  Glallier  zu  PhilheUenen  d.  b.  zn  eüiigen  Pflegern  grie- 
chischer WiBsenscbaften,  geschalt  {iptKsklr/vag  xariaxevaa»  Toig 
FaXäzag).  m 

Diese  Massalioten,  Herren  der  im  Mittelalter  ron  G^alanterie 
und  RittergesSngen  umäatberten  und  durehklungenen  Provence, 
Herren,  bis  die  Römer  den  segenwirkenden  Staat  und  die  von 
ihm,  Roms  treuen  Bnnde^enosaen,  ausgehende  Bildung  zertraten, 
—  die  Massalioten  waren  nicht  bloa  die  Lehrer  und  Sittenbildner 
der  gallischen  Barbaren;  sie  lieferten  auch  in  ihren  Zöglingen, 
den  in  ihren  Schulen  ausgebildeten  Galliern,  die  eisten  Lehret 
der  lateinischen  Beredsamkeit  den  römischen  Barbaren.  Der 
erste  Professor  lateinischer  Wohlredenhelt  in  Rom  war  der  Qtl- 
lier  Lucins  Plotius.  Gleichzeitig  mit  ihm  blflheten  daselbst  zwei 
andere  Lehrer  römischer  Sprache,  geborene  Gallier,  Marcos  An- 
tonius Gniphon  und  Valeriua  Caton,  Ersterer,  in  der  griechischen 
Sprache  wohl  bewandert,  unterrichtete  auch  in  dieser  und  trug 
die  Grammatik  griechisch  vor.  ^)  Flinius  zählt  ausserdem  noch 
verschiedene  in  Rom  berühmte  Aerzte  anf,  Gallier  von  Gdtport. 
Massilia  wurde  für  die  R&mer  ein  zweites  Athen,  wo  sie  nicht 
blos  die  Sprache  and  Bildung  der  Griechen  sich  aneignen,  son- 
dern auch,  was  ihnen  so  Noth  that,  gute  Sitten  lernen  konnten. 
Die  Römer  als  Verbreiter  einer  Sittenveiedelnden  Gultur,  als  Ci- 
vüisatoren  der  barbarischen  Völker,  zu  preisen,  gehört  zu  den  ein- 
gefleischtesten und  schon  auf  den  Schulbänken  eingebläuten  Vor^ 
urtheilen  des  Geschichtsunterrichts.  Ohne  Etmeker  und  Griechen, 
ohne  Athen  und  Masealia,  wären  die  Römer  das  barbarischste 
aller  Völker,  das  auserwählt«  Volk  der  Barbarei;  wären  sie  ihr 
lebelang  nur  die  Schinder,  Schl^hter  und  Sittenverderber  der 
Völker  geblieben.  Zeiten,  wo  Staat  und  Schale  die  Richtung  der 
rCmiachen  Politik,  Poesie  und  Wissenschaft  einschlagen,  waren 
stete  auch  Zeiten  barbarischer  Tendenzen.  Die  Politik  zeigt  sich 
alsdann  vom  barbarisirenden  Teufel  der  Erobenings-,  der  VOlket- 
knecfatungs-,  der  wüsten  Machtsucht  und  der  brutal  verstocktesten 

1)  A.  a.  0.  ~  2)  Plin.  H.  N.  IH,  4, 
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Niederfaaltiuig  jeglichen,  äelt^t  volkawirthschaitlichen  Au&cbwungs 
besessen;  abwecliBeliid  bald  von  diesem,  bald  vom  üeppigkeite- 
mid  Dnzuchtateufel  des  rftmischeii  Cfis&reathiuBs,  oder  auch  von 
beiden  zugleich  besessen.  Und  die  Schule?  Sie  starrt  in  solchen 
Zeiten  voo  aüm  TeufelshilmerD  und  Schweifea  barbarischer  Pe- 
danterie und  Fncbsschwänzerei.  Beide  Barbareien  in  sich  ver- 
eioigeod,  irird  die  Bechtspfl^  die  grösste  Vülkerplage  und  treibt, 
nukrantartig  den  ganzen  Staat  überspinnend  und  durchwachsend, 
ihr  inarkaiuHsugendes  Unwesen,  als  eine  zum  Rechtsformalismus 
Terwildertfl  Tyrannei.  Jenes  gespenstische  Gerippe  der  classischen 
Latinität:  das  epidemisch-akademische,  späterhin  verzopfte  (Mehr- 
tendrama,  hat  es  nicht  das  Schauspielwesen  Jahrhunderte  hindurch 
zu  einem  Öden  Schattenreich  rOmisefaer  Lemuren-  und  Larven- 
dramen  gespukt?  Die  Erweckung  des  griechischen  Geschmacks, 
durch  die  Bonüssance,  in  dem  Bereiche  der  Kunst  und  der  schön- 
griatigen  Bildung;  durch  die  Keformation:  in  Schule,  Kritik  und 
WiEBenschaft,  warf  die  eisten,  lichtenden  Strahlen  auf  diesen 
^nk,  die  der  deutscheste  der  deutschen  Geister  nach  Luther,  die 
Ootth.  Ephr.  Lessing,  zum  verzehrenden  Flamberg,  zum  feurigen 
Sehweaie,  zosammeniasste,  womit  er  dem  Spuk  ein  Ende  machte; 
dem  römischen  Todtentaoz,  der  als  französische  Tragödie  mit  er- 
logenem Leben  berfickte,  hetmleuchtend  und  ihn  w^sengend  von 
der  deutschen  Bühne;  während  Lessiug  zugleich  mit  dem  kriti- 
sche Flammensehwerte  das  heimische  Drama  aus  deutschem  Bo- 
den schl^,  wie  die  Sonne  mit  dem  ihrigen  Paradiese  aus  der 
Erde  achUgt  Wo  er  nicht  gar  das  blitzende  Schwert  selbst  in 
den  Boden  pflanzte,  das  als  dentsches  Nationaldrama  anfschosB. 
So  grünte  des  Aleiden,  aas  einem  Ölbaume,  dem  nrwfichdg  grie- 
dtischeD  Nataoualbanm,  geschnittene  Keule,  wieder  Wurzel  i^ 
send,  von  Neuem  als  Oelbaum  in  die  Höhe. ')  So  wuchs  jenes 
persHcheo  Helden,  jenes  DschemscMd,  auf  die  Erde  geschlen- 
dertes Beil  aus  der  gespaltenen  Erdbmst  als  Persiens  heimisches 
Stammgewächs,  als  herrlicher  tiranatbaom  empor,  umwipfelt  von 
goldkemigen  PurpurMchten.  Und  zu  welchem  Walde,  zu  wel- 
chem Teutobuiger  Schillerwalde  voll  solcher  Bftmne  ist  dieser  aus 
Leeaing's  fiammendem  Schwerte  anfgesprosste  Baum  der  dramati- 


1)  Phbhi.  KorinÜi.  c.  31. 
Vi.  3 
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sehen  Erkenntniss  nicht  alsbald  anagegrfint,  geeegaiA  mit  den 
Frflcfaten  ewigen  Lehens!  Gesegnet,  —  Dank  sey  es  aaeh  dem  et- 
tischenden,  ihm  blutsverwandten  Thaa  der  griechischen,  ans  Voe- 
sen's  Homer  anf  ihn  nledertr&nfenden  Poesie;  nnd  mehr  noch  Dank 
der  Trftnkui^  seiner  Wnrzeln  mit  dem  Blnte  der  Shakspeaie- 
T^ragödie,  von  deren  mit  Lessii^'s,  Schiller's  und  Goethe's  Ter- 
eintem  Herzblut  die  Parporlrflchte  glOhen,  wie  jene  beilentspros- 
senen Qranatitpfel  vom  Herzblut  ihres  Pflanzers  triefen. 

Homer's  Poesien  sangen  anch  MassaliotiBche  Rhapsoden  der 
gallischen  Bevölkerung  vor,  die  von  den  Phokäem  gegründeten 
oder  beherrschten  Städte  durchwandernd,  als  griechische  Trouba- 
doure; als  die  Vorgänger  der  fahrenden  provenzaliBchen  Ganzonen- 
ond  Romanzen-Sänger.  Ans  Homer's  von  den  Massaliotischen 
IQiapeoden  voi^etragenen  Poesien  sc^en  die  Gallier  den  Geist 
einer  edlem  Gesittung  mid  Bildtmg  ein ,  die  sie  zu  Lehren)  der 
Rfimer  befählen  sollte.  Der  Maäsilische  Freistaat  war  einer  der 
ersten  unter  jenen  griechischen  StÄdten,  welche,  nach  dem  Vor- 
gange Solon's,  staatsurkundliche  Abschriften  von  der  Dias  und 
Odyssee  veranstalteten.  Diese  ältesten  An^ben  von  Homer's  zwei 
Epen  wnrden,  nm  sie  von  den  weit  späteren  durch  Gnunmatiker 
besorgten  Ausgaben  zu  nnteischeiden,  politische,  d.  h.  städti- 
sche Editionen  genannt.  ESne  solche,  eine  der  ältesten  und  vor 
allen  andern  berühmte,  Stadt- Ausgabe  von  Homer  hatte  Massalia, 
lange  vor  ihrer  verhängnissvollen  Bekanntschaft  mit  den  BAmem, 
ZQ  dem  Zwecke  angeordnet,  um  an  Festtagen  diese  Poesien  — 
Offenhaningsschriften  aller  europäischen  Poesie  und  Cultur  im 
Alterthum  —  {öffentlich  und  feieilich  zu  redtifen;  insbesondere 
aber  auch  im  Zwecke  Unlieber,  freier  Vorträge  durch  ihre  Rhap- 
soden, deren  Aufgabe  und  Amt  es  war,  diese  Gedichte  der  Be- 
vQlkenu^  vorzusingen.  Durch  ihre  Institutionen,  ihre  Sittenstrei^ 
und  Kunathildung  war  die  Phokäische  Pflanzstadt  zu  einem  der 
mächtigsten  und  blühendsten  griechischen  Freistaaten  gediehen. 
Der  Verkehr  mit  den  Römern,  deren  Bunde^enossenschaft  voU- 
ends,  wurde  ihr  Verderben,  und  führte  den  Untergang  der  herr- 
lichen Kolonienschöpfling  herbei.  Haasilia  hatte  auf  Seiten  der 
Republik,  der  Pompejanischen  Partei,  gestanden:  Grund  genug 
itir  Julius  Cäsar,  um  mit  ihrer  Freiheit  zugleich  ihre  Macht  nie- 
derznbrechen  und,  wie  sein  Vat^l^d,  auch  den  Massaliotischen 
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Staat  unter  das  Gandinische  Joch  seiner  ansscblieaslicheii  Selbst- 
bemchaft  zu  beugen.  Wehe  den  Staaten,  die  in  dem  blendenden 
Glänze  von  Gäsar'B  GlSck  und  Genie  nicht  den  kometenhaften 
Imrisch  erkennen,  der  Völker  und  Herrecher,  denen  er  voran- 
lenchtet,  in  einen  Sumpf  von  Verbrechen,  Demoralisation  und  Bar- 
barei lockt  und  sie  darin  begräbt.  Löste  sich  nicht  seine  eigene 
ScbCirfung,  das  rOmiscbe  Kaiserreich,  mit  der  ganzen  alle  Gebiete 
nmiässenden  Eroberungsherrlichkeit,  in  eine  solche  wettgrosae  Kloake 
auf?  So  gewiss,  wie  sein  von  ihm  erobertes,  und  ron  seinem  Irr- 
wiflcb-Weseu  mehr  als  irgend  ein  anderes  Land  durchsiechtee 
Gallien  in  solchen  Sumpf  unausbleiblich  versinken  wird,  wenn  es 
wii  noch  tiefer  von  der  GSflar^Irrwiach-Gankelei  verlocken  Iftsst, 
und  mit  dem  schon  bei  den  Franken  ins  Blut  fibei^guigenen 
Bj^eitbom  nicht  auch  bald  dem  selbstgeständlichen  Pygm&en- 
Inwisdi  das  Flackerleben  —  figürlich  verstanden  —  anabläst;  dem 
Pj(i;in&en-IrrwiBch,  auf  den  nur  Cäsar's  Glfick  im  Spiel  mit  fal- 
tAea  Würfeln  flbergiog  ohne  Cäsar's  Genie;  und  der  das  impe- 
ntorische  ROmerthnm  wieder  in  Europa,  in  Mexiko,  an  allen  Ecken 
und  Enden,  dem  germanischen  Geiste  gegenüber,  aufrichten  will, 
wie  er  es  auf  der  Vendomesäule  als  drohenden  Popaoz-Koloss  im 
CSaar-CostOm  aufgerichtet.  Ein  Koloss,  der,  neben  jenem  Geiste, 
aelbat  nur  als  ein  Pygmäe  erscheint.  Ein  Koloss  unzweifelhaft, 
veiglichen  mit  dem  selbstgestflndlichen  Pygmäen-Cäsar,  der  ihm 
den  volksthQmlichen  Bfirgerrock,  wie  eine  Maske  und  schauBpie- 
leiische  Vermomtming,  siaog,  damit  das  Imperatoren-Otetüm,  als 
die  eigentliche  dynastische  Nation&ltracht,  zum  Vorschein  käme. 
Der  Imperator  sitzt  dem  Koloss  denn  auch  wie  angegossen,  der 
hoch  daetelit  auf  bronzenen  Stelzen,  die  aus  deutschen  Kannten 
gagoseen  wurden,  aber  ohne  das  Pulver,  das  die  Deutachen  er- 
fanden, irnd  noch  lange  nicht  alles  bei  Leipzig  und  Waterloo  ver- 
schoBsen  haben. 

Zwei  Jahrhunderte,  nachdem  Julius  Cäsar  den  Pesthauch  der 
Baiharei,  der  Freiheit-  und  CuHurentÖdtenden  Aileinhenrachaucht, 
Aber  den  Phok&isch-gallischeu  Freistaat  hatte  streifen  lassen,  war 
HsBBalia  nur  noch  berflchtigt  und  verrufea  wegen  der  Verderb- 
niBs,  in  die  sie  der  römische  Cäsarismus  gestürzt  hatte.  Ihre 
SehoUn  waren  rerOdet  und  verfehmi  Nach  Massalia  gehen,  war 
eine  sfa-Ochwörtliche  Bedensart  geworden,  imd  bedeutete  so  viel. 
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wie  sich  in  den  Abgrund  aller  Laster  tind  Sittenlosigkeit  sttlizen. 
Sagte  maD  von  Jemand,  er  käme  aua  Massalia,  so  bieaa  das  so 
viel,  als  ihn  Ar  in&m  erklären.  >]  Doch  hatte  dei  lebenskräftige 
Saamen,  den  der  Massaliotisclte  Freistaat  in  seiner  guten,  vorcä- 
sarischen  Zeit  au^estreut,  einige  unzerstörbare  WnrzelscbJJsslii^ 
in  der  galliBchen  Bevölkerung  getrieben,  die  in  der  Fo^e,  vom 
Geiste  des  Christenthiuns  genährt  und  von  den  erfiriachenden  Flu- 
Üien  germanischer  Volkskraft  nmspfilt,  von  Neuem  wieder  zu 
sprossen  und  zu  ranken  begannen,  um  allmählich  in  die  schdnstea 
Lustnälder  and  Gtärten  anfzuschiessen  voll  der  duftigsten  Sanges- 
blüthen  und  roelodienreicher  Frnblingssänger.  Die  weiche,  joni- 
sche Sprache  hatte  sich  noch  lange  nach  Chr.  im  südlichen  Gal- 
lien als  geschäftliche  und  entliehe,  als  Volks-  und  Umgangs- 
sprache, erhalten.  Im  5.  Jahrb.,  wo  das  Lateinische  die  Standea- 
sprache  der  Vornehmen  geworden,  blieb  das  Griechische  noch  die 
Mundart  des  Volkes.  Was  Wunder,  dass  die  Musik  dieses  joni- 
schen Idioms  noch  aus  der  provenzalischen  Poesie  hervortöntV 
in  der  weichen,  melodischen  Sprache  von  Oc  noch  sein  Echo 
gleichsam  wiederhallt?  Die  GlCckchen  im  Klingelspiel  der  pro- 
venzalischen Poesie  bestehen  ans  einer  gar  wundersamen  Gom- 
positlon  Yon  sprachlichem  Mischmetall;  aus  einer  Glockenspeise 
von  gallisch -griechisch- arabisch -gothischem  Gemengsei,  das  zu 
Einem  Gusse  vom  Kupfer-  und  Zinnbeischlag  des  zersetzten  Lar 
teinischen  Idioms  veiDchmoIzen  ward. 

Ausser  dem  Qoldklai^  joniacher  Lautbeseelung,  den  die  Troa- 
badoure  dem  Monde  der  provenzalischen  Bevölkerung  entnahmen, 
hatten  sich  in  dieser  noch  manche  andere  Ueberkommnisse,  von 
ihren  phokäiscben  Erziehern  und  Lehrmeistern  her,  erhalten.  Je- 
ner Chortanz  z.  B.  von  den  Provenzalen  Qorolas  oder  Coraniaa 
(XOQÖs)  genannt;  ein  Gesangstanz,  wobei  eine  Chortruppe  durch 
Tanzbewegungen  den  Sinn  des  Liedes  pantomimisch  darstellt,  daa 
ihr  eine  andere  Chortmppe  singend  vorgetragen.  Ist  daa  nicht 
das  griechische  Hyporchem  ganz  und  gar,  worin  wir  das  UrbQd 
nnd  die  Grundform  des  attischen Chordrama's  erkannten?^  Zum 
Drama  freilich  hat  sich  in  der  t'rovence  dieser  chorische  Volkstanz 


1)  Paariel  a.  a.  0.  I.  p.  97.    —  2)  Ge»ch.  d.  Diwn.  I,  16.  104.  107, 
II,  316.  318. 
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nicht  entwickelt;  wohl  aber  den  geistlichen  Daretellungen  in  der 
Eirehe  sich  hinzngesellt,  dergleichen  nnr  eine  einzige  bis  jetzt 
in  der  mittelalterlichen  Literatur  der  Proreiiuilen,  wir  meinen  jene 
aheste  diaii^airte  Parabel-Mysterie  von  den  klugen  und  thöricb- 
ten  JuDg&aDen,  sich  bat  auffinden  lassen.  Sollte  man  nicht  auch 
in  den  BedeQbuagen  der  gräco-prOYenzaliacben  Gallier,  iu  jenen 
Controversen,  welche  in  den  sQdgallischen  Schulen  noch  zur 
Zeit  der  ROmerherrschaft  im  Qange  waren,  die  Vorbilder  zu  den 
StjeiUiedem  der  Troubadonre,  zu  denTenzonen,  erblicken  dür- 
fen, worin  ganz  ähnhch  wie  iB  den  rhetonschen  ControTorsen 
von  wettkämpfenden  Rednern,  Terschiedene  Ansichten  über  ein 
Tbema  von  zwei  oder  auch  mehrem  wettstreitenden  Troubadouren 
Hingend  durchgefochten  wurden.  Der  Säi^erkri^  auf  der  Wart- 
burg von  ffichard  W^ner  ist  eme  solche  deutsche  Tenzone,  ein 
solches  declamatorisches  Sänger-Turnier  (Tomeyamen),  worin  gleich- 
bOa  die  verschiedensten  Ansichten  Aber  ein  Thema  erörtert  und 
pm  und  contra  verfochten  werden;  über  das  Thema  nftmlich:  ob 
dieser  Sängerkri^  zu  den  instrumentirten  Controveraen  der  rhe- 
toiiacben  Compositionsschnlen,  oder  zu  den  wirklichen  Wettge- 
^ngen  unbestreitbarer  Musik  zu  rechnen.  Für  musikalische  Ohren 
der  O^enwart  ist  dieser  Wettkampf  läi^st  zu  Gunsten  der  er- 
stem Ansicht  entschieden.  Die  Elii^sohre  der  Znkunft,  deren 
Ohren  mit  der  Entwickelung  der  Zukunftsmusik  Schritt  halten, 
hfiren  zwar  gleichfalls  nur  instrumentirte  Controversen  oder  Streit- 
reden aas  denTenzonen  ihres  Troubadours  heraus;  begrüssen  aber 
diess  eben  als  das  Phänomenale,  Zukunftsvolle,  aUe  bisherige  Opem- 
mnsik  Todtechlagende,  —  die  von  Mozart,  Gluck,  Beethoven,  We- 
ber and  ähnlichen  Bänkelsängern  in  erster  Keibe;  weil  deren 
Musik  so  tief  in  Trivialität  steckt,  um  von  Melodien  flberzufliessen ; 
um  die  Volksseele  in  melodischen  Harmonien  auszusprechen;  weil 
ihr  von  Melodien  überfliessender  Mond,  plebejischer  Weise,  davon 
flbergebt,  wess  das  Volksherz  voll  ist.  Nur  diejenige  Opemmusik 
s^  fBr  voll  zu  nehmen,  die  nichts  wie  opera  ist  ohne  Musik ; 
nichts  wie  rafflnirte  Combination  bizarrer  Klangwirkungen;  die 
ein  Werk  des  mit  dem  Sitzfleisch  arbeitenden  Generalbasses  ist; 
täa  Werk  des  mit  diesem  ausschliesslich  scharwerkenden  Genies, 
wie  der  prunkende  Pfauenschweifßcher  auch  ein  solches  Werk 
isL     Die  innerlich  declamatorisch,  äußerlich  decorativisch  prun- 
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kende  Opermnasü,  mit  allen  möglichen  InatrnmentatioBS-Eeiznn- 
gen  wirkend,  —  fflr  blaairte  Ohren  daa,  was  das  bewusete  Buthen- 
bflndel  fBr  den  Rflcken  entnervter  Sünder  —  eine  solche  Opem- 
mnslk  mit  einem  yon  schöngeistigem  Lyrismns  prickelnden  Text 
ans  den  Hoftitterromanen  der  Sagen-Hofkreise:  das  ist  die  vor- 
nehme, die  einzig  hoKhige,  die  Fürsten-Sdonoper  par  escellence; 
die  Oper  der  Hofhörigkeifc,  nnd  desshalb  anch  die  Reclamenoper 
des  Viituosen-Hof-Lakayenthums.  Korz  die  auf  Noten  gesetzte 
Controverse,  diese  allein  ist  die  wahre  mit  der  Musik  der  Ver- 
gai^nheit  brechende  Musik,  deren  Zukonfla-Mission  dahin  geht: 
den  Sängerkrieg  in  einen  Krieg  gegen  die  Sänger;  die  Opemmu- 
sik  flberhaupt  in  einen  VemichtFungskri^  gegen  die  Musik  um- 


Wohl möglich,  dasB  das  flberwi^end  Musikalische  in  der 
proyenzaliBchen  Lyrik  ihre  Bntwickelnng  zum  Drama  verhinderte; 
wie  umgekehrt,  das  unmusikalischste  aller  Völker,  das  britische 
Volk,  das  höchste  Drama  hervorbrachte.  Vielleicht  sind  aber  nor 
die  obem  Schichten  des  britischen  high  life  mit  dieser,  was  musi- 
kalischen Sinn  nnd  Qeschmack  betrifFt,  gottverlassenen  Stupiditftt 
behaftet.  Diesen  Schichten  fehlt  der  Klangäther,  daa  musikali- 
sche Pluidnm.  Und  die  Vögel,  die  darin  hausen,  die  haute  vo- 
I6e,  die  HochSi^vögel,  för  die  auch  die  Zukunftsmusik  erfunden, 
sind  in  der  Regel  mehr  Saab-  als  Singvögel.  Das  britisdie  Volk, 
des  irische  nnd  schottische  zumal,  sind  klang-  und  sangreich. 
Shakspeare,  wie  aUe  grossen  Dichter,  aus  dem  Volke  hervei^e- 
gangen,  dichtete  daher  auch  dem  Volke  nach  dem  Munde,  nach 
dem  lledervollen  Munde;  dichtete  ihm  auch  aus  der  Seele,  die 
von  Volk^esäi^en  öfcerquült.  Shakspeare's  Drama  Ist  durch  und 
durch  Musik.  Nicht  blos  wegen  der  Volkslieder,  womit  er  sie 
durchwebt,  sondern  Musik  in  Form  poetischer  Gestaltung;  in 
Form  der  inteimivsten  dramatischen  Poesie,  wie  der  Diamant  kry- 
stallisirtes  Licht  ist.  Im  Widerspiel  hiezn  hat  das  musikalischste 
aller  Völker,  das  deutsche  Volk,  das  höchste  musikalische  Drama, 
die  dramatische  Poesie  als  Musik,  das  Shakspeare-Drama  in  Form 
des  grössten  musikalischen  Kunstwerks :  die  Mozartoper,  geschaffen. 

Bin  üeberwuchem  des  Textes,  auf  Kosten  der  musikalischen 
Seele,  erzeugt  die  barbarische  Oper;  wie  ein  üeberschwang  des 
lyrischen  Geistes   das  dramatische   Vermögen  entnervt.     Wenn 
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Uta  in  latztfliem  Fall«  das  musikalische  ülement  die  Poesie  vor 
gftazlicher  VerwüdernDg  bewahien  kann:  wird  bei  jeuer  Gegtal- 
tungsweise  das  gegenseitig  ganz  äusserliche  Verhalten  der  beiden 
Ansdmcksmittel,  wo  nämlich  das  Musikalische  den  poetischen 
Ansdrack  blos  accentoirt,  und  ihm  dadurch  eben  eine  blos  rhe- 
torische Geltang  auMempelt  —  wird  ein  solches  rein  äoBBerliche 
Dienstrerbältnias  zwischen  Poesie  and  Masik  nach  beiden  Seiten 
hin  zusetzend  auf  den  poetischen  Gehalt  der  Kunstformen,  folg- 
Ucb  barbarisirend,  wirken.  Einen  Tölkeigeschichtlicheu  Beleg  bie- 
fOr  liefert  der  römische,  seiner  innersten  Anlage  nach  anmusika- 
liscbe  Volksgeist,  bei  dem  das  rednerische  Pathos  bo  äberwog  and 
alle  Ennstfonnen  schliesslich  so  ausht^hlt«,  dass  es  kein  Wunder 
ist,  wemi  diese  bei  dem  ersten  Stoss  der  eogenaouten  Barbaren 
in  lieh  zosammraistQrzten.  Schon  vor  dem  Einfall  der  Wisigo- 
than,  Franken  und  Bai^imder  war  ganz  Gallien,  nachdem  der 
ibetorische,  der  rOmiache  Geist  den  poetischen,  durch  den  phokU- 
scbeu  Freistaat  geweckten  Geist  erstickt  hatte,  gegen  Ende  des 
riarten  Jahrhunderts  von  Bednerschulea  wie  nnterminirt.  Ein 
gewaltiger  Umgeataltungskampf  der  Eroherungs-VSlker  musste 
entbrennen,  um  das  poetisch  griechische  Element,  das  in  der  pro- 
TeozaÜBchen  Bevölkerung  als  ausdrucksToUer  Gesang  and  Tanz- 
reigen  anter  der  todten  Asche  römischer,  bereits  barbarimrter 
Scholifaetorik  fortglimmte,  zur  hellen  Flamme  einer  neuen  Poesie 
IQ  &dien,  wontn  die  Gee&nge  aller  romanischen  VSlker  sich  enb- 
zfindeteu,  and  von  der  ein  Lichtschein  selbst  auf  das  deutsche 
Mionelied  vergoldend  fiel.  Strahlen  ihres  Glanzes  trafen  Thnle's 
zackige  EispalAste,  dorchhallt  von  feurigen  Skaldenliedem,  wie 
des  Hekla  Eiskrater  von  heissen  Quellen.  Klänge  ihrer  Melodien 
zitterten  Qber  die  goldenen  Saiten  der  grossen  mittelalterlichen 
Aeolsharfe,  aber  Sicilien  und  Italien  hin,  den  alten  Scballgrund 
nnd  Klangboden  der  Sirenenlieder,  und  auch  der  Lyrik'jener  gross- 
giiechischen  Troobadoure,  des  Ibykos,  des  Stesichoros,  Zeitgenossen 
dn  Gründer  von  Massalia.  Funken  der  provenzaliechen  Poesie 
wehten  nach  Spanien  hinüber  und  herüber,  dem  Land  des  Weins 
imd  der  Oeaftnge  and  der  goldenen  Aepfel  der  Hesperiden.  Ihre 
Lfflchen-Horgenlieder  tauchten  seh  in  den  Sonnenglanz  des  Mor- 
genlandes auf  den  Flügeln  der  SSnger  selbst,  der  Troubadoure 
nnd  provenzalischen  Festen,  der  glänzenden  Vorkämpfer  in  den 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


40  I^B  libugiBchen  Hysterien. 

Ereuzzügen.  Mit  ihr  und  ihren  Wirinuig«D  verglichen,  eiBcheinen 
die  lateinischen  Poesien  der  gallorömiflchen  in  der  Provincia  Ro- 
mana  geborenen  Dichter  des  5.  u.  6.  Jahrb.,  die  Poesien  dea 
Ausonius  ans  Bordeaux  (Burdigala),  und  selbst  des  Sidon.  Apolli- 
naris  aus  Lyon  (Lugdnniim),  als  die  letzten  Zuckungen  einer  erster- 
benden Poetik,  die  noch  einmal  aus  dem  Ascheohaufen  des  Brand- 
schuttes römisch -gallischer  Rhetorik,  —  der  Schulberedsamkeit 
eines  Sapaudus  von  Vienne  (Vienna  am  Bhod.),  eines  Lampndins 
von  Bordeani,  eines  Leon  ans  Narbonne,  ^priesen  als  Cicero  und 
zugleich  ala  der  Viipl  seiner  Zeit,  —  nur  aufdackerten,  um  gleich 
wieder  zu  verlöschen  und  in  ihre  Aschengrube  zurück  zu  sinken. 
Wie  uun  erst,  verglichen  mit  den  lateinischen  Hymnen  vom  4. 
bis  ins  9.  Jahrhundert?  ')  Mit  den  Hymnen  }ener  hochehrwfirdigen, 
aber  mit  der  lateinischen  Metrik  und  Grammatik  Ober  den  Fuss 
gespamiten  Eirchenheiligen,  an  denen  die  B^eln  der  lateinischen 
Prosodie  und  Syntax  zu  M&rterinnen  geworden?  Mit  den  Hym- 
nen des  heiL  Sylvester  z.  B.,  des  beil.  Äpollinaris,  und  gar  mit 
den  Hymnen  des  beil.  Javenalis  veiglichen?  Der  unheilige  Ju- 
venalis,  der  bittere  Satirendichter  Juvenalis  —  das  Gesicht,  das 
er  zu  diesen  Hymnen  gemacht  hätte!  Das  dif&cile  est  satiram 
non  scribere,  das  er  gerufen  hätte,  der  gallenbittere  Satiriker, 
Decimus  Junius  Juvenalis!  —  Jenes  Gedicht  des  heil.  Juvenalis 
auf  den  h.  Flavianus  befolgt  mit  frommherziger  Domnth  und  Treue 
den  Ausspruch  dos  grossen  Papstes,  Gregor  I.  (590 — 604):  „Ich 
erachte  es  meiner  fSr  durchaus  unwürdig",  sagte  der  heil.  Gregor, 
„die  Worte  gSttlicber  Weissagung  (der  heil.  Schrift)  au  Donat's 
S^eln  zu  binden"  (vehementer  indignum  existimo  ut  verba  coe- 
lestis  oracnli  restringam  sub  regulis  Donati).  ^  Das  Gedicht  dea 
heil.  Juvenal,  zu  Ehren  des  heil.  Flavian,  nennt  A.  F.  Ozanam  ^ 
ein  Muster  von  grammatischer  und  prosodischer  R^lwidrigkeit 
Und  Flavianus,  zu  dessen  Verherrlichung  der  heil.  Juvenalis  jenes 
Gedicht  geschrieben,  war  der  Neffe  eines  der  gepriesensten  Granuna- 


1)  Daniel,  Thesanr.  hymsol.  n.  Hjmnor.  ecclesiaHÜcoi.  coUectio  antiq. 
(bibl.  Vatic.)  BUB  dem  9.  Jahr)).  —  2)  Acta  S.  Betbar.  ap.  BoUand.  H. 
Ang,  Vit»  S.  Gregor.  —  3)  Docaments  ineditg  pour  servir  ä  rhistoire 
litter.   de  Tltotie  depnis    le  vm.    si^le  jnsqu'aa  xm.    FaiiB   isao.    8. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


Die  proTenzalische  Poeaie.  4] 

öker  seiner  Zfflt,  der  Neffe  von  Felix,  Lehrer  der  latein.  Sprache  zu 
pBvia,  dein  die  Regeln  des  Donal  noch  heilig  galten,  und  dessen 
Schüler  Paulos  Diaconus  (Paul  Warnefried)  ala  erster  und  bester 
Qeschichtschieiber  der  Lombarden  gerfihmt  wird.  Gleichwohl  haben 
wir  die  Mönchspoesien  jener  Zeiten  als  schätzbare,  ja  aothwen- 
dige  Verbindungs-  nnd  üebergangslieder  zwischen  der  alten  und 
einer  neaen  Poesie  zu  verehren,  and  selbst  in  ihren  Barbarismen 
die  Grundlinien  nener  Gestaltongsformen  zn  beachten.  Der  an- 
geführte Ausspruch  von  Papst  Gregoriua  d.  Gr.,  dem  heftigsten 
£ifea:er  g^n  die  heidnische  Literatur,  so  wunderlich  die  Aeusse- 
rong  klingen  mag,  ist  doch  nur  ein  entschiedener  Itiss  in  den 
alten  Schlauch,  und  eine  Hinweisung  auf  das  unabwebliche  Be- 
dfirfiiiss  neuer  Schlftuche  fßr  den  jungen  Most.  War  er  doch 
selbst,  Papst  Gr^rios  I.,  einer  der  ersten  und  rüstigsten  Ver- 
fertiger solcher  neuen  Scheuche,  er,  der  Einsetzer  der  rOmischen 
Uta^e,  der  Vater  der  Kirchenmusik,  der  Stifter  der  geistlichen 
Scholfflk;  der  Paulus  der  Messordnung  nnd  geistlichen  Literatur. 
Seine  p&patlich  souveräne  Verachtung  gegen  die  Regeln  des  Do- 
nat  war  blos  ein  Zersetzungsmittel  mehr  für  die  von  der  Ge- 
schichte zn  den  Todten  geworfene  lateinische  Sprache,  und  eine 
Anregung  mehr  zn  deren  Umformung  in  ein  neues  volkslehendi- 
ges  Idiom :  in  das  Romanische,  das  seine  schönste  mittelalterliche 
Knnstblüthe  in  der  provenzalischen  Poesie  entf^tete,  deren  feinen 
Dnft  and  Leben^ist  auch  die  Lyrik  des  Petrarca  und  des  gröss- 
ten  Poeten  des  Mittelalters,  Bante's,  atfamet. 

Eine  literarhistorische  Darstellung  der  provenzalischen  Poesie 
lic^  ausserhalb  unseres  Zweckes.  Noch  weniger  können  wir  uns 
auf  eine  Clrarakter^tik  selbst  nur  der  Hauptvertreter  dieser  Poesie 
einlassen.  Darüber  mögen  die  betreffenden  vorzüglichen  Werke 
belehren. ')  Nur  die  wesentlichen  Merkmale  dieser  Poesie  wollen 
wir  hervorheben,  weil  sie  zugleich  die  Kennzeichen  der  romanti- 
schen Poesie  selber  sind-,  weil  sie,  bei  allem  Formenwechsel,  den 
Qnmdten  der  modern-poetischen  Geistesstimmung  bilden.    Diese 


1)  Histoire  litt^ntire  dea  TroubadaarB  ete.  Paris  1774,  v.  AbM  Hillot 
SBB  Cune  Bainte  FaUyes  hinterUsBenem  Hnscpt  heransgeg.  —  Baynonard, 
Choii  etc.  t.  n.  u.  III.  Fanriel,  Hirt,  de  la  Poesie  ptor.  t  II.  u.  m.  — 
Fr.  Die*,  Leben  und  Werke  der  Tionbadonra.  8». 
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charaMeriatiscliea  Eigenschaften  der  Tioubadoor-Foeele  sind:  in 
dem  Liebeslied:  ritterthümliche  Frauenliebe;  in  dem  RQge- 
lied  (airventös):  mannesmathige  Wahrheitsliebe.  Den  Fniien- 
dienst  feiert;  die  ritterliche  Liebespceaie  als  einen  Cultus  anbe- 
dingter HuldigODg  aus  freier  Herzensneigung,  deren  Laaterkelt 
sich  in  der  Zartheit  erprobt,  mit  der  de  ganz  in  der  Verheirli- 
choDg  der  Gefeierten  aufgeht  Die  Zartheit  ist  nur  die  Formel 
des  Homagialeides  gleichsam,  den  die  ritterliche  Liebeahuldigung 
in  die  Hände  der  „Herrin"  schwört..  Die  Unveibrüchlichkeit  der 
Formel  verbärgt  die  Heiligkeit  des  Eides.  Die  Manaeaehre  des 
Liebesritters  geht  bei  der  Frauenehre  zu  Lehn,  und  ist  ihr  mit 
Herz  und  Seele  verpflichtet  nnd  verpfändet.  Der  Liebesritter  ist 
seiner  Huldin  Ehrenritter,  ihr  Buhmesaäi^er,  der  fOr  ihren  hohen 
Sberschwei^Iichen  Preis,  mit  seiner  liederreichen  Zunge,  seiner 
gesangestapfem  Klinge,  entiiusiaBÜsch  kämpft  Und  wie  der  Tor- 
nierritter  seinen  Leib  fOr  seine  Dame,  schlfigt  der  Sangesritter 
seine  Persönlichkeit  für  die  Seinige  in  die  Schanze.  Seine  Per- 
son mit  allen  WOnschen,  Begierden,  Sehnsachten  und  Veriang- 
nissen  verschwindet  in  seiner  Huldigung,  verzehrt  sich  in  den 
Flammen  seiner  Gesan^eier.  Wie  der  Salaznander  in  der  Qluth, 
so  lichtet  sich  der  Liehessänger  in  dem  reinen  Seelenfeuer  seiner 
Iieidenschaft  Er  vrird  selbst  und  ganz  and  gar,  zu  lauterer  Ses- 
lengluth  in  dem  Tl^;endgUlnze  seiner  Herrin  und  wie  durchschie- 
nen von  ihrem  Werthe  und  ihren  TrefSichkeiten.  „Glückselig," 
sagt  Pons  von  Capdueil '): 

Qlflckaelig,  wer  der  Liebe  Glflck  gewinnt, 
Denn  Lieb  ist  Qoell  von  jedem  andern  Qat: 
Durch  Liebe  wird  man  mttig,  frohgemuth, 
AoFrichtig,  (ein,  demfithig,  hocbgesinnti 
T&ngt  tausendmal  ao  viel  zu  Krieg  nnd  Bath, 
Wor&ne  entspiingt  eo  manche  hohe  That 

Und  Bernart  von  Ventadour^: 

Oar  wenig  taogt  mir  ein  Gesang 

Wo  nicht  der  ElAng  vom  Heuen  dringt; 


1)  Bajn.  Choix  ete.  III.  175.  —  3)  Daa.  56.  Diei,  Die  Poetie  d.  Iroa- 
badoois  8.  111  f. 
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Und  nicht  voin  EeTten  dringt  dar  Klftng. 
Wenn  daa  nicht  rein  a  Liebe  hegt: 
WcsBwegen  mir  mein  Sang  gelingt. 
Denn  nur  auf  Lieb'  hab'  ich  verwandt 
Hund,  Heiz  and  Augen  nnd  Tentand. 


Arnant  Ton  UaraeiP): 


Cadenet*): 


PejroP): 


Wie  ElaTheit  nne  ror  jedem  andern  Licht 
Die  Sonne  bringt,  sag  ich  mit  ZaTcrsicht, 
Auch  sie  ist  Elaiheit  and  verbreitet  Helle. 


Wenn  mich  Tag  und  Nacht  verzehrt 

Heiner  Liebe  Pener, 

Werd'  ich  ihr  nnr  immer  tiener, 
Wie  eich  Qold  in  Flammen  klärt 

Peire  von  CoIb*): 

Ein  aeltaam  Fener  fGhl'  ich  in  mir  glimmen, 
Je  mehr  es  brennt,  je  mehr  b%19ckt  es  mich: 
So  pfl^  der  Salamander  wonniglich 
Im  Fener  nnd  in  FlammenglaQi  sa  schwimmen. 

Die  ttnbedingte,  Tasallentreae  LiebesTerpflichtung  betont  Bero^ 
von  Veatadour*): 

loh,  H«rrin,  bin  nnr  ünterthan. 
Für  immer  Enrem  Dienat  geweiht, 
Eu'r  ünterthan  dnrch  Wort  nnd  Eid. 

Die  seflieUoB  impenGnliche  Liebeshü^bai^,  eine  Seelen-Leibei- 
genschaft  und  H&rigkeit,  sfaricht  Peire  Vidal  aus*): 

Zom  Terkaofen  nnd  Terschenken 
Bin  ich  ganz  ihr  Eigentham. 


1)  Choiz  m,  207.  Diei  130.  —  2)  m,  250  D.  das.  —  3)  m,  276. 
4)  V,  310.  D.  134.  —  6)  UI,  87.  D.  145.  —  6)  III,  313. 
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Die  Kehrseite  znin  Miimelied  bildet  das  Sirvent^si),  daa 
Kugel i ed.  Das  Bitterthara  der  Wahrheitsliebe,  dem  Herrn 
gegenüber,  ist  die  Ergänzung  des  Liebesrittertbums  im  Dioiste 
der  Herrin.  Beide  Liederweisen  des  Sangesrittere  strömen  ans 
derselben  Quelle:  dem  mannhaften  Freimuth  eines  tapfem  Dich- 
terherzens. Sein  Minnelied  veigötteit  schöne  und  tngendreiche 
Frauen;  sein  Rügelied  wettert  Gottes  Stra^ericht  in  das  Qewia- 
sen  mächtiger  Frerler  auf  weltlichen  und  geistlichen  Fürsten- 
stühlen.  Sirvent^  stammt  von  servir  „dienen":  Es  dient  ihnen, 
wie  auch  der  Deutsche  B(^,  den  grossen  und  kleinen  Herren. 
Das  Wortspiel  braucht  ein  Troubadour  selbst,  Guillem  de  Fi- 
gureiras: 

No-in'  kissarai  per  paor 

Qa'  UD  Sirventes  non  labor 

£n  Ser'Tisi  dele  clergata. 
Nicht  wehren  soll  mii  Furcht  noch  Scheu, 
tun  Dienstgedicht  zd  Bingen  frei 
Zu  Dienst  der  Herrn  der  Clerisey, 

Wie  das  Minnelied  meist  der  Gebieterin  des  Hofes  galt,  an  wel- 
chem der  Troubadour  verkehrte,  so  richtete  er  das  RSgelied  aaeh 
an  den  Grebieter.  Nicht  selten  nahm  aber  das  Sirventes  einen 
Schwung,  einen  politischen  Hoehflug  von  zeitgeschichtlicher  Tr^- 
weite.  Es  schwang  die  Geisael  über  die  mächtigste  Strairednerin 
selbst:  die  Kirche,  deren  Geissei  ans  BannstraMen  geflochten. 
Schon  sprühte  es  von  den  Fanken,  den  Vorboten  der  sittenbrand- 
markeuden  GlQheisen,  die  Savonarola  vier  Jahrhunderte  später  auf 
Öffentlichem  Markte  predigen  sollte,  und  die  er  der  Stime  der 
grossen  Babjlonieiin  aufdrückte,  welcher,  nicht  lange  nach  den 
provenzalischen  Bügedichtem,  Dante  ÄUighieri  mit  seinen  in  H9l- 
lenfeuer  rothg^lühten  Stempeln  das  untilgbare  Brandmal  aof- 


1)  Wegen  der  Etymologie,  ob  Sirvente  oder  Sirvaut^,  bricht  A.  W. 
Schlegel  za  Oonsten  des  letztem  eine  siegreiche  Lanie  in  seinem  Appendic« 
am  notes  aar  la  litterature  proveofale  (1841);  oenvreB  de  Hr.  Aogofte 
Gnillauine  de  Schlegel,  icrites  en  fran^  et  pnbli^  par  Ed.  Bftcking. 
Leipiig  1846.  U.  p.  242  ff. 
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pi3gte  in  seinem  gewaltigen  Siirentös,  dem  Inferno,  Oleich  die- 
sem hatte  daa  Ri^elied  der  grossen  Troubadoure,  eines  Pierre 
Cardinal,  Girant  de  Bomeil  und  Bertrand  de  Born,  für  ihre  Zeit 
ood  die  damalige  Weltlage,  die  Bedeutung  der  altattischen  Eo- 
mOdie,  nnd  vertrat  auch  deren  Stelle  und  die  ihrer  tiirchtbareu 
Genossin,  der  Äescbjlos-TragOdie,  in  Kraft  der  F^efeuerbestim- 
muBg  beider  dramatischen,  aber  erst  durch  die  grosse  geschicht- 
liche ErlJJsuDgs-Katharsis  am  Kreuze,  von  faeilwirksamer  R«ini- 
guug^lath  durchwallten  Pnrgatorien.  Das  Sirvent^s  vertrat  sie 
in  Eiafb  der  Bestimmung:  die  Seelen  zu  läutern  und  zu  be- 
freien ;  nicht  ästhettsch,  sondern  politisch,  volks-,  Staats-  und  kir- 
eheiunttlich;  zn  läutern  als  vorbereitende  Beföhigung  für  den 
Eintritt  in's  YOlkeTparadies  der  Weltgeschichte ;  das  geschichtlich- 
CTmi^ne,  im  Schweisse  des  Angesichts  gepflanzte,  am  reifen 
^ele  der  Zeiten  zum  irdischen  Eden  wiedererblühende  Paradies 
der  seligen  Menschheit;  selig  in  gott-erleuchteter,  liebedurch- 
flisunter  Freiheit;  selig  im  Bewusstseyn  der  Einheit  von  Gott, 
^atar  und  Menschengeist;  in  der  Einheit  von  Gotterkenntniss  und 
Wahrheit,  vou  Wahrheit  und  Liebe,  durchgoeaen  Beide  vom  hei- 
ligen Geiste  der  Freiheit;  selig  im  VoUgenuBse  der  Dreieinigkeit 
von  Wahrheit,  Liebe  und  Freiheit,  einer  geschichtlich  erfüllten 
Dreieimgkeit,  worin  der  unaussprechliche  Auschauungsgenuss  der 
heiligen  Dreifaltigkeit,  in  welchen  Dante's  göttliches  Gedicht  sich 
verklärt,  nur  das  poetisch-mystische  Symbol  vorstellt. 

Wahrheit,  Liebe  und  Freiheit,  Propheten  der  Dreieinigkeit 
dieser  hJJchsten,  endgült^en  Beglückungen  und  deren,  als  Völ- 
ker-Errungenschaften, geschichtlich  herbelzufOhrenden  Er^ 
ffillong.  —  Propheten  dieser  Verheissung  waren  auch  die  Trouba- 
doure, die  Sänger  der  reinen  Frauenliebe  aus  freiem  Herzens- 
drange 1  Die  Sänger  sittenrichtender  Straäieder,  aus  Wahrheits- 
eifer, in  mannhaft  ritterlichem  Freimuth,  zu  Nutz  und  Frommen 
der  SittenveredeluDg,  der  Läuterung  der  Fürsten-  und  Völkerber- 
zen,  nnd  im  Dienste  der  Entwickelung  der  Menschheit.  Sie  wa- 
ren, wie  alle  Cultur-Dicbter,  Sänger  der  Freiheit,  im  Namen 
dessen,  der  für  diese  Freiheit  litt  und  starb : 

Gan^  dem  Dienat  des  Hsrni  ergeben. 
Der  ErldBDDg  njis  erwarb. 
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SchinenToll  an  dem  Erenze  starb. 
Sag'  ich  Wahrheit  ohne  Beben.  *) 
Wem  sagt  der  Troubadour  äaillem  Anclies  von  Toidouse 
.  fdrchtloa  die  Wahrheit?  Der  Geiatlichkoit,  die,  vor  aUen  Andesni 
dem  Dienste  des  Herrn  geweiht,  der  sich  den  Weg  nennt  und 
die  Wahrheit,  auch  damals  nicht  immer  diesen  Weg  ging;  nicht 
immer  im  Geiste  dieeer  Wahrheit  handelte;  vielmehr  ai^  ge^n 
die  Wahrheit,  die  Er  gelehrt,  g^en  die  Liebe,  die  Er  bewiesen, 
gegen  die  Freiheit,  fOr  die  Kr  sich  geopfert,  schon  damals  frevelte 
und  sündigte. 

Noch  kfihner  und  heftiger  trat  das  Sirvent^s  im  13.  Jahrb. 
auf,  als  es,  von  ghibellinischem  Zommnthe  entQaount,  den  Bann- 
strahlen der  Pä|»te  die  seinigen  entg^enschleuderte.  Denn  vor 
allen  eifervoll-^hibellinisch  gesinnt  war  die  Landschaft  Provence, 
wo  Friedrich  Barbarossa  sich  (1149)  zum  EOn^e  des  arelati- 
schen  Kelches  hatte  krönen  lassen.  Gans  wunderbar  and  doch 
geschichtlich  tief  begröndet  erscheint  die  Wahlverwandtschaft 
Ewischen  dem  Freiheitsgeiste  der  provenzalisdi-italischen  Dichto' 
und  jenem  grossen  schwäbischen  Heldeokaiser,  dem  Gottesatreiter 
und  Vorkämpfer  der  unversdhnbra  antirOmischen,  der  deutschen 
Geistesfreiheit.  Sein  für  Beüreitmg  des  Staates  von  päpstlicher 
Obmacht  und  Bevonnnnduog  ergriffenes  Heldenschwert  erbte, 
zum  entscheidenden  Schlage,  auf  den  gri^ssten  Fürsten  des  stamm- 
verbrüderten  Volkes,  auf  König  Gustav  Adolph,  fort.  Wie  dieser 
das  Werk  Friedrich  Barbarossa'a  zu  vorläufig  erstem  Abschloss 
brachte,  und  staatlich  feststellte  :  so  kann  der  dreissigjährige  Krieg 
als  Aostragskampf  des  Albigenser-  ^)  Krieges  gelten,  dessen  Gräuel 
noch  im  Busen  der  letzten  Troubadoure  einen  Ingrimm  nährte, 
der  sich  in  Strophen,  wie  diese  von  Bertran  Carbonel,  ent- 
laden konnte^: 

Hai  fakdie  Pfaffen  ohne  Sehen  und  Scham, 

Ueineid'ge  Keteer,  frectie  Bäabeibrut, 

Uit  eurem  aaverhorDeii  Frevelmnth, 

Habt  üu  die  Welt  geetQrxt  in  tiefen  Gram! 


1)  Bajn.  Choii  IT,  271.  D.  172.  —  2)  Das  GUnbensbekenntniss  der 
Albigenaer  ond  Waldenaei,  das  den  reinen  evangeliacben  Qeiat  atlimet, 
La  Nobla  Lejcion  (aus  dem  Jahre  1100],  bei  Ba^.  t.  II.  p.  94—96. 
—  3)  Choix  IV,  295.  U.  186. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


SirvenUa-Strl.  47 

W«F  denn  Bauet  Petnu  Fiuikreich  je  zur  Fl&ge 
Hit  Zins  and  Wacher?  -r-  nein,  des  Bechtee  Wage 
Handhabt'  er  tren ;  das  ficht  ench  nimmer  an, 
Wie  man  euch  ubtt,  bo  acMendert  ihr  den  Buin. 

Mit  demselben  lütter-  und  Manneafreimath  griffen  die  Tron- 
badoore  die  mächtigsten  Filrsten  an,  die  des  rCmisch-^elfischeu 
Franireivh  vor  Allem,  nnd  den  gefährlichsten  derselbeD,  den 
Grafen  Carl  yon  Anjoo,  am  hefügsten,  dem  Sirventfea-Style  ihrer 
Vorbilder  getreu;  im  Sinne  des  Troubadour,  Pons  Barba,  der 
also  ffln^i): 

Treulos  ist  ein  Dienstgedicht, 
Das  nicbt  frei  von  Art  and  Pflicht 
Der  Eleinen  und  Gemeinen  spricht, 
Noch  ancb  der  Lent«  von  Oenicht. 

Im  Sinne  eines  Bemart  von  Revenac^; 

Nichte  soll  Qab  and  Lohn  mir  gelten. 

Nicht  auch  Dank  and  Gunst 

MSeht'ger  Herrn  voll  falscher  Kunst,  — 

Nein,  ich  denke  sie  in  schelten 

Ihrer  Schlechtigkeit  gemäss. 

Im  Sinue  des  feurigsten  der  Bügedichter,  im  Geiste  Bertran's 
von  BornSj: 

Ich  dicht'  ein  nea  gefUlig  Rftgelied, 
Wie  keins  mir  glöckte;  Furcht  soll  mir  nicht  wehren 
Frei  aaaxusprechen,  was  man  hier  sich  sagt. 

Doch  sie  selbst,  die  Troubadoure,  lebten,  handelten,  dichteten 
sie  denn  stets  und  QDTerbrüchlicfa  im  Geiste  ihrer  Liebes-  und 
ihrer  Straf-  und  Bfigelieder?  Hat  nicht  Dante  eben  diesen  Ber- 
Imi  von  Born  die  schweren  politischen  SOnden,  die  Zwietracht, 
die  er  in  forstlichen  Familien,  die  blutigen  Fehden,  die  er  zwi- 
schen Vater  und  Sohn*)  gefacht  und  geschürt  hatte,  in  seiner 

t>  B.  V.  351.  D.  113.  —  2)  IV,  203.  D.  das.  —  3)  IV,  181.  D.  das.  — 
4)  Heinrich  IL,  Könige  von  England,  und  dem  jungen  Herzog  v.  Qaienne, 
Heinriebi  Sohn,  der  sieb  wiederholt  gegen  den  Tater  empOite,  117U  noch 
bei  Lebieitfin  EBnig  Heinrich's  II.  gekrOnt  wurde  und  11S3  starb. 
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Holle  bü3sen  lassen?  ■)  Wohl  fehlten  die  provenzalischen  Lie- 
bessänger,  lebten,  handelten,  sQndigten  sie  oft  genug  g^en  den 
Oeiat  ihrer  Poesie,  aber  nicht  als  Dichter.  Als  solche  blieben 
sie,  in  der  Blüthe  ihrer  Kunst,  stets  und  dnrchw«^  ihren  Princi- 
pien  getreu,  am  unverbröehlichsten  die  Zartinhlendäten  unter 
ihuen,  deren  Verhalten  und  Wandel  gleichwohl  am  meisten  in 
Widerspruch  mit  der  Reinheit  ihrer  poetischen  Ideale  zu  gerathen 
schien.  Man  möchte  sagen,  diese,  die  poetischen  Ideale,  sündig- 
ten mehr  gegen  die  Dichter,  als  die  Dichter  gegen  ihre  Ideale. 
In  der  Poesie  selbst,  im  Geiste  dieser  Poesie,  lagen  die  Keime 
sowohl  ihrer  eigenen  Zerstfinlng,  als  der  Verderbniss  der  Dichter. 
Ihr  poetisches  Ideal  sündigte  durch  Uebergeiatigkeit,  durch  ein- 
seitige Spiritualität.  Das  Ueberscbwängliehe  ihres  Liebeideala  ond 
Liebedienstea  wurzelte  in  der  ganzen  Geistesrichtung  der  Zeit, 
und  im  weaenhaftesten  Ausdruck  derselben,  im  Ritterthom, 
trat  dieser  Geiatescharakter  in  Gestalt  einer,  die  ganze  Lebens- 
praiis  bestimmenden  und  alle  Verhältnisse  durchdringenden  In- 
stitution zu  Tage.  In  Form  einer  geschlossenen  Anstalt  er- 
scheint das  Ritterthum  erst  im  II.  Jahrb.,  fast  gleichzeitig  mit 
der  Troubadour-Poesie,  wie  bei  Apollo'a  Geburt  zugleich  die 
Schwäne  erschienen,  die  sie  besangen.  Ursprünglich  ein  Institut, 
das  die  Geistlichkeit  zu  ihrer  Sicherheit  und  zum  Schutze  der 
bedrohten  gesellschaftlichen  Ordnungen,  und  zwar  aus  der  sie  ge- 
fährdenden, kriegerisch-turbulenten  Feudalcaste  selbst,  geschaffen, 
kehrte  sich  dasselbe  bald  gegen  seine  eigenen  Stiller,  mit  der 
humanistisch-Bocialen  Tendenz,  die  gesellschaiUichen  Ordnungen 
vor  den  üebei^ffen  der  geistlichen  Gewalt  zu  schützen.  Der 
Bittergeist  aber  war  längst  mit  jenen  grossen  VOlkerbewegnn- 

1)  Inf.  c.  XXVm.  V.  118  ff.: 

Beitruid  von  Boinio  bin  ich'.  .  . 
Dem  König  gab  ich  bösen  Bathschlag  eiiut, 
Darob  dann  Sohn  und  Tater  Krieg  begannen, 
Wie  zwischen  David  einst  and  AbsaloD 
Doich  Ahitufel  Fehden  dch  entspannen. 
Weil  Bertrand  de  Born  die  Söhne  gegen  das  Fatnilienbanpt,  ihren  Vat«r, 
aufgewiegelt  hatte,  Usst  ihn  Dante  das  eigene   Haupt  in  der  Hand  wie 
eine  Laterne  tragen: 

Di  se  facea  a  se  atesao  Ineema ; 
„Und  machte  sich  za  seiner  eignen  Leuchte." 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Dm  nraprlliiglicha  BitterÜmm.  49 

gen,  jenem  allgeineinen  Vfilkeraofbruch  im  Osten,  mit  der  Völ- 
kerwandening,  erwacht,  deren  Antrieb  und  Ferment  auch  in  dem 
Gmndtriebe  des  Bitterwesens  arbeitete,  als  jenes  unbestimmte, 
von  kampfoslustigem  Drang  und  Bedürfniss  angeregte  Hinaus- 
streben  in  die  Feme.  Dieser  Trieb  ist  von  uns  als  der  Äben- 
tenerdrang  bezeichnet  worden '),  der  in  Form  einer  Eldorado- 
sehnsQC&t  in  die  Feme,  eines  Hanges  nach  unbestimmter  Befiie- 
digong,  den  Charakter  der  romantischen  Stimmung  annimmt. 
Noch  wäst  und  chaotisch  io  den  Wanderhorden  gfihrend,  entlud 
sich  dieser  Drang  in  Baub-  und  Beute-SchwUrmen,  in  unstät 
achweifenden  Erobenii^szflgea  Oeläutort,  geklärt  und  erhitzt 
zugleich  von  neuen  Beligionsideen  und  Offenbarungen,  die  fast 
alle  jene  {tätlichen  Völkerschaften  zu  gleicher  Zeit  b^eisterten, 
and  durch  den  Zusammenstoss  und  das  „Aufeinanderplatzen  der 
Geister"  noch  leidenschaftlicher  entflammton,  wirkte  diese  Sehn- 
sochts-  und  Femea-Stimmung  alsbald  nach  beiden  Seiten  hin, 
schwärmerisch-phantastisch ,  veigeistigend-enthnsiastisch.  Nach 
der  Weltseite  hin:  lockend  die  heimathlosen,  aus  ihren  nomadi> 
sehen  Wohnstätten  vertriebeneu  Wanderrölker  mit  dem  sagen- 
haften Bilde  blühender  Onlturländer:  Paradiese  gegenüber  dem 
rauhen,  meenunströmten  Norden,  woher  sie  aufbrachen;  eine 
winkeode  &ta  moigana  für  die  erhitzte  Völkorphantasie.  Nach 
Seiten  des  Q&tUichen  bin:  sich  entzündend  unter  dem  glühenden 
Himmel  gleichsam  neuer,  buddhistisch -weltrerlängnender  oder, 
wie  bei  den  Arabern,  monotheistlsch-schwelgerisclier,  und  bei  den 
germaniBchen  VOlkerstämmen  mystisch -speculativer,  beils-  und 
geistesseliger  Glaubenslehren;  sich  entzündend  zur  htehsten  üeber- 
ünnlichkeit  und  Xranscendenz.  Aus  der  Tiefe  solcher  gestal- 
tangasdtiwaDgem  Effervescenz  der  VClkerphantasie  erhob  sich  das 
gennauische,  vom  Ghristentbum  sittlich  vergeistigte  Bitterdtum, 
als  ordnende,  bildende  Macht,  die  jenen  r^ellosen,  nomadischen 
Trieb,  der  in  den  östlichen  WandervClkern  noch  fortwirkte,  zu 
zügeln,  und  ihm  eine  zweckgem&sse  Bichtung  zu  geben  unter- 
nahm, indem  es,  anfangs  selbst  nur  ein  Hebel  der  pfipstlichea 
Politik,  bald  aber  im  Q^enaatz  zu  derselben,  den  christlichen 
Yölkergeist,   nach    aussen  hin,  zu   einer  Bflckflnth  nach   dem 

1)  Getch.  d.  Dr.  IL  S.  154. 
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Osten  aufi'egte,  zu  einer  flberweltUchen  Eroberung  gleichBam: 
ZOT  Eroberung  des  Qrabea  eines  Gottes,  dee  heilten  Grabes, 
dessen  Besitz  die  chrisüicbe  Welt  zur  Buhe  bringen  und  den 
moslemitischen,  alle  Völker  und  Rel^ionen  bedrohenden  Un- 
terwerfunga-Fanatismos  brechen  flollte.  Im  Innern  der  sich  neu 
gestaltenden,  aber  noch  in  ihren  Grundlagen  schwankenden  Staa- 
ten, setzte  das  Ritterthum  jenem,  immer  noch  wirksamen,  von 
Osten  her  angestammten  nomadischen  Triebe,  ein,  dem  Zwecke 
nach,  umgekehrtes,  der  Form  und  Wirkung  nach,  verwandtes 
Bestreben  entgegen,  welches  dahin  zielte,  den  gesetzlosen,  von 
dem  stets  regen  Impulse  immer  wieder  aufgestachelten  Geist 
rechtaverwirrender  Gewaltsamkeit  zu  hemmen,  und  ihn  einer  got- 
tesrechUichen  Schutzordnung  zu  unterwerfen,  als  deren  berufene 
Miliz  sich  das  Bittertbum  betrachtete,  und  demgem&ss  denn  auch 
eine  dem  gegenwirkenden  Zwecke  entsprechende  Disciplin  und 
Pflichtnonn  befolgte.  Der  wüsten  Gewalt  setzte  der  i^tteigeist 
den  Schutz  der  Beraubten,  die  Vertheidigung  der  Schwachen  ent- 
gegen; dem  gesetzlosen  Frevelmuthe  die  mannhafte  Grossmuth 
uneigennfltziger,  selbstloser  Gefahrbestehung,  einzig  nor  zur  Si- 
cherung der  Bechte  wehrloser  Unschuld,  und  entsagend  jeder  an- 
dern Yergeltong,  als  der  einzig  erstrebten:  Gottes  Ehrenlobn. 
Dieser  Shrenlohn  umfasste  ursprOnglich  den  Begriff  der  Ritter- 
ebre,  und  in  ihr  den  sittlich -gesetzlichen  Inhalt  jener  Zeilen. 
Denn  in  Gottes  Ehre  wurzelte  ursprünglich  die  Bitterehre;  in 
dem  BewuBstsejn  eines  zur  Ehre  Gottes,  als  des  Beschützers  tmd 
Hortes  der  Unterdrückten  und  Schwachen,  und  zur  Wahrnng  sei- 
nes Scbutztechtes,  ge&hr-  und  müheToUen  Wirkens.  Aus  dem 
Hochgefühl  eines  solchen,  vom  Wohlgefallen  Gottes  und  der  Welt 
getragenen  Bewusstseyns,  das  ja  nur  der  persönliche  Reflex  und 
Ausdruck  dieses  Woh^efollens  ist,  entsprang  der  ritterliche  Ghr- 
b^riff.  Die  Behauptung  der  kanonischen  Aestbetik:  der  Inhalt 
der  romantischen  Ehre  bleibe,  da  er  nur  durch  das  Subject,  und 
nicht  nach  seiner  ihm  selbst  immanenten  Wesentlichkeit  gilt, 
der  ZufSUigkeit  preisgeben '),  trifft,  in  Beziehung  auf  diese  ur> 
sprüngliche  Bitterehre  mindestens,  nicht  zu.  ,,J)&a  afSrmative 
Bewusstsejn  seiner  unendlichen  SubjecüvitAt,  das  der  Mensch  in 

1)  Hegel.  Aesthet.  II.  S.  174. 
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der  (romantischen)  Ehre,  nnabbängig  von  dem  Inhalt  derselben 
hat,"  ist  vielmehr  in  der  orsprfinglicheQ  Ritterehre  so  wenij^  no- 
abhängig  von  dem  Inhalt' derselben,  dass  eines  solchen  Ritters 
affirmatives  Bewnssteeyn  seiner  unendlichen  Subjectivit&t  von  dem 
objectiTen  südlichen  Inhalt  seiner  lütterpflicht:  das  Hecht  der 
Unschuld  g^en  Uebermuüi  und  Vergewaltigong  zu  schlitzen,  sich 
durchdimigen,  und  seine  „unendliche  Subjectivität"  in  diesen  ganz 
bestimmten  Inhalt  ergossen  fOhlt.  Selbst  die  Tapferkeit  trug 
diese  Farbe  einer  kampfesfreudigen,  geMrenlustigen  Leidenschaft 
t&r  Abenteuer.  „Fahren"  und  „Sefohi  laufen,"  „wohl  und  Qbel 
&hren,"  n.  s.  vr.  haben  ihre  gemeinsame  Grondform  in  dem 
Worte  „Fahr."  POr  die  romantische  Abenteuer-Tapferkeit  ist  die 
,J'alir"  (Furcht,  Gefahr)  eine  Lust;  die  Auszugsfahrt  eine  Spa- 
nerfobrt.  Sie  unterscheidet  sich  dadurch  wesentlich  von  der  T^sp- 
feikeit  der  antiken  Abentenerhelden,  des  Herakles  i.  B.,  der  sich 
.  äen  Mahsalen  seiner  heroischen  Arbeiten  als  verhängten,  von  Ja- 
no's  Hass  ihm  auferlegten  Plagen,  unterzog.  Das  einz^e  Raub- 
zugsabenteaer  von  romantischem  Anstrich  in  der  griechischen 
Heldenmythe  mOchtedie  Erbeutui^  des  goldenen  Vliesses;  Jason, 
der  AosiuUuneheld  dieser  griechisch-iomantiscben  Banb&hrt,  und 
die  Tragödie  dieses  Sagenkreises,  die  Medea-TragOdie,  das  er- 
ste, dem  Stoffe  nach,  romantische  Drama  des  antiken  Theaters 
scheinen  kfinnen.  Insofern  nämlich  der  Ärgonautenzug,  nicht  wie 
andere  Ausfahrten  der  Hellenen,  einer  gemeinsamen  Gesittungs- 
mission galt;  keiner  von  OOttern  and  (^akel  angeordneten  Staa- 
tengründung  oder  Städtepfianzung;  anch  keinen  Rachezug  im 
Zwecke  der  Ehrenrettung  griechischer  Sitte  and  der  SOhne  des 
entweihten  Familienheerdes  bedeuten  konnte;  und  insofern,  als, 
in  Folge  jenes  Argonantenznges,  mit  der  abenteuerlichen,  kolchisch 
dOstem  Zauberin  Medea  das  erste  barbarische  Element  in  das 
griechische,  klare,  gestaltenheitere  Wesen  eintrat.  Die  Medea  des 
Euripides  verrSth  einen  Anfing  romantischen  Geistes  auch  in 
Styl  nnd  Behandlung.  Tragisch -dramatisch,  im  antiken  Sinne, 
bleibt  aber  seine  Medea  trotzdem,  durch  den  Verlauf  innerhalb 
der  Katastrophe,  nicht  innerhalb  der  Motive  des  Abenteuers,  der 
Ereignisse  nnd  Vorgänge,  die  eben  das  epische,  nicht  dramatische 
Handeln  kennzeichnen.  Das  Gegentheil  werden  die  Ritterstflcke 
zur  Schau  geben,  tud  sich  daher  auch  als  getOmmelvolle,  sce- 
4" 
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nirte  Bomiuie  ausweisen,  reich  an  Abeuteuem,  arm  an  dramati- 
schem Leben,  Pathos  nnd  Gedanken. 

Die  Tapferkeit  des  lütterthoms  trägt  also  die  Abentetier- 
farbe,  wie  das  Institut  selber  i  sie  sprüht  diesen  Geist  aus  allen 
Poren;  sie  behandelt  das  Abentenerwesen  mit  Virtuosität  gleich- 
sam, und  macht,  so  zu  sagen  Konstreisen  darauf.  La  valeur, 
betont  auch  Fauriel ').  coosiste  particuli^rement  —  dans  te  go&t 
aventureux  du  p^ril:  „Die  Tapferkeit  (des  Bitterthnms)  besteht 
vorzugsweise  in  dem  Geschmack  ffir  gefahrvolle  Abenteuer."  Die 
Eunstphilosophie  stellt  ihr  ebenfalls  ein  dahin  lautendes  Schul- 
zeugnisB  aus,  beprägt  mit  dem  authentischen  Formel-Siegel.  Von 
der  Tapferkeit  des  Bitterthuras  sagt  der  Schöpfer  und  Meister  dw 
uenem  Kunstwissenschaft  oder  Aesthetik'O:  dass  sich  „dieselbe" 
den  Abentenem  der  iimem  Willkür  und  den  Zufälligkeiten  äusse- 
rer Yerschlingungen  —  überhaupt  aber  der  subjectiven  Beziehung 
des  Subjects  auf  sich  unterwirft."  Die  „subjective  Beziehung  des 
Subjects  auf  sich"  klingt  apeculativ  amphiguriscb ,  scheint  uns 
aber  in  Beziehung  auf  das  Subject  des  ursprünglichen  Ritter- 
tbums  nicht  vollloth^,  da,  wie  sdion  bemerkt,  dieses  Subject  al- 
lerdii^  einen  wesentlichen  Inhalt,  und  zwar  einen  sittlich-reli- 
giösen, gottesrechtlichen  Inhalt  hatte.  Dass  die  Mittel,  die  jenes 
Bitterthum,  im  Zwecke  solchen  Becbtsschutzes,  anwandte,  den 
Zweck  gefährden  und  vereiteln  mnsste-,  dass  es  dem  Unwesen 
wüster,  unstäter  Raubfahrten  durch  das  zerfahrene  Wesen  Ge- 
fahren aufsuchender  RiUerfohrten  zu  ateaem  vermeinte;  dass  je- 
nes Bitterthum,  so  zu  sagen,  ein  strolchendes  Staats-  und  Land- 
recht reprSsentirte,  in  Gestalt  einer,  um  blossen  Gottesehrenlobn 
zur  Sicherung  der  Landstrasse,  der  Personen,  des  Eigenthums, 
der  Frauenehre,  aus  eigener  Vollmacht  umherstreifenden,  beritte- 
nen Sittenpolizei  mit  eingelegter  Lanze  —  dei^leicben  bestandlose, 
chimärische  Nothwehrbebelfe  und  Summte  eines  festen  geordne- 
ten Staatewesens  l^en  üreilich  dem  Beobachter  des  geschichtli- 
chen Verlaufes  die  Urspnmgsgemeinsamkeit  des  Bitterwesens  mit 
dem  Abenteuertriehe  der  Völkerwanderungen,  mit  dem  gesetzlo- 
sen Geiste  der  vagabundirenden  EroberungszGge,  vor  Augen.  Von 
den  Buiuen  des  geschichtlich  abgethanen  Bitterthums  hernieder, 


1)  k.  a.  0.  L  p.  600.  —  2)  Hegel  a.  a.  0.  S.  171. 
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dessen  letzten  GeieterBpok  Cervantes'  Humor  auch  literariach  za 
Orabe  gespottet,  hat  man  gut  erkennen,  dass  die  mOhsalvoUe  Qross- 
innth-  und  EotsagDi^fatapferkeit  dea  nrsprflnglichen  Ritterthums 
gleicbfillls  ein  Ansflnss  jener  Uebergeistigkeit,  jenes  Spiritunlismns 
war,  in  ireicben  sieb  der  feste,  auf  eine  gesetzlich  freie  Staats- 
nnd  Famiüenordnnng  g^rSndete  SitUichkeitebegriff  der  antiken 
Welt  verflllchtJgt  hatte. 

Der  Spiritualismos  des  christlichen  Ritterthums  trftgt  den 
geistlichen  Charakter,  und  ytat  auch  durchaus  Tom  Gleiste  des 
Christenthnms,  des  romantischen  n&mlich,  des  von  der  Kirche  und 
der  Ydlkergahnmg  romantisch  gestimmten  Christentbums,  durch- 
drungen. Der  Geist  Jesu  hatte  diesen  Charakter  nicht.  Jesus  wur- 
zelte tief  in  einem,  wie  kein  anderes,  von  Gottes  Persönlichkeit 
erfBllteu  Voltewesen,  dem  der  Geist  Gottes,  als  dessen  persCnli- 
dier  Ordner  und  Gesetzgeber,  einwohnte,  immanent  war,  und  das 
Jesus  in  seiner  Person  darstallt.  Weit  entfernt,  aus  einer  roman- 
tischen Sehnsucht  nach  dem  QGttlichen,  nach  dem  Geiste  Gottes, 
heraus,  s^ne  Sendung  durchznfflhren,  erschien  Jesus  als  KrfQl- 
ler  gO^cher  Yerheissungen,  als  deren  ErfQller  im  Geiste  durch 
seinen  Opfertod,  durch  die  unbedingte  Hingebung  seiner  geschicht- 
lichen Person  flir  das  Heil  der  Welt,  ßr  die  Heiligung  der  Men- 
Bchengescbicbte  durch  den  Geist  Gottes.  Die  Segenswirkangen 
dieses  Gotteewerkea  können  aber  nur  ans  der  Verwirklichung  des- 
selben durch  die  Menschheit  selbst  erfolgen;  durch  die  Aufnahme 
des  Geistes  Gottes,  der  in  den  Lehren  und  in  dem  Beispiele  des 
Heilands  sich  geschichtslebendig  offenbarte  —  durch  dessen  Auf- 
nahme und  Eingestaltung  in  die  Weltgeschichte,  in  das  iimerste 
Volkerleben.  In  dieser  Dnrcbwirknng  und  Durchdringung  der 
Oeschicbte  des  Lebens  und  der  Entwickelungen  der  VClker  mit 
dem  in  Jesu  Lehren  und  Handeln  lebendigen  Geiste  Gottes  be- 
steht eben  der  Process  der  YQlker-  und  Cultur-Geschichte.  In 
dem  steten,  unhemmbaren  Loeschreiten  auf  dieses  höchste  Ziel; 
in  dem  kampfvollen  Völkerzuge  nach  diesem  Ziel;  in  dieser  un- 
stillbaren und  zugleich  im  Forlächreiten  sich  befriedigenden  Sehn- 
gocht  nach  Erreichung  desselben  besteht  die  Romantik  der  Ge- 
schichte, der  romantische,  in  der  Entwickelungsarbeit  des  Yölker- 
lebens  sieb  offenbarende  Geist.  Nach  Maassgabe  der  Anbahma 
und  HmeingMtaltung  des  göttlichen  Geistes,  des  Wesens  Jesu, 
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in  die  YOlkergeschichte,  nimmt  der  romantiscbe  Geist,  das  aduH 
SQChtsheisse  Streben  nach  solcher  firfOllung  mit  dem  Geiste  Jesu, 
nimmt  die  romantische  Sehnsucht  nach  ihm,  eine  andere  Gestalt 
an:  die  Gestüt  der  wahren  Gottes-  and  Katurerkenntniss;  des 
Innewerdem  des  göttlichen  Wirkens  in  der  Natur,  das  dem  noch 
unerschlosaenen  Volkageißte  als  Wunderwirkung  erscheint,  und 
das  einzig  und  allein  durch  freies  Erforschen  der  göttlichen  und 
natürlichen  Dingezu  bereifen;  durch  freies  Lehren  der  erkannten 
Wahrheit,  die  immer  zum  Heile  führt,  denn  tüott  ist  die  erkannte 
imd  offenbarte  Wahrheit;  —  durch  freithätiges,  hingebungsvollea 
Lehren  solcher  Walirheit  und  furchtloses  Verküuden  vor  aller 
Welt  und  allen  Menschenklassen,  aus  Liebe  zur  Menschheit  und 
im  Hinblick  auf  ihre  Bestimmung. 

Gottes-  und  NaturerkennbÜM,  beide  müssen  zur  Vollkom- 
menheit and  zum  Heile  des  Menschen  zusammenwirken ;  denn  in 
der  I^atur  offenbart  sich  Gottes  G«st  in  wunderbarer  Pracht  und 
Herrlichkeit.  Sie  ist  ein  Wunder  Gottes,  ein  einzig  ewiges  Wun- 
der Gottes.  Ihre  Gesetze  sind  Geiat  von  seinem  Schöpferhauch. 
Wie  sich  im  Menschen  Leib  und  Seele  zu  Einer  Gestalt  dorch- 
dringen:  so  die  Gottes-  und  Naturerkenntniss  zu  Einer  Wahrheit. 
Wessen  Sinn  ftir  Naturwahrheit  verschlossen  bleibt,  dem  bleibt 
auch  die  göttliche  Wahrheit  ein  Bach  mit  sieben  Si^ln.  Wer 
hatte  je  ^eine  innigere  Freude  an  der  Natur  und  ihrer  Schönheit, 
als  Jesus?  Wer  ein  zarteres,  empfindsameres  Verst&ndniss  ihres 
gottbeseelten  Wesens?  Salomon  in  seiner  Herrlichkeit  war  ihm 
nichts  gegen  eiae  einzige  Lilie.  Er  rühmt  an  den  Lilien,  dase  räe 
nicht  spinnen,  und  doch  in  einem  so  blühend  herrlichen  Kleide 
prangen,  von  Gottes  eigener  Hand  gewebt,  der  f&r  seine  P&anzen- 
kmder  sorgt,  wie  für  seine  Menschenkinder,  und  den  Lilien  und 
andern  Blumen  den  Duft  eingehaucht  hat,  wie  dem  Menschen  die 
Seele.  „Lasst  die  Eindlein  zu  mir  kommen,  denn  ihrer  ist  das 
Himmelreich."  Was  liebte  Jesus  in  den  Kindern,  wenn  nicht  die 
reine,  .unverftlachte  Menschennatur:  rein  und  lauter,  wie  die  m&- 
tur  in  den  Lilien  lebt  und  webt.  Ach,  mit  Jesus  starb  auch  der 
Natur  ihr  bester  Freund,  ihr  leixter,  auf  lange,  lange  Zeit.  Darum 
verhüllte  sie  ihr  Soonenantlitz  vor  Trauer,  als  es  starb.  Mit  der 
GotteserkenntnisB  hatte  sich  auch  der  reine  Sinn  für  die  Natni 
in  der  heidnischen  Welt  verdunkelt  und  getiHbt.  Selbst  die  gne- 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


Die  verzaitbert«  Natur.  5g 

dusche  Poeeid  Termenschte  die  Natar  dennaaseD,  d&ss  die  Aennste 
äuen  eigeoen  Wald  vor  lauter  WalduympbeQ  uicht  sab,  und  von 
ihrat  Fisclten  nichts  übrig  behielt,  als  die  Schwftnze;  der  obere 
Theil  war  Menschenleib,  Triton,  Sirene,  und  wie  noch  die  Meer- 
Männer  und  Meer-Weiber  heisseu.  Kein  Vt^el,  Frosch,  Bind 
oder  Wild  war  seines  natOrlichen  Zustandes  sicher.  Die  ganze 
Nstor  war  Terwonscheu,  eines  Erlösers  bedürftig,  wie  die  Men- 
schen. Er  sollte  ihr  aas  demselben  Volke  erstehen,  welches,  vor 
allen  Völkern,  wie  das  Wesen  Gottes,  so  ancb  das  der  Natnr  am 
reinsten  in  seiner  Wirklichkeit  und  Wahrheit  auftssste  und  als 
tlottes  Werk  und  Schöpfung  pries.  Welcher  Naturdichter  und 
Sänger  hftfete  me  schöner  und  herrlicher  besungen  und  gefeiert, 
ab  EOttig  David?  In  dem  verheissenen  SprCssling  aus  seinem 
Stamioe  erschien  auch  der  v^ivunschenen  Natur  ein  Erlöser.  Sie 
wwachte  aas  ihrem  Zauberachlaf  und  lebte  wieder  auf  an  seinem 
Uimi,  natnrfireundlichen  Auge.  Ach,  und  verdunkelte  sich  auch 
wieder  mit  seinen  Augen,  und  sank  zurück  in  den  traumhaften 
ZfiBtand,  and  blieb  fast  das  ganze  Mittelalter  hindurch  verzaubert, 
bis  sie  die  Wissenschaft  vom  Bann  erlöste;  bis  sie  der  nach 
Wahrheit  forschende,  nach  Gottes-  und  Naturerkenntnlsa  mit  gleich 
tastloser  Gedankenkraft  and  Arbeit  strebende  Geist  der  teutoni- 
Khen,  der  deutschen  Volker  weckte. 

Mit  dem  Zurücktreten  des  Naturmomentes  nahm  auch 
da«  Bittorwesen,  die  Bitterpoesie  insbesondere,  nahmen  alle  In- 
stitntioueD  des  feudalen  Geistes  jener  Zeiten  «neu  spiritoalisti- 
wheo,  sabjectiv-tramcendeuten,  daher  nur  zeitgültigen,  und,  bei 
■Uer  Qeistjgkeit  und  Verschwendui^  sinnreicher  Eunstformen, 
hinfälligen  Charakter  lui.  Im  G^ensatz  zu  dem  natar-sinnlich 
cenkipetalea  Geiste  der  Griechen,  ist  der  QbeTsinnlich  romanti- 
sche centrifngal,  und  verdonstet  wie  Aether.  Der  Kern  des  an- 
tiken Staatswesens  war  der  Hans-  und  Tamilienheerd,  Die  Wur- 
zel des  feudalen  Staates  treibt  in  dem  Himmel,  und  die  Familie 
Aw  romanischen  Ritterwelt  ist  eine  heilige  Familie,  wo  die  Dame 
als  Madonna  angebetet  wird,  und  der  Gratte,  der  das  eheliche 
Hanawesen  blos*  andeutet,  das  Zoseheo  hat;  in  der  übernatürlichen 
Verherrlichong  Nator  und  Wirklichkeit  allein  vertretend,  wie  etwa 
das  Kameel  bei  der  Anbetung  der  heiligen  drei  Eön^.  Die 
ritteiücbe  Liebe,  die  spiritualistiscbe  Haldignngsliebe  der  Ritter^ 
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poesie,  erscMiesat  ihre  flppig  zarteeten  Blflthen  im  ehelichen 
Gehege  ihrer  Gebieter  und  GÜDoer.  Die  Liebeaverzflckni^  der 
Tronbadoore  ist  so  übersinnlich  zart,  bo  begierdelos  selig,  so  asce- 
tisch  Terschinachtend,  dasB  sie  auch  nicht-  mit  den  Gedanken 
Bändigt;  durchaus  im  Sinne  jener  heiligen  Mahnung  Christi.  Sie 
schwärmen  und  kreisen  uni  ihre  Huldin,  wie  die  Motte  van  die 
Kerzenflamme,  von  der  auch  die  Motte  nichts  verlai^  und  be- 
gehrt, als  sich  in  ihrer  Glanzatmosphäre  die  Flfigel  verbrennen 
zu  dürfen.  Der  Kitter-Troubadour,  Guillanme  du  Balaun,  hatte 
es  gegen  seine  Herrin,  die  Dame  Gnilelmine  da  Taviac,  in  etwas 
versehen.  Er  bat,  er  flehete,  er  wimmerte.  Sie  verlangte,  als 
Zeichen  seiner  Beue,  einen  seiner  Fingernägel.  Er  lieas  sieb  ei- 
nen susreissen,  brachte  und  überreichte  ihr  ihn  knieend.  Der 
Ti'oubadonr  Geofiroy  Rudel  verliebte  sich  bekanntlich  aus  der 
Phantasie  in  die  Gr&fis  von  Tripolis.  Sein  erstes  Erblicken  der 
Gifliin,  als  er  todtkrank  in  Tripolis  landete,  war  ein  SterbebUck: 

„Sdion  will  sie  die  Hand  ihm  reich«). 
Doch  ihm  d&nkt,  iei  Boden  schwinde, 
In  des  FGhiers  Aime  Binkt  er, 
HkucM  sün  Leben  in  die  Winde."  .  .  , 

singt  der  letete  schwäbische  Minnes&i^er,  Ludwig  Chland  in  dem 
Gedichte  „Eudello,"  so  provenz^lisch  klagesüss  und  zärtlich,  als 
hätte  Budello  seine  ausgeathmete  Säugerliebesseele  dem  Gedichte 
eingehaucht  „Cm  gut  von  der  Liebe  zu  singen  und  zu  sagen", 
bemerkt  Fauriel '),  mit  Beziehung  auf  die  Liebesgesänge  der  Troa- 
badonre,  „war  es  hinreichend,  edel  und  rein  von  ihr,  nach  den 
ÜbereinkOnftlicheu  Satzm^en  zu  träumen;  der  Art,  dass  eine 
ideale  Dame  (dame  ideale)  d.  h.  ein  Phantasiebild,  einen  Poe- 
ten eben  so  gut,  wo  nicht  besser  begeistern  konnte,  als  eine  wirk- 
liche ;  bei  dem  Phantasiegebilde  war  der  Dichter  weniger  der  Gre- 
Mir  ausgesetzt,  gegen  die  strengen  Anforderungen  der  Theorie 
zu  Verstössen."  Nie  haben  Dichter  die  Vorschriften  ihrer  Poetik 
gewissenhafter  und  rechtgläubiger  befolgt,  als  die  Troubadoure. 
Fauriel  flihrt  eine  Stelle  aus  einem  solchen  Liebesgesiuig  an^), 
worin,  wie  er  sich  ausdrückt,  die  Theorie  der  ritterlichen  Liebe 


1)  A.  a.  0.  n.  p.  18.  —  2)  1.  p.  512. 
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iD  nemi  kleiiien  YerBen  gleichsam  conceiitrirt  erscheint  (eomme 
conc«Btr^):  „DerjeDige,"  singt  der  Troubadour,  „versteht  von 
donnoi  (von  der  Liebe)  wahrlich  nichts,  der  den  ganzen  Be- 
sitz seiner  Dame  begehrt.  Das  ist  keine  Liebe  mehr,  die  anf 
die  Wirklichkeit  ihr  Absehn  stellt  (qni  tonme  i.  la  r^lit^);  die 
.  aoflifirt,  ein  Coltos  des  Gefühls  nnd  des  'Gedankens  zn  seyn. 
Wenn  der  Seelenfrennd  von  seiner  Dame  einen  Ring,  ein  Band 
berätzt,  so  reicht  das  voQkommeii  hin,  am  sich  dem  Kßnige  von 
Castüiei)  gleich  zn  stellen.  Erhält  er  gar  von  ihr  ein  Kleinod, 
nod  gelegentlich  einmal  einen  Euss,  so  ist  das  sehr  viel,  fast  zn 
viel  fftr  die  wahre  Liebe"  .  .  .  d.  h.  fOr  die  Liebe  aas  reiner 
niantaäe,  die  ihre  unkQrperliche  Beinheit  am  flberzeugendsten 
in  dem  Liebesverhaltniss  mit  einer  vermählten  Fran  offenbart. 
Der  Code  d'amonr,  der  bereits  1150  enstirenden  LiebeshOfe 
eiU&rt  aosdrücklich  die  Liebe  unter  Eheleuten  för  nicht  gnt 
mfigtieh,  denn  der  Liebe^ennss  vermindere  die  Liebe,  nnd  die 
Leiehtigbeit,  ihn  in  der  Ehe  7.n  befriedigen,  widerspreche  der 
irahren  Liebe,  die  ein  reiner  Hnldigtuigscultus,  ein  Seelenverh{Qt- 
nisB,  das  der  körperliche  Besitz  aufhebt  Die  Ehe  sey  daher  kein 
rechtmSss^er  Grund  Uid  Vorwand,  die  Liebe  ausziuchliessen. ') 
Ein  Troubadour  giebt  vier  Liebesgrade  oder  Stufen  an: 
Der  erste  Grad  ist  der  eines  schflchtem  Zurückhaltenden,  feig- 
naire,  h^sitant;  er  macht  der  Dame  den  Hof,  aber  wagt  es 
nicht,  ihr  von  Liebe  zn  sprechen.  Bekennt  er  ihr,  in  Folge  wie- 
detholtei  und  unzweifelhafter  Anfmunterui^en  von  Seiten  der 
Dame,  s«nne  zarte  laebespein,  wird  er  ein  Liebender  zweiten  Gra- 


1)  BajBonard  a.  &.  0.  II.  p.  XCVm  ff.  Diei  steUt  die  Minnetiöre, 
die  nur  „dei  leichtgläubige"  NostradamiiB  erwähne,  in  Abrede,  a.  a.  0. 
S.  29.  Jean  Nostradamiu,  Fiociirator  am  Parkmente  tod  TonloDse,  Bru- 
der des  berühmten  Arztes,  Astrologen  nnd  Zaaberers  Michel  Nostradamns, 
mit  dessen  HöUennrang  Qoethe's  Fanit  den  Teufel  aus  dem  Fndel  ans- 
treibt,  nnd  vom  Ofen  lockt,  ist  der  erste  Geschichtsschreiber  der  Trooba- 
door«,  der  aber  nicht  so  mverlässig  ist,  wie  seines  Bmders  Michel  HöUen- 
twang.  BajDonard  bersft  sich  auf  die  Schrift  de  arte  amandi  et  de  re- 
probaüone  amoris  von  Mütre  Andr§  (um  UTD),  Capellan  am  königlichen 
Hofe  von  Franlcreich,  worin  er  nnwideiaprechliche  Beweise  von  dem  Be- 
rtchen der  couTS  d'amonr  während  des  12.  Johrhonderts  (1150—1200)  ge- 
fanden  habe. 
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des,  und  heisst  dann  pregaire,  um  Liebe  Bittdnder,  prümt 
Geling  es  ihm ,  durch  seine  Liebeahutdigiing  die  Dame  so  weit 
zu  gewinnen  und  fQr  sich  einzunehmen,  ^ss  sie  ihn  festhält, 
nicht  wie  Frau  Foüphar,  sondern  durch  Band,  Handschuhe  oder 
Gürtel  symbolisch  an  ihre  Nfthe  fesselt:  so  hat  er  den  dritten 
Liebesgrad  ersti^en,  den  eines  entendeire,  eines  Erhörten 
(£coDt4).  Bezeugt  die  Dame  ihre  höchste  Hold  dem  ErhOiten 
durch  einen  aeelenkenschen  Kuss,  so  weiht  sie  ihn  damit  zu 
ihrem  Drutz,  ihrem  Freund  (ami),  und  er  steht  auf  der  höch- 
sten, der  vierten,  Stufe  seines  Liebe^lficks.  Die  Einweihung 
wurde  als  Öffentlicher  Act,  dessen  Ceremoniel  in  allen  Stücken 
dem  der  Lehoshuldigung  genau  entsprach,  feierlich  Tollzt^eu. 
Der  Kuss  macht«  den  Erhörten  zum  Lehnaritter,  zum  Vasallen 
seiner  Dame,  womit  er  sich  ihr  zu  unTerbruchlicher  Treue  und 
unbedingtem  Kitterdienste  gelobte  und  versehwnr.  Um  dieser 
LiebesTasallenflchaA  die  höchste  Weibe  und  Feierlichkeit  zu  ge- 
ben, fügte  man  der  Holdigungs-Geremonie  auch  die  kirchliche 
hinzu,  und  liess  den  Liebesehebund  eines  Brautpaars,  wovon  beide 
Tbeil«  die  Dame  unter  allen  Umständen,  vermählt  waren,  von  einem 
Qeisfclicben  einsegnen.  Hatte  das  Bünduiss  die  kirchliche  Weihe 
erhalten,  so  galt  es  für  heilig,  und  konnte  nur  durch  einen  Geist- 
lichen wieder  aufgelöst  werden.  <)  Die  Schliessang  einet  wirUi- 
chen  Ehe  unter  dem  hohen  Feudaladel,  in  der  Provence  beson- 
ders, war  freilich  in  der  Begel  nur  die  Besi^elung  eines  Frie- 
dens- oder  Allianz-Vertrages,  den  zwei  Lehnsherren  mit  einander 
abgeschlossen,  wovon  der  eine  sich  mit  der  Tochter  des  andern 
ehelich  verband,  und  wobei  die  Vermählung  nur  die  Bedeutung 
einer  RatificatioD  des  zwischen  Schwiegervater  und  Eidam  al^e- 
schloasenen  Friedens-  oder  AIHanz-Vertrages  hatte.  Die  geistliche 
Macht  trug  das  Ihrige  dazu  bei,  um  dem  ehelichen  Glück  den 
Goadenstoss  zu  geben.  ,^a  wäre  schwer  zu  sagen,"  bemerkt 
Fanriel  mit  Bezug  auf  diesen  Funkt,  „bis  zu  welchem  Grade  die 
Päpste  und  die  Bischöfe  des  Uittelalters  zur  Herabwürdigung  und 
zum  Elend  der  Frauen  in  der  Ehe,  bald  durch  Begünstigung, 
bald  durch  Veranlassung  der  schamlosestea  Ehescheidungen  mit- 
wirkten" .  .  .  „Wenn  irgend  Etwas  die  übertriebenen  AiisprOcbe, 


1)  Fauiel  I.  p.  504. 
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du  Qtffiiiemeiit  and  die  versti^eiieii  Spitzfindigkeiten  dieser 
Bütecliebe  kftantd  b^eiflicli  eischeinen  lassen;  so  iriUen  ee  die 
eJgflnnOliügfln  und  willkürliclien  Motive,  die  bei  der  ScbliesBui^ 
der  Feodalehea  maassgebend  waren.  Was  die  Fraara  als  Gat- 
tinnen ZQ  leiden  hatten,  erklärt  einigermaasaen  den  Goltus,  den 
räe  als  Liebesdamen  von  den  Rittern  forderten  ond  erhielten." 
Umgdwhrt  findet  aber  anch  diese  herz-,  gewiBseiir  und  seelenlose 
Feadalehe  des  Mittelalters  ihre  Srklänu^  in  der  Beschaffenheit 
des  nimAntisch-trauBcendenten  Geistes,  der  keine  Durchdringung 
von  Natur  und  Seele  zal&sst,  sondern  zersetzend  wirkt;  so  dass 
alleB  Seelenhalle  sich  sublimiTt  und  verfiflchtigt,  und  das  Katür- 
li^  als  grober  Niederschlag  zu  Boden  sinkt.  Auf  dem  erdigen 
Sediment  der  She  schwimmt  die  aussereheliche  Liebe,  wie  ein 
fl&clitiges  Oel  oder  kaltbrennende  Naphtha.  Dass  die  wahre  Liebe 
in  der  wahren  Ehe  sich  verwirklicht,  and  nur  eine  solche  Liebe 
to  wahrhaft  poetische,  die  in  sich  selige,  hei%e  Liebe  ist;  das 
Toköndet  ihr  poetisches  Evangelium:  Bomeo  und  Julie;  verkün- 
det Hermaou  und  Dorothea,  verkündet  auch  das  indische  Drama. 
Wohl  kann  ein  Dichter  die  unheilige,  sündige,  unselige  Liebe  mit 
grosser  poetischer  Kraft  darstellen,  E^er  als  unselige  eben;  nicht 
als  poetisches  Ideal,  nicht  als  eine  Liebe,  die  an  sich  poetisch 
berechtigt,  sondern  als  eine  Liebe  unseliger  Leidenschaft,  die, 
Dffl  poetisch  zu  werden,  zu  Glrunde  gehen  muss,  zur  Sühne  der 
Idee  und  des  heiligen  Wesens  der  reinen  poetischen  Liebe.  Eine 
sfiodige  Liebe,  die  nicht  tragisch,  nicht  in  diesem  Sinne  krisch, 
endet,  bleibt  unpoetisch,  trotz  allem  Glänze,  womit  ein  poetisches 
Talent  sie  ausstatten  mochte.  Ein  Dichter  aus  dem  Ydlen  wird 
aber  schwerlich  eine  solche  Liebe  za  seinem  Probleme  wählen. 

Der  Geist  ist  stark,  aber  das  Fleisch  ist  schwach.  Je  meJir 
das  Missverhfiltiiiss  zunimmt,  desto  schwächer  muss  das  Fleisch 
werden.  Erreicht  der  Geist  die  Stärke  des  transcendent  roman- 
tüdten  Ideals,  so  weist  der  Stärkemesser  des  Fleisches  auf  Null. 
Zamal  bei  so  UebezärtUchem,  erregbaren  warmblütigen  Fleische, 
wie  das  der  provenzalischen  Minnesänger  war,  deren  Lebeui^et- 
ster,  blomensonnenduftig  durchwürzt  und  durchsjo^t,  in  ihren 
Hnzen  die  Gorola  hl^ften,  wie  Feuerelfen,  in  Gestalt  von  gold- 
nen  Weihrauchfunken,  um  eine  Opferflamme  tanzen.  Griechisch- 
lümische,  jonische,  Lebensgeister  darunter  —  welcher  taumel- 
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trunkene  Tanz  im  Herzen  der  Tronbadoore  —  ob  ihre  Liebes- 
flamme noch  30  opferheilig,  noch  bo  andachtsbrOnstig  zu  lodern 
schien,  wie  die  Flamme  ans  dem  Herzen  in  der  Hand  der  heil. 
Therese.  Niemals  stand  denn  auch  das  schwache  Fleisch  in  so 
voller  Blflthe,  wie  in  den  Hofliebe^ärten  der  Gnüfen  von  Pro- 
vence. Gleich  der  fOr  ona  erste  Troubadour,  dessen  Lieder,  die 
bekannt  ältesten  bis  jetzt  geblieben,  Gaillem  IS.,  Qrat  von 
Poitiers,  Herzog  von  Äquitanien  (geb.  1071),  war  ein  gar  loser 
Sfingervc^l,  der  dem  Baume  der  Erkenntniss  im  Paradiese  sei- 
nes Liebe^^artens,  dem  Baume  des  gai-saber,  wie  die  Akade- 
mie von  Toulouse  die  Poesie  der  Troubadoure,  nach  dem  Verfall 
derselben  (1290)  nannte  —  der  diesem  Baume  der  „frohen 
Wissenschaft"  fleissig  zusprach,  nach  KrlfteB,  so  achwach  sein 
Fleisch  war,  wovon  er  selber  manches  mnntere  Liedchen  (chanafts) 
pfiff.  Und  sie,  die  Haldinnen,  die  geistlichen  Br&ute  und  himmli- 
schen Eh^ttinnen  ihrer  Liebesritter  und  Herzensvasallen,  die 
sch&nen  Liebes-Lehnsherrinnen  der  Troubadoure,  auch  sie  waroi 
nicht  immer  so  unerflehsam,  wie  die  Dame  GuUelmine  von  Ta- 
viac,  und  verlai^n  nicht  immer  blos  den  Fingem^l  von 
ihrem  Liebessänger;  sondern  gar  oft  den  Finger  und  die  ganze 
Hand  dazu.  Die  schönen  Gebieterinnen  der  Troubadoure  konnten 
manchmal  so  ungenügsam  seyn,  wie  das  modernste  Maschinen- 
rad, das,  in  Schwung  gesetzt,  und,  hat  es  einmal  den  Finger, 
nicht  blos  noch  die  ganze  Hand  verlangt,  sondern  das  Anhängsel, 
und  obendrein  den  ganzen  Mann.  Davon  könnte  der  arme  Guil- 
lem  (Wilhelm)  de  Cabestaing  ein  Liedchen  sii^en,  der  Trou- 
badour der  zärtlichen  Sermonde,  Gemahlin  des  mächtigen  Grafen 
Kaymond  (Baimon)  von  BoussiUon,  die  das  Herz  ihres  sie  anbe- 
tenden und  von  ihr  geliebten  Guillem  de  Cabestaing,  das  so  oft 
in  minnesflsse  Liebeslieder  sich  zu  ihrer  Verherrlichung  ergossen 
hatte,  mit  ihren  kleinen  Perlenzähnen  zermalmte;  so  vollständig, 
wie  nur  ein  jetziges  Maschinenrad  mit  seinen  schrecklichen  Eisen- 
zähnen es  hätte  zermalmen  können,  unwissentlich,  ahnungslos, 
die  Aermste,  mit  der  Pastete  zusammen,  die  ihr  so  gut  schmeckte, 
und  die  ihr  Gemahl,  aus  Eifersucht,  mit  dem  kleingehackten  Her- 
zen des  Troubadour  als  Füllsel,  von  seinem  Hofkoch  gar  lecker 
hatte  bereiten  lassen.  Als  sie  es  erfuhr,  die  Unglflckselige,  stürzte 
sie  sich  vor  Schmerz  und  Verzweiflong  aus  dem  Fenster  ihree 
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Sehloeaes.  Das  Fenster  wai  hoch,  und  der  Schlosshof  mit  spitzen 
Steinen  gepflastert.  Das  Alles  verscholdete  die  Nichtbeachtung 
des  klugen  Sprächwortes:  „Der  Geist  ist  stark,  aber  das  Fleisch 
ist  schwach."  Der  Geist  des  liebe-yerzöcktesten,  schwärmerisch- 
idealsteu,  romantiach-sablimsten  der  Troubadoure  schwang  sich 
lerchenhoch  in  den  Sonnenfither  liebetninkener  Poesie ,  nicht 
afaneod  seines  Fleisches  Schicksal;  so  wenig  wie  die  Lerche,  de- 
ren zartes  Fleisch  und  trillerseligeB  Herz  aus  fitherreiuen  Him- 
melshiUien  zuletzt  auch  in  eine  gebackene  Pastete  f&Ut  Einjam- 
m^voller  Sturz,  gleich  dem  der  schönen,  anbetungswflrd^en  Ser- 
lufmde.  Die  armen  Beste  beider  Liehenden  ruhen,  Dank  der 
barmfaerzigen  Fürsorge  des  ECnigs  Alfonso  I.  ron  Aragon,  in 
derselben  QtüR,  zuBammen,  an  der  Pforte  der  Kirche  des  h.  Jo- 
hannes zu  Perpignan.  Noch  lange  nachher,  so  meldet  die  Chro- 
nik, wall&hrteten  die  edlen  Frauen  und  Bitter  von  Catalonien, 
Boueallon,  Cerdagne  und  aus  dem  Narbonnesischen,  alljährlich 
am  Tod^tage  des  unglücklichen  Paares,  zu  seinem  Grabe,  um 
daselbet  fOr  Beider  Seelen  zu  beten,  und  für  sich  selbst  und  zu 
ihrem  eignen  Heile  von  Gott  dem  Herrn  vollkommene  Eintracht 
und  üebereinstimmung  zwischen  Geist  und  Fleisch,  Seele  und 
Leib,  ZD  erflehen;  eine  so  vollkommene  Uebereinstinuuang,  wie 
sie  zwischen  Mann  and  Frau  in  einer  durch  Liebe  glQckseligen 
Ehe  herrscht. 

Ein  zweites  Beispiel  von  einem  so  tragischen  Au^ng  der 
verstiegenen  Troubadour -Liebe  ist  uns  gotüob  nicht  bekannt. 
Daza  schlugen  die  Herzen  der  provenzalischen  Bitter  und  Edel- 
fhiuen  doch  zu  sehr  im  Takt«  der  Massftliotischen  Chort&nze. 
Die  hohen  feudalen  Damen  hielten  es  mit  dem  Baume  des  gai- 
saber  im  Liebesgarten  der  Troubadour-Poesie,  wie  die  Nymphen 
auf  jener  schOngeschnittenen,  in  einem  kleinen  Massaliotischen 
Tempel,  bei  Fr^Jas,  gefimdenen  Camee  es  mit  dem  Oelbaume  bei 
der  anmutiiigen  Olivenlese  halten,  welche  die  Gemme  vorstellt: 
Die  am  den  Banm  gruppirten  Nymphen  langen  sich  mit  Brech- 
stangen gar  wunderliche  Oliven  vom  Baume,  die  auf  demselben 
in  Gestalt  von  kleinen,  in  den  Zweigen  sich  schaukelnden  Lie- 
beflgOtterchen  wachsen 

Wenn  doch  mu*  auf  dem  Baume  des  gai-saber  ähnliche  Oli- 
ven hStten  wachsen  wollen!  —  Und  wenn  doch  nur  die  geSd- 
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gelten  Amoretten,  konnten  es  keine  MassaliotiBclien  LiebeagjJUer 
seyn,  zum  wenigsten  reizende  Mädchen-Genien  gewesen  wären, 
da  ja  doch  die  Poesie  der  Troubadoure  ihren  Amor  verveiblichte, 
and  sich  ihn  als  Göttin,  mit  Lanze  oder  Pfeil  bewafihei,  vor- 
stellte. Solche  kleine  Liebe^ttinnen  mussten  sidi  wenigstens 
die  hohen  provenzalischen  G&nnerianen  vom  Baome  des  gai-eaber 
haben  pBflcken  oder  schütteln  können  —  Mädchen-Amoretten, 
aber  von  poetischem  Fleisch  und  Blut  ond  mit  Amor's  Pfeil  be- 
wehrt, der  das  Heiz  so  wonneschmerzlich  trifft.  Statt  dessen, 
was  fär  Liebeagenien ,  Amorinnen  und  Amoretten,  trägt  dieser 
Banm,  am  den  die  vornehmen  ocdtaniachen  Haldinnen,  wie  die 
Nymphen  auf  der  griechischen  Camee,  mit  ihren  Pflflckstangen 
geechaart  omherstaaden  and  Lese  halten  wollten?  Himgeapinnste 
von  Amoretten  trug  erl  Als  welche  sie  der  Troubadour  Cc.  Bni- 
net  auch  noch  lobpreist  und  besingt'): 

Die  Liebe  (weibl.  Ämoi)  trifft  niiB  leicht  mit  ihrer  Luue, 
Sie  ist  ein  Geist  und  treibt  ein  feines  Spiel, 
Man  sieht  sie  einzig  in  der  Einbildung, 
Von  Ang'  In  Ange  geht  ihr  Bässer  Sprung, 
Ton  Aog'  in's  Hen,  TOm  Henen  in's  Oefflhl. 

„Vom  Aug'  ins  Herz"  —  Ein  Geist?  „Vom  Herzen  ins  Gefllhl" 
—  Ein  Geist,  den  man  einzig  in  der  Einbildung  sieht?  —  Nicht 
doch,  reingeistiger  Uc.  Bmnetl  Der  Pfeil,  die  Lanze  eines  solchen 
Amor-Mädchens,  auch  diese  sind  so  schattenhaft,  wie  dein  weib- 
licher Amor  selbst;  nichts  als  Gesichte  der  Einbildung;  und  das 
GefQhl  auch  nur  Einbildung,  und  die  Wunde,  die  solcher  Pfeil 
oder  solche  Lanze  zurücklässt,  keine  Wunde  im  Herzen,  sondern 
ein  Sparren  im  Gehirn.  Auch  trug  euer  gai-saber-fiaum  gar 
keine  Olivenblätter,  die  Ja  selbst  die  Form  von  Lanzen-  oder  Pfeil- 
spitzen haben,  sondern  —  Feigenblätter,  wohinter  weder  Feigen, 
noch  Oliven,  noch  Liebesgötter,  sondern  nui  ihr  selbst,  dem  Dogma 
euerer  Poetik  von  der  unverbrüchlichen  Verschwiegenheit,  dem 
Beeret  -  et  myst^re  -  HogcaR  gemäss,  verborgen  sasset ,  Violen, 
Cithem  oder  Harfen  rOhrend;  Windharfen,  zartbesaitet  mit  gol- 
denen Frauenhaaren,  ond  zu    Jacob's   Himmelstraomleiter  ge- 


1)  Rajn.  m,  315.    Diez  S.  139. 
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seofet  und  geschmachtet.  Nor  sM^en  auf  euerer  goldenen  Har- 
fenleiter  äie  viBionären  Liebesengel  in  Qestalt  von  künstlichen 
Strophen,  gebundenen  ond  ineinander  geschlungenen  Reimen  auf 
und  nieder,  in  Gestalt  der  seltsamsten  roetrischen  SchnOrkel:  als 
,;9chweT8  fieime",  —  je  schwerer,  desto  hehrer;  als  „donhle  Ke- 
dea"  —  je  dnnkler,  verdeckter  und  spitzfindiger,  desto  kunstrei- 
dier,  meisterlicher,  hochschwebender  —  die  Metaphysik  lyrischer 
Galanterie;  eine  Scholastik  als  Minnethtun.  und  ihre  doctores 
siU}tüe3,  angelici  und  semphlci:  schwärmerisch  ächzende  Tronba- 
doure.  An  einer  Canzone  „in  leichten  Reimen"  mOgen  jene  un- 
wissenden Wohlgefallen  finden  „die  das  Gemeine  hochachätzen", 
singt  ein  Meister  im  „schwergereimten  Lied":  Elias  Cairel,  der 
darin  oar  von  Ärnaut  Daniel  fiberflOgelt  wurde,  dem  grössten 
Virinosen  im  „schweren  Reim"  und  in  der  „dunklen  Rede." 

Ist  es  nnn  zu  verwundern,  wenn  die  schOnen,  huldreichen 
Pflegerinnen  des  gai-saber,  eine  Sermonde,  eine  Gräfin  von  Ten- 
tadoor,  eine  Ermengarde,  Vitzgräfin  von  Narhonne,  eine  Eleonore 
Ton  Goienne  —  doppelte  Königin,  erst  von  Frankreich,  als  Gat- 
tin Ladwig's  YII. ;  dann  als  Gemahlin  Reinrich's  I.  EOnigin  von 
England  —  wenn  solche  Oliven- Pflückerinnen,  nachdem  sie  an 
der  Windharfenpoesie  eines  weiblichen  Amors,  der  blosser  Geist 
ist,  und  einer  LiebesgOttin,  die  man  einzig  in  der  Einbildung 
sieht,  sich  hinreichend  entzückt,  und  von  der  fiberschwenglichen 
Kunst  der  „schweren  Reime",  der  „dunkeln  Rede"  sich  vollauf 
veiiieirllcbt  erachtet,  wenn  sie  nun  auch  das  Eva-Aederchen  in 
ihrem  Herzen  sich  regen  fllhlten  und  statt  Liebe^tter,  die  reiner 
Geist  sind,  und  daher  mit  Brechstangen  nicht  zu  lassen,  sich  die 
Liebeadichter  selbst  herunterlangten?  Auch  darüber  kann  man 
sieb  nicht  wundem,  dass  zuletzt  sogar  diese,  die  Dichter,  ihren 
Krimskrams  der  Imagination  satt  bekamen,  und  die  grössten 
Konstmeister  in  der  schwärmeriscbea  Hoflyrik  zuerst  Giraud 
von  Bomeil,  in  welchem,  wie  Diez  sieh  ausdrQckt,  die  Kxmstpoesie 
ihre  HOhe  erreichte,  „insofern  sie  in  ihm  zur  Selbstbetrachtung 
gel&i^  ist",  und  den  die  Späteren  den  Meister  der  Troubadoure 
nannten,  singt  in  den  Eingangsstropheu  eines  Gedichtes:  „Kaum 
weiss  ich,  wie  ich  ein  Lied  von  leichter  Art  beginnen  soll,  und 
wohl  habe  ich  seit  gestern  nachgedacht,  wie  ich  es  jedem  ver- 
ständlich und  bequem  zom  Gesänge  einrichten  könne:   denn  ich 
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dichte  es  zu  reiner  Lust.  Leicht  konnte  ich  es  räthsellu^r  ma- 
chen, allein  ein  Gesang,  an  dem  nicht  alle  Theil  nehmen 
können,  scheint  mir  nicht  vollkommen."*)  „Meine  Lie- 
der" —  singt  deiwlbe  Meister  —  „dünken  mir  nnr  schön,  wenn 
sie  die  Mädchen  am  Brunnen  singen."  Der  vorzüglichste  Sirvent^B- 
Dichter  ist  auch  der  erste,  aus  dessen  vom  „schweren  Beim"  ge- 
presster  Brust  ein  Sehnauchtsschlt^  nach  einem  frischen  Trunk 
vom  Labequell  des  Volksgeaanges  erschallt.  Das  Sirvent^,  das 
Lob-  and  Rflgegedicht,  doch  nur  als  letzteres  von  cnltuipoeti- 
scher  Bedeutung,  hatte  ihn  empfinden  lassen,  wie  wohl  es  thut, 
dem  Dichter  wie  der  i^ten  Sache,  grossen  Herren  die  Wahrheit 
zu  singen  frei  von  der  Leber  w%:  nun  schwoll  ihm  die  Seele, 
auch  den  vornehm  sehOnen  Herrinnen  von  der  Liebe  frisch  oud 
frei,  vom  Herzen  w^,  zu  singen.  Wie  ihm,  dem  Oirand  von 
Bomeil,  die  schwere  NoÜi  des  schweren  Beims,  der  gesucht  ver- 
zwickte Glus-  und  Car-StyP),  im  Magen  1^:  so  rang  der  spä- 
tere Lanfranc  CigaU  aus  der  „dunklen  Kede"  düsterem  Keller 
empor  ans  Licht  des  klaren  Dichtens  und  Singensl  ,J>nt)kle, 
feine  und  spitzündige  Ges&nge  verstände  ich  recht  wohl  zu  dich- 
ten, wenn  ich  wollte;  allein  es  gebührt  sich  nicht,  die  Lieder  so 
einzurichten,  dass  sie  nicht  klarer  sind  als  der  T^:  demi  eine 
Wiesenschaft  ist  wenig  werth,  wenn  Klarheit  sie  nicht  erleuchtet. 
Die  Dunkelheit  vergleichen  wir  dem  Tod,  und  in  dem  Tageslicht 
finden  wir  Leben.  Wer  mich  duum  für  gemein  oder  thOricht 
hält,  der  wkd  unter  tausend  Menschen  nicht  einen  finden,  die 
ihm  beistimmen;  alsdann  muss  er  die  Beschämung  seiner  Thor- 
beit  zuschreiben:  denn  es  ist  der  grOsste  Unsinn,  wenn  man  ans 
der  klaren  Quelle  kein  Wasser  schöpfen  kann,  sich  auf  dunkle 
Verae  zu  l^en." '}  Diese  klare  von  Cigala  erlechzte  Quelle,  wel- 
che ist  es  fttr  den  Dichter?  Keine  andere,  als  die  Poesie,  die 
aus  dem  Volksgeiste  und  Volksherzen  hervorgebrochen.  Eine  Poe- 
sie, in  welcher  nicht  diese  Quelle  sprudelt,  nicht  dieser  Geist 
athmet,  nicht  dieses  Herz  scUägt,  ist  innerlich  todt,  ist  eine  ge- 
schminkte Hotleiche,  und  alle  Kunstmeisterschaft,  alle  Formvoll- 


1)  Diez  o.  a.  O,  8.  72.  —  2)  So  wurde  die  koetbu-  gewundene  Ans- 
drncksweüe,  im  Gegenaatx  tu  dem  ToUuniisaigen ,  len,  lengiei',  dem 
„lekhten  St}-1"  genannt.,  Tgl.  Fanriel  a.  a.  0.  U,  86.  —  3)  D.  73. 
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mdnng,  Glanz  und  Pracht,  haucht  ihr  nicht  ein  Ffinkchen  war- 
mes Leben  ein;  so  wenig  wie  das  Paradebett  oder  das  Heer  von 
flimmernden  Eeraenflammen  anf  schweren  silbernen  Oandelabem 
der  geschminkten  Leiche,  die  ao  scbmnck  daliegt  in  prunkenden 
Gew&ndem.  Nach  dieser  Quelle  lechzte  auch  die  Troabadour- 
Poede,  and  s^nte  sich  zurück  nach  ihr,  wie  ein  Eind  nach  der 
verlOFenen  Mutter.  Denn  aus  dem  Volksgesang  war  auch  die 
provenzaüscbe  Lynk  entsprungen;  aus  den  Volksges&ngen  und 
Bomanzen  die  epische  Poesie,  der  Troubadoure  sowohl,  wie  der 
nordfranzöaischen  IVour^res,  hervorgesprudelt;  ans  den  Volksle* 
genden  tind  liturgischen,  mit  den  YolkschOren  verbundenen  Spie- 
len das  romantisch-historische,  aus  den  Handwerker-AufFöhrungen 
das  bfli^erliche,  und  aus  der  Vermischut^  beider  das  grosse 
Shakspeare-Diama  emporgestiegen.  Wenn  der  lyrischen  und  epi- 
schen Poesie  der  Troubadoure  nicht  ebenfalls  eine  dramatische 
entsprossen  ist ;  so  hat  diess,  unserer  Meinung  nach,  hauptsächlich 
die  früherfoigte,  urspnmgBTergessene  Losreissung  der  Kunst-  und 
Hoflyrik  von  der  Voltspoeaie  in  der  Provence  verschuldet.  Die 
bis  jetzt  ältesten  Troubadour-Lieder,  die  des  Grafen  Guillem  von 
Pottiers,  schlagen  noch  einen  volksthümlichen  Ton  an,  und  halten 
gewisseimassen  die  Mitte  zwischen  der  provenzalischen  Volks-  und 
Bitterpoesie.  Äehnliches  gilt  von  den  nächstältesten  lyrischen 
Dichtongen  des  Marcabrus  und  Peire  [Pierre)  von  Auveigne.  Bei 
diesen  findet  sich  eine  eigentiiflmliche,  aus  Erzählung  nnd  Dialog 
gemischte  Dichtongsart,  worin  ein  Vc^el,  Nachtigall,  Lerche  oder 
Papagei,  als  Liebesbote  an  die  Dame,  aufgerufen  und  entsandt 
wird.  Mit  dem  volkspoetischen  Ton  tritt  sogleich  eine  Regung 
dramatischen  Wesens  iu  die  Dichtung.  Das  Drama  hatten  wir 
von  An&ng  herein  dem  Volke  als  die  ihm  eignende  und  specific 
sehe  Aeusserungsform  seines  Wesens  zt^esprochen.  Der  Volks- 
geist  ist  der  SchOpfer  der  Geschichte  wie  des  Drama's.  Auch  die 
späteren  Troubadoure,  die  aus  Ueberdruss  an  den  conventionellen 
Formen  der  Kunst-  und  Hofpoesie,  einen  natürlichen,  volksthüm- 
lichem  Ton  erstrebten,  wählten  den  Dialog  als  lebhaftere  und  un- 
mittelbarere Aosdmcksform  ihrer  Get^e.  Aimeric  Peguilhan 
von  Toulouse  z.  B.,  der  ein  Zwiegespräch,  durchbin  aus  Wechsel- 
zeilen  bestehend,  erst  mit  seiner  Dame,  die  seine  Liebesauiragen 
abweisend  erwiedert,  dann  mit  der  Liebe  (dem  weiblichen  Amor) 
IV.  & 
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hält,  die  ihn  schÜeBslich  mit  ^em  Hoffimugstrost  entlässt,  wenn 
et  durch  Liebesleid  and  Liebesdienst  eich  bew&hre.  Im  ersten 
Theü  des  LeidgesprSches  ftngt  jeder  FrageverB  des  Tronb&donrs  - 
mit  Dame,  und  der  BescheidverB  der  Dame  mit  Seigneur  au. 
In  der  zweiten  H&lfte,  der  Ters  des  S&ngers  mit  Ämoui;  d^ 
TOD  Aroour  mit  Ami.  Nach  Faoriel's')  üebersetzung  lautet  das 
letzte  Paar: 

—  Amom.TOiiBBetnble-t-ildamoiiisque  j'anr&iqDelqDe  bien  de cet  amonrV 

—  Ami,  oni,  en  bien  sonfirant,  et  bien  serrant. 

Fauriel  zufolge,  hielt  sich  die  erotiBche  Lyrik  der  in  Niedet^ 
Languedoc  singenden  Troubadoure  der  Volkspoeaie  noch  am  näch- 
sten. Die  Fonnen,  in  welcben  diese  volksthümlicbere  Liebespoe- 
sie sich  eiging,  waren:  das  Schäferlied  (pastoreta);  das  Tag- 
lied (alba,  d.  i.  Moigenroth);  das  Abendlied  (aerena  von  sers 
Abend),  imd  das  Tanzlied  (ballada).  Das  Schäferlied  st«llt  ein 
GesprSch  dar  zwischen  dem  Dichter  und  einem  Schäfer  oder  einer 
Schäferin.  Die  frühesten  Pastorellen,  die  sich  erhalten,  sind  aus 
dem  13.  Jahrb.,  das  berühmteste  ist  vom  Troubadour  Girand 
Biquier:  Eine  jnnge  Hirtin  belauscht  die  Liebesleiden  des  Dich- 
ters, tritt  hervor  und  tröstet  ihn.  Er,  gerührt,  will  seine  hochge- 
sippte  ündankbiu-e  bei  der  gefühlvollen  Hirtin  zu  vergessen  su- 
chen. Verlorene  Liebesmüh.  Der  blosse  Name  der  (jleliebten 
reisst  ihn  wieder  von  dannen,  und  seufzend  trennt  er  ach  wiedffl* 
von  der  Hirtin*),  die  das  Nachsehen  hat  Das  Tagelied  (alba) 
besingt  das  Qlflck  einer  bei  der  Geliebten  zi^brachten  Nacht, 
und  den  Verdmsa,  den  ihm  die  MorgenrJitbe  verursacht.  Die 
Alba  ist  ffir  uns  die  anmuthigste  und  innigste  nnter  allen  Ge- 
dichtformen der  Tronbadour-Lyrik.  Das  folgende,  von  Diez  ver- 
deutscht, mag  als  Probe  dienen.  „Die  üebersetzung",  sagt  Diez  *) 
selbst,  „vermag  nnr  den  Schatten  des  Originals  *)  wiederzugeben"; 

In  einem  Quten,  utter'm  WeiwdoTnzeH 
Ist  die  Qeliebte  mit  dem  Freond  gesellt. 
Bis  daas  des  Wächters  Warnnngazeichen  geUt. 
„Ach  Gott,  ach  Gott,  wie  kommt  der  Tag  so  früh." 


-  2)  Baynonard,  Choii.  II,  240  ff.  —  3)  S.  151.  —  4)  Choil 
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i^lieb'  es  doch  Kacht,  o  (ikitt,  wenn  das  geechSti', 
Der  traute  Freand  nicht  sagen  dflrft':  Ade! 
Der  W%^t«r  anch  nicht  Tag  noch  Morgen  sah! 
Ach  Gott,  ach  Qott,  wie  kommt  der  T^  30  frBh." 

„Schön  aQssei  Freund,  gehn  wir  die  Wies'  enüang, 

Uns  dort  zo  k&ssen  bei  der  Töglein  Sang) 

Der  GifenQcht'ge  mach'  nna  nimmer  bang. 

Ach  Gott,  ach  Gott,  wie  bommt  der  Tag  so  frOh." 

„Schön  sOssei  Frennd,  ein  neues  Spiel  uns  winlit 
Im  Garten  dort,  wo  manch  ein  Töglein  singt, 
WoUaof  denn,  eh'  des  Wächters  Pfeife  klingt. 
Ach  Gott,  ach  Gott,  wie  kommt  der  Tag  so  Mb." 

„Ein  sanfter  Lufizng,  der  eich  eben  rOhrt, 

Hat  dort  vom  Frennd,  den  Lnst  und  Anrauth  riert, 

Des  Odems  sQssen  Trank  mir  zngefUhrt. 

Ach  Gott,  ach  Gott,  wie  kommt  der  Tag  so  frDh." 

Hold  ist  die  Frau,  mit  jedem  'Reiz  geschmSckt; 
Von  ihrer  Schönheit  ist  die  Welt  entiflckt ; 
Sie  fDblt  sich  nm  durch  treue  Lieb'  b^lfiekt. 
„Ach  Gott,  ach  Gott,  wie  kommt  der  Tag  so  fiDh." 

bn  Äbendlied  (sorena,  S^nade)  verwanscbt  der  Troubadour 
die  lAngB  des  Tages,  der  die  Liebesstunde  des  heisserseliuteu 
Abends  hinhalt.  Tag-  und  Abendlied  hält  Fanriel ')  fOr  Nach- 
kläi^e  der  griechiscben  Schlummer-  (xoroxot^jjrixä)  und  Mor- 
genlieder {duysotixä).  Das  Tanzlied  endlich  (balladaj  bezeichnet 
Bayn.  als  einen  Qesang,  der  den  Tanz  begleiten,  beleben  und  ver- 
Bchönem  sollte.  Diez  meint,  es  seyen  flüchtige,  mitunter  leicht- 
fertige Lieder,  bei  welchen  mebr  die  Melodie,  ^b  der  Inhalt  in 
Betracht  komme.  Der  Inhalt,  da  li^  der  Knoten.  In  dem  Ab- 
schnitt Ober  den  Inhalt  der  Troubadour-Poesie  sagt  dieser  gründ- 
liche Kenner  von  derselben:  man  möchte  sie,  im  Ganzen  be- 
trachtet, „eher  eine  Poesie  des  Verstandes,  als  des  Gefühles 
nennen."  Das  drückt  einer  Poesiegattong,  die  wesentlich  Gefühls-, 
Heizenspoesie  seyn,  die  lUiythmen  der  Herzbewegnngen  als  Lyrik 
gleichsam,  ab  Gesangspoeeie,  verlautbaren  soll,  den  Kainsstempel 
30  recht  eigentlich  auf  die  Stirne.    Jede  dem  Volksherzen  eot- 


1)  n,  M. 
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firemdete  Foeeie  tri^  diesen  Stempel;  artet  in  zierlich  elegante 
Verstandespoesie  aus,  in  Kunst-  und  Hofpoesie,  in  eitel  Kunst- 
geist.  Diesen  Stempel  trägt  die  romanische  Poesie,  mit  seltenen 
Ansnabnien,  durchweg;  insonders  die  französlaclie,  schwebend  swi- 
sehen  der  classisch  abstracten  Hoftragßdie  und  raffinirt  obscftnen 
Pofeie  galante  in  nsum  Delptuni.  In  der  Hofatmosphäre  Tetirock- 
nen  die  Ädern  des  Herzens  zum  feinen  Spinnennetze  fQi  die  Ver- 
standeskunstspinne, zu  welcher  das  Gehirn,  gleich  jener  Arachoe, 
einschrumpft.  Eine  wiederholenswerthe  Mähr,  die  von  der 
Arachne.  Selbige  war  aus  £olophon  gebürtig,  Tochter  des  Pui^ 
purfarbers  Idmon,  weit  und  breit  als  die  geschickteste  WebekQusb- 
lerin  und  Stickerin  berühmt  Nymphen  and  Prinzessinen  kamen 
herbei,  die  E*rachtzeuge  zu  bewundern,  die  der  Spindel  und  Stick- 
nadel der  Kunstwirkerin  eulquollen.  Ihr  Bnf  drang  bis  in  die 
fernsten  Städte  und  K&nigssitze.  Kleine  und  grosse  FQrstenhfife 
wetteiferten,  sie  zu  gewinnen.  Endlich  gelang  es  dem  König 
Pygmalion  von  Tynis  sie  an  seinen  Hof  zu  ziehen,  wo  sie,  als 
Hofkunststickerin,  durch  ihre  unnachahmlichen  Arbeiten  Alles  ent- 
zSckte  und  in  Erstaunen  setzte.  Der  KCnig,  die  königliche  Fa- 
milie, konnten  nicht  mfide  werden,  ihrem  Spuhleu,  Wirken  und 
Weben  zuzuschauen,  und  sich  an  den  Wundeigebilden  zu  ergötzen, 
die  unter  ihren  kunstreichen  Fingern  zu  spriessen  und  herrorzn- 
blüben  schienen.  Eines  Tages  war  Kön^  Pygmalion  von  einer 
eben  fertig  gewordenen  Teppicharbeit  so  entzückt,  dass  er  laut 
ansrief:  Nur  eine  Schülerin  der  Minerva  könne  ein  solches  Mei- 
sterstück der  Nadel  schaffen.  Arachne  wurde  feuerroth.  Sie  war 
wirklich  eine  Schülerin  der  Pallas  Athene.  Die  Göttin  der  Kunsb- 
weisheit  hatte,  aus  Freude  über  die  seltene  Bähung,  das  arme, 
matterlose  Mädchen  aus  dem  Volke  <)  selbst  in  der  Webekunst 
und  im  Sticken  unterrichtet.  Arachne  aber,  der  die  Schmeiche- 
leien und  Huldigni^n,  die  sie  am  Hofe  erfuhr,  zu  Kopfe  ge- 
stiegen, wollte  keiner  Meisterin,  selbst  der  Göttin  Minerva  nicht, 
etwas  zu  verdanken,  sondern  Alles  blos  durch  ihr  Knnsttalent  aus 
sich  selbst  hervorgebracht  haben.  Sie  leugnete  daher  den  em- 
pfangenen ITnterricht  ab,  „und  der  trefflichen  Lehrerin  abhold, 

1)     -  nee  origine  genti«  clwa  —   led  de  plebe.    Ovid.  Hetam.  VI. 
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Spricht  sie:  „Sie  kämpfe  mit  mir!"  Nach  einiger  Zeit  —  der 
ktoiglidie  Hof  hatte  gerade  ein  Lustschloaa  in  der  Nähe  von  Ty- 
ni8  fBr  die  Sommermonate  bez<}gen  —  stellt  sich  die  Göttin  in 
Gestalt  eines  alten  Mütterchens  ein,  um  die  Verw^ene  wohlmei- 
nend ZQ  wameD.  Arachne,  erzämt,  Ahrt  yon  dem  Webstuhl  em- 
por and  auf  die  Alte  los:  Sie  bedürfe  des  Rathes  nicht.  „In 
mir  selbst  ist  mir  Rathes  genug."  Wer  sie  gerufen?  Und  warum 
die  Gottin  nicht  selber  komme?  „Warum  entweicht  sie  dem 
Wettkampf?"  Kaum  gesprochen,  steht  schon  Pallas  leibhaft  yor 
ihr  da.  Und  nun  b^nnt  ein  Wettstreit,  wie  keinen  zweiten  die 
Konstgeschichte  erlebt.  Pallas  wirkt  in  ihr  festes  Gewebe  daa 
SchJlpfungswerk.  unter  den  Himmlischen  ragt  sie  seilet  hervor, 
dargestellt  in  ihrem  Wettkampf  mit  dem  Meergott  Neptun  um 
den  Besitz  der  Schutzheirschaft  über  die  Cekropische  Veste,  die 
Hochburg  des  attischen  Landes,  d^sen  Schirmrecht  demjenigen 
d«  beiden  Bewerber  zufallen  sollte,  der  das  nützlichste  Gebild 
hffvorbringen  würde.  Neptun  sehlägt  mit  dem  Dreizack  das 
Boss  aus  dem  Boden,  den  edlen  reisigen  Kampfgenossen  der  Rit- 
ter und  Krieger;  sich  selbst 

stellt  die  Göttin  voi,  wie  dem  Land,  Ton  der  Lanze  getroffen, 

Ssmint  den  Beeren  entspiosst  das  Crewächs  des  ergraaenden  Oelbaanis . . . 

das  Symbol  des  Friedens,  der  Segensbaum  des  Landvolks.  Die 
olympischen  Preisrichter  erklären  einstimmig  den  Oelbaum  für 
das  nützlichste  und  s^ensreichste  Göttergeschenk,  als  den  eigent- 
lichen Fmchtbaum  des  Volkes,  und  erkennen  den  Sieg  der  Göttin 
der  Kunstweiaheit  zu ;  da  auch  die  wahre  Kunst,  die  eine  wirk- 
liebe, ächte  Frucht  der  Eunstweisheit,  nur  im  Frieden  und  nur 
unter  den  Spangen  der  aUgemeinen  Volks-Wohlfahrt  gedeihen 
kann.  Weldie  Wunder  hat  nun  Arachne  inzwischen  mit  ihrer 
Nadel  aus  ihrem  wie  Spitzenarbeit  feinen,  schon  als  Webewerk 
kanstreichen  Geqtinnste  hervorgelockt  und  erblQhen  lassen?  Bil- 
der der  Liebe;  galante  Liebesscenen,  die  berüchtigtesten  Liebes- 
abenteuer der  Götter,  in  den  verschiedenartig  veriänglichsten  Stel- 
lungen, Gruppen  und  Sympl^men,  dergleichen  kein  späterer  Hof- 
maler wieder  erreichte,  geschweige  übertraf.  Kein  Parrhasius, 
dessen  kleine  schlüpMge  Täfelchen  Tiber  mit  Qold  aufw4^;  kein 
Timanthes,  für  dessen  unaussprechliche  Bilderchen  Julius  Gäaar 
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Millionen  ai^ab;  selbst  Ginlio  Bomano's  Zeiclmangen  za  Feter 
Aretös'B  Sonetten  nictit;  noch  irgend  eines  französischen  Malen 
GabinetstÜcke,  oder  Zeichners  IQr  Eupferchen  za  Marquis  daSade 
Abenteuern  oder  denen  tod  Th^röse  Philosophe.  Kurz  Liebesbil- 
dercben,  die  selbst  Meister  Ovid,  ein  Kunstmaler  dieses  Faches 
vom  ersten  Wasser,  nur  mit  schwebendem  Soipoeten-Pinsel,  nur 
schächtem  und  vertuschend,  nachzumalen  wagt.  Weicher  Anblick 
'  Inr  die  jungfräuliche  GOttin  Athene !  Scbamempört  und  glflheiul 
TOr  Zorn  zerreisst  die  hehre  Vertreterin  kenacher  Konst  das  Ge- 
webe der  Hofstickerin  am  königlichen  Hofe  von  Tyrus: 

und  sie  zeirüs  das  Teppichweik,  der  HimnüiBcheii  Schandmal. 
Et  rapit  pictas,  coelestia  crimina  Testes  *)  — 

und  gab  der  Kunstweberin  ausserdem  noch  einen  Denkzettel  als 
Zettel  und  Einschlag  mit  einer  Spuhle  von  paphlagonischem  Bux- 
foaum: 

Und  drei-,  riermal  scblng  mit  einem  «TtoriMhen  Webuhiff*), 
Das  in  der  Hand  sie  hielt,  auf  die  Stirn  aie  des  Idmon  Arftchne. 

Arachne  nahm  diess  so  fibel,  dass  sie  sich  vor  Aerger  mit  den  in 
aller  Eile  zu  einem  Flechtband  gedrehten  Fetzen  ihrer  zerrissenen 
Kunstarbeit  aufknüpfte.  Ihr  Lebensfeden  war  aber  von  den  Par- 
zen schon  so  kfinstlich  gesponnen  worden,  dass  er  nicht  riss,  und 
sie  daran  schweben  blieb  und  sappelnd  so  dahing.  Aus  Mitleid  ') 
verwandelte  sie  die  Göttin  in  eine  Spinne.  Im  Husch  war  diese 
wieder  auf  ihrem  Festen,  und  spann  und  wob  subtil  und  zart  and 
kOnstlich-fein  wie  je.  und  webt  noch  heutigen  Te^cs  an  ihrem 
alten  Kunstgespinnstund  bessert  es  immer  wieder  aus,  und  stellt 
es  immer  wieder  her,  so  oft  die,  unter  dem  Namen  Besen,  be- 
kannte Spuhle  darüber  hinf<^,  die  gerade  nicht  von  paphli^ni- 
schem  Basbaum  zu  seyn  braucht,  und  auch  nicht  geführt  von  der 
jungfräulichen  Hand  einer  „blondlockigen  Männin"  (flava  vir«^). 
Eine  ahnliche,  Natur  und  Üeberkunst  illustrirende  Para- 
bel enthält  eine  Episode  in   dem  indischen  Heldengedicht  Ma- 

1)  Ovid.  Met.  VI.  V.  131.  —  2)  Cjtoriaco  radinm  de  monte,  ein  Berg 
in  Faphlagonien,  berühmt  wegen  seines  Buibanrns.  —  3}  Fendentom  Pal- 
las Diiseiata.  v.  135. 
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hUihftnta.    Sie  ist  mit  ao  anniDthiger  Lanae  erzählt,  dass  wir 
sie  dem  Leaer  nicht  vorenthalten  dürfen: 

Es  lebte  an  der  Kflste  des  Heers 

ein  reichb«^terter  Waisiei. 
Ton  dessen  Kindern,  frOUichen  Knaben, 

ward  eine  Eribe,  >d  ihrer  Lust, 
gelähmt  oud  mit  den  Be8t«n  der  Speisen, 

mit  Fleisch  nnd  Hilch  nnd  ßeis  emftfart. 
Da  hielt  rieh  fttr  den  Besten  der  V&gel 

der  Gbermflthi^e  dumme  Hahn, 
weil  ihn  die  Knaben  lobten  nnd  stets 

nät  Ueberrerten  fütterten , 
Nun  kamen  Wandergftnse  einmal 

nnd  setsten  sich  am  Heeresitrand. 
Zd  ihnen  flog  die  Krihe  sogleich, 

in  dnmmem  Btoke  nnd  forderte 
die  besten  von  den  wandernden  TSgeln 

mm  Wettflog  in  die  Feme  anf. 
Da  lachten  fiber  die  eebwatzende  Krihe 

die  edlen  G&nse  nnd  sprachen  so; 
Wir  Qänse  fliegen  Qber  die  Lande 

bis  fem  tnm  Teiche  Hanaaa, 
nnd  sind  ror  sDen  VBgehi  berfihmt, 

dass  ans  der  Fing  am  ireite8t«n  trigt 
Wie  wiDst  dn  dtle  Krfihe  mit  nns 

dich  messen  in  der  Schwingen  Kraft? 
IHe  Eiibe,  von  gemeiner  Gebnrt, 

fing  wieder  so  m  prahlen  an: 
Ich  kenne  Hnndert  Flüge  nnd  einen, 

die  jhr,  o  O&nse,  nicht  versteht; 
den  Hoch-  nnd  Tief-  nnd  Hittelflng, 

den  Tor-  nnd  Hflck-  nnd  Seitenflog, 
Aea  StnnSng  nnd  den  Schwebeflog, 

den  Wende-,  Kehr-  ond  Bingelflng, 
nnd  noch  viel  andre  herrliche  Flüge, 

stets  echCner  noch  nnd  kflnstlichei. 
Dmm  flbetlegt,  ihr  Obue,  wohl, 

ob  ihr  mit  mir  za  fliegen  wagt. 
Die  Ginse  lachtMi;  eine  von  ihnen 

epradi  in  der  Krfthe,  höre  mich! 
nnx  einen  Fing  verstehen  wir, 

den  Fing,  wie  jeder  Togd  fli^t. 
Anf  doinl  so  fli^e  Krähe  mit  mir, 

in  welchem  Flöge  da  Siegen  willst. 
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Da  flogen  mit  einander  d&von 

die  Erilhe  und  die  edle  Oans. 
Die  Er&he  machte  Künste  nnd  Spiaae, 

flog  hin  nnd  her  und  zeigte  sieh 
im  Steigen  and  Fallen,  Kehren  and  Drehen 

und  schrie  dabei  stete  degesfroh. 
Die  edle  Gans  indessen  zog 

mit  eanfteo  Schwingen  still  daHn. 
Bald  aber  schwebten  Aber  dem  Meere 

die  beiden  wettenden  Vögel;  fem 
verschwand  die  grflne  Erde;  sie  aah'n 

nnr  Wogen  nnd  des  Himmels  filan. 
Da  blieb  die  Erähe  hinter  der  Gans 

ermattet  lorück  nnd  Fnrcht  e^rifC 
die  Thörin,  ab  sie  nirgends  mehr, 

nm  ansznrab'n,  ein  Aestchen  fuid. 
Sie  sank  nun  Heeresspiegel  herab 

nnd  ihre  Schwingen  worden  schon 
benetzt,  da  rief  mit  Spotten  die  Gans 

der  Thörin  ans  den  LSften  m: 
Von  deinen  hondert  FlOgen,  o  Erähe, 

sprich,  der  wie  rielste  dieser  ist. 
Wie  heisst  die  Ennst,  mit  FlQgel  and  Schnabel 

ZQ  tanchen  in  des  Heeres  Nass? 
Da  bat  die  Krähe:  rette  mich 

nnd  trage  mich  ans  Ufer  bin; 
nie  will  ich  mehr  in  Cebermoth 

verachten  edlerer  Vögel  Kunst. 
Da  kam  die  Oans  miüeidig  heran 

nnd  tmg  die  EriUie  an  daa  Land, 
nnd  flog  dann  mit  den  Qbrigen  Qänaen 

gedankenschnell  dem  Norden  xn, 

üud  Bässe  eine  Arachne  in  Gestalt  des  Venös-  oder  Lie- 
bessterna  selber,  den  die  persische  Mythe  als  Reigenführer  dem 
himmlischen  Muaikchor  singend  vorauftanzen  Iflsst,  ~  s&sse  der 
Vennastem  selbst  in  Aiachne's  haarfeinem  Gewebe,  und  wäre  die- 
ses als  äolisches  Saitengespinnst  über  die  Harfe  oder  Laute  eines 
provenzalischen  MinnesSi^erB  hingespannt ;  und  flOge  die  Krähe  der 
indischen  Episode  als  Paradiesvogel  mit  dem  nordischen  Schwane 
um  die  Wette,  der,  ebne  Füsse,  nach  der  Volkssage,  sich  ewig  im 
Aether  wi^nd,  nie  die  Erde  berührt:  so  würden  die  nordischen 
Schwäne,  vom  Inder  Qänse  genannt,  sich  dennoch    über  seine 
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FlogkllQste  nnd  DOch  mehr,  als  Aber  die  der  Erfihe,  Instäg  ma- 
chen, and  mit  Recht.  Denn  bei  einem  Staiz  auf  die  Eide  wfiBste 
der  Fnsslose  sich  noch  weniger  zu  rathen  und  zu  helfen,  als  die 
Kifthe  im  Wasser.  All'  adne  hundert  Fl^  würden  ihn  im 
Stäche  lasseiL  Er  könnte  es  nicht  einmal'  zom  ersten  AufSi^ 
bringen,  da  selbst  der  fltigfertigBte  Vogel  hiebei  die  Ffisse  zom 
Ansetzen  brauchen  moss. 

Nicht  besser  ergii^  es  uneem  Troubadouren,  als  sie,  in  Fidge 
des  mittlerweile  in  der  Zeitatmosph&re  eingetretenen  Strfimungs- 
wechseb,  niedentflrzten  auf  die  £rde,  und  nicht  wussten  wie 
ihnen  geschah ;  nicht  gehen,  st^en,  noch  fliegen  konnten,  da  ihnen 
der  plötzliche  Umschwung  in  der  stürmischen  Zeitwitterung  auch 
die  Fingkraft  gel&famt  hatte.  Sie  winseln  wie  die  Eraniche,  and 
klagen  den  Windatrich  an,  und  machen  ihn  för  ihren  Sturz  ver- 
antwortlich. Sie  jammern  über  die  Verdorbenheit  der  obem  Lufl- 
flctuditeD;  über  den  Eigennutz,  die  Bohheit  der  Mächtigen,  den 
Stttenretfall  und  den  mit  ihnen  heruntergekommenen  Geschmack 
dm  Adels.  Klagen  über  dessen  gänzlich  erloschenen  Sinn  für 
bdbere  Poesie  und  höhere  Fre^bigkeit,  and  denken  an  die  Ver- 
armong  des  Adels  nicht,  in  Folge  der  Kreuzzfige,  zu  denen  sie 
aeltet  mit  ihren  gesungenen  Ereuzpredigten  [prezicansas]  Fürsten 
und  Ritter  begeistert;  an  denen  sie  sdbst  theilnahmen,  tiqifer 
kftmpfend,  im  Zeichen  des  weiblichen  Amors,  von  dem  sie  in  ihren 
Kreozzugs-Iiiedem  den  rührendsten  Abschied  nahmen,  wie  der 
Tronbadoor  Peirel  in  dem  seinigen  z.  B.,  das  Fauriel ')  mittheilt 
Sie  nahmen  Abschied  von  Amor,  um  im  heiligen  Kriege  den  Tod 
zu  suchen;  der  eine  aus  Verdniss  über  den  Verlust  seiner  Dame; 
der  Andere  aus  Verzweiflung  über  verschmähte  Liebe  oder  über 
die  untreue  seiner  Herzenshuldin.  Nun  schalten  sie  den  Geiz 
des  Adels,  dessen  Glaozsucht  und  Verschwendnng,  eine  Hanpt- 
uiaache  seiner  Verarmung,  sie  in  Lob-  und  Preisliedem  verherr- 
licht hatten.  Die  Gunst  der  MS^ditigen,  die  ihnen,  den  Rittern 
aes  edlen  Minnc^eaangs,  den  Dichter-Priestern  der  reinen  hehren 
HofJMesie,  ihnen  ausschliesslich  gebührte  and  ehedem  zu  Theü 
ward,  geuiessen  jetzt  —  so  wehklagen  sie  —  ihre  Joi^leuis,  ihre 
SjäeUeute,  ihre  Botenlänfer  and  Lohndiener.    Bedenken  aber  nicht, 

I)  n.  p.  in. 
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dasB  die  Jongleurs,  nachdem  der  Oeiet  der  feadalrittorlichea  Hof- 
poesie mit  dem  Hofrittergeiste  selber  rerraucht  und  sein  ParfQm 
Terdnftet  war,  —  dass  die  Jongleurs  den  Anatoss  zu  neuen  poe- 
tischen Gestaltangen,  in  Folge  der  inzwischen  eingetretenen  Ver- 
mittelung  der  Oesellschaftsklassen,  durch  den  Volkshomor  gaben, 
als  dmsen  plebejische  Verfechter  sie  nun  in  die  Schranken  traten. 
Nun  waren  es  die  Jongleurs,  die,  als  Hefe  und  Sauerteig  wir- 
kend, das  poetische  Bedärfniss  durch  alle  Stftnde  wach  erhielten, 
und  dem  Schaubrode  der  Hofpoesie  den  Geschmack  und  die  Säne- 
rung  der  VoUcspoesie  mitUieilten.  Dass  die  Troubadoure  diess  rer- 
Bäumt  oder  verschmäht  hatten,  das  eben  macht«  ihr  Salz  tanb. 
Sie,  die,  als  Sehne  armer  Ritter,  eine  Mittelstellung  zwischen  Volk 
und  Feudaladel  einnahmen,  und  gewissermaasen  den  noch  nii^t 
entwickelten  Bfli^erstand  vertreten  konnten,  überhoben  »ch  ihres 
Berufs  und  ihres  Ursprui^,  und  verdampften  den  Geist  ihier 
Bestimmung  in  die  Hofluft,  die  alle  Lebensluft  des  Volkes  aof- 
Kehrt.  Sie  zogoa  es  vor,  als  Ho^esinde  ihre  Kunst  zu  vertändeln, 
anstatt  ihre  poetische  Begabung  zur  Eriiebong  und  Veredelung 
ihres  Volkes  zu  verwenden.  Ein  Theil  der  Hofdichter  gehQrto 
sogar  dem  BQrgerstande  und  der  untern  Volksklaese  an,  wie  Fol- 
qnet  von  Marseille,  der  Sohn  eines  Kauänauns ;  Ämaud  von  Ha- 
rueil',  armer  Leute  Kind,  von  niedriger  Herkunft,  aus  Perigord; 
Oaacelm  Faidit,  Bflrgerssohn  von  Liraoges;  Pierre  Vidal,  Sohn  eines 
Kflrschners  von  Toulouse,  Aimeric  P^uilhan,  Eaufmannssohn 
von  Toulouse.  Einer  der  b«^mtesten,  Girand  von  Bomeil  ans 
Lim(^s,  war  der  Sohn  eines  Frohnbauers;  Bemard  von  Ventadour, 
„der  zärtlichste  aller  provenzalischen  Sänger",  der  Sohn  eines  ar- 
men Schlossknechtes*,  ausserdem  Lieblingssänger  vierten,  d.  h. 
höchsten  Grades  der  schönen  Gräfin  von  Ventadour,  ihr  Herzemn 
freund,  ami  oder  Drutz,  trutz  Aimuth  und  Schioasknecht;  später- 
hin sogar  das  Alles  und  vielleicht  noch  mehr,  von  Gtüenne,  Her- 
zten der  Normandie,  und  nachmals  ECnigin  von  England.  Die 
hohen  und  höchsten  Frauen,  Gott  segne  sie,  bewiesen  mehr  Heiz 
und  SympaUiie  für  die  untersten  Tolksklassen  in  ihrer  Keigong 
und  liebeshuld  fGi  arme  VolkssOhne,  als  diese  selbst. 

„Schande  dem  Ritterthum,  das  den  Artigen  spielt,  und  doch 
mit  seinen  Händen  blckende  Hammel  anrührt,  und  Kirche  und 
Wanderer  beraubt    Sonst  s^  ich  Sänger  in  zierlicher  Tracht  von 
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Hof  za  Hof  wandern,  bloss  um  die  Fraaen  zn  preisen.  Jetzt 
wagen  fäe  nicht  mehr  zu  reden;  so  ist  die  wahre  Ehre  rerfeUen." 
So  nimmt  der  Banemsohn,  Giraud  ron  Bomeil,  das  Bitterthmn 
schon  nm  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  in's  Oebet,  ia  einem  Sirrentte. 
Das  Sirrent^  ist  aber  auch  ein  achtes  Volkskind,  und  daher  die 
einzige  Dichtnngpart  der  Troabadonr-Lyrik ,  die  noch  jetzt  an's 
Heiz  greift,  und  in  der  wir  die  Moigenluft  der  dramatischen  Ne- 
mesis wittern.  Peire  Cardinal,  ein  Ritter-Tronbadonr  von  vor- 
Dduner  Herkunft,  ans  Pai  gebürtig,  schleudert  sein  Anathem  auf 
das  Haapt  der  Fürsten  nnd  Mächtigen  selbst,  oh  ihrer  Entartung 
nnd  Verderbtheit:  „die  Mächtigen  haben  Trag  und  Verrath  er- 
gri^n,  and  der  Geselligkeit  und  Fre^ebi^eit  entsagt-,  sie  haben 
(ngriffijD  Verwüstung  nnd  Zerstörung,  und  entsagt  den  Lau,  Ver- 
sen und  Cauzonen."  Gleichwohl  war  Peire  Cardinal  Zeitgenosse 
10&  zweien  der  erlauchtesten  Gönner  der  Troubadour-Poesie;  von 
Pmm  m.  dem  Grossen  (1276 — 1285),  Prinzen  von  Aragon  und  Graf 
in  der  Provence;  und  von  Alfona  X.  (1252 — 12S4),  welcher,  nachdem 
die  HOfe  von  Provence  und  Tonlonse  verschwunden  waren,  den 
letzten  umherirrenden  Dichtem  eine  Freistfttte  gewährte.  Peire 
Cardinal  selbst  erftihr  hohe  Gunst  und  Auszeichnung  von  KUtüg 
Jacob  I.  von  Aragon  (1275).  DieBlÜthe  fürstlichen  GKinn^tbums 
freiHeh  war  mit  der  BlStiie  des  provenzalischen  Minnegesanges 
bingssonken.  Die  Bfumon  Berei^are,  Bichard  LCwenherz,  selbst 
"noulndour,  Qnillem  VÜI.,  Herr  von  Montpellier;  GuUlem  IV., 
Qraf  V.  Oiai^e;  Robert  Delphin  von  Anvergne,  waren  sämmtUch 
Fürsten  ans  dem  12.  Jahrb.,  wo  der  Stern  des  provenzalischen 
Minn^esanga  im  Scheitelpunkte  von*  Südürankreich  stand.  Im 
13.  Jahifa.  geht  das  Gestim  der  Mittelstände  auf;  ein  Sternbild, 
das,  wie  das  Sternbild  Hercules,  ein  Siebengestära,  aUe  sieben 
Knnsteteme  in  der  rechten  Hand  hält. 

Anf  die  Bömchroniken,  versificirten  Legenden  und  Ro- 
miine  der  Tronbadoure  können  wir  nns  hier  nicht  einlassen, 
und  dürfen  nur  vorübergehend  der  literar- historischen  Merk- 
würdigkeit gedenken,  die  wir  dem  kritischen  I%arao- Traum 
dee  ansgezeichneten  Verfassers  der  Histoire  de  la  Po^e  pro- 
ven^ale,  Mr.  Faoriel,  verdanken.  Bis  auf  diesen  ihren  gritnd- 
liehsten  und  eingeweihtesten  Kenner  und  Forscher  wusste  die 
Troubadour- Literatur    nur  von    drei    oder   vier    Romanen,   als 
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echten  Frachten  ihres  Schoosses.    Seibat  Raynouard  Tfthlt  bloss 
drei  auf.  ') 

1)  Q^rard  de  Bouasilloo  (ans  dem  12.  Jahrh.)  ein  Vers- 
TOman  von  mehr  als  8000  zehoaylbigen  Versen  mit  anfeinander- 
folgeaden  Keimen,  deBsen  Gegenstand  die  letzten  Fehden  zwischen 
Call  Martel  und  G^rard,  Grafen  v.  BovwBillon.  2)  Jaufr«  (13. 
Jahrb.)  aus  dem  Sagenkreise  der  Tafelrunde,  von  10,000  achtsyl- 
bigen  Versen  mit  stumpfen  (mfinnücben)  Keimen.  Der  Boman 
bandelt  aber  mehr  vom  EOnig  von  Ar^on  (Alfons  ü.  t  11%), 
oder  von  dessen  in  der  berühmten  Schlacht  von  Mnret  (1213) 
getödteten  Sohne  Pedro  IT.,  den  der  Dichter  verherrlicht,  als  von 
dem  jungen  Ritterhelden  Jauire,  Sohn  Dovon's,  und  dessen  Kri^s- 
thaten.  Die  am  Hofe  von  König  Artus  prachtvoll  gefeierte  Ver- 
mählung des  Bitters  Jaufre  mit  der  Prinzessin  Brunesena  bildet 
den  ScÜuss.  Nach  Diez  gehört  dieser  Boman  unter  ^e  voizüg- 
lichsten  des  Mittelalters.  3)  Philomena  aus  dem  Fabelkreise 
Karl'a  d.  Gr.,  der  einzige  Boman  in  provenzalischer  Prosa,  der 
sich  erhalten.  Derselbe  wurde,  nach  Lebeuf,  im  13.  Jahrh.  von 
einem  Mönch  der  Abtei  de  la  Graase  (bei  Narbonne)  verfeast, 
und  enthftlt  einige  Unternehmungen  Karl's  d.  Gr.  g^en  die  apa- 
nischen Saracenen  oder  Mauren;  ausserdem  die  Geschichte  und 
die  Wunder  dieser  Abtei,  deren  Stiftung  der  Mönch  dem  Kaiser 
Karl  beilegt  Philomena  nannte  ihn  der  Verfasser  nach  einem 
vorgeblichen  Geschichtschreiber  Karl's  d.  Gr.  Namens  Philomela, 
der  im  Auftrage  des  Kaisers  die  Geschichte  dieses  Klosters  be- 
schrieben haben  soll.  Den  Roman  Philomena  nennt  Fauriel  selbst 
eine  platte  legende  monacale  „eine  platte  MOnchslegende."  ^)  Von 
diesen  drei  Komanen  haben  sich  die  proyenzalischen  Texte  er- 
halten. Von  den  „vielen  anderen",  die  der  an  Hypothesen  frucht- 
baren Einbildungskraft  des  kritischen  Provenzalen des  19.  Jahrh. 
entsprungen,  von  den  „vielen  andern"  eigenwüchsigen  Troubadour- 
JEtomanen  sind,  Raynouard  zufolge,  die  orsprOnglicben  d.  h.  pro- 
yenzalischen, Texte  nicht  mehr  vorhanden.  Dank  dem  literar- 
.Matorischen  Pharao-Traume  des  Verfassers  der  Histoire  de  la 
Poesie  proven^e,  ist  es  nunmehr  unwidersprechlich  erniesen,  dass 
jene  provenzalischen  Romanteite  nicht  nur  vorhanden,  dass  sie 


1)  n,  282  ff.  ~  2)  Poes,  d.  Tr.  I,  202.  —  3)  U,  417. 
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ndi  dif  fetten  Efihe  gewesen,  —  and  nicht  bloss  sieben  an 
Zihl,  sondern  aber  hnndert,  die  des  karoUn^iachen  und  Artus- 
Sigenkrftises  noch  gar  nicht  mitgerechnet ')  —  anch  noch  die 
fetten  Eähe  gewesen,  welche  s&nuntlicb  von  den  magern  Eflfaen  ' 
ia  Dordfranzfisischeii  Troovdren- Romane  bis  auf  die  Schwänze 
aEfgefreesen  worden,  bis  anf  die  noch  vorhandenen  anglo-normän- 
maehen  Komane  nämlich,  welche  als  die  vormaligen  Anhängsel 
der  leischwondenen  Troubadour -Romane  zu  gelten  haben;  an- 
maeshcher  Weise  aber  den  m^eren  nordfianzösiscben  Roman- 
Epen  nun  als  deren  ursprüngliche  Schweife  zugesprochen  werden. 
Ouaen  Pharao -Tranm  erzählt  nns  der  berOhmte  Verl^isser  der 
T^Gcachiehte  der  proveozaliscben  Poesie",  Mr.  Famiel,  in  siebzehn 
lüqHtdn  seines  abidien-  und  belehrui^reichen  Werkes. ') 

Die  Prorenzalen  hatten  nicht  allein  Antheil  an  der  Erfindong 
rad  insarbeitang  der  vier  Hauptreihen  der  karolingischen  Roman- 
Kjtt'.  se  müsaea  auch,  —  darauf  besteht  Mr.  Fauriei  —  als  die 
Df^nn^chen,  ja  ausschliesslichen  Schöpfer  derselben  betraditet 
nrdea.  Die  ßomane,  welche  die  Kindheit  und  Ji^end  Kio'rs  d. 
tjr.  bändeln ;  die  Romane,  welche  jenen  fabelhaften  EJn^szug 
nA  dem  heiL  Grabe  und  die  Eroberung  der  Fassions-Beliqoien 
Unisti,  die  er  den  Muselmannen  abgenommen,  zum  Gegenstände 
kiben;  die  Romane,  welche  seine  geschichtliche  Kxpedition  ge- 
gen die  spanischen  Saracenen  besingen,  die  mit  der  berfihmten 
Niederiage  bei  Roncevaui  endete;  die  Romane  endlich,  welche  die 
Tenchiedenen  Kriege  verherrlichen,  in  Fol^e  deren  die  Christen 
Oalbens  den  Saracenen  die  Provence,  Septimanien,  Narbonne  und 
Cilaionien  entrissen,  —  von  diesen  vier  Hauptbc^benheiten  des 
Wolmgiachen  Sagen-Kreises  hesassen  die  Provenzalen  Roman- 
tlpen  Ui^e  vor  den  Anglo-Nonnannen,  die  sie  nacl^ebildet,  wo 
Dicht  bloss  copirt  hätten.  Die  historisch-kritiBcheu  Gründe  für 
«iiie  solche  Wiedereinsetzung  im^iärer  oder  spurlos  verschwun- 
dwer  Bomandichtangeu ,  und  fflr  deren  Priorität  vor  den  noch 
(othuidenen,  von  teutonischen  Dichtem  herrührenden  Romanen 
dieses  Kreises,  —  die  Gründe  dafOr  stehen  weit  unter  dem  Preise 
fOD  Faistaff's  w^en  ihrer  Wohlfeilheit  berühmten  Brombeeren. 


1)  Paoriel  U,  382.  —  2)  Von  <;h.  XXin-XL.  t.  U.  p.  223-451. 
t  m.  p.  I.  515. 
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Die  Sprossen  von  Faariers  Beweisfahrungs-Elimax  bestehen  aoa 
Erwälmangen,  Anspielungen,  Andeutungen  von  soldierlei  Roma- 
nen in  der  lyrischen  Poesie  der  Iroubadoore;  Andeutungen,  vo- 
lans  nicht  einmal  zu  ersehen,  ob  unter  diesen  Bomanen,  aof  wel- 
che sich  die  Troubadoure  beziehen,  provenzaliach  oder  französisch 
geschriebene  gemeint  sind.  „Niemand"  —  argumeotirt  Mr.  Fao- 
riel  onwidemiflicb ')  —  „Niemand  könne  emstUch  glauben,  dasa 
jene  Romane,  auf  welche  die  Troubadoure  Bezt^  nehmen,  in 
französischer  Sprache  abgefasst  waren."  Und  nesshalb  nicht? 
Weil  „die  Klassen,  für  welche  die  Troubadoure  sangen,  die  fran- 
zösische Sprache  (die  der  TrouT^ren)  nicht  verstanden."  Der  hohe 
provenzalische  Feudaladel,  die  Ffirston,  G-tafen,  und  doren  Ge- 
mahlimieu,  sollten  kein  Franzöräsch  verstanden  haben,  deren  un- 
unterbrochenen, freundnachbarlicben  oder  kriegerischen  Verkehr 
mit  Nord&ankreich  auch  Fanriel's  Geschichte  mit  tausend  feurigen 
Zungen  bezeugt  1  Am  flberraschendsten  wirkt  diese  Logik  durch 
die  lyrischen  Sprünge,  womit  sie  von  Seite  zu  Seite  ihre  Folge- 
rungen auf  die  Spitee  treibt.  Seite  408  liess  sich  nur  erst  nicht 
in  Zweifel  ziehen,  dass  „wenigstens  die  ursprünglichen  Sagenele- 
mente in  dem  bekannten  Boman  QuiUaume  au  Goort-Nez  (Wil- 
helm mit  der  kurzen  Nase,  auch  Guillaume  le  Fieux  genannt), 
provenzalisch  sind.  Seite  411  schlägt  schon,  nach  einigen 
flüchtigen  logischen  Escamot^en,  die  kühne  Volte :  nicht  bloss  die 
Gnmdzüge  zu  dem  vorhandenen  Romane  von  Guillaume  Euiznase 
sind  provenzalisch-,  sondern  Alles  und  Jedes,  was  in  der  Compo- 
sition  das  Charakteristische  bildet,  ist  provenzalisch;  die  Fiction 
selbst,  wodurch  das  Gedicht  ein  poetisches  Ganze  wird,  ist  pro- 
Tenzaliscb  —  kurz,  Knrznase  ist  hier  von  Kopf  bis  Fuss  proven- 
zalisch, und  die  fr&hkischen  oder  normannischen  Guillaume  müssen 
sämmüicb  mit  langer  Nase  abziehen.  Solche  im  Handumdrehen 
erfolgende  Selbststeigerungen  und  Multiplicationen  eines  steif- 
leinenen A^umentes  zu  vierzehn  seines  Schl^^  poteuziren  sich 
im  Verlaufe  dieser  merkwärdigen  Aus^brungen  zu  einer  Schwin- 
del erregenden  Höhe ,  die  in  der  Ai^nmentation  *),  welche  audi 
die  Romane  der  Tafelrunde  und  Graalsage  auf  proTenzalischeu 


1)  n.  p.  3B9.  —  2)  n.  p.  422-451. 
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ünpniDg  znrflckzaf&hren  sicli  beeifert,  ihren  Oipfel  erreicht. 
Diese  Beweief&hrong  schien  ans  ein  wahrer  Hexensabbath  Ton 
&lBchen  oder  will][fiiliohen  Voiansaetzungen,  luftagen  Folgenmgen, 
h&labreeherischen  Schlfisaeu;  von  Petitiones  principü  und  Faralo- 
gismen,  von  allen  mC^licheu  Hexen  der  Trogschlflsse ,  die,  aaf 
logischen  BGcken  und  anf  gesalbten  Besenstielen  logischer  Schni- 
txer  reitend,  am  den  schwarzen  Höllenbock  eines  blinden,  provin- 
ueU-patriotiachen  Ehrgeizes  und  literarischen  Prioritäts-Gifers, 
ihreu  Sabbath  in  einem  logischen  Kreise  tanzen.  Zd  unserer 
nicht  geringen  Betroffenheit,  Verwinung  und  Bestäizui^,  finden 
wir  ans  auch  hier  wieder  mit  einem  der  berOhmtesten  deutschen 
Liteisriiistoriker,  Oesefamacksrichter,  gelehrten  Schöngeister,  und 
dnem  in  dieser  Materie  vOTzugsweise  gewiegten  Kenner  und  Kri- 
tiker, mit  A.  W.  T.  Schl^el,  im  schneidendstea  Widersprach. 
Jl  ^fpnie",  sagt  Herr  v.  Schlegel  in  einem  mit  Süd-  und  Nord- 
fttnkreich  am  die  Palme  ringenden  eleganten  Französisch,  bezfig- 
lieb  der  von  M.  Fauriel  fBr  die  Provenzalen  in  Anspruch  genom- 
moien  Priorität  >)  —  H  appnie  par  des  argumens  d'une  grande 
fbrc«  cette  üikao:  „Mr.  Fauriel  unterstützt  seine  These  durch 
Gründe  von  grosser  Stftrke"  u.  s.  w.  Ein  solcher  onser  ürtheil 
aber  den  Haufen  weifende  Ausspruch  aus  der  Feder  eines  solchen 
Mannes  wflrde  uns  augenblicklich  bestimmt  haben,  mit  unserer 
Gegenmonung  beschämt  einzupacken:  glaubten  wir  nicht  die  »ar- 
gamena  d'une  grande  force"  als  eine  Inapiration  jener  ritterlichen 
Courtoisie  betrachten  zu  dürfen,  die  das  Haupt  der  deutschen 
ronUHdäschen  Kritik,  Mr.  Auguste  Guillaume  Chevalier  de  Schle- 
g^  einem  ebenbflrtigen  Fachgenossen  g^enüber  fOr  geboten  hal- 
ten mosste;  zumal  in  einer  Kritik  über  dessen,  von  der  damaligen 
Saltmwelt  mit  Auszeichnung  b^rüsstes  Werk;  in  einer  Kritik,  die 
deo  Adel  ihres  chevaleresken  Ursprungs  schon  in  dem  Lehn-Titel, 
wir  meinen,  in  dem  von  Faoriers  kritisirter  Schrifl.  entlehnten 
l^te) :  De  l'Origine  des  Romans  de  Ghevalerie,  an  der  Stime  trägt. 
Nach  einigen  fOr  jene  Zeit  belehrend  werthvollen,  gewiegten,  wohl- 
besdilagenen,  aber  immer  ritterlich  kritischen  Einwendungen,  Ge- 
genbemerkongeD,  philologisch-^pianmiatischeu  Berichtigungen,  den 


1)  De  I'origine  des  Boidadb  de  Chev&lerie.    Oeanee  t.  11.  p.  257. 
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zierlichen  Schwenkunß^en  und  ScheinangnffeD  eines  LuststecIienB 
und  schanfestlicheD  Lanzenspieles  veTgleichbar,  das  dem  Ge^er  die 
veischobenen  RfistnngsBtOcke  durch  geschickt  aogebiachte  Toilet- 
tenstOsse  wieder  zurechtrQckt,  niclit  dass  es  ihn  ans  dem  Sattel  zu 
heben  und  in  den  Sand  zu  strecken  beab8ichl%e,  —  schliesst  Mr. 
Aug.  Guillaume  de  Schlegel  sein  franKßaisch  kritisches  Paradetonr^ 
nier  mit  dem  beide  Ansichten  chevaleresk  vermittelnden  £hren- 
grnsse*):  A  }'^gard  des  romans  de  la  Table  Konde,  n<ms  avons 
cm  devoir  accorder  rinitiative,  mais  seulement  l'initiative,  am 
po^tes  du  nord  de  France,  et  nomämement  anx  Normands:  „In 
Absicht  der  Bomane  der  Tafelnmde,  glaubten  wir,  die  InitiaÜTe, 
aber  auch  nur  die  Initia^ve,  den  Dichtem  NordfVankreichs,  nament- 
lich den  Normannen,  zuerkennen  zu  mSssen."  Ein  schildbfirtjg 
deutscher  Kitter  deutscher  Kritik,  ein  QOtz  von  Berchüngen  der 
deutschen  Kritik,  ein  Qotthold  Ephraim  Lessing  z.  B.,  hätte  viel- 
leicht schon  einen  blossen  Scheinkampf  unter  Bittem  der  Kritik 
als  unrittetlich  und  tumierwidrig  erachtet;  hätte  vielleicht  selbst 
den  Gegner  am  besten  zu  ehren  geglaubt,  wenn  er,  durch  vollen 
und  tumiei^emllssen  Gebrauch  der  Waffen,  der  Kritik  die  volle 
Ehre  gäbe.  Ein  solcher  Kämpe  hätte  vielleicht  am  der  innem 
Beschaffenheit,  aus  Geist,  Färbung  und  Tendenz  jener  Bomane, 
im  Vei^leich  mit  dem  Wesen  und  der  Eigenart  der  Troubadour- 
Poesie,  die  Gründe  seiner  Ab-  oder  Zuerkennung  entwickelt,  und 
vielleicht  aus  solcher  innem  Analyse,  solcher  Herz-  und  Nieren- 
PrÜ&ng  beider  Dichtungsweisen,  Geistesstimmungen  und  Stylfor- 
men heraus,  zu  erweisen  versucht,  dass  die  Bomane  beider  Sagen- 
kreise, der  Karolingischen  wie  der  Artus-Gruppe,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  nur  teutonischen  Ursprungs  seyn  kannten;  nur  von 
teutonischen  Dichtem  nach  den  ursprtingiichen  Volksgesängen  der 
beiderseitigen  deutschen  Stämme,  gedichtet  werden  konntüi:  die 
Bomane  des  Karl-Kreiaes,  von  fränkischen  llenetriers  nach-  Mn- 
kischen  VolksUedem;  die  der  Tafelmnde  von  anglo-normämüschen 
Trouv^ren,  nach  teutoniscb-Bkandinavischen  Sagen,  zu  kunstreichen 
Koman-Epea-Cyklen  verschmolzen.  Ein  Kritiker  von  solchem 
Schrot  und  Korn,  der  sein  Schwert  nicht  als  güldenen  Zahnstocher 
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biwicht,  oin  die  kritnschen  Zätme  damit  zu  3toch«m,  und  bei 
dieser  Oelegeoheit  aän  schOnes  und  ToUstSndiges  kritisches  0&- 
biss  den  Damen  und  Herren  von  der  Tafelrunde  zu  zeigen,  würde 
Tielleicht  mit  seinem  gut«ii  kritischen  Schwerte  auch  das  viel- 
rersclilangene  Qewebe  des  provenzalischen  Literarhistorikers  in 
Fetzen  gehauen  haben,  welches  die  ursprüngliche  Erfindung 
des  TOD  Nibelungen-Motiven  und  Figuren  getr^enen  Gedichtes, 
„Walther  von  Aquitanien",  TOmehmlich  der  Landschaft  Aqoita- 
nien  wegen,  deren  Held  doch  Walther  sey,  fOr  die  Provenäaleo. 
in  Ansprach  nimmt.')  Nebenbei  bfttte  der  deutsche  Kritiker  vom 
•icbboa  Lessing-Gepritge  mit  seiner  ehrenfesten  Klinge  rielleicht 
zu  einigen  Flachhieben  wenigstens  Ober  den  gelehrt -tnigfilhigem 
und  belastbarem  als  logischen  Backen  des  sonst  höchst  respecta- 
beln  Geschichtscbreibers  der  Po^e  provenpale  aus|^holt,  w^en 
des  Crtheils,  das  derselbe  Aber  den  Farcival  nnsres  grossen  Dich- 
ten, Wolfram  von  Eschenbach ,  Mit^}:  „Dieser  Parcival-Boman 
(TOD  Wolfram)  scheint  mir,  als  Ganzes  genommen,  einer  der  ver- 
worrensten, and  in  Beziehung  auf  das  Einzelne,  einer  der  nnan- 
gmehmateD  —  (an  des  {dns  confus  danB  l'ensemble,  et  des  moins 
agräables  dans  les  d^tails).  Ich  wüsste  nicht,  wo  in  ihm  der 
Ausdruck  jenes  Imnmen  GeMdes  zu  finden,  das  man  darin  be- 
merkt und  um  deaswillen  man  ihn  so  hoch  gepriesen.  Dieser 
ganze  Graal-Dienst  and  Verehrung,  wie  sie  in  diesem  Boman  ge- 
schildert werden,  laufen  auf  einen  ganz  materiellen  Pomp  hin- 
aus, auf  Wirkungen  von  triviaJster  Art  [se  räduisent  k  une  pompe 
toute  materielle,  ä  des  effets  da  genre  le  plus  trivial).  In  dem 
Allen  ist  kein  einziger  Aulschwung  des  Herzens  (aucun  41an  du 
ooeui),  noch  des  Gedankens,  nach  irgend  etwas  Höherem,  Aber 
die  Meuscbheit  Erhabenem,  zu  spüren.  Kurz,  es  scheint  nur  aus- 
gemacht, dass  der  Verfasser  die  Graal-Idee,  die  ihm  Qberliefert 
worden,  nicht  zu  verwerüien  und  in  Handlung  zu  setzen  ver- 
standen (n'a  pas  su  mettre  en  action  cette  id^e  du  Graal  qui  lui 
6twt  donn^)."  —  Von  dem  Provenzalen  Guyot  nftmUch,  der  nie- 
mals existirt  hat  and  auf  den  sich  Wolfoun  bemft,  um  seine  von 
Cbr^tien  de  Troyes  abweichende  Behandlung  des  Stoffes,  nach 
damals  Sblicher  Mamei  aller  Bomanepiker,  durch  irgend  eine  in 


I)  Fuilel  I.  p.  3S1— 41».  —  2)  Das.  QI,  143. 

IV.  « 

D,g,t,.,.d.i.  Google 


g2  I^  litnrguobcni  Hyaterien. 

der  B^el  ima^&re  Quellen -Autorität  xa  bemtunden.  >}  Wer 
die  feine,  Wolftam'a  ParcWal  durchziehende  Ironie  empändet,  wird 
auch  in  der  Wahl  eines  grade  provenzalisehen  Romandich- 
ters,  als  seiner  Quelle,  eines  provenzaliechen  Romancier,  der  an 
sich  schon  ein  Märchenvc^el,  eine  rarissima  avis,  und  in  der  An- 
gabe eines  iabelhaften  Namens  obendrein,  wozu  noch  bis  auf  den 
heutigen  T^  der  provenzaliache  Sänger  sich  nicht  hat  finden 
lassen,  —  wird  auch  in  diesem  schalkhaft  launigen  Zuge,  eine 
Spitze  von  Wolfram's  deutschem  Humor  faerrorblicken  sehen. 
Üen  aus  Wolfram's  Parcival  angellihrteu  Stellen  zufolge,  hätte 
der  Proveozale  Kyot  die  Märe  von  Parcival  aus  dem  Heidnischen 
(Bretonischenl  in's  Französische  (nicht  FroyenzaBsche)  übersetzt 
Wolfram  hatte  also  jedenfalls  einen  französisch  gedichteten 
Farciral  vor  sieh,  den  er  einem  Prorenzalen  Kyot  oder  Qnyot  an- 
dichtet, welcher  bis  jetzt  eine  apokryphe  Person  geblieben.  Wacker- 
nagel's  Vennothui^"):  dieser  Kyot  sey  identisch  mit  Guiot  de 
Provins,  dem  Verfasser  der  unter  dem  Namen  Bible  Qniot  be- 
kannten Satire  auf  die  Missbräuche  des  Zeitalters  (12.  Jahrb.), 
scheint  uns  nur  die  Kehrseite  der  falschen  MOnze  vom  „Froven- 
zalen"  Kyot.  Denn  so  wenig  wie  dieser,  ist  ein  Parcival  oder 
ähnliches  Bomaupoem  von  Qniot,  dem  Ver&sser  jener  Bible-Sa- 
tire,  bekannt.    Sollte  Wolfram  wirklich  diesen  Bible-Guiot  ans 


1)  Puci*»!  S21,  1.: 

Ob  yon  Troja  meister  CriBtsn 
Diseui  m«re  hat  aiu«cht«  getan, 
0az  mac  wol  lornen  Kjot, 
Der  mich  die  mere  recht«  entbot. 
27,  9-: 

Ton  Piovens:  in  TUtscheland 
Die  rechten  mere  eint  geeant. 
16,  25.; 

Eyot  idt  ein  Frovenzal, 
Der  diese  aventinr  von  Parcival 
Heidnisch  gesciuie'ben  sach 
Swaz  er  en  Frantofs  davon  geaprach. 
-  i)  Altfranz.  Lieder  S.  191. 


.;,  Google 


Peiedor,  Ptrcdral.  S3 

Prorins  (im  Dep.  Seine-Manie),  der  auf  dem  Reichst^,  doi  Kai- 
ser Barbaroesa  in  Mainz  hielt,  gegenviitig  war,  im  Simie  gehabt 
haben,  nnd  WolÄam's  „Ton  Provenz"  von  „Provins"  bedeaten:  80 
v&re  diesa  ein  lamiiges  Streiäicht  mehr,  daa  Ober  die  tiefere,  der 
kirchlich-geistlicheDTendenz  dea  fhmzßäischen  Farcival  von 
Chr^tien  de  Troyes  eutg^engeaetzte  Absicht,  —  das  Aber  die  poe- 
tisch tiefere,  christlich-sittliche  Zweckidee  im  Parciral  des  deut- 
schen Minnes&Dgers  dem  Kundigen  einen  Wink  geben  konnte. 
In  Wolfhun's  Parcival  hat  die  Idee  der  Oraal-Legeod«  ihre  ToUe 
poetische  Blume,  ala  eine  geisttg-sittliche,  ent&ltet.  Schon  in 
der  OTspönglichen  Legende,  in  dem  Mabinc^  (Märchen)  von  P^r6- 
dnr,  finden  sich  Spu-en  vom  Oraal.  P^rädnr,  der  Name  des  gft- 
liachen  oder  bretoniscben  Parcival,  bedeutet  nach  Villemarquä  ■) 
Chercheor  de  ßasmn,  „Geffisa-Auftueher*',  vom  gälischen  Worte 
per  „bassiu"  (Geffiss)  und  „edur"  chercher  (suchen).  P^r^dur 
mmmt  bei  der  »nglo-normännischen  Umbildong  dieser  Sage,  schon 
ü  der  ältesten,  von  dem  Tronvdre  Robert  de  Borran,  in  Prosa  ge- 
dichteten, von  einem  Ui^enannten,  vor  Ghr^en  de  lYoyes,  in 
Vene  gebrachten  Erzählui^  von  St.  Qraal  ^,  den  Mamen  Per-ce- 
ral  an,  hindeutend  auf  das  mystische  ,',Thal"  *)  oder  den  mysti- 
schen „Wald"  (forest)  mit  dem  geheimnissvollen  Waldschlosse 
Hontsalvas  (Bei^  des  Heils),  worin  der  Graal-Kelch  mit  dem  hei- 
hgen  BInt  (sanguis  realis)*)  von  der  Bitterwache  der  Templeisen 
oder  Templisten  gehütet  ward.  Letztete  worden  in  den  proven- 
zalischen  Nachbildungen  dieser  Sage  mit  den  Templern  in  Ver- 
bindoi^  gebracht,  deren  erstes  „Haus"  in  Europa  Itögei  HI.,  Graf 
V.  Foix  1 136  an  den  Pyrenfien  gründete.  Damnf  hin  aber  mit 
den  provenzalischen  Literarhistorien  den  Ursprung  der  Qraalsage 
und  Komane  den  Troubadouren  gutschreiben,  scheint  uns  kaum 
kritisch  berecht^ter,  als  diese  Priorität,  auf  das  Wort  Oraal  hin, 
für  aie  in  Ansprach  nehmen,  welches  im  OctHtanischen  „Geßkas" 
(garral)  bedeutet    Graal  ist  nichts  als  die  Uebersetznng  des 


I)  Vicomte  Beasart  de  la  Villemarqa^ ,  Cont«e  populiures  des  snciene 
Bretons.  Paris.  2  Vols.  8»  —  2)  Roman  in  S.  Groal  ed.  Fr.  Michel,  pag. 
195  ff.  -  3)  Da«  noch  in  Zach.  Wemer'»  „Söhne  des  Thala"  spukt.  — 
4)  Schmidt,  Bomane  d.  Tafelrunde,  Wiener  Jabrbficher  d.  Litt.  Thi.  XHX. 
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keltischen  oder  bretonischen  Wortes  per  „baaäo",  wofBr  flbrigena 
auch  im  Nordtranzösischen  garral,  plur.  gräaux,  and  noch  g^n- 
irilrtig  grfea  (Krug)  gebraucht  wird  (vaieseau  de  gria). 

In  dem  bretoniscben  Mabin«^  oder  Märe  von  P^r^ur, 
sieht  F^^nr,  als  Tischgast  seines  Oheims,  eine  Lanze  herein- 
bringen, von  der  drei  Blntstropfen  feilen,  nnd  ein  Gefftss  (Be- 
cken), worin  ein  blutender  Kopf  liegt  Pär^ur,  durch  das  Ge- 
lübde des  Stillschweigens  so  lange  verpflichtet,  bis  ihm  die  sch&ne 
Angarad  „mit  der  goldenen  Hand"  ihr  Herz  geschenkt,  darf  sich 
keine  Frage  w^en  des  blutenden  Hauptes  im  Becken  erlauben. 
Späteiiiin,  im  dritten  Tbeil  der  Sage,  erfthrt  er,  dass  es  der  Kopf 
seines  Vetters  war,  welcher  von  den  Zauberinnen  von  Kerloioa 
ermordot  worden.  F^r6dnr  besiegt  diese,  und  mit  seiner  Rache 
schliesst  die  Sage.  Auch  in  der  Sammlung  der  Mabinogion  *)  be- 
findet sich  die  Geschichte  eines  geheinmissvollen  Qef&sses,  das 
Wunden  heilte,  Todte  bdebte.  Der  Bitter,  dem  ein  Biese  das 
Geßlss  fOr  genossene  Gastfreundschaft  zurflckgeUssen,  heisst  Brui 
le  Böni.  Dieser  schenkt  es  seinem  Gast&eunde,  dem  irländischen 
Kßnig  Martolonicb.  Das  GefSss  besitzt  die  Wunderkrait,  jeden 
in  der  Sehlacht  gefallenen  Soldaten  des  Kjtnigs  zn  beleben,  bis 
der  Eopf  eines  bOsen  Häuptlings,  genannt  I'Esprit  Mauvais,  hin- 
eingethan  wird,  wovon  das  Geffiss  zerspringt.  Von  einer  Zauber- 
schale  sangen  schon  die  alten  bretonischen  Barden.  Diese  Sdiale 
verlieh  die  Gabe  der  Weissagung,  flOsate  poetische  B^isterung 
ein,  und  theilte  die  Kenntniss  der  verboi^enen  Gesetze  der  Welt 
mit.  Es  ist  beachtenswerth,  wie  diese  Momente  der  keltisch- 
bretoniscben  P^r^dur-Sage,  nach  Annahme  des  Chriatenthums, 
sieh  mit  dem  Auferstehungsb^riffe  und  dem  D<^;ma  der  Eucha- 
ristie vermischten,  und  in  dem  ai^lo-normfionischen  Graal-Boman 
eine  Umbildui^  in's  Kirchlich-Allegorische  erfuhren,  nicht  ohne 
hierarchiscbe  Zweckabsicht.  Der  von  vier  Trouvferen:  Chr^en  de 
Troyes,  Gantier  de  Denet,  Gerbert  und  Manes^er,  nacheinander, 
im  Auftrage  ihrer  Pürstüchen  Gönner,  forterzählte,  in  der  langue 
d'oil  verfesste   Boman,   Ferceval  le  Gallois,   bildet  mehr   eine 


1)  In  der  Sumnlnng  der  alten  gäliachen  Enähliingen,  TerBffentUcht 
dmch  Lady  Quest,  Uabinogion  benedighed  Brau  (Bran  le  B4m).  Lond. 
1S49.  3  Vola.  8». 
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Sanmlm^  Ton  Fabeln,  als  ein  geschlossenes  KanstweA  ^,  wozu 
ee,  miseres  Eiacbtens,  erst  Wolfram  v.  Gschenbach  erhob.  Das 
gebeinmissTOlle  Gef&as,  das  Ställschweigen,  die  Lanze,  der  Oheim 
—  aSmmtliGhe  allegorisch  -  mystische  Elemente  der  bretoni- 
schen Pärädnr-Sage,  erscheinen  hier  in'a  Kirchlich-Mystische  um- 
gedeutet. Die  Fahrt  nach  dem  h.  Geßss  wild  zu  einer  Boas- 
Mut,  antemommen:  einmal  wegen  der  SOnde,  seine  Matter,  die 
ömmne  Arloide  (Tiellwcht  Matter  Kirche)  Terlassen  zu  haben; 
femsr  wegen  des  fe^losen  Stillacbweigeus  beim  ersten  Anblick 
dos  Graals  —  eine  ünterlassungssflnde,  die  der  geistliche  Buss- 
ritter  zu  sfümeo  hat.  Der  Oheim  des  Pärädur  ist  als  Parcival's 
Oheim,  Amfortas,  der  Boi  PScheur  (KOnig-Fischer,  der 
Papst);  auf  den  Tod  krank  damiederliegend,  in  Folge  eines  Lan- 
tensplitters,  der  ihm  beim  Zweikampf  im  EOrper  zurQckgeblieben. 
Der  weise  Owalmhmai,  mit  dem  P^dor  an  Artus'  Hofe  einen 
noertrennlicben  Freondschaftsbund  schliesst,  ist  im  Perceval 
le  Gallois  Aet  weise  Gauvain,  der  Yom  Roi  P6cheur  das  Graal- 
Oeheimoiss  nicht  erfährt,  weil  er  die  Stücke  der  vom  alten  Kö- 
nig ihm  dargereichten  zerbrochenen  Degenklinge  nicht 
Tweinigen  kann;  womit,  wie  uns  bedünkt,  die  Ohnmacht  des 
weltlichen  Schwertes,  das  ünvermt^en  des  in  Osuvainper- 
soniflciiten  weltlichen  Bitterthums  und  seiner  Weisheit  ange- 
dentet  wird;  das  Unvenni^n,  das  Heil  der  Staaten,  VOlker  und 
Porsten  aus  blosser  weltlicher  Vollmacht  zu  Bchirmen.  Nur  das 
durch  geistliche  Busse  und  Demutfa  geweihte,  im  Parceval  ver- 
tretene mtterthum  sey  zur  Wiederherstellung  der  geiatlicheo  Ge- 
walt berufen,  was  die  Wiedervereinigung  der  zerbrochenen  De- 
genklinge vielleicht  verbildlichen  soll.  In  Parceval'a  Hfinden  fö- 
gen  räch  die  Schwertenden  zusammen.  Im  geistlichen,  den  Zwe- 
cken der  Kirche  dienenden  Bitterthnm  vereinigt  sich  wieder  die 
in  Folge  der  Gnelfen-  und  Ohibellinen-KSmpfe  in  zwei  HftUten, 
in  die  welUiche  und  geistliche  Macht,  zerbrochene  Reich^walt. 
Auf  einem  geistlichen  Kenig-Priesterthum-  beruhe  das  Heil 
der  Völker  und  Staaten ;  auf  einem  von  Jesu  selbst  im  Abend- 
mahl eingesetzten  und  mit  seinem  Blute  geweihten  Priester-Kö- 

1)  Tetgl.  Le  Puc«v»l  de  Wolfram  d'Eachenbach  et  a  Inende  du  St, 
OnuL  Etade  gnr  la  litteratare  da  moyen  äge  por  S.  &.  Heinrich.  Puia 
1655.  p.  IIU  ff. 


i^driiCooglc 


gg  Die  littugischen  Mjateiien. 

nigthume,  dessen  mystische  Machtsymbole  und  Insigoien:  die 
bluttriefende  Lanze  ist,  womit  der  Soldat  Longinus  den  Herrn  am 
Kreuz  durchstochen;  vor  AUemder  Graal  ist,  dar  goldne  Abend- 
mahlskelch, worin  Joseph  von  Arimathia  das  Blut  Jesu  auf- 
fing. Von  Joseph  von  ArimaUiia  stammen  alle  Qraal-PrinMn 
ab,  auch  Pareival,  der  vorbestimmte  Graai-Hüterkönig;  die  al- 
l^orische  Pei-son  des  EitterwOchtertiiuma;  das  Haopt  und  Ur- 
bild des  heilten  Tempelritterdienstes,  der  Leibgarde  der  päpst- 
lichen Eönigsgewalt,  symbolisirii  in  der  Bitterwache  des  h.  Graal. 
Die  im  guelfischen  Sinne  der  französischen  Fürsten  von  ihren 
Tronv^res  geerbte  Graal-Sage  dichtete,  unserer  Ansicht  nadi, 
der  ghihellinisch  gesinnte  Wolfram  tot  Dante  in  Dante's  Geist 
und  Charakter  um,  zu  einem  tiefen,  aittlich-religiösea  Läute- 
rungsgedichte, worin  die  Liebe,  die  von  den  Trouveren  und 
Troubadouren  in  ihren  Bomanen  zur  adulterinen  Liebesbuhlerei 
entweihte  Liebe  wieder  gehelligt  erscheint  zur  reinen,  keuschen, 
ehelichen  Liebe.  Diese  Liebe  nennt  denn  auch  em  anderer 
deutscher  Minnesänger,  Beimar  t.  Zweter,  einen  neuen  QraaL  ') 
Diese  reine,  heilige«  biäntlich-eheliche  Gattenliebe,  diesen  „neuen 
Graal,"  feiert  anch  der  grösste  anglo-normännische  TrouTÖre,  der 
„Fipder"  und  „Erfinder"  xat"  i^ox^v,  feiert  auch  der  Dichter  von 
Bomeo  und  Julie  in  seinem  tn^ischen  Läutemngsgedichte ,  daa 
die  poetische  Katharsis  an  der  aus  sinnlicher  Veriming  bis  zur 
Dehersinnlichkelt  sündenvollen  Liebe  der  süd-  und  uordfiranzösi- 
schen  Minnesänger  vollzieht.  Julie  schlürft  aas  ihrem  Schlaf- 
tmnkbecher  dieselbe  heilige,  unaterbliche  Liebe,  die  WoUram's 
Parcival  aus  dem  Anblick  des  Graalkeiches  scIUOrft.  Für  Bomeo 
und  Julia's  gattenhräntliche  Liebe  ist  der  Todeskelch  der  Liebes- 
mahlkelch einer  ewigen  Vereinigui^  in  heiliger  Li^e;  wie  der 
Abendmahlskelch  für  den  göttlichen  Slafter  des  Seelenliebesmahles 
Todes-  und  Liebeskelch  zugleich  war. 

Den  über  „hundert"  m^rünglich  provenzalischen  Bomanen, 
deren  Sparen,  bis  auf  einige  vereinzelte,  vage  Auspielnngen  bei 
den  Troubadooren,  verwischt  sind,  zählt  Fauriel  auch  den  Volks- 
roman, Aucassin  et  Nicolette'),  bei,  dessen  altfranzösischen 

i)  Wadceniagel.  Altdeataches  Lesebach.  SprOche  Hemi  Beiin&r'a  tob 
ZwetOT.  S.  685.  —  2)  m,  p.  180—21«. 
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Text  M6on  in  seiner  Fabliauz-Sammlaiig  zoBrst  veröffentlicht  hat. 
Fauriel  hält  diesen  mit  Versstellen  durchwobenen  Volksroman  in 
Prosa  für  eben  so  ä<:ht  und  ursprünglich  proveazalisch,  wie  die 
Qeechifihte  von  Pierre  de  Provence  et  de  la  belle  Magoolooe,  de- 
ren pFOYenzaüscher  Ursprung  geschichtlich  bezeugt  ist,  als  eines 
Werkes,  das  von  emem  Canoniuus  der  Kirche  der  h.  Uaguelone 
herrährt,  der  ea  zur  Gedenkfeier  eines  der  alten  provenzalischen 
Qrafen  Melgneil  veriässte.  Ist  die  Erzählung,  Aucassin  et  Nico- 
lette, provenzalischeu  Ursprungs,  was  ihre  Verwandtschaft  in  Ton 
und  Charakter  mit  der  Geschichte  der  schönen  Magelone  zu  be- 
stätigen scheint:  so  besitzt  die provenzalische  Literatur  in  diesem 
Volksmärchen  eine  unschätzbare  Perle.  Nicoletto  ist,  oder  ver- 
dient es  zu  sejn,  das  Urbild  aller  kleinen  Mädchenheldinnen, 
SckneewittcheD,  Rothkäppchen,  und  wie  sie  noch  beissea  Ad 
adialkhafter  Innigkeit,  naiver  Unschold  und  klndisch-heldenmü- 
tlügem  Zauberreiz  übertriflt  sie  alle.  Fauiiel's  Uebersetzuug  aus 
dem  Ältfranzösischeu  iu's  Neulranzösische  mit  einem  leisen,  alter- 
tbflmlichen  Anflug  ist  der  Glanzpunkt  seines  lehrreich  verdiensttol- 
len  Werkes.  Wir  bedauern,  dass  es  kein  Märchen  in  dramatischer 
Form  ist,  um  es  mit  gutem  Gewissen  besprechen  und  erOrtem 
zu  können.  Wie  manches  dramatische  Märchen  wird  dieses  Be- 
dauern in  uns  erneuern,  und  zu  heiaaer  Sehnsucht  nach  dem  rei- 
zenden Geschichtchen  Aucassin  et  Mcolette  fachen.  So  wollen  wir 
doch  wenigstens  Fanriers  Ansicht  diirüber  mittheilen,  sie  mag 
nebenbei  auch  die  Scharte  seines  Ürtheils  über  Wolfram's  Parci- 
val  auswetzen:  „Es  herrscht  darin  (in  Aucassin  und  Nicolette) 
von  An&ng  bis  Ende  ein  Gemisch  von  koketter  Zierlichkeit  und 
Naivetät,  von  kindischem  Wesen  and  Muthwillen,  von  Einfalt  und 
RafBnement,  die  man  nicht  im  dreizehnten  Jahrhundert,  selbst 
nicht  im  Lande  der  Tronbadoure,  erwarten  sollte.  Es  ist  das 
Werk  einer  luftigen  Imagination,  die,  ohne  sich  hoch  zu  erheben, 
ohne  sich  über  den  Kreis  der  ein^hsten  und  traulichsten  Ver- 
faäibusse  des  gewöhnlichen .  Lebens  hinaus  zu  schwingen,  nichts 
desto  weniger  alle  Wahrscheinlichkeiten  verschmäht,  und  den  ge- 
ringsten Einzelnheiten  seiner  Fictionen  etwas  Ideales  und  Fhan- 
tasüBches  verleiht.  Die  Züge  irreligiöser  Ironie,  kindlicher  Un- 
ehrerbietigkeit  und  Gleichgültigkeit  für  ritterlichen  Knhm,  wor- 
aus der  Charakter  des  Aucassin  besteht,  sind  eben  so  viele  Selt- 
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samkeiteD  anderer  Art,  die  man  nicht  ohne  ein^  VerwnndeniDg 
in  einem  solchen  Werke  finden  wird." 

Wii  sfitumtlichen  Feengaben  der  lyrischen  und  epischen  Dich- 
tnng  lasst  Faoriel  die  Wiege  der  mittelalterlicheD  Dicht^nnst, 
die  provenzalische  Dichtkunst,  gesegnet  seyn;  nur  das  Drama 
hätten  die  Feen  in  das  Wickelzeug  nicht  miteiugebnnden  —  das 
giebt  Fauriel  Beibat  zu.  und  gerade  das  önzige  Product  der  Pr»- 
venzalen,  das  eine  dramatische  Form  zur  Schaa  tti^  jenes  mehr- 
ervfähnte  Spiel  von  den  klugen  und  thßrichten  Jung- 
frauen, wird  allgemein  und  widerapnichalos  als  die  ftltest«  in 
einer,  wenn  auch  nur  theüweise,  romanischen  Volteaprache  ver^ 
fiteste  Mysterie  betrachtet  und  den  Provenzalen  zaerkannt. 

Das  Stück   beginnt  mit  einer  Art  Prolog  von  zehn  lateini- 
schen, paarweis  gereimten  Veisen,  worin  der  Engel  Gabriel^)  die 
bevorstehende  Ennft  des  Messiaa,  als  eines  Bi-äutigams,  verkündet: 
OabrieL  Oiet,  vergines,  aiso  qne  yob  dinun, 

,  HOiet,  Jongfraaen,  was  wir  euch  verkönden  etc. 

Fatnae  (die  ThSrioliteii). 

Nos  Tergines,  qne  ad  tob  TenimOB 
Negügenter  oleom  fnndimas. 
Wir  Jungfrauen,  die  zn  encb  gekommen, 
Haben  Oels  noi  wenig  mitgenommen. 
Dasselbe  wiederholt  sich  provenzalisch  u.  s.  w.  Die  klugen  Jung- 
frauen erscheinen,  and  der  Engel  ermahnt  sie,  sich  zum  Emp&og 
des  Br&utigams  bereit  zu  halten.  Die  thöricbten  Jungfrauen  sind 
abwesend,  kommen  aber  bald  auch  herbei,  klagend,  dase  sie  ver- 
gessen, sich  mit  LampeuOl  zu  versehen,  um  den  Brfiutigam  zu 
erwarten,  und  beschwören  ihre  Schwestern,  ihnen  welches  leih- 
weise abzulassen.    Diese  schlagen  es  rund  ab,  und  verweisen  sie 
an  einen  Oelverkftufer  in  der  Nachbarschaft.    Dieser,  ebenso  un- 
erbittlich wie  die  klugen  Jungfrauen,  weigert  sich,  ihnen  auch 
nur  einen  Tropfen  Oel  zu   verkaufen,  nicht  far  Gold  und  nicht 
fOr  Silber.    Die  thöriebten  Jungfrauen  sind  darüber  in  Verzweif- 
lung,   Inzwischen  trifft  der  Bräutigam  ein,  singend  eine  latei- 
nische Strophe  von  sechs  Versen,  worin  er  den  thOrichten  Jung- 
frauen erklärt,  sie  nicht  zu  kennen.    In  einem  zweiten,  roma- 

1)  SponsTia  im  Manoacr.  Chorus  nach  E.  *du  Meril,  Orig.  lat.  dn 
tb^atre  moderne,  p.  233.  Tgl.  ConBsemaket,  Dramee  litoig.  etc.  p.  7  {F. 
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nisch  greenngenen  Cooplet  spricht  er  ihnen  das  ürtii«!,  nnd  ver- 
dammt  sie  zum  höllischen  Feuer.  Hier  sollen  mehrere  Teufel 
hetbeieilen,  das  Urtheil  zu  vollziehen,  und  mit  den  thSrichten 
Jungfrauen  in  die  HOUe  abzuMueu.  Mit  dieser  Katastrophe  hat 
die  dramatische  Form  ein  Ende.  Die  Teufel  scheinen  diese  gleich 
mitgeholt  zu  haben,  demi  das  üebr^  besteht  aus  einer  Folge 
TOtt  lateinischen  Versstiophen,  worin  die  Patri^vhen,  Propheten 
imd  Virgilius  alle  Weissagungen  bezeugen  und  bekr^gen, 
welche  die  Ankunft  des  BrlAsers  verkändet  hatten. 

üeber  das  YeiMltniss  zwischen  Troubadour  und  Jongleur 
haben  wir  noch  ein^e  Worte  zu  s^en.  Der  IJnterschied  beider 
SSnger-Classen  erhellt  am  besten  aas  dem  in  poetischer  Form 
al^e&ssteu  Bittschieiben  eines  der  spfitem  Troubadoure,  Guiraut 
Riqaier,  an  E6n^  Alfoos  X.  von  Castilien,  des  Dichters  Gön- 
ner. Die  versificirt«  Beschwerdebittschrift  ist  vom  Jahre  I27E>. 
Sie  klagt  aber  die  Ungebühr:  die  Rangordnung,  die  doch  bei  den 
and«m  sechs  Ständen  (GeisUiche,  Ritter,  Bürger,  Kaofleute,  Hand- 
weiier  und  Bauern)  beobachtet  würde,  bei  Troubadours  und  Jong- 
leois  ausser  Acht  zu  lassen,  und  beide  mit  dem  Namen  „Jong- 
leurs" zu  bezeichnen.  „Es  zieme  sich  nicht,  dass  die  Bessern 
unter  ihnen  die  Ehre  eines  Namens  entbehren,  auf  welche  sie 
durch  die  Tbat  Anspruch  machen  kOnnen.  Es  heisst  äe  miss- 
handeln, weim  man  sie  mit  Menschen  ohne  Kenntnisse  verwech- 
selt, die  ein  Instrument  spielen  und  ihr  Brot  auf  der  Strasse  bet- 
teln, um  des  Erwerbes  willen  die  Schenken  besuchen,  und  in 
keiner  guten  Gesellschaft  sich  zeigen  dMen;  oder  mit  jenen,  die 
sich  fiberschli^en,  Affen  tanzen  lassen,  und  nichts  von  guten 
Sitten  wissen.  Denn  wahrhaftig,  von  Weisen  und  unterrichteten 
Mfinnem  wurde  von  An&ng  die  Jonglerie  aufgebracht,  am 
durch  geschickt  gespielte  Instrumente  den  Edlen  Ehre  und  Freude 
zo  verschaffen!  Diese  hielten  von  Anfang  Jongleurs,  und  noch 
heotzotage  halten  deren  die  Grossen  des  Landes.  Hierauf  ka- 
men Troubadours,  um  hohe  Thaten  zu  sii^n,  and  um  die 
Edeln  zu  preisen,  und  sie  zu  Ähnlichen  aufzumuntern." 

Das  Altervorrecfat  erkennt  der  Troubadour  Biquier  den  ur- 
spröi^lichen  Jongleurs  edlerer  Gattung  zu,  die  zum  Hof-  und 
Etausgesinde  der  Forsten  und  Barone  zShlten.  In  diesen  Jong- 
leurs vereinigte  sich  noch  der  Spielmann,  der  Musikant,  mit  dem 
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DichtOT,  Dor  dass  derselbe  nicht  selt^terfimdene  Qesftnge,  8 
Volkslieder  und  Canzonen  bei  den  Tafeln  der  Grossen  mit  Be- 
gleitui^  seines  Instramentes  vortrug.  Der  Beiname  Jongleur  war 
so  wen^  ein  üuglimpt  dass  Troubadoure  von  edler  Herkunft 
sich  ihn  selbst  beilegten,  wie  Bambaut  von  Vaqueiras  z.  B., 
Günstling  des  Markgrafen  Boni&z  von  Montferrat,  und  von  die- 
sem znm  Bittor  geschlagen,  der  sich  cavalier  j  jocglar  (Bitter 
und  Jongleur)  nennt.')  Das  freie  Erfinden  (trobar)  bildete 
den  wesentlichen  unterschied  zwischen  Troubadour  und  Jongleur. 
Form  und  Inhalt  der  Gesänge  worden  durch  die  Troubadoure  ge- 
wissermaassen  zu  persönlichen  Vorrechten:  die  Form  durch  eine 
eigentbämliche,  kunstgesetzliche  Ausbildung;  der  Inhalt,  durch 
Aussprechen  ihres  persi^nlichen  Innern  in  Liebesgefühlen. 
Die  Jonglenrs  blieben  die  Rhapsoden  der  epischen  Volkslyrik; 
die  Troubadoure  schufen  sich  eine  Standeslyrik,  eine  höäsch-rit- 
terlicbe  Liebespoesie,  das  kunstverzierte  Minnelied,  das  sich  ge- 
gen das  ursprüngliche,  noch  von  den  ersten  Hof-Joculatoren  ge- 
palte epische  Volkslied  standesmäss^  abscbloss,  bis  letzteres 
ganz  verstummte,  und  die  Träger  desselben,  die  Jongleurs,  in  dea 
Dienst  der  Cavalier-Lyrik  übertraten,  als  deren  Herolde,  Dienst- 
und SpieHeute.  Unter  Trobaire  (Troubadour)  verstand  man  vor- 
zugsweise den  lyrischen  Kunstdichter.  Von  Elias  Forsalada  be- 
merken die  Handschriften:  er  sey  kein  Troubadour,  sondern  ein 
Novellendicht«F  gewesen.  Ne  hon  trobaire,  mas  noelUire.  Dem 
Boman  und  der  Novelle  fehlte  in  den  Augen  der  Hofpoetik 
der  vornehme  Charakter  des  Liedes.  Ihr  einfocherer  Styl,  so  wie 
die  kunstlose  Form  derselben  eriimerten  zu  sehr  au  die  Volks- 
Poesie,  als  dass  diese  Gattung  für  eine  ebenbürtige  Schwester 
der  lyrischen  hätte  gelten  können."  ^) 

„Ich  bitte  euch  also,"  —  fährt  Quiraut  Biquier  in  seinem 
Beschwerdegesuch  an  König  Alfous  X.  fort,  —  ng^bt  nicht  zu, 
dass  die,  welche  die  echte  Kunst  des  Dichters  besitzen,  und  Verse 
imd  Ganzonen  und  andre  unsterbliche  Poesien  zu  Nutzen  und  zur 
Belehrung  AUer  hervorzubringen  wissen,  Jongleurs  genannt  wer- 
den." So  mancher  Jongleur  hatte  dem  Troubadour  die  Kunstgriffe 


1)  Bayn.  Choii  II,  262.  Mei,  Poes.  d.  Tr.  S.  30.  ^  2)  Dira  a.  a.  0. 
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abgesehen,  and  die  edle  Hoflyrib  zum  gemeinen  (lewerbe  und 
Eandwerlc  erniedrigt 

König  Alfons  X.,  der  Astronom,  Fhilosoph  und  Weise,  er- 
liess  nun  auch  auf  Ouiraut  Riquier's  Gesuch  eine  ErklSrang:  ,4ni 
Nunen  des  wahten  Grottes,  des  Vaters  und  des  Sohnes,  der  von 
der  jungMulichen  Mutter  geboren  ward,  und  des  heiligen  Gei- 
stes, der  wahrh^Ug  ist  in  Einheit,  im  jetztlaufenden  Jahre  Christi 
1275."  Der  gelehrte  König  geht  darin  bis  auf  die  römischen  Hi- 
striones  zurück,  deren  Namen  er  von  „instrumenta"  abzuleiten 
scheint,  und  die,  ihm  zufolge,  Instrumentenspieler,  Joculatoren 
waren.  „Die  Troubadours  heiseeu  dag^en  auf  lateinisch  invento- 
res  (Erfinder);  aber  alle  die  Sprii^er  und  Seiltänzer  joculatores, 
und  daher  stammt  der  ungebührliche  Name  Joi^leur,  den  alle 
diejenigen  führen,  welche  die  Höfe  besuchen  und  die  Welt  duich- 
wüidem,  ohne  dass  man  sie  weiter  unterscheidet  .  .  .  Diess  ist, 
dJB  Wahrheit  zu  sagen,  ein  Missbrauch  ...  In  Spanien  ist  die 
Sache  besser  eingerichtet  .  .  .  Hier  werden  die  (rewerbe  durch 
den  Namen  unterschieden.  Die  Musiker  heissen  Jogiars,  die 
Possenspieler  Remendadors,  die  Troubadours  an  allen 
HiMen  Segriers  (Sigristen);  diejenigen  Menschen  aber,  die  fern 
von  gutem  Benehmen,  ihre  niedrigen  Künste  auf  Strassen  und 
Plätzen  sehen  lassen,  und  ein  unebrbares  Leben  führen,  die  nennt 
man  ihrer  Schlechtigkeit  wegen  Gazaros  ....  Wir  rathen  und 
erklären  daher  von  Rechtswegen,  dass  alle  diejenigen,  mi^en  sie 
nun  Kenntnisse  haben  oder  keine,  die  eine  niedr^  Lebensart 
Mireo,  and  in  keiner  guten  Gesellschaft  erscheinen  dürfen,  so 
wie  diejenigen,  welche  Affen,  Böcke  und  Hunde  tanzen  lassen, 
den  Gesang  der  Yögel  nachahmen,  Instrumente  spielen,  oder 
fyr  geringe  Gaben  vor  dem  Föbel  singen,  dass  alle  diese  unter 
dem  Namen  Jongleurs  nicht  b^^riffen  werden  sollen;  eben  so 
wenig  diejenigen,  die,  den  Höfen  nachgehend,  ohne  Scham  jede 
Emiedrigong  sich  gefallen  lassen.  Man  nenne  sie  Bouffons, 
wie  das  in  der  Lombardei  der  Fall  ist.'' 

„Di^enigen,  die  sich  mit  Höflichkeit  und  angenehmen  Kün- 
sten anter  den  Edlen  zu  benehmen  wissen,  indem  sie  Instrumente 
spielen,  Novellen  erzählen,  Verse  nndfCanzonen  Anderer  vor- 
tragen, and  durch  dergleichen  einnehmende  Fert^keiten  unter- 
halten, dürfen  allein  den  Namen  Jongleurs  führen.  Sie  müssen 
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an  den  Höfen  encheinen  and  belohnt  werden,  da  sie  Lost  nnd 
Zeitvertreib  mitbringen."  Der  königliche  Weise  und  Gesetzgeber 
will  also  eine  nuflberBchreitbare  Scheidelinie  zwischen  den  Markt- 
gaoklem,  den  eigentlichen  Possenreigaem,  Lnatigmachem  und 
Jongleurs  des  gemeinen  Volkes  und  StrassenpObels,  und  den  hof- 
fähigen Jongleurs  gez<^n  wissen,  welche  als  vermittelnde  Werk- 
zeuge zwischen  dem  Kunstgesang  der  Troubadours  und  den  Hö- 
fen dienen. 

Aber  auch  unter  den  Troubadonren  will  der  weise  König 
Alfons  einen  unterschied  festgestellt  wissen:  „Diejenigen,  welche 
die  Geschicklichkeit  besitzen,  Verse  und  Liederweisen  zu  erfin- 
den, von  diesen  zeigt  die  Vernunft,  wie  man  sie  nennen  muss. 
Denn  wer  Tanzlieder,  Coblas  und  Balladen,  Albas  und  Sirventes 
meisterhaft  zu  dichten  versteht,  dem  gebflhrt  der  Name  Trouba- 
dour, und  von  Rechtsw^n  grössere  Ehre,  als  dem  Jongleur, 
der  durch  die  Werke  des  Ersteren  besteht.  Eben  ao  müssen  die 
vorzfiglichsten  Troubadours,  wenn  man  auf  das  Becht  sehen  will, 
eine  besondere  Ehre  gemessen.  Denn  wer  Canzonen  und  Verse 
mit  Zeugnissen,  und  angenehme  Erzählungen  mit  schönen  Lehren 
zu  schmücken  versteht,  worin  er  weltlich  und  geistlich  kundgiebt, 
wie  der  Mensch  das  Gute  vom  Bösen  unterscheiden  könne,  dem 
muss  man  Ehre  auf  der  Welt  erzeigen,  mehr  als  jedem  an- 
dern Troubadour,  wenn  sein  Benehmen  mit  seinen  Kenntnis- 
sen im  Einklänge  steht.  Denn  er  zeigt  uns  vermittelst  seiner 
schönen  Weisheit  den  Weg  zu  der  Ehre,  der  Gflte  und  der 
Pflicht  .  .  .  Diejenigen  also,  welche  die  Meisterschaft  des  er- 
habenen Dichters  besitzen,  und  diese  mit  gutem  Benehmen 
verbinden,  sind  die  vollkommensten  Troubadours  .... 
Wir  erklären  daher,  dass  die  vorzüglichsten  Troubadours,  die  in 
Versen,  Canzonen  und  andern  oben  genannten  Gedichten  uns  leh- 
ren, wie  edle  Höfe  und  hohe  Tbaten  heschafTen  seyn  mflssen,  den 
Namen  Doctoren  der  Poesie  verdienen,  denn  sie  belehren  je- 
den, der  sie  versteht"  .  .  .  Der  grosse  castiliauiscbe  Eönigsweise 
denkt  über  die  Würde  und  den  Zweck  der  Poesie  im  Sinne  eines 
jener  grossen  griechischen  Kunstweisen,  eines  Pythagoras,  Ari- 
stoteles, und  würde  die  Lehre  unserer  Hofilsthet^er  und  kunst- 
philosophischen  Jongleurs  der  blossen  Ergötzungs-Schönspielpoeaie 
anf  die  Strasse  zu  den  Marktgauklem  verweisen,   welche  Affen, 
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Honde  Dod  Böcke,  za  reiner,  Belbstzwecklicher  Belnstigoiig,  tan- 
zeu  lassen,  fem  von  der  Tendenz-Bären-Poesie,  die  anf  s  Bessern 
nod  Btilehiea  aosgelit.  Affen,  Hunde  und  BScke,  die  Terstehen 
es  anders.  Von  der  Aesthetik  des  Schönbartspieia  anf  den  ten- 
denziös selbstzwecklicheD  Kxinsttanz  dresairt,  tanzen  sie  die  Fhi-. 
losophie  der  reinen  Affen-,  Hnnde-  und  Bockskomödie,  nach  der 
banatästhetischen  Pfeife,  die  ihnen  dazu  die  Arie  aufspielt,  woi^ 
snf  jener  denkwärdige  Dichterspmcfa  gesetzt  ist:  „Lieber  will ' 
ich  schlechter  werden,  als  mich  enuniren."  Eben  so  entschieden 
würde  aber  König  Alfonso  der  Weise  sich  g^^n  die  Hofpraxis 
gewisser  Ffirstenböfe  der  Neuzeit  erklären,  welche  von  den  In- 
stnunentenspielem,  den  Jonglenrs  des  Tirtuosenthoms,  sich  be- 
täuben, ihre  Ohren  fOr  die  Seelen-  und  Geistermusik  der  Poesie 
im  Allgemeinen,  und  der  „erhabenen  Dichtung"  insbesondere,  ah- 
stumpfen,  and  ihre  Trommelfelle  von  Pocb-  und  Klapperinstm- 
menten  za  nndnrcbdrii^licben,  poeräedichten,  von  Zeit  and  Wit- 
tenu^  unantastbaren,  and  nor  fOr  Zukunftsmusik  empfänglichen 
und  permeablen  Häuten  bearbeiten,  gerben  und  verjuchten  lassen. 
Die  weiland  Doctoren  der  Hof-  und  Kunatpoesio  sind  von  den 
Jongleurs  des  Instnunentenspiels  an  die  Luft  gesetzt,  und  wer- 
den wohl  nun,  wie  der  rostig  gewordene  Troubadour  Auselm  Fai- 
dit  <>  unter  die  Bänkelsänger  gehen  und  sonnt^spublikkämmer- 
üche  VolksstQcke  schreiben  mOssen. 

Die  im  Dienste  der  Troabadoure  stehenden  Jongleurs  muss- 
tea  ihre  Herren  auf  allen  Eonstfahrten  begleiten,  um  sie  beim 
Vortrag  der  Gedichte  mit  Gesang  und  Spiel  za  unterstfltzen. 
Nicht  selten  hatte  ein  Troubadour  mehrere  Spielleute  in  seinem 
Dienste.  In  dem  „Geleite"  (tomada,  der  dem  Liede  angeitigte 
Epil<^j  wird  dieses  Verhältniss  zwischen  dem  Dichter  and  seinem 
Spielmanne  häufig  berührt  Dieser  pfiegte  das  mündlich  empfan- 
gene Iiied  aus  dem  Gedächtniss  vorzutr^n.  Darum  s^  Jaufre 
Badel  in  einem  Geleit:  „Ohne  Pergamentbrief  sende  ich  mein 
Lied  mit  Gesang  an  Cc  Bran  durch  Filholn"  ^),  seinen  Jongleur. 
Ein  ahnliches  Yerbältniss  bestand  nicht  zwischen  demnordfran- 
zöaischen  Trouv^re  und  Jongleur  (J<^leor).  Der  angestellte  Hof- 
jongleuT  genoss  das  Ansehn  eines  Trouv^re.  Die  Jongleore  der  ang- 

1)  Crewimbeni,  Com.  t.  U.  l,p.44.  —  2)  Cbou  m.  p.  100.  Die» S.  13. 
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lonoTmEiDiL  EOnige  faoissen  Jongleurs  du  Roi.  Ein  solcher  war 
z.  B.  Berdi'C,  der  Jongleur  von  Wilhelm  dem  Eroberer.  Rohier, 
Jongleur  Heinrich's  I.  von  England,  stiftete  das  S.  Bartholomäns- 
Hospital  zu  London.  Wer  kennt  nicht  daa  traulichtreue  Freund- 
scfaaftsverh&ltniss  zwischen  Kichard  LCwenherz  und  seinem  Jong- 
leur Guillanme  Blondel.  Eine  entsprachende  Bewandtniss 
hatte  es  mit  den  Jongleurs  oder  Menestrels  am  fränkischen  Hofe. 
Pierre  Toussel,  ißnstrel  von  Philippe  le  Loi^,  war  zugleich 
d«8  Königs  Minister.  Baimbert  de  Paris,  Trouvfere,  als  Ver- 
fasser des  Bomans  Ogier  le  Danois,  führte  den  Titel  Jongleur  et 
Gentilhomme.  Vatriquet  de  Conoins  nannte  sich  Sire  de  Ve- 
riol  et  M^nestrel  da  Comte  de  Blois. ') 

Auch  die  normannischen  und  anglonormännischen  Barone 
hatten  ihre  HoQongleure.  In  Enghuid  hielten  die  Herzoge  von 
Glocester,  die  Grafen  von  ehester,  die  Barone  Ferrers,  Stafford, 
Lowel,  Lestrange  etc.  Jongleurs,  wie  späterhin  Schauspielertrup- 
pen. Solche  Jongleurs  in  Amt  und  Titel  existirten  schon  unter 
£arl  d.  Gi.  Ein  schon  angezogenes  Oapitular  von  7S^  verbietet 
den  Bischöfen,  Achten  und  Aebtissinnen,  Jongleure  zu  halten, 
und  ein  Concil  von  Chalons  (813)  untersagt  ihnen  sogar,  den 
Spielen  der  Jongleure  beizuwohnen.  Nicht  angestellte  Jongleurs 
wanderten  von  Ort  zu  Ort,  von  Stadt  zu  Stadt,  um  die  Bevölke- 
rungen zu  belustigen;  und  von  Schloss  zu  Schloss,  um  die  Ba- 
rone und  ihre  Damen  durch  Gesaug  und  Spiel  zu  unterhalten. 
Ouillaome  de  Longchamp,  Bischof  von  Ely,  der  während  des 
Kreuzzuges  von  Richard  Löwenherz  EnglaJid  verwaltete,  Hess 
Jongleure  aus  Frankreich  kommen,  die  seine  abscheuliche  und 
tyrannische  Verwaltung,  die  KGnig  Philippe  Auguste  „la  politique 
d'un  ivrc^e"  nannte,  der  BevClkerung  anpreisen  sollten.  Sie 
thaten  diess  so  rechtschaffen  und  so  eifrig,  wie  die  Joculatoren, 
Ministerialen  u;id  Benegaten  der  ofGciösen  Presse  der  Neuzeit. 

Bestand  auch  kein  Uienstverhältuiss  zwischen  den  uormän. 
Trouvdren  und  Jogleors:  so  wussten  diese  doch  eine  sinnliche 
und  mittelbare  Beziehung  zu  den  Trouv^ren  durch  deren  Ab- 
schreiber zu  unterhalten,  die  sie  fOrmlich  in  Sold  nahmen,  um 


1)  De  la  Rae,  EbbuIb   lÜBtoriques  anr  les    Bardes  et  les  Trnav^res. 
Coen  1834  I.  p.  230  ff. 
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durch  äe  Copien  von  den  Handscluiften  der  Tronv^ien  zu  erUn- 
gen;  nicht  selten,  um  die  gestohlenen  Handschriften  selbst  zu 
ihrem  Gebraache  zu  verwenden,  die  sie  dann  nach  Bednrfuies 
TeitodErten,  verstömmelten  und  unter  andrem  Namen  und  Titel 
varbngen.  Chrestien  de  Troyes  uenut  desshalb  die  Jongleure 
C'oatrerimoleurs,  „Gegeureimer."  Andrerseits  benutzten  freilich 
auch  die  Trouv^ren  die  lange  vor  dem  12.  Jahrh.  von  den 
JooglmtB  ver&ssten  oder  nachgeaungenen  Volkslieder,  für  ihre 
Chaoaona  de  geste  und  Romane.  Der  Volkssäckel,  Stüom-  oder 
Geldtasche,  musa  fSr  Alle  herhalten,  für  HoQongleurs,  Hoftrou- 
vöres,  —  des  General-Hof-Volbiussäcklers,  des  Hofvolka  selbst,  gar 
nicfat  zu  gedenken. 

Die  fiofdiehter  und  Säi^er  der  uormännischen  FürBten,  die 
Skalden,  erhielten  erst  im  10.  Jahrh.  nach  der  Eroberung  der 
^oimandie,  den  Namen  Jongleurs.  Drsprflnglich  nareu  die  Skal- 
den eine  Art  Improvisatoren,  welche  die  Eriegsthaten  ihrer  Herren 
besaDgeo.  Sie  hatten  zugleich  das  Amt  der  Geschichtschreiber 
ihnr  Helden,  die  sie  auf  allen  Kriegezflgen  begleiteten.  Helden- 
und  Ruhmeathaten  wandern  klanglos  zum  Oreus  hinab,  ohne  Sang 
und  Klang  aus  Dichtermund  und  Dichterherzen.  Wie  Wolfe, 
Bären  und  Tiger  keine  Geschichte  haben,  so  hätten  die  Helden 
und  Kriegsi^rsten  keine  ohne  den  begeisternden  Schall  dichteri- 
scher Veriierrlichnng.  Die  Buhmesthat  ist  leerer  Schall;  der 
Klang  ans  Dichtermund  ihr  SchOpferhaach.  Der  Skalde  macht 
den  Helden,  die  Heldeokönge;  er  ist  ihr  Fäeger,  Besch&tzer  und 
Erhalter,  nicht  umgekehrt.  Zur  Buhmesthat  Üefem  sie  die  lohe 
That,  er  den  Rohm.  Für  das  tägliche  Brod,  das  sie  mit  Bären- 
oder Löwentatzen  erbeuten,  speist  sie  der  Skalde  mit  dem  Him- 
melsbrode  des  ewigen  Lebens,  mit  der  Ambrosia  der  Unsterblich- 
keit. Ffir  das  Wams,  das  sie  ihm  schenken,  kleidet  er  sie  in 
Glanz  and  Herrlichkeit.  Die  tapfere  Bestie  erhebt  Ei  zum  Halb- 
gott, er,  der  Skalde,  der  Barde,  der  Jongleur;  den  Würger  und 
Schlächter  adelt  Er  zum  Menschen,  der  für  Ideen  kämpft  Uer 
echte  Skalde  hat  aber  auch  den  Mnth  und  das  Herz  seines  Hel- 
denliedes. Wo  es  gilt,  wo  ee  ,^i8em  klingt,"  da  ist  er  so  that- 
begeisiert  wie  sein  Geaang.  Taillefer,  Jongleur  bei  der  Armee 
WÜheÜD's  des  Eroberers,  entflammte  das  Heer  vor  der  Schlacht 
bei  Hastings  (lUtiß)  mit  dem  Bollandsliede;  warf  dann  seinen 
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Speer  dreimal  hintereinaniler  in  die  Luft,  und  fing  ihn,  zum  Ent- 
setzen der  Engl&nder,  die  dasEnnststück  für  Zauberei  hielten,  jedes- 
mal wieder  auf.  Ebenso  schleuderte  TaiUefer  sein  Schwert  in  die 
Lult;  beim  dritten  Fang  tödtete  er  damit  den  ersten  Feind.  Nnn 
wirft  er  sein  Streitross  in  die  feindlichen  Keihen,  das  mit  offenem 
Maule,  wie  ein  Heldeos&nger,  einstürmt.  Die  AngelsachBen,  damals 
mit  Schwert  und  Pferderennen  tiocli  nicht  so  vertraut  wie  die 
hent^en  Engländer ,  entsetzten  sich  abermals  ob  dem  einstürmen- 
den Pferd^ejiiss  des  Skaldengauls.  Skalde  und  Pferd  thaten  Wun- 
der der  Tapferkeit ;  jener  berserkermassig  um  sich  hauend ,  die- 
ses ebenso  um  sich  beissend.  Bald  giebt,  von  zahllosen  Speer- 
würfen niedergestreckt,  TaiUefer  durch  seinen  Tod  das  Zeichen  zum 
allgemeinen  Angrifl'.  Der  Skalde  hatte  seinem  Eroberei^KOnig  die 
Siegespforte  in  die  feindlichen  Schaaren  gebrochen,  durch  welche 
Robert  des  Teufels  Bastardaohn  in's  eroberte  Inselreich  einzog. 

Das  normannische  Skaldenthum  hatte  seinen  UChepunkt  er- 
reicht, als  BoUo  sich  in  der  Normandie  festsetzte  (912).')  Von 
da  ab  verschmolz  es  zu  Einer  Körperschaft  mit  den  neustrischen 
fbretflnischen)  Jongleurs,  zu  welcher  der  strenge,  ehrwürdige  S&n- 
gerorden  der  g&lischen  und  armoricanischen  oder  niederbretoni- 
schen  Barden  Schon  im  8.  und  9.  Jahrb.,  unter  der  zweiten 
Bace  der  fränkischen  EOnige,  unter  den  Karolingern,  herabge- 
sunken war.  Mit  den  Fürstengeschlechtern  sinken  zugleich  die 
Barden-,  Skalden-,  die  Sanger-  und  Dichtelgeschlechter  von  ihrw 
H5he.  Bardon  und  Skalden  singen  Könige  zu  Helden  und  GHit- 
tem  30  lange,  bis  sie  sich  selbst,  aus  Propheten  und  gottbegei- 
sterten Dichtem,  zu  königlichen  Joi^leurs,  (jauklem,  Hofharren 
und  Hofräthen  singen.  Ein  halbes  Jahrhundert  vor  Christo  konnte 
noch  Diod.  Sicul.  die  gallischen  Barden  als  Sänger  der  Tagenden 
und  strenge  Tadler  des  Lasters  preisen.  In  gleichem  Sinne  Sba- 
bon  and  Lacan  (1.  Jahrh,),  Aelian  (3.  Jahrb.),  Anunianus  Marc. 
(4.  Jahrh.)  und  Prudentius  (5.  Jahrh.)  die  Barden  rühmen.  Von 
da  ab  begannen  sie,  unter  den  Influenzen  der  von  haut-gofit  be- 
reits duftenden  Höfe,  in  das  gemeine  Posseureisserthnm  der  von 
Eön^  Alfons  X.  geächteten  Bouffons  hinüberzufaulen. 

In  der  Legende  vom  heilten  Patricias,  dem  Bekehrer  Ir- 

I)  Percj,  ßelica  of  anc.  english  Poetry  Vol.  I.  p.  547. 
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lands,  findet  sich  die  Strsfepistel,  die  der  Apostel-Barde,  der 
gottesmathige  ,3ekehrer-Barde" '),  an  den  Bcbeosslichen  Hänpt- 
Ung-KOnig  der  Koreten  gerichtet,  der  damaligen  Qalen  in  Sfld- 
britannien  (427  n.  Chr.)-  Koretik,  so  hiess  der  Eftnig,  war 
vom  ChristenÜiimi  wieder  abgefaUen,  und  feierte  den  Abfall  da- 
mit, dass  er  seine  flrflhem  Mittfinäinge  niederhieb,  nm  mit  dem 
Bhite  derselben  die  weissen  Tanfkleider  der  eben  Bekehrten  zb 
trinken,  die  er  datanf  sftmmtlich  schlachten  Hess.  Wie  mancher 
Koretik  hat  seitdem,  nni  je  nach  den  Zeiten,  versteht  sich,  in 
modificlrter  Wfitherich- Manier,  dem  Beispiele  jenes  Picten-EO- 
nigs  nachgelebtl  Wie  so  mancher  spätere  Eoretik  dieselben 
Dogmen,  die  er  vor  der  Thronbesteigung  bekannt  hatte,  sobald 
er  sich  die  Erone  aufgesetzt,  in  seinen  Mheren  Olaabensgenossen 
geächtet,  die  er  apostatisch-gTansam  verfolgen,  deren  weisse  Ge- 
wände, die  Altargewande  ihrer  reinen,  heilten  Glasbe&afiberzea- 
gnog,  schlimmer  als  mit  ihrem  Blute,  mit  blutigen  Verlästeron- 
gen,  blatig-giftigen  Yerl&nmdungen  und  dem  Geifer  al^feimter 
Terdächt^ui^n  von  grossen  und  kleinen  Buben  besudeln,  und 
die  Oirfer  seines  AbiällB  nachträglich  mit  dem  Schwerte  einer  au- 
gendienerisch-blinden  Gerecht^keit  richten  liessl  Der  gälische 
Koretik  des  5.  Jahrti.  that  noch  ein  Üebriges,  und  hielt  mitten 
nnter  dem  Leichenhaufen  der  geschlachteten  Christen,  seiner  ehe- 
maligen Glaubensgenossen,  einen  Festschmaus,  den  er,  umringt 
von  seinem  Hof-  und  Eriegsadel,  mit  den  zfigellosesten  Oi^en 
beschloss.  Die  Worte  des  Strafbriefes,  den  der  h.  Apostel-Barde, 
PatriciuB,  an  dieses  Musterscheusal  von  einem  EOnigs-Apostaten 
sandte,  glfihten  nnd  brannten  schon  von  St.  Patrik's  verzehren- 
dem HfiUenfeuer.  „Wie  eine  von  Wind  gejagte  Wolke,  so  werden 
die  Bflsewichte  und  Yerräther,  gekrönt  oder  nicht,  vor  dem  Ant- 
litz des  Herrn  dabinMren.  Die  Gerechten  dagegen  werden  mit 
Christus  sieb  niederlassen  an  einem  ewigen  Bankett"  ^,  das  kein 
Polizeichef  verbieten  wird.  „Sie  werden  den  Völkern  Recht  spre- 
chen und  die  verworben  Könige  >),  die  blossen  Machtherrscher, 
die  Gewalt -vor- Recht- EOnige,  niederschmettern."    Das  ist  nur 


1)  Le  Barde-mianon&ire."  s.  VillemarqQä,  La  L^ende  celtdqne  etc. 
Paris  1S59  p.  27.  —  i)  „Les  juBtea  au  contraire  B'aueoiiont  an  banqnet 
itemel  arec  1«  Chriat,"  Vülem.  a.  a.  0.  —  3)  „Lea  roia  parren"  daa. 
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eine  von  den  Feaerfiocken,  die  aus  dem  Briefe  des  h.  Apostd- 
Bardeu  aber  das  yerstiockte  Haupt  des  EOnigs  der  Eoreten,  krönzei- 
schmelzend  hinschlugen.  Mit  welcher  Wirkoi^  ?  Auch  diess  erzählt 
die  L^ende.  Der  unerBchOtterliche,  charakterfeste  Koretik  lachte 
der  Drohungen  des  Heiligen,  den  er  nidit  konnte  greifen  and  rich- 
ten lassen.  Eines  Tages,  als  die  koretiache  Majestfit  an  der  Tafel 
sein  schallendstes  Hohngel&chter  Aber  den  uogreifbaren  Heiligen 
ausschüttete,  in  welches  der  ganze  Hof  wiehernd  einstimmte,  sfimmt- 
liche  Minister  an  der  Spitze,  durchbrach  mit  einemmal  eine  Dooner- 
stimzne  das  Lustgel&chter.  Es  war  die  Stimme  des  Oberhofbarden, 
von  der  das  königliche  Ohr  nnr  die  melodiscb-schmüchelhaftesten 
Töne  einzuschlfirfen  bisher  gewöhnt  war,  imd  die  nun  jdötzUcb 
schreckenvoU  erklang  in  einem  Sirrent^,  das  die  verbrieften 
Bechte  der  Verfolgten  gegen  die  bmtale  Macht  des  Verfolgers 
und  Unterdrückers  mit  der  unwiderstehlichen,  wie  Sturmflath 
Alles  uiedrarwogeiiden  ,Jfacht  des  Oeeanges,"  ausfocht,  und  dem 
Tyrannen  des  nahen  Endes  Anfang  mit  BUtzeB-Schli^en  in  das 
verknöcherte  Gewissen  keilte.  Noch  war  der  letzte  Klang  des 
ftarchtbareD  Liedes  nicht  verhallt,  als  schon  die  Mahnung  sich 
erfOlHe.  Von  einer  unsichtbaren  Hand  getroffen,  stürzte  der  Kö- 
nig vom  Thron  auf  den  Boden  nieder,  und  man  sah  seine  Seele 
in  Gestalt  eines  schensslichen  Thieres  ent&iehen,  worin  sie,  als 
ihrem  ewigen  Geßlngniss,  fQi  alle  Zukunft  hausen  muss.  Hieza 
bemerkt  der  Herausgeber  der  Legende,  Vicomte  Hessart  de  la 
ViUemarquä,  membre  de  l'institut '):  „In  Zeiten,  wo  die  morali- 
sche  Kn^  ohnmächtig  gegen  die  materielle  Gewalt  ist;  wo  die 
Furcht  vor  ewigen,  von  den  Heiligen  verkändeten  Strafen  die 
verstockten  Tyrannen  nicht  achrecken  konnte:  da  mussten  ede 
die  Barden  durch  das  Schreckbild  einer  andern  Unsterblichkeit 
ättem  machen,  f3r  welche  der  Zeitglaube  die  Fürsten  empfindli- 
cher stimmte;  durch  das  Schreokbild  der  Cnsterblicbkeit  nämlich, 
die  den  Bösen  in  einem  ThierkOrper  erwartet."  Uns  aber  lehre 
die  Legende,  dasa  zu  jeder  Zeit  der  Barde  mit  dem  Heiligen, 
nicht  mit  dem  —  Koretik  gehen  aoü. 

Nach  dem  5.  Jahrb.  erlischt  schon  der  Name  Barde.    Der 
Sftnger,  den  CIotIb  I.,  nach  der  Schlaciit  von  Tolbiac,  kommen 

1)  «.  ft.  0.  p.  20. 
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Kete,  wird  Citharoedoa  (Harfenspieler)  ^nannt.  Fortunatus  (6. 
Jahrtt.)  oeimt  nor  die  Oesänge,  Leudos  (Lais);  die  Sänger  be- 
zeidmet  er  nicht  näher. ')  Die  bretonischen  oder  armoricani- 
schen  Lau  sind  Nach^mangen  jener  gallischen  (gSJischen)  LaSs 
der  Barden,  die  im  6.  Jahrh.  mit  den  Oftlen  ans  den  grossbre- 
toniscben  Inseln  (aas  dem  südlichen  England)  in  das  Land  der 
Ärmoricaner  oder  Niederbretonen  (Neustrien,  die  heutige  Bre- 
tagne) flbersetzten  und  hier  ihre  Cultnr  und  Poeräe  einflÜirteD. 
Wie  die  niederbretomschen  Lais  oder  Volksballaden  Nach- 
ahmungen der  von  Fortonatas  Lendi  genannten  Lais  der  gäliscben 
oder  grosabretonischen  Barden  waren;  so  wurden  erstere,  die  bre- 
tonisehen  Volisballaden,  von  den  Trouv^res  in  ihren  Lais  de  Che- 
valerie  nachgeahmt.  ^)  „So  finden  wir",  bemeät  Ferdin.  Wolf '), 
„in  der  ßberaus  wichtigen  altfranjOsischen  Poesie  die  Gmndzfige 
and  die  ältesten  Muster  der  nordischen  Balladen  und  der 
südlichen  Bomanzen."  So  finden  wir  —  erlauben  wir  uns 
die  treffende  Bemerkoii^  des  grossen  Kenners  der  romanischen 
Uteisbaxea  zu  erweitern  —  so  finden  wir  in  den  g&lisch-breto- 
nischen,  oder  keltischen  Bardei^esängen,  in  ihren  Lais  und  Sa- 
gflodiehtai^^n,  die  Wurzel  der  nordfranzdsiscben  und  anglonor- 
mäimiflchen,  sowohl  lyrischen  wie  epischen  Poesie;  letztere  mit  Be- 
zog auf  die  Artussf^e,  nmgebildet  und  hierarchisch-ritterthümlicfa 
beseelt  durch  christlich  orientalische  Motive ;  zu  poetischer  Weihe 
und  Idealität  aber  erst  von  deutscher  Dichterkrait  und  Kunst,  von 
dentscber  OemOthstiefe  und  Innigkeit  geläutert  und  durchgeistigt. 
Im  12.  Jahrh.  brachten  die  iS^uv^res  verschiedene  Bomane  der 
ITafelnmde  in  französische  Verse  nach  lateinischen  üebeiv 
Setzungen  bretonischer  Lais,  oder  auch  nach  bereits  vorhandenen 
fraozfisiflchen  Prosa-Uebersetzungen  derselben.    So  übertrug  z.  B. 


1)  Hob  titd  YenieoloB  dent  barbaia  carmina  leudoB  TD,  170.  Tgl. 
OMcb.  d.  Dma.  Gl.  3.  668  ff.  —  2)  Quant  aui  lais,  c'est  le  nom  qae  les 
andona  Bretans  donoaient  s  lenis  r^cits  chant^s  et  qne  nos  meneetrelH 
tiaiuport^rent  aoz  ourragea  bietons  qa'ils  tradniaüent,  od  dont  3a  imi- 
Uieiit  BoU  lea  parolee,  Boit  U  muBique.  Paolin  Paris,  le  Bomancero  fran- 
taii  Ate.  Paria  1833.  12.  X.  et  203  Pp.  Tgl.  Perd.  Wolf,  Über  die  Lab, 
SeqneBien  and  Leiche.  Heidelb.  1S41.  8,-3)  Altfiani.  Bomanzen  u.  Hof- 
poerie.  Ans  Bd.  LXTI  der  Wien.  Jahrb.  d.  Literat,  bee.  abgedr.  Wien 
lti34.  S.  18  B.  3. 
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BobertWace')  den  Roman  du  Brut  d'Angleterre  Ct!55)  ans  dem 
Lateinischen  desGeoffroy  de  Monmouth  in  &anzJ)8ische  Verse. 
Dieser  sagt*);  der  Brat  sey  ein  sehr  altes  Buch  in  Niederbreto- 
nisch  (Arraoricanisch)  gesdirieben,  und  ans  der  Bret^ue  nach 
England  durch  Oautier  Caleniua,  ArchidiaconuB  von  Oxford,  mit- 
gebracht worden.  Brut  heiast  der  Boman  vou  Bratus,  angeblichem 
Urenkel  des  Aeneas  und  erstem  EOnige  der  Bretonen.  Er  ent- 
halt die  C^Bchichte  der  KCnige,  die  Qber  Orossbritannien  regiert 
vou  der  Zerstßntig  Troja's  bis  689  n.  Chr.  Die  Märe  von  Aeneaa' 
Auswanderung  nach  Hesperien  stammt  schon  aus  dem  6.  Jahrh. 
vor  Chr.  Sie  Tnirde  vom  Stesiehoros  aus  Himora  besungen;  vom 
kytlischen  Epiker  Peisandros  von  Laranda,  dem  Vorbilde  Vir- 
gils^),  ausgeschmückt  ^)  und  blieb  die  Stammsage  der  römischen, 
wie  der  anglosächstschen  Ursprangsgeachichte,  worans  Shakspeaxe 
Stoffmotive  för  seinen  König  Lear  und  Cymbeline  schöpfte :  beide 
bretonisch-trojische  Könige  und  Alstämmlinge  von  jenem  Brut, 
Urenkel  des  Aeneas.  Konnte  doch  die  Troja-Sage  des  Mittelal- 
'ters  ihre  Beglaubigung  auch  in  der  Weissagung  von  Homer's  Po- 
seidon^), bezflglich  der  Herrscher-Nachfolge  des  Aeneas,  finden. 
Den  Ursprung  der  Bretonen  von  den  Trojanern  besat^  schon  im 
6.  Jahrb.  der  Barde  Taliesien.  Der  Brut  kann  als  der  erste  der 
Artus-Romane  betrachtet  werden.  Die  Stiftung  des  Ordens  der 
Tafelrunde  hat  Bob.  Wace  in  seine  Üebersetzung  aus  Geoffroy 
eingeschaltot.  Gescbicbtheh  ist  nur  soviel,  dass  Artur  oder  Ar- 
tus im  6:  Jahrh.  die  gftlischen  Armeen  conmiandirte,  als  deren 


1)  Haltre  Wace  (Magister  Wacina),  Clerc  de  Csen  (die  Trouvfere»  hiessen 
a^ucli  Haitrea  ClercB,  „Gelehrte").  B.  Wace,  CanoniciiB  von  Bayeni  in  der 
Nonnandie,  wnrde  am  1096  aaf  der  IdbcI  Jene;  geb.,  die  danala  von  der 
Normandie  abhing.  —  2)  Qolf  Honem.  praef. 

3)  At  domne  Aeneae  canctia  dominabittir  oria 
Et  nati  natoniin  et  qui  Daacentor  ab  Ulis. 
Aeneid.  UI.  t.  97.  —  4)  Vgl.  Geach.  d.  Dram.  U.  S.  215. 
5)  JVi7y  ii  J^  jfivitiao  fllij  T^aifffCif  ivaSii, 

Xtä  Tiaiitt  natäatv,  Tot  Kty  ini6nta9e  yifmvjai. 
Diad.  XX  v.  307. 

Jetzo  Boll  Aeneas  mit  Macht  obberrschen  den  Troern, 
Er  nnd  der  Söhn  UraOhne,  die  je  aofsprosaen  in  Zoknnft, 
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Helden  ibn  die  Barden  besangen.  Erwähnenswerth  acheint  nm 
die  Notiz  in  eiuran  Briefe  des  Casaiodonis,  die  von  einem  Orden 
meldet,  den  Theodorich  £J)nig  der  Ost^fothen  in  Italien  einsetzte. 
Derselbe  atämmte  in  Zweck  nnd  Charakter  mit  dem  Orden  der 
Tafetninde  Qberein,  den  Artnr  von  Britannien  im  selben  Jahr- 
hundert gestiftet  haben  soll  Aus  Bob.  Wace's  französischer,  ver- 
atßcirter  U^iersetzmig  übertrug  Layomon,  Priester  von  Emeley, 
den  Brut  in  angelsftcfa^sche  Verse  (1185).  Vielleicht  das  ein- 
age  aogels&chsische  Werk  dieser  Zeit,  da  fast  alle  Schriftwerke 
im  12.  nnd  13.  J^h.  in  IranzJtsischer  Sprache  geschrieben  waren. 
Ans  dieser  angelsächsischen  Uebersetzong  von  Wace's  Brut  bi-achte 
der  MQnch  Robert  von  Bnme  den  Boman  ins  Englische  (14. 
Jahrb.).  Die  Irtzte  mittelalterliche  üebertragoug  des  Brut  ans 
Wace's  versificirter  franzOs^ber  Ueberaetzong  in  französische 
Prosa  ist  die  vom  Tronvdre  Kosticieo  aus  Pisa. 

Wie  Bob.  Wace  den  Roman  Brut  ans  dem  Lateinischen  des 
Öeoflr.  ¥.  Monmouth,  so  brachte  Chrötien  de  Troyes  die  Graal- 
Bomane,  welche  Lnc  du  Gast  und  Qautier  Map,  angeblich  aus 
der  auf  Befehl  von  KGnig  Artor  lateinisch  geschriebenen  Ge- 
schichte der  Graal-Bitter,  in  franzCsiscbe  Prosa  flberaetzt 
hatten,  in  französische  Verse.  Als  der  Erste,  der  übet  den  hei- 
ligen Qraal  schrieb,  wird  ein  bretonischer  Mönch  genannt,  Eremita 
Britanos,  der  am  720  lebte.  Im  ersten  Tbeil  spricht  er  vom 
Qraal,  von  Eftnig  Artus  und  dessen  Thaten.  Im  zweiten  giebt 
a  eäne  Geschichte  der  Tafelrunde  und  ihrer  ffitter. ')  Nach  die- 
sem WeAe  arbeiteten  allem  Anschein  nach  Luc  de  Gast,  Wal- 
ter Map,  Robert  nndElie  de  Borron,  Busticien  von  Pisa 
und  Thomas  von  Erceldaune,  dessen  Tristan  in  altenglischer 
Sprache  W.  Scott  herausgab:  die  wahrscheinliche  Vorige  unseres 
Gottfried  V.  Sbrasebnrg,  der  den  Tristan  eines  Thomas  als  Quelle 
seiner  Gedichte  nennt.  Derselbe  Ghr^tien  de  Troyes,  der  den 
Roman  vom  heil  Graal,  den  Prosaroman  Perceval  von  W.  Map, 
im  Auftrage  des  Grälen  von  Fluidem,  in  firanzOsische  Verse 
brachte,  schrieb  auch  W.  Map's  Prosaroman  von  Lancelot  dn  Lac 


I)  De  la  Bne  m.  p.  224.    ÜBser  (Jacob,  nsserins  oder  Daher)  Britan- 
■  ntk|a,  et  Primordia  DubL  1639.  4.  p,  17. 
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(Lanc.  Tom  See),  auf  Wonach  der  Grftfin  von  Champagoe,  in  CraiH 
zöBische  Verse  nm.  Walter  Scott  läugnet  die  Enstenz  von  Wal- 
ter Map,  wie  überhaupt  all'  dieser  Qaellen-Bomaacieis,  aufweiche 
sich  Godfiied  v.  Monmouth  und  Chrötien  de  Troys  berufen,  und 
h&lt  sie  für  Au^eburten  der  Phantasie,  wie  die  Romane  selber, 
der  Trouv^ren  oder  seine  eigenen.  Dessgleichen  Batson.  Beide 
widerl^  de  la  Bue,  und  mit  guten  Gründen,  wie  uns  däucht. 
Herr  v.  Schlegel,  der  an  Wolfram's  provenzalischem  Guyot  eifer- 
glftubig  festhält,  eiMSrt  sich  in  Bezug  auf  den  Heiden  Flegetanis, 
den  besagter  Guyot  als  seine  Quelle  angiebt,  für  einen  eben  so 
ungläubigen  Heiden,  als  er  es  in  Bezug  auf  Cide  Hamete  Benea- 
geli  ist,  auf  den  sich  Cervantes,  als  seinen  Gewährsmann,  beruft.  >) 
Die  Romane  der  Tfouvören  zerfallen  ia  verschiedene  Gruppen. 
Die  Romans  d'amour  behandelten  ausschliesslich  Liebesaben- 
teuer, wie  z.  B.  die  Bomane  von  Flore  und  Blancheflore,  derBo- 
man  von  Ghastelaine  de  Vergy.  Die  Romans  de  Chevalerie, 
die  eigentlichen  Ritterromane,  umäiasten  die  beiden  oftgenanntea 
Kreise  der  Tafelrunde  und  des  Earolingischen  Sagen-Cyklus.  Za 
jenen  gehörten  die  Romane  von  Brut,  von  Gawain,  von  Merlin, 
dessen  Verfesser  oder  ümarbeiter  Robert  de  Borron  war. ')  Fer- 
ner die  Romane  von  Ueliadus,  Vater  Tristan's,  und  die  Graal- 
Romane.  Der  Roman  Perceforest  behandelt  die  &belhaite 
Geschichte  Englands  vor  der  Zeit  des  Artus.  Hier  ist  Leyr  der 
Nachfolger  Brut's;  Shakspeare's  König  Lear,  der  aber  nicht  aas 
dem  Ronoan  genommen  ist,  wo  Cordelia  die  Schwestern  besiegt 
und  ihren  Vater  wieder  auf  den  Thron  setzt;  eondem  aus  der 
,3allad6  von  König  Lear",  worin  der  Ausgang  tragisch  ist,  wie 
bei  Shakspeare.  Der  Nachfolger  König  Lear's,  Qorbadnc,  und 
dessen  Söhne,  Ferrex  und  Porrex,  haben  flir  uns  wegen  des  Dra- 
ma's  Gorbaduc  von  Lord  Sackville  einige  Bedeutui^.  Wir  wer- 
den dasselbe  als  das  erste  regelmässige  englische  Tranerspiel,  das 
1561  in  London  aufgefflhrt  ward,  kennen  lernen.  Der  Roman 
Perceforest  war  der  Lieblingsroman  von  Karl  IS.,  dem  Heldeit- 
Könige  der  St.  Bartholomäus-Nacht.    Die  Romane  des  Karlkreisea 


-  2)  Villemuqai,  UyrcUiiiui  on  l'enclumtonr 
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eothalton,  ausser  den  bereita  erwfthnten,  den  Roman  ?i>n  Ogyei 
dem  DiUien;  Gorin  von  Lothringen  (Lohngrin),  Wilhelm  von  Aqai- 
taoien,  Hr.  Fanriel'B  Markgraf  mit;  der  kurzen  Nase.  Eine  dritte 
Gmppe  bilden  die  Romane,  die  kmna  Beziehnng  zu  König  Artas, 
noch  ZQ  Eaxl  d.  Gr.  haben  und  zugleich  Liebes-  und  Ritterro- 
maae  sind.  Dergleichen  sind  die  Romane  von  Guy  de  Warwick, 
Ton  Beuves  de  Hanatone  und  seiner  Liebsten  (mie)  Josvane;  von 
Robert  d.  Teufel,  auf  dessen  3i^  Aber  den  Teufel,  sein  Bastaid- 
sohn,  Wilhelm  der  Eroberer,  dch  vor  der  Schlacht  bei  Hastii^ 
berief,  unter  Chansons  de  Geste  werden  im  Allgemeinen  Ge- 
sänge verstanden,  welche  wiiilicfae  oder  erfondene  Heldenthaten 
feierten,  und  von  dm  Jongleurs  zur  Harfe,  Laute,  Gteige  oder 
Rote '},  vorgetragen  wurden.  Dits  oderDictie's  bedeutete  in 
der  B^el  ein  Lehr-  oder  Sittengedicht.  Ihre  Streitgesänge, 
^Tenzone  der  Frovenzi^n,  nannten  dieTroQTferes  Jeux-Faitie, 
&  aber  nicht  in  Liebeehfifen  znm  Austrag  kamen,  da  die  nord- 
fiuzOsisdten  Dichter  keine  couis  d'amour  kannten.  Je  nach  der 
IN^tongsart,  die  sie  zum  Vortrage  brachten,  nannten  sieh  die 
Joi^eors  der  Nordfranzosen  verachieden:  Gestenra,  wenn  sie 
Chansons  de  Geste  oder  Bhapaodien  aus  Romanen  sangen.  Misdi- 
ten  sie  £rzShlnngen  in  Prosa  in  ihre  Geaftnge,  so  namite  man  sie 
ConteurB,  Erzähler;  Fabliere,  wenn  sie  Fabliaux  vortragen, 
jene,  den  nord&tQizöBiscfaen  Jongleurs  eigenthümlichen  Gedichte, 
die,  nach  der  Erklärung  des  Grafen  v.  Cajlus  *),  in  der  Erzählung 
einer  erfundenen,  mehr  oder  wen^r  verwickelten,  anmuthigen 
und  scherzhaften  Begebmheit  bestehen,  deren  Zweck  ist,  zu 
belehren  und  zu  ei^tzeu;  der  gemeinsame  Zweck  aller  Poesie, 
nur  nicht  der  PoeEde  der  zwecklos  selbstzwecklichen  Aesthetik. 
Die  Fabliaux  waren  die  Fundgroben  der  italienischen  Novellisten, 
von  Bocaccio  ai^e&ogen,  and  aller  seiner  Nachfolger.  Bocaccio, 
aagen  die  Benedictiner  ^  hat  unsre  Fabliers  copirt;  und  vor  ihnen 
sagte  dasselbe  schon  Fauchet*),  der  zuerst  die  Fabliaux  ans  ihrer 
Veigeeaenheit  zog.    In  neuerer  Zeit  hat  Le  Grand  d'Aoasay  eine 


1)  UnprBngUch  ein  keltiicbeg  Instnunent.  —  3)  Uemoiies  da  LHtärv 
tnre  L  XXXTT.  p.  75.  —  3)  Hut.  litMr.  de  la  France  VI.  p.  15.  —  4) 
Becneil  de  l'origjoe  de  la  lan^e  et  po^ie  frasfaüe,  Byrne  et  Bomana. 
Paiia  1581.  p.  121. 
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Sammlnng  derselben  in  fflnf  Sftndeii  herausgegeben  *;,  von  deren 
erster  AoE^abe  atich  eine  deutsche  Uebereetznng  eischieoen  ist.  ^) 

Ale  Führer  von  Tänzer-  nad  Possenreisser-Tmppen  hieasen 
die  Jongleurs  französisch  Menestrels,  bei  den  Anglonormannen 
Minstrels.  Yor  der  Broberang  Englands  dnrdi  die  Normannen 
nannten  die  Angelsadiaen  ihre  Jocolatores:  Gleemen,  d.  h.  Mosi- 
ker,  was  dem  ftanzSsischen  Menetriera  entspricht,  wie  die  Jong- 
leurs als  Musikanten  Messen,  die  in  B^lmtung  ihr^  Instromeate 
Saiden.  *)  Auf  dem  Theater  führten  sie  den  Namen  ihrer  uralten 
Vor&hren,  der  Mimen  undHistrionen.  Als  solche  wollen  wir 
sie  nun  kennen  lernen. 

Im  Verlaufe  unserer  (leschichte  ist  wiederholt  auf  die  onun- 
terbrochene  'Fortdauer  mimischer  Scenenspiele  durch  Histrionen, 
Gaukler,  Joculatoren ,  auf  offenem  Markt  oder  ao  Festtafeln  der 
VomehmeD,  hii^ewiesen  worden.  Auch  der  Verbote  geschah 
mehrfache  Erwfthnang'X  welche  Concilien  und  Capitularien  der 
Karolinger  g^en  derartige  Schauspiele  und  Schaospleler  erliessen.  ^) 
Agobaid,  Bischof  von  Lyon  (816—840)  ftchtet  die  Kstrionen  nnd 
Mimen  seiner  Zeit,  als  schmachvolle  und  zuchtlose  Joculatoren, 
die  TOD  den  Grossen  auf  Kosten  der  Kirchen-Armen  unterhalten 
wurden. ")  Und  schon  im  5.  Jahrh.  hatte  das  zweite  Arelatische 
Concil^,  hatte  Salvianas  von  Marseille^)  Histrionen,  Mimen  nnd 
Jocuktorres  verdammt.  Kirche  und  Bitterthum  hatten  zwar  in  Nord- 
frankreich,  jene  durch  die  liturgische  Mysterie,  das  nonnanmsche 
Bitterthum  durch  die  ethisch-geistliche  Mystik  der  Graal-Bomane, 
auch  auf  die  scenischen  DarsteUui^en  der  Jocnlatoren  einen  läa- 


1)  Le  Grand  d'Atusaj,  Fabliau  ou  Contes,  fablw  et  Bonuns  du  Xu. 
et  du  Xm.  Stiele.  —  2)  ErzäUnngen  aua  dem  12.  nnd  13.  Jahrh.  2  TUe. 
Halle  und  Leipzig  ITää.  —  3)  Bnncan^  v.  Menestrellna.  —  4)  Geach.  d. 
Dram.  U,  664  ff.  —  ä)  BtJuz,  Capit.  reg.  franc.  passim.  —  6)  gaodens  vi- 
denegue  aad&t  et  inebriat  hirtrioneB,  mimoa  turpiasimasque  et  TanÜBimoa 
jocnlarea,  cnm  pauperes  ecclesiae  fame  discrudati  intereant.  Agobard. 
Lngd.  ArcMep.  opeta  c.  Dot,  Balnzii  1666.  De  Diapens.  p.  299.  —  ^)  Col. 
concil.  t.  TII.  coL  881.  ed.  Zatta.  —  8)  —  Illaa  renun  imitatioDeB,  illaa 
vocnm  ac  verbomm  obscoenitates ,  illaa  motoam  tnrpitadines ,  illas  ge> 
stnnm  foeditntea.  etc.  Salr,  Masail.  de  Qabeni.  Dei  Lib.  Tl.  in  Bibl.  Patr. 
t.  T.  col.  97.  ed.  Pu.  1654.  Piene  te  Brau,  Diacoon  boi  la  Comädie  etc. 
Paria.  1731.  p.  132  ff.  Ein  elende«  Bucb,  das  sich  nur  durch  den  Schwimm- 
kork  der  MarginalieD  Bier  dem  Waaser  der  Lethe  erfaält. 
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1  Binflnaa  uisgeflbt;  gläcliwohl  finden,  wir  bei  Job.  v.  Sar 
lisbtuy,  MOnch  von  Ganterbnr;,  n&chmals  Bischof  von  Cbartres 
(1 172),  in  seinem  Werke  Aber  die  Ergötzlichkeiten  der  Höflinge  *), 
dieselbe  Verwerfung  der  Spiele  and  Spieler  [tota  ista  Jocolatorum 
Scen^.  Nach  EiufQhning  der  Mysteriendramen  in  England  dnrdi 
die  Normannen,  ekelten  daselbst  die  Jocolatoren  religitlse  Dra- 
men 8Tif  Strassen  und  Märkten'),  wogegen  der  aQglooorm&nni- 
Bcfae  Tronbadonr  Goillaiune  de  Wadington  (13.  Jahrb.)  eifert.  Er 
will  nur  den  Besuch  der  in  den  Kirchen  vorgestellten  Myste- 
rien- nnd  Mirakelfltücke  gestattet  wissen.  Derselbe  Wadington 
hat  in  seinem  Mannel  des  Fechez  bemerkenswerthe  Einzelheiten 
aber  die  Fonn  dieser  Spiele,  der  Mirakelstficke  insbesondere  mid 
Qber  di«  Scbanspeler,  Dicbter  mid  Zuschauer  derselben  aofge- 
leiehuet.  Es  wird  daselbst  u.  a.  berichtet,  dass  dergleichen  St&cke 
Ton  Clercs  *)  rerfasst  wurden,  die  Quillaume  Wadington  als  „fols" 
behandelt.  Das  erste  derartige  MirakelstOck  von  der  S.  Gatha- 
nna,  in  anglonormänniscber  Sprache,  haben  wir  bereits  den  Scbul- 
meistco'  und  Trouv6re,  Godofredus,  oder  Oeofiroy,  Abb^  de  Sunt 
Alban,  ans  der  Normandie,  in  Dunstaple  von  seinen  ScbOlem  auf- 
Ahren  sehen. 

Die  normannischen  und  anglonormfinniscben  Jongleurs  be- 
sassen  Oberhaupt  eine  grosse  Anzahl  von  Poesien ,  welche  einen 
dnunstischen  Charakter  verrieUien.  Jene  Streitgespräche  z. 
B.  zwischen  Leib  und  Seele;  zwischen  Frühling  nnd 
Winter.  Das  Streit^edicht  Le  Petit-Plet,  worin  ein  Jflngling 
nnd  ein  Greis  ober  die  Wecbseliälle  des  menschlichen  Lebens 
ddxittiren.  Solche  Scenen  wurden  von  den  normannischen  Jong- 
leurs in  den  Schlössern  vor  lÜttem  und  Damen  roi^eatellt.  Nichts 
deiwt  besassen  die  Frovenzalen  e^nthflmlich,  denen  selbst  Fan- 
nü  das  Drama  abspricht,  und  deren  Tenzonen  und  Liebeszwiege- 
sprttäie  ans  dem  ewigen  Einerlei  eines  erotischen  Lyrismua  nicht 
beiau^amen.  Die  nordfiranzOsischen  Dichter  Sberrägten  an  Er- 
findung, Geist,  Witz,  Humor,  Phantasie  und  IdeenfUUe  die  Pro- 

1)  JoBJL  SAlisbemeiuü ,  Poljcratiou ,  aire  de  nngia  cnri&liam  etc. 
Ijbr.  VllL  8.  Ina  FranzösiBche  ftbenetet  von  Clades  de  Mäzeraj:  S&lü- 
beiy  eretqne  de'  Clurtree  mi  les  T&niUe  de  U  Cour.  Far,  164T.  4.  —  2) 
De  k  Boe  o.  ».  0.  p.  18!-.  —  3)  Ctelehrte  Tronvfeieii,  entaptechend  den 
,J}octoreii  der  Poesie"  bei  den  Proveni&leiL 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


106  I^fi  litnrgiBclieii  MTStorien. 

renzalen  beiweitem.  .  Nur  im  Mumeliede  dürfte  den  Troabadooren, 
sowohl  was  Feinhfut  nnd  Mann^&Iti^eit  der  Form,  ala  ms 
schwSnnensches  Zaitgeftlhl  betrifit,  der  Vorzug  gebühren.  Einer 
Poesie  aber  von  so  Oberwi^nder  Subjectivitat,  lyrischer  Selbst- 
bespi^elung  und  raffinirter  SelbstgeoiesHong  möchten  wir  schon 
ans  diesem  Grunde  sach  das  ursprängliche  epische  Genie  abspre- 
chen. Der  Prioritätsstreit  in  Betreff  der  süd&anzösischen  nnd 
nordfranzOsischen  Poesie  scheint  sich  in  nenester  Zeit  mehr  and 
mehr  zu  Gunsten  der  letztem  zn  entscheiden.  Dieser  literarische 
Albigenserkrieg  zwischen  Nord-  und  Sfldfiankrdch  daoert  seit 
1780.  Er  begann  mit  einem  hitz^en  Angriff  von  Seiten  des 
Abb4  de  Fontenay,  des  damaligen  Redacteurs  des  Affiches  de  Pro- 
vince,  g^n  Le  Grand  d'Aoasay,  welcher,  als  Studiei^nosse  Ton 
Sainte-Palaye,  dessen  hinterlassenes,  reiches  Material  Aber  die 
provenzalische  Poesie,  das  Bergwerk,  das  s&mmtliohe  Nachfolger 
ausgebeutet,  zu  seiner  schon  erwfthnten  kritisch-literarischen  Com- 
pilation  benutzte,  und  in  der  Einleitung  dazu')  die  Troubadoure, 
freilich  allzuhart  und  missTeiständlich,  gegen  die  nord&anzAaischen 
TrouT^es  herabsetzte.  In  dem  dritten  Jahrzdmt  unseres  Jabr- 
hnnderi«8  wurde  der  Streit  ron  Abb^  de  la  Bue  aus  Caen  g^^en 
die  beiden  glänzendsten  Verfechter  der  Troubadour-Poesie,  Ray- 
Dooard  und  Fanriel,  fortg^etzt  Durch  AufBndong  von  haod- 
schrifUichen  Gedichten  in  bretonisch-celtischer  Spradie,  die  na- 
mentlich über  die  Merlin-,  Artus-  und  Graalat^e  ein  neues  Licht 
verbreiten,  scheint  die  nordfranzösische  Poesie  das  AltersTOrrecht 
nnd  die  Bedeutung  für  die  mittelalterliche  poetische  Literator 
beanspruchen  zu  dürfen,  welche  der  Spanier  Andres  *)  fßrdieTron- 
badour-Poesie  in  Anspruch  nahm,  die  er,  wie  später  Baynonard 
und  Faoriel,  für  die  Mutter  der  nenem  Poeüe,  ja  der  ganzen  mo- 
dernen Literatur  erklärte;  mit  grösserem  Rechte  jedenfalls,  als 
andere  französische  und  italienische  Literatoren,  Huet '),  Quadrio  *), 
Guinguen^^),  Sismondi*),  diese  Anciennität  und  Mutterschaft  der 


1)  ObBciratioiu  anr  las  TrontwdoaTB  t  IL  —  2)  Gtov.  Andres,  Dd 
orig,  progr.  e  atato  atta&le  d'o^  litterat  Pum.  ITSS.  4.  i  VoQ.  —  3> 
Origine  des  BomuiE,  lettre  k  Segiaie.  —  4)  StoriA-e  rag.  d'ogni  poeaia  t. 
VI.  L  n.  p.  299  —  5)  HiBt  litMr.  d'Italie.  Pari»  1811.  I.  p.  260.  —  6)  D« 
U  litt^tore  du  midi  de  rEnjppe.  Pai.  1813.  8.  4  Voll.  I,  45. 
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nbisdteQ  Poeede  zuerkanat  wissen  wollten.  Daa  keUiscfa-nor- 
nAnnieche,  oder  skandinaTische ,  das  keltisch -teutonische  Qenie 
wird  w(^  das  Senfkorn  gewesen  seyn,  wotans  derBaom  erwuchs, 
in  dessen  TieliSltigen  Aeaten  und  Zweigen  alle  Singvögel  der  mit- 
telalterlich-romantischen Poesie  nisten,  bis  dieser  Baum  als  PhÖ- 
üi-Nest  des  anglononnänmschen  Sonnenvogels  der  dramatischeD 
Foeöe  fHDporloderte.  Mark,  Trieb-  und  Fmcbtkeime  des  Senf- 
hgnes,  das  zu  einem  solchen  Baume  sich  ent&ltete,  war  der  ger- 
mBiBche,  der  dentsche  Sagengeist,  der  schöpferische  Erfiadungs- 
göst,  der  in  dem  vordem  Theil  des  Sch&dela  seinen  Sitz  hat. 
Weaafaalb  die  Dentschen  auch  vor  allen  Völkern  die  gr(testen 
Ei^e  haben,  an  denen  der  besi^  vordere  Stirn-Theü  des  Schä- 
dels «jiaben  und  vollkommener,  als  bei  andern  Köpfen,  entwickelt 
itt.  3ie  haben  diese  Eigenthümlichkeit  der  Form  in  einem  bö- 
ten Grade,  als  die  Franzosen  und  Engländer"  —  das  muss  ihnen 
m  bnähmter  englischer  Anthropolog,  James  Gowles  Richard, 
seilet  bezeugen.  <)  Shakspeare's  Kopf  zeigt  auf  den  ersten  Blick 
die  deoteche    Schädelbildong,  and    gleich   auch   die  Idealform 

Nadi  Qod(Äedu8,  Abt  von  Swnt-Alban,  wird  der  TroQVÖre 
(rnillaume  Herman  —  der  Name  stempelt  ihn  zum  Germa- 
■a  —  als  nächster  Verfasser  eines  Drama'a,  einer  Art  Morali- 
Ut,  genannt,  die  er  im  Auftrage  des  Priors  von  Eenilworth,  in 
nordfianzdeiacher  Moadart  nach  einer  St«Ue  aus  dem  Ps^misten, 
gediefatet:  „Gerechtigkeit  und  Friede  haben  sich  gekOsst; 
die  Barmherzigkeit  und  Wahrheit  sich  vereinigt."  Diese 
vier  Tugenden  b^n  in  Gnill.  Herman's  Drama  auf  als  vier 
Schwestern  personificirt.  Nach  dem  Falle  Adam's  versammeln 
sie  sifdi  vor  Gottes  Thron.  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 
ibidiren  gegen  den  Schuldigen;  Barmherzigkeit  und  Friede 
fii  ihn.  Die VerheiSBong  eines&rlösers,  welcher  der  göttlichen 
Oeiechtigkett  für  den  Menschen  genugthon  werde,  stellt  die  Gin- 
tndt  anter  den  vier  Schwestern  wieder  her. ') 

Denselben  G^enstasd  behandelt  das  theolc^sche  Drama  von 
Stieune  Langten,  Brzbischof  von  Canterbory  (1207);  nachmals 

1)  Satoig^escti.  des  HenscheDgaschlechte.  Dentsoh.  Uebera.  t.  Bad. 
Vigiur  1U2.  Bd.IlI,  l.Abth.  S.443.  -  2]  De  laftae  a.  a.'O.  IL  p.  537. 
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Cardinal  von  Saint  Chrisogon.  Laogton  lehrte  Theologie  zn  Pa- 
liB,  cultirirte  aber  nebODbei  anch  die  Musen.  Seine  Terachollenen 
poetischen  Versaobe  werden  in  den  Annalen  der  Literatur  ge- 
rühmt. <)  Das  Ms.  Ate  genannten  theologischen  Dmina's  befindet 
dch  in  der  BiblioÜiek  der  Royal  Society  ron  London  unter  den 
Hss.  des  Herzogs  von  Norfolk  n.  292.  Im  Drama  von  Etiemie 
Langton  sind  Barmherzigkeit  and  Friede  (Mis^ricorde  und  Pais) 
im  B^^riffe  sich  voll  Unmuth  zorfickzuziehen.  Da  mit  Gott  Ta- 
ter seinen  Sohn  herbei  und  verabredet  mit  ihm  den  Heilplan  der 
Incarnation  des  Wortes,  um  der  Gerechtigkeit  Gottes  genug 
zn  thun.  In  Folge  dessen  versöhnen  sich  die  vier  Schwestern. 
„Wird  man"  —  bemerkt  de  la  Eue')  ~  von  den  zu  Gunsten 
des  Menschen  gehaltenen  Beden  der  „Friedseligkeit"  and  „Barm- 
herzigkeit" gerührt;  fühlt  man  sich  auch  wieder  von  Furcht 
bewegt,  wenn  man  die  unerbittliche  „W^irheit"  die  Grösse  seiner 
Schuld  entwickeln  hört,  und  wenn  man  vernimmt,  wie  die  strenge 
„Gerecht^keit"  auf  seine  Beati^tog  dringt.  Mit  einem  Worte, 
die  Verhandlui^  zwischen  den  vier  Schwestern  fesselt  den  Zu- 
hörer oder  Leser,  und  ihre  durch  die  ErlOeang  des  Meoachenge- 
Bchlechts  wieder  hergestellte  Eintracht  bietet  die  vollkonmienste 
Gatwicketui^  dar."  Im  innersten  Kernpunkt  ist  der  Gonflict  in 
Shakspeare's „Kanfmann  von  Venedig*'  derselbe;  zwischen  Gnade 
(mis^ricorde)  und  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  Cjustice).  Wie 
in  Langton's  Moralit&t  die  Incarnation  des  Wortes,  so  vermittelt 
bei  Shakspeare  die  als  Rechtsanwalt  der  Gnade  verkleidete  Porcia 
die  Versöhnung  zwischen  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit  der 
Idee  nach,  nicht  in  Beziehung  auf  die  Personen,  die  aber  auch 
in  Shakspeare's  nicht  theologischem,  sondern  ethisch -socialem 
Drama  Personen  von  Fleisch  und  Blut  sind.  Der  Vertreter  des 
unerbittlichen  Gesetzes,  der  Jude  Shjlock,  büsst  mit  Hab  and  Gut 
den  monsta-Öeen  Widersprach,  dass  er  aus  dem  todten  Buchstaben 
lebendiges  Fleisch  herausschneiden  will,  ood  in  seinem  blinden 
Hass*  sich  gegen  den  Geist  der  Liebe  verstockt,  der  allein  leben- 
dig macht.  Porcia  ist  die  Vertreterin  dieses  Geistes,  die  Stell- 
vertreterin Christi,  nicht  des  voi^blichen  berühmten  Advocaten 

1}  Hirt.  WAc.  de  U  Praace.    Toi.  XTI.  p.  13a.  —  2)  &.  ft.  0.  UL 
p.  10. 
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BellBiio.  PoTcia  erscheint  in  Qestalt  eines  nj°i>sen  gelehrten  Doo- 
tois,"  wie  der  Knabe  Jesus  als  ein  solcher  im  Tempel  mid  unter 
den  Phariafiem  sieb  ernies,  die  ob  des  Öeistea  in  ihm  sich  eab- 
sateten;  des  Geistes  der  Liebe,  der  das  Gesetz  wahrhaft  lebendig 
macht,  das  der  Bachstabe  tOdtet. 

Um  nnaere,  behufe  KinfQhrang  in  die  dramatische  Literatur 
der  romanischeD  VQlker  vorausschickte  Skizze  von  der  Poeöe 
der  Troubadonre  and  Trouv^ren  abzoschliessen,  glauben  wir  noch 
einige  der  uns  bekannten  diamatiachen  oder  der  dramatüchen 
Form  sich  nSbemden  Spiele  nordfiranzSsischer  Tronviren  oder 
Jongleurs  schon  an  dieser  Stelle  hinzufflgen  zu  dürfen.  Auf  die 
Legende  des  ersten  dieser  Spiele:  „Das  Wunder  des  Theophilaa" 
TOQ  Rutebeuf  (13.  Jahrb.),  können  wir  ans  hier  nicht  einlassen. 
Das  Änaföhrlichste  über  den  Inhalt  der  L^nde,  das  Böndniss 
dxa  TheophiluB  mit  dem  Teufel,  findet  man  in  Emil  Sommer's 
werthroller  Schrift');  das  historisch  Erschöpfendste  in  dem  ein 
Jahr  später  erschienenen  Theophilus  von  George  Webbe  Dasent  ^), 
der  die  biblii^raphische  Geschichte  der  Legende  von  ürsivang 
derselben,  von  dem  Berichte  des  Griecfaen  Eutychianns  an,  äta 
Schülers  von  Theophüas  and  Aogenzeugen  von  dessen  Pßnitenz 
Dnd  TeofelsabschwOnmg  (538  n.  Chr.)  „durdi  sUe  ihm  bekannt 
gewordenen  Bearbeitnngen  dieser  Wondeijjieschichte  hindurchführt, 
wovon  Paulos  Diaconus  Neapolitanus  die  erste  üebersetzung  ans 
dem  Griechischen  des  Eutychianus  in's  Lateinische^);  Geatianua 
flervetas  die  zweite  lateinische  Debersetzung  *)  aus  Symeon  Me- 
taphrastes'  griechischer  Legende  lieferte,  welcher  im  10.  Jahrh. 
lebte.  Die  erste  poetische  Bearbeitong  in  leoDinischen  Hexame- 
tern schenkte  dem  classischen  Mittelalter  unsere  hochpreiswfirdige 
sächsische  Nonne,  Kroswitha.  Eine  Abschrift  der  von  Dasent,  ^s 
Anachloss  zu  seiner  Theophilu3-„Literature"  '•},  mit^etheilten  Be- 
arbdtoDgen ")  der  Legende  mag  dem  Leser  eine  ungefähre  Vor- 
atellang  von  der  Reichhaltigkeit  der  schätzbaren  Schrift  geben. 


1)  De  Theophili  enm  Diabolo  foedere.  Beiol.  1844.  -  2)  Theophflui 
in  leelandic,  low  gennan  aai  other  ton^es  from  H.  S.  S.  in  the  Bo;al 
Ubtavy  Stockholm  by  Oeorge  Webbe  Dasent  U  A.  London  HDCCCXLV. 
—  3)  Bolland.  acta  Sanctonun  mens.  Febi,  die  4to.  pag.  480 — 191.  — 
4)  Ugedr.  bei  Sarins  t  I.  De  probatis  Banctor.  Historiis  die  4to.  Febr. 
TergL  Dawnt  a.  a.  0.  p.  XI.  —  5)  p.  T— yyYVi    —  6)  p.  1-97. 
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Erster  isl&ndiBcher  Theopbilaa P-     I 

Zweiter  isländischer  Theophilns „  tl 

Altscbwedischer  Theophilus ,29 

AngeleächsiBcher  Theopfailus ,30 

Franzfisisch-normänuischer  Theopfailus  .     .     .     .    „  31 

Niederländischer  Theophilas „32 

Niederdeotscher  Theophilas')  (low  german)  .    .    .    „  33 

Lateiniscber  Theopbilus „  67 

Theophilas  nach  der  Goldnen  Legende    .    .    .    .    „  72 

Und  als  Appendix*): 
Von  Erzbischof  Anselm  (Af  Anselmo  Erkybyskupe]    .    .    „  75 

Diter  Bernard „81 

Theophilus  von  Hroswitha w  97 

In  dieser  Liste  befindet  sieb  unser  Theophilas  von  Kutebeuf 
nicht.  Wir  lassen  einen  Auszog  davon  nach  Le  Grand  d'Aussuy 
folgen.  Es  wird  sich  wohl  noch  Gelegenheit  darbieten,  bei  Be- 
sprechung des  mittelalterlichen  Drama's  der  Franzosen,  auf  Bn- 
tebeuf,  dessen  Werke  Achitle  Jubinal^)  heransgab,  zurGckzu- 
kommen. 

Was  auseerdem  von  TragJIdien  und  EomOdien  bei 
Schriftstellern  des  12.  und  13.  Jahrh.  vorkommen  mag,  liegt 
ausserhalb  des  Bereichs  unserer  Geschichte.  Dahin  würden  z.  B. 
die  Trauerspiele  Flaure  und  Marcus,  und  die  KomGdie  Ande 
von  einem  Magister  Quilelmus  geboren,  deren  Petrm  Ble- 
senais  ;von  Blois  Anfang  d.  13.  Jh.),  Bruder  dieses  Meisters,  iu 
einem  seiner  Briefe  gedenkt  Der  heilige  Mann  versichert,  daa 
„edle  ingenium  seines  Bruders  von  jener  verderblichen  Eitelkeit 


I)  Einen  Bolchen  hat  anch  HofEtnann  von  Pallersleben  nach  verschie- 
denen Handschriften  in  zwei  Ausgaben  verafTenÜicht:  Theopbilns,  Nieder- 
deutsches Schauspiel  aus  einer  Trierer  Handschrift  des  XV.  Jahrh.  Han- 
nover 1653,  Tind  in  zwei  Fortsetzungen  ans  einer  Stockholmer  and  einer 
Helmstädter  HandschriTt,  Hannover,  ISbi.  Die  ans  der  Stoclcholmer  Hand- 
schrift stimmt  mit  dem  low  genuan  Theophilus  bei  Dasent  Qberein.  — 
2)  p.  75-97.  —  3)  Oeuvres  de  Ratebenf,  Paris  1839.  2  Toll.  8°.,  osd  in 
Frändsqne  Mechel's  Thäatre  fran9ais  im  Moyen-Age.  Paris  1S39.  pag.  138 
bis  156. 
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des  Tngödien-  nnd  EomOdienschreibeiis  abgeschreckt  zu  haben."  ■) 
ha  13.  und  14.  Jahib.  nannte  man  jede  ttauiige  Geachichto  Tra- 
gödie, nnd  eine  lästig:  Komödie.  So  nennt  Ghaucer  seine  ver- 
aificirte  £n&hlnng,  Tioüna  und  Cresaida,  eine  Tragödie  ^  and  in 
der  £inleitang  dazu  Iftssl)  er  einen  MCnch  die  Trag&die  als  eine 
Geschichte  in  Versen  »klären,  welche  einen  Menschen  schil- 
dert, der  vom  Gipfel  der  GrOsse  in  Annuth  ond  Ungemach  ge- 
Btatxt  sey.  Wer  Ghäacer'a  little  Tragödie,  Troilus  und  GreBsida, 
zu  einer  grossartigen  Tragicomoedia  nach  drittdialh  hundert  Jah- 
ren dtunatiBiren  sollte,  daron  Bingen  alle  Nachtigallen  und  rau- 
schen alle  Lorbeerb&ume.  Bine  mit  Chaucer's  flbereinstimmende 
Eitiftmng  Ton  Tragödie  ond  Eomödie  hat  auch  sein  grosser  Zeit- 
genosse, der  Dichter  der  göttlichen  Komödie,  gegeben. ') 

La  divina  Gommedial  Wie  viele  finstem  Jahrhunderte  moss- 
ten  liiniuiteTsinken  in  Vü^'s  Avernus,  um,  als  Dante's  Inferno 
poeäsch  dorchnachtet,  wieder  emporzuschauem:  der  lÜeeenTor- 
Khstten  einer  Tragik  des  strafenden  Gewissens,  der  innem  Hölle  I 
Wie  viel  Qesangsfeuer  musste  unter  dem  Brande  und  Trflmmer- 
schntt  des  Satumisclien  Landes  *}  znsammenstürzen,  um  aus  Dui- 
te's  Purgatorio  in  der  orphisch-süsaen  Summe  seines  Mosikleh- 
Fvs  CaseUa  emporzoscblagen,  der  Dante's  wandervolle  Canzone : 
„Die  Liebe,  die  zu  mir  im  Herzen  spricht"  (Amor  che 
neUa  mente  mi  ragiona)  anstimmt,  so  seelei^chnielzend,  dass  die 
Bfisser  in  den  Reinigungigluthen  dem  Sänge  hocbentzfickt  lau- 
Bcbenl  ^)  Wie  viele  Saogesblfithen  sich  mit  dem  verwasteten  Bo- 


1)  Feb.  Bleaenais  Opr.  omn.  ed.  J.  A.  Oilea.  Oion.  1S47.  Toi.  I.  Epüt. 
LXXVI,  ptLg,  327 :  Lind  nobile  ingeninm  fintrig  mei  magistri  Wilbelmi 
qnaadoqne  in  scribeudis  Comoedüs  et  Tragoedii«  quAd&m   occnpatione  eei- 
TiU  degenemis   solDtaribiiB  monitia  ab  illa  peremtoriA  volnatate  retraii. 
2)  Gd,  little  booke,  go,  m;  little  tragedie, 
Thme  Qod  mj  maker  jet  ere  tbat  I  die, 
So  send  me  might  to  make  Bome  Comedie  .  .  . 

Tioil  Bod  Cieaseide  B.  T.  v.  1735  ff. 
3)  De  nigK.  eloq.  Yen.  152».  1.  IL  p.  72  ff.  —  4)  Satnrnia  tellas  heisst 
Italien  bei  TirgiL  Georg.  II.  v.  173. 

5)  Mein  Hen  (YirgO)  und  icb,  wir  stAudeu  Btill  im  Kreise 
Der  Andern  dort  und  alle  eo  beglückt, 
Als  kennten  wir  kein  ander  ffiel  der  Beise, 
Nu  seinen  Tönen  horcbend  bocbentiflckt.    Fnrgat.  c.  11.  t.  1 15  ff. 
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den  dar  grossen  Hesperia'),  des  „Gartens  von  Enropa,"  zn  Danun- 
ond  Frachterde  vermischen,  damit  ein  „Paradies,"  wie  Dante's, 
daraas  erblfihe,  worin  das  Säuseln  der  Lüfte  als  frommer  Seelen 
Wonnelieder  klingt,  vor  denen  die  Sphärenmusik  verstummt,  and 
deren  himmlischer  Sfisse  EngelcbOre  in  Verzückung  horchen! 
Schenken  wir  eine  Weile  GehOr  diesen  Torklängen  zn  Dante's 
Gottlicher  KomOdie,  und  lasst  uns  erkunden,  ob  der  Orpheus  des 
Mittelalters  mit  günstigerem  £rfolge,  als  der  Thracische,  seine 
Eurydice,  das  italienische  Drama,  aus  der  E611e  gesongen, 
oder  ob  es  als  Schattenseele  wieder  zurücksank  in  das  Beich  der 
körperlosen  Geister. 

Das  Drama  eine  Eurydice?  Etwa  nicht?  Ist  das  Drama  denn 
nicht,  wie  Enrydice,  ein  Hirtenkind?  KrCfihete  nicht  auch  ein 
Schäfei^iel,  und  ein  Orfeo  gar,  der  des  Poliziano,  den  Beigen  der 
italienischen,  claasisch -geregelten  Dramen?  Oder  wandert  das 
poetische  Drama  nicht  auch,  wie  Dante's  Gommedia  Divina,  durch 
H9lle  und  Fegefeuer,  tun  in  den  Urbom  aller  Versöhnung  und 
Harmonieu,  in  die  geistige  Anschaaung  and  Erkenntniss  der 
Liebe,  als  desWesens  Gottes,  wie  in  ein  Lichtmeer  von  himm- 
lischer Seligkeit,  zu  versinken?  Dem  poetischen  Gehalte,  Geist 
und  Wesen  nach,  ist  Dante's  Gedicht  in  Wahrheit  ein  göttliches 
Drama,  denn  es  läutert  die  reine  Gottesidee  des  Drama's  hervor, 
so  poetisch-machtvoll,  so  gedankenhaft  erschaubar,  wie  nur  ii^nd 
ein  tiefsinniges  Drama  der  grössten  Bühnendichter.  Nur  die  dra- 
matische Gestalt  konnte  Dante  seinem  göttlichen  Gedichte  nicht 
geben,  weil  er  eben  als  christlich-mittelalterlicher  Orphens-Dich- 
ter,  als  Dichter  der  Orpheus-Mission  Christi,  in  welcher  die  ur- 
sprüngliche christliche  Kunst  den  Heiland  auch  darstellte,  — 
weil  Dante  diese  Mission  der  Seelen- Errettung  und  Erlösung, 
ihrer  Idee  nach,  rein  geistig  folglich,  mithin  als  Mysterie,  poe- 
tisch en  feiern  hatte.  Das  litui^ische  Mysterien-Drama  stellte 
seinestheils  wieder  nur  das  Leben  Jesu  in  dramatischen  Bildern, 
getreu  nach  den  evangelischen  Geschichten,  zur  Schau,  ohne  jeg- 
liche Absicht  einer  poetischen  Gestaltung  des  Missionsgedaii- 
kens,  den  die  liturgische  Handlung  selbst  darstellte.  Zur  Hervoi^ 


1)  Hagna  HeBperia  Mees  Italia,   lum   Unteracbiede  von  aldmft  He- 
Bperü,  Spanien;  a.  Tirg.  Aen.  I  t.  530, 
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bringung  des  poetiachen  Nstionaldrajjia'B  mosste  sieb  die  ideelle 
Tendenz  von  Dante's  Göttlic-her  KomOdie  mit  der  geschicbtUch- 
dramatisclien  Form  des  litoigiscben  Drama'B,  die  von  selbst  dann 
in  die  profan-geschichtliche  Form  überging,  verschmelzen;  mnaste 
die  poetiscbe  Seele  von  Dajite'a  Qfittüchem  Drama  sich  in  einen 
geschichüich'-dninatistihen,  volkslebend^en  Leib  einMsken.  Nahm 
das  itaÜenische  Drama  diesen  EntwickelnngsgangP  Oder  blieb  es 
die  mythisch-classische  Eurydice,  die  Schattenseele,  die  in 
Nacht  and  Dunkel  wieder  hinschwand,  weil  etwa  auch  der  Or- 
[dietis  mit  der  alten  Opern -Leyei  sieb  nach  ihr  b^ehrlich 
mnachaate,  nnd  sich  von  ibier  leiblichen  Q^nwsrt  mit  sinnlich 
körperlichem  Auge  und  SchmaebtbHck  äberzeugen  wollte?  War 
Alfieri's  Ächeronta  movebo  mehr  als  ein  letzter  verzweifelter  Or- 
pbens-Vorsuch?  Oder  glaubte  er  die  Eutydice,  die  italieniBcbe 
Natäonal-TragMie,  dem  classischen  Schattenreiche  abzuringen  und 
ab  Braut  heimzufübien,  wenn  seine  ThigOdien  die  betrankm«! 
U&mden  spielten,  am  den  Orpheus  mit  der  alten  Opem-Leyer, 
ooter  dem  Deckmantel  bacchiscb-begeisterter  Wnth,  desto  sicherer 
mit  kaltem  Blute  zu  zerreissen?  Auf  alle  diese  Fragen  wird  uns 
lu^ntlich  die  Geschiebte  des  italienischen  Drama's  eine  ehrliche, 
offene  Antwort  geben. 


IHw  Wunder  des  Theophilus ') 

(Le  Miracle  de  Th^ophile  par  Rntebeaf.) 
Personen: 
Die  heilige  Jungfrau. 
Der  Bischof  Ton  Sicilien, 

Theopbilaa,  Seneachal  des  letzten  Bischofs. 
Peter 

Tbemae  \  Bediente  des  Bischofs. 

Pineegnerre    | 

Salatin,  ein  SchwarikSnBtler. 
Sktkn. 

1}  Le  Grand  d'ADssajr,  Fablianx  od  Contes,  Fables  et  Botn&ns  da 
nie  et  da  Sllle  sifecle.  3i^me  ed.  1829.  VoL  U.  p.  ISO  ff.  Eine  MoralitS 
mit  Personen,  von  Ratebenf;  ans  Nro.  7216  der  Handschriften  der  ebem. 
kcoigl.  Bibliothek  getogen. 

IV.  8 
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Auszog. 

Theophiliu,  durch  den  neuen  Bischof  seines  Postens  bennbt,  beklagt 
sich  in  einem  Monolog  eher  seinen  dermsligen  elenden  Zostand.  Er 
theOte  als  Senesohall  reichUcli  den  Armen  mit,  nnd  siebt  sich  jetct  mit 
•einer  Punüie  dem  Hangertode  an^esetit.  Et  wfinsclit  dem  Prilaten 
hosdertmal  dei^  Tod.  Endlich  f&llt  ihm  ^,  sich  an  den  Schrnnkfinstler 
Salatin  zn  wenden.  Salatin  giebt  ihm  die  VerBichemog,  ihm  seuien  Po- 
sten wieder  zd  Terschafien,  wenn  er  Gott  and  seinen  Heiligen  entsagen  wolle. 
Theophilas  erklärt  sich  in  seiner  TeiTWeiflong  dazn  bereit,  oad  entfernt  sich- 
ln einem  andern  Monolog  werden  die  verschiedenen  BewegongeQ 
seiner  Sede  geschildert.  —  ,,Gtitt  hat  mich  verlaseen,  ich  will  ihm  Olei- 
chea  mit  Gleichem  vergelten."  ') 

S^tin  raft  den  Teufel,  und  trSgt  ihm  die  Sache  des  ExseneachaU) 
vor.  Satan  verspricht  ihm  zu  dienen,  and  bestellt  ihn  za  einer  Znsani- 
meaknnft  in  einem  Thale.  —  Theophilns  kommt  zam  Zauberer  larück,  and 
wird  in  das  Thal  gewiesen.  Satan  verlangt  von  ihm,  invor  mit  verschiönk- 
ten  Händen  ihm  za  holdigen,  sein  Hensch  m  werden'),  and  sich  ihm 
in  einer   mit  seinem  Blate  Teneicbneten  Acte   la    verschreiben;  —  eine 

1)  Diei  (Diea)  m'a  greve'  (affligä),  je  1'  greveroi, 

Jam^  (Jamals)  jar  ae  le  serviiai, 

Je  li  envi  i  {lui  reodrai  1a  pareille) 

Kches  serai,  se  poiTee  eni;  (ai  je  snis  paavre) 

Se  il  me  halt  (s'U  me  halt),  je  hairai  lui : 
Je  li  Claim  cnitte  (le  tiens  qoitte). 
2)  Wer  in  den  Besitz  eines  Lehens  trat,  masst«  seinem  Lehnshemi  huldi- 
gen, and  wnrde  dorch  diese  Ceremonie  sein  Mensch  {homo  soos).  Man 
huldigte  koieend,  mit  entblösstem  Haapte,  ohne  D^en  nnd  Sporen,  beide 
Hände  vereinigt  and  in  die  des  Lehnsberm  gelegt,  der  auf  einem  Throne 
mit  bedecktem  Enpfe  saas.  Nach  geithanem  Eide  bekleidete  dieser  seinen 
Vasallen  mit  dem  Lehen,  und  kSsste  ihn  auf  den  Hand.  —  Da  in  Frank- 
reich fast  alle  Länder  fendal  waren,  so  empfingen  und  gaben  beinahe 
alle  damalige  Landbesitzer  wechselseitig  verschiedene  Haldigongen.  Der 
König  aelbat  mnsate  seineu  TInterthanen  huldigen,  wenn  er  von  ihnen  ein 
Lehen  anaahm.  Li  den  Acten  Philipp  Angast's  erkeant  dieser  König,  dass 
die  Bischöfe  von  Teronenne  and  Amiens  Ihn  der  Huldigong  Oberhoben,  die 
er  ihnen  schuldig  sey.  Legten  die  Könige  von  Frankreich  die  Huldigung  nicht 
persönlich  ab,  so  tbaten  sie  es  dorch  Stellvertreter.  Dieselbe  Bewandtniss 
hatte  es,  erforderlichen  Falls,  mit  den  Lehndicaat^n.  Sie  ernannten  einen 
oder  mehrere  Adliche,  die  sie  statt  ihrer  eatiichtetea,  nnd  diese  Justiz  fin- 
det sich  bei  Philipp  dem  SchGuen  darch  einen  BechtsbeBchloas  des  Hofes  der 
Grands  Jours  der  Champagne  vom  J.  1286  bestätigt.  (Qrauds  Joqtb  nannte 
man  gewisse  hohe  Gerichte,  welche  die  Könige  von  Frankreich  sonst  in 
den  Provinzen  anstdlten,  die  Kkigen  der  Unterthanen  zd  hören.) 
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Tonicht,  aelat  er  fainia,  won  ihn  die  bäoflgen  BetrOge  u6tliigten,  die 
mmn  ihm  gespielt  habe.  Theophilaa  versteht  sich  m  Aüem.  EOeranf  miuB 
er  MhwSreo,  nie  weder  Aimen,  noch  Eranken,  noch  Waisen  bebnstebeni 
nie  mein  in  fasten,  Almosen  sn  geben  q.  s.  v.,  wonach  ihn  Satan  mit 
dem  Tersprechen  eotlässt,  ihm  wieder  m  aelnem  Posten  in  T^helfen. 
Schon  am  folgaiden  Morgen  erkennt  der  Bbchof  aein  Unrecht,  Ifisst  ihn 
durch  Pincegnerren  zu  sich  laden,  nnterh&lt  sich  mit  ihm  sehr  fieondlich, 
and  aetrt  ihn  in  seine  Stelle  wieder  ein. 

Theophilos  vergilt  jet^t  Petern  nnd  Thomson  die  Verachtung,  die 
sie  ihm  in  seinem  ünglQck  bewiesen  hatten.  —  Bald  aber  (&Ut  ihm 
töne  Sttnde  anTs  Hen.  Mit  Eerkniischtem  Sinn  gebt  er  in  eine  Oi^ 
pelle  der  hähgen  Jnnghan,  nnd  fleht  sie,  dch  seins  cn  erbarmen.  Sie 
wdst  ihm  Anfangs  die  Thflre.  Endlich  aber  Usst  sie  sich  erweichen,  nnd 
giebt  ihm  ihr  Wort,  ihm  die  Acte  wieder  in  vetschaffen.  —  Theophiloa 
tritt  ab.  —  Sie  raft  den  Tenfel,  nnd  fordert  ihm  die  Terschreibnng  ab. 
Satan  weigert  sich,  tberreieht  ihr  aber  sittemd  den  Zettel,  nachdem  sie 
ihm  gedroht,  ihm  den  Wanat  einxntreten.  Ihr  SchQt^ing  kommt 
ntOck,  nnd  erhält  das  Papier  mit  dem  Befehl,  ea  dem  Bischof  einznhän- 
ägOT.  Dieser  Toriiast,  zur  Warnung  der  Qlänbigen  vor  der  Bosheit  des 
tnderaacherB,  die  Acte  öffentlich  von  der  Kanzel,  nnd  lisst  schliesslich 
ein  Te  Deum  anstimmen. 

Die  Eintheilnng  der  verschiedenen  Scenen  geschieht  von  dem  alten 
Dichter  durch  folgende  Worte:  Hier  kommt  Tbeophilas  zu  Sala- 
tin.  —  Jetzt  entfernt  sich  Theophilns  von  SaUtin.  —  Hier 
redet  Salatin  znm  Tenfel  —  Nnn  erscheint  der  beschwo- 
rene Satan.  —  Theophilns  kehrt  sn  Salatin  znrOck  n.  e.  w. 
Das  Stfick  ist  in  vierfOssigen  Tersen  geschrieben;  aber  der  Dichter  ftndert 
oft  die  Form  der  Verse.  Die  erste  Anmerkung  (S.  114)  giebt  eine  Probe  der 
Venart  des  zweiten  Monologs.  Dieselbe  ist  anch  bei  Erscheinung  der  Ma- 
donna in  der  Capelle  gebraucht.  Das  Leidbagen  des  Theophilns  Ober  seine 
Sfinde  ist  in  zwölf  Strophen  oder  Conplets,  jedes  von  vier  alexandrinischen 
Versen,  ausgedruckt.  Sein  Gebet  an  die  heilige  Jongfran  besteht  ans  nenn 
Strophen  in  didfQssigen  Versen,  nnd  endlich  die  Ermahnung  des  Bischofs  an 
das  Volk  ans  fDnf  Couplets  von  vier  Versen  anf  einem  weiblichen  Reime. 


Dm  Bpi«l  dw  h«ilig«ii  Hiolu.  >) 
(Le  Jen  de  Saint  Nicolas  par  Jean  Bodel  d'Arras.) 
Personen: 
Ein  Engel 
Sanct  Niclas. 
Ein  christlicher  Ritter. 

1)  Dieses  Stflck  nahn)  LeQrand  ans  einer  Handschrift  der  ehemaligen 
ffiUioUiek  des  Dnc  de  la  Valli^.    Es  ist  in  eben  den  verschiedenen  Vers- 
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Ein  alter  Chriet. 

Hehreie  Christen. 

Tervaf^snt,  einer  der  vorgeblichen  Oötter  der  HDhsmedai 

Der  Eönif;  von  Afrika. 

Sein  Seneschall 

EoiBne 

Holofen 

Arbresel 

Orkanie 

Alberon,  ein  Courier. 

Eonnait,  ein  Anarafer. 

Ein  SchäiikwiTth. 

Katgne,  dessen  Hausknecht. 

Eliket     ^ 

Pinede  l  Spitibnben. 

Basoir   I 

DnrADt,  Kerkermeister. 


Ein  Actenr  tritt  auf. 

Ihr  Herren  und  Damen,  h5rt  ans  mit  Aufmerksamkeitl  Wir  «olleti 
ench  heute  mit  Set.  NicUs,  dem  Beichtiger,  unterhalten,  der  so  Wele  Wan- 
der gethao,  wie  uns  Christen  bekannt  ist. 

Es  war  einmal  ein  EOnig,  der  lag  mit  den  Chrieten  im  Kri^,  and 
verheerte  ihre  Länder  durch  tägliche  Einfälle.  Eines  Tages,  als  sie  nicbt 
auf  ihrer  Acht  waren,  Ubemunpcite  er  sie,  und  fing  nud  schlachtete  iiaa 
eine  grosse  Menge.  Unter  den  erstem  befand  sich  ein  alter  Ehreumana- 
£r  betete  eben  vor  einem  Bilde  des  heiligen  Nicias.  Han  nahm  Bild  und 
Beter,  und  stellte  sie  vor  den  Eönig.  ^-  „Elender,"  schrie  dieser  ihm 
entgegen,  „du  glaubst  also  an  das  StBck  Holz?"  —  „Herr,  ea  ist  daa 
Bild  eines  Heiligen,  den  ich  ehre.  Nie  befahl  man  sich  seinem  Schuti, 
ohne  schnelle  HOlfe  >u  erhalten;  nie  vertraute  man  ihm  was  an,  oho'  es 
in  Ennem  zwiefach  vermehrt  zu  finden."  —  ,,Halt!  ich  will  ihm  meinen 
Schatz  anvertrauen;  aber  vermehrt  et  ihn  nicht,  so  laas  ich  dich  spi- 
cken!" Der  König  schickt  hierauf  den  Ehrenmann  in's  Qelangniss,  und 
St.  Niclas  in  einen  Kasten  xn  seinem  Schatze.  Der  Eaat«n  wird  des 
Nachts  gestohlen,  der  Eönig  rast,  and  lässt  den  Alten  geissein.  Dieser 
ruft  seinen  Patron  an.    Sanct  Niclas  spBrt  die  Diebe  auf,  und  zwingt  sie. 


arten  wie  das  vorige  geschrieben.  Znweilai  sind  die  Keime  darin  ver- 
schränkt nnd  verdoppelt.  Der  Dichter  (Johann  Bodel  d'Arras)  hat  sei- 
nem Stack  den  Titel  Spiel  gegeben,  ein  Name,  den  alle  damdigen  dra- 
matischen Stocke  führten,  weil  sie  von  den  Henetiiers  gespielt  wurden. 
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den  CwteB  wieder  an  Ort  und  Stelle  zu  bringen.  Der  Eönig  entannt, 
bekehrt  Hieb,  und  Uast  sich  mit  eeinem  Tolke  taofen. 

Heine  Herren  nnd  Dunen,  die«s  Wunder  steht  in  dem  Leben  des 
heiligen  Nidas,  deesen  Fest  «ii  morgen  feiern.  Es  bat  seine  Bichtigkeit, 
ihr  könnt  ench  darauf  verlassen,  und  wir  wollen's  ench  vorstellen.  Still 
nun!    Wir  fangen  an. 

Nach  dieaem  Piolc^,  der  AnMndignng  eines  wahren  Drama,  wollen 
«ir  einen  knnen  Auszug  von  dem  Stücke  selber  geben,  welchen  sehr  ge- 
dehnt und  langwnlig  ist,  nnd  grossentheils  nnr  das  im  Prolog  enüblte 
Wander  erweitert  enthält. 

Der  Conrier  Alberon  erCAiet  die  8«ne  mit  einem  Glückwunsch  an 
den  König.  Er  wfluscht  ihm  langes  Heil,  und  vor  allem  die  Ansrottung 
•einer  Feinde.  —  Zugleich  aber  kündigt  er  ihm  ao,  dass  die  Christen  in 
sein  Land  eingefallen.  —  Der  ESnig  erstaunt  und  kann  es  nicht  glauben. 
Sein  Seneachall  gesteht,  dass,  seit  dem  Tage,  wo  Noab  seine  Arche 
limmerte,  nie  solche  Keckheit  erhört  worden  ae;,  bestätigt  jedoch  die 
Suhricht  des  Conrieia,  und  setzt  hintn,  dass,  wenn  man  die  räuberische 
Heerde  nicht  eiligst  auTs  Haupt  schlage,  sie  alles  mit  Feaer  nnd  Schwert 
veiwlsteii  weide. 

0«r  K5nig  (lu  seinem  Oott  Tervagant). 

H  .  .  .  tohn!  Was?  Ich  habe  deine  grossartige 
Figur  mit  Giild  bedeckt,  nnd  da  lässt  mich  so  beechimpren? 
—  Terwfinscht  sey  das  Geld,  was  du  mir  gekostet!  Aber 
ich  wiD  dich  achmelzen,  und  zu  Pfennigen  geprägt  nnter 
mein  Tolk  streoen  lassen.  —  Seneechall,  ich  bin  ausser  mir 
TOI  Woth. 

BesflschalL  Herr,  ihr  solltet  euch  vor  dem  Tervagant  nicht  Worte  er- 
lauben, die  kein  König,  ja  selbst  kein  0raf  von  euch  610- 
steckte.  Han  mass  nie  seine  Götter  lästern.  Weil  ich  aber 
rathen  aoU,  so  dächt'  ich,  das  Kt&gste  für  uns  wäre  jetzt, 
mit  blossen  Knien  nnd  Ellbogen  Tervaganten  nm 
Hftlfe  anzurufen,  nnd  ihm  zu  versprechen,  wenn  er  das  Chri- 
Bt«nTOlk  zn  Schanden  machen  wolle,  seine  Backen  mit  zwan- 
zig Hark  Goldes  za  beUeiden. 

Der  E9iiig.  Wenn  dn  meinst  —  gut!  —  Grosser  Tervagant,  mir  ist  in 
meinem  Aerger  manches  UnnBtze  gegen  dich  entfahren,  aber 
halt'  mir's  zu  gntel  —  Herr,  denk  an  dein  Gesetz,  bUf  uns 
die  Christen  vertilgen,  die  dich  lästern,  und  sag  mir  durcbs 
Lächeln,  ob  ich  sieg^,  nnd  dnrch  Weinen,  ob  ich  best^ 
werden  soQ.  —  Seneschall,  hast  dn  gesehn?  Tervagant  lä- 
chelte nnd  weinte  zugleich.    Was  soll  uns  dasV 

Seneschall  Herr,  ihr  mElsst  euch  an*s  Lächeln  halt«n;  ihr  werdet 
■lagen. 
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Der  E5Dtg.  Got!  und  renrömcht  sey,  wer  anders  spricbt  oder  denkt! 
—  SeneachaU,  Uss  dra  Heerbuin  aoBtiifen! 

Nach  erhaltenem  Befebl  kttni%t  Konnart,  der  Herold,  den  TasaÜen 
des  Eönige  an,  sich  in  bewafiiien,  tind  unter  sein  Panier  in  begeben.  Der 
Eöuig  giebt  ihm  Bodann  einen  Brief  mit  seinem  Inü^l  versehen,  womit 
er  abreist,  den  Befehl  im  ganzen  Lande  bekannt  in  machen. 

Er  kommt  an  eine  Schenke,  hört  rafen:  „Friseb  Biod,  warme 
Häringe  und  schduer  Auierrer  Wein!  —  geht  hinein,  nnd  trinkt 
nnd  spielt  mit  dem  Hausknecht.  ~  Eisen  Aogenblick  nachher  sieht  man 
ihn  im  Oesprächmit  den  Admiialen :  Eoisne,  Orkanie,  Holofemes  nnd  Ar- 
bresek,  die  dem  König  in  helfen  verBprechen. 

Die  Armee  Tersammelt  sich;  der  Käni^  ernennt  seinen  Seneschall 
lam  General ;  dieser  hält  eine  BTaToirede  an  die  Tmppen,  nnd  alles  ruft : 
„Harsch!  za  Hshom's  Ehre!" 

Als  die  Christen  in  der  Ebene  das  zahllose  Haer  der  Ibglänbigen 
erblicken,  ergreift  sie  blasser  Schrecken.  Sie  wollen  ansreissen ;  aber 
einer  ist  glöcklicli  genug,  ihren  Hnth  durch  das  Terspiecheii  niräck  zn 
rofen,  dass  alle,  die  für  die  Ehre  ihres  Gottes  streitend  blie- 
ben ,  den  Himmel  mm  Lohn  bekommen  sollten.  —  Bin  Engel  f&hit  dnrch 
die  Wolken  herab,  am  das  Tersprsdien  zu  bestiegen.  „Ihr  werdet  ge- 
schlagen," spricht  er,  ,,Bber  das  Paradies  wartet  eurer." 

Der  Adrairal  £oisne  befiehlt  seinen  Tmppen,  alle  christlichen  Soldaten 
ohne  Erbarmen  za  masBacriren,  nnd  verspricht  fflr  seine  Person  so  viele 
niederznmetieln,  als  ein  Schnitter  Gerstenähren  fSllt.  Sein  Col- 
lie Orkanie  bittet  ihn,  voE  Fnreht  er  möchte  Alle  nieders&beln,  ihm 
doch  das  TergnQgen  zn  gönnen,  anch  einige  amznbringenl  —  ,,8eht  da," 
brfillt  Arbresek,  „das  vermaledeite  Talk,  das  Mahom  flocht!  Schlagt  *n, 
schlagt  zu!"  —  Die  Sahlacht  beginnt,  nnd  alle  Christen  fallen  oder  wer- 
den gefangen. 

Ein  alter  Christ  wird  hei  seinem  Gebet  an  einen  gehörnten  Ha- 
homed  (Set,  Niclas  mit  der  Bbchofsmütze)  ergriffen,  vor  den  König  ge- 
schleppt n.  s.  w. 

Das  Uebtige  läset  sich  nadi  dem  Prologe  errathen.  —  Bei  allen  Feh- 
lem dieses  StQcks  ist  darin  viel  Bew^vng  und  Handlang,  besonders  vid 
Spectakel,  weil  sich  darin,  ausser  den  vontiglichen  handelnden  Personen, 
die  zahlreich  genug  sind,  zwtä  Armeen  und  eine  Schlacht  zeigen.  In  den 
nenern  dramatischen  Stocken  reden  die  Personen  viel,  weil  ihre  gelehrten 
Verfasser  gern  ihre  Beredsamkeit  zeigen  wollen.  Bohe  und  nnwissende 
Dichter,  wie  die  alten,  kennen  keine  Spiele  des  Witzes,  ünßhig,  ihre  Hel- 
den schön  reden  zu  lassen,  st«llen  sie  sie  handelnd  vor.  Welche  lärmende 
Handlung  findet  sich  noch  beim  Shakspeare! 

Das  folgende  Stfick  ist  von  andrer  Gattung  und  von  einem  riel  lar- 
teren  Geschmack,  als  die  beiden  vorigen.  Znweileo  sind  jedoch  anch  hier 
die  Begebenheiten  nicht   gehörig   vorberdtet,    noch   richtig  abgemessen. 
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Aber  gent  wird  mui  diese  Fehler  einem  Jahrlrnndert  veneilten,  weletiei 
•och  an  keine  Eonrt  und  Regeln  dacht«;  zumal  da  dieses  titige  Schafer- 
^ie]  mit  ednein  klaren  Oange  und  einfältigen,  reinen  Sitten  so  angenehme 
Drtaib  nnd  so  vonfigliche  Naivetät  verbindet,  dass  man  sich,  bei  Terglei- 
AiBg  deaselben  mit  den  Misteriea  nnd  Sotties  der  spätem  Zeit,  nicht 
gniig  aber  den  grossen  Abstand  einer  solchen  ADsartang  wundern  kann. 


Du  Sohäfenpiel. 
(La  Jen  dn  Berger  et  de  la  Be^ire  par  Adam  de  la  Halla  ■) 


ilbert,  ein  Ritter. 

Bobert. 

Baldnin  i 

Gabriel    f  "^«  Vettern. 

Itrion,  «ein  Liebchen. 

Pctiiae,  Harion's  Muhme. 


AnSEUg. 

ÜD  Bitter,  Namens  Albert,  erblickt,  indem  er,  einw  Falken  aof  der 
bad,  anf  diu  Jngi  reitet,  eine  Schäferin,  nähert  sidi  ihr,  be^rüsst  and 
toft  «ie,  wHiun  sie  so  oft  nnd  so  gern,  wie  es  scheine,  den  Namen  Be- 
bst wiederiKik?  —  „Herr,"  erwidert  sie,  „ich  weiss  wohl  wamin.  Ich 
üätt  Bobert  ond  Bobert  liebt  mich ;  nnd  er  bat  mir's  anch  wohl  bewiesen, 
daü  er  mich  Heb  hat.  Seht  die^n  Korb,  dieses  Messer,  diesen  8c)i&fer- 
itock,  Alles  hat  er  mir  gegeben." 

Marion  &agt  hieranf  den  Bitter,  was  denn  das  fflr  ein  Tegel  aej, 
der  ihm  auf  der  Hand  aitzeV  —  „Ei!"  versetzt  sie  anf  Albert's  Antwort, 
,4aran  hat  Bobert  kein  Tergnfigen.  —  Bobert  belustigt  ans-,  anch  länft 
IHn  ans  dem  Dorfe  herbei,  wenn  er  anf  seioer  Sackpfeife  spielt." 

Albert.  Liebe«  Mädchen,  beantworte  mir  anfrichtig  eine  Frage:  m9cb- 

test  dn  wohl  einen  lUtter  lieben? 
Marion.  Ach,  geht  mir  doch!  Ich  kenne  die  Herren  Ifitter  gar  nicht, 
nnd  will  nnr  Robert  lieben.  Robert  besacht  mich  alle  Tage, 
dea  Moq^ens  nnd  Abends.  Heute  hat  er  mir  anch  frischen 
Käse  nnd  Brod  gebracht. 
Albert.  Sflsses  Mädchen,  komm  mit  mir!  Da  sollst  dich  auf  diasa 
sehSne  Pferd  setaen,  nnd  wir  wollen  da  nntan  in'e  Thal  hin 
reiten,  nnd  in  den  Bfischen  spielen. 


1]  Le  Grand  d'Anaaa;  a.  a.  0.  p.  193. 
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Harion.  Herr,  wie  nennt  ihr  sdcIi? 
Albert.  Albert. 
Hftrion  (eingeDd). 

Herr  Albert,  gebt  euch  keine  MQh; 
Nni  Bobert  lieb'  ich,  andern  nie! 
Albert.  Aler  bedenke  doch,   ich   bin  ein  Bitter,   nnd  dn    nor   eine 

Schäferin,  nnd  thiut  ao  spröde! 
HarioD  (singend). 

Ein  mttei  hin  osd  mtter  bar! 
Dmm  Heb  ich  ench  kein  Härchen  mehr. 
Weiss  wohl,  Herr  Bitter,  was  ich  bin, 
Not  eine  arme  Schäferin; 
Allein  mich  liebt  ein  Schäfer  fein. 
Und  ich  will  nni  sein  Liebchen  seyn. 
Albert.  Nnn  gnt!  Gott  Uss  es  dir  wohl  gehen  nüt  deinem  Schäfer! 
A4je! 

Albert  entfernt  sich  singend.  Harion  ruft  singend  ihren  Bob«rt. 
Dieser  hört  sie  von  fem,  und  wiederholt  die  Schlnssrerse  ihres  Liedchena. 
Sie  erkennt  seine  Stimme.    Bobert  kommt 

Uarion.  Bobert,  süsser  BobertI  weiset  dn,  was  mir  geschehen  ist?  — 
Aber,  Bobert,  mosst  anch  nicht  bSse  werden.  H9r  nnn  So 
eben  kam  ein  scbSner  Herr  sn  Pferde,  nnd  bat  mi^,  ihn  ni 
lieben.    Grossen  Dank!  Bobert,  ich  bleibe  dir  ewig  taren. 

Bobert,  der  sehr  eifersBchtig  ist,  bricht  in  Drohungen  gegen  den 
Ktter  ans,  und  schwQrt,  wenn  er  nni  eher  davon  Wind  l>ekommen,  nnd 
Beine  beiden  Vettern  hätte  holen  können,  er  sollte  nicht  mit  heiler  Haut 
fortgekommen  sejn,  —  Marion  socht  ihn  za  besänftigen,  nnd  bittet  ihn, 
mit  ihr  zn  essen.  —  Sie  lagern  sich  anTg  Gras.  Harion  schQttet  Pflau- 
men ans  ihrem  Korbe,  Bobert  Brod  und  Käse  ans  seiner  Tascbe.  —  Nach 
geendigter  Mahlzeit  bittet  Bobert  sich  den  Kranz  ans,  womit  sein  Lieb- 
chen ihi  Haar  geschmfickt.  Marion  windet  ihn  nnter  das  srinige.  —  „So, 
Marion!  Nnn  will  ich  meine  Vettern,  Baldnin  nnd  Gabriel,  holen.  Wir 
wollen  den  Nachmittag  zusammen  spielen."  —  „Gnt,  Bobert ;  aber  bring 
ancb  meine  Mnhme  Petrine  mitl" 

Wahrend  Bobert's  Abwesenheit  kommt  der  Bitter  "wieder,  tmd  spinnt 
nnfer  dem  Verwände,  sich  nach  sdnem  verlomen  Vogel  m  erknndigen, 
mit  Marion  ein  neues  Gespräch  an.  „Aber,"  spricht  er,  „ich  will  gern 
meinen  Falken  verechmerzen,  wenn  ich  ein  so  habsches  Liebchen  haben 
könnte."  —  Marion  bleibt  bei  Oirer  Veraicheinng,  dass  sie  nur  Bobert  lie- 
ben werde,  nnd  bittet  den  Bitter,  sich  zn  entfernen.  —  „Denn  Bobert 
möchte,  wenn  er  mich  mit  euch  sprechen  sähe,  böse  werden,  und  mich 
nicht  mehr  so  Uebeit" 


.vCoogIc 
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In  dem  Angenbück  kommt  Robert,  aof  aeiiim  SackpMfe  tpidetti. 
Albert  wfliucht  mit  ihm  Streit  tu  bdiomraen,  nnd  giebt  ihm  Schnld,  er 
habe  Manen  Falken  getMtet  Bobert,  acbiei  von  Eifersucht  entbrumt, 
utwortet  ihm  sehr  unhöflich ;  der  Bitter  deht  uinen  Degen,  und  acUSgt 
ihn.  „Herr!"  echrät  Marion,  „acfa,  haltet  eini"  —  „0«m,  wenn  du  mit 
mir  kommen  irilkt"  —  Umeonet  weigert  und  strinbt  sie  sich.  Albert 
meht  eie  mit  Gewalt  auf  eein  Pferd.  --  Aber  sie  schreit  und  sehUigt  und 
kraM  so  gewaltig,  daae  er  sich  genOttugt  sieht,  seine  Beute  wieder  fah- 
ren IQ  Unen.  Marion  Unft  rn  Bobert  zorflck,  nnd  fragt  ihn  bekOmmert, 
ob  er  verwmidet  sej? 


Wihrend  dieser  Umarmung  springen  Balduin,  Ckbriel  and  Petrins 
bobei.  Marion  steht  beschämt  und  rerwirrt.  ,, Schäme  dich  nicht,"  spricht 
Qibriä  lachend  ni  ihr,  „Bobert  ist  mein  Tetter." 

Maiion.  Nicht  ddnetw^en  schäm'  ich  mich,  Qabiiel,  sondern  dass 
Bobert  nnbedacbtsam  genug  wäre,  mich  vor  dem  ganien 
Dorf  lu  umarmen. 

Bobert.  ES,  nnd  wer  könnt's  lassen! 

Nun  werden  aüeriei  Spiele  voigenommen ;  als  das  Heitigenspiel. 
Gabriel  Hbemimmt  die  Bolle  des  Heiligen,  die  andeiTi  bringen  ihm  knieend 
Geecbenke,  Er  bietet  seine  ganze  komische  Kunst  auf,  sie  xu  lachen  sv 
midiem.  Wer  lacht,  mnss  ein  Pfand  geben.  Hierauf  wird  EQnig  ge- 
sielt. Baldoin  maeht  den  K&nig.  Er  setzt  sich,  wird  gekrönt,  mid  nimmt 
£e  Holdignng  an.  Jeder  erhält  sodann  von  ilim  eine  Frage  und  einen 
Befehl.  So  fragt  er  Gabrielen,  ob  er  eifersfichtig  sey?  —  Antwort;  „Ein- 
mal! ich  hCrte  eines  Morgens  an  der  ThBr  meines  Liebchens  klopfen,  nnd 
■^wfthnte  einen  Liebhaber.  Aber  nur  fflr  diesen  Tag  war  ich  eifersfichtig." 
—  Pcrtiine  wird  gefhigt:  in  welchem  Angenbliek  die  Liebe  ihr  die  grBsste 
hende  mache?  —  Antwort:  „Wenn  jener,  der  mir  sein  Herz  und  seine 
Beele  geschenkt  hat,  mich  im  Felde  besucht,  nnd  ohne  Unarten  sich  neben 
nkb  eefat."  —  Bobert  erhält,  nach  einer  befriedigenden  Antwort  anf  die 
9un  gethaoe  Frage,  den  Befehl,  Marion  einen  so  sftssen  Süss  ni  geben, 
date  eie  sieh  darttber  fVenen  mUsse. 


MsiioK.  Siie,  ich  liebe  ihn  mehr  als  alle  meine  Schafe  lasam- 
men,  sogar  mehr  als  das,  was  mir  hente  ein  Lämmchen  ge- 
schenkt hat. 

Wähi«nd  des  Spidea  kommt  ein  Wolf,  und  ranbt  Hurion  einen  Ham- 
mel   &>bert  setat  ihm    mit    einer  Kenle  nach,    holt    ihn    ein,    entieiast 
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ihm  den  Hamtnel,  und  bringt  ihn  aeinem  Lid>cfaeii  rartt«^  Zun  Lokn  Ar 
diese  Heldenthftt  erkennt  ihm  der  König  einen  zweiten  Em«   von  Marien 
zn.  —  Baldoin   fragt    Potrinen,    ob    sie   Lnat  h&be,  desBgleicbnt  me  ihie 
Hnbine  zn  bekommen ?  ~  „Nein,  dosflllt  mir  nicht  ein;  nnd  wer  m&chte 
inir'B  Mch  geben?"  —  Sogleich  bieten  sieh  alle  drei  Tettem  nm  die  Wette 
dam  an)   ^r  sie  weist  sie  eämmtlieh  ab.  —  Das  Spiel  wird  nnterbro- 
chm,  am  sn  Tespem.    Die  beiden    Vettern    waren   nicht  leer  gekommen. 
Baldoin    hatte    Schinken,    Gabriel   Schafkise  mitgebracht.    Robert  gebt, 
onter  dem  Torgeben,  andt  etwas   in  holen,  in'a  Dorf,   lud  bringt  Hnsi- 
kanten.  —  Uuion  sieht  Gabrielen  nachdenklich,   nnd  fragt  ihn,  wor«)  er 
denke? 
Gabriel.  Bei  meiner  Trenl  icb'denke,  wäre  Robert  nicht  nein  Vetter, 
so  solltest  dn  mein  Liebchen  seyn.    Heh,  Batdoin!  Sieh!  Ist 
das  nicht  ein  Wuchs? 
Robert.  Haiti  weg  mit  der  Hand  da! 
Gabriel.  Was?  nnd  dn  bist  sohon  eifertflohtig? 
Robert.  Das  bin  ich. 

HarioQ.  Hast  unrecht,  Robert;    aber   dn    Gabriel,    lass    das  kQnftäg 
bleiben!  —  Fangen  wir  jetzt  nnser  Fest  an! 

Gabriel  versichert,  er  wisse  treffliche  Lieder  auswendig,  und  stimmt 
sogleich  eins  an.  Es  kommt  eine  Zote  nnd  er  mnss  schweigen.  Robert 
schlägt  hierauf  einen  Ball  vor,  nnd  tanzt  mit  seinem  Liebchen. 

Die  Folge  fehlt,  weil  die  letzten  BUtter  des  Hannscripts  (Nr.  7604 
d.  eh.  kOnigl.  Bibl.)  Eenrissen  sind.  £in  anderes  Mannscript  (sonst  in  der 
Bibl.  des  Dnc  de  la  VoHi^re)  enthält  noch  einige  Verse  mehr,  and  giebt 
Adam  de  le  Halle  fär  den  Verfasser  dieses  Schiferspieles  an. 

Die  La  Tsllifete'sche  Handschtift  enthält  aach  noch  zwei  andre  SWcke, 
die  hier  nicht  mitgetheilt  werden,  weil  sie  zn  platt  sind.  Das  leidlichere 
davon  flUirt  den  Titel:  Der  Pilgrim.  Bin  Filgrim  will  einigen  Bauern 
was  weiss  machen.  Einige  von  diesen  lachen  ihn  ans,  andere  wollen  ihn 
prOgeln.  Ich  bin  übenengt,  ffihrt  Le  Grand  fort,  dass  man  in  den  Hand- 
schriften noch  mehr  alte  Jenz  finden  könnte;  aber  diese  sind  wenigstens 
hinreichend  sn  beweisen,  dass  die  Epoche  des  französischen  Theaters  höher 
hinansznsetzen  sej,  als  man  bbher  geglanbt  hat;  denn  wir  tiabai  hier 
schon  aas  dem  13.  Jahrb.  Dramen  verschiedener  Art:  Eine  Pastorale, 
üne  Farce  (der  erw&hnte  Pilgrim),  zwei  and&chtige  (das  Wunder 
des  Theophilns  nnd  das  Spiel  des  h.  Niclaa),  nnd  zwei  moralische 
StBcke  (die  Heirath  nnd  die  Erenzzflge).  —  Ans  diesen  verschieden- 
artigen Dramen  entstanden  wahrscheinlich  die  Histires,  die  Farces 
nnd  die  Uoralit^B  des  16.  Jahrb.')   Ein  Beweis  von  dem  scUechten  G«- 


t)  Eine  onhsltbare  Annahme,  die  höchstens  nur  von  solchen  geistU- 
ohen  Spielen  gelten  mag,  welche  noch  Erlösohea  des  eigen^ohen  Einhan- 
Drama's  verfasst  nnd  gespielt  worden.  A.  d.  U. 
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k  der  Bpitera  Zeit  ist,  Aaae  du  absurde  Dmma  des  Ratebenf  und 
Bodel  nschgeahmt,  dos  UebHche  Hirteaepiel  des  Adam  hingegen  ver- 
gessea  wurde. 

Eb  lAwen  rieh  über  diesen  intereeasiiteD  G^enetand  noch  ferechie- 
dene  Fragen  anfwerfen.  1.  Stellten  die  Menetriers  mehrere  Spiele  m- 
gieich,  und  mehrere  von  verachiedener  Art  vor?  —  Ich  glaube  es.  Ihi 
ägeaer  Yortheü  forderte  ee,  die  Vefgnflgnngen  für  ihre  Znhfirer  abEii- 
weefaaefai;  und  ea  ist  achon  bemerkt  worden,  dass  bei  dem  Feste,  welcbei 
PUlipp  der  BchSne  1313  anstellte,  eine  Farce  n  Mistes  gegeben)  wnrden. 
1.  Da  die  St&dte  damals  noch  keine  regritirten  Schanapisle  hatten ,  — 
wann  worden  die  Jeu  vorgestellt?  —  leb  weiss  es  nicht;  well  aber  nnr 
die  Fflisten  nnd  Groesen  den  Aufwand  daza  bestreiten  konnten,  so  läart 
neb  Tenotitlien,  dws  sie  zu  den  Belnstignngen  bei  grossen  H&fen  und 
PcEten  gdiörten.  Im  Spiel  des  h.  Niolas  ward  zwar  gesagt,  dass  es  am 
Abend  Tor  dem  Feste  dieses  Heiligen  gegeben  wnrde;  ob  aber  tat  Ehre 
nid  Belnstigtuig  eines  Onmsen,  oder  als  eine  reli^Bse  Ceremonle,  davon 
iit  nichts  erwähnt  3.  Hatten  die  Schauspieler  ein  Theater?  Hatten  sie 
Deenationen?  Waren  die  Decotationen  i,  B.  die  im  Schäferspiel  von  de- 
in in  Spiel  des  h.  Niclas  verBclüeden?  Würden  die  Elrscheinangen  des 
Hdügoi  nnd  des  E!ngels  in  dem  letzten)  StGck,  die  der  heiligen  Jungfrau 
in  Wnnder  des  Theophüns,  durch  Haachinen  bewerkstelligt?  Gab  es 
nippen  Ton  Menetriers,  die  zablroicb  genug  waren,  nm  mit  einiger  Wabr- 
fditinliclikeit  ein  Treffen  Ewiachen  den  Christen  nnd  Hohamedanem  vot^ 
mteDen?  —  Hatten  die  Truppen  aach  Actricen  für  die  weiblicben  Bollen, 
oder  wurden  rie  von  verkleideten  Menetriers  gespielt?  Waren  Satan,  der 
Eagd,  die  hl.  Jungfrau,  St.  Nicolas,  Tervagant,  die  Saracenen  ihrem  Co- 
«tam  geaAm  gekleidet?  Erschien  der  Bitter  Albert  wirklich  nt  Pferde  anf 
der  BBka«?  Sah  man  Robert  und  Marion  daselbst  essen  nnd  tarnen,  den 
Courier  Alb«ron  in  der  Schenke  trinken  ond  spielen?  Wnrde  der  Schan- 
(pder  in  Stücken  mit  Gesängen  von  Instmmenten  begleitet?  Endigte  man 
das  WancUr  des  Theophilns  durch  ein  Te  Deam  in  Choro?  a.  a.  w.  — 
Anf  alle  diese  Fragen  habe  ich  leider  keine  Antwort.  Tielleicbt  kennten 
noch  Hwidsehriften,  die  mir  nicht  EDH&ndCT  gekommen  sind,  Ober  Einiges 
Anskonft  geben.  

Heirathen  oder  Hiohtlieiratlieit? 

oder 
der   bekehrte    Wollflatling. 

(Ein  dramatischer  Monolog.) 

Seit  gMtero  befind'  ich  mich  in  einer  grossen  Vwlc^^enbeit.  Was 
mH  ich  thnn?  Wie  ich  die  Sache  anch  nehmen  mag,  allenthalben  seigen 
neb  SchwierigkeitMii  denn  iwisohen  zwei  üebeln  ist  nicht  leicht  wählen. 
Kux,  »oll  ich  heirathen  oder  nicht? 
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Ich  h&be  gebeichtet.  Der  Patriarch  hat  mir  eine  blutige  Disdplin 
geben  Uaaen,  und  wie  St.  Paul  spricht,  wird  man  dadnrcti  yon  allen  Sün- 
den abgewascben.  Ich  habe  rerspiochen,  von  nun  an  fein  ahriatlich  in 
leben;  und  sein  Wort  mDSS  maD  halten.  Ich  lebte  verdanunlich  —  eine 
Fran  liaim  einen  schon  selig  machoi.    Gnt  denn;  ich  heiiathe. 

Aber  wird  mii's  hernach  nicht  leid  seyn?  Werd'  ich  nicht  eine  bare 
Thorheit  begehen?  —  Nehm'  ich  eine  Tomehme,  eo  werd'  ich  yeraohtat; 
nehm'  ich  eine  hflbscfae,  —  betrogen;  eine  böse,  —  gepeinigt.  Eine  gate 
Frau,  —  ja,  das  ist  ein  Schatz!  Wer  ihn  hat,  der  behalt'  ihn.  Aber  wo 
soll  man  den  Fhönii  snchen?  —  Eine  Fran  ist  eine  schrcckliiAeLaHt;  du 
hab'  ich  schon  in  meinem  ledigen  Stande  erfahren.  Wai  wird  nicht  ent 
werden,  wenn  ich  eine  habe,  die  eich  nicht  mehr  abeehQtteln  läast? 

Von  einer  andern  Seite,  —  meine  Wirthschaft  wird  gewinnen,  aa 
wird  einen  ordentlichen  Gang  gehen.  Je  mehr  Sorge,  je  mehr  Unordnung, 
heiett's  bei  mir.  Ein  ordentliches  Weib  hält  alles  hflbech  ordenUich.  — 
Bin  ich  finster:  sie  wird  mich  anflieitem;  bin  ich  launisch :  sie  wird  mir 
in  allem  willfahren.  —  So  oft  ich  xa  Hanse  komme,  länft  sie  ntii  entge- 
gen, kässt  sie  mich  zärtlich,  nmhalst  sie  mich  herzlich.  —  Acht  wer  wird 
noch  zweifeln?  Ich  heirathe.  —  Eine  Fran  beglQckt  nicht  nnr  den  Mann, 
sie  erfreat  anch  das  Hans. 

Zwar,  der  Honig  wird  mir  Hnmmetn  herbeilocken;  aber  ich.  will  sie 
schon  abtreiben.  Ich  bin  nicht  sehr  geneigt,  alle  Tage  Hochzeit  in  lial- 
ten,  nm  gute  Freunde  in  pflegen.  Zodem  weiss  ich  selbst  nur  en  got, 
welche  fatale  Folgen  solche  Frenndschaft«n  fBi  die  Männer  m  haben  pfle- 
gen. —  Ich  werde  also  ruhig  Qotte  Diener  und  dem  Staate  Bürger 
schaffen.  —  Aber  wie?  werd'  ich  das?  Kann  ich  das  wissen?  —  Ach!  es 
sind  nicht  Alle  Täter,  die  Kinder  flitt«m.  Noch  melir;  meine  Fran  kann 
mich  durch  ihre  Galanterie  obendrein  ruiniren.  Da  müssen  Kleider,  Gür- 
tel, Binge,  Juwelen  seyn,  denn  solche  Sachen  gehen  den  Frauen  über  Pre- 
digten. Vielleicht  mnss  ich  unter  ihrem  Fantoffel  stehen.  Ich  hal)e  der- 
gleichen Weiber  gesehen.  Und  da  war'  ee  denn  eine  gewaltige  Thorheit, 
meinen  jetzigen  Zustand  mit  einem  schlimmem  zu  vertauschen. 

Aber  was  will  ich  mich  beunruhigen?  Ich  erideae  mir  eine  sanfte, 
sittsame  und  arglose.  Mich  lieben  und  Qott  Terehren,  das  wird  all  Uh 
Tichten  und  Trachten  sejn;  sie  wird  das  Muster  im  ganzen  Eirchsprengel 
seyn.  Gott  hat  das  Weib  für  den  Mann  geschaffen,  ond  was  Er  Tereint. 
soll  der  Mensch  nicht  scheiden.  —  Ja,  die  Priester,  die  nicht  heiratben 
dürfen,  laufen  sie  nicht  selbst  fremden  Weibern  nach?  Schelte  und  strafs 
fde  der  Bbchof  so  viel  er  will,  sie  können  mimSglich  diesen  Trost  ent- 
behren.   Also  ^  ich  will  heiiathen. 

Aber  ^  Alles  reiflich  bedacht,  solche  Lebensart,  glaub'  ich.  wir 
meinen]  Genie  zuwider.  Ich  habe  die  Weiber  auf  meine  Unkosten  kennen 
lernen;  und  h&tte  meine  Frau  ja  den  Einfall,  die»  oder  das  zu  tbnn  — 
welcher  Thurm,  welches  Sehloss,  welch«  Festung,  welche  Macht  auf  Erden 
niöcht'  es  ihr  wehren?  _^____^_ 
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(Le  Haiüge,  ou  le  Jen  d'AiiUm  par  Adam  de  la  Halle.  U.  p.  204.) 

Wanun  icli  meine SIeider  verändert  habe?  —  Liebe  Preonde,  ich  werf' 
ein  SehreÜMT,  nnd  will  euch  hiemit  Lebewohl  sa^n.  ~  In  Paiia  sah  ich 
SchSne,  die  meiner  Liebe  verth  sind,  und  ich  will  sie  nnn  wieder  anfau- 
eben.  Nicht  mit  TJmecht  macht  man  80  TielBflhmena  von  dieser  Stadt *), 
und,  wie  ihr  seht,  hab'  ich  meine  Zeit  doriD  nicht  verloren. 

„ÜDBinniger,  was  hast  da  totI  —  du  kannst  dir  wirklich  embildea, 
dus  dn  dich  noi  in  zeigen  branchst,  nm  alle  Arme  voll  in  haben?  — 
K&m  denn  vohl  je  aas  Arraa  ein  Mann  von  Verdienet?*)  —  Qeh'  doch! 
Cmsontt  wint  du  dich  melden  lassen;  Niemand  wird  auf  dich  achten;  da 
nnt  in  Paris  in  der  tietstea  Tergessenbeit  leben." 


1)  Ffitart  aneh  den  'Htel:  das  Spiel  Adai 
1*  Halle)  von  Arrae.  Adam  aber  versichert  oi 
Stt^,  dase  ihm  der  Beiname  der  Buckelige  (le  Bo^}  unverdienter 
Wate  ngelegt  worden,  indem  Qott  der  Herr  ihn  ohne  Fehl  geschaffen 
titiie.  —  üas  Stock  ffingt  mit  xwSlf  aleiandrinlschen  Versen  an ,  ist  flbii- 
gtBM  aber  darchgöngtg  in  acbtsylbigen  geschrieben.  —  2)  So  sehr  das  da- 
Bilige  Paris  auch  von  dem  nenem  verschieden  war,  so  machten  es  doch 
der  ADfentliBlt  der  ESnige,  der  Znflass  von  Fremden,  die  der  Bnf  der 
Sefanloi  hnbeizog,  eme  gr&ssere  Leichtigkeit  fSr  die  Bequemlichkeiten  des 
Lebens,  eine  grossere  Freiheit,  die  sich  von  grossen  Städten  nicht  trennen 
täat,  und  eine  in  vielen  Stocken  voi^Qgliche  Polizei  vor  den  andern  St&d- 
tm,  —  alles  diess  machte  Paris  xa  dein  Sitse  des  VergnQgens  und  der 
Lustbarkeit  Ein  Liod  aus  dem  13.  Jahrb.  fOgt,  nach  Aufiählnng  der 
Quellen ,  die  dieser  Aufenthalt  dem  Lama  nnd  dem  Wohlleben  darbiete, 
fainzn,  daas  man  dort  Ehrendamen  nnd  einige  andere  von  nicht  so  stren- 
^r  Tugend,  inm  Frommen  der  Bedrängten,  finden  könne. 
Et  si  trneve  —  on  (tronve-t-on)  entre  deux 
De  mentre  fner  (moindre  qnalit^)  poar  homes  d^sireoB. 
--  3)  Dieser  Torwnrf  ist  vor  nicht  langer  Zeit  der  Stadt  Arras  von  Nenem 
ganacbt  worden.  Der  Ahhi  Lebenf  hielt  sicfa  verpflichtet  darauf  zu  ant- 
worten (s.  Dissertation  sor  l'^tat  des  Sciences  en  France  depnis  le  Boi 
Bobert),  nnd  er  fOhrt  zu  seiner  Widerlegong  die  Namen  von  vier  oder  fOnf 
Priertem  oder  Domherrn  an,  die  im  eUten  oder  zwölften  Jahrb.  Ober  den 
GoUesdienat  und  die  Hesse  geschiieben  haben.  —  Unter  den  Dichtem  des 
13.  Sienlums  war,  ausser  Adam  de  le  Halle,  Johann  Bodel,  der  schon  er- 
«Unit  ist,  ans  dem  Qbel  berOcbtögten  Arras;  and,  wie  wir  gesehen  haben, 
waren  diese  beiden  Poeten  mit  Bntebeuf  in  Frankreich  die  enten  Dichter 
dramatiseher  StQcke  der  Art,  die  auf  uns  gekommen  sind. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


126  Die  litugüchen  Uystenen. 

Oott  hat  mir  ein  Capitälchen  Witz  g^eben,  damit  will  icli  Wnehei 
treiben.  Hier  find'  ich  ja  nichU  als  StrohkBpfe ,  die  mir  grade  in's  Ge- 
sicht lachen ,  wenn  ich  ihnen  meine  Veras  Torlese.  Wahrhaftig ,  das  sind 
keine  Leute  für  mich!  Mögen  sich  andre  mit  ihnen  onserhaltenl  und, 
unter  nns,  ich  stehe  mit  den  Schönen  von  Paris  la  wohl,  um  dort  Lange- 
weile befürchten  zu  dürfen. 

„Aber  wie  soH's  mit  der  Frau  Gevatterin  werden?" 

Mit  meiner  Frau?  —  die  bleibt  bei  ihrem  Vater. 

„Und  du  denlist,  nie  werde  da  bleiben?  Sie  wird  dich  schon  wieder 
xn  finden  wissen.  Aber,  im  Ernst,  liönDtest  da  hartherzig  genng  seyn,  das 
m  trennen,  was  Gott  verbunden?" 

Aufrichtig,  lieben  Freunde,  —  ich  habe  einen  dummen  Streich  ge- 
macht. Ich  war  zwanzig  Jahr  alt,  als  ich  eis  nahm.  In  dem  Alter  brennt 
das  Hers  leicht  wie  Stroh,  nnd  die  Yemimft  spricht  nicht  vieli  knn  ~ 
ich  verliebt«  mich.  —  Habt  ihr  zuweilen  einen  schönen  Fr&blingstag  er- 
lebt? —  Die  VBgel  Bingen,  der  Himmel  lacht,  die  Erde  grflnt  und  blübt, 
hell  und  blitzend  rieseln  die  Bäche.  Der  Winter  kommt;  kein  Gesang 
mehr,  kein  Oriln  mehr,  Alles  ist  veriadert  —  Freunde,  da  bäht  ihr  meine 
Geschichte  in  wenig  Worten!  —  Ala  ich  meine  Frau  zuerst  sah,  schieB 
sie  mir  weiss  wie  Lilien  nnd  roth  wie  Rosen.  Ich  fand  sie  lustig  von 
Sinn,  schBn  von  Wuchs,  verliebt  von  Augen.  —  Und  jetzt  —  alle  VonSge 
sind  dahin.  Ihre  Wangen  sind  gelb ,  ihre  Taille  ist  diok,  ihr  Humor  ist 
anfreundlich. 

„Qevatt«r,  sie  ist  noch  die  alte;  ihr  nur  habt  euch  verkehrt,  und 
ich  weiss  wohl  warum?  Sie  hat  ihre  Waaien  in  wohlfül  verkauft.  >)  — 
So  geht's  aber  mit  der  Lust,  die  man  fordern  darf." 

So  geht's  auch  mit  der  Lieb«.  Sie  verschönert  Alles,  nnd  mitdit  nadi 
Belieben  ans  einer  häaslichen  Fran  eine  schöne  Prinzessin.  —  Sonst  sduen 
mir  das  Haar  der  meinigen  blond  und  lockig,  heute  schwan  >)  nnd  han- 
gend; ihre  Augen,  sonst  blau,  reizend  und  offen,  jekct  matt,  tief  und  klun. 
—  Wer  konnte  ihnen  widerstehen,  wenn  sie,  unter  dem  Kram  der  kaata- 
nienfarbenen  wie  mit  einem  Pinsel  entworfenen  Brauen,  verliebt«  Blicke 
hervorscboBsen  V  —  Aaf  ihren  schön  gerttndeten  Wangen  höhlten,  bei  Qttem 
L&chehi,  sich  liebliche  GrQbcfaen,  von  Kosen  umblfiht.  —  Nein  wahrlich  I 
ein  schöner  Gesicht  könnte  Gott  nicht  machen.  —  Noch  mehr;  ihr  zarter 
FuM,  ihr  feines  Bein,  ihr  geepaltnes  Kinn,  ihre  milchweissen  Z&hnohen,  — 
0,  Alles  setzte  mich  in  Entztcken.  —  Sie  aah  es  auch  nur  an  wohl,  die 


1)  .  .  .  Ele  a  fet  envers  vons 

Trop  grant  marchi^  de  sea  denr^ea. 

—  2)  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  daas  in  den  Fabliauj  nur  die  blonden 
Schönheiten  gepriesen  werden.  Hier  gelten  schwarze  Haare  ffU  ein  Zeichen 
der  HässÜchkeit.  Indessen  ^ebt  der  Dichter  hernach  seiner  Schönen,  bei 
blonden  Haaren  und  blauen  Augen,  braune  Augenbrauen. 
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Sellini!  —  Sie  spirfte  die  SprUe,  sie  »teilte  aioh  streng;  das  mDSste  mich 
aiälxai.  —  Setft  hiem  noch  Eiferancht,  TerzweiHong ,  Wnth,  und  ver 
rdn  wu  Miut  noch.  Je  Terliebter,  je  onrei-Htäadi^r.  —  Endlich  könnt' 
kli  e»  nicht  mehr  «isbalten,  —  ich  heirathetä  sie.  —  Seht,  so  vaid  ich 
gefingen.  Aber  ich  habe  mit  nichten  das  gefunden ,  was  mir  die  Liebe 
TOipnch;  und  weil  sie  mir  nicht  Wort  gehaHen,  ho  br&nch'  ich's  anch  ihr 
■ietit  ~  Also  —  mein  Entechlnee  ist  genommen,  jetzt,  da  es  noch  Beneni 
Zeit  ist,  und  mich  noch  keine  Schwuigerschaft  oder  andere  Dinge  feit- 
luüten.  —  Hein  Hunger  ist  geatUlt,  ich  mache  mich  Tort. 


Die  Emusnge 

oder 

der  Streit  des  Bekreuzten  und  Ünbekreazten.  ■) 

9^  Croiudea,  par  Bntebenf  1246.) 

Ich  wtete  mich  eineB  Tages  ra  Pferde,  um  spaüeren  in  reiten,  nnd 
dichte  an  unsere  annen  Bitter  von  Akra,  die  von  den  Feinden  bedangt 
nx!  TOD  den  Christen  rerlassen  Verden.  Diese  traniige  VorsteUnng  ging 
nii  SD  sehr  zu  Herzen,  dass  ich  mich  unvermerkt  verirrte.  Als  ich  mich 
endlich  besann  und  mich  nach  ^em  Menschen  umblickte,  der  mich  wieder 
nrecht  weisen  kSnnte,  sah  ich  zwei  lUtter  ans  einem  nahen  Hanse  gehen, 
fermaihUcb,  nm  nach  dem  Abendbrude  frische  Lnft  zn  schöpfen.  Schon 
•dlt*  ich  mich  ihnen  nähern  nnd  sie  anreden,  als  sie  sieh  an  einem  Zanne 
lagoten ,  nnd  in  ein  ziemlich  lebhaftes  QesprSch  geriethen.  Ich  horchte 
ibnen  angesehen  ein  Weildien  zn.  Einer  von  beiden  hatte  das  Erenz  ga- 
MDuneBi),  nnd  ermahnte  seinen  Gesellschafter  ein  Gleiches  in  thnn. 


1)  Wie  merkwVrdig  dicBOs  Stück  des  Kiit«benf  in  Absicht  seines  In- 
Wt«  sey,  fUK  einem  jeden ,  der  mit  dem  Andachtsgeiste  der  Epoche  der 
Ereniztkge,  nnd  besonders  nüter  dem  heil.  Ladwig,  bekannt  ist,  von  selbst 
in  die  Aogen.  ^  Es  ist  aber  anch  in  Betracht  seiner  Form  bemerkens- 
werOi.  Eb  besteht  nSmtich  ans  30  Strophen,  jede  von  acht  Versen,  auf 
i*ei  verschränkten  Keimen,  die,  bis  auf  vier  Strophen,  abwechselnd  mann' 
heb  nnd  weiblich  sind.  Die  fQnf  ersten  enthalten  die  Einleitung;  die  andern 
ftaiftindzwaniig  werden  von  den  beiden  Itittern  gesprochen,  die  abwechselnd, 
jeder  eine  oder  zwei  Strophen  reden,  —  2)  Bekanntlich  empfingen  die, 
welche  neh  in  den  heiligen  Kriegen  verbanden,  ans  den  Händen  der  Pi&- 
laten  oder  Aebte  ein  £renz  (croii),  welches  sie  an  ihre  Kleider  zwischen  den 
beiden  8chnlt«ra,  oder  gewöhnlicher  anf  der  rechten  Schulter,  hefteten. 
Daher  nannte  man  sie  crois^.  In  den  Kriegen  gegen  die  Albigenser  tmg 
insn,  inm  Unterachiede  von  den  Croisfo  d'outre-mer,  das  Krenz  anf  der  Brust 
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Fnimd,  sprach  er,  vi«  du  «eiwt,  lut  Gott  dich  mit  einer  vembif- 
tigen  Seele  begabt,  nm  da«  Qate  and  Böse  ra  imteisclieidai,  —  nnd,  wen 
du  Bainem  Willen  nachlebat,  dir  eine  grosse  und  herrliche  Belohnnng  rer- 
hetssen.  Jetzt  bent  er  dir  Gelegenheit,  sie  m  verdienen.  Da  weisat  so 
gat  iJb  Ich,  wie  es  oni  du  Heilige  Luid'stehet.  Das  Beich  Oottes  ist 
den  ünglänbigen  Preis  g^ebeo.  Sollten  wir,  so  lajige  wir  noch  Hen 
hftben,  eine  solche  Entheiligong  mit  k&ltem  Blnte  ansehen?  Und  kCnnen 
wir  onser  Leben  nnd  onare  OQter,  diese  Gaben  des  Himmels,  besser  als 
zu  seiner  Elire  gebrauchenV') 

Der  Unbekrettxte.  Ich  verstehe  dich;  dn  meinst,  ich  eoU,  —  tun  mit 
Lebensgefahr  ein  fremdes  Land  xa  erobern,  wovon  ich,  wenn 
es  erobert  ist,  anch  keine  Spanne  bekomme,  ~-  mein  Erbgat, 
meine  Fran  nnd  meine  Kinder  verlassen,  und  sie  Hnnden  in 
Verwahmng  geben?  Ich  habe  oft  sagen  hören:  Was  da 
hast,  das  behalte!  Das  SprSchwort  sagt  viel,  es  sagt  mir, 
dasB  es  Üiöricht  wäre,  hondert  Stüber  Iteoten  anamgeben,  um 
vierzig  Stflber  Sold  sn  bekommen.  So  heisst  Oott  nns  nicht 
ansa&en;  nnd  wer  es  that,  l&oft  grosse  Gefahr  m  verimngern. 

Uer  Bekrenzte.  Nackend  kamst  dn  vom  Matterletbe,  nnd  jetzt  bist  da 
gross,  stark  nnd  wohlgekleidet.  Die  Toreeliang  bat  fDr  Al- 
les gesorgt.  Hast  da  ftbrigene  vergessen,  daaa  Qott  bandert- 
fältig  wiedergiebt,  was  man  seinem  Buhm  anfopfert,  and  dass 
das  Paradies  uns  nicht  nmsonat  gegeben  wird  ? 

Der  Dnbekreazte.  Frenud,  ich  sehe  UgUcb  Leute,  die  ihr  ganzes  Le- 
ben hindorcb  gearbeitet  nnd  Wasser  and  Blut  geschwibt 
haben,  am  etwas  vor  sich  zn  bringen)  and  man  schickt  ue 
ihrer  S&ndm  halben  nach  Born,  nach  Astorim*},  und  wer 
weiu  wo  anders  hin.  Was  ihnen  da  geschieht ,  lass  ich  da- 
hin getttellt;  aber  ~  sie  kommen  aammt  und  sonders  ohne 
Bediente,  ohne  Geld  nnd  ohne  Kleider  sturOcfc.  Man  kann 
hier  so  gut  wie  in  Rom  Oott  verehren,  and  das  Paradies  ver- 
dienen, ohne  so  weit  zu  lanfen.  Dn  glaubst  freilich,  man 
mQsse  deiswegen  über  Heer;  ich  aber  denke,  es  sey  nicbt 
gescheidt,  in  die  Fremde  zn  ziehen,  um  der  Sklave  einea  an- 


1)  So  lauteten  fast  wSrtii^  die  BeweggrOnde,  welche  damals  die  Prie- 
ster itt  ihren  Predigten  and  die  Päpste  in  ihren  Briefen,  für  die  Ereunflge 
nach  Paiästüia  anführten  (8.  Fleoty'a  Torrede  zum  IG.  Theil  seiner  Histoire 
Eccles.).  Rntebenf  scheint  ihre  OiHade  nur  analysirt  zn  haben.  —  2)  Der 
Fablier  meint  wahrscheinlich  St.  Jago  di  Compostella  in  QaUcien.  Die 
grosse  Unwissenheit  der  Bomuiea-  und  Erzählungsdichter  janer  Zeiten  ver- 
rath  sieb  durchgängig  in  ihren  Werken. 
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dem  ni  «erden;  da  man  den  Himmd  in  Hanse  gewinnen 
nnd  in  Frieden  anf  seinem  väterlicben  Gute  leben  kann. 

Der  Bekrenite.  Yermothlich  willst  dn  nur  scfaenen.  Han  könnte 
also  ohne  HUh',  mit  Lachen  selifr  werden?  —  Doch  hat  ea 
den  Jßrtjrern  das  Leben  gekostet;  nnd  täglieh  opfern  bnsB- 
fertige  Christen  Alles  anf,  riehen  in  KUtstei,  tmd  glanbea  nie 
genog  zu  thon,  am  den  verlangten  Lohn  za  rerdienen. 

Der  ünbekrenite.  Im  Emat,  Freund,  du  bist  ein  guter  Sprecher.  Aber 
waram  willst  du  nicht  lieber  den  reichen  Aebten,  den  dicken 
Dechanten  and  den  fetten  Prälaten  predigen,  die  aich  doch 
dem  Dienste  Gottes .  ansschlieBslich  gewidmet  haben?  Sie 
haben  ja  alle  seine  GBter  in  Händen,  and  wir  sollen  nach 
Asien  reisen,  seine  Ehre  zu  rächenl  —  Aofrichtig,  das  ist 
nicht  bülig.  Was  gilt  ihnen  Stnrm  nnd  Hagelf  —  Sie  er- 
halten ihre  Einkaufte  im  Schlafe.  Ist  diess  der  W%  in's 
Paradies,  nnn,  da  wären  sie  Narren,  wenn  sie  nicht  dranf 
fortgingen:  denn  schwerlich  möcht'  es  einen  angenehmem 
geben. 

Der  Bekrenite.  Lbm  die  Prälaten  nnd  Priester,  nnd  betrachte  dafür 
den  E5nig  v.  Frankreich!  Er  fibergiebt  Oott  seine  Kinder ■), 
und  setzt  sein  Leben  in  Gefahr,  nm  seine  Seele  xn  retten. 
Er  hat  doch  wohl  etwas  mehr  tu  verlassen,  als  anser  einer? 
Und  doch  hält  Um  nichts  zorQcb. 

Der  Cnbekrenite.  Frennd,  ich  schlafe  alle  Nächte  mhig,  tbne  Nieman- 
den Unrecht,  und  lebe  mit  münen  Nachbarn  friedlich  nnd 
christlich;  nnd  ist  diess  Leben  so  riel  werth,  als  Bber  Heer 
IQ  laufen,  am  einem  andern  nnterthan  in  seyn:  htä  Sanct 
Peteml  so  las«  Ich  mich  darin  nicht  stören ,  so  will  ich  mit 
Weib ,  Eindem  nnd  Frennden ,  so  lang'  e»  gehn  will,  lachen 
nnd  singen.  Dn  aber,  dem  es  nm  hohe  Eriegsthaten  m  thnn 
ist,  reise  dn  gen  Osten,  und  demüthige  den  Herrn  Sultan  so 
■ehi  dir  beliebt.  Sag  ihm  anoh  von  meiner  Seite,  dass  seine 
PUne  und  Drohangen  mir  lächerlich  seyen.  Wenn  er  mich 
ahn  an  meinem  Heerde  bennmhigen  will,  da  werd'  ich  mich 
schon  m  wehren  wissen.  Bleibt  er  aber  zu  Hanse,  so  hat  ei 
von  mir  nichts  za  befOrchten;  ich  greif  ihn  gewiss  nicht  an. 

Der  Bekrenste.  Do  sprichst  nur  von  Leben  nnd  Lachen.  Aber  wie? 
Denkst  da  denn  ewig  in  leben?  Vielleicht  ist  deine  letzte 
Stonde  nahe.  las,  trink  nnd  berausche  dich!  Morgen,  viel- 
leicht heute  schon,  ist'a  aus  mit  dir.    Der  Tod  geht  stets  mit 

1)  Ludwig  IS.  hinterliesB,  bei  aeiner  Abreise  nach  Palästina,  drei  Ein- 
det,  iwei  Enaben  und  ein  Mädchen,  unter  der  Vormundschaft  der  Eönigin 
Blanche,  seiner  Mutter. 
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geschwnngener  Eenle  tot  dir.  Iimg  tud  Alt.  alles  ms  ünn 
begegnet,  wird  mede^Bchl^en.  Wenn  er  dir  gar  schon 
drohte!    Wie  viel  hätte  dein  CtewiBBen  dir  vomiwerf^l 

Der  ünbekieozte.  Hein  Herr  Ereoibrnder,  ea  giebt  Dinge,  vor&bet 
ich  mich  immer  wundem  niiiss.  Viele  Leato,  grosse  nnd 
Ueine,  gescheidte  nnd  nngeacbeidte,  reisen  in  jenes  Land, 
was  du  mir  so  rBhmst.  Sie  betragen  sieb  dort  obne  Zweifel 
gnt  und  chrisUich;  ihre  Seelen  werden  dadurch  tuTeriäBsig 
geheiligt.  IndesBen  —  ich  weiss  nicht  wie  es  kommt,  dass 
sie  alle  als  Schelme  nnd  Spitzbuben  znrBckznkommen  pflegen.  ■) 
—  Wenn  übrigens,  wie  gesagt,  Gott  allenthalben  ist,  so  ist 
ei  auch  in  Frankreich,  nnd  wird  aich  nicht  ansdrCcklich  Tor 
mir  veistecken.  —  Noch  moss  ich  dir  im  Vertraaen  sagen, 
daas  ich  zwar  kflhnlich  Aber  einen  Bach  setze;  aber  von  hier 
bis  Acra  soll  es  ao  vieles  nnd  dam  so  tiefes  Wasser  geben, 
dasB  ich  beffirchte',  ich  mdchte,  wenn  ich  von  nngefähr  bin- 
oijifiele,  nicht  wieder  herauskommen. 

Der  Bekrenite.  Wie  gesagt,  du  aprichst  nur  von  Leben,  und  denkst  an  , 
kein  Storben.  Wie,  wenn  dn  in  diesem  Augenblicke  aterben 
solltest?  —  Möchtest  dn  wohl  dem  Thler«  in  deinem  Stalle 
gleichen,  das  anf  seinem  Hlste  stirbt?  —  Acbl  Freund!  denk 
an  die  HöHe,  nnd  vergiss  nicht,  dass  wir,  nm  unsere  Seele 
zu  gewinnen,  den  Leib  verlieren  nnd  Weib  und  Sinder  verlas- 
sen müssen  I 

Der  Unbekrenite.  Ich  ergebe  mich.  Deine  schneidende  Beredaamkait 
Qberzengt  mich;  ich  heilige  Gott  mein  Leben  and  meine  Freu- 
den. Im  Namen  des  Qebenedeiten,  der  eine  Ereatnr  m  eä- 
ner  Mutter  machte,  nm  aiia  losinkanfen ,  will  ich  das  Ereoi 
nehmen,  ond  mich  werth  machen,  die  Wunder  dort  oben  m 
scbanen.  Denn  es  w&re  gar  recht,  den  vor  der  ThBr  zn  las- 
sen, der  nichts  Üiat,  am  hinein  za  kommen.^ 

1)  Das  iet  nicht  blosse  Satyre  desFabliers;  alle  gleichzeitigen  Schrift- 
steller machen  den  ErenzbrGdem  dieselben  Vorwürfe ;  alle  Qeechichtschrei- 
ber  erheben  ein  gleiches  Geschrei  gegen  ihre  Unordnungen.  ,,Ich  wnndre 
mich  nicht,  dass  sie  geschlagen  werden,  sagte  Sultan  Saladiu) 
Oott  kann  so  lasterhafte  Menschen  nicht  siegen  lassen."  —  2} 
Ans  dem,  was  der  Bekreuzte  oben  von  dem  ESnige  v.  Frankreich  sagte, 
läsat  sich  sehr  wohl  .schliessen ,  dass  dieses  dramatische  StOck  des  Bnte- 
benf  um  die  Zeit  geschrieben  worden  sey,  als  Ludwig  IX.  das  Gelübde  ge- 
than,  nach  Palästina  au  dehen  (um  1246).  Dieser  bei  einem  hitzigen  Fie- 
ber gefasste  £nt«ch]i)ss,  welcher  der  wahren  Staatsklngheit  so  sehr  zuwider- 
lief, wurde  auch  fast  allgemein  in  Frankreich  gemissbilligt.  Besonders  bot 
die  Königin  Blanche  Allee  auf,  ihren  Sohn  von  diesem  Vorhaben  lUrQck  zu 
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bringen.  Aber  weder  die  t&rUiche  Hnttei,  noch  der  enute  Bischof  von 
Pirie,  koDüten  den  Monaichen  bew^Mi,  «ein  penSnliches  Qeiabde  dem 
Woiüe  Beiner  Staaten  aufznopfeni  {s.  Daniers  Geschichte  von  Frank* 
reich,  4.  Theil).  —  Butebeof  wurde  vennathlich  tob  den  Terschiedenen 
Heiniuigen  f6r  and  wider  Ludwig's  Erenzzng  (den  Inhalt  aller  damaligen 
Gespräche  in  Paris)  m  dem  gegenwärtigen  Stücke  Teranksst;  oder  man 
mässte  lieber  annehmen  wollen,  dan  irgend  ein  Grosser  von  der  anticrn- 
cii tischen  Partei  diesen  nnt«r  dem  beU.  Ludwig  sehr  berühmten  Fablier 
«nd  Henetrier  daza  vemocht  habe.  Dem  se;  nnn  wie  ihm  wolle,  genng 
Bntebenf  zeigt  rieh  in  der  .Anlage  und  AnsfBhrong  seines  StSckes  als  einen 
flr  sein  Zeitalter  sehr  rinnreichen  and  hellen  £opf.  Ehrlich  oder  vor- 
sichtig geno^,  un  den  Bekreuzten  Alles  sagen  zn  lassen,  was  man  dB- 
mdi  ffir  diese  heiligen  Kriege  anzugeben  wnaste,  bestreitet  er  sie  dnrch 
den  Utmd  des  Unbekrenzten  anf  eine  so  vemiinftige,  freie  and  sarkastiache 
Art,  das«  man  darin  leicht  den  Esprit  fort  seines  Jahrh.  erkennen  kann. 
~  DroWg  ist  die  plötsliche  Bekehmng  des  Anücmciaten  am  Ende ,  nnd 
Mhaeriieh  geschickt,  —  besonders  in  dem  bnrleaken  Ton  dea  Originals, 
iwdfeQtafte  Qemflther  zn  beruhigen.  Kein  anderer  Zog  hätte  vielleicht 
di«  Sitjre  scUaner  und  beissender  sctaliessen  können.  —  Die  Vermnthnng, 
dus  Bittehenf  dieses  StQck  aof  hQbem  Antrieb  verfertigt  ha)>e,  seheint 
ibtigens  dadoTch  wahrscheinlicher  zu  werden,  dass  er,  als  der  beil.  Lnd- 
*ig  dnrch  nichts  in  seinem  einmal  genommenen  Gntschlnsse  konnte  wall' 
kend  gemacht  werden,  Terschiedene  andere  Stilcke  dichtete,  worin 'er  die 
Cbristen  sehr  ernstlich  zur  Annahme  des  Kreuzes  ermahnt.  —  Rutebeufs 
Tikste  waren  feil;  welches  die  Umstände  der  Menetriers  ttberhaupt  und 
die  seinigen  besonders  entscbnldigen  m!^en;  denn  diese  waren  meistens 
*^  etend. 
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Wir  müssen  nun  von  onserem  Streif^mg  bis  in'a  Gebiet  des 
französischen  Drama's  hinein  wieder  umwenden  zum 

Italienischen  Drama. 

Aus  welcher  Quelle  ist  die  italienisclie  Konstdichtung  abzu- 
leiten, und  wei  schrieb  zuerst  in  der  lingua  volgsre ;  in  italieni- 
scher Yolks-  und  Landessprache  t>  Die  berufensten  Archäologen 
und  Literarhistoriker  Italiens  '\  mit  den  Vätern  der  italienischen 
Poesie  und  Literatur,  mit  Dante  *)  und  Petrarca  ^),  an  der  Spitze, 
erklären  Sicilien*)  Mr  die  Wiege  der  italieniachen  Poesie,  ii^ 
besondere  der  lyrischen,  der  lirica  italiana'^);  und  die  Frauen, 
die  sich  nicht  lateinisch,  sondern  in  ihrer  Muttersprache  wollten 
besingen  und  vergöttern  lassen,  fSr  die  MOtt«r  aller  Formen  der 
italienischen  Lyrik.  Das  Zungenband  aber  lOste  ihr  die  Lyrik  der 
Proven^len.  *)  Mit  welchem  Werkzeug?  Mit  dem  deutschen 
Schwert;  dem  Normannenschwert,  das,  zugleich  ein  anf  den  Skal- 
den- und  Minne-Gesai^  temperirtes  Stimmeisen,  die  wide^ 
streitenden  Eläi^e  und  Idiome  der  verschiedenartigsten  VOlker- 
schallen  UnteritaJiens  in  harmonische  Accorde  zwang,  und  mit 

])  Hnratori.  Della  perfetta  Poeda  itoliana.  Milan.  IS31.  8.  I-III- 
Voll.  p.  15,  Qnadrio,  Della  8t«ria  e  della  ragione  d'ogrü  poeaia.  Bologn. 
1739.  Vol.  n,  154—347.  Tiraboschi,  Storia  della  Letterat  ital.  Hiltw.  1S23. 
Toi.  IV,  p.  563.  Creecimbeni,  De"  Comentari  intemo  all'  iatoria  iella  toI- 
gar  Poesia.  VoL'  L  Hbr,  L  p.  89  ff.  n.  L'Iator.  de  la  vo\g.  poee.  I.  p.  I. 
—  2)  De  vnlg.  eloq.  I.  c.  12.  —  3)  Trionf.  d'Amor.  c  4.  u.  Epist.  famiL 
praef.  f.  3.  —  4)  Die  Araber  nahmen  920  Palermo  ond  bald  darauf  die 
ganze  Insel  in  Beeita.  Der  EinfluM  der  arabischen  Poesie  auf  die  Ljrik 
der  sicilianifichen  Trovatori  bemht  auf  so'  wenig  gescMchtlicli  naehweiaba- 
ren  ThatsacbeD,  dass  wir  es  bei  einer  Hindeatnng  dflrfen  bewenden  lasBeni 
mit  dem  Vorbehalte ,  bei  der  Geschieht«  des  spanischen  Drama's  innere 
Qrflnde  für  diese  BinwirVnng  ans  dem  neaesten  trefflichen  Werke  des  Herrn 
T.  Schack  (Poesie  nnd  Kunst  der  Araber  in  Spanien  ond  gicilien.  BerL 
1865)  EU  schöpfen,  —  S)  E  nostra  opinione  e  che  i  Slciliani  i  primi  fossero 
sicnramente  ad  eseicitsrla  (die  Ljrik  nimlich):  Qnadrio  a.  a.  0,  Vol,  n. 
p.  150.  —  6)  Franc.  Trucchi,  der  die  italienische  Sprache  nnd  Poesie  be- 
reits 1100  befestdgt  nnd  ausgebUdet  wissen  will,  bebanptet  mit  mehr  Zu- 
Tersichtlichkeit  als  ZnTerlässigkeit,  dass  die  italieniachen  Tronbadonre  den 
provenzalischen  vorangingen:  Poesie  italiane  ineditc  etc.  Vol.  I— IV.  Pnto 
1846.  I.  Prefax.  p.  XXII.  Tnicchi  h&lt  die  alte  Oscische  Hundart  für 
die  Matter  sfimmtlicher  itaUemscher  Dialekte. 
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dem  Haacb  der  Liebesweisea  und  ihres  Einklaogs  melodisch  dnrch- 
Mnte.  Dieses,  Völker,  wie  Saiten,  erregende  Schlageieen  (ple- 
ctmm;,  dieses  Amphiomsche  Nonnanneoschwert  schwang  Rainolf 
der  Monnanne  znerst  (1029)  aber  die  von  seinen  StsmmgenoBsen 
arbiuite  Stadt  Aversa'),  als  deren  erster  normannischer  Graf. 
Schwang  hierauf  der  älteste  der  zwölf  Heldensöhne  des  Grafen 
Tancred  von  Hanteville  ans  der  Normandie:  Wilhelm  Kisenann, 
dem  das  vClkerstimmende  Teutonen-Schwert  naturwQcbsig  einge- 
pflanzt schien,  und,  kraft  Erstgebnrtsrechtes,  angestammt.  Eisen- 
um  eroberte  damit  ganz  Äpnlien,  dem  sein  jüngerer  Bmder,  der 
Fuch»-Iiöwe  Robert  Guiscard,  Calabrien  hinzu^gte,  sich  selbst 
mit  dem  Schwerte  zum  Herzoge  von  Äpulien  und  Calabrien  schla- 
gend, in  deren  Besitz  er  nachträglich  ans  Heldenlaune,  mit  acht 
tentoniscbem  Humor,  sieb  vom  Papste  Nicolaus  H.,  dem  er  Äpu- 
lien al^enommen,  als  dessen  Lehnsmann,  1057  bestät^n  Hess. 
Zar  trias  harmonica,  zum  hannoniscben  Dreikkng,  verband  aber 
du  NormaDnenheldenschwert  die  griechisch-saracenischen  Gebiete 
roteritaliens  erst  in  der  Faust  von  Robert  Ouiscard's  jüngstem 
Bruder,  Roger,  dem  Besieger  der  Griechen  nnd  Saracenen,  dem 
68  auch  Sicilien  unterwarf,  and  ihm  und  seinen  Nachfolgern  in 
dem  eroberten^iBelreicbe  —  ein  zweiter  hocbhumoristischer  Streich 
des  Normannenschwertes  —  die  höchste,  durch  eine  Bulle  des 
Papstes  ürban  H.  (109S)  zi^esicherte  geistliche  Macht,  jenseits 
der  Meerenge,  erfocht.  Und,  wie  den  Griff  dieses  vom  ZwöJf-LÖ- 
wea-Vater,  dem  alten  Grafen  Tancred  von  Hauteville,  gefeiten 
nod  gesegneten  Familienschwertes,  so  umspannte  Roger's  L  Sohn 
nnd  Nachfolger,  B<%er  U.,  ünteritalien  und  Sicilien  zu  Einem 
Eön^iche,  vom  Papste  Anaklet  H.,  als  erster  König  vonÄpu- 
hen,  CaUbrien  und  Sicilien  1130  feierlich  belehnt.  Skandinavien, 
das  nordische  Heimathsland  der  Tentonischen  YölkerstSnune  in 
Europa,  nachdem  sie  ihren  asiatischen  üraitz,  Iran,  verlassen; 
Skandinavien,  das  Iran  im  Norden  Europa's,  die  „Völker- Werk- 
statt", —  wie  der  GesehichtBchreiber  der  Gothen,  Jomandes,  sein 
Vaterland  nennte  —  Skandinavien,  wo  der  Gott  der  Dentscben 
das  beste  Eisen  wachsen  liess,  erzeugte  auch  das  klangreichste, 

1)  SQdUch  von  Capoo,  sa  der  Stelle  des  oscüchen  AtelU.  —  2)  Scan- 
di  (ScandinavU)  —  offlöna  genüam  (de  Bello  G«tL  c.  H). 
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klanggestiäliltieBt«  EiBen.  War  nicht  auch  jener  Ase,  der  Bmder 
Europa'a,  jener  phönizische  Kadmiia,  jener  Pflanzer  von  Eisen- 
mannen, war  er  nicht  auch  zugleich  Gatte  derHarmonia  und 
Urahn  des  Städte-Harmomker's  Amphion? 

Als  mit  Sager'a  II.  Enkel,  Wilhelm  dem  Qfitigen'),  der 
Name  Tancred's  (1189)  erlosch,  fahi  ans  der  Scheide  des  Nor- 
maonenschwertes,  die,  wie  Seanzia  aeibst,  eine  „vagina  Nationum"  *), 
—  ftüir  aus  dieser  Scheide  eine  Schwertklinge  heraus  von  ale- 
mannisch-deutschem Stahl:  das  Hohenstanfenschwert,  und 
schlug  wie  eine  Flamme  aus  der  Hand  Heinrich's  VI. ,  in  Kraft 
des  Erbrechts  seiner  Gemahlin,  Constantia,  Tochter  EOnigs  Bo- 
ger II.  und  Erbtochter  Siciliens  diesseits  and  jenseits  des  Faro. 
Ein  zwiefach  Klang-  und  Sang-gefeites  Schwert,  in  welchem  aich 
der  Geist  des  Skalden-Heldenliedes  mit  dem  des  alemumischen 
Uinnegesangs  verschmolz;  wie  Beider  Geist  und  Wesen  sich  iu 
dem  kaiserlichen  SprCsslii^  der  normannischen  EQnigstochter,  und 
des  Hohenstaufen  Heinrich  VI.,  in  Kaiser  Friedrich  H.  durch- 
drang. Den  Klang  seines  Namens,  den  Grundklang  des  Mittel- 
alters, wir  werden  ihn  über  so  manches  bleigraue  und  bleikalte 
Hohenstanfen-Drama  als  Klageseu&er  hintönen  hören:  dass  er  die 
Schafdärme  solcher  Bleiharfen  in  Schwingung  setzen  musste! 
Wir  werden  den  benlichen,  das  ganze  Mittelalte^durchleuchten- 
den  Glanz  seines  Namens  am  kalten  Blei  dieser  Dramen  erblei- 
chen und  erlöacben  sehen  —  seine  Tragik,  ach,  die  einige,  die 
sie,  diese  Dramen,  iu  uns  werden  err^n  kennen.  An  dieser  Stelle 
haben  wir  den  grossen  Hohenstaufen  fOr's  erste  nur  als  den  £r^ 
Wecker  des  italienischen  Minnegesangs  zu  begrüssen;  als  den  Faro, 
die  glänzende  Leuchtsäule  der  provenzalisdien  und  toskanischen 
Lyrik  diesseits  und  jenseits  der  Meerenge. 

„Er  war  eän  trefOicher  Dichter  in  provenzalischra,  i^mt  noch 
vorzüglicher  als  Dichter  in  toskanischer  Mundart^)     Die  noch 

1)  Den  Hof  des  „guten  Königa"  Wilhelm  II.  rierte  bereits  eine  An- 
taiü  BidliftniHohBT  Trontori.  Ans  dem  Zeitnnm  der  normuuiitdun  Dy- 
naatie  in  Sicilien  werden  ab  die  vorzfiglicluten  Lyriker  genannt:  Ciollo 
d'Alcamo,  Giovanni  re  di  Gemsalemme,  Binaldo  d'Aqnino,  Folco  di  Cala- 
bria  Q.  a.  m.  Tgl.  Aleesio  Narbone,  Istoi.  della  letterat.  Siciliau.  Palenn. 
1662.  t.  Vn.  Epoca  Nonnanna  1S51.  —  2)  Jomand.  daselbst.  —  3)  Qaadr. 
&.  ft.  0.  p.  166. 
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,  in  der  Raccdta  de'  Qiauti ')  abgedruckte  italieniacbe 
Canzone  von  Kaiser  Friedrieb  II.  mOchte  nohl,  nächst  dem  von 
Oescimbeni^  mit^theilten  Sonett  des  Lndovioo  della  Ver- 
maccia,  aus  Florenz,  der  am  1200  blühte;  des  heil.  Francesco 
d'Assisi  (1182—1226)  Hymnen,  cantici*),  und  einer  von  Alacci 
TerOffentlicbten  Cantilene des  Vincenzo  Alcamo*),  gen.  Ciullo, 
der  orn  1187  in  italienischer  Mundart  sang^),  lur  das  älteste 
Denkmal  italienischer  Lyrik  gelten  dürfen.^)  In  der  Krönmig 
des  FranziscanemiSDches  und  Dichters  italienischer  Lieder,  des 
Fia  Pacifico,  mit  dem  Lorbeer,  gab  Kaiser  Friedrich  II.  auch 
das  Vorbild  aller  folgenden  Dicbterkrßnungen,  die  Karl  IV.  zuerst 
als  Vorrecht  der  Kaiser  in  Anspruch  nahm.  Vor  Friedrich  II. 
ertönte  in  Italien,  ausser  den  schon  berührten  lateinischen  Hym- 
neiL,  nur  provenzalischer  Gesang  von  italienischen  Troubadoa- 
teo,  unter  denen  einer  der  berühmtesten  Sordello  v.  Mautna 
nr,  geb.  1189,  der  Chronik  des  Bartolomeo  Piatina  zu  Folge. '') 
Xeon  Liebe^ediebte  von  Sordello  in  proveozaliscber  Sprache  be- 
finden sich  im  Codice  Esteuse.  Von  diesem  Sordello  entwirft 
Dante,  nach  seiner  Weise,  mit  wenigen  grossen  Meisterstrieben 
an  Imposantes  Bild.^)  Andere  italienische  Troubadoure,  oder 
Gtnllari  (Gioculatori),  die  provenzalisch  dichteten,  fallen  in  eine 
etwas  spatere  Zeit.  Maestro  Ferrari  aas  Ferrara  z.  B.,  Jocu- 
lator  (Oiullare)  am  Hofe  des  Herz<^  Azzo  ni.  (1215—1264). 
Feiiari's  provenzaliscbe  Lieder  sind  ebenfalls  in  dem  schon 
ffwähnten  Codice  Estenae  erhalten,  einem  Ms.  aus  1254  auf  der 
Ferraresischen  Bibliothek;  dem  einzigen  und  merkwürdigen  Mo- 

1)  Ton  Bemardo  Giunta  in  Vened.  heransgegebeiie  Sanunlung.  Tgl. 
CtMdiiibeiii  K.  a.  0.  III.  p.  4  n.  Bauaer,  HolieiiBtAiifcn  Tl.  p.  513.  —  3) 
1.  lib.  2.  p.  162.  -  3)  Opere  ed.  Laca  Wadding.  Nap.  1637,  nndPoeÜ  del 
piifflo  ncolo  della  lingoa  ital.  Fit.  IS16.  ~  4)  CasUll  bei  Palermo.  —  5) 
„Ta^ue  Siciliannin"  sagt  Dante,  Talg.  eloq.  I,  6.  —  6)  TgL  Tmccbi  Poea. 
iUl  ined.  L  —  7)  Tiraboech.  IT,  1. 3.  p.  514  ff.  ~  8)  Jörg.  c.  Tl.  T.ßltF.: 

Ella  (SordeUo'a  Seele)  oon  ci  diceva  alcnna  cosa; 

Ha  laaciaTane  gir  eolo  gnardando 

A  gnüa  dl  leon,  qnando  ai  poaa. 

Er  bea«  mu  Beide  gehu  nnd  «ogte  nichts. 

Gleich  einem  Leun,  der  mht,  qdb  aüll  betiachteod. 

Hit  Bcharfem  Strahle  aeinee  Augenlichte. 
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nnmente  der  provenzalisehen  Poesie  in  Italien.  Qnadrio ')  nennt 
ausser  dem  imteT  den  provenzalisehen  Troubadonren  von  uns  schon 
angeführten  Folchetto  da  MarBiglia,  aas  Geaoa,  Doch  andere  itar 
lienische  Tronbadoars,  die  proveozaliache  Ueder  gedichtet:  den 
Nicoletto  aus  Turin  (da  Torino)  z.  B.;  Percivalle  Doria 
aus  Genua ,  als  Podestä  von  Ävignon  und  Arles  eingesetzt  von 
Karl  I.  König  von  Sicilien  (Ende  des  13.  Jahrb.). 

Das  frOheste,  allererste  Denkmal  von  Versen  in  italienischer 
Sprache  aas  dem 'Jahr  1184,  von  übaldino  Ubaldini'),  auch 
dieses  älteste  Docoment  der  italienischen  Yerskunst  knfipft  sich 
an  einen  der  grössten  deutschen  Kaiser,  an  Friedrieb  BaÄarossa. 
Die  versificirte  Urkunde  enthUt  die  Schilderung  eines  Jagdaben- 
teuera,  das  der  genannte  übaldino  übaldini  zusammen  mit  Kaiser 
Friedrich  I.  bestand '),  den  Joh.  Nostradamus  als  Xroubadour  an- 
fahrt zugleich  mit  dessen  provenzaUschem  Madrigal.  <)  übaldini 
packte  einen  vom  Kaiser  gepürschten  Hirsch,  der  im  vollsten  Laufe 
auf  ihn  eingerannt  kam,  bei  dem  Geweih,  und  stellte  ihn  dem 
Speerwurf  des  kaiserlichen  Jagdgenossen,  der  das  Wild  dann  auch 
unter  übaldini's  Händen  erlegte.  Als  Andenken  an  dieses  kühne 
JägerstQckchen  verehrte  der  Kaiser  dem  übaldini  den  Kopf  des 
Hirsches  «ait  dem  Frivil^um,  denselben  als  Addswappen  in 
seinem  Schilde  zu  ffihren.  Die  Aechtheit  dieser  von  italioniscbeu 
Archäol(^n  ai^ezweifelten  Inschrift  dahingestellt,  so  beweist  die 
Urkunde  doch  jedenfalls  die  wunderbare  SympatMe,  die  das  anti- 
päpstliche  Italien  an  das  deutsche  Kaiseigeschlecht  fesselte,  mit 


1)  n.  p.  119.  —  2)  Qnadrio  H.  p.  149.  — 

3) 

Anno  millesimo 
Christi  salnte  centesimo 
Octoagesiiao  qo&rto 
Cacciato  da  Veltri 
A  fnrore  per  qaindi  eltri 
Mngeüaiii  cespi  im  cerro 
Perti  com  oUo  (holo)  fermato; 
übaldo  genio  anticato 
Mo  sacto  imperio  serro  etc.  ete. 
—  4)  Pias  mj  Cavalier   Dances   E  la  Dania  Catallana  i 
Crescimb.    Vite  de  Poeti  Fror,  von  Nostrad.  p,  15. 
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welchem  es  die  Drsprfinge  seiner  vorerst  geistigen,  der  sprach- 
lichao  Einheit:  im  Norden  Italiens  mit  Friedrieb  Barbarossa; 
int  Sftden  mit  dessen  Enkel  Kaiser  Friedrich  IL,  in  Beziehung 
brachte.  Das  nach  Befreiung  nnd  Einheit  ringende  Italien  erkannte 
^r  in  dem  Kaiseigeschlecht  der  Hohenstaofen  zugleich  die  Mes- 
sisB-Dynastie,  durch  die  es  auch  die  politische  £Hnheit  zu  erlangen 
hofft«,  wie  diess  seine  erlauchtesten  nnd  grCssten* Dichter,  als 
Troobadoore  des  Volks  im  G^ensatze  zu  den  Troubadouren  der 
FOrstenhfife,  bezeugen.  BlOhte  doch  onter  der  Herrschaft  der  Ho- 
beDstaofen  anch  dem  deutschen  Landvolke  ein  stolzes,  dem  Ritter 
BÜ^  &Bt  gleichsteQendes  SelbstgefObl,  das  in  schwmigTOlIen  Tän- 
zen und  Liedern  und  den  fröhlichsten  Gelagen  sich  kon^b.  *) 

Die  gaelfische  Politik,  die  das  habsburgische  Eaiserhaas 
—  Albrecht  I.  und  Kiirl  V,  vielleicht  weniger  folgerecht  —  zur 
Bichtschnar  nahm,  sie  hat  die  Zerst&ckelong  Italiens,  und  viel- 
leicht auch  Dentschlands  aof  dem  Gewissen.  In  Bezi^  anf  Ita- 
lien hat  diese  Politik  bereits  ihre  Nemesis  erfahren.  Sie  wird 
auch  in  Bezog  anf  Deutschland  nicht  ausbleiben.  Die  ghibelli- 
uiscbe  Politik,  die  Staatsknnst  der  Hobenstaufen,  die  Politik  der 
Voikeibefreiimg  vom  Papismus  in  jeglicher  Form  der  üofreiheit, 
die  Politik  der  Völker&eiheit,  aus  welcher  einzig  und  allein  auch 
der  Einheitsstaat,  nicht  aber  als  Ffirsten-  sondern  als  Völkerbund ; 
ans  nelcher  die  Reichseinheit  überhaupt,  und  von  selbst  erbiflht  — 
nnr  derjenige  Fürst  —  wenn  diese  Au^be  einem  Fürsten 
noch  beschieden  seyn  kann  — ^  nur  ein  Fürst,  der  die  ghibelüni- 
Bche  Politik  im  vollsten  Cm&nge  and  in  ihren  weittragendsten 
Folgen  wieder  aufnimmt;  nur  ein  Fürst,  dessen  Regierungssystem 
Tom  Geiste  der  Hohenstaufen-Folitik  sich  durchdrungen  zeigt, 
wild  den  Eioheitastaat  im  engem  und  weitem  Vaterlande  zu 
pfianzen  nnd  zu  gründen  vermj^n;  den  VOlker  -  Einheitsstaat, 
dessen  Wnrzel  die  VOlker&eiheit;  nicht  umgekehrt,  wie  poli- 
tiwhe  Querkopfe  glauben,  die  das  StaatsgebSude  vom  ^hauf  ab- 
wärts bauen  wollen. 

Enzio  (Heinz),  KOnig  von  Sardinien,  Friedrich's  H.  natür- 


1]  Qnat.  Frejtag,  Nene  Bilder  kna  dem  Leben  des  dentsohen  Volke«. 
ipL  1862.  S.  14  ff. 
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Uchei  Sohn  (1220 — 127t),  durch  Banpach  tragischen  Angedenkens, 
der  sich  keine  Hohenstaufen,  natürlich  oder  nicht,  entgehen  liess, 
schlechtw^  als  „KCnig  Enzio"  bekannt,  wird  von  Quadrio  zn  den 
„ersten  Vatem"  der  italienischen  Vulgar-Poeaie  gezählt.  0  Poe- 
tische Deherbleibsel  von  Prinz  Enzio  finden  sich  noch  in  der 
Sammlung  der  Qiunti.  ^  Von  Kaiser  Friedrich's  IL  jüngerem  on- 
ehelichen  oder  anebenbürtigen  Sohne  Manfred  (geb.  123tX  Kö- 
nig von  Sicilien,  der  in  der  SehUcht  gegen  Karl  T.  Anjoa,  den 
Henker,  den  Raupach  der  Hohenstaufen,  126G  fiel,  —  TonESnig 
Manfred  bat  sich,  bis  auf  eine  zweifelhafte,  von  Trucctti  mitge- 
theilte  Canzone^)  kein  Bruchstück  erhalten,  als  die  zwei  Stücke: 
„Manfred  Fürst  von  Tarent",  und  „König  Manfred";  beide  im 
letzten  der  bleiernen  Särge,  welche  Ernst  Raupach's  Eaiseigruft, 
der  Cyklus  seiner  Hohenstaufen-Tragödien ') ,  einscbliesst,  dem 
jüngsten  Gericht  entgegenschlummernd,  vereint  mit  „König  Cou- 
radin",  der  in  dem  Znstande  dort  eingesargt  ruht,  wie  ihn  Kail 
von  Anjou  dem  Dichter  der  Hohenstaufen  überlieferte :  als  kopfloser 
Bumpf.  Die  mehrerwähnte  Baccolta  de'  Qiuntd  enthält  auch  Lie- 
der-Beliquien  von  Pietro  dalle  Tigne,  Kaiser  Friedrich'a  n.  be- 
rühmt-unglücklichem Geheimschreiber,  dessen  Seele  Dante  wegen 
des  von  Peter  dalle  Vigne  am  Kaiser  begangenen  Verrathea,  und 
ans  Verzweiflung  darüber  im  Kerker  verübten  Selbstmordes,  von 
Schattenhunden  durch  Don^estrflppe  hetzen  und  zerreissen  Iftsst 
Ein  Glück  für  die  Seele  des  Dichters  der  Hohenstaufen,  dass  der 
Dichter  des  Inferno  nichts  von  ihr  wusste.  Er  würde  sonst  mCg' 
licherweise  an  ihr  dieselbe  Strafe  von  den  „acht  Theilen  ernster 
Gattung",  in  Gestalt  von  Schatten-Rüden,  haben  vollziehen  lassen. 
Ot^leich  die  it^enischen  Troubadoure  und  Lyriker  aus  der 
fjTübesten  Zeit  in  keinem  ähnlichen  Dienstverhaltnisse  zu  den  For- 
sten standen,  wie  die  Provenzalen;  so  lässt  sieb  doch  ihre  vom 
Hofe  Kaiser  Friedrich's  IL  ausgegangene  Kunstlyrik  als  Hofi)oesie 
bezeichnen.  Von  italienischen  Volksgesängen  aus  jener  Ür- 
sprongszeit  der  lingua  volgare  ist  uns  nichts  bekannt.  Latei- 
nischer Volk^esänge  erwähnt  Ozanam  in  seiner  bereits  ange- 


I)  Fn  egä  pnre  de'  primi  podri  della  volgar  poesia.  n.  p.  161.  —  2) 
Bei  Trocohi  L  p.  79  f.  —  3)  Dm.  p.  81  f.  —  i)  Dram.  Werfte  emater  Gat- 
toDg.  e  Tbeile.  Homb.  Hoffinaim  ond  Campe  1S35-40. 
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fikiten  Schrift.  ')  Dahin  rechnet  Ozanam  die  beröhmte  Klage 
ober  die  Zerstörung  Aqoileja's;  über  den  Tod  Karl's  des  Qrossea; 
fber  die  Ge&agen»:haft  Ladwig's  II.  (des  Stammlers  877 — 879). 
Die  gegen  Bom  und  die  Päpste  vom  7.  bis  in's  10.  Jahrh.  vom 
italienischen  Volke  in  lateinischer  Sprache  gesungeDen  Satyren 
nennt  der  gelehrte  Franzose  wahrhafte  lateinische  Tolksliedei. 
Soeb  im  10.  Jahih.  sang  das  Volk  von  Modena  auf  den  Wällen 
4er  Stadt,  die  es  934  gegen  die  Ungarn  vertheidigte,  Kri^slieder 
ja  imem  Latein  voll  claasischer  Erinnerungen,"  wie  bei  Mura- 
t«i  ZQ  lesen  %  der  ein  soldies  En(^;alied  mittheilt.  Ein  anderes 
TfAatliümliches  Kri^lied,  das  die  1088  von  den  Pisanem  gegen 
die  Saracenen  gewonnene  SchUcht  in  gereimten  lateinischen  Ver- 
sa feiert,  Mut  dn  M^ril  an.  ^  Oefientliche  Anreden  an  die  Be- 
liUerangen  and  an's  Gcmeinvolk  in  lateinischer  Sprache  waren 
Doch  ZOT  Zeit  der  Städtekämpfe  zwischen  Quelfen  und  Qhibellinen 
üefats  Ungewöhnliches.  Im  11.  Jahrh.  wurde  auf  der  Hochschule 
TOflSalwoo  die  Medicin  lateinisch  von  einer  Frau  gelehrt,  deren 
Saaea  das  ongal^te  Zeitalter  verschwi^en;  das  Jahrhundert 
ffildebrand's  (Gregor  VU.)  freilich,  der  als  Archidiacoaus  in  der 
Abtei  dar  berflbmten,  vom  Abt  Didier  (Deaiderius)  10&8  aus  ihrem 
VcabU  wieder  erhobenen  und  verjüngten  Klosterschnle  von  Mon- 
tecaaino  schon  damals  die  Blitze  schmiedete,  die  die  weltliche 
Macht  in  ihren  Ömndfesten  er«;bättem,  und  Eaieerthrone  ihm 
ni  Fassen  Bcbmetteni  soUten,  als  Schemel  seiner  weltlichen 
Herrschaft.  Hier,  in  der  Abtei  dieses  Klosters,  pflog  Hildebrand 
—  Vandale,  Gothe  vielleicht  seines  Ursprungs  —  geheime  Un- 
terredungen mit  dem  Abt  Didier,  einem  Lombarden  von  Gleburt, 


1)  Docom.  in^ti.  etc.  p.  69.  —  2)  Antiq.  It.  m.  709. 
O  ta  qvi  leiras  smiis  i«ta  moenia, 
Noli  dormire,  qnaeao,  eed  vigila! 
Dum  Hector  vigil  etatitit  in  Troia, 
Nou  e&m  coepit  fraudnlenta  Orecia. 
Der  dn  in  Waffen  diesen  Manem  Schutz  gewähnt, 
Bleib  wach,  da«  dich  der  Schlaf  nicht  flberfaUen  m^. 
So  lange  Rektor  wachsam  blieb  in  Iliun, 
Fiel's  anch  in  die  Gewalt  der  fabchen  Griechen  nicht. 
-  3)  Po*riea  populaires  l.  Ü.  p.  239. 
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der  die  Verw^atangen  seines  Stammvolkes,  des  bariiariscb-wilde- 
Btea  aller  GermanenstAmme,  der  Lombarden,  durch  Wiederher- 
Stellung  des  von  ihnen  zerstörten  Klosters  Montecasino  sahnen 
wollte.  Belranntlich  war  dieses  Kloster  die  Znfluchtsat&tte,  der 
Stunmelheerd  alles  Wissens  jener  finstem  Zeiten.  Nebenhei  diente 
es  aber  auch  als  Kflstkammer,  Zeugbaus  und  Gyklopenwerkstatt 
des  künftigen  Jupiter  tenans  in  gestickton  Pantoffeln,  mit  dem 
btiaerlichen  Beichsadler^  als  TrSger  und  Zareicher  der  Donuer- 
strahlen,  zu  sdnen  Fassen.  Darauf  mochte  wohl  auch  die  bi- 
blisch TerhQllto  Inschrift  an  der  Apsis  der  wiederhergestellten 
Basiüca  des  Klosters  Montecasino  zielen: 

Haec  domos  est  similia  Smai  aacia  joia  fereati. 
Wie  Sinai,  so  verkilndet  diesa  Haas  hochheil'ge  GeMtie. 

Aber  nicht  blos  heilige  Satzui^en,  auch  classische  Studien 
pflegte  im  Stillen  dieser  Mutterschooss  der  Wiederbelebung  der 
rßmisch^piechiachen  Qelehrsamkeit,  lange  vor  der  sc^nannten 
Renaissance.  Hier  ruhte  Constantinns  Afrtoanus  von  sei- 
nen STjährigen  Reisen  im  Orient  aus,  woher  er  die  Kenntnisse 
der  Byzantiner  und  Araber  eini&hrte.  Hier  schrieb  Pan- 
dolfuB  aus  Capua  lateinische  Gedichte  fiber  Astronomie  und 
Mathematik.  Hier  entstand  des  Am&tus  ans  Severn  Qe- 
Bchichto  der  Normannen  in  lateinischer  Sprache,  wovon  die  erste 
französische  Uebersetznng  unter  die  frflbesten  Denkmale  der 
firanzOsischen  Sprache  zählt.  Von  hier  stammte  auch  jenes  epi- 
sche Gedicht  in  fünf  BGohem  fiber  die  Kriegsunternehmun- 
gen  der  Normannen  in  Italien,  in  lateinischen  Versen  ge- 
sehrieben von  Guglielmo  della  Puglia,  einem  Benedictiner- 
mOnch  auf  Montecasino  ')  (12.  Jahrb.). 

Als  erste  epische  Dichtung,  als  fUtosto  Bomance  in  italieni- 
schen Versen,  nennt  Crescimbeni ')  die  Teseida  des  Boccaccio 
(14.  Jahrii.)  in  Ottaven,  fOr  deren  Erfinder  Boccaccio  gut.  Auf 
der  Bibliothek  von  Set.  Marco  zu  Venedig  ist  indessen  ein  weit 
frühere^  gar  wundersames  Epos  au^efondeu  worden,  das  aus  zwei 
in  veronesischem  Dialekt  geschriebenen  Gedichtoa  besteht,  und  den 


1)  Tirab.  m,  3  p.  499.  -  2)  L  1.  4.  p.  337. 
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Hinoriteit,  Frater  Giacomino  von  Verona  (13.  Jahrh.)  zum  Ver- 
&sser  hat.  Das  erste  derselben  ist  übetschiieben:  De  Jerusa- 
lem coeleati,  das  zweite;  De  Babyloniae  civitate.  Die 
Form  ist  die  des  Chanson  de  grate:  dreizehn  Verssylben  in  vier^ 
Zeilen  Strophen,  welche  immer  mit  demselben  Beime  schliessen. 
Der  Dichter  (OiscomiDO)  erklärt;  er  wolle  Wettstreiten  an  Inter- 
esse mit  den  fabelhaften  Geschichten  des  Olivier  und  Boland, 
welche  die  Jongleurs  seiner  Zeit  auf  den  Theatern  von  Mailand 
und  Verona  redtirten.  >)  Die  Schilderung  des  Paradieses  ist  nach 
St.  Augustinus  De  civitate  Dei,  nach  der  Apokalypse  (c.  21  und 
22),  nach  St  Bonaventura's  De  diaeta  salutis*),  und  nach  den 
wouderwürdigen  Moaaii -Daistellnngen  des  Paradieses  in  den 
Apsiden-Kuppeln  vom  5.  bis  13.  Jahrh.  der  Eirchen  St.  Joh.  von 
Later.,  Ravenna  und  St.  Marco.  Die  höchste  Wonne  in  Qiaco- 
miDo's  Paradies  ist  das  Anschauen  Gottes.  Die  Jungfrau  Maria, 
die  lu  Gottes  rechtet  Seite  üiront,  theilt  an  ihre  Ritter  Tnr- 
nieipferde  (destriera)  und  Paradepferde  (palefrois)  aus,  deren 
Praeht  das  goldene  juwelenbesetzte  Geschirr  noch  eiiiSht.  Eine 
90  zärtliche  Liebe  herrscht  im  Paradiese  unter  den  Seligen,  dass 
jeder  in  dem  Andern  seinen  Herrn  und  Meister  verehrt  und  ihm 
iDhängt  mit  selbstloser  Hingehang.  „Diese  Freuden  der  Seele," 
bmerkt  Ozanam  '),  diese  fintzflekongen  des  Geistes,  diese  himm- 
lische Mosik,  deren  Wirkungen  Bruder  Giacomino  so  einfaltsvoll 
nzUilt,  sie  bilden  die  Präludien  gleicl^am  zu  den  Ges&i^en, 
welche  Dante'B  Paradies  dereinst  erfQllen  abUten." 

Noch  näher  kommt  Dante's  Hölle  der  Schilderung  von  Fra 
Giacomino's  „babylonischer  Stadt"  (De  Babyloniae  civitate).  Die 
Topographie  der  Babylonia  infemalis  zeigt  eine  aufwende  Aehn- 
hchkeit  mit  den  Visionen  der  G&ttlicheii  EomOdie.  Der  Al^rund 
dieser  Babelstadt  ist  so  tief,  dass  sich  das  Weltmeer  darin  veiv 
Mhren  würde,  wie  Wachs  am  Feuer.  Inmitten  derselben  fiiessen 
trfihe  und  giftige  Fluthen,  bitterer  denn  Galle,  zwischen  üfem,  be- 
deckt mit  Domen,  Nesseln  und  Stachelkräutern,  die  schneidender 
als  Schwerter.   Darübet  wölbt  sich  ein  Himmel  von  Eisen  und 


1)  Paoriel,  Hist.  de  1b  Poes.  proTen^.  t.  ü.  eh.  25.    Vgl.  Oxanun  a. 
».  0.  p.  118  ff.  —  2)  SX.  c.  20.  XXI.  c^  20.  —  3)  p,  127. 
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Erz,  auf  Gebilden  lastend,  die  keinen  Anfang  bieten.  Das  Hfll- 
lenthor  hüten  farchterliche  Wächter:  Typha,  Mohamet  und  Satan. 
Kfimg  dieser  Stadt  des  Wehs  ist  Lucifer.  Die  Tenfel  schildert 
Giacomino  ganz  wie  Dante,  and  wie  Orcagpa  and  Michel  Angelo 
sie  dargestellt.  Die  Verdammten  werden  yon  den  Teufeln  mit 
Jauchzen  und  Jubelliedem  emp&ngen.  Der  Sflnder  wird  auf  Be- 
fehl Lucifers  in  eine  Qmbe  voll  Schlangen,  Vipern  und  Basilisken 
geworfen;  dann  in  eisige  Ströme,  hierauf  in  Flammen,  die  aber 
lichtlos  und  blos  höllisch  stinken.  Hiernächst  erscheint  der  HOl- 
lenkoch,  Belzebnb,  und  bratet  die  Verdammten  an  einem  Ei- 
senspiess  über  langsamem  Feuer.  Der  Vatel  in  Teufels  Eüche 
befeuchtet  Beinen  Verdammten  akdann  mit  Oalle  und  Essig,  und 
bereitet  ihn  BchmacBiaft  zu  für  die  Tafel  des  Hßllenkönigs.  Die- 
ser haut  tapfer  ein;  findet  aber  doch  das  Fleisch  verdammt  zäh 
mid  faserig,  und  lässt  den  Teufelsbraten  von  dem  zu  allen  Teu- 
feln gesuchten  HOllenkoch  noch  einmal  durchsieden,  mid  rnOri) 
schmoren.  Doch  will  der  Dichter,  wie  er  einfSJtiglich  seibat  erklärt, 
seine  Schilderongen  symbolisch  gedeutet  wissen. 

unter  andern  HOllenscenen  tritt  eine  besonders,  nach  Dante- 
scher Weise,  zeitbezflglich  hervor;  Ein  Sohn  und  sein  Vater  zer- 
reiflsen  sich  gegenseitig,  erst  mit  Vorwarfen,  dann  aber  mit  Na- 
geln und  ZUmen.  Sie  würden,  wenn  sie  könnten,  dch  das  Herz 
mit  den  Zähnen  zerfieischeu.  Hiebei  bemerkt  Ozanam;  „Nichts 
vermiß  das  Orausenhafte  dieses  letzten  Pinselstrichs  zu  überbie- 
ten. Wir  Tftrzeihen  dem  Dichter  alle  seine  naiven  Extravaganzen 
um  diesra  einen  zermalmenden,  g^en  die  Tyrannen  seiner 
Zeit  gefOhrten  Schl^es;  um  dieser  liebevollen  Erbarmnias  willen 
mit  den  Annen  nnd  Unterdrückten."  Erscheint  nicht  jeder  Dich- 
ter, den  das  Herz  dazu  wäht,  wie  Jesus  selbst,  als  Hort,  TrJ>9ter 
und  Fürsprech  der  Armen  und  unterdrückten  gegen  die  kleinen 
und  großen  Tyrumen?  Nicht  jedes  aus  der  ErbarmnisB  mit  dem 
MeoschengescÜecht,  und  im  Maasse  seiner  Leidgeschicke,  hervor- 
brechende Gedicht,  als  ein  Poema  De  Jerusalem  Coelesti  für  die 
Annen,  Herzgepressten :  und  als  eines  De  Babyloniae  civitate, 
g^n  die  Alpe  der  Völker,  gegen  den  finstersten  aller  höllischen 
Mächte  und  Nacht-Alpe;  gegen  den  Macht- Alp,  der  nach  Allem 
fragt,  nur  nicht  nach  dem,  was  Recht  ist?  und  hat  sich  uns 
nicht  erwiesen,  nnd  wird  sich  noch  augenfälliger  erwdsen,  daas 
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wie  jenes  vom  Minoritenfrater,  Giacomino  ans  Verona,  gedichtete 
Vottspoem  das  Vorapiel  za  Dante'a  Göttlicher  KoniOdie  bildet, 
daas  gleichermaassen  alle  solche  Gedichte,  Dante's  Göttliche  Ko- 
mödie an  ihrer  Spitze,  nur  die  Prftladien  za  einem  National- 
drama  im  höchsten  Styl  bedeuten,  das  jederaeit  und  allerorten 
ein  Inferno  fOr  die  Qewaltthätigen,  ein  Pui^torio  f^  die  rea- 
mUthigea  Sünder,  ein  Paradies  für  die  reinen  und  zerschlagenen 
Herzen  erschloes?  Änch  das  italienische  Drama  wird,  auf  seiner 
höchsten  Stufe,  sich  als  ein  solches  Dante-Drama  in  Tyrannos 
antünden.  Anf  welche  Änspruchstitel  hin?  Ob  auch  mit  Dante's 
Poetenheiz,  Dante's  gewaltig»  Schautiefe  und  Erfindungskraft, 
Dante's  die  Mysterien  seines  Stoffes  zu  g{}täich  ewigen  Wahrhei- 
ten aofbeUender  Phantaaiegestaltnng ;  —  oder  ob  es  nur  das  Ske- 
lät  um  dem  Allen,  nur  ein  zum  anat(«Disch-dramati8chen  Seh- 
nenmoskelmanu  ausgespreiztes  Veistandespräparat  uns  vor  die 
Ai^en  stellen  wird:  Das  zu  zeigen,  bildet,  wie  schon  angedeutet, 
ooseFe  Äafgabe,  der  wir  nach  bestem  Wissen  onä  Können  nacb- 
ziilfflmnen  uns  bestreben  werden.  Doch  müssen  wir  vorweg  b»- 
me^en,  dass  der  unleugbare  and  täefeingreifende  EioSuss,  den 
das  ffir  Italien  mnsteigültige  Drama  auf  deu  Umschwung  des 
Nationalgeistes  und,  in  Folge  dessen,  auf  die  Befreiui^  and  die 
heldenmSthige  Erhebung  des  Volkes  geübt,  bei  Wördigung  dieses 
Dnuna's  den  Ausschlag  geben  wird.  Mit  dem  allgemeinen  ab- 
sbact-ftsthetischen  Maassstabe  reicht  man  selbst  dem  AJfieri- 
Dratna  nicht  an's  Knie.  Unter  der  Asche  der  antik  geformten 
Grabesame,  womit  dieses  Skelett  der  franztoisch-römischen  Tra- 
gik Über  die  Bühnen  Italiens  schritt,  glühten  Anfeistehangsfün- 
ken  nationaler  Selbstständigkeit  und  Freiheit,  7on  weit  grösserer 
Zündkraft,  Tragweite  und  schönerem  Glänze  als  die  Fnnkenblitze 
spi^eln,  die  das  blosse  kunstpoetische  Drama,  vermöge  seines 
KiyatallschUffB  und  .seiner  ästlietischen  Folie,  werfen  mag.  Unsere 
G^Mchte  wild  daher,  in  Betracht  dieser  grossen  Erweckungs- 
fiuiken,  nicht  umhin  können,  b^ragtem  Drama  eine  höhere  Be- 
dmtimg  beiznlegen,  und  eine  hervorragendere  Stelle,  als  so  man- 
chem Lieblingsdrama  der  Schul&sthetik,  anzuweisen. 

Doch  war  neben  der  genannten  embryonischen  Skizze  zur 
Divina  Comedia,  neben  jenem  in  veroneaischem  Dialekt  geschrie- 
benen Volksepos  des  Franciscaners  Giacomino,  lange  vor  Boccao- 
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cio's  angeblich  erstem  Boman-Foem,  La  Teseida  *),  auch  schon 
ein  Bolcbea  Eunst^edicht  in  toskanischer  Sprache  vorhanden,  von 
einem  der  älteren  und  berühmtesten  Zeitgenossen  Dante's,  von 
Dino  Campagni  (f  1323).  Das  Poem  ist  eine  aUegoiische  Ro- 
manze, wenn  man  mit  Grescimbeni^}  ein  „anvolHcommeneB" 
(imperfetto)  episches  Gedicht  Bomame  neonen  will,  mid  fShrt  den 
Titel  L'Intelligeuzia.  Ozanam,  der  verdienstreicbe  &anzöai- 
ache  ÄrchSoli^e,  entdeckte  die  Handschrift  in  der  weltberghio- 
ten,  von  Magliabecchi  gegründeten  florentinischen  Bibliothek, 
die  11000  der  seltensten  Manoscripte  umfasst  Das  Gedicht  ist 
21  Fei^amentblätter  stark  mit  colorirten  Initialen.  Es  datirt  aas 
dem  13.  Jahrb.  nnd  bat  309  nennzeUige  Stanzen  zu  drei  Beimeu, 
im  Ganzen  2781  Verse.  ^  Tmcchi  hatt«  nnr  wenige  Stanien  dar- 
aiis  veröffentlicht  *),  und  das  Poem  einem  sicUianiscben  Dichter 

1)  1341  verfaut,  in  xn  Bfichern  and  in  Ottava   Bima;  die  ersten 
in  dei  poetdachen   Literatoi;    das   Poem    hat  Boccaccio  seiner  Oetiebt«ii, 
Ftameta,  gewidmet,  einer  natOrlichen  Tochter   Ton   König  Bobert  von 
Neapel,  die  er,  wie  Petrarca  seine  Laura,   in  einer  Kirche    hatte  kennen 
lernen,  in  der  Kirche  St.  Lorenio  zn  Neapel.  —  2)  I.  pag.  337.:  Bomaruo, 
epica  Tolgare  imperfetta.  —  3)  Zur  Probe  diene  die  EingangsBtrophe: 
AI  novel  tempo  e  gaio  del  pastore. 
Che  fa  le  verdi  foglie  e  fior  venire; 
Qnando  li  angelli  fan  versi  d'amore, 
E  Varia  fresca  comincia  a  Bchieriie, 
Le  pratore  son  piene  di  rerdore 
G  U  verzier  cominciauo  ad  aoliie; 
Qnaiido  son  dilettose  le  finniane 
E  son  chiare  e  en^enti  le  fontane 
E  la  gente  comincia  liabaldire. 
Ln  Leoz,  wo  Erd  und  Himmel  eich  verjOngen, 
Die  Blätter  grOn,  und  bnnt  die  Blumen  spriesBea; 
Die  VOgteis  holde  Liebeelieder  singen, 
Um  Strauch  nnd  Bäume  Wind  und  LQfte  flieuen; 
Aue  Wiesengrund  die  Orleer  Qppi^  dringen, 
und  ihre  DQfte  Gärten  schon  ergiessen; 
Der  Bach  sich  schäkernd  jagt  mit  seinen  Wellen, 
TJmhüpft  in  heller  Lust  von  muntern  Quellen, 
Und  scherzend  froh  die  Leute  sich  begrUsBen. 
— -  4)  a.  B.  0.  Tmcchi  erö&et  mit  XYI.  Stanzen  aus  dem  Poema  in  no- 
narima   des  Tcrmeinten    sicilian.  Trovatore  von  1150  den  1.  Band  seiner 
Sammlung,  p.  9^17. 
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ans  dem  12.  Jahrb.  zugeschrieben.  Ozanam  bezeichnet  es  aJs  dae 
eiste  Romanpoem  vor  Dwite.  Bis  dahin  besass  Italien  nur  ly- 
rische nnd  didaktische  Gedichte  in  der  Va^rsprache. 

Das  Gedicht  beginnt  mit  einer  Schilderang  des  Frühlings, 
womit  aach  die  Tronbadoure  and  unsere  Minnesänger  in  der  Se- 
gel ihre  Lieder  intoniren.  Der  Eingang  enthält  zugleich  ein  so- 
^nanntes  Lapidarinm,  das  von  der  Tagend  und  den  Kräften  der 
Edelsteine  handelt,  womit  sich  des  Dichters  Frflblingsdame 
schmückt  Die  einte  Schrift  Ober  die  Eigenschaften  der  Steine 
vor  ähnlichen  des  Rog.  Baco  (geh.  1212)  und  Alb.  Magnus  ^eb. 
1205),  wird  dem  Marbodias,  Bischof  von  Rennes  (t  1223)  beige- 
1^  der  eine  Abhandlung  Qber  die  Arten  der  Steine  (De  specie- 
böa  iapidom)  herausgab.  Das  Wunderschloss  der  FrQhlingsdame 
liegt  im  Orient,  und  ward  vom  göttlichen  Amor  erbaut  im  Mit- 
telpankt  der  Welt,  mit  sämmtlichen  Bautheilen,  die  Vitruv  f3r 
rtmiBche  Paläste  vorschreibt;  aber  auch  gescfamflckt  mit  allen 
ßanlif^eiten  and  Einrichtungen  der  Paläste  aus  des  Dichters 
Zeit.  Die  Mosaik  im  grossen  Saale  des  Zauberschlosses  stellt 
Am«  im  Centram  der  Gewßlbdecke  dar,  den  Pfeil  in  der  Hand, 
und  um  ihn  hemm  die  Frauen  und  Ritter,  die  seine  Ketten  tra- 
gen :  Helena,  Flor  and  BlancheSor,  David  und  Bathseba,  Ginem 
und  Laocelot,  Tristan  und  Isolde  o.  s.  w. ;  die  Tafelrunde,  Tur- 
niere, Jagden.  Die  lütterromane,  wie  schon  bemerkt,  und  auch 
Ozanam  an  dieser  Stelle  in  Erinnerung  bringt,  waren  von  den 
Jongleors  aus  Frankreich  nach  Italien  eii^ef&hri;.  Anfang  des 
12.  Jahrb.  citiriie  bereits  der  alte  Donizo  die  franzOsischen  Ro- 
mans de  Geste.  ^)  Bilden  ja  noch  im  15.  und  16.  Jahrh.  die  Reali 
di  Fiancia')  und  die  Chronik  des  sogenannten  Eizbiscbofs  Tur> 
ian>),  wonach  auch  die  drei  ältesten,  aas  der  ersten  HtUfte  des 
14.  Jahrb.  datirendeo  italienischen  Boman-Epeu  in  Ottava  rima 
gedichtet  worden:  Buovo  d'Antona*],  LaSpagna'),  und  Ancroja 
B^ina  *)  —  bilden  doch  jene  Reali  mid  Turpin's  Chronik  noch 


1]  Bomzo,  de  Vita  HaÜifldiB  PrancoT.  proea  annt  edita  bellft  aonora. 
-  2)  Eirte  AoBgabe:  Modena  1491  Pol.  -  3)  J.  Tnrpini  Histor.  de  Tita 
CvoH  Ha^  et  üolandi  ed.  Ciam^ii  Flor.  1822.  8o.  —  4]  Canti  XXTT  in 
ottaT.  rm.  Tenei.  1489.  ~  5)  La  Spagna  historiata  etc.  Hilano  1519.  — 
6)  Tenei,  1499.  fol.  Vgl.  Frdr.  Wilh.  Tal.  Sclmitdt,  Üeber  d.  ital,  Heldenged. 
■.  d.  SageDkreia  Earl'a  d.  Qr.  Berlin  1820.  (III.  Bd.  Eoland's  Abenteuer  etc.) 

IV.  10 
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im  15.  nnd  16.  Jahrh.  das  Fabelfimdament  der  Heldengedicht« 
der  fünf  großen  Boman-Elpeii  Italiens;  des  Morgante  Ma^oie 
(1481)  von  Luigi  Pulci ');  des  Membriano  von  Franc.  Cieco 
da  Ferrara  (Ende  15.  Jahrb.);  des  Orlando  ionamonito  (1495) 
TOQ  Matteo  Maria  Bojardo;  des  Orlando  FariOBO  [1505 — 1516) 
von  Lodov.  Ariosto;  und  des  nach  Bojardo  von  Francesco 
Berni  nmgedichteten  Orlando  innamorato  (1541).  Wie  Episoden 
aus  dem  Amadie  von  Gallien  das  Grundgewebe  lieferten  zum 
Epos  L'Amadigi  (1546)  von  Bernardo  Tasao,  Torquato  Taaso's 
T^r ;  nnd  wie  der  franzdeisdie  Boman,  Giron  le  Coortois,  zu 
Luigi  Alamanni'a  Heldengedicht  in  24  Gesängen:  Qirone  ü 
Gortese  (1557)')  den  Stoff  hergab.  Verschiedener  anderer,  vor  und 
nach  Bojardo  verfasster  Boman-Kpen  meist  namenloser  Dichter 
nicht  zu  gedenken,  die  demelben  Sagenstoff  in  eine  endlose  FInÜi 
längst  veiscbollener  Gee&ige,  wie  ein  Octavenmeer  der  Veigessen- 
faeit,  ausgeströmt^) 

Unter  den  Wandmalereien  beschreibt  Dino  mit  besonderen 
Bebten  den  Trojanischen  Krieg,  die Erobenmgen  Alexau- 
der's  des  Grossen  und  die  Geschiebte  Cäaar's;  die  drei 
Lieblingssfijete  der  Ritterpoesie.  Aus  dem  Sagenkreis  von  Ale- 
xander sind  femer  die  Schildemngeit  der  Abenteuer  im  yetzan- 
berten  Wald«  entnommen;  die  unterseeische  Meer&hrt  in  einer 


1}  Pnlci  nennt  den  Tronbadoni  Arnaldo  tt.  Alcuin  als  seine  Qnel- 
len.  Letiteren  wahTacheinlich  ok  renneinten  VerfaBser  der  Beali,  die  Al- 
ciüii  unprBn^lich  in  Utemiachei  Sprache  geschrieben  haben  sollte,  was 
TielleiGht  noch  in  Polci's  Zeit  geglaabt  wurde: 

Onore  e  gloria  dl  Honte  Pnlciano 
Che  mi  dette  d'Arnaldo  e  d'Acnino 
Notiria,  e  Inme  del  mio  Catlo  H&no. 
Dank  Ihm,  dem  Böhm  tob  Honte  Pnldano, 
Der  anf  Arnold  und  Alcuin  mich  wies, 
Und  Ennde  gab  von  meinem  Carlo  Mano. 

(Morg-Hagg.  C.  XXV.  St.  169.) 
—  2)  VgL  Leop.  Bänke,  Zar  Geschieht«  der  ital.  Poesie.  Berlin,  1837.  - 
3)  i.  B.  Altobello  e  B^  Trojane  sno  fratello,  historia  nella  si  lege  (U^ce) 
li  gran  fatti  di  Carlo  Hagno  e  di  Bolando  sno  nipote.  Venei.  1476.  — 
I  Beali  di  Francis  di  Cristofano  Altissimo.  Yenez.  1564;  bereits  im  IS. 
Jahrh.  verfaast:   Die  Beali  di  Franda    vendficirt  in  1)8  Oesingen  u.  s.  w. 
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EiTstsll^ocke;  das  Begegne  mit  der  Königin  Candace;  kurz 
aller  Wondennftren ,  womit  die  Griedien  and  Araber  die  Le- 
gendes Alexaader's  des  Grossen  ausschmltcktea,  bis  sich  diese  in 
den  am&ngieichea  L^enden  dee  Lambert  U  Coit  und  des  Ale- 
luider  von  Paria  Tereüügten. ')  Den  Aristoteles  stellt  Di&o  ge- 
nan  80  dar,  wie  derselbe  in  den  lustigen  Fabliani  einee  norm&n- 
niBchen  TronvJre:  „Der  verliebte  Aristoteles,"  geschildert  wird.  *) 
Der  grosse  Flüloaoph  zeigt  sieh  hier,  wie  er,  auf  allen  Vieren 
kofend,  den  RQcken  der  seb^^oen  Sklavin  zum  Seiten  darbietet, 
die  ihn  gesähmt,  ihn,  der  gestern  ihr  LidbesverhiUtniss  mit  seitiem 
königlichen  ZJ^ling  aofs  etrengete  gerfigt  hatte.  Alexander  be- 
tiaehtet  vom  Fenst«r  aus  mit  schallendem  Gelächter  diesen  nn- 
gewOhnlichen  Spazierritt  einer  Favoritsklavin  auf  dem  Bflcken  des 
giöggteo  Philosophen  seiner  Zeit,  der  in  dem  Schlossgarten  da- 
tunti^t,  mit  dem  manteraten  Bfisslein  am  die  Wette.  Aristoteles 
wörde  der  Erste  seyn,  der  in  diesen  Lastritt  den  nnverwerflich- 
9teD  Beleg  m  seinem  berühmten  Satze  fände:  dasa  die  Poeäe 
päüoeophischer  sey,  als  die  Geschichte.  Er  würde  in  der  schOnen 
Faroritän,  die  ihn  als  ihren  Bncephal  reitet,  die  allgemein  gältige 
Wahriieit  jenes  Lehrsatzes  za  poetischer  Gestalt  gleichsam  ver- 
bildticbt  »blickffli,  und  sich  selbst  als  den  Trfiger  des  eapitalen 
Gedankens  erkennen,  fOr  dessen  philosophische,  anf  allen  Vieren, 
wie  auf  vier  festen  S&nlen  mhende  Allgemeinheit,  er  mit  seiner 
eigenen  Person  einsteht.  In  dem  Volkslied,  dem  „Leich"  oder 
lai  von  ^pstoteles  wnrde  er  seihst  sofort  sein  Katholon  her- 
usfindan,  and  die  Moral  daraas  ziehen:  dass  Liebe  den  grdssten 
t^iilosopheu  nicht  nor  kaÜioliscb,  sondern  auch  xcr#*  Hlov  zum 
freiwilligen  Esel  macht 

C&sar's  Leben  wild  von  DinonadiLucan  geschildert;  aber 
dodi  so,  daes  CSaar  eilf  HeidenkOnige  mittenentzweispaltet,  wie 
dff  Biese  Ferr^ras.  Ale  Episode  schlingt  sich  durch  Cftsai's  Le- 
ben das  Liebesabenteuer    des    Igneos  Sextos  and  der  schOnen 


1)  TgL  Ferd.  WoU,  Wi«n.  Jahrb.  1S32.  Bd.  LTII,  üeber  die  Aletaii' 
deiMge.  ~  t)  Lti  d'AristotB,  „Lied"  oder  „Gedicht"  vom  Amtoteles. 
Nach  Ferd.  WolTs  Äbl^tong  des  Wortes  Lai;  vom  ETmriachen  oder  Eel- 
tiicheB  LIaii,  was  „Stimme,"  „Gesang',"  „Lied"  bedeutet:  Ueber  die  Lais, 
Seqnetuen  vai  Leiche  etc.  Heidelberg  1841.  S.  8. 
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BaDcellina.  Sie  kflsst  ihn  anzahlige  Male  anf  Stärn  and  Aagen 
vor  seinem  Auszog,  den  er  zu  dem  Zwecke  anternimmt,  am  dem 
Leben  Cäaar'B  ein  Ende  zu  machen.  Nach  dem  Tode  Mocqoard'a 
hfttte  der  kaiserliche  Ver&Bser  vom  „Leben  CSsar's"  diesen  Ignens 
Sextns  brauchen  kOnnen.  ^eos  Sextne  sprengt  nach  dem  Erieg»- 
zelte  Cässr's,  wo  er  ihn  im  Bette  za  ermorden  beabsichtigt.  C&- 
sar's  Bitter  aber  kappen  die  Zeltaeile,  ao  dasB  der  Pavillon  über 
Seztos  znsanmienstäizt,  der,  „wie  ein  Staar"  darunter  ge&ngen 
and  getMtet  wird.  Bei  diesem  Anblick  atQizt  sich  Seztos'  Ge- 
liebte, Bancellina,  von  den  Manem  and  stirbt  vor  Herzleid. 

Siebea  Kön^e  bildea  den  Hof  von  Dino's  Fr&hlingsfOr- 
stin,  die  von  ihnen  bedient  wird,  während  ein  Fräulein  die  Or- 
gel spielt  Hier  veminunt  man  die  Harfe,  weiche  den  Tristan 
entzückte,  erklingen  Viole,  Gigne  (Geige)  and  Lante,b^Ieitet 
von  .Trompeten  and  deutschen  Gymbelu.  Der  Dichter  bietet 
der  grossen  Königin  Beine  Liebesbuldigung  an;  sie  nunmt  sie 
holdBelig  entgegen.  Nun  nennt  er  seine  Heldin  aach:  Es  ist  die 
Intelligenzia,  die  Erkenntniss.  Die  60  Steine  in  ihrer  Krone 
sind  eben  so  viele  Tugenden;  der  Palast  ist  der  Mensch;  der 
grosse  Gemäldesaal  das  Herz,  geschmflckt  mit  Erinnerun- 
gen. Die  Genossinnen  stellen  die  ToUkommenheiten  der 
Seele  dar,  nnd  die  Kammerfräulein:  die  sichtbaren  Schön- 
heiten, die  sie  äusserlich  erscheinen  lassen.  Die  Liebe  habe  dem 
Dichter  dieses  Poem  eingegeben.  Die  Intelligenz,  aufrecht  vor 
Gott,  lauschend  seinem  "Winke,  bringt  die  £  n  g  e  1  in  Bewqfong ;  die 
Engel  setzen  die  nenn  Himmel  in  Schwung;  die  Himmel,  die 
Elemente  und  die  Natur,  welche  ihrerseits  die  bildenden,  th  &- 
tigen  und  leidenden  Kräfte  err^en,  um  Alles  hervorzubrin- 
gen, was  wir  hinieden  erscheinen  und  wirken  sehen. 

Das  allegorisch-spiiitualistische  Gedicht  des  Dino  Compagni 
ist  von  demselben  Piatonismus  beseelt,  welcher  flberhaupi  die 
toecanisehe  Geistesrichtui^  jener  Zeit  bestimmte,  sich  durch  die 
Renaissance  hindurchz(^,  und  seine  höchste  Kunstblume  in  Ka- 
phael's  SchOpflingen  entfaltete.  Diese  hehre  geistige  Liebe  gab 
dem  Guido  Cavalcanti  seine  berühmte  Canzone  auf  die 
Liebe  ein,  welche  die  Theologen  seiner  Zeit  vieler  Commentare 
w&rdigten;  in  richtiger  Erkenntniss  der  Weaenseinheit  dieser 
Liebe  mit  der  mjstisch-theologiscben,  welche  vom  h.  T 
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tuia  ■},  vOD  deQ  scholastiBchea  M^stikeni  Qberhanpt,  gelehrt  wird  *), 
und  Dante's  Dichtungen,  als  ihr  geistiges  Herzblut,  darchströmt ") 
Guido  CavalcaDti,  deaaen  Leben  Guido  Villani,  der  Bmder  des 
grossen  GeschicbtschTeibers  Giovanni  Villani,  beschrieben,  stand 
dem  Dichter  der  Q^ttlichen  Komödie  an  Geistesart  vielleicht  am 
n&chsten.  Dante  gedenkt  seiner  im  Putgatorio*): 

CoBis)  ha  tolto  l'nno  all'^alti-o  Guido 

La  gloria  della  tingoa;  e  forse  ^  nato 

Chi  fano  aH'oltro  caccera  del  nido. 
„Den  Rohm  der  Sprache  nahm  in  diesen  Tagen 
Gin  Gaid  dem  andern,  and  ein  Andrer  laoBcht 
Tidleiclit  venteckt,  anch  ihn  vom  Neat  zd  jagen." 

Der  andere  Guido  ist  Guido  Guinicella,  den  Dante,  als  al- 
tem Dichter,  rfthmend  hervorhebt.  *)  Im  Porgatorlo  nennt  er  ihn 
men  Vater: 

ü  padre 

Mio  e  d^li  altri  uid  niiglior,  che  mai 
Bime  d'amore  nur  dolci  e  leggiadre. 
„Als  tneineB  Vaters  Name  mix  «klang, 
Dm  Vaters  Uanches,  der  rom  Bfiseen  Hinnen 
Beuer  als  ich  in  holden  Weisen  sang. 

Den  Charakter  von  Guido  Cavalcanü's  Poesie  bezeichnet  l^ra- 
hOBchi^  als  moraliscb-philosophisch,  und  fügt  hinzu:  er 
zeige  räch  als  sinnreichen  Ergründer  der  Bewegungen  des  mensch- 
Uehen  Herzens  (si  mostra  ind^atore  —  ingegnoso  de'  movimenti 
dd  cuore  nmano).  ' 

Id  Betreff  des  Ursprungs  von  Dino  Gompagni's  Poem  ver- 


1)  De  redadäone  artlnm  ad  Theologiam  (Opera,  Venet.  1150,  t.  V. 
pan  1.,  oponmltiM.  T.  XII.  De  Septem  itiner.  aetem.  p.  131  ff.  —  3)  Ho- 
Botina  I.  B.  in  seiner  Scala  coeli  major  s.  dialogns  de  Ordiiie  cf^fnoscendi 
Denm  in  creatoris  p.  157  ff.  a.  172.  ^  3)  In  einem  schon  erwähnten  Auf- 
sata  (Deutsche  Jahrbflcher  Bond  III.  Heft  1,  Jahig.  1S62)  versuchten  wir 
angebender  Dante's  Anschauungen  und  Oomposition  lu  erSrtem.  Wir 
Terweisen  auf  jenen  Artikel,  da  wir  an  dieser  Stolle  dem  grdsaten  Dichter 
ItaUens  k^ne  nähere  Betrachtung  widmen  können.  —  4)  c.  XI.  t.  91.  — 
ä)  Wie  Oiotto  nämUch  den  Gimabne  verdunkelte.  ~  6)  Conv.  p.  258  ed. 
Zitta,  De  eloq.  p.  27.  -  7)  C.  XSVl.  v.  97.  —  8)  a.  a.  0.  V.  1,  3.  p.  673. 
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mntliet  Ozatuun,  dass  es  aus  kleinem  romanzenar%eD  OedicMen 
entstanden,  welche  in  Italien  schon  im  Schwange  waren,  nnd  von 
Jonglenre  öffentlich  reeitirt  and  gesungen  warfen.  Verwandte 
und  wahrscheinlich  diesen  italienischen  Vorbildeni  nachgedichtete 
allegorisch-moralische  Romanpoeme  werfen  wir  anch  dem  ei^U- 
schen  Drama  voranf^ieben  sehen,  von  Chaocer's  Hoose  of  Farne, 
das  Stephan  Hawes  (Ende  d.  15.  Jahrh.),  der  Einzige,  mß  Was- 
ton  sagt '),  der  nnter  Heinrich  VII.  dea  Namen  eines  Dichteta 
verdient  —  in  seinem  Terople  ofGlass  nachgebildet,  bis  znSpen- 
cer'a  Fairy  Qaeen,  die  diese  ganze  allegorische  Visioospoene 
noch  einmal  in  voller  Macht  nnd  Pracht  entbltet  und  abschliesst. 
Die  episch-ritteriiche  Feraoniöcations- Dichtung  sollte  sich  znr 
Poesie  historisch-dramatiscber  PersJinlichkeit  verkörpern,  poetischer 
Geist  und  poetischer  Leib  zn  einem  natnigemassen  KmistgebÜde 
verschmelzen;  die  Phantasie-Schemen  einer  schohistischen  Poesie 
im  Drama  Fleisch  und  Blat  werfen;  im  Drama  höchsten  Styls 
.  und  höchster  Ennstvollendung,  worin  selbst  Geistererschcänungeo 
und  Grabgespenster  als  psychologische  Beahtäten  eingreifen,  als 
wesenhafle  LfLatenrngsmäcfate  einschreiten,  von  substanzieUerem 
Gehalte,  als  die  lebendig  wirklichen,  historischen  Personen  der 
Allegorien  -  Dichtnng;  mit  einziger  Ausnahme  von  Dante's  Ge- 
stüten in  ESÜß  und  Fegefeuer,  deren  Schattengeister  von  inten- 
äverem  Geschichtsleben  nnd  Gharaktermark  strotzen,  als  die  Fi- 
guren der  romanischen  Tragödien  zusammengeaoomieQ. 

Lyrische,  didaktische,  epische  Dichtungen,  —  die  Prosa-Bo- 
mane  der  eben  erwähnten  Beali  di  Francia^),  der  Tafelrunde'), 
der  Ritter-Mären  *)  ans  den  drei  grossen  mittelalterlichen  Sagen- 
kreisen, nnd  ein  guter  Theil  der  schon  damals  Tolksthfimlichen 
cento  Novelle  antiche '),  ungerechnet  —  all  diese  Dichtungswei- 
sen  durchhauten  das  schöne  Italien,  wo  das  holde  8f  erklingt  b), 
and  Ja  und  Amen  za  dem  provwzalischan  Oc  sagte;  dortdihall- 
ten  es  in  volleren  EUüigeii,  gedankenreicheren  Tonwogen,  als  die 
der  Troubadour-PoeEde,  von  der  man  annimmt,  dass  sie  in  die 

1)  Hist.  of  Poetry  m.  pag.  63.  —  2)  Neu  edirt  von  Oainba,  Vene«. 
1824.  S«.  "  3)  di  P.  C.  PoUdori.  Bologn.  J864.  —  4)  Conti  di  antichi  ca- 
valieri  copiati  da  nn  codice  deOa  biblioteca  di  caaa  Uaitello  etc.  per  cnra 
di  Pietro  Fanfani,  Fii.  1851  6».  —  S)  Novelliere  Italiano.  Tenez.  1T&4. 
p.  14.  —  6)  Dove  il  dolce  Si  snona. 
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italieDisehe,  wie  in  ihr  Bcbo,  aostOnte.  Wie  ?  und  diese  hELtte  ea 
bei  dran  blossen  Echo  noi  in  Betreff  des  Drama's  haben  be- 
wenden lassen,  weil  es  den  Proyenzalen  fehlte?  Was  selbst  Fau- 
riel,  der  eifrigste  Verfechter  ihrer  poetischen  Initiative  für  das 
gsnze  Mittelalter,  zugiebt  Die  italienische  Poesie  b&tte  sich  zur 
Zeit  Dante'8  bereits  in  allen  andern  Formen  erprobt,  nur  in  der 
dramatischen  nicht?  Nicht  einmal  ein  kirchliche  Drama, 
eine  Mysterie,  ein  .Mirakel-  oder  Parabelstfick  sollte  Italien  im 
13.  Jalüii.  aofireiaen  kennen,  dergleichen  die  FroTence  doch  acboü 
Anßuig  des  12.  Jahrh.,  wie  nns  bereits  bekannt,  in  dem  Spiet 
von  den  klagen  and  thCrichten  Jougfem  besass?')  Mochte  es  sich 
iacb  mit  den  Komödien  und  Tragödien  des  mehrgenannten 
Prorenzalen  Anselm  Faidit  (t  1220),  wie  mit  dem  Meisten  ver- 
halten, was  Nostradamas  ^  fabelt;  so  dürfen  wir  doch  nicht  ohne 
Weiteres  mit  Tiraboschi  ^)  die  KomMie  des  Faidit,  die,  anter  dem 
Titel  Heresia  dels  Preyress  auf  einem  Landsitze  des  Mar- 
cheee  Bonifado  di  Monferato  gespielt  worde,  als  ein  Himgespinnst 
des  Nostradamas  Terwerfen.  Den  Qnillaume  Adimar,  den 
Noriisdarnns  als  ,^ten  Komiker,"  d.  h.  KomSdiendicfater,  her- 
Tortiebt,  können  wir  desshalb  immerhin  preisgeben.  KOnnen  auch 
die  Komödien  und  Tragödien  in's  Fabelreich  verweisen,  die 
Pietro  Buggiero  um  jene  Zeit  an  Fflrstenhöfen,  demselben 
Nostradamns  zufolge,  habe  aufführen  lassen.  Pbantasirt  doch  gar 
dieser  Troubadour  als  Qeschicbtschreiber  der  Troubadoure,  dieser 
Finder  und  Erfinder  von  biographischen  Fabeb,  Mären  und  Fab- 
lianx,  trotz  Troubadouren  and  Trouv&ren,  der  so  viele  provenza- 
lisdie  Dramatiker  mit  seinem  Qeschichtsbuche  citirt,  wie  sein 
Bruder,  Michel,  Oeistet  und  Dämonen  mit  seinem  HJtllenzwai^;, 
-—  pfaantaairt  doch  unser  Job.  Ncrakadamos  den  Berenger  Pa- 


1)  In  nauerer  Zelt  hat  Camille  Anund  ein  Fragment  eines  proven- 
(tliBchen  Hintkelsplels  atrfgefnnden :  Lndns  sancti  Jncobi,  fragment  de 
Hfft^  proTenga],  d^cuuvert  et  pnblie  par  OamQle  Amand.  Hars^De 
18U.  1.  Jahrb.  für  Roman.  n.Engl.  Literotor  stc.  1S6I.  Bd.  UL  S.  196  ff. 
~  2)  OeMimbeni,  Coment.  t  II.  part.  t.  p.  44.  Le  Vite  de'  piii  c«lebri 
Poeti  provem^  sciitte  in  lingoa  franc.  da  QIot.  di  Nostradamo  etc. 
e  Importata  nella  Toscana  dal  Canonico  GioT.  Mar.  Orescimbeni,  custode 
d'Arcadia  e  Accademia  Oetato.  (Beigabe  za  Vol.  I.  seiner  Ist.  deU.  Volg. 
Poet.  p.  1—285.)  —  3)  IV.  L  3.  p.  621. 
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laeor  oder  Falasol,  einen  catalonischen  Ritterbronbadonr  ans  der 
GrafechaFt  RonssUlon  aogai  zum  aosgezeiehDeten  Tragiker,  und 
dichtet  ihm,  aaf  den  Kopf  zu,  nicht  treniger  als  flünf  vorzügliche 
Tragödien  an,  die  Palasol  in  provenzalischen  Versen  gedichtet  nnd 
dargestellt  habe.  Den  Stoff  za  diesen  Tr^Odien  hätte  Palasol  aas 
dem  Leben  der  Eönigin  Johanna  von  Neapel  und  Gräfia 
von  Provence  genommen,  der  Maria  Stuart  des  14.  Jahrbnnderts. 
Die  erste  dieser  Tragödien  betitelt  Nostradamas,  l'Andreasso; 
die  zweite:  LaTaranta;  die  dritte:  Malhorqnya  (Mayorchina); 
die  vierte  nennt  er  Alemana  (Allamanda),  mit  Ai^ieliuig  auf 
die  vier  Männer,  die  Johanna  v.  Neapel  nach  einander  besessen, 
die  Männer  ungerechnet,  die  sie  neben  einander  hatte.  Die  vier 
Ehemänner  der  KOnigin,  Johanna  von  Neapel,  waren  der  Reihe 
nach:  Andreas,  Sohn  des  ESnigs  Robert  von  Ungarn  (1333);  Lu- 
dovico,  Prinz  v.  Tarent  (1347);  Jacopo,  Infant  v.  Majorca  (1362) 
(Majorchina),  nnd  der  vierte,  Otto  von  Braunschweig  (1376).  Pa- 
lasol's  fünfte  Tragödie  tauft  Nostradamus  Johannela  oder  Jo- 
hannada, nach  der  KOnigin  selbst,  weil  deren  ganzes  Leben 
darin  soll  dargestellt  gewesen  sejn,  von  ihrem  siebenten  Jahre 
bis  zu  ihrem  Tode.  Johanna  wurde  bekanntlich,  nach  einem 
wechselvollen,  eündig-fippigen  und  verbrecherischen  Leben,  in  dem 
Schlosse  Muto  in  der  neapolitanischen  Provinz  Basilicata  am  22. 
Mai  1382  durch  ungarische  Knechte  erdrosselt,  oder  anter  Feder- 
betten  erstickt,  zur  Sühne  der  Ermordung  des  Andreas,  ihres  er- 
sten Gatten,  den  Johanna  im  Schlosse  von  Amosa  am  20.  August 
1345  neben  ihrem  Schlafgemach  hatte  erdrosseln  lassen.  Seine 
fBnf  Tragödien  hätte,  lant  Noatradamus,  jener  Paraaol  oder  Pa- 
lasol, 1383  dem  damals  zu  Ävignon  r^erenden  Gegenpapste  Cle- 
mens Vn.  gewidmet 

Müssen  wir  nun  den  Provenzalen  Palasol  sammt  Genossen, 
als  Dramatiker  und  Tragiker  gar,  in's  biographische  Zauber- 
buch bannen  „von  Nostradamus  eigner  Hand";  so  ist  uns  doch 
„Geleits  genug"  so  manches  andere  Buch  von  der  Hand  italie- 
nischer Archäologen,  Kritiker  und  Literarhistoriker,  die,  weniger 
erfinderisch,  aber  desto  wahriieitsliebender,  als  die  Gebrflder  No- 
sbadamus,  das  Vorbandenseyn  von  wirklichen  Dramen  in  Italien, 
von  Mysterien  jedenMs  und  ähnlichen  Spielen,  ugd  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des   13.  Jahrb.,  ausser  Zweifel  stellen.    Ein  paar 
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l^agUien  sogar,  oach  claasischem  Zuschnitt,  werden  aoa  diesem 
Jahiirandert,  wenn  auch  in  lateiniBcher  Sprache,  hervortreten,  and 
ans  nicht  wenig  fiberrascfaeu. 

Ala  die  früheste  bekannte  Mjsterie  in  Italien  wird  ein  Pas- 
sionsspiel  aas  dem  Jahre  1243  genannt.  Apostolo  Zeno  (t66S 
bis  1750),  i^serlidier  Hofdramendichter  and  einer  der  gelehrte- 
sten liiteratoreu  and  Urkandenforscher  Italiens,  achreiht  in  seinen 
Amnerknngen  m  der  Bibliothek  des  Ginsti  Foatanini  >),  Erzbi- 
Bchofs  Toa  Äncira:  Er  finde  die  ersten  DarsteUangen  von  Misten 
ansseriialb  Toscana's.  Au  aasserordentlichen  Festtagen,  za  Ostern 
nnd  Pfingsten,  pflegte  sich  die  6ev<3lkerung  von  Padaa  auf  ei- 
ner della  Valle  genannten  Wiese  zu  yersammeln,  and  daselbst  in 
neuen,  gleichförmigen  Anzflgen  (cos  nuofi  abiti  indosso,  della 
stessa  fü^gia  e  colore)  das  Fest  mit  Oesang  nnd  Tanz  zu  feiern. 
Die  Chronik  ^)  vom  Jahre  1208  nnd  1239,  auf  welche  sich  Ap. 
Zeu)  bemft,  enthält  aber  keine  ausdrückliche  Erw&huong  von  ei- 
oei  DuBteUaug  „geistlicher  Spiele."  Jedoch  in  einem  alten,  gegeu- 
rirtig  bei  den  Padri  Somaschi  della  Salute  zn  Venedig  befindli- 
cbeD  tfnscpt.  liest  man  folgende  Notiz:  Im  Jahre  1243,  als  Gal- 
nno Lanza  (Schwager  von  Ezzelino  and  kaiserlicher  Vogt),  Po- 
deste in  Padna  war,  wurde  ein  geistliches  Drama  (Bappresenta- 
lione)  von  Unserem  Herren  Jesus  Christus  auf  der  Wiese 
della  Valle  am  Osterfeste  anfgefQhrt.  Die  Angabe  wird  von  an- 
dern paduanischen  Chroniken  bestät^t.  Femer  berichtet  die  Cro- 
nica  Forojoliese  (Friaal)  von  Oiuliano,  Caoonicas  der  Stadt  Ci- 
vidale  (gedr.  1740):  „Im  Jahre  des  Herrn  1298  kam  Pfingsten 
an  drei  aufeinander  folgende  Tagen,  Aasgangs  Monat  Mai,  ein 
Christspiel  (Ladas  Christi)  zur  AuQ^rang,  von  Leiden,  Auf- 
eisteboug,  Himmelfahrt,  Ankunft  des  heiligen  Geistes,  und  Er- 
s^einen  Christi  zum  jflngsten  Gericht.  Das  Schauspiel  wurde  in 
der  Carie  dee  Herrn  Baimuudus,  Patriarchen  der  österreichischen 
Stadt  Cividale  (im  Friaul)  in  ehrenwerther  und  löblicher  Weise 
vom  städtischen  Clerns  dargestellt."  Aus  dem  Jahre  1303  meldet 
dieselbe  Chronik:  „Vom   Clerus  oder  städtischen   Capitel  wurde 


1)  Biblioteca  dell'  eloqoen»  ital.  di  Honsign.  Qioat.  Fontuuni  Atcit. 
d'Aictn,  con  le  umotaiioiii  del  Sign.  Apoatolo  Zeno  etc.  Parma  1603.  4'^. 
1.  p.  529  Not  »*.  —  2)Bokndmo  Chron.  Lib.  I.  o.  10,  et  lib.  IV.  c.  9. 
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eine  ToisteUang  oder  veiBchiedene  Vorstellan^n  gegeben,  wie 
folgt:  Voran  die  Schöpfung  der  ersten  Eltern;  hierauf  die 
Verlcfindung;  die  Geburt;  das  Leiden,  die  Auferstehung, 
Himmelfahrt,  und  Ankunft  des  heil.  Qeistea.  DenmSchst 
yom  Antichrist  und  andern  Schaustellungen;  zuletzt  die  An- 
kunft Christi  zum  jängsten  Gericht.')  Diese  Schauspiele  fan- 
den statt  in  der  Curie  des  Herrn  Patriarchen,  Ottoboni,  am  Pfingst- 
feste  und  an  den  beiden  darauf  folgenden  Tagen,  in  Gegenwart 
des  Patdiarchen  von  Aquil^a,  des  Bischofs  etc.  und  -mhi  andern 
edlen  Schaugftste  aus  Städten  und  Bui^ecken  Fiiaul'a  am  15. 
T^e  vor  Ende  Mal 

In  Toseana  fand  die  erste  Bübnenvorstellung  za  Siena 
im  Jahre  1273  statt,  aus  Anlass  des  Losspmchs  der  Stadt  vom 
päpstlichen  Banne,  Dank  der  Verwendui^  des  Ambn^io  Sanae- 
doni  aus  Siena  *},  der  die  Verzeihung  des  Papstes  fOr  seine  Va- 
terstadt, die  Conradin's  von  Hohenstaufen  Partei  ergriffen  hatte, 
erhielt.  „Zur  Feier  der  Bannaufhebung  Hessen  die  Sienesen  auf 
dem  Marktplatze  eine  grosse  reichausgeschmückte  BQhne,  in  Form 
einer  ansprechend  gemalten  Theatersceue  errichten,  auf  welcher 
mit  Maschinen,  Versen  und  Gesang  die  Geschichte  vorgestellt 
wurde.  ^  AusfQhrliche  and  sorgfältige  Schilderunges  von  dieser 
prachtvollen  Festvorstellung,  welche  noch  viele  Jahre  nach  des 
heiligen  Ambrogio  Tode  Wiederholungen  erfuhr,  finden  sich  bei 
den  betreffenden  Autoren." 

Bald  darauf  verbreitete  Edch  diese  Art  Schauspiele  Ober  ganz 
Toscana,  und  fasste  Fuss  besonders  in  Florenz.  Eine  grosse 
Anzahl  derselben  ist  tbeils  gedruckt,  theils  als  Manuacript  vor- 
handen.  Die  Zeit  ihrer  AuffBhnmg  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
doch  ist  so  viel  gewiss,  nach  Apostel  Zeno,  dass  diese  Spiele  in 
Florenz  Au&ng  des  14.  Jahrb.  an  der  Ordnung  waren.  Der  6e- 
Bchichtschreiber  Giov.  Villani*)  berichtet  von  einem,  am  Äruo 
1304  unter  der  Leitung  des  berühmten  florentiniachen  Malers  und 

1)  Te^l.  Morat.,  Rer.  itaL  Bcript  t  XXIV.  coL  1205  und  1309.  — 
2)  Vit.  del  beat.  Auibrog.  Saosedoni  Saneee,  deU'  ordin«  de'  predicatori 
etc.  da  Bemparo  Aretino.  Act  S.  S.  Hart.  t.  XX.  p.  247.  —  3)  ,,La 
Storia."  Welche  heilige  Oewibicbte  damit  gemeiDt  eey,  oder  ob  Storia  hier 
auf  die  B^benbeit  des  Loespmclu  Tom  Banne  eich  besiehe,  erlieUt  ane 
der  Stelle  nicht.  -  4)  OioT.  Villani,  Istor.  L  VHI.  c.  LXZ. 
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Dichters  Buonamico  BTiffelmaoo  •)  veranstalteten  geisUiehen  Fest- 
spiele Cfesta),  welches,  dem  Cionacci*)  zufolge,  die  L^ende  vom 
Teofilo,  oder  die  der  beiden  Lazare,  des  reichen  and  armen, 
nun  Gt^enstand  gehabt  haben  konnte.  Die  Schildemng  eines 
1336  zu  Mailand  von  den  Predigenn9nchen  mit  grossem  Schaa- 
gepr&nge  als  Processionsstack  vorgestellten  Dreikönigspiels,  fe- 
stam  triam  regum,  findet  man  bei  Mnratori.  •)  Von  derartigen 
ADfi&hrongen  im  15.  Jahrb.  spricht  Yasari*)  im  Leben  des  In- 
genieurs (Ingegneie)  Gecca  und  des  Architekten  Filippo  Bmnel- 
laschi.  unter  dem  Jahre  1446  erzShlt  MaccMavelli:  ^w  Floren- 
tiner hätten  nach  dem  Ableben  des  Cosmo  von  Medici  (Pater 
patriae),  zur  Aofheiterong  der  al^meinen  Trauer,  das  Spiel  von 
den  drei  Magiern  ans  dem  Morgenlande  mit  aasserordentlicher 
Pracht,  wozu  die  Torrichtangen  mehrere  Monate  erfordert  hätten, 
dusteileD  lassen." 

In  Rom  wurde  die  Compagnia  del  Gonfalone^)  1264, 
behnft  solcher  geistlichen  Torstellungen  gesUftet  Ein  im  Golisee 
ZQ  Bam  am  Cfaarfreit^  von  dieser  geistlichen  Brflderschaft  auf- 
gefahrtea  Passionsspiel,  wiederholt  gedrucltt,  erschien  1568  zu 
Venedig  unter  dem  Titel:  „La  ßappresentazione  della  Passione 
del  Nostro  Signor  Gesa  Cristo,  secondo  che  si  redta  dalla  di- 
gnisnma  Compagnia  del  Ooafalone  di  BAma."^)  Das  Stück  hatte 
^rei  Ter&sser:  Öiuliano  Dati  von  Florenz;  Bernardo  dl 
maestro  Antonio  aus  Bom,  and  Mariano  Parttcappa. 
Ginliano  Dati  blQbte,  dem  Quadrio  zufolge,  um  1445.  In  den 
Statuten  der  zu  gleichem  Zwecke  1261  in  Treviso  errichteten 
Compagnia  de'Battuti'^  wird  ansdracklich  bestimmt:  .J^ass 
die  Canonici  jener  Kirche  besagter  Schale  ^)  (de*  Battuü)  j&hrlich 
zwei  Kleriker  zu  stellen  haben,  welche  dieMaria  und  denSngel 
zu  ^eten  geeignet  wären,  und  wofalgescholt  im  Gesang,  um  in 
jenem  Festspiel  von  Mariae  VerkQndiguDg  ihre  Partien  singen  zu 


1)  Tuari,  Vit6  de'  pittori  I.  p.  159  a.  2.  —  2)  OBBetrazione  del  Cio- 
ued,  ils  Einleit.  in  den  Birne  S&cre  del  Ma^f,  Lorenso  de'  Hedid  il 
Veecino.  Bergwno  17B0  p.  XIV.  —  3)  Ber.  itol.  acript.  t.  XIL  col.  1017  S. 

—  4)  H  p.  440  n.  321.  ~  5)  „FahnengenoBBenschaft,"  Ton  ihrer  niit  dem 
HntteigottesbSde  geschmSckten  Piocesrionafahne  (gonfalone)  so  genannt. 

-  6)  Qoadr.  a.  a.  0.   IIl,  1.  part  I.  c  4  pag.  62.  —  7)  „Oeiiuelbrflder- 
sebaft."  —  7)  Scaola,  Corporation,  Oilde. 
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kOnnen."  Tiraboschi  bemerkt  zwar  dag^n  0>  dass  dieser  Vor- 
trag sieb  wohl  nnr  auf  den  am  Ghar&eitag  üblichen  Gesang  b»- 
schränkt  haben  möchte ;  dass  aacfa  jene  Vorstellungen  der  Com- 
pagnia  del  Gonialone  in  Rom  blosse  Schaustücke,  für's  Volk,  aber 
keine  wirklichen  Theaterapiele  mit  dramatiacher  Handlung  waren. 
Aebnlich  deutet  sich  Tiraboschi  jeue  Stelle  in  dem  Briefe  des 
Alb.  Mussatus  (geb.  1260),  vor  dessen  metrischer  Oeschicbte 
Kaiser  Heinricb's  Vn.,  znrecht,  worin  Mussatus  an  die  Societä 
palatina  der  Notare  von  Padua  achreibt:  „Es  pflegen  auch  die 
ruhmTOlleo  Thaten  der  KOn^  und  Fürsten,  um  sie  dem  Ver- 
ständniss  des  Volkes  zi^än^ich  zu  machen,  aus  der  Gelehrten- 
Sprache  in  die  Vulgarsprache  übersetzt  und  auf  Theatern  und 
Bühneugerüsten  mit  Gesangsmodulationen  vorgetragen  zu  werdea 
(et  in  t^eatris  et  pulpitiis  cantilenoram  modulatione  proferri).  Ti- 
raboschi spannt  den  Bi^en  seiner  skeptischen  Kritik  vielleicht  zu 
straff,  wenn  er  im  Wortlaut  dieser  Zeilen  nicht  dramatische 
Vorstellungen,  sondern  blos  von  Gesang  b^leitete  Erzählungen 
gemeint  wissen  will.  Die  geisUiehen  Spiele,  die,  nach  dem  oben 
Mitgetheilten,  bereits  vor  Alb.  Mussato's  Geburt  im  Gange  war 
ren,  sprechen  vielmehr  zu  Gunsten  der  Vermuthung,  dass  auch 
jene  von  Mussato  erwähnten  Vorstellungen  ruhmreicher  Erie^ 
thaten  der  KOnige  und  Fürsten  (amplissima  r^um  ducumque  ge- 
sta)  einen  mimisch-dramataschen  Charakter  hatten.  Begründeter 
scheint  uns  die  Behauptung  Tiraboschi'a^),  dass  die  italienische  Li- 
teratur kein  ähnliche  dramatisches  Denkmal  aus  dem  13.  Jahrb. 
aufweisen  könne,  wie  jenes  in  Deutschland  vor  Friedrich  Barba- 
rossa daigestellte,  bei  Pez  abgedruckte  Ostei^iel  aus  dem  12. 
Jahrh. ') 

Das  erste  auschauliche  Bild  von  einer  italienischen  litur- 
gischen, d.  h.  mit  dem  Gottesdienste  verbundenen  Mjsterie 
verdankt  die  Literatur  des  geistlichen  Drama's  dem  Oberau&eher 
derpalatiniscben  Bibliothek  zu  Florenz,  dem  gelehrten  Francesco 


])  a.  ft.  0.  IV.  1  3.  pag.  630.  —  3)  Vol.  IX.  Üb.  3.  pag.  1297:  „E 
certo  che  dopo  la  decadetua  della  letteratnra  flno  al  Becolo  XIY  non  ab- 
biamo  alcona  sorte  di  poesia  teatiale,  composta  in  Italia,  che  sia  fin  a 
noi  perrenuta,  —  3)  Lud,  Paschal,  de  adventu  et  interit.  Asüch.  Pei, 
ThsB.  novifi.  anecd.  t.  U.  pare  3.  p.  1S5. 
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Palermo,  desses  in  neuester  Zeit  erBchieneaes,  verdieiistvoUes 
Werk  ')•  aii9  Codd.  Mss.  mehrere  znm  Theil  noch  onedirte  kirch- 
liche Dramen  der  Art  darlegt.  In  Deutschland  hat,  so  viel  nna 
bekumt,  Ebert  ^]  znenit  dankenswerthe  Anszflge  veröffentlicht  und 
zun&chst  zwei  solcher  Stücke,  als  „von  besonderem  Werth,"  nach 
den  Mittheilungen  Palermo'8  dem  deutschen  Leeer  vorgeftlhrt. 
Wir  folgen  Ebert  mit  Palermo's  Werk  vor  Äugen.  Das  eine  die- 
ser geistlichen  Dramen  ist  „das  älteste  Mysterium  in  itar 
lienischer  Sprache,"  das  uns  erhalten.  Das  andere  lehrt  uns, 
Ebert  zufolge,  „das  älteste  Mirakelspiel  der  Italiener" 
kennen.  Das  wstere,  welches  in  dem  Codex  CLXX  sich  befindet, 
ist  zugleich  der  einzige  Vertreter  der  ersten  Entwickelungsstufe 
des  italienischen  Mysteriums,  desjen^en  nämlich,  wo  dasselbe 
noch  in  eng^r  Verbindung  mit  dem  Gottesdienst  selbst  erscheint, 
m»  Entwickelungsstufe,  von  der  die  andern  Länder  kein  so  voU- 
kommeoes  Beispiel  in  der  Vulgarqirache  anzuweisen  liaben  (S. 
57).  Ebert  spricht  sein  Bedauran  darüber  aus,  dass  der  gelehrte 
Bibliothekar  es  nicht  rollständÜg  pubUdrt,  sondern  nur  eine  Ana- 
lyse mit  reiclilichen  Auszügen  davon  gegeben  hat. 

„Das  Stück  besteht  aus  Abtheilongen,  oder,  wenn  man  will, 
aus  zwei  Spielen,  hier  Devozioni  (Andachten)  genannt,  von  de- 
nen das  öne  am  Grünen  Donnerstag,  das  andere  am  CharS*eitag 
aufgeführt  vrarde,  die  aber  ihrer  Exposition  nach,  wie  man  se- 
hen wird,  so  zusammengehören,  dass  sie  vielmehr  den  Acten  eines 
Stückes,  als  den  Tbeilen  einer  Tril<^e  gleichen. 

Die  Derozione  des  Grünen  Donnerstags  (la  Devozione  de  Zo- 
bia  di  sancto)  beginnt  mit  der  Mahlzeit,  welche  Christus  in  Be- 
thanien sechs  Tage  vor  Ostern,  im  Hause  des  Lazarus  hielt  (Jo- 
hannes 12,  V.  1),  die  aber  hier  auf  den  Grünen  Donnerstag  ver- 
1^  nnd  dem  „Abendm^Ie"  sotetitnirt  worden  ist  .  .  . 
.  Christus  tritt  anf,  als  von  Jerusalem  kommend;  Maria,  be- 
gleitet von  Magdalena  und  Martha,  geht  ihm  en^gen.  Sie  um- 


1)  I  Hanoscritü  Palfttiiii  di  Fitenxe  ordinati  ed  esposti  da  Fninceaco 
Palermo.  2.  Toll  Firenie  1S60.  Vol.  U,  Continnaz.  delle  CUsae  II.  Lette- 
nttixi.  Online  II.  DrEiminaticit  p.  271—595.  —  2)  Jahibnch  fOr  roman.  o. 
oifL  Litteratnr.  Bd.  V,  1.  Heft;  Studien  zur  Geschichte  de«  mittelalterli- 
cben  DraiDB'B.  1.  Die  Ut«steii  italieniechen  AfjstArien.  S.  31—79. 
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armen  sich.  Ohne  Weiteres  beschwört  Maria  den  Sohn,  nicht  naiA 
Jernsaleni  zorfickzakehren,  weil  sie  ihn  dort,  wie  er  wisse,  tAdton 
wollten.  Christus  antwortet,  daas  er  seinem  Tater  gehorchen 
mSsse;  doch  solle  sie  nicht  so  traurig  seyn,  da  er  nichts  onter- 
□ehmen  würde,  ohne  es  ihr  zu  sf^en,  ehe  er  ginge.  Darauf  um- 
armen de  sich  wieder.  Indessen  b^  man  auf.  Während  dem 
bleibt  Maria  bei  Christus  .stehen,  indem  sie  immer  sagt:  „Mein 
Sohn!"  An  dem  dann  folgenden  Mahle  nimmt  aacb  Lazarus 
Theil.  Nacb  Beendigung  desselben  ruft  Christne  Magdalena  bei 
Seite,  und  entdeckt  ihr,  wiätrend  sie  vor  ihm  niederkniet,  dass  er 
noch  heute  nach  Jerusalem  gehen  wolle,  wo  er  den  Kreuzestod 
erleiden  werde.  Er  empfiehlt  ihr  seine  Mutter,  die  so  tief  betrübt 
seyn  würde.  Sie  selbst  sollte  indeceen  diese  MitÜteünng  geheim 
halten,  bis  er  geßu^en  aey.  Magdalena  verspricht  es,  indem  »e 
Christus  die  Füsse  kOsst.  Dieser  geht  darauf  „hinein,"  wo  die 
Andern  sind,  während  Magdalena  bleibt  Zu  ihr  kommt  Maria, 
und  will  wissen,  was  der  Sohn  ihr  mitgetheilt.  Magdalena  darf 
es  ihr  nicht  sagen;  beide  b^beu  sich  darauf  za  Christus,  Maria 
will  niederknien,  wird  aber  von  ihm  an^dioben.  Sie  fragt  ihn, 
warum  er  so  bekümmert  aey;  ihr  selbst  sprängen  vor  Schmerz 
die  Adern,  und  vor  Angst  geht  ihr  der  Athem  aus. ')  Christus  s^ 
nun,  dass  er,  zur  Erlösni^  der   Welt,  zum  Tode  gehe:  worauf 


1)  DimSo,  Figlift,  dimilo  &  mi 
Ferch^  Btai  tanto  afanato? 
Amara  mi,  pieaa  di  Hoapiri, 
Percbi  a  mi  lo  ai  cellat«? 
De  gran  dolore  se  epenaao  U  veno, 
G  de  doglia,  Fi^^,  me  esce  el  flato. 
Che  te  amo,  flglio,  con  perfetto  core, 
Dimelo  a  mi,  o  dolce  Segnore. 

0  sag.  meiii  Sohn,  o  sag  ee  mit. 
Woher  der  Oram  in  dünen  Zflgen? 
Wamm  hast  da  der  Mutter  ScfameRgebühr 
Hii  armen  Toienthalten  and  renchwi^^? 
Vor  Eommer  bricht  mein  Hene  schier. 
Es  mnBB  dem  gromen  Leid  erliegen. 
0  BSaser  Harre  mein,  bei  meiner  Liebe, 
0  Mg'  ee  mir,  was  dich  so  sehr  betrübe. 
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Maria  ohnin&chtig  zu  Boden  fSUt.  Als  Äe  wieder  zu  sich  gekom- 
men,  beUagt  üe  ihr  Schicksal:  „nenne  mich  kfinitig  nicht  mehr 
Huia,  Beit  ich  dich  verlor,  mein  Sohnl"  Am  Ende  dieser  schmerz- 
lichen Unterredung  fiillen  beide  wie  todt  zn  Boden.  Nachdem  sie 
aich  wieder  erhoben,  Ümarmoi^.  „Christus  geht  dann  zu  sitzen," 
Msria  aber  begiebt  sich  zn  Judas,  vor  dem  de  niederkniet  — 
ohne  ron  ihm  aushoben  zu  weiden;  sie  empfiehlt  ihm  Jesus, 
Judas  mOge  ihn  nicht  verlassen,  „wenn  ihr  Sohn  unter  jenen 
Leuten  seyn  werde."  Judas  brJJstet  sie  mit  den  doppelsinnigen  Wor- 
ten: ^3  ist  nicht  nOthig,  mich  zu  sehr  zu  bitten,  demi  ich  weiss 
voU,  was  ich  zu  thun  habe."  Ebenso  bittet  Maria  den  Petras, 
der  äe  aber  nicht  knien  l&sst,  und  Christus  gegen  alle  Welt  zu 
vertheidi^eo  Terspricbt.  Darauf,  gehen  Maria,  Magdalena,  Martha 
und  Lazarus  zu  Christus  bin,  welcher,  die  Mutter  ehrerbietig  be- 
pisaend  and  nmaimend,  Miene  macht  wegzureisen.  Mi^dalena 
Mttet,  dass  äe  ihn  bis  zu  den  Thoreo  der  Stadt  begleiten  dürf- 
tea:  was  Christus  bewilligt.  ,J)aranf  gehen  alle  zuaammen  nach 
Jenimlem  hin."  An  einem  der  Thore  angekommen,  erklM  Ma- 
ria, äck  nicht  vom  Sohne  trennen  zu  wollen.  Jesus  giebt  diess 
sieht  zu,  aber  er  will  ihr  den  Engel  Gabriel  zum  Tröste  senden, 
bis  er  Johannes  schicken  werde.  Jeuer  erscheint  auch  auf  der 
Stelle.  Maria  s^^et  den  Sohn.  Beide  fallen  wied«*  zu  Boden. 
Dann  erhebt  sich  Christtu,  und  „tritt  durch  ein  anderes  Thor  in 
Jerusalem  ein."  Magdalena  und  Martha  richten  Maria  auf  und 
ontastfitzeD  sie,  wfihrend  sie  „zam  Volke  redet:  0  mein  so  lieb- 
reicher Sohn,  0  mein  Sohn,  wohin  bist  du  gegangen?  —  Durch 
welches  llior  bist  du  hineingebreten?  —  Sagt  mir,  o  Frauen,  um 
Gottes  Liebe  willen,  wohin  ist  mein  Sohn  gegangen?"')    Dann 


1)  0  FigBo  mio  taato  amoroeo 
0  FigUo  mio,  dne  ae'  ta  andato? 
0  FigUo  mio  tanto  gracioso 
Per  qnale  porta  se'  tu  inkato? 
0  Figlio  mio  aasai  delectoso, 
Ta  sei  partito  tanto  iconsolato  I 
Ditemi,  o  done,  per  amore  de  Dio, 
DoT'i  andato  el  Figlio' mio? 
0  Sohn,  mein  Sohn,  du  Teicher  Liebesbronnen, 
Qeliebtei  Sohn,  wo  bist  da  hingegangen? 
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„zam  Ei^l  gewandt,"  bittet  sie  ihn,  ihr  alle  die  Leiden  Christi 
zu  erzählen,  damit  ihr  selbst  durch  den  heftigen  Schmerz  der 
Sohn  den  Tod  sende.  Magdalena  bittet  Marien,  bis  zu  Johannes' 
Ankauft  nach  Bethanien  znrQckznkefaren.  Maria  aber  beschwort 
die  beiden  Schwestern,  sie  nicht  za  yerlassen,  YOr  ihnen  nieder^ 
biieend.  Darauf  kehren  sie  zasammen  nach  Bethanien  znrQck, 
Maria,  langsam  dahinwandelnd,  redet  die  Frauen  (im  Pnbliciun] 
wieder  an  mit  einigen  röhrenden  Worten.  Nach  dieser  Rede  „tre- 
ten alle  zusammen  hinan."  Und  es  beginnt  das  Gebet  Christi  auf 
dem  Oelbei^.  Er  nimmt  zu  sich  Petrus,  Jacobus  und  Johannes 
(nach  Matth.  26,  v.  37),  und  ermahnt  a\e  zu  ruhen,  aber  zu  wa- 
chen, indem  er  zum  Gebete  geht  £r  kniet  nieder,  nimmt  den 
Kelch  in  die  Band  und  die  Augen  hinanfgerichtet,  betet  er.  Die 
Rückkehr  zu  den  Jfingem,  wie  in  der  Bibel;  beim  zweiten  Male 
legt  sich  Christus  einen  Stein  unter  den  Kopt  und  schlummert 
selbst  ein  wenig,  ehe  er  sich  zum  dritten  Gebete  wendet.  Nach 
dem  dritten  Gebet  erscheint  der  stärkende  Engel  (Luc.  22,  v.  43). 
Christus  weckt  dann  die  drei  JQnger  auf,  „während  —  laut  der 
Bühnenanweisung  —  die  Bewaffneten  sich  rüsten,  ihn  gefengen 
zu  nehmen."  Christas  begiebt  sich  darauf  zu  den  andern  Apo- 
steln, die  Häscher  mit  Judas  kommen  heran.  „Quem  quaeritis?" 
Diese  und  die  folgenden,  der  Bibel  entnommenen  Beden  Christi, 
werden  von  ihm  lateinisch  gesprochen.  Die  Getai^nnahtiie 
erfolgt.  Mit  einem  Strick  gefesselt,  wird  Christus  hinweggefUhrt, 
während  die  Jünger,  bis  auf  Johannes  and  Petrus,  ihn  Yerlassen. 
Hierauf  endigt  das  erste  Spiel. 

Die  „Deyozion"  des  Charfreitags  beginnt,  wenn  der  Pre- 
diger (predicatore)  zu  der  Stelle  gekommen  ist,  wo  Pilatus  be- 
fiehlt, dass  Christus  gegeisselt  werde;  nachdem  der  Pred^er  ge- 
schwiegen, kommt  Christus  nackt  mit  den  Geisselem  *),  die  ihn 


Hein  Heizenssohn,  da  tHei  Htdden  Sonnen, 
Durch  welche  ThDr  kann  ich  zu  dir  gelangen? 
0  Sohn,  da  Inbegriff  von  allen  Wonnen, 
Zogst  dn  dahin  ao  trostJos  nnd  voll  Bangen  V 
O  sprecht,  im  Namen  Gottes,  sprecht,  ihr  Franen, 
Wo  ist  mein  Sohn?  Wo  kann  ich  ihn  erachanen? 
i  pu6  fare:  ist  binmgefflgt. 
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mitten  durch  das  Volk  fBlireii,  nach  dem  bestimmten  Orte,  wo  die 
änle  stdt  Johannes  steht  neben  Christas,  die  G-eissler  geissehi 
Du  ehrerbietig  ein  wenig  (nn  po  devotamente)  nnd  hOien  anf,. 
als  Christas  zu  Johannes  reden  will,  der  vor  ihm  niederkniet. 
Dm  bestellt  er,  die  Jnngfran  zu  mfen.  Hierauf  schli^n  and 
schimpfen  die  Knechte  Christas,  nnd  fuhren  ihn  ab.  Johannes 
^WT  redet  die  Gemonde  an,  und  &ägt  sie,  wie  Maria  sich  be- 
finde; er  ze^  ein  schwarzes  Kleid,  das  er  ihr  bringen  solle,  und 
sucht  die  Blthrung  des  PaMicams  za  erwecken,  indem  er  die 
Fianen  an  ihre  e^nen  Söhne  erinnert.  Darauf  kommt  Magda- 
leoa  TOD  der  Franenseite  nach  deir  BQhne '),  and  tritt  Johannes 
gegeo&ber,  indem  sie  fiber  die  traurige  Neuigkeit,  die  sie  ver- 
DommeD,  klf^  Johannes  bittet  sie,  ihn  za  Maria  zu  begleiten, 
da  er  nicht  das  Herz  habe,  allein  hinzugehen.  Indessen  kommt 
schon  Maria  von  der  ande  rn  Seite,  und  jene  gehen  ihr  entgegen. 
'Sm  klagt,  da  sie  das  schwarze  Eleid  gesehen  habe.  Magdalena 
theilt  ihr  die  G«&iigeiumhme  Christi  mit,  und  fordert  sie  auf, 
äaa  Kleid  anznlegen.  Nnn  erscheint  Cbristns,  das  Kreuz  anf  dem 
Nacken,  mit  den  BSubem,  eine  Anzahl  Frauen  folgen  ihm,  an 
die  er  die  Worte  der  Bibel  richtet.  Unterdessen  nöbert  er  sich 
der  Stalle,  wo  Maria  mit  Magdalena  und  Johannes  steht.  Maria 
&A  auf  ihn  zu,  ihn  zu  umarmen;  die  Juden  jagen  sie  w^.  Chri- 
stus lässt  das  Kreuz  Allen  zur  Erde;  Maria,  ihn  bejammernd, 
will  das  Kreuz  nehmen.  ^)  Die  Juden  aber  treiben  sie  zorflck. 
Sie  fflUt  ohninftchtig  hin,  wahrend  Christus  nach  Golgatha  gefOhrt 
wird.  Maria  erwachend  sucht  den  Sohn,  irägt  die  „Franen,"  und 
begiebt  sich  dann  mit  Mc^dalena  und  Johannes  zu  der  Bicht- 
stätte.  —  Nun  predigt  der  lS:«diger  wieder,  und  auf  ein  von  ihm 
g^benee  Zeichen  nageln  die  ^nden"  Christus  an,  and  richten 
dann  das  Kreuz  auf.    Christus  redet  und  bittet  ffir  seine  Feinde. 


1)  T^pta  de  la  parte  de  le  done  verso  lo  talamo.  Dncange  erklitt 
Thikmiu  durch  „Eatrade."  Der  von  Ebert  8.  6S  Termuthete  Bflhnenort 
Khdnt  mu  fraglich.  Ebert  denkt  sich  im  SGttelschÜf  der  Kirche  einen 
Cnterefaor,  oder  eine  „Cbutonne,"  die  sich  Dbei  den  Boden  der  Kirche 
ahob,  so  daes  anf  däiaet  die  BDlme  aufgeschlagen  war.  Von  der  mittel- 
iHeriiebeii  gcbanbnhue  nnd  Quer  Einrichtang  «erden  wir  noch  zu  spre- 
eben  haben.  —  2)  Denelbe  schöne  Zog  findet  sich  in  den  Townelej-Mjste- 
rin;  s.  Jahrb.  f.  Boman.  n.  Engl  Liter.  I.  8.  141. 

IV.  11 
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Maria  apridit  zoiu  Erenze:  „Meige  deine  Zweige,  damit  dein 
Schöpfer  Ruhe  finde." ')  Darauf  von  Nenem  der  Prediger;  das 
Spiel  paasirt  indees,  biB  er  ein  Zeichen  giebt,  worauf  das  Ge- 
spr&ch  mit  den  Rfiubem  nach  der  Bibel  folgt.  Danach  erstehen 
die  Todten  (Matth.  27,  t.  52  f.).  Drei  reden  nach  einander  Chri- 
stus an:  die  Seelen  in  der  HOlle  erwarten  ihn.  die  Patriarchen 
und  Propheten;  einer  ^r  ist  auferstanden,  um  Maria  beizuste- 
hen und  ihr  zu  dienen.  —  Der  Frediger  erldärt  dann  diese  Hand- 
lung. Indem  auf  ein  von  ihm  gegebenes  Zeichen  das  Spiel  wie- 
der b^innt,  bittet  die  Jungfrau  Magdaleoeo,  Christi  Äu&neifc- 
samkeit  auf  sie,  die  Mutter,  auch  einmal  zn  lenken ;  habe  er 
doch  mit  den  Bäubem  gesprochen,  um  sie  aber  sich  nicht  ge- 
kümmert. Magdalena  erfüllt  den  Wunsch,  und  Chriatus  befieUt 
nun  seine  Mutter  dem  Johanna  (Job.  Id,  v.  2t>  f.),  welcher  dar- 
auf niederknieend  und  Maria's  Füsse  küssend  sie  zn  trösten  sucht. 
Maria  klagt  weiter^),  umarmt  das  Ereuz  und  sinkt  ohnmächtig 
nieder,  ünterdeaseti  wieder  Predigt,  bis  Jesus  die  Worte  spricht: 
JUeln  Gott,  mmnOott,  warum  hast  Da  mich  verlassen  I"  (Mattj). 


1)  Diese  ebenEO  eigenthQmliche  als  poetische  Bede  lantet; 
Inclina  U  toi  rami,  o  croce  alt«, 
E  dola  (dona)  leposo  a  to  tao  Ci«atore; 
Lo  corpo  piedoao  ja  Be  Bpianta; 
Lasa  la  tua  forza  e  lo  tno  ri^ore. 


0  Figlio  mio  tanto  piecioao, 
Conie  rinumgo  tiiata,  adoloratal        ' 
Lo  tno  capo  h  tatto  Bpinoso, 
E  la  tua  faza  de  aangne  bagaata; 
Altri  che  ti  non  voglio  per  Figtio, 
0  dolce  flato  e  amoroeo  gigUo. 
0  dn  mein  Sohn,  geliebt  »o  heias  und  brtlnitig, 
Läsit  da  mich  ohne  Hoffnung,  Trost  and  Gnaden  V 
Bist  da  Bo  abhold  mir,  ao  wenig  gflnBtig, 
DaBs  ich  hier  gramToll  bleib'  nnd  teidheladen? 
Dein  Haapt  ich  «eh'e  von  Domen  inind  and  rflnatig, 
Im  Blute  Bich  dein  theorea  Anüiti  baden. 
Nor  dich  allein  inm  Sohne  will  nnd  w&hl'  ich, 
Du  BfiBser  Hauch,  du  Lilje  liebeselig  I 
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27,  V.  46.)  Daranf  s^cht  Gott  Vater  za  den  Engeln,  welche  in- 
d^aen  Aeh  um  ihn  geachaart  haben.  Sie  sollea  seinen  Sohn  stär- 
ken. Die  Engel  verne^en  sieb,  und  fdch  entfernend,  steigen  sie 
hinab  bia  zur  Mitte.  Sie  schauen  zimftchst,  wer  von  den  Oieien 
der  Sohn  sey.  Indessen  kommt  der  Teufel  hervor,  und  geht  auf 
das  Kreuz  zur  Bechien.  Einer  der  Engel  aber  steigt  ToUends 
hend>,  und  nimmt  das  Blut  Ghiisti  auf.  Jesus  dürstet.  Die  Ju- 
den reichen  ihm  nnter  Spotten  Essig  mit  Qalle  (Matth.  27,  v.  34), 
und  er  verweigert,  es  zn  kosten. ')  Maria  jammert  Qber  dirae 
Bosheit  der  Juden.  Jesus:  „Es  ist  vollbracht!"  (Joh.  19,  t.  30.) 
—  Hiosuf  der  Prediger.  Dann,  auf  ein  Zeichen  von  ihm,  redet 
der  Teufel  mit  demQthiger  Stimme  zu  Christus,  indem  er  ihn  zu 
äbenvden  sucht,  die  Welt  ihm  zu  ^)erlasaen,  und  sich  selbst  yom 
Tode  zu  retten.  Christus  weist  ihn  ab:  ,J)u  wirst  mich  nimmer 
nben  sehen,  bis  ich  dich  nicht  vertrieben  habe."  Der  Teufel  aber 
s{sidit  nor  lauter  und  drohender,  die  Herrschaft  der  Welt  ihm 
v«!iiÜB8end.  Es  folgt  der  Lanzenstoss  des  Longinus,  dessen  Hei- 
isag  und  Dank.  Jesus  ^cht  von  Neuem  zum  Vater,  and  be- 
fiehlt ihm  seinen  Geist  (Lac.  23,  v.  46).  Der  Teufel  vrirft  sich 
mit  dem  Gesicht  auf  den  Boden.  —  Man  wieder  Pred^.  Dar- 
aof  klagen  Maria  and  Johannes  Qber  Christi  Tod  zu  der  Ge- 
meinde. Maria  f&llt  an  dem  Kreuze  nieder,  Joseph  und  Nicode- 
mns  treten  auf  und  nehmen  Christus  vom  Kreuze  ab,  sie  bitten 
Maria,  ihn  bestatten  zu  dOrfen:  me  willigt  ein,  nur  wolle  sie  ihn 
noch  einmal  in  ihren  Armen  halten.  Darauf  folgt  eine  Scene  von 
grosser  dramatischer  Wirkung.  Zu  dem  Haupte  Christi  steht  Jo- 
hannes, Magdalena  za  seinen  Füssen,  in  der  Mitte  die  Jungfrau. 
Sie  kfisst  die  Glieder  Christi  der  Seihe  nach,  so  die  Aogen,  die 
Wangen,  den  Mund,  die  Seiten,  die  Ffisse,  indem  sie  rührende 
Worte  für  sich  oder  zu  den  beiden  andern  spricht,  oder  diese 
aach  zu  ihr.  So  zeigt  sie  Johannes  die  zerfleischten  Hände.  „Diess 
sind  die  heiligen  Hände,  womit  er  Alle  segnete,"  sagt  Jobannes. 
So  3^  bei  den  Füssen,  za  Magdalena  sich  wendend,  die  Jung- 
&an:  „0  meine  Tochter,  diess  sind  die  heiligen  Füsse,  wo  du  so 


1)  Der  Spott  der  Juden  an  dieser  Stelle  findet  eich  anch  n.  a.  in 
nem  deutschen  Hjaterinm  bei  Hone,  Schoaapiele  des  Hittelalters, 
P««.  323. 
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heftig  weintest!"  —  Der  Engel  Gabriel  erscheint  dann,  Maria  za 
tiiJsteu,  und  aie  zu  bereden,  dass  sie  Christus  begi:&bea  lasse. 
Unter  vielen  Klagen  willigt  Maria  endlich  ein'),  worauf  Joseph 
und  Nicodeums  ihn  in's  Grab  legen,  Maria,  Johannes  and  Mag- 
dalena aber  auf  dem  Frauenwege  dch  entfernen.  Maria  wendet 
sich  noch  einmal  an  das  Volk  ^),  die  Nägel  des  Ereozes  zeigend, 
welche  sie  trägt  Magdalena  aber  fordert  das  Voll  auf,  seinen  Fein- 
den zu  verzeihen,  wie  Christas  gethan  baL  Hierauf  treten  sie  in 
Jerusalem  ein.  (Qua  finisce  la  Devozione  de  Tenerdi  santo 
MCCCLXXV.) 

Es  zeigt  sich  hier  das  Mysterium  noch  in  der  engsten  Vei^ 
bindong  mit  dem  Cnltus.  Schon  der  Titel  „Devozione"  zeigt 
diess  an,  ein  Titel,  der  sich  in  der  Literatur  des  geietlichen 
Schauspiels  Italiens  meht  wieder  findet,  wie  wir  ihm  auch  nir- 
gends sonst  begegnet  sind.  Non  solo  es^uito  in  chiesa,  anzi  im- 
mediatamente  con  esto  le  piatiche  della  chiesa^):  „während  des 
Gottesdienstes  dargestellt."  Palermo  ist  der  Ansicht:  die  Auffüh- 
rung habe  in  den  Intervallen  der  Predigt  stattgefondeo.  „Cosi- 
che  a  vicenda  la  Devozione  rappresenta  i^li  occhi  i  fatd  che  11 
predicatore  racconta,  a  il  predicatore  chiarisce  i  fatti  rappresen- 
tati.  Yüi  den  ersten  Satz  aber  (f^  Ebert  hinzu)  bringt  er  kei- 
nen Beweis  bei.  (Das  scheint  indess  aus  den  Anweisungen  za 
folgen.)  üeber  die  Eimichtung  der  Bühne  zu  diesen  Devozioni 
in  der  Kirche  ist  die  Ai^be  Ebert's  hypothetisch. 

,4)aa  Spiel  bewegt  sich  noch  durch  andere  Theile  der  Kirche. 
Die  Bflhne  bildet  nur  den  Hauptschauplatz  und  Mittelpunkt  Der 
andere  Funkt  aber,  von  wo,  oder  wohin  sich  das  Spiel  bew^t, 
das  Jerusalem  bedeutet  ist  meines  Erachtens  der  Chor  selbst. 

Die  mimische  Darstellung  hat  manche  e^nthümliche  Zage, 
und  darunter  solche,  die  einen  verstdiiedenen  liturgischen  Cha- 
rakter haben :  so  das  beständige  Niederknieen  bei  den  Anreden 
an  Christus  etc.,  sowie  das  Fussküssen.  Hier  liegt  offenbar  das 
Ceremoniell  der  Lituigie  zu  Grunde.    Das  Ceremonienwesen  der 


1)  Falermo  p.  288  heiwt  es :  E  qni  Oioaeffo  soggiunge  »  Haiü  alctme 
altre  parole,  perch£  faccia  le  cose  dett«  dall  angelo,  e  lasci  seppelire  Jeift. 

—  2)  Im  Text:   e  dice  a  le  done  (und  spricht  zn  den  Frauen  iro  Volk). 

—  3)  Palermo  p.  290. 
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kirchlichen  Hierarchie  erscheint  auf  die  himmlische  Überträgen. 
Tim  dergleichen  findet  sicli  iu  den  späteren  Mysterien  keine 
Spur. 

Auch  der  Inhalt  wie  der  Styl  der  Spiele  spricht  filr  die  Ver- 
bindnug  der  AnffSfarnng  mit  dem  Cnlttis.  Alle  weltlichen  Zutha- 
t«D  sind  fem  gehalten  C^dächÜg"  devotamente  zu  geisaeln  vor- 
geschrieben). Dem  Teufel  sind  keine  Ausschreitungen  gestattet." 

Der  leitende  Gedanke  wäre  nach  Kbert:  die  Jung&su  zu 
TsAerrlichen  .  .  .  Man  sieht  hier  die  Wirkung  jenes  Mariencul- 
tos,  welcher  im  14.  Jahrb.  zur  vollen  Gulmination  gelangte. 

^er  end^  die  Devozion  des  Char&eitags  1375";  diese 
Worte  bwagen  in  jedem  Fall,  daas  die  vorli^nde  Handsdirift 
aof  eine  Aufführung  des  genannten  Jahres  sich  bezieht;  der  al- 
t«rthfiniliche,  lituigische  Charakter  der  Spiele  l&sst  aber  allein 
aekon  ein  höheres  Alter  ihrer  Abbssung  vermuthen. 

Femer  zeigt  die  Sprache,  wie  Palenno  bereits  nachgewiesen 
bat  (pig.  289),  „eine  ]|£sdiung  des  paduanlschen  und  rOmischen 
Dialekts,  welche  indess  leicht  erkennen  lasst,  dass  der  letztere, 
der  rOmisühe,  die  Sprache  des  Originalwerks  gewesen,  wel- 
dies  hier  zum  Theil  in  das  Padusnische  umgeschrieben  erscheint. 
Dus  nmdesiens  in  die  eiste  Hälfte  des  14.  Jahrb.  die  Abf^ung 
des  Stfickes  zu  setzen  ist,  unterliegt  fllr  mich  keinem  Zweifel." 

Aelteitei  italienliohet  Hiimkeltpiel. 

(Es  ist  in  dem  t485  grachriebenen  Codex  445  der  Palatini- 
■dien  Bibliothek,  zugleich  mit  sieben  andern  „Feste,"  worunter 
Tier  bereite  edirte,  so  eins  von  F.  Belcari  and  eins  von  Lor. 
de  Medici  enthalten).  Palermo  p.  337. 

Palermo  hält  es  fElr  gewiss,  das  es  „Siter  als  die  ersten  Jahre 
des  15.  Jahrh."  sey.  EbeH  glaubt,  das  Stück  könne  bei  der  gros- 
sem Einiachheit,  die  es  auszeichnet,  „selbst  ans  einer  noch  altem 
Zeit  als  dem  Ende  des  14.  Jahrb.  stammen."  Es  fahrt  in  dem 
Codex  den  Titel:  „D'uno  Monaco  che  andö  a  servizio  di 
Die."  Mit  dem  folgenden  ausfofarlichen  Titel  hebt  das  Stflok 
selbst  an:  „Qui  comincia  la  Bappresentazione  d'uno  santo  padre  e 
d'one  monacho.  Dove  si  dimostra  quando  il  monacho  and6  al  ser- 
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vizio  di  ddio;  intanto  ch'l  santo  padre  suo  maestro,  coa  chi  stara, 
volendo  intendere  che  luogo  dovesse  ayere  in  cielo  face  oratione 
a  ddio  che  gli  rivelassi  in  che  atato  egli  era."  Dann  L'Ai^lo 
annontda  la  festa,  e  die«  co8i: 

0  Toi,  eh'  avete  mutato  de  fiton 
L'abito  etc. 

„Hier  beginnt  die  Darstellung  eines  heiligen  Paters  und  eines 
jo&gen  MOncbs:  wo  zu  schauen  ist,  wie  der  Mönch  den  Oottes- 
dienßt  yerrichtet,  wfihrend  der  Pater,  sein  Lehrer,  mit  dem  er 
zosammenwohnt,  hegierig  zu  er&hren,  weldie  Stelle  der  junge 
Mönch  im  Himmel  eimiehmen  werde,  sich  zu  Gott  mit  der  Bitte 
wendet,  ihm  zu  yerkünden,  in  welchem  Zustande  er  sich  be&nden 
würde."  Hierauf  kündigt  der  Engel  das  Spiel  an,  and  spricht  abo: 

0  ihr,  die  nun  ein  anderes  Gewand 
Hu  traget  .  .  . 

Daraus  folgt,  sagt  Ebert,  dass  das  Publicum  Mßnche  sind,  wie 
ohne  Zweifel  auch  die  Spieler. 

„Die  Handlung  b^innt,  indem  ein  JSngling,  weldier  —  daran 
denkt,  Mßnch  zu  werden,  und  doch  den  Eltern  damit  zu  miss- 
fallen  fOrchtet,  in  diese  Gedanken  versunken,  auftritt  Seine  Mat- 
ter fragt  ihn  nach  der  geheimen  Soige,  die  ihn  drücke.  Der  Sohn 
antwortet:  Die  Liebe  zu  ihr  rufe  einen  Kampf  seines  GefGhls  mit 
seiner  Yemonit  hervor,  und  weil  die  letztere  siege,  so  zeige  eich 
sein  Angesicht  mit  Schmerzen  gemalt.  Er  entdeckt  ihr  dann  den 
Grund  dieses  Kampfes,  nämlich  seine  Absicht,  die  Eltern  zu  ver- 
lassen, und  sich  dem  Dienste  Gottes  allein  zu  widmen.  Die  Mut- 
ter ist  d^gen,  indem  sie  ihn  des  Undanks  anklagt.  Der  Vater 
kommt  hinzu,  und  unterrichtet  von  dem  Streite,  pflichtet  er  der 
Mutter  bei :  sie  sind  beide  alt  und  haben  nur  dieses  eine  Kind. 
In  der  dritten  Scene  erscheint  der  Gevatter  (compare):  er  schilt 
auf  die  MGnche,  ihre  Gewinnsucht  und  ihre  Üunftssigkeit  im  Es- 
sen, und  fährt  seinen  Pathen  heftig  ao,  indem  er  ihn,  ganz  im 
Widerspruch  mit  dem  Eingai^e  seiner  Bede,  durch  die  Ent- 
behrungen des  Klosterlebens  abzuschrecken  sucht.  Der  Jüng- 
lieg  beharrt  aber  auf  seinem  Entschluss:  er  sucht  nur  das  ewige 
Leben,  und  will  desshalb  in  die  EinOde,  dort  Busse  zu  thun.  Nun 
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willigai  die  Elteni  ein;  unter  Schmerzen  ihren  Segen  geben^ 
nduDen  sie  tod  ihm  Abschied.  Darauf  folgt  eine  stamme  Scene, 
indem  der  Sohn,  nach  der  Trennung  von  den  Eltern,  sich  om- 
kleidet,  ein  Eindedlergewand  anlegt,  seine  bisherigen  Kleider  da- 
g^fen  einem  Annen  schenkt  unmittelbar  danach  begiebt  er  sich 
in  die  Einöde,  wo  er  einem  alten  heiligen  Vater  begegnet,  der 
ihn  anf  seinen  Wunsch  als  Sohn  aoMnunt:  denn  der  J&ngling 
bdarrt,  trotz  der  o&en  Darlegung  der  Beschwerden  des  Einsied- 
leiiebens  durch  den  Alten  selbst,  in  der  Hoffnosg  auf  Gtottea  Bei- 
stand bei  seinem  Entschloss.  In  einem  hierauf  folgenden  Mono- 
\og  diCckt  der  Jänglii^  von  Neuem  diese  Gesinnung  aus.  Zwi- 
schen dieser  Scene  und  der  folgenden  ist  eine  längere,  in  dem 
Stück  selbst  aber  gar  nidit  markirfce  Zwischenzeit  von  dem  Zn- 
schaoer  zu  denken:  der  Alte  tritt  n&mlich  —  nach  dem  eben  er- 
wlhnten  Monologe  —  auf,  um  den  JOngling  zu  rfihmen,  der  alle 
saue  Befehle  freudig  vollzöge  und  ihm  eine  wahre  Stfltze  gewor- 
den tej.  Nun  erscheint  auch  schon  der  Jängling,  und  rerlai^ 
des  Alten  Befehle  wieder.  Auf  sein  Chiheiss  beginnt  er  dann  Wur- 
zehi,'  Ki&uter  und  Fräcbte  ffa  das  Mahl  zu  suchen,  während  der 
Alte  ein  in  würdigem  Styl  gehaltenes  Oebet  spricht:  er  beklagt 
darin,  dass  Gottes  Heerde  blökend  herumirre  und  die  sfisse  Weide 
lasse,  da  sie  von  dem  Hirten  schlecht  geführt  werde ;  bittet  aber 
für  die  Sflnder  um  Barmherzigkeit;  schliesslich  wünscht  er,  wenn 
es  kedne  Sfinde  wfire,  zu  wissen,  welche  Stelle  im  Himmel  oben 
Bosem  jungen  Eremiten  aufgehoben  sey.  Ein  Engel  erscheint  mit 
der  Antwwt,  sein  Knecht  werde  verdammt  werden.  Der  Alte  be- 
jammert nun  seinen  Torwitz;  selbst  wenn  der  Mensch  gut  handle, 
sey  er  also  doch  nicht  sicher  des  ewigen  Lebens.  Er  begiebt  räch, 
indem  er  dies  redet,  nach  seiner  Wohnung,  während  der  junge 
Eremit,  ,4er  indessen  die  Speisen  bereitete,"  damit  er  während 
dieser  Sorge  fDr  den  Leib  nicht  Qott«»  vergesse,  ein  geistUches 
Lied  anstimmt,  nach  Art  der  Bispetti')  es"  engend.  ~  Derjui^e 
Eremit  bogt  die  Speisen,  die  er  bereitet  hat,  auf;  ra  sind  Wur- 
zefai  und  Frflchte,  Kastanien  and  Nüsse.    Da  kommt  der  Alte 


1)  dieha  cosi  chantando  com'  e'  rlspetti:  TolksthQmlichat  einstro- 
pbige  LiebesgMing«  wa  acht  Tersen  bestehend,  warn  uch  nicht  in  der 
Form  dw  OttBve.  (Ebert  8.  TB.) 
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wjeder  recht  zu  gelegener  Zeit.  Aber  sein  Gesicht  ist  ganz  ver- 
ändert. Der  Jui^e  forscht  nach  der  Ursache.  ZOgemd  erzfthlt 
jener  die  Verkfindigiug  des  Engels;  der  jOngling  aber  tötetet  ihn: 
er  wflrde  tmr  mit  um  so  mehr  Liobe  Gott  dienen.  Der  Alte  sieht 
hierin  ein  sicheres  Zeichen  seiner  Bettung;  er  speist  darauf  and 
1^  dch  dann  zur  Ruhe  nieder.  Nach  einer  Weile  erhebt  er  sieh, 
als  wenn  inmitten  einige  Zeit  verflossen,  und  es  Morgen  gewor- 
den wäre,  wie  die  Bühnenanweisung  sagt,  und  fordert  den  Mdnch 
zum  Gebet  au^  während  er  selbst  zu  diesem  Zweck  sich  znrflck- 
zieht.  Der  MOnch  bittet,  wenn  Gott  ihn  zum  Verderben  bestimmt 
habe,  um  Kraft,  in  seinen  heiligen  Wülen  räch  zn  fugen.  Nach- 
dem das  Gebet  beendet,  erscheint  in  der  Gestalt  und  Eleidong 
des  Gevatters  der  Teufel  (il  demonio),  „um  ihn  unter  dem 
Schein  der  Liebe  und  Gate  zu  betrogen."  Eh:  stellt  ihm  vor,  dass 
er  sich  ja  vergeblich  jetzt  mit  Bussethno  (penitenza)  abmOhe,  da 
ihn  Gott  doch  einmal  verworfen  habe,  and  zwar  sey  diess  ge- 
schehen, weil  er  seine  Eltern  verlassen,  die  natOrliche  Liebe  ge- 
brochen habe.  *)  Er  mOge  desshalb  nach  Hanse  zurQckkehren,  und 
Gott  werde  seinen  Urtheilsspruch  ändern.  Als  der  Mönch  aber 
daranf  beharrlich  bleibt,  geht  ihm  der  Teufel  eaigegen,  xan  ihn 
zu  ergreifen.  Nun  erkennt  ihn  der  M9nch,  beschwort  ihn,  macht 
mehrmals  das  Zeichen  des  Kreuzes  and  spricht  Terschiedene  Ge- 
bete, worauf  der  Teufel  mit  Schrecken  entflieht.  Jetzt  tritt  der 
Alte  wieder  auf,  geht  zum  Orte  des  Gebets  —  und  betet  füi  das 
Heil  seines  Jflngers;  da  arscheint  der  Ei^l  von  Neuem  und 
bringt  die  tröstliche  Botschaft  seiner  Bettung.  Der  Alte  spricht 
ein  Dankgebet  and  geht  zu  dem  „gewöhnlichen  Ort"^)  —  der 
Hanptbähne  also  —  zuräck,  um  dem  MOnche  die  frohe  Nachricht 
zu  bringen.  Dieser  antwortet:  Vater,  obgleich  die  menschliche  In- 
telligenz, mit  der  Sünde  beschwert,  wen%  versteht,  dennoch  fQich- 
tete  ich  niemals,  wenn  ich  gut  handelte,  verdammt  zu  werden. 
Beide  stammen  darauf  ein  Tedeam  oder  ein  Lauda  an. 

,Ja  dem  Epilog  (der  Verabschiedung,  licentia)  werden  die 
Zuhörer  aufgefordert,  aus  allen  Kiiften  das  Fleisch  zn  zSgeln 
und  Werke  der  Barmherzigkeit  zu  vollbringen,  and  des  ew^en 

I)  E  qnesto  k  Bttto  (rt&to)  ~  Perche  goaatasä  l'unor  naturale  ipag. 
349).  —  2)  al  Inogho  ntiato. 
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Lebens  theÜhaftig  za  werden.  Die  moralische  Tendenz  des  8tft- 
ckes  zielt  dahin,  zd  zdgen,  dass  das  Möochaleben  als  Bolches  mit 
seinen  Entb^mmgeD  nnd  seinen  Ilasaem  Pflichten  noch  nicht  die 
Anwartschaft  oder  die  Bflrgschaft  des  ewigen  Lehens  gehe,  dass 
das  Inssere  Elend  es  nidit  thne,  sondern  „die  göttliche  Liebe,  in 
wddie  die  Seele  sich  zn  kleiden  habe,"  and  die  sich  in  Werken 
der  INigend  und  Frömmigkeit  bethfltige,  eine  Liebe,  die  nicht  um 
des  jenseitigen  Lohns  willen  handelt,  deren  Hoffhoi^  auf  Gott 
üxt  nnerschfitterlich  ist.  Diese  didaktische  Tendenz  beherrscht 
das  Stack  durchaus,  welches  ein  „Klosterspiel"  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes  ist,  wie  räch  meines  Wissens  kein  zweitee  in  irgend 
einer  andern  Literatur  findet." 

IGt  dieser  Angabe  der  Tendenz  des  Stückes  kSnnen  wir 
nidtt  dmxhweg  flbereinstiinmeQ.  Aus  keiner  Stelle  desselben  lässt 
ach  eine  Betonung  der  Unzulänglichkeit  eines  mit  blos  änsserli- 
ehn  Pflichtenübung'  sich  abfindenden  USnchslebens  herausleseu. 
Eine  »dche  Betonung  würde  »ogsz,  unseres  Erachtens,  den  Schwer- 
punkt nicht  nur  dieses,  sondern  des  christlichen  Bussdrama's  je- 
ner Zeiten  überhaupt  verschieben.  Denn  dieser  Schwerpunkt 
Bctuint  uns  eben  in  dem  zuversichtlichen  Glauben  an  die  Heili- 
gni^  durch  weltentsagendes  Mönchsleben  und  Fleischeskasteinng, 
in  unbedingter  Hingebui^  an  Christus  und  die  Madonna,  zu  ru- 
hen; in  dem  onerschütterlichen  Glauben,  dass  das  Münchslebeu 
im  Kloster  als  ansBchliessliche  Zufluchtsstätte  für  Gebet,  Samm- 
lung und  yersenkung  in  Gott,  die  sicherste  Gew&hr  g^n  die 
Verführungen  des  Bösen,  der  Sünde  und  des  Fleisches  biete.  Wo 
ist  in  unserem  Stücke  auch  nur  eine  Andeutung  zu  finden: 
„daas  das  ftussere  Eleid  es  nicht  thne?"  Kine  derartige  ünter- 
scjieidung  von  Mönchskleid  und  Bestimmung  ist  schon  ein  Ge- 
danke reformatorischer  Tendenzen,  die  ein  „Klosterspiel",  für  Mön- 
che geschrieben  nnd  von  Mönchen  im  1 4.  Jahrh.  aufgeführt,  nicht 
im  Sinne  eines  Savonarola  und  seines  um  hundert  Jahre  spätem 
Anfttetens  beseelen  konnten.  Die  reine,  mit  den  Klosterzwecken 
noch  identische  Glaubens&ömmigkeit  ist  vielmehr  die  höchste  L&n- 
ternngsinetanz  in  diesen  Dramen;  die  Feuerprobe,  die  der  blosse 
öttliche  Wandel,  die  büi^erliche  Moral,  et^  zu  bestehen  hat,  um 
sich  als  eine  mOnch»-  und  klosterwürdige,  eine  fromme,  gottge- 
filtige,  zu.  erweisen.  Hören  wir  nicht  den  alten  Mönch  über  den 
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Beschräd  des  Engels:  „sein  Knecbt  werde  Terdammt  werden," 
jammern:  „dass  der  Mensch,  selbst  wenn  er  got  handle, 
doch  nicht  sicher  aey  des  ewigen  Lebens?"  und  womit  versoeht 
der  DSmon,  den  jungen  MOnch  dem  Klosterleben  abwendig  eu 
madien?  Mit  dem  Vorhalte:  dass  er  ankindlidi,  barbaiisch  ge- 
handelt, indem  er  seine  Eltern  verlassen  1  Ist  diess  nicht  ein  deut- 
licher Fingerzeig,  dass  der  Hanptton  auf  den  Gottesbernf  dea 
Mfinchslebens,  nicht  aof  den  tageadhaAen  Wandel  Büt?  Am 
nnverhohlensteu  spricht  aber  das  Lied  die  Elostertendenz  am ;  das 
Lied,  daa  tuwer  jnnge  M9nch  beim  Anrichten  der  Speisen  rängt '): 

L'anima  aensitiTa  che  es'inchina 
Nel  mondo  &  tatto  qael  chella  diletta, 
Appiezza  pocho  la  leggie  dirina, 
E  tien  civilai)  qneata  vita  prefetta') 
E  cosi  stolta,  nella  gran  raina 
Del  barbaio  infernale,  ch'a  a'aCretta. 
Onde  cosa  peggiore  essere  dod  penso 
Che  ne)  regno  dell'  alnm  regia  il  senao. 

V  alma  piena  di  fede  e  «emplicettai 
Speaso  Bi  leva  pnra  a  contemplare 
Qael  bem  (ben),  che  veramente  la  diletta. 
E  qnando  a  qnel  piii  intenta  esser  le  pan 
AUor  del  grave  'oorpo  6  di  ohonatritta. 
Che  gioM  aflitta  le  conviene  tomare, 
E  nmQe,  e  isdegnoaa,  piange  e  dies: 
Deh,  Chi  mi  stniha  il  mio  eaaer  felicol 

Qnel  anima  gent&e  b  aempre  viva, 

E  vive  Iddio  in  Lei  per  nnione 

Che  it  »1  bem  fatto  nella  via  attära 

Ch'  ä  Tinto  il  mondo,  la  carne,  e'  demono, 

E  tntta  ata  nella  oontemplativa, 

E  godhe  tntta;  e  e'ella  ä  ^asrione, 

E  per  esser  l<^ta  li  corpo  tristo, 

Dal  qoal  desia  diaciorai,  e  atar  con  Chiiato. 


1)  p.  340.  —  2)  „Anima  ciTile,"  bemenkt  Palermo,  will  aagm  „data 
al  mondo,"  eine  der  Welt  ergebene,  weltlich  gesinnte  Seele;  im  ünter- 
Bchiede  von  „anima  gentile",  eine  Seele  oel  bqo  eaaer  Celeste,  in  Uim 
himmliachen  Wesenheit,  d.  h.  in  ihrem  aoaecblieaelich  gottergebenen  Ver- 
halten. —  3)  perfetta. 
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Die  stauAÜve  Seele,  die  itch  neiget 
Nadi  Allem  in  der  Welt,  wu  sie  ei^tze, 
ffie  achtet  Qottee  Wort  gering  nnd  beuget 
&ek  nngmu  nm  dem  güttüclieii  Oesebe. 
BeÜifirt  dOnkt  so  die  Welt,  wie  sie  sich  seilet, 
Tollkommen  ihr,  verstrickt  im  EöUennetze. 
Denhalb  muH  ffir  du  Schlimmste  dieai  ich  halten, 
Daaa  in  der  Seele  Sinnenlflste  walten. 
Die  Seel'  in  Einfalt  tran  der  Glanbenslebre, 
Erhebt  dch  oft,  in  Beinheit  anfinblicken 
Zum  hSehaten  Qnt,  worin  sie  eich  verkläre, 
Und  da*  allein  de  wahrhaft  kann  entzücken. 
Und  fehlt,  daiin  Tenenkt,  des  Körpers  Schwere, 
Dann  erst  ao  lastend  sie.  lU  Boden  drficken, 
Dasi  demnthibang  eie  fragt  mit  heissen  Zähren: 
Wer  darf  in  meiner  Seligkeit  mich  stören! 
Doch  bldbt  die  HimmeleBeele  stete  lebendig. 
Vereint  mit  Oott  nnd  Eins  mit  seinem  Wesen. 
Im  Handeln  tren  dem  Gnten  nnd  bestindig. 
Die  Welt,  das  Fleisch  bedegend  and  den  Bösen, 
In  Gottes  Schau  versanken,  weltabwendig, 
Ist  dieas  nur  ihr  Oenoss,  and  ihr  Leidwesen 
Kar  diess:  dass  sie,  an  diesen  Leib  gebunden, 
Nicht  frei  von  ihm,  mit  Christus  lebt  Terhnnden, 
Das  heOate  Licht  auf  die  von  ans  bezeichnete  Tendenz  eines 
solchen,  in  Gebet  and  Basse  dem  Himmel  aoBschliesslich  gewid- 
meten, Ober  jede  blos  weltliche,  noch  ao  ernst  gemeinte  und  er- 
probte Moral  nnd   Sittlichkeitsti^end  hinaosetrebenden,  alle  an- 
dern Verdienste  Qbecbietenden  EQoBterlebena  wirft  jene  Allegorie 
nm  der  Seele,  die  in  einem  andern,  von  Palermo  bereits  Mhet 
ans  Falatinischen  Mannscripten  veröffentlichten  Werke  za  lesen.  ■) 
Die  drei   Allanen  theilt  der  Henrasgeber  in  drei  Abschnittet 
L  Die  Hochzeit  der  Seele  (La  Nozze  dell'  Amma).  IL  Die 
Jagd  der  Seele    (La  Gaccia  deU'  Anima).    m.  Dei  Garten 
Qottes  (La  Corte  di  Die).  Letztere,  von  I^ermo  alsdasHanpt- 
stack  bezeichnet,  fahrt  den  Gedanken  der  beiden  ersten  TheUe  in 
grosserer  VollstAndigkeit  aus.    Derselbe  geht  dahin :  dass  der  In- 
tellect,  rersbickt  and  verwickelt  wie  er  in  Welt-  und  Menschen- 


1)  Allegorie  Cristiane  dei  primi  tempi  della  favella  metee  ora  a 
itunpa  sopra  Codid  Palatini  da  Francesco  Palermo.  Fiieiue  ISSO.  (Ans 
dem  Xm  Jahrh.) 
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weaen  ist,  das  Wahre  nur  in  der  Helle  EÖimUcher  Encheimmg  za 
be^ifen  vermOge.  Die  AUe^rie  giebt  drei  Stufen  der  lAote- 
rang  von  diesem  Sinnenwesen  an.  Den  als  Arbeiter  im  Oarten 
und  Bergwerke  (monte)  des  Herrn  personificirten  Qeist  oder  In- 
tellect  empfängt  als  Thfirwart  des  Gartens  ein  Wesen,  genannt 
Umano,  das  eben  das  Henst^eitUche  allegorisirt,  worin  ver- 
sanken der  Intellect  die  Wahrheit,  oder  das  Gröttliche,  nur  in 
Form  dnnlieher  Erscbeinui^  erkennt.  Dieses  Umano  ist  der 
Tollstfindige  Gegensatz  zu  dem  „BeinmeBschlichen"  der  modernen 
Poesie  and  Aesthetik,  wie  .es  Goethe  z.  B.  in  seinem  auffri- 
schen, christlich-Bosenkrenzerischen  Gedichte  „Die  Geheimnisse," 
im  Sinne  hatte. ')  Hier  ist  der  Umano  der  Vertreter  der  höchsten 
Geistes-  und  Krkenntniss-Stufe,  des  „BeinmenschUchen"  eben; 
anstatt  dass  der  Umano,  als  ThArsteher,  in  der  „christlichen 
Allegorie"  (Allegoria  cristiana)  der  Falatinischen  Handschrift,  die 
unterste,  niedrigste  Stofe  bedeutet.  Der  Umano  der  christlichen 
All^rie  fibergiebt  den  Intellect  einer  zweiten  Person,  Namens 
Spoglia  (Entkleidung),  in  Gestalt  der  Tugend  der  Sitten- 
lehre, die  die  Seele  von  Begierden  reinigt  und  Iflatert.  Diess 
aber  bildet  fOr  die  christliche  Speculation  doch  nur  erst  die 
zweite  Stufe.  Die  von  der  Spoglia  ihrer  onlaatem  Triebe  and 
B^erden  „entkleidete"  Seele  nimmt  eine  dritte,  Binnova  (Er- 
neueiin}  genannte.  Führerin  ans  der  Hand  der  Spoglia  in  £m- 
p&ng.  Sie  stellt  die  Personi&cation  des  reinsten,  geistigsten  Lich- 
tes vor  (luce  mentale),  und  zeigt  die  Wahiheit  ohne  Schatten  nnd 
Gestalt  (senza  ombra  e  senza  figura),  die  fOr  Schiller  gerade  das 
höchste,  aber  gleichfalls  von  allem  Eßrperiichen  und  Irdischen 
befreite  Ideal  selber  ist.  ^  Bestimmter  als  das  poetiscb-mystäsche 

1)  Dnd  fragst  du  mich,  wie  der  Erw&hhe  heisae, 
Den  sich  daa  Ang  dei  Vorsieht  anaerBah? 
Den  ich  iwar  oft,  doch  nicht  genogBam  preise. 
An  dem  so  viel  ünglaabliches  geschah? 
Hamanns  heisst  der  Heilige,  der  Weise, 
Der  beste  Mann,  den  ich  mit  Aogen  sah; 
und  sein  Geschlecht,  wie  es  die  Pfiraten  nennen, 
SoÜBt  da  zngleich  mit  seinen  Ahnen  kennen. 
3}  Nor  der  Körper  eignet  jenen  Mächten, 
Die  das  dnnÜe  Schicksal  fiechten; 
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„Geetalt^'-Idea],  ist  das  christliche,  reli^Oa-mystäsche ,  schatten- 
und  gestaltlose  'oder  nnbildlich-geistige  Ideal  höchster  GuUeeer- 
kenntDJBs,  zn  welcher  der  dritte,  oberste  Führer,  Ktmova,  die 
Seele  I&atert  und  befähigt.  Beim  Erklären  des  „Berges,"  in  des- 
Bffii  Schachten  die  Seele  das  ihr  zugewiesene  Theil  za  bearbeiten 
bat,  nm,  nach  Maassgahe  der  Oedi^enheit  des  von  ihr  harrotge- 
larderten  Metalle»,  vom  Herrn  des  Bergwerke  ihren  Lohn  zu  er- 
haheo,  Uieilt  Binnora  der  Seele  die  Bedeutung  des  Berges  mit: 
nlKeser  Berg,"  sf^  sie,  „^si  allein  das  Gebet.  Ihn  bestieg  Chri- 
stus, nm  uns  nachzuziehen.  Jedes  andere  Gut,  jede  andre 
Tagend,  welche  sie  immer  sey,  ist  gut  an  sich  selbst, 
aber  diese  allein  (l'orazione,  das  Gebet)  begreift  alle  an- 
dern Tugenden  in  sich  und  zieht  sie  nach.  '■) 

In  der  bezeichneten,  mit  den  Ideen  der  christlichen  Mystiker 
Sbereinstininienden  „eontemplativen"  Gottseligkeitstendenz  erken- 
Eten  wir  die  gemeinsame,  schon  in  Hroswitha's  Klosterdramen 
glinund  dnrchgefllhrte  Länterungs-Tendenzidee  all'  dieser  Mira- 
kl-,  Eremiten-  und  Märtyrerspiele ;  und  finden  dieselbe  so  durch- 
ging^ bezweckt,  als  ein  immer  wiederkehrendes  Motiv  so  stän- 
dig Teianscfaaolicht,  daas  uns  Ebert's,  in  Bezug  auf  obiges  „EIo- 
sterspiel  im  vollsten  Sinne  des  Wortes"  beliebte  Aeusserung:  sei- 
nes Wissens  finde  sieh  kein  zweites  der  Art  „in  ii^nd  einer  Li- 
teratur," am  wenigsten  einleuchten  will.  Soll  dieser  Ausspruch  auf 
Grund  der  von  Ebert  ang^benen  „didaktischen  Tendenz"  des 
St&ckes  gelten;  so  mfissen  wir  ihn  mit  dieser,  dem  Stacke  on- 
tergel^ten  Tendenz  sdbst  ablehnen.  Bildet  aber  die  gerade  ent- 
gegei^esetzte  Tendenz:  die  Erweckung  zum  geistlich  contempla- 
tiveD,  zum  gott^weibten  Klosterleben,    das  Heils-Motiv  dieser 


Aber  frei  von  jeder  ZeitgewiJt, 

Die  QeBpielin  seliger  Nfttnren, 

Wandelt  oben  in  des  Lichtes  Fluren, 

Göttlich  unter  GCttem,  die  Gestalt. 

Du  Ideal  and  du  Laben. 
-  3)  Qnesto  mont«  e  iolo  l'onudone,  nel  qnale  Cristo  sali  per  tbnrri  noi. 
Ogni  altro  bene  e  virtb,  qaaltiDqDe  vogli,  h  bnona  in  s.e  me- 
d«iiaa,  ma  qoesta  aolamente  ttae  a  s6  tntte  le   altre  virtü. 
W38. 
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ganzen  Dramengattung:  ao  finden  wir  daaselbe  aas  einem  weit 
hohem  dramatdscheD  Aogenpuskte,  ja  am  knnsf^emassesteo  und 
reinsten,  bereits  in  den  Dramen  der  Hroswitha  entwickelt  und 
ZOT  Gteltnng  gebracht 

In  dem  Miracolo  di  Noatra  Donna')  wiid  ein  joBgex 
Mensch,  Lnigi,  von  schlechten  Qenossen  zum  Spiel  rerleitet.  Zn 
Qnutde  gerichtet  übergiebt  er  sich  dem  Teufel  Calabrlno,  xmd 
Torleognet  Cbristnm.  Damit  nicht  zafHeden,  fordert  ihn  Calabrino 
auf,  auch  die  Mutter  Clottes  zu  verleugnen.  Diese  Zumuthung 
weist  der  junge  Spiel»  aofa  eutachiedenste  zurück: 

Nie  werd'  ich  Solches  th<m,  in  keiner  Weise, 

DasB  ich  Jnngfraa  Maria  dich  Terlengnel .  . 

Coteato  no  fatü  a  nesann  modo, 

Ch'i  ti  rinneghi,  Vergino  Harial  .... 

Hit  meiner  Hand  reiss  ich  die  Schrift  entiwd; 

O  heilige  Hatter  Gottes,  steh  mir  bei! 

E  To  rtracicare  la  scritta  di  ma  mio ; 

Or  mi  Bocchom,  o  me',  Hadre  di  ddiol 

Die  heilige  Jung&au  bittet  fossQUlig  ihren  Sohn  Chriatoa  um 
Gnade  für  den  verlorenen  Jöngüng.  Jesus  erwiedert,  der  Jöng- 
ling  verdiene  die  ewige  Pein,  weil  er  ihn  verleugnet;  verzeiht 
ihm  aber  schliesslich  auf  die  FOrbitte  seiner  Mutter. 

Das  Spiel  von  der  heil.  Eufemia  del  Castellani^  achü- 
dert  die  Aufopferung  kindlicher  und  mütterlicher  Liebe  zu  Qua- 
sten der  Liebe  zu  Gkttt,  ohne  dasa  die  natürliche  Mutter-  und 
Eindesliebe  dadurch  einen  Abbruch  erlitte.  Auch  dieses  Thema 
hat  kein  geistliches  Drama  glorreicher  verherrlicht,  als  Hroswi- 
tha's  Märtyrerspiel  von  der  Sapientia  nnd  ihren  drei  Töchtern. 
Das  „erhabene  BeligiJJse",  das,  wie  Palermo  sich  ausdrückt  ^,  in 
der  Enfemia  seines  Codex  so  bewundernswürdig  gUuze  —  von 
dem  Mllrtyrerglanze  der  Sapientia  nnd  ihrer  drei  Töchter  wird  es 
dennoch  verdunkelt. 


1)  p.  352.  Auch  dieeea  Hirakalspiel,  bemerkt  Patomo,  iit  noch  miedirt. 
Wenn  nicht  aas  dem  11,  Jahih.,  meint  er,  k  stammt  es  am  dem  Anfang 
des  IS.  guu  gewiss.  —  2)  p.  399.  ~  3)  Fa  die  risplenda  in  miiaUl  modo 
Q  nblime  religioso. 
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Bezfiglich  des  ÄnfffilmuigBOites  der  geistlichen  Spiele  ist 
Palmno  dei  Anmcht,  dass  die  reingeistlichen  nnd  durchgängig 
onstgehaltenen  Spiele  in  der  Ejiche;  die  theilweise  komischeB 
nnd  nnterhaltJich«!  aber  an  andern  Orten  vorgestellt  wurden. 
CoDSBemaker  ^)  unterscheidet  Mysterien  von  litnrgischeD  Dramen. 
Mysterien  wurden  auf  einem  eigentlichen  Theater  und  von  welt- 
lichen Schauspielern  voi^estellt.  Die  litm^chen  Dramen  hin- 
gegen hatten  ihre  Schaubühne  ausschliesslich  in  Kirchen  nnd 
ElGstem,  und  zu  Darstellern  immer  nur  Geistliche,  Elostergeistliche 
oder  weltliche  Kleriker.  Diese  Annahme  unterliegt  mancherlei 
Beschiänknng,  wie  zum  Theil  schon  aue  dem  über  das  geistliche 
Dnuna  Mitgetheilten  ^)  hervorgeht,  und  in  der  Folge  räch  noch  an- 
derweitig ergeben  wird. 

In  Betreff  der  TJnveränderlichkeit  der  Bflhne  (la  sceoa 
stabile),  und  der  abgegrenzten,  den  Spielpersonen  angewiesenen 
Standorte  auf  der  Bühne,  wie  diess  Oberhaupt  auf  der  mittelal- 
t«£chen  Mystorienbflhne  allenthalben  der  Fall  war^,  bemerkt 
lUeimo,  dass  solche  Ginrichtong  noch  im  17.  Jahrh.  bestand.') 
Doch  käme  auch  eine  Art  von  Scenenwechsel  vor,  von  Veifin- 
demng  einiger  Theile  derScene  mindestens.  So  z.  B.  im  Santo 
Enst&chio'),  wo  ein  GehOlz  ang^eben  ist;  dann  ein  Hafen 
mit  Schiffen;  hierauf  eine  belagerte  Stadt.  Dessgleichen 
seyen  zahlreiche  Beispiele  von  Gostfimwechsel  vorhanden.") 
Id  dem  genannten  Santo  Eustachio  ist  von  Maschinerie  die  Bede; 
kommt  eine  Jagd  vor;  Wolf  und  Löwe.  Christus  erscheint  darin 
zwischen  dem  Geweih  eines  Hirsches.  Die  Mysterien  anderer 
christlicher  VöUcer  werden  uns  Aehuliches  zeigen.  In  der  Re^el 
taai  die  Vorstellung  am  Tage  statt,  mehr  oder  weniger  um  die 
Abendzeit.^ 

Unter  andern  Bellen  f6i  die  Tendenz  eines  spiritualistisch- 
bifinstigen  Glaubens,  der  diese  heiligen  Spiele  durchdringe,  weist 
Palenno  auf  „Die  geistliche  ComQdie  von  der  Seele"  hin^ 


I)  Dranie«  Litn^qnea  du  Hoyen  &ge  etc.  Bennea  1860.  Litrod.  p. 
Vin.  —  3)  Q«Boh.  d.  Dnm.  IV.  8.  S  f.  —  3)  p.  344.  372.  380.  —  4)  p. 
319,  —  S)  gedr.  im  lü.  Jahrh.  —  6)  Cangiomento  dal  Teetdulo  p.  384.  — 
T)  NeBe  on  del  giomo,  plit  o  meno  Teno  la  sen,  erano  eeegtäte  le  Feste. 
~  S)  Commadift  spiritiule  dell'  Aniinft  p.  410, 
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die  er  ia  aeiseu  handBchrUtlichen  Sch&tzen  &iid.  „In  ihr  ist  daa 
inneiste  Lebeo  des  Gbristeu  enthaltea.  Sie  zeigt  uns,  wie  der 
Mensch,  wenn  die  Qnade  zur  Natur,  der  Glaube  zur  Yemoiift  hin- 
zutritt, zum  VoUbesitzfl  und  zur  VeHkommenheit  Beines  Wesens 
gelm^." ') 

Vor  der  Seele  erscheinen  nach  einander  GrinnernDgs- 
kraft  (la  Memoria),  Verstand  (i'lntelletto)  und  Wille  (la  Vo- 
tontä).  Auf  die  Bemerkui^  eines  Engels,  dass  die  Seele  ohne 
den  Herrn  Hon  nicht  wob^eßlllig  Beyn  kann*),  ruft  Gott  die 
theologischen  Tugenden  (verth  theologiche)  auf,  dass  sie 
die  Seele  mit  Edelsteinen  schmücken  (aingemmare  rAnima).  Der 
Teufel  (el  demonio)  entbietet  seinerseits  eine  hSUiacbe  Schaar, 
um  die  Tugenden  zu  bekämpfen.  Auffihrer  der  höllischen  Truppe 
ist  der  Hass  (l'Odio).  Htm  treffen  die  Tugenden  der  Seele 
ein:  La  Fede  (Glauben),  in  himmelblauem  Gewände,  daa&enz 
in  der  Hechten,  einen  Kelch  in  der  Linken.  La  Speranza 
(HofEnung),  grün  gekleidet,  die  Blicke  himmelwärts  gerichtet  und 
die  Hände  gefaltet.  La  Caritä  (Barmherzigkeit),  in  rotbem  An- 
zug, ein  Kind  an  der  Hand  führend.  Nach  einer  Streitscene 
zwischen  der  Teufelsschaar  and  den  Tugenden  jagt  Anima  den 
Odio  mit  dem  Kreuz  in  die  Flucht.  Jetzt  süftet  der  Teufel 
seine  heimliche  Genossin,  Sensualitä,  die  Sinnlichkeit,  an,  die 
ihm  im  Paradies  so  treffliche  Dienste  geleistet.  SensualiUt  um- 
strickt die  Seele  mit  ihren  Lockungen  und  Verführungen.  Diese 
wflnscht  in  einem  reizenden  Gewände  m  prangen.  Es  wäre  um 
sie  geschehen,  wenn  ihr  nicht  Gott  schleunig  die  Cardinalto- 
genden  zu  Hfllfe  schickte:  Klugheit  (Prudenza),  verschieden, 
wie  sie  ankündigt,  7on  der  welÜichen  Klugheit;  Mässigung 
(Temperanza),  die  stets  die  Mitte  einhält^);  Stärke,  die  fest  das 
Steuer  faält,  nm  den  Truglisten  Satans  zu  entkommen');  Gerech- 
tigkeit (Giustizia),  die  Jedem  das  Seine  giebt.  Barmherzig- 
keit (Miaericordia)  bittet  zu  Gott  für  die  Seele.    Hinzutreten; 


1)  HoDBtrandoii  come,  sopragginnta  aUa  natara  la  graiia,  alla  rogione 
U  tede,  reDga  rnomo  nella  interezza  e  perfezione  dell'  eener  ano.  —  2) 
NoD  poo  a  Te  Senia  Te  euier  grata.  —  3)  Ferrai  la  viU  di^  m«sio  in 
ogiii  cou.  —  4)  Tien  I'  elmo  fenno,  e  (iiggirü  gU  ioganiii  di  Satan. 
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Armnth  (Poveita);  Geduld  (Pazienza);  Deinntli  (Umiltä). 
Jede  Ton  Urnen  hftlt  eioe  Ennahnong  an  die  „Seele."  Engel  und 
DSmonen  streiten  sich  am  die  Seele,  und  wollen  sich  bedden- 
theils  ihrer  bemSchtigen,  nnd  aie  nach  ihrer  Seite  hinziehen.  Auf 
die  Verkänd^ui^  des  ürtheils:  „Gerettet!"  stieben  die  D&monen 
zmHek  in  die  Hölle.  Hierauf  nehmen  Gerechtigkeit  nnd  Barm- 
herzigkeit die  Seele  in  die  Uitte,  und  fOhreu  sie,  ihr  Schutz- 
engel vorauf,  den  himmlischen  Begionen  entgegen.  Während 
die  Seele  auf  ihrer  Himmelfahrt  in  die  ew^  Seligkeit  eintaucht, 
singt  der  Eagelchor  die  Schlussstrophe: 

Beglückte  Seele,  die  vom  Leib  geechieden, 
und  deinem  Qott  in  Liebe  mm  TerbosdeD: 
Dm  Leben  ward,  ein  ew'ges,  dir  bescbieden; 
Dn  hast  es  fromm  im  Himmebeich  gefunden. 
Und  wirst  im  BniQtgewand,  im  Himmelseaale, 
Theünehiaeii  sach  am  hehren  Hocfazeitemahle. 

0  felice  Alma,  che  dal  corpo  sciolta, 

E  per  amor  congionta  col  tno  Dio, 

La  Tita  t'^  donata  e  non  t'  i  biltai 

Sei  fatta  ricca  di  nn  prezzo  ai  piol 

E  con  veate  si  belle  e  nnziale 

AI  conrito  starai  celestiale. 

Dieses  auszugsweis  mitgetheüte,  durch  seine  Personificationen 
Ton  Seelen-  und  Geisteskräften  den  „Moralitäten"  verwandte  Alle- 
gorienspiel  erinnert  an  jenes  indische  Drama  Prabodba-Chandro- 
daya  >),  ,^afgang  des  Sfondes  der  Erkenntniss",  oder  „Geburt 
des  Begriffes",  dessen  allegorische  Figuren  jedoch  mehr  logisch- 
metajJiyBiBche  Systeme  als  dogmatisch-mystische  oder  sittlich  re- 
ligiöse Hypostasien  und  InteUigibilien  yorstellen.  In  näherer  Be- 
liehung  stiiht  obige  Mysterie  Ton  der  Seele  mit  den  bereits  be- 
sfffocheuen,  geistlich-moralischen  Allegoriendramen  der  anglo-nor- 
m&nnischen  Tronvferen,  des  Quillaume  Herman  und  Etienne  Lang- 
ton'} z.B.,  ans  dem  An&ng  des  t3. Jahrb.;  wie  diese  vielleicht, 
durch  Vermittelui^  der  KreuzzDge,  von  ähnlichen  byzantini- 
schen AU^orienspielen  mochten  angeregt  worden  seyn,  deiglei- 


1)  QeMh.  d.  Dram.  III.  8.  337  ff.  -  i)  s.  oben  8.  15.  107  t. 
IT.  12 
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chen,  80  viel  niie  bekannt,  sich  zwei  erbalten,  die  aus  dem  12. 
Jahrhundert  stanimen.  >) 

Das  eise  derselben:  die  verbannte  Frenndschaft')  hat 
Herrn  (xvQÖg  d.  b,  xvqiog)  Theodoros  Prodromos  zum  Ver- 
fasser. Unter  Frenndscbaft  (ipiXia,  Amicitia)  wird  hier  jene  Wech- 
selbezüglichkeit  aller  Dinge  verstanden,  jen^  geheimnissvoUe 
Band,  „das  die  Welt  im  Innersten  zuaammenhslt":  die  Harmonie 
der  Wesen;  der  ansicbUiare,  feioate  und  onzerreissbare  Faden, 
woran  Welt-  und  philosophische  Systeme,  woran  DicbterschOpfimgeD, 
innere  und  äussere  Naturen,  selbst  die  Gatilinarischen  Esiatonzen, 
kurz  Alles,  was  da  lebt  und  weset,  gleich  den  am  dreieinigeo 
Halse  der  indischen  Trimurti  prangenden  Perlenschnfiren  aufge- 
reiht schweben.  Es  ist  die  „Freundschaft"  i<pilla)  des  Empe- 
dokies,  die  mit  ihrem  Widerpart  .J'eindscbaft"  (foütog)  bei  ibm 
den  Bestand  des  Weltalls  im  Grössten  wie  im  Kleinsten  begrün- 
det, worauf  auch  unsere  Einleitung  behufs  ihrer  eigenen  Qrund- 
bestimmungen  Bezug  zu  nehmen  hatte.  ^)  Für  die  Poeten  eine 
Seelen-  oud  Liebes-Sympathie  and  Wahlverwandtschaft,  eine  Gei- 
ster- und  Wesen-Magnetik,  ist  dieses  „Band  der  Freundschaft"  ffir 
die  I%ilosophen  ein  metaph;sisch-ontol(^ischer  Zusammenhangs- 
Begriff,  und  ist,  seit  Keppler  und  Newton,  f^  die  Physiker  eine 
materiell-physiscbe,  im  Grunde  nicht  minder  unbegriffene  und 
mystische,  durch  Äbstossung  und  Anziehung  in  die  fernste  Feme 
wirkende  Grandkraft  der  Atome,  genannt  Schwere; 

HDsBig  kehrten  m  dem  DichterLmde 

Heim  die  Götter,  nimüta  einer  Welt, 

Die,  entwachsen  ihrem  Gängelbande, 

Sich  dnrcb  eignes  Scbireben  hUt.*) 

d.  h.  das  äussere  GSngelhand  der  Mythologie  und  das  transcen- 
deute  der  Metaphysik  ist  füi  die  Physiker  ein  inneres  Gängel- 

1)  MiaceUanea  Graeor.  aliqnot  icript.  Carmin.  et«,  ed.  Michael  Hait- 
taire.  Lond.  1722.  p.  29  ff.  n.  116  ff.  In  neuerer  Zeit  hat  DBbner  beide 
kleine  dramat.  Allegorien  in  Heine  Sammlong  Poet,  graec.  chrütian.  aof- 
genommen.  —  2)  Tä  J(v^ov  GtoJiöeov  Uffoi^ftov  jinöirjitot  't'iUtt: 
Cj-ri  Theodori  Prodromi  Eralans  Amtcitia.  Die  erste  Ausgabe  ist  von  1M9 
Paris  bei  Gaill.  Morel.  4.  Griechischer  Text  mit  Conrad  Gesner'a  lat.  Uebera. 
—  3)  Gesch.  d.  Dram.  I.  S.  S  ff.  ~  i)  Die  GBtter  Griechenlands.  Schiller 
».  W.  L  S.  103. 
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band,  jraer  BindfiuleEi,  geworden,  der  daioh  die  Atome  sich  on- 
geOhr  80  liindarchzieht;,  wie  MflDctabaaBes  BiDd&den  durch  das 
Innere  seiofs  Enten,  and  me  anch  ähnHch  wie  diese  verbindet 

Was  thut  non  unser  Byzantiner  aus  dem  12.  Jahrb.,  unser 
Kylies  Theodoroe  Frodromos?  Er  dreht  dieses  Gängelband  zum 
Eheband;  personificirt  das  Eheband  zur  Philia,  Ehegattin,  von 
Wem?  Vom  Kosmos,  Humboldt's  Kosmos?  EeinAnd^vr;  be- 
zeichnet aber  diesen  Ehegatten,  Kosmos,  behufe  näherer  Gharak- 
terisinii^,  als  Kosmos,  genamit  „menschliches  Leben"  '),  welcher 
Kosmos  sein  rechtmässiges  Weib,  die  Philia,  veretSsst,  ans  dem 
Hause  jagt  und  mit  ihrer  Todfeindin,  der  Feindschaft  in  Feiv 
aoQ  C^x^QÖ),  auf  Anstiften  von  deren  Magd  und  Kupplerin,  der 
Thoiheit  (Ma>cla),  hochzeitet. 

In  solcher  Lage  begegnet  die  verstossene  Philia,  dem  Be- 
grifft nach  eigentlich  das  zerrissene  Ebeband  in  Qestalt  einer 
dramatischen  Leidensheldin,  einem  Wildfremden,  schlechtweg 
genannt  „der  Fremde"  (Sevog)'^,  dessen  zweite  etymologischß 
Bedeutung  „Gastwirtb"  (Eospea,  Nebenform  von  Hostis  Feind), 
als  Fremdenbeberberger,  Fremdenwirth,  ihn  nur  um  so  entschie- 
dener zum  AUerweltsfremden  kennzeichnet,  zum  Wildfremden 
schlechthin;  mit  der  Nebenform  Hostis;  zum  Feinde  der  ganzen 
bei  ihm  einkehrenden  Menschheit,  von  deren  Spolien  und  Emvien 
der  Hoepis-Hostis  lebt  und  sieb  bereichert.  Mit  diesem  Xenos 
xtrt*  i^^  trifft  nun  die  verstoasene  Philia,  verehelicht  gewese- 
nen Preondscbaft,  geborene  Peisonification  des  zerrissenen  Ehe- 
bandes, zusammen;  erzählt  ihm  von  den  empörenden  Misdiand- 
loDgen,  die  sie  von  ihrem  Manne,  Kosmos,  hatte  erdulden  müs- 
sen; geht  dann  auf  ihren  an&nglosen  Ursprung  über,  da  sie  viel- 
mehr der  Ur^rung  aller  Dinge  sey  und  des  Zusammenhanges  der 
Wdt  mit  G<rtt;  geht  auf  ihre  Weltmission  Ober,  die  der  Weltbe- 
stftod  selber  ist;  zeichnet  ihm  mit  Einem  Wort,  richt^r  mit 
dritthalhhtmdert  Trimeter-Versen  auf  zehn  Seiten  Grossqnatt,  ein 
Rieeenbild  von  ihrer  Person  oder  Personification ,  ein  Selbstpor- 
tiait,  dem  die  Bavaria  auf  der  Walhalla,  in  deren  Schädelbßhle 
sänuntUciie  Berühmtheiten  aus  Barvaria's  O^enwart  sich  bequem 


1)  Im  ArgTUDent  töa/tof  ^w  ßlot  dr9^cinm{.  —  2)  Die  Lkcedimo- 
Bkr  uBsten  die  Penei  itmnn  i.  h.  noXtfilmic  Feinde. 

12* 
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anterbringen  kanoten,  nicht  an'e  Knie  reicht.  Xenoa  ist  von  dem 
Portrait  so  entzückt,  dass  er  sich  stehenden  Fasses  in  das  Origi- 
nal verliebt  nnd  der  Philia  HauB,  Herz  und  Hand  anbietet.  Doch 
mosa  er  vorher  sein  Hochzeitsexamen  bestehen  und  seinen  Hei- 
rathskstechismos  aufsagen: 

Philia.    Eaniut  du,  als  Morgengabe,  Brantgeschenlte  mir, 

Wie  ich  sie  fordre,  bringen ;  magst  um  mich  da  frei'n. 
Was  fBr  GMchenke,  sprich,  verlangst  An  denn  »on  mir? 
Varraagst  dn  dich  zu  freuen  über  fremdes  fllttok? 
Das  luiin  ich. 

Und  mitfthlen  fremdes  Leid? 
Aach  diese. 
Und  wirst  nicht  falsch  86711,  doppelzSagig  Ton  OemQth? 
Vielmehr  so  sprechen  immer,  wie  es  dir  ams  Hen? 
Xenoe.    Nor  so.    l>och  trage  Andres  noch. 
Fbilia.  Stete  nach 

Den  eignen  Vortheil  dem  des  Nächsten  setzen? 

Ja, 

Das  will  ich. 
Pbilia.  Wirst  selbst  sterben  können  filr  den  Frennd? 

Hospes.    Selbst  sterben. 

Philia.  Nicht  beneiden  deine  Neider? 

Hospes.  Nein. 

Philia.    Und  lieben  den  ftnssgOnst'gen ? 
Hospes.  Liehen  will  ich  ihn. 

Philia.   Zn  rasch  versprichst  da,  fOrcht'  ich;  und  dass  nicht  dem  Wort 
Entspricht  die  That. 

Ich  schwör'  es  feierlich  dir  xa. 
Bleib  trea  dem  Eidschwnr,  denn  vertrauend  folg'  leb  dir. 
^9fti  täy  SffKov,  dt  ifit  SvlXaftß&vnt. 

Mit  difflem  Verse  bringt  Philia  sich  nnd  die  Allegorie  ooter 
die  Hanbe.  Ob  der  „Oastfreond"  als  zweiter  Ehemann  sein  Ge- 
löbnisB  besser  halten  wird,  als  der  erste,  ficht  unser  dramatitehea 
Bedenken  weniger  an,  als  der  umstand,  dass  der  ideelle  Werth 
des  allegorischen  Gesprächspieh  gerade  in  deTqjenigen  Theile  des- 
selben liegt,  der  die  „verbannte  Freondschafb"  anch  ans  dem  Be- 
reiche dramatischer  Conception  verweist.  Wir  meinen  jene,  die 
Äussere  und  innere  Welt  dorchäi^nde  Selbstschilderung,  die  den 
Dialog  ZQ  den  Monologen,  ja  zu  den  allegorischen  Lehigedic^ten 
verbannt.    Der  Uebelstand  wäre,  in  Betracht  der  Bedeutungslosig- 
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keit  des  an  sich  nicht  unebnea  Witzspieles,  kaum  einer  Bemer- 
kung werth,  wenn  das  völlig  Uudramatiache  jener  Selbatcharak- 
terisining  nicht  gleichwohl  doch  das  eigentliche  Wesen  dea  dra- 
ma^heD,  wenn  auch  in  embryonischer,  oder  bezsichneader  ausge- 
drückt, in  elementarer  Form,  in  sich  trfige:  Einmal  die  durch 
das  All,  „die  grosse  und  kleine  Welt"  ergossene  Sympathie  oder 
Harmonie;  und  femer  auch  die  leise  Ahnung  eines  dramatischen 
Ganges,  Fortschreitens,  ja  einer  dramatischen  Gipfelung,  indem 
jeoe  Schilderung  von  dem  Einklang  unter  den  übersinnlich  himm- 
lischen Wesen,  ausgehend  von  der  zwischen  Qott  und  seinen  En- 
gelacbaaren  herrschenden,  nur  durch  das  Princip  der  Selbstsucht 
und  des  Hocbmnths,  durch  Lucifer,  unterbrochenen  Harmonie,  und 
hierauf  in  die  innere  Verbindung  der  sinnlichen  Erscheinungen, 
der  Natnrdinge,  sich  irersenkend  —  die  Uebereinstimmung  aller  Ord- 
Dongen  der  Wesensreihen  und  Greschlechter ,  der  Elemente,  der 
Jahreszeiten,  des  lebenvoll  Bewussten,  wie  der  MassongebUde 
preist,  und  bis  zum  geselligen  Triebe  und  Verbände  sich  erbebt, 
dessen  herrlichste  Blfithe,  die  Liebe,  in  jeglicher  Form:  der 
bräQÜichen,  der  Kindes-  wie  der  Menachenliebe.  Und  nun  als 
Schloas  nud  Tabor-Oipfel  die  Verklärung  derselben  in  der  erha- 
benen göttlichsten  Liebe;  ihre  Verklärung;  der  Weltharmonie, 
der  Zosammenstimmung  alles  ErschafTenen  mit  dem  Schöpfer,  der 
Philia  Verklärung,  höchste,  weltbesel^ende  und  heiligende  Offen- 
barung als  Gottesliebe  in  Gestalt  des  Menschensohues: 

Und  Htm  das  Qrösste,  dem  das  Wort  Terstammend  schireigt. 

Dm  Gott,  den  Allenchaffenden,  dea  Vat«n  Bild; 

Den  Logos,  Um,  den  ünanasprechlichen. 

Das  hehre  Licht,  den  Glanz,  den  AlleTleochtenden ; 

Der  Weeen  und  Nataren  imierete  Sabstani; 

Allewigen  Qeiat,  der,  zeitlos,  Scböpfei  doch  der  Z^t: 

Ich')  war's  die  Ihn  mm  Niedergang  in  diese  Welt 

Bewog;  Sich  kleiden  liess  in  schmenenvolles  Fleiich; 

Andehn  des  Henschenleibes  purpurn  Blntgewand, 

Vom  Heixblnt  einer  Jungfraa-Matter  ganz  dorchträükt;  — 

Ihn  dnlden,  leiden,  sterben  hiesg.    0  welche  That 

Der  Liebe,  die  ein  Bolcbcs  Werk  des  Heils  ToIlbTacht; 

0  welches  nnfasabare  Liebeeopfer:  dass 
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Dem  Zeitlicfa-Fleiflchlichen  rieb  Der  hat  eingeMnkt, 
Uer  allen  Fteigches.  allei  Zeiten  FOrst  und  Herr. 
Und  dasB  Er  sein,  im  Menschen  schuldbeflecktos,  BQd 
In  Seines  Leidens  Sdimelzglnth  nea  hat  umgeprftgt! 

Bll<a  t&  fitiiov,  Xdl  aiyäiti  nä;  iöyos. 

'EyA  9tiv  Toy  övia  töv  Tiartt^ärijy, 

T6  wnTpö«  Itcaip^äyiafiit,  rAv  fifyav  löyoy, 

TA  Ttafiipaic  <fä{,  rijv  vjiiQ»iov  ^uoiv, 

Tiy  fijfpoMV  voDv,  r^»  ;fpoFoupj'iv  oäalav, 

'El9tiv  tnuaa  f^X9*  Y^^  "'"^  ""*'  "^^"t 

Kai  ripi  na&TfTtpi  nQoaiaßttv  Siiiv  <fvaiv, 

Kai  aaifiaTiHip'  iviv&ijvai  no^ipvgav 

'Ex  7tap9iyixüv  alftäToiy  iKfiaOfiivtiVi 

na&tlv,  9avtZv.     'Piv  irit  trtitavtiis  äyänifs, 

di'  ^s  ToaavToy  Igyovl  ä  KpÜTQOV  Stvov, 

Ai    5  xQ'**'"''!  ftlyrvTta  t^  aa^xtip' 

Aal  awayiar^  r^v  nutoSaav  tlxöva, 

'Ev  Tfi  XttS-'  aixov  dytgcmveiaat  ni^ti.  <) 

Den  kosmiachen  Liditnebeln  vergleictibar,  stellt  des  Theodo- 
roß  Prodromos  byzantiuiscliea  Geaprächsspiel  von  der  verstosseoen 
Philia  in  ihrer  ondramaliachen  Selbstachildemng  einen  ähnlichen 
formlos  kosmischen  Lichtfleck  vor,  der  die  Lichtkerne  dramati- 
scher Qestaltung  enthält.  Es  ist  ein  Drama  potenüa,  wenn  auch 
nicht  actu.  Nichts  derart  lässt  sich  dem  zweiten  byzautinischen, 
aus  derselben  Zeit  stammenden  allegoriBchen  Spide,  „von  der 
Tvxt}  (QlQcksgOtdn)  und  den  Musen",  nachsi^^en.  Der  Verfas- 
ser, MichaeloB  Plocheiros,  nennt  es:  J^afiäxtov,  ein  kleines 
Drama'),  dem  aber  mehr  das  „kleine",  als  das  Drama  zokommt, 
wiewohl  das  Drftmchen  ftnf  FeTSonen  in's  Spiel  bringt,  sich  auf 
gar  keine  Schilderui^en  einlässt,  und  in  dieser  Beziehosg  ganz 
fleckenlos,  d.  h.  frei  von  jedwedem  dramatisch  kosmischen  Licht- 
nebelfleck, gepriesen  werden  darf. 

Ein  Landmann  (^^foucog)  nimmt  die  auf  der  Wanderung 
begriffene mid  daherwankende  ülflcksgOttin,  Tyche,  gastfreund- 
lich auf  und  erzeigt  ihr  alle  Ehren.  Darüber  geräth  sein  Nach- 
hu,  der  Weise  {2o<p6s)t  aus  dem  Häuschen,  und  schimpft  und 
schmäht:  vrie  er  eine  so  liederliche  Person,  die  alle  Welt  ver- 


l)  Haittaire  a.  ».  0.  p.  104.  v.  136-160.  —  2)  Das.  p.  118—128. 
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fOhre  und  vom  rechten  Wege  ablocke  mit  solchem  Willkomma- 
grnsm  als  dreimal  Gesegnete  (rpiaolßia)  empfengen  kOnne,  sie, 
die  eine  dreimal  Unselige  nnd  Verworfene  (tQiaa&Xia).  Der 
Bauer  warnt  ihn,  eine  so  mächtige  Göttin  zu  beleidigen,  die  Alles 
Bähe.  Der  Weise  verhöhnt  ihn  mit  der  allsehenden,  die  eine 
stockblinde  Göttin  (jvqiXij  &eä).  Zmn  Beweise:  die  verhotzelte, 
Uhme,  unselige  Alte  hätte  ihn,  den  Weisen,  eigentlich  aufgesucht, 
und  io  der  Dämmerung  die  Thüren  verwechselt,  und,  da  sie 
ausserdem  seine  Thür  verschlossen  gefunden,  wäre  sie  in  die  nfLchsU 
offene  des  Bauern  blindlings  hineingestolpert  Da  erhebt  Göttin 
Tyche  laute  Klage  über  die  Schmähnng  des  Sophos,  dessen  Weis- 
heit im  Schmfthen  eben  besteht,  worin  er  das  keifsüchtägste  alte 
Weib  aussticht.  Tyche  schimpft  ihn  einen  schamlosen  Schwätzer, 
Yeraeschmied  xmd  Manlroacher.  Die  Husen,  an  die  mag  er  sich 
halten,  das  sind  seine  Göttinnen;  sie  aber  soll  er  zufrieden  lassen. 
,3big  dich,  Dämon",  kreischt  er  zurOck,  „und  erwoi^,  dass  du 
noch,  der  Musen  Liebling,  um  ihre  Gaben  beneidest"  (p.  122. 

Der  Ftueh  ist  kaum  gesprochen,  klopfen  schon  seine  Gönnerinnen, 
die  Musen,  an  die  Thfir,  mit  dem  Grusse: 

Heil,  grSwter  Stern  Dn,  glänzeDdster  Beredtsamlieit! 

Der  Stern  ist  ein  Schmotzstern,  der  Verwünschungen  niest,  und 
Flüche  von  sich  sprüht:  Geh,  sagt  er  zu  seinem  Diener,  dem 
Chor,  und  sieh,  was  das  ftlr  Gepoche  und  Gepolter.  Der  Diener, 
Chor,  kehrt  mit  der  Meldung  zurück:  Freu  dich,  Herr,  die  Mu- 
sen sind's,  die  dich  besuchen.  —  ^ag'  sie  fort,  schlag'  ihnen  die 
Tbur  vor  der  Nase  za !"  —  Diener-^hor  giebt  ihm  ihre  Verdienste 
um  ihn  zu  bedenken: 

Sind  öe'B  nicht,  die  nun  gelehrten  Redner  dich  gemacht? 
der  Weise  versetzt: 

Wm  ich  mir  kaafe  fOr  die  weise  Bednerei! 
(v.  56)  'Stniaty  oüitiv  oCttafiäs  fjyi  aixpfa 
Cbor.    Beeitieet  da  des  Wissens  reichste  Sch&tie  nicht!  . . . 
Oeniesseet  da  de«  grltarten  RahmB  nnd  Lobes  nicht? 
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Sophos.    Eann  Ruhm  and  Lob  den  Magen  füll'n  —  nun,  schwere  NoA! 
0  der  Misere I  Bauer,  wie  beneid'  ich  dich! 
Aal  Jiäf  Inaiyos  6t9t  yatniga  i^Afuv; 
'Sl  avfupogSst   <ü,  nXaüzov  äygolxov  9(lo>. 

■Welche  Öesinnungen  eines  SophoB,  wenn  der  SophoB  ernst  ge- 
meint ist!  und  soll  er  satyrisch  gemeint  Beyn,  welche  kH^Hche 
Satme,  welche  ruppige  Ironie!  „So  wilM  vom  Weisen  da  ein 
Bauer  werden?  sprich!"  fragen  ihn  die  eingetretenen  Mosen. 

Sophos.    Ein  Gerber,  ein  Steinschneider,  ein  GemHsehök, 
Schnhflicker,  alles  lieber,  als  so'n  Lnmp,  wie  ich. 

Das  einzige  weise  Wort,  eines  solchen  Sophoe  wfirdig. 

Verachtet  eoh  ich  Weisheit,  mche  Dummheit  bocfa 

Geehrt;  nach  Golde  drängt,  am  Golde  h&ngt  die  Welt. 

0  wir  —  Weisen! 

itKfovt  äjlfiovs,  x'  iaöifov;  Tifiovfifvovg. 

X^tfcräc  ya^  SfTi  Mal  ialti,  ijSt  afflnai. 

Diener-Chor  beschwört  ihn  bei  seinem  weisen  Namen,  dessen  Leu- 
mund in  Gegenwart  der  Musen  wenigstens  nicht  zn  krfinken. 
Die  Musen  stimmen  eine  Wehklage  darüber  an,  dass  de,  der 
B«de  Meisterinnen,  von  ihren  eigenen  Jüngern  geschmäht  und 
gehasst  werden: 

Der  Schmähong,  deines  Hasses  Gmnd  —  so  nenn'  ihn  doch! 
Sophoe.    Der  Hunger,  Bettelschwest^m I  Hunger  und  kein  Geldl 
Kein  Geld!  Hab  weder  Gnt  noch  Herrlichkeit  der  Welt. 
Kein  Hund  mSoht  mehr  so  länger  leben. 
Hueen.  Wief  Liest  Kohl 

Und  Eränter  doch  die  Erde  wachsen,  die  HtUl'  und  FUl. 
Sophoe.    Kohl?  KräntorV  Prögel  die  HbU'  und  PfÜI'  auf  eurem  Pdl 

Läast  dieser  Stock  gleich  wachsen,  packt  ihr  euch  nicht  nr 
St«U'. 
Husen.    Den  Zorn  behemchen  lerntest  du,  doch  kaimst  du's  nicht. 
Sophoe.    Hetuch  bin  ich,  and  soll  Gras  wie'n  Esel  fressen?  Gras? 
jty^Qunös  ft/ti'  tC  rpäyoifti  rifv  j{f'l(S>)i' ,' 
"Ovy  Tta^fixäaiati  tdv  Täituya  tfi(. 
Ve^leicht  ihr  einem  Esel  mich,  mich  Elenden? 

Zu  ihrem  Unglück  mischt  sich  noch  die  Qlfick^ttia,  die 
Tyche,  in  den  Stielt,  ood  giesst  das  Bad  aus: 
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HilTi  Uanl,  du  ftchÄbige  Tettel  da,  AaBiäfterm, 
Dibeb'rin  allen  Unheils  I  teagen  soll  ich  wohl 
Die««  Mtüge  Kleid  da,  rauhhaarigen  Lappen?  Kohl 
und  Kiänter  kan'n  wie  Eber  thnn  im  wilden  Wald? 
'üs  o!a  xä-ttQOt  tx  ifvpäiyot  aygtov. 

um  aOer  Logik  and  aller  Musen  willen,  scbrein  die  nenn 
Hasen  ans  Einem  Mund: 

Lässt  Bo  ein  SophoB  alle  Zfigel  echiesBen  ?  Spricht 
Bn  SophoB  solchea  banse,  nngewasehne  Zeog? 
Eriosch  in  dir  dae  letzte  Fflnkchen  von  Vernunft? 
Tt  Hl  ToaoStov  atryx"^"""^  rät  ipgtvas, 
'UKoinpa  tpmvtts,  rar  aoqiäg  n^s  roit  i6yovt; 
OSxi  l6yov  tpä{  aafye  aifyxalvniiien ; 
So  bfiBse  dein  GelSst« !    Sieh  der  Soh&tze  Qold. 
Das,  gleich  dem  Horgenateme,  dir  entgef^engläoEt. 
Genies«  des  BetchtlmniB ;  schwelg'  ond  echlemm',  in  Ueppigkeit. 
{ verschwinden.) 
Saploi.    Das  will  ichl  —  doch  bedenkst  dn  aach,  was  kommen  mag? 
Wenn  nnr  nicbt  ans  der  Ffann'  ich  in  die  Eohlen  fiel! 
Afioixa,  fi^nus  tts  tvavTlov  niaa. 

dtaäL  hat  das  Dramatdon  des  Michael  Plocheiros  ein  Ende.    Die 
Kram  kOonten  ihm,  wie  aeinem  Weisen,  zurufen: 

Erlosch  m  dir  das  letzte  PCnkchen  von  Vemnnft? 

Kann  nun  ein  Mensch  klug  werden  aus  dem,  was  dieser 
Wdse  eigentlich  will?  Er  tobt  g^n  die  Glücksgöttin  zwangs- 
jiekenmässig;  (s  wflthet  gegen  die  nenn  Musen,  als  hätte  er  zehn 
helle  Tenfel  im  Leih.  Er  schmachtet  nach  Gold  und  Wohllehen; 
nnd  stOsst  das  Qlfick  mit  FüsseUv  wie  ein  wilder  Esel  Die  Mu- 
ten werden  ihm  zu  Liebe  eben  so  viele  GlQck^Ottinnen,  und  nber- 
idifltten  ihn  mit  Gläcksgfltem:  und  kaum  im  Besitze  der  ersehn- 
ten  Scbfttze,  mitten  in  seinem  rniverhofitesten  Glücke,  ISsst  dcb 
muer  Sophoa  so  viel  graue  Haare  um  die  Zukunft  wachsen,  dass 
«r  dasteht  wie  ein  zu  Buridan's  Esel  geborener  Weise.  Wie? 
od«  stdlte  der  Michael  Plodieiros  doch  seine  besondem  Gedanken 
boi  dem  Sophoa  gehabt  haben?  Bei  seinem  Weisen  den  Men- 
lehen  schlechthin  im  Sinn  gehabt  haben,  dessen  Weisheit  eben 
dann    besteht,  dass  er  nie  recht  weiss,  was  er  will?    Sollte  den 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


1S6  I^*B  it«liaii»che  Drama. 

Faust  schon  geahnt  haben?  statt  dessen  er  aber  aar  ein  byzan- 
tinisches Mondkalb,  in  Gtestalt  eines  all^orischen  Dnimation,  zur 
Welt  gebracht  hStte?  Eine  grosse  Aehnlichkeit  dieses  Sophos 
mit  Faust,  aiis  dessen  schliesslichem  Wollen  and  Streben  bis  auf 
den  heutigen  Tag  noch  kein  Mensch  klug  geworden,  wie  die  eben 
so  zahlreichen  als  tiefsinnigen  Fanst-Erkl^er  beweisen  —  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  ist  nicht  zu  verkennen;  diese  nftmlicfa:  dass 
onser  Sophos  mit  den  Musen  bricht,  und  den  Gelehrten  an  den 
Nagel  h&ngt,  wie  Faust,  am  sich  in  die  Strudel  und  Wirbel  der 
Sinnei^nfisse  zu  stürzen,  und  dem  Teufel  rastlosen  Sinnentauraels 
mit  Leib  und  Seele  zu  verfallen.  Dass  aber  Michael  Plocheiros 
Etwas  derart  in  petto  gehabt  —  um  das  zu  glauben,  mösste  man 
mehr  ab  ein  Judaeus  Apella  seyn;  mflsste  man  das  ganze  Golle- 
ginm  der  Faust-Erklärer  vertreten  können.  Der  letzte  Veis  des 
byzanünischeD  Sophos,  der  wOrtlich  lautet:  „Zu  stürzen  ArchV 
ich  in  das  andere  Extrem",  kCnnte  sc^ar  auf  einen  „zweiten  Tbeil" 
znm  Dramation  Bchliessen  lassen,  der  einen  solchen  Rück&U  aus 
dem  sinnlichen  Saus  und  Braus  in  eine  verzweifelte  Lage,  und 
in  Folge  dessen  eine  gewitzigte  gebesserte  üoikebr  zur  Weisheit  und 
zu  den  Mosen  schildern  mochte.  Danach  hätten  wir  im  vorliegen- 
den Dramation  ebenfalls  nur  —  das  wäre  die  zweite,  nenn  auch 
blos  negative,  Aehnlichkeit  —  hätten  wir  ebenial^  nur  „Ein 
Fragment",  dessen  Ergänzungs-Eatharsis  uns  leider  die  Musen 
des  byzantinischen  Sophos  nicht  gegönnt;  w<^^en  die  Musen  des 
deutschen  Sophos,  nachdem  er  ihnen  und  der  Weisheit  den  Laof- 
pass  gegeben,  von  dem  Schlusetableau,  seiner  Lftatemi^  und  Him- 
melfahrt, den  Vorhang,  als  „Zweiten  Theil",  vor  unsern  Augen 
w^zog.  Eine  gar  wunderbare  dnunatisch-kathartiache  Läuterung 
und  Himmel&hit,  der  wir  nicht  genug  werden  nacbataunen 
können. 

Für's  Erste  nun  aber  unsere  Umkehr  vom  byzantiniachen 
nnd,  znm  Aei^miss  der  Etecensions-Exemplare,  am  ungehörigen 
Ort  und  an  den  Haaren  —  unserer  Meinui^  nach  freilich,  an 
den  drei  vordem  Haarzöpfen  der  „guten  Gelegenheit"  •)  —  her- 
beigezogenen deutschen  Sophce,  der  znm  byzantinischen  passt, 
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wie  die  Faust  aofs  Ai^.  Flugs  deno  wieder  eingelenkt  iß' 
das  Geleis  der  itaUenischen  Mysterienspiele.  Doch  wo  gleich  fin- 
den? hoc  opus,  hie  labor  —  wo  blieben  wir  doch?  Das  kommt 
TOD  den  leidigen  „Excorsen",  die  beständig  aus  den  gewiesenen 
Wegen  des  scbnlgerecbten  Ocbsenschrittes  abspringen.  Die  nftchste 
cntto^eschichtlicbe  Behandlung  der  Theateigeschichte  wird  zei- 
gsn,  wie  man  anf  diesen  Wegen  seinen  ordentlichen  Stiefel  geht; 
strScklich  and  fSibass,  was  nur  das  Zeug  eines  solchen  Stiefels,  . 
Tennf^e  seiner  Wahlverwandtschaft  mit  dem  Ochsenscbritt,  halten 
BUig.    Ein  neuer  Seitensprung!  Eeitet  euch  der  Mepbistophelea? 

—  Habt  Nachsicht!  Nicht  Jedem  ist  es  groben,  den  bezeich- 
neten Schritt  einzuhalten;  Non  cuivis  bominum  contingit  adire 

—  Bovillae.  „Es  irrt  der  Mensch  so  lang  er  strebt" ;  doch  auch  die 
Qeschicbto  des  Drsma's  ist  „in  ihrem  dunklen  Drange  sieb  des 
nchten  Weges  wobl  bewusat."  Schon  hat  sie  sich  wieder  auf 
ihm  mrecht  gefunden,  Dank  dem  herzhaften  Sprung  von  Giov. 
Palenno's  Patatinischen  Handschriften  zu  den  gedrucktes  italieni- 
seJien  Mysterieudrameu,  die  bis  zum  Jahre  1861,  wo  Palermo's 
Prachtwerk  erschien,  ftlr  die  ^testen  erhaltenen  Stücke  dieser 
iit  galten;  unter  denen  wieder  Feo  Belcari's  Rappresentazione: 
die  Opferung  des  Isaac  (D  Sagrifizio  d'Issac]  einstimmig  als  das 
frfilieste  betrachtet  ward. 

Die  gewöhnliche  Bezeichnung  fQr  das  italienische  „geistliche" 
Drama  ist  Rappresentazione.  Dasselbe  hatte  aber  auch  noch 
aodnre  Namen;  „Festa"  z.  B.  Nicht  selten  findet  manRappre- 
sentazione  e  festa  verbunden.  Oft  liest  man  Bappres.  anf  dem 
Titel  und  als  TJeberschrift  des  Stück- Anfanges  selbst:  Comincia 
la  festa:  „das  Festspiel  beginnt."  Oder  vor  dem  auch  Annun- 
ziazione,  „Ankündigung",  genannten  Argomento,  das  in  der  Regel 
ein  Jüngling  als  „Engel"  sprach:  L'Angelo  aminnzia  la  Festa: 
,4er  Engel  kündet  das  Festspiel  an."  Das  Argument  vertrat  die 
Stelle  des  Prologs,  und  hiess  Aunuuziazicne,  weil  es  den  Zuhdrem 
den  Inhalt  der  Vorstdlung  CRappresentazione)  angab.  Manchmal 
steht  die  Bezeichnung  „festa"  am  Ende  des  Stücks.  Beim  Bekeh- 
nugsEpiel  Teofilo  z.  B.,  wo  es  am  Schlüsse  heisst:  Finita  la  festa 
di  Teofilo. 

Gin  dritter  Gattungsname  für  „beiliges"  Drama  ist  Storia, 
„Historie."    So  im  Spiel  v(aa  heil.  Alessio: 
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Ci  doni  grana  per  soa  cortesia 
Che  qoesta  Storia  vi  possiam  moBtrare. 
Et  Bchenke  oiu  in  Hnlden  seine  Gtuut, 
Dass  diese  Stoiia  wir  ench  zeigen  köimen. 

Und  nicht  blon  geschichtliche  L^enden-,  auch  Parabel-Spiele  und 
MoniUtHten  fQhien  den  Titel  Storia.  Daher  heisst  es  in  der  be- 
sprochenen Mysterie  „von  der  Seele",  in  derCommedia  spiri- 
tnale  dell'  Anima  —  beiläofig  ges^,  nächst  dem  Spiel  von 
der  „Bekehmng  der  heil.  Haria  Magdalena",  das  einzige  Drama 
unter  den  italienischen  Mysterien,  das  den  Titel  Commedia 
hat  — : 

Or  State  attenti  a  qoesta  naova  Storia 

Acciochä  la  tenghiate  in  memoria. 

Herkt  auf  and  hörii  die  heilige  Geschichte, 

Das«  ihc  im  Geist  beirshiet  die  Berichte. 

Femer  hiess  ein  heiliges  Drama  auch  Esempio,  „Beispiel." 
Der  Name  Misteiio  kommt  gleichfalls  vor,  und  nicht  blos  fär 
solche,  die  das  Glaubensmjsterinm  behandeln.  So  wird  das  Spiel 
von  der  „Auferstehung  Gluisti"  als  Misterio  bezeichnet: 

Qaesto  Hiaterio  glorioso  e  saut« 

Vedrete  lecitar  con  dolce  canto. 

LauBcht  dem  Mysterienspiel,  dem  heilig-schönen, 

Euch  dargCBtellt  in  Bussen  Sanges  Tönen. 

Die  angegebenen  fünf  Benennungen:  ßappresentazione, 
Festa,  Storia,  Esempio  und  Misterio  sind  als  Synonyme 
EU  erachten.  <)  Die  ünterscheidui^,  wonach  Esempj,  ,J!xempel", 
einzelne  Thaten  der  Heiligen;  „Historien"  das  ganze  Leben  der- 
selben ZOT  Darstellui^  bringen  ^),  hält  nicht  durchgftng%  Stich. 
Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Heiligen  heissen  Vite.  Sind 
die  Heiligen  zugleich  Märtyrer,  wird  das  Spiel  Fassione  und 
Martirio  genannt.  Ist  der  Stoff  aus  dem  alten  Testament  ge- 
nommen, nannte  man  dergleichen  Vorateilungen  Figure.  Van- 
geli,  Evangelien,  wenn  der  Gegenstand  dem  Evangelium 
entlehnt  war,  wie  das  Spiel  vom  verlorenen  Sohn;  vom  reichen 


1)  OsMrT.  d.  Cionac.  p.  XI.  —  2)  Alt,  Theater  nnd  Kirche  S.  &t9. 
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Mum  nod  umen  Lazarus  u.  s.  w.  Die  Fnusti  endlich  entspra- 
cheo  unseren  Maralitfiten.  Bei  den  älteeten  dieser  geiaUichea 
Dramen  findet  tnau  noch  keine  Eintheilung  in  Acte  und  Scenen. 
Bei  den  spAtereu  kommt  schon  eine  Scenengliedening  vor.  Das 
Heiligen-Drama  S.  Chiara  d'Assiai  z.  B.  ist  in  12  Scenen  abge- 
tbeilt.  Ändere  in  3  Acte,  mit  den  entsprechenden  Scenen.  Der 
Aman  hat  schon  5  Acte  and  einen  Schlnsschor  nach  jedem 
Act  In  den  Acten  seihst  nimmt  ein  besonderer  Chor  ao  den 
Gesprächen  Theil,  aber  nicht  Eoi^end,  sondern  sprechend.  B 
dentro  l'opera  v'fe  anche  i!  coro  Parlante. ') 

Sftnuntliche  genannte  Spiele  kamen  mit  Gesangbeglei- 
tnng  zum  Vortrag.  Einzelne  Partien  wurden  als  Cantilenen  und 
Arien  gesungen;  doch  nicht,  wie  der  spätere  Opern-  nnd  Kunst- 
^jsaag,  nach  Notenschrift,  so  viel  uns  bekannt.  Was  aber  diesen 
Si^en  eine  besondere  ,Bedeutui^  gab,  war  die  prankhafte  Ans- 
äittang;  die  Maschinerien,  Femsichten,  Aufzüge,  Turniere,  Schlach- 
ten, „^rri^"  ^  genannt;  Hofgepränge  und  Festmahle  (Bandite), 
Cboges&Dge  nnd  Tänze.  Einen  Begriff  von  dem  Maschinenwesen 
DDd  den  Ennstwerkem,  den  Ii^egneri,  giebt  Yasari  in  den  schon 
u^efQhrten  Stellen  seiner  EflnBtlerbi(^raphi«i.  Den  Ingenieur 
Cecca  namentlich  preist  Yasari  vor  allen  Andern,  als  solchen 
KoDstmeister.  „Die  Wolken",  schreibt  er  im  Leben  des  Cecca, 
«ffelehe  am  Feste  des  heil.  Johannes  ümzfige  hielten  —  eine 
gar  sinnreiche  and  scbSne  Eimstarheit  -~  waren  Cecca's  Erfin- 
dni^.  Jene  wahrhaft  herrlich  schOnen  Schauspiele  fanden  nicht 
nur  in  den  Sälen  der  Brüderschaften,  sondern  auch  in  den  Privat- 
wohnnngeD  der  Edelleute  statt,  die  Yerein^esellschaften  bildeten 
und  zeitweise  sich  zu  festlichen  Spielen  und  Yorstellungen  zu  ver- 
sammeb]  pflegten.  Unter  ihnen  beladen  sich  viele  knnstgebildete 
WeAmeister,  welche  die  Herrichtungen  zu  solchen  Theaterfest- 
spiäen  (di  cotali  Feste)  besorgten." 

Cionacci  hebt  den  grossen  Nutzen  hervor^),  den  diese  Yor- 
stellungen der  Stadt  brachten:  Die  grossen  Summen,  welche  der- 
attige Feste  erforderten,  kamen  denMeistem,  (Gesellen  undÄrbei- 
tem  vorzugsweise  zu  gut.  Den  grOsaten  Vortheil  aber  zogen  Eunst 

1}  QuKdno  m.  p.  54.  —  3)  Schnm^eit-Spiele;  Luitgefecbt«  in  Schnn- 
keii.  -  3)  ».  a.  0.  p.  XV. 
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und  Handwerk.  Welchen  Aufschwung  maßste  nicht  die  Zeich- 
nongs-,  die  Maschinen-  und  Meeskonat  bei  solcher  Verwendang 
und  Betriehsamkeit  nehmea!  Ob  anch  die  drantatische  Konat?  — 
Diese  Frage  wird  am  besten  die  Frunkoper  beantworten.  Etie 
italienische  Mysterie,  in  der  Form  wie  sie  vorliegt,  hat  bereits 
ihren  orsprQnglichen  Volkscharakter  verloren;  sie  tritt  mis  sdion 
als  Hofpoesie,  als  Saloii-Mysterie  entgegen.  Ihr  schmuckes  We- 
sen, ihr  vornehm  zierliches  Octaven-  und  Terzinenkleid,  daa  sinn- 
lich Musikalische  in  ihrer  ganzen  Erscheinmig  und  Dfu^llung 
—  Alles  arbeitet  dem  Opemdrama  in  die  Hftnde,  und  stumpft 
das  geheimnisstiefe,  leiselauschige  Ohr  der  Seele  ab  fSr  die  gei- 
stigen und  geisterhaften  Offenbarungen  der  Poesie  des  innem 
dramatischen  Lebens  und  Wehens.  Der  Beiz  des  eprachlich- 
musikaliscben  Wohllauts  ObertOnt  die  Herzens-  und  Seelensprache. 
Der  lyrisch-epische  Ton&ll  dieser  kunstreich  gereimten  Versstro- 
phen, die  im  lituigisch-feierlichen ,  mit  dem  Gottesdienste  ver- 
bundenen Kirchendrama  —  ähnlich  wie  die  Ohorstrophen  der  at- 
tischen, ursprOnglich  ebenfalls  liturgischen  Tragödie  —  durchaus 
an  ihrem  Orte  scheinen,  —  der  lyrisch-epische  Ton&ll  Iftsst  die 
ewigrege,  ruhelose,  wellenhaft  gebrochene  Ausdrucksweise  des  ge- 
sprochenen Dial(^  nicht  zu  Worte  kommen.  Dieser,  um  eine 
fhmzCsische  Bedensart  zu  brauchen,  spricht  k  bätons  rompua; 
w&hrend  die  Ottava  und  Terza  Bima  feierlich-vollwc^  erklingen, 
wie  ans  gleichmSsaig  aneinandei^ereihten  Oi^ebnbren.  Die  kunst- 
reichsten Versuche,  die  Stanze  und  Terzine  dialogisch  zu  brechen, 
wie  diess  in  den  Lustspielen,  und  am  meisterlichsten  von  Michel 
Angelo  Buonarroti  genannt  ü  Giovane,  in  seiner  KomOdie  La 
Tancia  z.  B.,  geschieht,  vermi^n  doch  nicht  der  dramatischen 
Wechsekede  jenes  reissende  GeßUle,  jenes  reizbar-straffe  und  zu- 
gleich erregsame  Muskelspiel  zu  geben,  das  den  Ghaiakter  dieses 
ununterbrochenen  Wortgefechtes,  so  zu  sagen,  oder  Bedezwei- 
kampfs, bezeichnet.  Den  Uebelstand  hob  zwar  der  sc^en.  verso 
sciolto,  unser  fOnffOssiger,  reimloser  Jambns,  der  blank-verse  der 
Engländer,  und  frühe  genug,  da  dieses  von  Dante's  Lehrer,  Brü- 
nette Latini  in  seinem  Gedichte  „Mare  amoroso"  *)  zuerst  ge- 
brauchte Veremaasa,  der  verso  sciolto,  von  Georgio  Trissino,  dem 

1)  HandschrifHich,  b.  Trncchi  k.  a.  0.  I,  Ifö  f. 
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Dichter  der  ersten  classiscben  Tn^die,  Sofonisbe  (1515)  in  der 
Tragödie,  und  in  der  EomOdie  von  Jacopo  Nardi ')  zoerst  einge- 
geföhrt  ward.  Docb  wer  weiss,  ob  der  verso  sciolto  dem  Genina 
der  italieniBcheD  Poesie  und  Sprache  Oberhaupt  zusagt,  die  uns, 
nm  es  gleich  hier  auszusprechen,  zu  musikaliach  ffir  das  Drama, 
ni  ribrirend  erscheint,  and  deren  WortkCrper  zu  sonor  und  voU- 
insklingend  in's  Ohr  fUlt.  Die  italienische  Spradie,  mithin  der 
italienische  Seist,  ist  zu  sinnlich,  ist  nicht  aeelen-  nicht  geister- 
haft, nicht  metaphysisch,  nicht  transcendent  genug  üQr  das  Drama, 
dessen  eigenste  and  mächtigste  Wirkungen  sich  aus  der  tiefen 
Innerlichkeit  eines  gedankenhaften  Seelenlebens  hervorspinnen. 
SeUst  Dante's  mystisch  flbersinnliches  „Paradies"  ICst  sich  ia 
einen  Gesang  der  Seelen  auf. 

Betrachten  wir  eine  dieser  Bappresentazioni  nSher,  und  gleich 
die  Uteete  der  ün  Druck  erschienenen:  die  schon  erwUmte  „Opfe- 
mng  des  Isaac."  Sie  mag  und  muss  uns  f&r  die  96  ährigen 
schadlos  halten,  die  Leon  Ällacci  *),  und  nach  ihm  Gionacci  in 
säner  mehi^nanuten  Einleitung  zu  den  läme  Sacre  des  Lorenzo 
de'H^dici  außiählt,  und  auch  der  Katalog  yon  Foraette^)  wie- 
derholt. Die  geistlichen  Dramen  des  Feo  Belcari  werden  uns 
ni^t  minder  die  Liste  s&mmtlicher  gedruckten  Bappresentazioni 
reprisentiren  dürfen,  welche,  neu^er  Zeit,  Colomb  de  Batines,  in 
seiner  Bibliografia*)  mittheilt. 

Peo  (Maffeo)  Belcari.*) 

La  Bappresentazione  e  Festa  d'Äbraam  e  d'Issac 
sno  Figliuolo. 

Das  Stück  ist  dem  Giov.  di  Cosmo  gewidmet.  Es  wurde  1444 
in  der  Kirche  S.  Maria  Magdalena,  am  Caatelli  Platz,  vorgestellt.  *) 


1)  In  seiner  Commedia  L'Amiciziii(15U9— 1S12),  au  die  bald  die  Reibe 
kommoi  wird.  —  S)  Dramatorgia  ed.  1755.  —  3)  Catalogo  di  Commedie 
ttaliime.  Venez.  1773.  12.  —  4)  Bibliogmfia  delle  antiche  TappreBentarioni 
itaBine  tacre  «  prorane  stamp.  Dei  secoli  XV  e  TVI  compflata  dal  TiBcoate 
Colomb  de  Batines.  Fir.  1852.  —  S)  Qeb.  xa  Florenz  UIO.  Mitglied  des- 
dangen  UaKiHtiates  1455,  geat.  1484.  —  6)  Cionacci  a.  a.  0.  p.  5T.  Das 
Dnickdatniu,  14S5,  findet  sich  aneh  im  Codex  des  Palermo  am  Ende  der 
Rapprei.  angaben,  nnd  röhrt,  wie  Palermo  bemerkt  (a.  a.  0.  p.  372), 
»■clw  Tom  Atwehieiber  her:  Finita  In  Festa  d'Äbraam  comporita  per  Feo 
Belchari  a  di  24  d'Ottobre  MCCCCLXXSV." 
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Der  Engel  kündigt  das  Festspiel  an,  erz&hlt  im  AUgemü- 
oen  den  biblischen  Inhalt,  und  tritt  dann  ab.  Hierauf  etn^eint 
ein  zweiter  Engel,  der  den  Abraham  herbeimft,  wozn  er  me 
Stanze  braucht.  Abraham  staunend  Aber  die  Erscheinung  des 
Engels,  erhebt  sich  von  Beinem  Lager,  kniet  nieder  tot  dem  Bo- 
ten Gottes,  vernimmt  den  Anftrag;  der  Engel  verschwindeL  Abra- 
ham noch  kniend,  erklfirt  sich  bereit  zur  Opferung:  Glott  werde 
den  Sohn  zu  besserem  Leben  erwecken: 

E  coai  debbo  credete  e  aperere, 

Euendo  morto  il  roglia  «uecitare. 

So  iDiUB  der  Qlanb'  in  mir,  die  EoSaung,  leben: 

Vom  Tode  wetd'  ihn  Gottes  Gnad  erhebflü. 

Abraham  steht  auf  und  ruft  Isaac.  Dieser  kommt  und  kniet  zu 
Abraham's  Füssen,  spricht  ehrfürchtiglich  seine  Stanze,  und  er- 
hebt sich.  Abraham  ruft  zweien  Knechten  und  heisat  ihnen,  siuh 
bereit  halten;  Holzbflndel  zum  Opfer,  Feuer  und  Messer  holen. 
Die  Knechte  vollziehen  den  Befehl;  brii^en  den  Esel  zur  Stelle, 
dem  sie  die  Opfei^er&the  aufladen.  Abgai^.  Gleich  darauf  siebt 
man  die  Knechte  am  Opferbetg  ihr  Frühmahl  einnehmen.  Dann 
sagt  Abraham  zu  den  Knechten,  dass  sie  ihn  unten  am  Bei^e 
mit  dem  Esel  erwarten  sollen.  Nimmt  hierauf  das  Holz  und 
spricht  zu  Isaac:  Et  mischte  das  Bündel  nehmen,  ihm  auf  den 
Bei^  nachfolgen;  er  selbst  wolle  Feaer  and  MeMer  tragen.  Oenan 
nach  der  Schrift  <),  die  einzelnen  Satzverse  des  bezeichneten  Bibel- 
Capitels  in  Ottaven  gebracht  und  nur  paraphrastisch  dialogisirt. 

Auf  dem  Qipfel  des  Berges  angelangt,  spricht  Isaac:  Allee 
sey  nun  zur  Stelle-,  wo  aber  das  Lamm  wäre?  Das  Opferthier 
sehe  er  nicht.  Abraham  antwortet:  Oott  werde  für  dasSchlacbt- 
opfer  seilen.  ^)    Hierauf  errichten  sie  einen  Altar  an  der  St&tte. 

Mittlerweile  hatte  Sara  ihr  Hau^esinde  berufen,  und  erkuii- 
digt  sich  nach  Abraham,  und  fragt  weinend  nach  Isaac,  den  sie 
seit  drei  Tagen  vermisse.  Ein  Knecht  erwiedert:  er  habe  um- 
hergeforscht,  doch  hlltte  ihm  Niemand  können  Anskonft  geben. 
Da  bricht  Sara  in  Kli^en  ans: 

1)  Oen.  I.  c.  22.  ~  2)  „Hein  Sohn.  Gott  wird  ihm  eneben,  cdn  Scfauf 
nun  Braudopfer"  Gene«,  a.  a.  0. 
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0  Patriarca  Äbram  Signor  mio  caio, 

0  dolce  lue  mio,  pit  non  ri  ve^o; 

El  riao  m'£  tomato  in  pianto  amaro, 

E  come  donna  to  peneando  ü  peggio. 

SignoT  det  ciel,  ae  io  non  bo  riparo 

Di  ritioTargli  piäi  viver  non  chieggio. 

Uen  doglio  mi  era  di  sterile  Btarmi, 

Che  del  marito  e  figlio  mio  pmanoi. 
Enrater  Abiam,  Ghitte,  hoch  zn  ehren, 
O  sBiaer  laaac  mein,  ich  aeh'  ench  nimmer. 
Hein  Lachen  kehrte  eich  in  bittre  Zähren; 
Als  Fran  denk'  ich  das  Schlimmst«  mir  noch  BcfaUmmer. 
Seh'  ich  sie,  Herr  mein  Gott,  nicht  wiederkehren, 
Hag  ich  anch  Bchaim  nicht  mehr  des  Taget  Schimmer. 
So  kränkte  nicht,  mich  Iduderlos  zn  wissen, 
Ala  non  mich  schmerzt,  Qemahl  nnd  Sohn  m  missen. 

tte  Wecheelrede  zwischen  Sara  nnd  dem  Eünecht,  der  die  ver- 
lande Herrin  tröstet,  theilt  die  Oiiava  in  vier  Teispaare.  Den 
Tnetmspnicli  des  Knechtes  emiedert  Sara  mit  der  Frage: 

Comc  mi  pouo  contener  dal  pianto, 

Privata  del  marito  e  flglinol  aanto? 
Wie  kamt  ich  mich  der  Thränen  denn  erwehren, 
Beianbt  des  Qatten  nnd  des  Sohns,  des  hehren  ? 

Dirae  henan^mchende  Zwischenscene  ist  des  Dichters  Erfindung. 
Dort,  aof  der  Opferstätte,  wendet  sich  nun  Abraham  an  laaac 
mit  Thiinen.  Er  schildert  dem  Knaben  die  Frende,  die  er  und 
dessen  Uutter  an  ihm  seit  der  Qeburt  gehabt.  Er  hatte  gehoSt, 
den  Sohn  znm  Erben  seiner  Habe  einzusetzen,  und  dass  derselbe 
die  Stütze  seines  Alters  sejn  würde.  Der  allmächtige  Gott  aber 
habe  anders  verfQgt: 

Ha  place  a  loi  che  ti  debba  offerire, 

Kel  sao  cospetto  in  sant«  sacrificio, 

Per  la  qnal  morte  anii  gran  beneficio. 
Doch  er  verlangt,  ich  soll  vor  seinen  Aogen 
Als  heHges  Opfer  hier  dich  dar  ihm  bringen. 
GroH  Heu  wird  dir  ans  diesem  Tod  entspringen. 

Der  erschrockene  Knabe  sagt  darauf  unter  Thrftnen: 
IT.  13 
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0  Santa  3atn,  madre  di  pietsde, 

Se  foBÜ  a  qaesto  loco  io  non  mc>TNi. 
0  heil'ge  Sara,  Mutter  voll  Erbanuen, 
Warst  da  ainiier,  dn  lieesest  mich  nicht  sterben, 

Tutta  4  ranima  mia  trista  e  dolente 

Per  tal  precetto,  e  sono  in  Agonia: 

Tn  mi  diceati  gia  che  tanta  gente 

Naacer  doveva  della  came  inia: 

D  gaudjo  votge  in  dolor  si  cocent«, 

Che  di  Btar  ritto  non  ho  piü  balia. 

8'egli  4  pogaibil  far  contento  Dio, 

Fa  cb'io  non  mora,  o  dolce  padre  niio. 
Dein  Wort  ttthl'  ich  die  Seele  mir  beklemmen; 
Und  fUhl  in  Todeskampf  sie  peinToll  ringen. 
Dq  sprachst  doch  von  zahllosen  YSlkeratimmen : 
Am  meinem  Fleische  sollten  sie  entspringen. 
Die  Freode  will  der  Schmers  so  überschwemmen, 
Dass  ich  mich  kaum  zum  Anfrechtstehn  kann  zwingen. 
Kannst  dn  Ton  Gott  dir  Gnade  sonst  erwerben, 
So  lass,  geliebter  Täter,  mich  nicht  sterben. 

DcMih  geht  ihm  des  Vaters  Schmerz  zu  Herzen.  Abraham  kOset 
den  Sohn  and  spricht,  dass  er  sich  nun  möchte  entkleiden  und 
binden  lassen.  Nachdem  Abraham  Isaac  entkleidet,  ihm  die 
Ufinde  rückwärts  gebondea  und  ihn  auf  den  Altar  gelegt,  sagt 
er:  Er  mischte  zn  Gott  beten,  damit  ihn  Gott  eines  ftraumen 
Todeti  sterben  lasse.  Isaac  spricht  sein  Gebet,  mit  empo^e- 
wandteo,  weinenden  Augen,  und  bittet  Gott,  ihn  an&onehmen  in 
die  Schaar  der  Seligen.  Dann  wendet  er  sicdi  zu  seinem  Vater 
mit  den  Worten: 


Frega  Teterno  Dio  che  sna  potenia 
Mi  facci  forte,  perchä  alqnanto  temo. 
Perdonami  ogni  mia  disnbbidienia. 
Che  d'ogni  otTesa  con  tatto  il  cnor  gemo. 
Ha  prima  ch'io  patisca  paanone 
Prego  mi  dia  la  tna  henedizione. 
Erfleh  vom  ew'gen  Gott,  dass  seine  Stärke 
Anch  mir  Kraft  gebe,  denn  mir  bangt  die  Seele; 
Vergieb,  wenn  ich  gefehlt  dnrch  Wort  nnd  Werke; 
Denn  ich  berea  von  Henen  meine  Fehle. 
Doch  eh'  du  magst  das  Messer  an  mich  legen, 
Bitt  ich,  mein  Vater,  gieb  mir  deinen  Segen. 
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Abfabam  8^^et  den  Sohn;  dann  ßust  er  ihn'  am  Haar  mit  der 
Linken,  und  das  Messer  mit  der  Rechten.  Sobald  Abraham  das 
Messer  eihoben,  erscheint  ein  Engel  and  f&Ut  ihm  in  den  Arm. 
Mahnt  ihn  ab  vom  Opfern  des  Sohnes ')  und  versehwindet.  Abra- 
ham fordert  freudig  seinen  Sohn  Isaac  zu  Dankgebeten  auf. 
Isaac  dankt  dem  Herrn,  kleidet  sich  an  und  steigt  voln  Altar. 
Abraham  erblickt  einen  Widder  im  Gestrfipp,  ergreift  mit  dem 
Sohn  den  Schafbock;  sie  opfern  ihn  und  ^rechen,  währead  der 
Verbremiung  des  Opfers,  ein  Dankgebet.  Da  erscheint  ihnen  wie- 
der ein  Engel,  der  dem  Abraham  zahhvicfae  Nachkommenschaft 
Terspricht,  JubeUreude  zwischen  Sohn  und  Vater.  Hier  spricht 
Isaac  in  altklugen  Ottaven:  von  felBchen  Weisen,  so  die  höchste 
Ptende  mit  dem  Verstände  zu  erwerben  glauben: 

a  l'iiitelletto, 
a  puTO  nffetto. 
11  Freade  mit  dem  Intellect«; 
Nicht  dienend  Qott  mit  lauterein  Affecte. 

Vom  Be^  niedersteigend  singt  Isaac  eine  Jubeloctave: 

Tatto  se'  dolce,  Dio  Signore  eterno, 

Lnme,  conforto  e  vita  del  mio  core: 

Qnando  ben  mi  accorto  allor  discemo 

Che  rillegreua  k  senza  te  dolore. 

8e  tu  non  fowi,  U  ciel  iuebbe  infeno, 

Qael  che  non  vive  teco  sempie  mnore: 

Tu  sei  qnel  vero  e  Bommo  ben  perfetto, 

Senza  ü  qoal  toma  in  pianto  ogni  diletto. 
Hein  Herr  und  Gott,  Dq  alles  Süaten  Quelle, 
Hein  Licht  und  Trost  nnd  Lebeo  meinem  Herxen. 
Qenan  erwogen,  seb'  ich  klar  und  belle: 
Die  Freuden  ohne  Dich  und  niohtB  aIb  Schmenen. 
Wirst  Du  nicht,  wir  der  Himmel  eine  HSlle. 
Hit  Dir  nicht  seyn:  iat  ew'ges  Selbstansmerzen. 
Quiüst  Du  nicht,  Born  des  Wahren,  Giit«n,  Scheuen; 
Verkehrt  sich  jede  Lust  in  Leid  und  Thrilnen. 

Anf  dem  W^e  nach  Haus  werden  sie  von  Sara  erblickt. 
Sie  eilt  auf  sie  zu,  omannt  Isaac  und  sagt  dann: 
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Dolce  figliaol,  conforto  del  mio  core 

Nel  tno  partir  perch6  non  mi  parlaati? 

O  attnto  mio  compagno  e  bnon  Signare 

In  qaanti  &fajmi  e  pene  mi  lasciasül 

Ha  meritato  questo  il  grande  amoie 

ChHo  tTio  portato,  che  voi  mi  celasti 

VoBtra  partita?  e  Bon  sei  giorni  statu 

Piii  ch'  altia  donna  aSlitta  e  tribnUta. 
0  Bflsses  Kind,  wanim,  mein  eumg  Leben, 
Qingst  schweigend  da  toq  mir  an  jenem  Morgen? 
Und  ihr,  den  Gott  lom  Herren  mir  gegeben, 
In  welcher  Angst  laast  ihr.  in  welchen  Soigen 
'Mich  hier  lurtlckl   In  welchem  Zittern,  Beben? 
Verdient'  ich  das  um  ench,  dass  ihr  verborgen 
Die  ßeise  hieltet?  Dass  sechs  ganzer  Tage 
Ich  Aennste  non  mich  ängstige  und  zage? 

Isaae  trfislet  die  Mutter  mit  gotteafQrchtigem  ZuBprach  und 
eizählt  ihr  den  Hei^ng  bei  der  Opfernng  in  wohlgraetzteo,  aber 
in  Betracht,  dass  der  Zuhörer  aJles  das  mit  angesehen,  eben 
nicht  nothwendigen,  ja  sogar  entbehrlichen  Ottaven.  Sara  ft^ilich 
kann  nicht  anders,  als  den  Bericht  mit  Verwunderung  vemehmeo, 
und  dankt  zuletzt  dem  Herrn  fSr  die  wunderbare  Errettung  und 
Erhaltni^  ihres  Kindes. 

Zum  Schlüsse  fßhrt  das  ganze,  bei  dem  altteetamentlicfaen 
Spiele  (figura)  mitwirkende  Personal,  Abraham  und  die  beiden 
Engel  ausgenommen,  von  denen  der  Eine  das  Fest^iel  angekfin- 
digt  hatte,  und  der  Andere  dem  Abraham  auf  dem  Berge  er- 
schienen war,  einen  von  Lobgesang  (lauda)  begleiteten  Tanz  aas. 

Nach  beendigtem  Tanze  verabschiedet  ein  Engel  das  Volk 
mit  einer  Schlussoctave. 

Der  biblische  Ton  tat  in  dem  Stücke  ziemlich  treu  gewahrt, 
wie  „Figura"  zeigt.  Empfindungsausdmck,  Gedanken,  Sprech- 
weise, erscheinen,  bis  auf  einige  wenige,  diesen  Personen  onza- 
kOmmliche  Aensserungen,  naiv,  volksthnmltch ,  treuherzig,  fironun 
und  innig.  Der  Dichter,  dessen  OemöUisart,  der  Ueberlieferung 
gemfisB,  seinen  Dichtungen  durchaus  entsprach,  verleugnet  alles 
überdacht-kunstmllasige,  und  man  kann  in  seinen  geistlichen  Spie- 
len einen  Hauch  jener  evangelischen  Darstellungsweise  spttren, 
die  uns  in  den  Bildern  aus  Qiotto's  Schule  am  lieblichsten  und 
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engel^eich  in  den  GemUden  des  Qiov.  da  Fiesole,  so  herzin- 
nig anspricht.  G-leichwohl  bleibt  eine  solche  sprachlich  glatte, 
schmucke,  formgewandte,  ja  fertige  Behandlung  dieser  Art  von 
Schauspielen  doch  nur  ein  kQnstliches  Surrogat  für  die  echte, 
Yolksthfimlich-liturgiache  Hysterie;  doch  nur  eine  Treibliausfraeht 
der  Schale,  der  Privat-Poeidk.  Das  patrialchalieche  Engeldrama 
stellt  gleichsam  selbst  den  „Ängelo  Annunziatore,"  den  prologiren- 
den  Engel  vor,  der  die  akademische  Mysterie  verkündigt,  die 
mit  dem  heiligen  Ottaven-Drama,  dem  „Martirio,"  der  Bappre- 
sentazione  di  San  Giovanni  e  Paolo,  yer&sst  vom  Uagnifico 
Laorenzo  de'  Medici  dem  Aeltem  (geb.  1448  t  1492)  be- 
ginnt, nnd  die  wir  aach  in  nächster  Folge  vorfElhren  wollen. 

Das  akademisch-claBsische  Drama  war  die  ans  einem  welken 
Imp&eis  des  griechisch-lateinischen  Drama's  künstlich  gezogene 
Sduuarozerpflanze,  die  das  national-italienische  Volksdrama  aus- 
»g,  dessen  freie  Entwiekelung  erstickte,  und  seine  ursprOngliche 
Triebkraft  in  jene  grotesken  Missforraen  der  St^freifkomÖdie  (Co- 
media  dell'  arte)  m  entarten  und  zu  verwildem  zwang.  Alle  Ver- 
suche eines  Compromisses  oder  gar  einer  Verschmelzang  des  ge- 
lehrten Hof-  and  Ennstdrama's  mit  der  urheimischen  Volks-Atel- 
lane  mussten  in  Italien  aus  demselben  Grunde  fehlschlagen,  aus 
welchem  eine  derartige  Verquickung  des  hochemsten  Bitterdra- 
ma'B  mit  dem  Volksdrama,  im  spanischen  Schauspiel  durch  Lope 
de  Vega,  im  englischen  durch  Shakspeare,  so  wunderbar  gelang. 
Ana  dem  Grande  nSmlich,  weil,  wie  sich  zeigen  wird,  jene,  dem 
chrisÜichen  oder  romantischen  Schauspiel  wesentliche  Durchdrin- 
goug  beider  Style  sich  in  Spanien  und  England  entwickelongs- 
gemäss,  genetisch  und  naturgerecht  ans  den  volksthfimlichen  For- 
men des  Schauspiels,  aus  den  Mysterien-  und  Uirakelspielen  vor 
Allem,  herrorgebildet  hat.  Kein  anderes  Drama  erscheint  so  voll- 
stjbidig  in  der  Wurzel  gebrochen,  von  der  Volkswnrzel  so  grund- 
sätzlich abgetrennt,  wie  das  französische  und  italienische  Drama. 
IGt  dem  Unterschiede  jedoch,  dass,  vrie  die  H^rrschaftsformen  in 
Italien  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  einen  demokraü- 
a^en  Charakter  bewahrten,  den  auch  die  zom  TheU  aus  dem 
Volke  hervorgegangenen  Fflrstengeschlechtei  und  Dynastien  nicht 
verleugneten  —  dass  ähnlich  auch  die  hochgebildeten  Fürsten 
Italiens  die  ursprünglichen  Formen  der  Volkspoesie  in  ihr  Bereich 
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zogen,  als  ihr  Begal  gleichsam,  wie  etwa  das  Mflszriiempel- 
recht,  in  Ansprach  nahmen,  und  die  Volksprosa  zm  HoQ)Oesie 
umprägten.  So  finden  wir  jene  Cameval^sänge ,  jene  Canti 
carnascialeschi,  von  demselben  Lorenzo  de'  Medici,  „Der 
Frftchtige"  genannt,  za  einer  ebenen  Gattung  der  Kunatlyrik 
au^ebildet,  von  kunstreich  geformten  Carneralsliedem,  die  der 
Tolisthflmliche  Fflrst  in  den  Strassen  von  maskirten  Edellenten 
vortragen,  und  vom  Volke  tanzend  nachsingen  Hess.  Er  selbst 
miechte  sich  bei  solchen  Festlichkeiten  unter  das  Volk  und  sang 
mit.  Durch  ihn  gewannen  die  alten  rohen  Camevalsorgien  die 
Gestalt  eines  sinnreichen  und  neuen  Schauspiels  —  bemerkt  der 
Franzose  Ginguen4.  ')  Dank  'der  fürstlich-poetischen  Kunst  des 
„Prächtigen"  sang  das  fiorentinische  Strasaenvolk  seine  rohen  und 
derben  Camevalsspässe  voU  grober  Unanständigkeiten  zu  feinen 
Zweideutigkeiten  und  zu  geschmackrollen  SchlfiplrigkeiteD  um, 

—  wie  derselbe  gelehrte  Franzose  hervorhebt  Vielleicht  kommen 
wir  auf  diese  octroyirte  Volkslyrik  noch  zurück.  Sie  beweist  je- 
deuMs,  ebenso  wie  das  italienisch-romantische,  aas  den  frftii- 
kisch-normännischen  Volkssagen  umgeformte  Hofepos,  und  wie 
das  aus  volksfestlichen  Uystorien  und  geistlichen  Spielen  zu  ele- 
ganten, hofiähigen  Rappresentazioni  umgestanzte  Hofdrama,  oder 
wie  die  zur  Hof-Pastrole  verfeinerte  und  verzierliehte  Volkeidylle 

—  Lorenzo's  von  Medici  Camevals- Volkslyrik  beweist  jedenfalls 
eine  demokratisch-poetische  Ader  in  diesem  grossen,  attisch  ge- 
bildeten und  platonisch  gestimniten  Fürsten,  die  zugleich  eine 
Melpolitische  Ader  war.  Leider  hat  das  gelehrte  Schuldrama,  und 
mehr  noch  die  französisch-classische  Hoftragödie,  jenen,  sey's  auch 
künstlichen  Zusammenhang  der  italienischen  Kunstpoeaie  im  15. 
und  16.  Jahrh.  mit  der  Volkspoesie  zerstört. 

Nächst  der  frOhzeitigen,  nach  Vorgang  der  provenzaliscben 
Hotpoesie,  auch  in  Italien  erfolgten  ZorQckdrängung  oder  Ffil- 
schung  einer  naku^mässen  Entwickelung  der  Volkspoesie,  nächst 
diesem  umstände,  dflrfte  dem  Einfluss  des  fraozöBischen  Hof- 
GlassicismuB  vielleicht  auch  die  Gleichgültigkeit  zuziuchreiben 
s^n,  welche  die  italienischen  Machthaber,  und  ihr,  wie  allerorten, 
sdum  im  17.  Jahrb.  aus   der  Art  geschlagener  Adel,  in  Bezie- 


1)  Bist.  IttUr.  d'IUUe  t.  DI.  p.  5U4  ff. 
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hnDg  auf  die  als  Bappreaentazioni  noch  im  Mscpt.  vorhandenen 
zahlreichen  italienischen  Mysterienspiele,  sich  haben  zu  Schulden 
kämmen  lassen.  Schon  Gionacci  musste,  wie  er  selbst  klagend 
mittheilt,  sein  Vorhaben,  jede  einzelne  dieser  alten  Mysterien  zu 
erJMem,  anheben,  weil  sich  kein  Mäcen  gefunden,  der  die  Ma- 
nnscripte  aas  dem  Dunkel  der  Vergessenheit  hätte  ziehen  wollen.  *) 
Wir  halten  es  daher  flir  zweckmässig,'  da  uns  keine  andern  Spiele 
deiait,  als  die  aus  Palermo's  Palatinischen  Handschriften  mitge- 
Ijieilten,  vorliegen,  mindestens  die  des  Feo  Belcari  noch  nam- 
haft zu  machen,  und  den  ungefähren  Inhalt  anzugeben. 

La  Rappresentazione  dell'  Aununsiazione  di  No- 
stra  Donna.    „Darstellung  der  Verkflndigung  unserer  Frauen." 

Die  Form  ist  im  Ganzen  dieselbe  wie  bei  der  „Feata  d'Abraam 
e  d'[B8ac."  Der  Engel  kflndigt  das  Festspiel  au.  Hierauf  folgen 
im  vom  Engel  herbeigerufenen  Propheten;  unter  diesen  als 
Enter  Noe,  der  die  Ankunft  des  Herrn  weissagt.  Nach  ihm  tritt 
der  Erzvater  Jacob  vor,  den  der  Engel  auffordert,  seine  Prophe- 
«ilmi^  von  Christo  vorzutragen  (Df  di  Cristo  come  profetasti). 
ffiemächst  Usst  sich  die  Erjthrfiische  Sibylle  vernehmen;  dann 
die  Propheten  von  Moses  bis  Zachaija,  abwechselnd  mit  sämmt- 
lichen  Sibyllen. ') 

Nach  Beendigung  dieser  Prophezeihui^en  spricht  die  Jung- 
frau Maria  ein  Gebet  zu  Gott.  Darauf  Öfhet  sich  der  Himmel, 
ond  Gott  Vater  heisst  den  Engel  Gabriel  niedersteigen,  und  der 
heil  Jungfirau  die  Verkündigung  bringen.  Lol^esang  der  Engel, 
die  den  Erzengel  begleiten.  Gabriel  erscheint  vor  der  Junglrau, 
und  spricht  den  Engelgruss:  Ave  Maria  etc.,  den  ein  Dialog  in 
Ottaven  zwischen  Gabriel  und  der  Jnngftau  paraphrasirt.  Zum 
Sehluss  ein  Temale  a  Maria  Vergine,  d.  h.  ein  in  Terzinen  von 
den  Engeln  an  Maria  gerichteter  Lobgesang. 

Bappresentazione  di  S.  Giovanni  Battista,  quando 
Bnd6  nel  deserto.  ,J)ar3t«llang  von  St.  Johann  dem  Täufer, 
»1b  er  in  die  Wfiste  ging." 


1)  Le  Bappresent.  di  Feo  Belcari.  Pirenze  1833.  Pref.  pag.  XLVII.  — 
1)  Sokke  Aofeinanderfolge  von  meesianiachen  Prophezeihnngen  ist  itehende 
NonD  ia  fielen  der  ältMten  Hysterien,  wie  wir  sehen  nerden. 
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Engel  spricht  den  Prolc^  in  Stanzen.  Der  JDnge  Johan- 
neB  zeigt  seinen  Eltern,  Zachariasvind  Elisabeth  seine  Bestini- 
mung  an,  die  Ankunft  Jean  vorzubereiten,  und  seinen  Entschloss, 
in  die  Wüste  za  gehen,  dort  dem  Herrn  zu  leben,  and  der  Sünde 
zu  entfliehen.  Zacharias  bittet  ihn  flefaeatlicb,  sieb  nicht  unter 
die  Thiere  der  Wüste  zu  begeben  •),  sondern  hier  bei  seinen  El- 
tern zu  bleiben,  daa  Volk  zu  bekehren,  und  ihm  die  Ankunft  des 
Messiaa  zu  predigen.    Johannes  erwidert: 

Che  avendo  a  predicai  Is  peniteou, 
Bisogna  prima  ch'io  nel  graa  dcBerto 
Col  corpo  mio  De  facda  eBperienza. 
Will  ich  das  Volk  biuBpredigend  bekehien, 

So  thut  es  noth,  dort  in  der  groeeen  Wüste 
Aid  eignen  Leib  die  Bnaae  zu  bewähren. 

Die  Eltern  geben  ihm  den  Segen.  Johannes  legt  das  härene 
0«wand  an.  Mit  Schmerz  erblickt  ihn  die  Uutter  in  solchem 
Anzug;  sie  fugt  sieb  aber  in  Gottes  Willen.  Johannes  geht  mit 
einem  Lobgesaug  an  Oott  in  die  Wüste.  Diese  16  Eingangsstan- 
zen sind  von  Tomasso  Benci  gedichtet,  der  ähnliche  Bappre- 
sentazioni  geschrieben.  Von  hier  ab  tritt  wieder  Feo  Belcari  mit 
seinen  Ottaven  ein. 

Johannes  in  der  Wüste.  Er  ruft  die  Vorübergehenden  an, 
Busse  zn  thun: 

Appsiecchiate  la  rift  del  Slgnore, 
Ch'  egli  h  nel  mondo  il  tobIzo  Salvatore. 
Bereitet  euch  des  Herren  Wc^'  nnd  Pfade: 
Denn  in  der  Welt  bringt  Er  euch  Heil  ond  Gnade. 

Da  kommt  auch  schon  der  BJiabe  Jesus  aus  Egypten  zurück, 
entfernt  sich  einen  Augenblick  von  seinen  Eitern,  und  begiebt 
sich  zn  Johannes  hin,  den  er  freundlich  begrüsst  und  fragt: 
Warum  er,  so  jung,  sich  in  die  Wüste  begeben.  Johaanea  er- 
kennt durch  den  heiligen  0«ist,  dass  er  Jesus  vor  sich  sehe,  und 
kniet  vor  ihm  nieder.    Jesus  giebt  ihm  Anweisungen,  was  er 


1)  Eine  iUmliche  Scene  fanden  wir  in  dem  ans  Palermo  ndtgetbeilten 
Mirakelspiel  vom  „Jnngen  HOnche"  (b.  oben  8.  166). 
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predigBn  soll,  und  dass  er  nach  dem  Jordan  gebe  und  dort  taiife. 
Er  sdbat  werde  ihn  dort,  sobald  er  aein  dreisBigstes  Jabr  erreicbt, 
aobncben,  um  von  ibm  getauft  zu  werden.  Jesus  sagt  ihm  sein 
Leben  ond  Leiden  voraus,  bis  zu  seiner  Kreuzigung.  Jobannes 
Temimmt  weinend  den  Bericht.  Jesus  weisse^  ibm  seine  Auf- 
eistehong.  Alsdann  nimmt  er  Abschied  von  Jobannes,  der  ihn 
eine  Strecke  Weges  begleitet,  und  beim  Anblick  der  Madonna 
for  ihr  niederkniet.  Die  Mutter  Jesu  umarmt  den  Sohn  von  Za- 
chaiias  nnd  Elisabeth  als  den  Vor^ufer  „ihres  Messias"  (del  mio 
Mesaia).  Dessgleichen  Joseph.  Die  Madonna  ermahnt  ihn  zu  ei- 
nem gottHeligen  Leben.  Johannes  kehrt  in  die  Wüste  zurück, 
holt  Datteln  und  frübst&ckt  mit  den  Reisenden.  Ein  Engel  ent- 
Ibst  die  Zuschauer  mit  einer  segnenden  Ansprache. 

Die  Representation  gleicht  mehr  einem  Vorspiel  zu  einem 
TasfflonBspiel ,  und  scheint  nur  die  ausgesponnene  Verkündung 
Aamuiziazione)  des  Engels,  dessen  Bolle  Jesus  ergänzt  und  aus- 
fBlst. 

La  Bappresentazione  di  San  Panuzio,  quando  pr^ 
Iddio  che  gÜ  revelasse  a  qnale  uomo  Santo  egü  fassi  simile  so- 
pra  la  terra.  ,J>arsteUung  vom  h.  Fafoutius,  wie  er  Gott  bittet, 
dags  er  ihm  offenbare,  welchem  Heiligen  er  auf  Erden  gleiche." 

Engel  prologirt  seine  Stanze.  S.  Panuzio  spricht  knieend 
obiges  Gebet  zu  Gott.    Ein  Engel  erscheint  ihm  mit  der  Wei- 


gimil  ta  bb'  a  qnel  cantor  Bnblimo 
Cte  anoDa  e  canta  in  qaesto  boigo  primo. 
Dort  jenem  Sängei  gpleichest  dn  auf  b  beste, 
Der  dort  zur  Laut«  singt  in  jenem  Nest«. 

Dud  verschwindet.  Fafoutiua  weiss  sich  den  Sinn  nicht  zu  er- 
Uiren;  verf&gt  sich  an  den  bezeichneten  Ort,  um  den  Sftnger 
mtd  Lautner  aufzusuchen.  Dieser  singt  Über  das  Thema:  Das 
Qate  freudigen  Herzens  zu  üben: 

Ballegrati  det  ben  con  ogni  bqono, 

E  apera  de'  peccati  aver  perdono. 
Erfreu'  des  Goten  dich  mit  jedem  Önten, 
So  kanuBt  EiImb  der  SBnden  du  vermnthen. 
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oder  minder  wörtlich 

Erfren  dich  jedes  Goten  rein  und  offen. 

So  kamiBt  du  ancb  Erlasi  der  Sünden  hoffen. 

Nachdem  der  Sänger  sein  Lied  geendet,  ereucht  ihn  Panuzio,  ihm 
seinen  Lebenslauf  mitzntheilen.  Der  Spielmann  erzählt,  er  se; 
in  der  Ji^nd  Ladrone  (üäaber)  gewesen,  und  lebe  nnn  von  Sang 
und  Spiel.  Panuzio  fragt  ihn  nach  irgend  einem  guten  Werke, 
das  er  gethao.  Darauf  erwidert  Jener:  als  R&uber  habe  ii  eine 
Jnngfhiu  aus  den  Händen  seiner  wilden  Spiessgesellen  be&eit  und 
sie  ihren  Eltern  unbeschädigt  zugeführt.  Seine  zweite  gute  That, 
war:  dass  er  einer  armen,  dem  Mangel  preisgegebenen  Familie, 
deren  UausTater  wegen  Schulden  gefangen  sass,  aus  der  Notb 
half,  indem  er  der  Mutter  der  Familie  dreihundert  Silberguldea 
schenkte.    Von  dieser  Mittbeilung  ganz  betjoffen,  ruft  Pafnutius: 

0  Jesii  Cristo,  mi  Signore  e  padre, 
Per  me  non  foron  fatt«  mai  tal  coae. 
Coetoi  vivendo  in  fra  le  gente  ladre, 
Senz'  aver  libri  aacri  o  sante  chiose. 
Ha  fatto  opere  degne  e  si  teggiadre 
E  foTse  ancor  ne  aon  nioKe  naacore: 
Ferche  dell'  n  inilttk  porta  l'ammanto, 
Ohiamaai  ladro,  ed  io  mi  tengo  aanto. 

0  Jeans,  mein  Beaeelei  nnd  Beleiber, 
Nie  konnte  solche  Sachen  ich  verrichten. 
Wie  dieser,  von  Oewerb  ein  Dieb  und  Bänber, 
Und  ohne  Schrift  noch  heilige  Oeschichten 
That  liebreich  fromme  Werk  als  Zeitvertreib'  er;  ~ 
Cnd  mehr  vielleicht,  als  er  mir  mag  berichten. 
Im  Cemnthmantel  nennt  er  sich  mit  Fleisae 
Nnr  einen  Eäuber,  weil  ich  HeU'ger  heisae. 

Der  Heilige  nennt  seinen  Namen,  und  fordert  den  Ladro  aof, 
sich  einem  frommen  Lebenswandel  zu  etgeben.  Der  Spielmann 
vernimmt  den  Namen  eines  durch  Heiligkeit  und  Tugend  so  be- 
rufenen Klausners  mit  Ehrerbietui^,  ist  hoch  erfreut,  dass  Chri- 
stus an  seinen  guten  Werken  Wohlgeiallen  ge^mden,  und  erklärt 
sich  bereit,  dem  frommen  Waldbruder  in  die  Einsiedelei  zu  fol- 
gen, und  ein  heiliges  Leben  zu  fahren.  Nachdem  er  diess  ge- 
sprochen, kniet  der  LautenschlSger  hin,  wirft  sein  Tonzeug  foit, 
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md  kflsst  dem  Heiligen  die  Füase;  worauf  dieser  ebeni^Us  nie- 
da'kniet,  den  Spielmann  nnd  bekehrten  Buschklepper  umarmt  and 
kösst  Dann  erheben  sich  Beide;  der  Heilige  spricht  ein  Dank- 
gebet zu  Gott,  und  kehrt  mit  dem  frommen  Strauchdieb  in  seine 
Waldklanse  zurück. 

Ein  dramatisches  Sühnmotiv  ron  solcher  Beschaffenheit  lag 
atiBserhalb  des  Gesichtskreises  det  antiken  Welt,  nnd  erkannte, 
nächst  dem  Christeuthum,  nur  der  Buddhismus. 

Istoria  e  Vita  di  S.  Bernardino.  „Geschieht«  ond  Le- 
ben des  b.  Bemhardin." 

Das  Ganze  besteht  aus  14  Stanzen,  worin  der  Dichter  das 
Leben  des  Heiligen  erzählt. 

La  Bappresentazione  quando  la  N.  Donna  Vergine  Mma 
fa  annunziata  dell'  Angelo  Gabriello.  „Maria  Verkündigung." 

Ein  Engel  spricht  den  Prolog.    Ein  anderer  Engel  ruft, 
wi«  in  der  ähnlichen  schon  mitgetheilten  Ännonziation,  die  Pro- 
pheten   und  Sibyllen  auf;  sie  verkünden  nach  der  Reihe  die   . 
Eimft  des  Herrn. 

Die  heil.  Jungfrau  erhebt  sich  um  Mittemacht  von  ihrem 
Lager,  und  kniet  nieder  zum  Gehet  von  drei  Ottaven.  Auf  der 
Oberbühne,  die  man  anzunehmen  hat,  knieen'alle  Engel  des 
Paradieses  vor  Gott,  und  Einer  bittet  den  Herrn  im  Namen  Al- 
ler: Er  mßge  sich  des  Menschen  erbarmen,  dass  dieser  wieder  in 
Qottes  Himmelreich  komme.  Hietauf  kuieet  Barmherzigkeit 
llisericordia)  zu  Gottes  Füssen,  und  bittet  um  Erbarmen  für  die 
Meascfaen,  die  seit  5000  Jahren  in  der  Hölle  brennen.  Fried- 
fertigkeit (Pace)  vereinigt  ihre  Bitten  mit  denen  der  Barm- 
herzigkeit. Gott  Vater  bedeutet  Beide:  Er  müsse  zuvor  ihre 
Gflfähitinnen,  Gerechtigkeit  und  Wahrheit,  hüren,  und  ruft 
Beide  [Giustdzia  und  Veritä)  herbei,  damit  sie  ihre  Meinni^  sa- 
gen. Gerechtigkeit  und  Wahrhqjt  besprechen  sich  leise  mit  ein- 
ander, hierauf  sagt  Gerechtigkeit  zur  Freundin: 

Se  tn  trfti  rnom  dell'  eterno  dolore 

Teritä  in&nca  e  U  ^ostuda  muore. 
Entgeht  der  Mensch  dem  ewigen  Verderben, 
Dann  mass  Gerechtigkeit  nnd  Wahrheit  sterben. 

Gott  Vater  wwidert:  Sein  Sohn  möge  entscheiden.    Die  Vier 
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Tugenden  wendea  sich  nun  an  den  Sohn.  Barmherzigkeit 
zuerst,  mit  zwei  Ottaven,  deren  letzte  schliesst: 

Se  son  penloni  d&ndogli  salate 
SoD  quasi  morta,  e  Bon  tan  gran  virtat«. 
WiUst  du,  verzeihend,  ihm  nicht  Gnade  spenden, 
MtiBBt  ich,  die  gröeate  Tagend,  scliier  verenden. 

Die  Wahrbelt  Magt  über  Barmherzigkeit,  dass  sie  C^erechlng- 
keit  und  Wahrheit,  zwei  Eaupttugenden  des  Sohnes,  aus  Mit- 
leid mit  dem  Menschen,  ausser  Acht  lasse.  Bannherzigkeit  wirft 
der  Wahrheit  and  Gerechtigkeit  Grausamkeit  vor.  Wahrheit  be- 
steht auf  ihrem  Rechte,  wendet  sich  zum  Sohn  und  erinnert  ihn 
an  Gott-Yaters  Wort:  dass  Adam  mit  seinem  Stamme  sterben 
soll.  Lebhaiter  Redewechsel,  worin  die  Ottave  in  zwei  und  eine 
Zeile  sich  aoflOst  (stichomythisch)  zwischen  Wahrheit  nnd 
Barmherzigkeit.  Friedfertigkeit  (Face)  tritt  vermittelnd 
dazwischen,  und  bittet  den  Sohn,  ihr  und  der  Barmherzigkeit 
Gehör  zu  schenken. 

Der  Sohn  lässt  sich  Schreibzeug  von  den  Vier  Tugenden 
geben,  und  sehreibt  seinen  Urtheilsspruch  nieder,  den  Friedfer- 
tigkeit verliest.  Der  Yermittlungsspnich  zwischen  Wahrheit 
und  Barmherzigkeit  lautet: 

Diesi  modo  di  far  la  morte  bootta. 
Das  Mittel  sey:  heilsam  den  Tod  m  machen. 

Die  Ti^enden  erschrecken  und  verminen  nicht  zn  fassen,  wie 
der  Tod  gut  und  heilsam  werden  könne. 

Der  Sohn  bedeutet  sie:  Es  mflsse  sich  Jemand  von  solchem 
Tugendmuthe  finden,  der  zu  diesem  Zwecke  zu  sterben  berat,  und 
doch  keines  Feliles  wegen  strafbar  se;.  Auf  diese  Art  wttrde  der 
qoalenvolle  Tod  keine  Kraft  haben,  den  Sündenreinen  feat- 
znbaiten. 

Dieser  Beschluss  ge^t  allen  vier  Tugenden.  Nun  durch- 
sucht Barmherzigkeit  den  ganzeit  Himmel  und  Wahrheit 
die  ganze  Erde,  Barmherzigkeit  findet  aber  unter  allen  Engeln 
dee  Himmels  keinen,  der  genug  Liebeserbarmen  (caritä)  hätte; 
and  Wahrheit  keinen  anter  den  Uenschen,  der  schaldlos  geni^ 
wäre,  um  einen  solchen  Griösertod  sterben  zu  können.    Fried- 
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fettigkeit  meldet  dem  Sohn  das  Ergebniss,  und  bittet  ihn  um 
Bath  ond  Hfilfa.    Sen&end  mit  der  Sohn  aus: 

Qaeeto  non  paü  nk  nom  ne  ttngel  fare. 

Ha  Kolo  Dio  pnd  qoesto  meritare. 
Diess  kann  kein  Mensch,  noch  Engel  diess  vollbringen; 
Nnr  Oott  allem  kann  solche  That  gelingen. 

BdehU  dem  Engei  Gabriel  in  den  LimbnB  uiederzoateigen, 
und  dort  seine  Aiünmft  und  ErlQsong  yom  SündenMl  zu  melden : 

Pagando  U  bando  del  vietato  pomo. 
Des  Apfels,  des  Tertiot'neu,  Acht  xa  lasen. 

Gabriel  klopft  an  die  Pforte  der  Holle,  und  bestellt  an  Adam 
(als  den  Frototypp  der  Menschen): 

Das  ewige  Wort  will 
Fleisch  werden,  ond  euch  dnich  sein  heilig  Sterben 
Den  Himmel,  wo  mau  tanzt  und  singt,  erwerben. 

Tnol  prender  Came,  e  con  sna  morte  santa 

Vi  metra  in  ciel  dove  si  balla  e  canta. 

Adam  antwortet: 

D'  nscir  del  Limbo  io  ho  gandio  e  conforto, 
Ma  piii  mi  dnol  che  Dio  per  me  aia  mort«. 
IDch  frent's,  dass  ich  den  Limbns  nun  verlasse; 
Doch  Bchmeizt  mich  mehr,  dass  Qott  fBi  mich  erblasse. 

Qabriel  kehrt  znrQck  in  den  Himmel.  Der  Sohn  ertheilt  ihm 
nmi  den  Aoftr^,  niederznscfaweben  zur  Stadt  Nazaret  in  Galllea, 
W)  er  eine  Jnng&ao,  die  Verlobte  Joseph's,  finden  werde.  Dieser 
uU  er  die  VerkOndui^  bringen.  Der  Engel  folgt  dem  Befehl; 
findet  Uaria  im  Gebet,  begrüsst  sie  n.  s.  w.  Nachdem  die  Jung- 
fnn  die  Verkündung  vernommen,  kreuzt  sie  die  Arme  über  die 
Brast  Gabriel  entschwebt  gen  Himmel.  Ein  Engel  spricht  die 
Schloggstanze,  worin  er  den  Zuschauern  Andacht  Mr  die  h.  Jjiag- 
^  aa's  Herz  l^t,  durch  deren  Vermittelung  aie  erlGst  worden. 

Als  Entwarf  zu  diesen  B^presentazionen  des  Belcari  kann 
die  bereits  vollbrachte  Moralität  ■}  des  normannischen  Tronv^re 

1)  s.  oben  S.  107. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


206  I>&*  itttUenlscbe  Dmna. 

Goillaimie  Hermiui,  und  mefar  noch  das  theoli^^he  Drama'} 
von  Etienne  Langton,  Erzbischof  von  CaDterbiuy,  gettoa. 

La  Rappresentazione  dell'  Ascensione.  „Christi 
Himmelfahrt."  Betrfigt  S'/j  Seiten,  und  stellt  bloss  dieses  Ta- 
bleau  dar. 

La  Rappresentazione  del  d)  del  giudicio.  „Daa 
Jüngste  Qericht,"  von  einem  Messer  Antonio  Araldo,  den  wir 
bei  Cionacci  nicht  angeführt  finden.  ^)  Nach  Stanze  1 3  ist  be- 
merkt: Dieae  in  die  Rappresent.  des  jüngsten  Glerichts  von  Anto- 
nio Araldo  eingeschalteten  wenigen  (13)  Stanzen  hat  Feo  fiel- 
cari  gedichtet. 

Ein  Engel  hält  den  Prolog.  Ein  zweiter  mit  der  Trompete 
ruft  in  drei  Stanzen  dreimal  die  Todteu  auf.  Dann  lässt  Minos 
die  Todteu  siclr  schaaren.  Teufel  Calcabrin  soll  sich  an  die 
Spitze  der  zu  Verdammenden  stellen. 

Erzengel  Michael,  der  aof  Christas'  Befehl  die  Outen 
von  den  Schlechten  gesondert,  erblickt  unter  den  Frommen  einen 
Ipocrito  (Gleissner)  an  der  Seite  eines  heiligen  Bischöfe,  nnd 
ruft  demselben  zn:  et  gehöre  unter  die  Verworfenen.  Der  Gleiss- 
ner beruft  sich  aufsein  frommes  Bezeigen,  seinen  Kü^benbesucb 
u.  3.  w.  Der  Erzengel  erwidert:  er  kenne  sein  Inneres,  und 
dieses  widerspreche  seinem  Gebahren.  Der  Gleissner  will  nicht 
weichen;  der  Engel  musa  ihn  mit  Gewalt  zu  den  T&nschem 
(Frsudolesti)  herüberziehen.  Den  Kaiser  Trajan  fOhrt,  trotz 
Einspruch  des  Teufels,  Erzengel  Michael,  nach  Dante's  Vorgang, 
hinüber  auf  die  Seite  der  Erwählten.  Ein  Enabe  unter  dem 
Haufen  der  Sünder  bittet  den  Engel,  ihn  unter  die  Guten  anf- 
zunehmen,  und  ihm  das  Bischen  Würfelspielen  nachzusehen.  Der 
Erzengel  schlägt  es  ihm  rund  ab.  Mehr  als  die  Würfel  überlie- 
fere ihn  „das  hässliche  Laster,  das  ich  verschweigen  muss"  (U 
brutto  vizio  che  tacer  mi  fea).  Ein  italienisches  L^ter,  das  Dante 
auch  seinem  Lehrer,  Brünette  Latini,  im  Purgatorio,  zum  Vo^ 
wurf  macht;  das   Goethe's  Mephisto   in   der  Schlussstanze  des 


1)  B.  oben  S.  15.  101.  ~  2)  Palermo  fChrt  den  Araldo  unter  den  JAeh- 
Uro  in  der  Abtheilnng  „Comedia"  anf  (U.  p.  476).  Wir  werden  noch  »«i- 
nsT  gedenken. 
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iwdten  Thetls  von  Fausl;,  beim  Bondtanze  der  Engel,  io  allen 
Gliedern  spoken  füUt,  and  das  hier  der  Erzengel  Gabriel  nicht 
eiimml  anf  Italienisch  zu  nennen  wagt  —  das  kann  um  so  weniger 
in's  Dentsche  Qbersetzt  werden,  Eaum  w^  der  Deutsche  weiter 
iD  berichten,  dasa  der  Enabe  seinen  Vater  darum  belangt  und 
uUagt,  „der  es  gestattet."  Erzengel  Michael  erblickt  König  Sa- 
lomo  unter  den  Sündern  zur  Linken,  wo  die  „Böcke"  stehen, 
ood  zwar  die  rechten.    Er  kündigt  ihm  das  ew^e  Feuer  an: 

A  te  ti  totse  il  senno  la  Iobbuiü, 
Dir  raubte  scfanSde  WoUnat  die  Besinuong, 

Salomon  beruft  sich  auf  seinen  Tempel,  seine  weisen  Sittensprfl- 
ebe,  and  dass  er  Prophet  gewesen.  Hilft  ihm  ÄUes  nichis:  Auch 
Bileam  habe  geweissagt,  und  müsse  doch  in  der  Hölle  braten. 
Sdion  wegen  seines  Götzendienstes  muss  ihm  König  Salomon  Ge- 
rätschaft leisten.    Da  verwümcht  Salomo  seine  veräuchte  Lus- 

SQlia: 

Lossnria  maladetta 

Per  diletUnoI  tn'  piacer  cunali 

Ui  troTO  in  quwto  pnnto  tre'  perdutL 
Weil  icb  geachwelgt  in  fleiacblicheo  GenOasen, 
Befind'  icb  bier  micb  unter  den  VerwoTfiien. 
Terflncbte  LnsBorial 

Kleriker  bitten  den  h.  Petrus,  als  den  Yat«r  der  Kleriker, 
sie  nach  der  rechten  Seite  hinüberzunehmen.  S.  Petrus  aber 
ichilt  sie  „neue  PharisSer,  deren  Heucheleien  hier  nicht  am 
Platze."    Von  Entschtüdigungen  will  er  nichts  hören: 

Schweigt  stül,  langweilt  micb  nicht,  laset  micb  xniiieden, 
Pero  tacete,  e  non  mi  dat«  noia. 

Die  Armen  zur  Linken  klagen  dem  h.  Franciscus,  dass  sie 
in  die  Hölle  sollen,  während  viele  von  den  Kelchen  zur  Bech- 
t«n  stehen,  und  in  den  Himmel  kommen.  Darauf  giebt  ihnen  der 
heilige  Franciscus  den  Bescheid:  das  wären  Reiche,  die  in  Ge- 
duld ihr  schweres  Krenz  au  ihren  Goldsficken  geschleppt  hätten, 
luid  Kirchmmi&ase  kämen  wegen  ihrer  Armuth  allein  noch  nicht 
in  den  Himmel  I 
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Die  Kanfleute  wenden  sich  an  den  h.  NicoIaoB  von  Bari: 
sie  hätten  so  viel  Geld  unter  die  Leute  gebracht.  —  Aus  Geld- 
gier! ranzt  de  der  Heilige  an. 

Die  geistlichen  Büsserorden  (compagnie  della  disci' 
plina)  empfehlen  sich  ob  ihrer  Kasteiongen  und  Gebete  der  Für- 
sprache des  beil.  Hieronjmus.  Der  Heilige  erwidert  im  Sinoe 
des  SaTonarola: 

Le  sante  compagnie  non  ftir  trovata 

Per  mar  ceremonie,  o  canti  o  lande, 

U&  per  tener  Talnie  vostre  pnigate 

Da  molti  tM  e  da  cUscnsa  fraade. 
Die  heilgen  Orden  tnuden  nicht  errichtet 
FQr  LobgeBang  and  gleissendes  Gebahren: 
Ihr  Zwei^  ist,  rein  die  Seelen  und  gesichtet 
Von  Lastern,  Trag  and  Heuchelei  zn  wahren. 

Alle  unkeuschen  Weibspersonen  Sehen  um  FOrbitte  b« 
M.  Magdalena: 

La  came  e'  1  mondo  e'  1  diavolo  e  La  gente 

L'indnsse  al  rizio  bmtto  e  pnizolente. 
Das  Fleisch,  die  Welt,  die  Locktmgen  des  BiSsen, 
Sind  Schuld  an  onsrer  edunatzgen  Lost  gevesen. 

M.  Magdalena  macht  ihnen  den  Standpunkt  klar: 

Come  Tolesti  Toi  fnete  ribalde. 
Wie  ihr  gewollt,  so  triebt  ihr  ener  Wesen. 

Nun  schaaren  sich  alle  Sünder  tmd  Sünderinnen  zusammen,  nm 
hei  der  h.  Jungfrau  Vermitteluug  zu  erflehen.  Die  Mutter  Gottes 
weist  streng  ihre  Bitten  zurück.  Heulen  und  Jammern.  Christus 
wendet  sich  mit  Zomblick  zu  den  Verworfenen: 

0  perrersi  ciistiani,  dov'  h  Ü  fratto 

Di  tante  mie  fauche  in  voi  durate? 

I*  mi  fece  nomo  e  stetti  in  pianto  e  letto, 

Ecco  il  segnal  delle  piaghe  portate.  .  .  . 
Dir  schlechten  Christen  I  wo,  wo  sind  die  Frnchta 
Der  Harter  all',  die  ich  um  ench  erduldet? 
Henach  ward  ich;  trag  der  Leiden  Lastgewichte  -~ 
Die  blntigen  Maale  seht,  die  ihr  Terscholdet. 
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Vm  entsprechenden,  nur  mitleidvoUeü  Empfindungen  ergrif- 
fen, lisst  der  Heiland,  auf  seinem  Niederflog  zur  Brde,  beim  An- 
blick der  TÜckAUig  in  Sfinden  rerstrickton  Cfaristenheit,  seine 
Klagen  vernehmen,  in  jenem  wunderlichen  Fragment ')  des  gros- 
sen dentachen  Diohters,  der  sein  Lebelang  dem  Puppenspiel,  wie 
sein  „Jahrmarktsfest  zu  Plundersweilem,"  und  dem  Hyeterien- 
apjcle  nachging,  wie  seine  grosse,  einzig  genievoUe  Uysterle  der 
nenern  Zeit,  sein  „Faust,"  und  auch  dieses  Fragment,  beweist: 

.,Wo,  rief  der  Heiland,  ist  das  Licht, 
Dhh  Hell  Ton  meinem  Wort  entbronnen? 
Wehl  and  ich  aeb'  den  Faden  nicht, 
Den  ich  ao  fein  vom  Himmel  'rab  geaponnen. 

Wo  haben  dch  die  Zengen  hingewandt. 
Die  tren  ans  meinem  Blat  entspirmgen; 
Und  ach,  wohin  der  Geist,  den  ich  geaandt; 
Sein  Wehn,  ich  fDhl's,  ist  all  verklnngen. 

Schleicht  nicht  mit  ew'gem  Hnngersinti. 
Hit  halbgekrtlmmten  ElanenhändeD, 

Teränchten,  eingedorrten  Lenden 
Der  Geiz  nach  tficldachem  Gewinn  ? 


TJnd  hemmt  in  dOrrem  Giogeweide 
Dbb  liebe  Leben  der  Natu? 

Tenchüesst  der  Ffkrat  mit  seinen  Sklsren 
^h  nicht  in  jenes  Hannorbaas, 
Und  breitet  seinen  irren  Sehafen 
Die  Wölfe  selbst  im  Busen  ans? 

Ihm  wird  cn  grillenhafter  Stillaiig 
Dei  Menschen  Hark  herbeigerafR; 
Er  speist  in  ekelhafter  UeberfBllnng 
Ton  Taosenden  die  Nahrangakraft. 

In  meinem  Namen  weiht  dem  Baache 
Ein  Armer  »einer  Kinder  Brod ; 
Kch  scbmUit  aof  diesem  faulen  Schlaache 
Daa  goldne  Zeichen  meiner  Noth." 


1)  Oa  evlge  Jode  s.  W.  (m  40  Bd.)  n.  S.  144. 
IT.  ,4 
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Ein  hochmfithiger  „Sünder"  fragt  Einen  von  den  Er- 
wählten: Wesshaib  diese  Trennong^  da  doch  alle  Mensdten  tod 
demselben  Urvater  abstammen?  Der  Auserwftblte  mochte  daher 
za  seinen  Onnaten  ein  gutes  Wort  einlegen.  Darauf  m^nt  der 
Erwählte:  Von  einer  solchen  „Gleichheit"  h&tte  er  doch  sonst 
nichts  wiesen  woUen: 

Dispoati  a  non  voler  aver  Bimili, 
Non  eetimaudo  d'altnil  pene  e  danui. 
Du  glaubtest  Deineegleicheii  nicht  m  habeo, 
FQhlloB  bei  deinee  Nächiten  Leid  ond  Plagen. 

Die  sich  Todsünden  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen, 
werden  ahnlich  von  Solchen  zurechtgewiesen,  die  sich  durch  entr 
gegengeaetzte  Tugenden  verdient  gemacht.  Der  Neidische  jon 
dem  Liebreichen  (Caritativo);  der  Zornige  von  dem  Sanftr 
müthigen  (Mansueto);  der  Tr&ge,  Verdrossene  (Accidioso; 
von  dem  Tugendeifrigen  (Fervente  ftl  bene)  u.  s.  w. 

Jetzt  fordert  der  Erzengel  den  heil  Bernardino  anf^  den 
Todsündem  das  (Denissen  zn  schärfen.  Der  Heilige  besorgt  diess 
nach  Kräften. 

Hierauf  wendet  sich  Christus  zu  denen  an  seiner  Becbten 
mit  den  Weltgerichts- Worten: 

„Ich  bin  hni^g  gewesen,  und  ihr  habt  mich  gespeiset,  leb 
bin  durstig  gewesen,  und  ihr  habt  mich  getränket.  Ich  bin  ein 
Gast  gewesen,  und  ihr  habt  mich  beherbei^." ')  u.  s.  w. 


Teufel  Galcabrino  wendet  sich  an  Min  ob,  dem  er  die  Ver- 
dammten zuführt,  mit  der  Aufforderung,  dass  er  Jedem  seine 
Stelle  anweise.  Minos  trflgt  den  Dämonen  auf,  die  Sünder  ihrer 
Strafe  zu  überantworten:  Die  Hochmflthigen  dem  Abgrund; 
die  Neidischen  dem  Qualenort,  wo  keine  Reue  fruchtet;  die 
Zornigen  dem  ewigen  Feuer. 

Den  Uepp'gen  werfe  in  der  Seha«r  der  San*  er, 
Damit  er  echmore  dort  im  stink'gen  Feuer. 
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Porco  luHiorioBo,  ril,  dappoco, 
Va  dov'  6  pMzo  con  eteruo  fooco. 

Ein  Engel  verabschiedet  das  Publicam  mit  einem  S^ens- 
spmch. 

Das  Mit^eäieilte  reicht  hin,  um  eine  Vorstellung  von  Feo 
Belcari's  geistlichen  Dmmen  zu  geben.  Die  Mysterien  anderer 
christlicher  Völker,  der  Franzosen  und  Deutschen  insbesondere, 
Verden  Gelegenheit  zu  anknüpfenden  Vergleichungen  bieten,  üeber 
den  ästhetischen  Werth  von  Belcari's  Productionen  sagt  Oieacim- 
beni'):  „Seine  poetischen  Sachen  sind  durchwebt  mit  edlen  Em- 
pündimgeD  theologischer  und  moralischer  Tendenz.  Was  aber 
den  Styl  betrifft,  so  erscheinen  seine  Dichtungen  denen  seiner 
Zeitgenossen  nicht  um  ein  Namhaftes  überlegen.  Im  Gegentheil 
stant  seine  Sprache  noch  von  lateinischen  Äusdrucksformon  und 
Bedensarten."  Gamba  dagegen  rühmt  vor/i^weise  den  Styl.  ^) 
Feo  Belcari  habe  die  italienische  Sprache  in  einem  Jahrhundert 
rein  und  laater  bewahrt  (nitida  e  puraj,  wo  sie  von  fast  allen 
Schiütstellem  durch  Wertformen  und  Bedeweisen  ans  lateinischen 
Schriilätellem  verunstaltet  wurde.  Wem  soll  man  nun  glauben? 
Tiiaboschi.  der  Belcari  unter  die  burlesken  Dichter  zählt,  scheint 
gar  nichts  von  ihm  gekannt  zu  haben.  Gingnenä  übergeht  ihn 
gani  mit  Stillschweigen.  Signorelli  ^)  macht  kurzen  Proeess  und 
nennt  fielcari's  geistliche  Stücke  Farcen  (Earse).  Die  archäolo- 
^scbe  Kritik  der  Italiener  scheint,  bis  auf  £alermo,  die  literar- 
historische Bedeutung  der  Mysterienspiele  nicht  erkannt  zu  haben. 

unter  den  Bappresentazioui  dieses  Schlages  verdient  die  be- 
reitg  erwähnte  vom  altem  Lorenzo  de'  Medici  D  M^nißco, 
eine  nähere  Beachtung,  schon  um  des  ümstandes  willen,  weil  sie 
dieselbe  Legende  zum  Stoff  hat,  welche  dem  Gallicanns  unsrer 
nicht  hoch  genug  zu  preisenden  flroswitha  zu  Grunde  liegt  Das 
italienische  Martirio  fordert  eine  solche  Derücksichtigung  aber 
auch,  in  Betracht  des  grossen  Fürsten  und  Staatsmannes,  der  es 
TerfasBte.    Lorenzo,  Bruder  von  Cosimo,  dem  Padre  della  Fatria, 


1)  bt.  d«U.  rolg.  Poes.  UL  p.  28.  —  2)  Butol.  Gamba  notine  i 
lonto  alle  opere  di  Feo  B«lcari.  Milan.  180S.  p.  14.  —  3)  Stör.  er. 
Teatr.  ni  p.  49. 
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ragte  durch  lioIie,SeeIenbildtiiig  und  ächte  Staatekonst  nicht  min- 
der unter  den  FQrsten,  ala  durch  poetische  Begabung  unter  den 
Dichtem  seiner  Zeit  hervor.  Die  glänzende  SchntzgSnnerschaft, 
welche  die  italienischen  Staat«n-  and  Dynastien-Grönder ,  die 
Estensi,  die  Visconti ,  die  Gonz^a,  die  Scaligeri,  die  Malatesta 
u.  8.  w.,  den  Wisaenschafben,  Kflnsten  und  deren  Vertretern  schon 
im  13.  Jahrh.  zuwandten,  schien  in  Lorenzo  touM.  wie  in  einem 
Strahlenkem  vereinigt.  Er  liebte  die  Wissenschaften,  die  Gelehr- 
ten und  Poeten  mit  dem  Dichterherzen  eines  bis  zur  Pracht  Irei- 
gebigen,  und  in  dieser  Freigebigkeit  einzig  schwelgenden  Fürsten. 
Mit  dem  Geiste  eines  christlichen  Piaton  verband  er  den  hohen, 
volksfreundlichen  Staatsainn  des  föratlichen  Freundes  von  Piaton, 
des  Dion,  den  Lorenzo  aber  an  Klugheit  und  politischer  Umsicht 
fibertraf.  Er  bildete  die  Spitze  jener  platonischen  Akademie 
in  Florenz,  zu  welcher  die  Stiftungsidee  von  seinem  Bruder  Co- 
simo  ausgegangen  war,  mit  deren  Äuafübrung  er  auch  sogleich  den 
ersten  Debersetzer  des  Piaton  in's  Lateinische,  den  hochberühm- 
ten  Marsiglio  Ficino,  beauftragte. ')  Der  Zweck  dieser  Akademie 
war  die  Wiederherstellung  und  Neubegründui^  der  platonischen 
Philosophie,  und  als  ihre  grOsste  wissenschaftliche  Zierde  galt  das 
gelehrte  Wunderkind  des  Zeitalters,  Giovanni  Pico  della  Miran- 
dola.  Pico  von  Mirandola  ist  das  einzige  Wunderkind  unter  allen 
nachfolgenden  Wunderkindern  des  Wissens,  bis  herab  zum  j&ng* 
sten  derselben,  bis  zu  unserm  Prof.  Witte  in  Halle,  herab,  —  das 
einzige  Wanderkind,  dieser  Pico,  dem  das  Älter  nicht  das  Wun* 
der  abstreifte ,  und  den  es  nicht  als  blosses  Kind  antraf.  Bald 
sammelten  sich  um  Hco  von  Muandola  noch  andere  Lichter  und 
Sterne  erster  Grösse  in  der  platonischen  Akademie:  Cristofbro 
Landini,  Giov.  Cavalcanti,  Filippo  Valori,  Francesco  Bandini,  a. 
A.  ID.,  die  Ficinus  in  einem  seiner  Briefe')  aufgezählt  Diese 
platonische  Gelehrten-Gesellschaft  ist  zugleich  die  älteste  wissen- 
schaftliche Körperschaft,  die  den  von  der  ,rAkademie"  ihres  Schatz- 
heiligen,  Pkton,  angenommenen  Namen  führte.  Jener  ältere  und 
erste  Gelehrten-Verein,  der  zu  Anfang  des  15.  Jahrh.  im  Content 
von  S.  Spirito  de'  Frati  Agoatiniani  zu  Florenz  täglich  zusam- 
mentrat, um  Fragen   aus  der  Dialektik,  Physik  und  Metaphysik 

1)  Hara.  Ficin.  Ep.  dedicat.  ute  Plotdn.  —  3)  Lib.  U.  Epial  U. 
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inr  Discussion  za  bringen  ')i  nannte  sich  nicht  Akademie.  ^)  Den 
veriiandelten  Qegenst&ndeu  nach,  trug  diese  früheste  regelmässige 
Cielehrten-Gesellschaft  vielmehr  einen  scholastisch-aristotolischen 
Charakter.  Im  Vorbeigehen  erinnern  wir  an  jene  berühmte,  1438 
ZQ  Ferrara,  zwischen  Ungo  von  Siena  und  den  Griechen,  die  aof 
das  GoDcil  gekommen  waren,  gehaltene  Disputation  Aber  den  Ge- 
gensatz desPlato  und  des  Aristoteles;  so  wie  gel^entlich  an  den 
hochberufeBen  Nicolo  Leonico  Tomeo,  Professor  der  aristotelischen 
nnd  platonischen  Philosophie  auf  der  Universität  zu  Padua  (t  1531). 
Tonband  Farbe  aber  prägte  dem  philosophischen,  schönwis- 
aenschaftlichen  und  kunstbUduerischen  Geiste  Italiens  im  15.  und 
16.  Jahrh.  die  platonische  Akademie  zu  Florenz  auf,  deren  Schutz- 
pS^er  und  Seele  Loreszo  Mf^nifico  war,  und  als  deren  Schwe- 
^sterinstitute  die  Akademie  des  Cardinal  Bessarione,  eines  gebornen 
Griechen,  zu  Rom,  und  die  des  Giulio  Pomponio  Leto  gleichfalls 
m  Rom  gelten  dürfen.  Letztem  machten  mehr  noch,  als  seine 
Geldinamkeit,  die  bis  zu  Tortur  nnd  Kerkerstrafen  gesteigerten 
VeifcdgQiigen  berühmt,  die  er,  wegen  seiner  Akademie,  unter  Papst 
Panl  II.  erlitten.  Dem  fiinfluss  der  Akademie  zu  Florenz,  deren 
platonischer  Geist  auf  die  italienische  Literatur  des  15.  und  16. 
J^nh.  fiberging;  den  von  beiden  rCmischen  Akademien  auf  ita- 
lienische Claaaicitftt  und  schöngeistigen  Geschmack  ausgeübten 
Wrkni^en,  lassen  sich  noch  die  erneuten  Anregungen  hinzufügen, 
welche,  nächst  anderweitigen,  namentlich  in  Bezug  auf  poetisch- 
elegante  Latinität,  erfahrnen  Einwirkungen,  das  italienische  Schrift- 
wesen, insbesondere  auch  die  pastorale  Poesie,  von  Neapel 
ans  durch  Sannazar  (geb.  1558)  empfing,  einen  Z{^lii^  der  Ton 
Anton  Panormita  daselbst  gestifteten  und  von  Giov.  Pontano  zu 
höchstem  Flor  gebrachten  und  nach  ihm  genannten  Academia 
del  Pontano.  ^  Keihen  vrir  noch  diesen  grossen  Vertretern  der 
gelehrt-akademischen  Poesie  des  15.  Jahrh.  den  Cardinal  Ptetro 
Bembo  an,  als  IGtglied  der  letzten  in  diesem  Jahrhundert  von 
Aldus  Hanatäus  d.  Aelt.,  behufs  üeberwachung  correcter  und  ele- 
ganter Ausgaben  der  Claasiker,  zu  Venedig  errichteten  Akademie: 


l)  Nddo  Naldi  ^ta  di  Giurnoxm  Hanethi,  bei  Horat  Rer.  Ital,  Vol. 
XX.  f.  531.  -  2)  Tirab,  8t.  d.  lett.  iM.  Vol.  Vn.  p.  153  {ed.  JDlaii.  1924.) 
-  3)  Aport.  Zeoo  DlMOTt,  Vom.  t  IL  p.  173. 
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BO  mochten  wohl  die  HauptcharaktemioDieiite  des  italienischen, 
literarisch-poetischen  Geistes  in  jenen  beiden  Jahrhunderten  an- 
gedeutet seyn ;  Gbaraktennomente,  die  fast  sämmtliche  Literaturen 
EuTOpa's  im  16.  und  17.  J^h.,  und  in  fast  allen  Formen  achOn- 
geist^er  Erfindungen,  wiederspiegeln. ')  Man  konnte  in  diesem 
gelehrt-schOi^eistigea  Stütungsweeen  den  italienischen  Malerschu- 
len  ähnliche,  provinzeuhaft  al^egränzte  und  dennoch  nationalge- 
meinsame  Bildui^stätten  der  Eunstatyle  zu  erblicken  glauben. 
Man  köimte  aber  auch  in  den  achulgelehrten  Kunsttendenzen  jener 
akademischen  Institute  Ebenbilder  der  italienischen  landschaftli- 
chen Maskeiitypen  erkennen,  die  sich  vielleicht  gleichfalls  auf 
diese  vier  Lokalformen  zurückfuhren  Hessen:  auf  die  florentini- 
sche,  römische,  aeapolitanische  und  venezianische  Charaktermaske, 
mit  dem  Fedante  als  gemeinsamer  Nationalfigur;  dem  stereo- 
typen Stichblatt  der  italienischen  Hof-  und  Volkskomödie,  als  un- 
bewusst  ironischem  Selbstportrait  der  akademisch-geschulten  Na- 
tionalpoesio.  So  dürften  uns,  ohne  dass  jener  Entwickelni^gang 
dadurch  die  geringst«  Einbusse,  weder  an  initiatorischer  Bedeu- 
tung fQr  die  classische  Schulbildung  im  netiereo  Europa,  noch  ao 
unserer  Dankverpflichtung  und  Verehrung  für  eine  solche  vorbild- 
liche und  propädeutische  Schulung  zur  Kunstpoesie  und  schönen 
Literatur  —  dürften  uns  jene  vier  italienischen  Akademien  des 
15.  Jahrb.  die  stehenden  Charakter-Masken  des  höfischen,  kunst- 
gelehrten Schu^eiates,  gegenüber  den  provinziellen  Charakterfi- 
guren der  italienischen  a.w  der  sikeliotisch-römischen  Atellane 
hervorgegangenen,  das  speclfische  Volkswesen  darstellenden  Volks- 
komödie,  zu  verbildlichen  scheinen.  Die  altattiscbe  KomOdie  hätte 
dieses  Verhältoies  wohl  auch  derart  personificirt.  In  welcher 
Weise  sich  die  im  16.  und  17.  Jabrh.  entstandenen  Akademien 
g^en  jene  vier  Qnmdtypen  schattiren;  welche  Stellung  nament- 
Ucb  der  Ferraxischen  Dichterscbule  zukäme,  die  im  1 6.  Jahrh.  die 
poetische  Herrschaft  übte,  welche  im  14.  und  15.  Jahrb.  von  Florenz 
ausging:  auch  diess  wird  sich  vielleicht  geeigneten  Ortes  ermit- 
teln and  bestimmen  lassen. 


i)  In  Deubohland  i.  B.  jene  unter  dem  Namen  Palmen-,  Schwanen-, 
Blomen-  u.  m.  dgl.  -Orden  bekannten,  behnfg  Bearbeittuig  und  Beinignii^ 
der  deutschen  Sprache,  im  17.  Jahrh.  geetiTteten  liteiarlfcheo  Oeaellachaften. 
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Als  Verbindnogaglieder  der  akademischen  Qenosaenschaften 
ItaHeos  mit  dem  Theater  und  der  dramatisch«ii  Poesie  im  15. 
uid  16.  J&hfh.  lEömieu  verschiedene,  zu  Siena  gestiftete  akade- 
mische Gesellsehaften  betrachtet  werden.  Tin^Bchi ')  hebt  on- 
tBt  diesen  insbesondere  die  Academia  de'  Bozzi  und  die  Acad. 
degl'  Intronati  hervor.  Erstere  hätte  sich  Bnde  des  15.  Jahrb. 
m  Siena  nnter  dem  Namen  Gongr^^  zn  bilden  begonnen.  Ihr 
anprfinglicher  Vereinszweck  war:  Vortrag  von  Gedichten,  behois 
Ausbildung  und  VervoUkommnang  der  Reimkonst.  Bald  aber 
wandte  sich  die  Academia  de'  Rozzi  den  Uieabralischea  Dichtungen 
10,  worin  sie  einen  solchen  Ruhm  erlangte,  dass  sie  Leo  X.  Oiter 
nach  Born  berief,  am  Vorstellungen  daselbst  zu  geben.  Diese  An- 
gaben des  TiraboBchi  berichtigt  Palermo')  dahin,  dass  die  rer- 
meinüiche  Geaellachaft  de'  Bozzi,  welche  erst  1531  zu  einer  Con- 
gr^  und  ein  Jahrhundert  später  zur  Academia  de'  Kozzi  sich 
TEiband,  zur  Zeit  als  sie  Leo  X.  nach  Rom  berief,  Sienesische 
Handwerker  waren  (art^ani  senesi),  und  ihre  Vorstellungen 
in  AHnPossenspiele  (bufibnate),  wie  Tizio -in  seinen  Chroniken 
rom  Jahre  15t4  meldst.  Von  dem  Versuche,  ihre  atellanischen 
fianemschwänke,  oder  Dialc^bi  contadinescM,  zur  akademiachen 
Commedia  zu  veredeln,  datlre  auch  ihr  Verfall.  In  einer  1775 
«achienenen  Oeschlchte  dieser  Akademie  ^)  ändet  sieb  ein  hmges 
Ynzeichuiss  aller  theils  im  Druck  erschienenen,  theils  handsclmft- 
liclt  voriiaDdenen  TheateistQcke  dieser  Akademiaten  de'  Kozzi. 
Was  Paienno  von  jenen  Handwerkerpossen  der  artegiani  sienen 
ans  den  „Falatinischen  Handschriften"  hiittheilt,  besteht  meist  aus 
rtpelaitigea  Gesprächsspieleo. 

Die  zweite  den  Theaterinteressen  gewidmete,  zu  Sieha  1525 
geatiftete  Grelehrtengflsellscbaft,  die  Academia  de^I'  Intronati,  hatte 
äch  uispränglich  zn  einem  solchen  Zwecke  vereinigt.  Den  Na- 
men  soll  sie  vom  Papste  Marcell  II.,  nach  einer  historischen  No- 
tiz'), erhalten  haben,  die  indessen  Aber  Anlass  und  Sinn  der  Be- 
neonong  keinen  Äufscblnss  giebt.  Diese  Akademien  fOhrten  aber- 
banpt  die  wunderlichsten  Spitznamen,  die  sie  klüglicherwaise  sich 


1)  A.  a.  0.  Vol.  X.  c.  X.  p.  231  f.  —  21  a.  a.  0.  p,  563  f.  —  3)  Storia 
M'  Academia  de'  BouL  Siena  1775.  —  4)  Baccolta  d'opoacoli  wäentifiei. 
t  IIL  p.  7.,  bei  Tiiaboachi  VoL  X.  p.  233. 
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selber  beilegten,  während  sonat  die  Atederaien  von  Andern  mit 
dergleichen  bedacht  werden.  Da  gab  es,  um  einige  aus  den  zahl- 
reichen mit  den  de'  Rozzi  mid  degl'  Introuati  gleichzeitigen  Aiar 
demien  in  Siena  zu  nenuen  —  gab  es  eine  Academia  degl'  In- 
aipidi  „der  Abgeschmackten";  eine  Bezeichnong,  die  in  der 
Folge  sich  zom  Gattungsnamen  erweitert  za  haben  scheiat,  da 
derselbe  den  meisten  Körperschaften  dieser  Art  zukommen  konnte, 
bis  auf  die  neueste  Zeit  herab.  Da  gab  es  ferner  eine  Academia 
degli  Smarriti;  zu  deutsch:  „der  auf  dem  Holzweg  sich  be- 
findenden Akademiker",  welcher  Holzweg  zu  einem  ganzen  Walde 
solcher  akademischen  Mitglieder,  ordentliche  und  ausserordent- 
liche, ausgeschlagen,  wo  diejenige  Holzart  am  besten  gedeiht, 
woraus  man  Akademiker  schnitzt  Da  gab  es  u,  A,  in  Siena  auch 
eine  Academia  de'  Selvatichi,  „der  Wilden",  die  so  manche 
Akademie  der  Folgezeit  mit  einem  Nachwuchs  von  Hottentotten, 
Fetschenegen  und  Buschmännern  bevölkerte.  Von  der  KomOdien- 
sammlung  —  nicht  der  „Wilden",  obgleich  auch  diese  durch  ihre 
Leistungen  Ar  die  Komödie  sich  auszeichneten  und  noch 'heutigen 
T^  sich  auszeichnen  —  sondern  von  den  Gesammelten  Com- 
medie  der  Academici  degl'  Intronati  di  Siena '), .  wird  unsere 
Geschichte  noch  Notiz  zu  nehmen  haben. 

Für  jetzt  werfen  wir  vorerst  nm  noch  einen  Streifblick  auf 
das  schon  angedeutete  Bestreben  der  spätem  Commedia  dell' 
Arte:  den  classischen  Zuschnitt  des  akademischen,  dem  National- 
geiste  so  tief  eingepif^n  Formalismus  anzunehmen,  worauf  schon 
hingewiesen  wurde.  Wie  die  Charaktermasken  der  alten  ita- 
liotischen  Atellane  ihre  Ständigkeit  in  den  italienischen  National- 
^en  bis  auf  den  heutigen  Tag  kundgeben;  wie  der  itali«iische 
Volksgeist  von  Haus  ans  atellanisch  gestimmt  ist:  so  hat  der 
byzantinische  Schulgeist,  seit  Petrarca  and  Boccaccio,  in  Folge 
des  Verkehrs  mit  griechischen  Schul-  und  Kloster-Gelehrten,  dem 
poetischen  Kunstgenie  der  Italiener  eine  ähnliche  Schnlridi- 
tung  eingepflanzt,  die  alsbald  in  Form  jener  gelehrten  Genossen- 
schaften, jener  Akademien^)  hervortrat,  in  welche  sich  doch  nnr 
das  Hofinstitut  der  Troubadour-  und  lUtteipoesie  umgewandelt. 

i  sdnem  GAtalo^f  650  iUL 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Die  ComuMdia  d^'  Arte.  217 

Denn  diese  Akademien  als  KOrperschafteQ  scbnlgelebiter  Poesie 
jtallan  gewissermassen  einen  Verein  von  „Doctoren  der  Poesie" 
tot;  weldieu  Ehrennamen  wir  EOnig  Älfans  den  Weisen  dem 
geschalten  TronhadoHr  haben  vorbehalten  sehen. 

Merkwürdigerweise  improvisirte  die  Conmiedia  dell"  Arte  unter 
Anderem  sach  den  Versuch,  jene  beiden  Formen  des  National- 
gHBtes:  die  akademisch-clasaische ,  und  die  volksthOniliehe  der 
Atellane,  zu  verbinden,  in  der  ausgesprochenen  Absicht:  den  alten 
G^^ensatz  beider  lUchtungen  anszugleicbeu.  Eine  solche  Durch- 
dringaog  aber,  die  seit  der  altattischen ,  unbeschadet  ihrer  böch- 
iten  Kunstvollen  düng  und  strengen  Sonderung,  durchaus  Tolks- 
thnmbchen  Tragödie  und  EomCdie,  in  dieser  Weise  nicht  wieder 
liflTzuBtellen  war;  eine  solche  Durchdringung  von  classischei  Eunst- 
form  nnd  volksmässiger  Po^e,  die  im  romanischen  Epos  Dante 
und  Tialleicbt  Arioato  erreicht  haben  mochten  —  sollte,  auf  drama- 
'Osbem  Gebiete,  für  die  romanische  Nationalität,  erst  in  der  Ko- 
mAdie  des  Lope  de  Y^;  ßü  den  germanischen  Kunst-  Uüd  Yolks- 
gfist,  in  allg&ltiger  GattungsvoUkommenheit  und  Eunstidealität, 
fnt  im  Shabspeare-Drama  zu  Stande  kommen.  Die  apanische, 
als  Konstapiel  im  Calderon  gipfelnde  EomOdie  des  Lope  de  Vega 
ist  nur  eine  kunstvolle,  in  allen  Farben  spanisch -romantischer 
Poesie  prangende  Atellane.  Auch  im  Shakspeare-Drama  wer- 
den wir  die  Grundform  der  Atellane  nicht  verkennen  dürfen. 
Anch  aus  Sbakspeare's  nationalen  Volkstypen  werden  uns  die  Mas- 
ken der  italienischen  Stegreif-Komödie  ent^egenleuchten,  —  aber 
wie?  Zu  Idealgestalten  des  poetischen  Humors  von  der  wunder- 
barsten Volkslebendigkeit,  und  nicht  selten  zu  den  edelsten  Fi- 
guren seiner  kunstreichsten  Schauspiele  erhöht  und  verherrlicht 
lo  seinen  Dramen  werden  wir  die  römisch-italienische  Atellane 
mit  der  tragischen  Grösse  des  Aesehyloa  verechmolzen,  und  selbst 
die  Grotesken  jener  Volkskomödie  im  Aeschylischen  Style  behan- 
delt sehen.  Ja  wir  werden  im  Sommernachtstraum  die 
Traosfigaration  der  Atellane  erblicken  dürfen;  ihre  poetische, 
die  Formenverscbmelzung  des  attischen  Kunst^^tes  mit  der 
xHandwerkerkomödie"  offenbarende  und  als  zaubervollen  Märehen- 
tnnm  feiernde  Verklärung  in  jenem  athenischen  Theseus-Rüpel- 
sfAel  anstaunen  dOrfen.  Ebenso  werden  wir  aber  auch  in  Sbak- 
speare's Liebes  Leid  und  Lust  (Laves  labour  lost)  jene  aka- 
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deifaische  Schtilerotik  ihre  ironische  Busse  ao  sicfa  selbst  vollziehen, 
und  den  QberkunstreicheD,  bQflach-ritterliehfia  PedaatiBm  ihiec 
Liebespoesie,  in  Form  eines  eigCtzlich  feinen  Lustspiels,  atella- 
nenhftft  parodirt  Ünden. 

Doch  wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zn  den  akadeniisch-Tolk»- 
thflmlichen  Poesien  eines  der  grSssten  FOrsten-Bürgera,  die  för 
ihr  Volk  nicht  nur  r^ert,  sondern  auch  gedichtet  haben. 

Maskenspiele  waren  ex,  Masken-Tanzgesänge,  Canticama- 
scialeschi,  ein  lyrischer  Cameral-Mummenschanz,  womit  Loreozo, 
der  Prächtige,  das  Volk  von  Florenz,  wie  schon  gemeldet,  auf 
offenem  Markt  belustigte.  Um  einen  von  prächtigen  Pferden  ge- 
Ei^enen  und  mit  Charaktermasken  gefüllten  Wagen,  sah  man  oft 
gegen  dreihundert  ebenfklls  maskirte,  reichgekleidete  Personen 
sich  bewegen;  während  Andere  zu  Fuss  und  in  gleich  grosser 
Anzahl,  brennende  Fackeln  tn^en,  und  mit  jenen  gemeinschaft- 
lich die  Stadt  durchz(^n.  Die  auf  dem  Wagen  befindlichen 
Masken  sangen  vier-  bis  aecbzehnstimmige  Lieder  (Canzoni),  Bal- 
laden und  ähnliche  Gesangstflcke ,  deren  Worte  dem  Charakter, 
den  sie  darstellten,  entsprachen.  *)  Lorenzo  gab  selbst  die  Idee 
zu  diesen  Masken  an,  und  entwarf  die  Zeichnungen  zn  den  Auf- 
zügen. ')  Er  verfasste  den  Liederteit,  den  er  von  seinem  Capell- 
meister,  einem  Deutschen,  Namens  Heinrich  (Arrigo  Tedesco) 
in  Musik  setzen  liess.^) 

Nicht  unpassend  vergleicht  Palermo^)  diese  Mascherate  and 
Camevab-Aufzüge  mit  den  phallischen  Chören. ')  Wie  die  grie- 
chische Komödie  aus  dem  phallischen  Chor,  ao,  meint  Palenno, 
hätte  sich  auch  die  italienische  aus  den  florentinischen  Camevuls- 
MaskenchOren  hervorbilden  können,  wenn  die  ital.  Commedia  nicht 
gleich  beim  Entstehen  von  dem  blinden  Bestreben,  das  Lateini- 
sche mit  Haut  und  Haaren  vrieder  herzuateUen,  im  Keim  erstickt 


1)  Ctutti  Camaacüüeecld.  Fir.  1T5D.  4.  Fief.  Xtf.  a.  Opere  di  Lor.  de' 
Med,  dett.  U  Magnif.  Fir,  1825.  fol.  PrachtaMg  Voll.  I— IV.  VoL  m. 
Canti  CainMcial.  p.  167—185.  —  2)  Tntti  i  Trionfi,  Cani,  l^acbenti  o 
Canti  caniMciaL  aaditi  per  Firenie.  Fir.  1559.  8.  beraosg.  von  dem  Eo- 
iDQdiendichter  Qrazziai  gen.  Q  Lasca.  Besonders  die  Fraef.  wo  er  von  der 
Pracht  dieser  Anflöge  spricht.  —  3)  Palermo  a.  a.  0.  p.  465.  —  41  a.  ». 
0.  p.  «a.  -  5)  Gesch.  d.  Drain.  H.  8.  3. 
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wordeo  wbe.  J)as  Merkwürdigste  hiebei,  sagt  Oingnend '), 
mit  Bezog  aaf  Loreiuo'a  Canti  caruascialescM,  ist:  das»  diesw 
Erthliebe  Liederdichter,  dieser  liebenswürdige  Poet,  dieser  so  ein- 
^e  und  ToUsthGniliche  Manu  eine  der  ersten  Persönlichkeiten 
seines  Jabiiinadert«  war;  grosser  Staatsmann,  tiefsinniger  Philo- 
soph. Wenn  man  ihn  auf  dem  Marktplatz  von  Florenz  die  T&nze 
der  jungen  Mädchen  leiten  sab;  so  konnte  er  einen  Äugenblick 
Tortür  lödi  in  die  undurchdriDglichateD  Dunkelheiten  der  platooi- 
Kheo  Philosophie  vertieft,  oder  durch  sein  staatsmänniaches .  Ge- 
nie die  verwickeltesten  polttiachen  Knoten  der  geschicktesten  Ca~ 
binete  Italiens  und  Europa's  entwirrt  und  unschädlich  gemacht 
htben."  GioT.  Corsi  nennt  ihn  den  Äugustos  der  Sorentiuischen 
Bepitblik,  aad  den  Mäcenas  der  (Mehrtenwelt.  ^)  Seine  Staats- 
kanst  und  Weisheit  gaben  ihm  ein  solches  Gewicht  und  Ansehen, 
isffi  er  als  berufener  Schiedsrichter  und  Vermittler  der  schwierig- 
sten politischen  Zerwürfnisse  galt.  Hatte  Cosmo  t.  Medici  den 
Buumen  Vater  des  Vaterlandes  erhalten,  so  schmflckte  seinen 
Bnider  Loreazo  der  grössere  Ehrentitel:  „Vater  von  ganz  Italien." 
Zugleich  erwarb  ihm  seine  strenge  Sittlichkeit,  seine  unverbräch- 
lidie  Treue,  seine  freigebige  Wohlthäügkeit  gegen  die  Armen, 
«me  Monificenz  und  Prachtentfaltnng  in  öffentlichen  Denkmalen, 
bei  Schaustellungen  und  Festlichkeiten;  der  königliche  Pomp  wo- 
nut  er  fürstliche  Gäste  bewirthete,  einen  so  grossen  Namen,  daas 
die  mächtigsten  Souyeifine  Europa's,  den  Sultan  mit  einbegriffen, 
seh  um  seine  Freundschaft  bewarben.  ^ 

Unter  seinen  Dichtungen  scheinen  uns  die  Selve  d'amore 
(Liebeswälderj ')  in  Ottave  Kima  von  140  Stanzen,  das  bedeu- 
tendste Producb  In  der  NaturschUderung  zeigt  Lorenzo  eine  be- 
KoAtSB  StArke.  Die  ländUche  Nator  personificirt  er  unter  den 
li^ilichAeD  TOD  classiachem  Geiste  erfQllt«n  Formen.    Auch  als 


I)  a.  k.  Ü.  m.  p.  509.  —  2)  Vita  di  MaraU.  Picin.'  Fit.  1508.  —  3) 
!ficol6  Talori  Tit.  d.  lur.  de'  Medic,  bald  D&ch  Loienzo'a  Tode  gescbrie- 
Iwi,  ab«r  erst  1719  erschienen.  Vgl  Tirab.  a.  a  0.  t.  VI,  1.  p.  56.  Auch 
Ftbbroni  Tita  d.  Lor.  de'  Med,  Pi«.  ITB4;  nnter  dennenern:  Boacoe.  TheUfe 
«f  Lonoio  de'  Med.  2  Bde.  Lirerp.  1795;  deatscfa  Ton  Sprengel.  Berl. 
n»?.  ~  i)  stanze  o  sia  Selra  d'unore.  Opere  etc.  Fir.  1S25.  ToL  II.  p. 
7-65. 
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Dichter  geistlicber  Lieder  (Lande,  Canzoni)  nimmt  er  eine  her- 
vorragende Stelle  ein.  Seine  CamevaJsgesän^  zeichnen  sich  durch 
scherzhafte  Änmuth  und  glückliehen  Vollraton  aoB.  In  den  Poesie 
Burlesche ')  kann  er  als  Schöpfer  einer  eigenthfimlichen  von  Lo- 
renzo  mit  un^meiner  Amnnth,  geistreichem  Witz  und  Ha- 
mor  hehandelten  scherzhaften  Dicbtongsart  and  als  Voi^nger 
des  Meisters  in  derselben,  des  Franc.  Bemi  hetracfatet  werden. 
Wie  ist  es  nun  aber  mit  seinem  geistlichen  Drama,  seiner  Bap- 
presentazione  di  San  Giovanni  e  Paolo,  beschafifenP 

Die  Sn^re  Veranlassung  znr  Dichtung  und  Darstellung  des 
Stflokes  glaubt  Cionacci  *)  in  der  Verm&hlm^  von  Lorenzo's  Toch- 
ter Maddalena  mit  Francescbetto  Cibo,  Nipote  Papst  Innocenz's 
VUL,  zu  finden.  Es  soy  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Lorenzo's 
Sdhne,  die  Brüder  der  Braut,  darin  mitgespielt  hstten,  als  Ge- 
nossen der  geistlichen  Brüderschaft  (Compagnia)  del  VangeUsta, 
zn  deren  Mitglieder  Jünglinge  von  12  bis  18  Jahren  zählton. 
Lorenzo's  zweiter  Sohn,  G-iovanni,  später  als  Papst  lieo  X.  berühmt 
geworden,  und  der  gleichfalls  ein  Zögling  jener  geistlichen  Brü- 
derschaft gewesen,  könnte  gar  wohl  eine  Rolle  im  Martirio  seines 
Vaters  übernommea  haben.  Qinguenä  h&lt  es  st^ar  fOr  wahr- 
scheinlich, dass  Lorenzo  selbst,  von  Alter  und  Krankbeit  damals 
schon  gebengt,  die  Bolle  des  Kaisers  Constantinas  gespielt  habe, 
der  im  Stücke,  als  Sterbender,  seinen  Kindern  Begierungslehren 
ertheilt. 

Der  Anmeldeengel,  Angelo  Annunziatore,  verfehlt  nicht, 
das  Stück  mit  drei  Stanzen  zu  eröffiien.  Um  bis  zu  der  Scene 
vorzudringen,  mit  welcher  unsere  Hroawitlia  ihren  Gallicanna  be- 
ginnt, braucht  Lor.  Medici  26  achtzeilige  Strophen.  Er  Ifisst  drei 
nahe  Anverwandte  (Faientij  der  heil.  Agnese  einander  von 
der  ihnen  in  halbwachem  Traume  erschienenen  Heiligen  erz&hlen. 
Dieselbe  meldet  ihren  Vettern  den  Seligkeitszustand,  in  welchem 
sie  jetzt,  nach  ihrem  Tode,  lebe: 

Da  ohne  Schatten  sie  die  Sonn«  schanen, 
Und  am  Qesan^  der  Engel  rieh  erhaaen. 


1)  Opere  etc.  Ol.  p.  150  ff.  in  IX  Capitoli,  das  letxte  onroUendst.  Bm 
C  VIII  wird  bemerkt:  ,^ehlt  nnd  achlfipfrig"  (mancante  e  liceniiaao).  — 
2)  ».  ».  0.  p.  XVH. 
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Fdoi  deD'  ombra  del  mondo  ot  veggo  il  aole, 
E  Bento  el  Coro  Augelico,  che  canta. 

Die  drei    Vettern    vereinigen    sich    in    dem   freudigen    Tröste, 
ias&  nun: 

Im  Paradies  die  eeUge  A^atin 

Ihr  F&niprech  ist  und  ihre  Advocatin. 

£  rall^rani  di  queete  Beata; 

Cbe  abbiamo  in  Paradiao  nn'  arvocata. 

Erst  Stanze  10  fOhrt  Prinzessin  Constanze  vor.  In 
welchem  Zustande,  gerechter  Himmel?  Bedeckt  mit  Aussatz, 
tlebbra,  lepia),  worauf  uns  zwar  schon  der  Amneldeengel  vorbe* 
reitet  hatte,  bei  dessen  blosser  Lese-Vorstellung  wir  aber  gleich- 
wohl nicht  mnhin  können,  einen  nichts  weniger  ala  bühnenge- 
ncbten  Eindruck  zu  emjrfai^en.  „Waa  hilft  mir  Armen",  ruft  sie, 
-wu  hilft  mlT  die  kaiserliche  Prinzessin", 

Der  DienertrOHs,  das  Pnmkgeschmeide, 
Wenn,  ach,  mein  Leib  eDtttellt  iat  von  der  Bände? 
3e  *1  corpo  gioTenil  di  lebbra  i  brutto. 

£iu  Diener  rathet  der  PrinzesBin,  als  einzig  sicheres  Mittel: 

Dan  Ton  der  labbia  de  sogleich  genese: 
B«aocb  des  Grabs  der  heiligen  Agnese. 

Stanze  14.  tritt  sie  mit  einigen  Dienern  den  (Gang  zum 
Örabe  au.  Stanze  15.  rerrichtet  sie  daselbst  ihr  Gebet  an  die 
heilige  Jimglhiu: 


Um  deines  Sohnes  Blnt,  das  heilig  keusche, 
0  wende  deinen  Blick  mir  zn  in  Gnaden  1 
Hah  Hitleid  mit  dem  jongzetstArten  Fleische; 
Hit  meinem  Yat«r,  alt  nnd  Grom-beladenl 

Per  merti  dello  sparso  sangne  casto 

Ti  prego  Tolti  gli  occhi  al  mio  desioi 

Abbi  pietii  del  («ner  corpo  guasto, 

Abbi  pieti  del  vecchio  Pndre  niiol 

äe  Khlnmmert  ein,  die  heiL  Agnese  eracbeint  ihr,  ve^findet  ihr 
ErhOmng.     CoDstanze  erwacht;   findet  räch  friBch  und  gesund. 
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spricht  ein  frommes  Dankgebet  an  den  Heiland;  gelobt  ewige 
JangfrSulichkeit;  kehrt  mit  ihrer  Begleitung  nach  Hanse  zurück. 
iinterwegs  Loblieder  singend  Gott  dem  Herrn: 

0  sant&  infermita  per  mio  ben  n&ta, 
Cb'ai  mondo  il  corpo,  e  l'anina  porgaU. 

O  heil'geB  Siechthnm,  da  nahmst  zu  meineu  Besten 

Tod  Seel  imd  Leib  zumal  mir  das  OebresteD. 

Sie  erteilt  sich  ihrem  Vater  vor,  rein  wie  aus  dem  Ei  ge- 
schält, und  erzählt  ihm  das  Wunder: 

0  thenrer  Vater,  gieb  nun,.  Gott  mm  Lohne, 
Mir  Ihn  mm  Gatten,  dir  ziun  Schwiegeraohne. 


Tor  Freuden  weiss  sich  der  Kaiser  aus  diesem  Beimpaar  keinen 
Vers  zu  machen ;  erspart  uns  einige  Oktaven ;  bestellt  daflir  lieber 
ein  prächtiges  Festmahl  zur  Feier  der  Genesung,  und  dass  si^rt 
seine  Lust^rmacher  und  seine  Hof-Sänger  kommen  machten: 

Den  Güaten  ini  Eihett'rang  nnd  dem  Fürsten, 
Bnft  llng'B  mix  meine  Sänger  Bammt  HanswürBten. 


Statt  dessen  steht  Gallicanus  vor  ihm,  als  Sieger  heimgekehrt 
au3  dem  persischen  Feldzug.  Mit  der  nun  folgenden  Scene  a- 
Gffnet  frischw^  die  deutsche  Elosterjungirau  ihr  Legendendiama. 
Sie  verschont  uns  mit  dem  Anblick  der  Lebbro,  der  so  gar  nicht 
zum  Hauptmotiv  des  Stückes,  zu  Gallicanus'  Bekehrui^,  beiträgt; 
erlässt  ans  die  drei  langweiligen  Vettern:  kurz  dialogisirt  nicbi 
von  Anfang  bis  Ende  Sehritt  fiir  Schritt  die  ganze  Legende;  son- 
dern fasst  ihr  Drama  beim  rechten  Ende,  dem  medias  in  res, 
dem  einzig  rechten  An&ng  eines  Bfihnenspiels.  liOrenzo'e  Galli- 
canus versteht  das  in  medias  res  aber  so,  dass  er  seine  Bewerbung 
um  Prinzessin  Constanze  mit  der  Thür  in's  Haus  Mlen  lässt,  in- 
dem er  die  Hand  der  kaiserlichen  Tochter  als  pflichtschuldigen 
Si^espieis  vom  Kaiser  fordert,  der  troh  sein  kann,  dass  Galli- 
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eumg  nicht  gleich  das  Eeich,  die  H&lfto  wenigstens,  als  Wtgift 
dun  verlangt; 

iSt.  27):  Gäbst  du  die  Hälfte  mir  Ton  deinem  Beiche, 
Beiahlt£Bt  imter'm  Preis  dn  meine  Treae: 
Doch  mll  ich  ^ingrem  Preiae  mich  bequemen, 
Darf  ich  tai  Qattin  deine  Tochter  nehmen. 

Se  mi  dai  la  metä  di  qaeato  regno 

NoD  credo  mi  pagatai  pei  mia  fede: 

Ha  minor  com  mi  paffa  abbaatania, 

S'  aiö  per  sposa  tna  figlia  Costania. 

Uan  vergleicbe  die  bescheidene,  zarte,  rQckfaaltsroUe  Bewerbni^ 
des  Oallican  bei  Eroswitha '),  nm,  schon  an  dieser  Eingangescene, 
den  Rückschritt  zu  ermesaen,  den  die  dramatische  Behandlang 
desselben  LegendenstofTes  seit  einem  halben  Jahrtausend  gethan. 
M  einem  desto  grSssem  Fortschritt  darf  sich  die  Ottave  Rima 
brnaten,  die  inzwischen  auf  ihren  achtzeiligen  Stelzen  nicht  nar 
Über  das  unbeholfene  leoniniBche  Latein  der  deutschen  Nonne, 
soaäenx  auch  über  die  Bühne  selbst  und  die  Bedingungen  des 
Onuua'a  hoct  hinweggeschritten. 

Die  Unterredung  des  Kaisers  mit  seiner  Tochter  über  Galli- 
eao's  Antrag  stimmt  so  ziemlich  mit  der  entsprechenden  Scene 
bei  Uroswitha  überein.  Daraus  ist  jedoch  nur  die  Benutzung 
deiBelben  Legende,  -nicht  der  Vorlage  von  Hroswitha's  Stück,  zu 
folgern.  Lorenzo  t.  Medici  hat  zu  viel  von  einem  Dichter,  um 
nicht  besser  ein  solches  Vorbild,  hätte  er  es  gekannt,  benutzt  zu 
Imben.  Von  dem  zaghalten  Verhalten  Galücan's  bei  dem  Be- 
Kheide,  den  ihm  der  Kaiser  von  der  Tochter  bringt;  von  jenen 
feinen  Wandlungen  und  Tönen  in  der  Kundgebung  bangnissvoUer 
BoSitang  nnd  harrender  Befürchtungen,  die  den  Gallican  der 
Hroswitha  und  seine  Scene  mit  dem  Kaiser  so  fesselnd  macht 
and  detii  Dialog  einen  solchen  dramatischen  Reiz  verleiht  —  von 
dem  aUeu  findet  sich  in  den  acht  Stanzen  des  grossen  Mediceers 
kein  Zug,  kein  Hauch,  keine  Regung.  Und  die  Scene  zwischen 
Constanze  nnd  den  beiden  Töchterchen  des  Gallicanns,  diese  Be- 
kehrungsscene  bei  Hroswitha,  ein  meisterhaftes  Situationsbild, 
dem  kein  Heiligendrama  ein  innigeres,  lieblicheres,  an  die  Seite 

t)  0««ch.  d.  Dnun.  m.  S.  683  ff. 
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stellen  kiuin  —  statt  dieser  Scene,  ISsst  Lorenzo  den  Gdlicaniis 
dem  Kaiser  seine  beiden  Mädchen  selbst  fibeigeben,  und  sie 
dessen  väterlicher  Fürsorge  empfehlen.  Der  Abschied  der  Äftd- 
chen  von  ihrem  gegen  die  Dacier  ausziehenden  Vater  ist  rührend ; 
aber,  als  poetisch-dramatische  JBflhnen-Sitnation,  kein  Ersatz  fQr 
die  Scene  bei  Hroswitha.  Seibat  an  Heiligkeit  der  Stimmong 
und  des  Pathos  ist  die  ähnliche  Scene  zwischen  Constanze  und 
den  beiden  Mädchen,  die  Lorenzo  unmittelbar  nach  Gallican's 
Aufruf  an  seine  Krieger  fo^en  lässt,  mit  der  bei  Hroswitha  nicht 
zu  vergleichen.  Die  Heilung  von  der  Lebbra,  die  Lorenzo's  Con- 
stanze als  ein  Bekehrungsmotiv  braucht,  käme  diess  etwa  mit  den 
Seelenmotiven  von  Hroswitba's  Constanze  in  Vergleich?  Um  so 
mehr  stimmen  die  Vorfälle  auf  dem  Schlachtfeld  nnd  Qallicao's 
Bekehrung  durch  Johannes  und  Paulus,  die  beiden  ihn  b^leiten- 
den  Kämmerer-Eunuchen  der  Constanze,  in  der  Darstellung  des 
Lorenzo  und  der  Hroswitha,  übeiein.  Einige  taktische  Anord- 
nungen nnd  Vorkehrungen  al^rechnet,  die  Lorenzo's  GaliicaoTis 
von  seinen  Soldaten  im  epischen  Octaven-Schwadronenschritt  tref- 
fen läsat.  Natürlich  theilt  die  Klostemonne  den  Geschmack  an  sol- 
chem kri^sherrlichen  Faschinen-,  Mauerbrecher-  und  Bombarden- 
wesen,  schon  aus  dramatischen  Cründen,  nicht.  Auch  weiss  Hros- 
witha von  zwei  mitgefangenen  Prinzen  des  Scythen-KOnigs  nichts, 
die  indessen  vom  strat^schen  Gesichtspunkt  d^s  Heiligendrama's 
betrachtet,  kaum  wichtiger  seyn  möchten,  als  Lorenzo's  Trompeter, 
der  sie  mit  der  75.  Stanze,  als  Trompete,  zur  Uebergabe  mahnt. 
Zum  Ueberfluss  lässt  Lorenzo's  Constantin  noch  einen  Siegesboten 
einsperren,  dessen  Siegesnacliricht  der  Kaiser  ftir  erlogen  hSJt. 
Wozu?  würde  Hroswitha  fragen,  da  Gallican  mit  der  B^icheini- 
gtthg  schon  hint«r  dem  Boten  steht. 

Mit  der  Schilderung  der  Schlacht,  der  Bekehiui^,  der  Ge- 
fangennehmung des  Dacier-KCnigs  —  kurz  mit  allem  dem,  vras 
wir  bereits  in  so  und  so  viel  Ottaven  vor  unsem  Augen  voigehen 
sahen,  und  schliesslich  mit  seiner  Verzicfatleistnsg  auf  Constanze's 
Hand,  und  zuletzt  noch  mit  der  Bitte,  sieb  dem  Einsiedlerleben 
widmen  zu  dürfen,  setzt  Lorenzo's  Oallicanus  seiner  Berichtab- 
stattongs-Scene  ein  erwünschtes  Ende;  doch  nicht  ohne  seine 
Freude  Über  die  Bekehrung  seiner  beiden  Töchter,  Attica  und 
Artemia,  ^  erkennen  zu  geben.    Die  Scene  sieht  der  bei  Hros- 
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wttha  so  Slmlich,  wie  beide  der  L^nde,  aus  der  sie  geachOpft 
wOTden;  mit  dem  fOr  einen  dnunatdecb  befriedenden  Anfang 
des  ersten  Theiles  eines  Bekehrungs-äcbanspiels  nicht  mwesent- 
liehen  Unterschiede  freilich,  dass  bei  Hroswitba  der  AbschlusB  dieses 
ersten  Tfaeils  ihrem  Bekehrten,  wie  ibrem  Drama,  „Gallicanns", 
die  HeQigeD-Krone  au&etzt;  anstatt  daas  Lotenzo's  GaUtcanoa, 
nach  abgel^tem  Bericht,  anmittelbar  vom  Kaiser  in  die  WQst« 
wandelt,  und  von  ihm ,  von  seinen  zwei  Tikihteni  nnd  von  Frin- 
zcasin  Constanze  nicht  weiter  die  Rede  ist.  Palermo,  der  eiste 
itabeniacbe  AichSolog  und  Kritiker,  unseres  Wissens,  der  die 
Hioswitha  kennt,  bestimmt  das  Verhalten  der  beiden  M&rtjrer- 
dramen,  des  Qiov.  e  Paolo  von  Lorenzo,  imd  des  Gallicaniis  *)  von 
Hroswitba,  dahin:  daas  bei  Hroswitba  mehr  das  Dramatische  und 
Wunderbare;  bei  Lorenzo  mehr  die  Kunst  des  Komischen  nnd 
«De  auserlesene  Schilderung  der  Sitten  vorherrsche  (U  dipingere 
iqusitameQte  i  costomi).  Letzteres  scheint  uns  nicht  so  gewiss, 
als  dag,  was  Palermo  bei  HroBwiths  hervorhebt. 

Was  den  zweiten  Theil  zum  Gallicanus,  dasMärtyrertbum 
des  Johannes  und  Paulus,  anbetriSt;  so  ei^heint  derselbe  bei 
finiawithä  als  ein  merklich  vom  ersten  TheUe geschiedenes  Nach- 
spiel, ob  88  gleich  Celtes'  Codex  nicht  als  solches  bezeichnet. 
Beim  Hediceer  spinnt  sich  das  neue  Motiv  sammt  Handlung  von 
der  Octaven-Spole  ohne  Weiteres  fort;  wie  wenn  ein  Baumeister 
auf  den  Knauf  noch  einen  Thurm  setzen;  oder  ein  Schneider  an 
erneu  Bock,  statt  der  SchOsse,  ein  Paar  Hosenbeine  nähen  wollte. 
Doch  mosa  man  billigerweise  auch  den  Absichten  des  Dichters 
Reehnnng  halten,  und  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  es  dem  Lo- 
renzo von  Medici,  bei  seinem  frommen  Familien-Festspiel,  be- 
nodere  daran  lag,  die  Ermahnungen,  die  er,  als  Herrscher 
tud  Grflnder  einer  Dynastie,  auf  dem  Vaterherzen  hatte,  in  eine 
Scene  seiner  Legendenfabel  parabolisch  zu  kleiden,  nnd  seiner 
letzten  Willensmeinung  dem  bejahrten,  gleich  ihm  sterbensnahen, 
Kaiser  Constantin  in  den  Mund  zu  legen,  dessen  Situation  in  dem 
Stücke,  den  Söhnen  gegenüber,  ihm  eine  Aehnlicbkeit  mit  der 
Bemigen  darzubieten  schien.  Auch  ein  Gelegenheitsdrama  hat 
üeioe  Nonnen  und  Bedingungen,  die  der  Dichter,  freilich  nicht 

1)  a.  a.  0.  p.  378. 
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auf  EosteR  der  KuDst^esetze,  gleichwohl  aber  im  Ange  behahen 
darf.  ÜDZweifelliBlt  bat  Loreozo's  geistJlcbes  Festspiel  auf  seine 
ZuBcbaoer,  die  aus  der  £lite  der  Hocbgebildeten  bestanden,  einen 
tiefen,  rührend  erbebenden  und  eihanenden  Eindruck  hervorge- 
bracht. Das  Wort  des  grossen  deutschen  Dichters:  „Wer  fleiner 
^it  gemig  gethan,  der  hat  gelebt  für  alle  Zeiten",  Ifisst  sieb 
TTOhl  auch,  mit  einiger  Bescbrfinlning,  auf  den  Kreis  anwenden, 
den  der  Dichter  bei  seinem  Werk  im  Auge  hatte.  Kin  Oel^en- 
heit^edicht,  das  diesem  Kreise  genug  getban,  hat  auch,  seiner 
Zeit,  „seiner  Zeit"  genug  gethan,  und  bat,  auf  Ornnd  dieses,  tod 
der  Nachwelt  immerhin  zu  berficksichtigenden  Verdienstes,  aui^ 
.  ,^elebt  fiir  alle  Zeiten." 

Kaiser  Konstantin  «endet  sich  an  seine  drei  Söhne,    Gon- 
stantiDus,  Gonstantius  und  Constanz: 

(St.  97.)    0  meine  Kinder,  wollt  Gehör  mir  geben. 
Geliebt«  Sfiline,  Erben  meines  Reiches. 
Ihr  echt  die  Glieder  meines  Körpers  beben. 
Der  FüsEC  Schwanlien  und  mein  Haupt,  mein  bleiches. 
Nach  Buhe  sehnt  sich  wein  erniitdet  Leben. 
Buh  gönnt  mein  Alter  mir;  mein  Volk  ein  Gleiches f') 
Anch  kann  ein  Greis,  die'Wahrheit  frei  zn  sagen. 
Die  Last  der  Herrschaft  nicht  mehr  gut  ertragen. 


.  100.}   Nicht  sein  Wohl  such'  der  FSrst,  nicht  sein  VergnOgan; 
Nach  dem  Qeniciuwobl  musB  er  einzig  trachten. 
Deni  Schlafe  darf  sein  Auge  nicht  erliegen ; 
Die  Andern  ruhn,  weil  seine  Augen  wachten. 
Mit  gleicher  Wage  moss  gerecht  er  wiegen, 
Und  Geil  und  Wollust,  nBcbtem  Ht«t«,  verachten; 
Leutselig,  sanft  und  dankbar  sich  erweisen; 
Sich  als  den  Diener  seiner  Diener  preisen. ') 
(St.  H7.)    0  Constantino,  o  Constanzio,  o  Oonstante, 

0  Piglinoli  miei  del  mio  gran  regno  eredt 

Vo  vedete  le  membra  mie  tremanfe, 

E  1  capo  bianco.  e  non  ben  fenni  i  piedi. 

Questa  etä,  dopo  mie  fatiebe  tante. 


1)  St.  98  L'  etä  ripoao,  e  '1  popol  —  chiede.  —  2)  Der  erste  Anti- 
Hachiavell;  ein  halbes  Jahrhundert  etwa  vor  Hacbiavelli'B  „Principe." 
den  Hachiav.  dem  jflngeni  Lorenzo  de'  Hedici  gewidmet,  als  einen,  dieses 
Lorenzo  würdigen  Fürstenspi^el. 
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Taol  ehe  qnakhe  ripoao  io  li  coocedi; 
Ni  pnota  na  vecchiu  bene,  a  dire  il  reio, 
Seggen  alle  fatiche  d'uno  Impeio. 

(8t.  tOO.)    NoD  pensi  a  ntil  proprio,  o  a  piacere 
Ha  al  bene  oniTeraale  di  ciascnno; 
Bbogna  sempre  gli  occhi  apeiti  avere ; 
Qli  altri  dormoD  con  gli  occhi  di  qnest«  ono; 
E  pari  la  bilancia  ben  tenere; 
D'arariiia  e  Inintiiia  easer  diginno; 
Affabil,  dolce,  e  grato  ei  conaervi; 
El  8igiior  dee  eHser  servo  de'  lerri. 

Solche  Strophen  und  Apostrophen  werden  ihre  Wirkung  nicht 
verfehlt  haben;  sie  bilden  gewiBsermaaeen  den  Kern  des  Feet- 
spiela  und  die  Moral  der  Legendenfabel.  Was  weiter  folgt,  'a 
direil  rero',  ist  nicht  weit  her,  o!  sondern  vielmehr  o!  ein  Octar 
THv-Zero  und  langweilig  sehr  o! 

Noch  des  Vaters  Abgang  nimmt  Constantinus  Stanze  102 
als  Aeltester,  die  Alleinregierung  in  Anspruch.  Die  beiden  Jün- 
gern huldigen  ihm,  als  ihrem  Herrn.  St  105  meldet  ein  Diener 
einen  Aufstand.  Der  jonge  Kaiser  sendet  die  beiden  Prinzen  mit 
Heeresmacht,  um  die  üebellion  zu  anterdrficken.  St.  lOB  opfert 
er  den  Götzen.  St.  Iü9  kommt  schon  ein  Bote  mit  Trauerposten: 
Niederlage;  die  beiden  Prinzen  im  Kampfe  geblieben.  St.  Ill 
machen  wir  die  Bekanntschaft  einer  ungewöhnlichen  BühneuÖgnr: 
Confortatore,  Tröster,  nennt  sich  das  würdige  Mitglied  der 
Pet3onen-Liste.  Es  fehlt  ihm  nur  Papageno's  Klingelkasten  vor 
dem  Magen,  um  für.  Tieck's  Beruhiger  im  „Gestiefelten  Kater" 
m  gelten.  Die  Troststärkung  des  Confortatore  erschöpft  sich  in 
dem  Bathe:  die  Dinge  gehen  zu  lassen,  wie  sie  eben  gehen;  die 
Zügel  des  Beiches  m  ei^eifen,  wie  sie  eben  hSogen;  im  üebrigen 
Oott  zu  danken,  dass  er  die  Brflder  los  ist:  E  Dio  ringrazia, 
che  se'  sol  rimaso  (St.  112).  Der  junge  Kaiser  nimmt  unter  der 
TiosteBsärkung  sichtlich  au  Kräften  zu;  er  fühlt  äch  wie  neu- 


Die  Obren  ateif,  das  Scept«r  in  d 

It«cht  hat  der  Starkre,  unrecht  n 

Tomar  is  sedia,  come  ini  cot 

Co'  vivi  i  titI,  e'  mottl  sien 
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Und  ISsst  auch  gleich  seine  erste  Kraftprobe  an  den  Christen 
aus.  Die  Christen  sind  an  Allem  Schuld,  und  will  de  s&mnit- 
lich  todtschlagen,  wie  der  starke  Simson  die  Philister.  Kaum  lut 
er  aber  den  Kinnbacken  geschwungen  und  das  Wort  gasproehen, 
—  üegt  er  da: 


Oi  me  il  cor.    Qaest'  e  TultiiDa  doglia. 

Dazu   bemerkt  die  Tbeaterasweisung:  Nachdem  er  diese  Worte 
gesprochen,  ist  er  mausetodt. 

Dette  qneate  porol«  Bi  mnore. 

Die  Regierung  geht  schon  in  der  nächsten  Stanze  auf  3  u- 
lianas  Über,  den  die  Grosäen  zum  Kaiser  ausrufen.  Das  Ge- 
schäft der  Christonverfolgnng  setzt  er  als  Apostat  und  Nachfolger 
von  Constantino  mit  frischen  Kräften  fort.  Julian  braucht  keinen 
Confortatore.  Er  ist  Manns  und  Apostat  genug,  um  die  beiden 
Kämmerer  und  Eunuchen  der  Prinzessin  Constanze,  den  Johan- 
nes und  Paulus,  zu  Heiligen  und  MiLrtyrem  zu  machen.  Das  ge- 
schieht genau  so,  wie  im  Nachspiel  der  Nonne  von  GaDdersheim. 
bifl  auf  die  Bekehrung  des  Scharfrichters  Terentianus,  die  b« 
Hroswitha  so  achia  und  versöhnungsvoll  das  Mar^rinm  beschliesit. 
Lorenzo  lässt  sein  Stück  mit  Kaiser  Julianus'  Kriegszug  gegen 
die  Parther  und  mit  dessen  Ermordimg  enden.  Der  Kaiser  ßlH 
von  der  Hand  eines  todten  Heiligen,  des  heiL  Mercurius, 
den  die  Mutter  Gottes  zu  dem  Zwecke  aus  seinem  Grabe  be^ 
aufbeschwört : 

Julian  der  Kaiser  kommt  auf  dieser  FUirte, 
0  heil'ger  Harfier,  hier  auf  diesem  Pfade. 
Versetz'  ihm  Eins  mit  deinem  guten  Schwerte, 
Und  mitteo  dnrcli  die  Brust,  ohn'  alle  Onade. 
(St.  142.) 

Ginliano  Imperador  per  questa  atrada 

Debbe  passare,  o  Martir  benedetto; 

Dagli,  Mercurio,  con  la  giuata  spada, 

Senza  compassione,  a  uiezzo  al  petto. 

Diese  hohle  Gasse  liegt  vor  Cäsarea.    Der  Kaiser  kommt  daher* 
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^regangeii  auf  seinem  Feldzng  gegen  die  P&rtber,  mit  dem  festen 
VoTsa^  seinem  schlimmsten  Feinde,  mid  besten  Freuade  von  Je- 
soa  Christus,  dem  h.  Baeilins,  Presbyter  tod  Cäsarea,  der  iüin 
in  seinen  Sclirifteii  angegriffen,  das  Schriftstellern  einzutränken, 
ood  ihn  wegen  M^estAtsbeleidigang  zu  belangen  (St.  138): 

Nimico  mio,  amico  di  Gesnc  ; 

S'  io  '1  tnioTo  li,  nou  scriverä  mü  pine. 
Ein  Feind  von  mir,  doch  Jesa  Freund  gar  aehre ; 
Find  ich  ihn  dort,  schreibt  er  gewiss  nicht  mehre. 

Der  heilige  Basüius,  auch  der  Grosse  genannt,  ruft  Gott  um  Bei- 
stand an,  in  Folge  dessen  die  heil.  Jungtrau  den  heil.  Mercurius 
nun  M&rder  bestellt,  der  denn  auch  gleich  bei  der  Hand  ist,  und 
dem  Kaiser  wie  ein  gedungener  Bandit,  auipasst,  und  ihn  meu«h- 
Uiig3  niedersticht,  unmittelbar  vorher  hatte  ein  Äatrolog  dem 
iiieet  sein  nahes  Ende  von  der  Hand  eines  Todten  vorherge- 
agt.  Kaiser  Julianus,  als  faari^esottener  Apostat,  lacht  den 
Stemdeater  ans  mit  seiner  „todten  Hand." 

In  der  letzten  Stanze  (146)  muss  sich  der  sterbende  Kaiser 
Qur  über  Eins  wundem,  dass  er  nSmlich,  mitten  unter  seinen 
Eri^sBcbaareD,  seines  Lebens  nicht  sicher  ist,  und  schliesst  die 
Octave  and  die  L^ndenfabel  mit  den  welthistorischen,  aber,  wie 
Apoetateo  behaupten,  memals  gesprochenen  Worten: 

Schon  f&hl  den  Tod  ich  n&h  nnd  immer  näher: 
So  hast  da  doch  gesiegt,  o  Qaüläerl 

La  spirto  h  güi  fnor  del  mio  petto  spinto: 

0  Cristo  Galileo  tn  hai  por  vinto. 

Oesprochen  oder  nicht  —  gesiegt  hat  der  Galiläer. 

Es  braacht  keiner  nachti3glicfaen  Meinungsäusserung  weiter 
aber  den  geringen  dramatischen  Werth  von  Loreuzo's  geistlichem 
Festspiel.  Aus  der  oberäächlichen  Vergleichnng  desselben  mit 
Hroawitha's  gleichnamigem  Bekehrungs- Drama  muss  Jeder  den 
Unterschied  erkennen  zwischen  einer  umständlich  dialogisirten 
Heiligengeschidite  im  L^endenstyl,  imd  einem  aus  wahrhaften 
dramatischen  Anschauungen  entsprossenen  Erbannngs-Schauspiel 
christlichen  Wunderglaubens.  Man  darf  wohl  ohne  Verunglim- 
pfong  des  grossen  toscanischen  Staatsleukers   und    vorzüglichen 
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Dichters  tob  CarneralsUedeen,  Liebeawäldem  und  frommeD  Psal- 
ter-Hymnen  die  onmaassgabliche  Ansicht  ansBprechen,  dass,  nach 
Abzug  einiger,  sein  politisches  Olanbensbekeimtniss  und  Testat 
ment  enthaltender  Oetaven,  der  bedentende  FOrBt-Foet  seinen  Le- 
gendenstoif  wie  ein  bigotter  KlostermAoch  behandelt;  die  deot- 
Bche  KloBterjongfran  dagegen  die  christliche  Mythe  mit  dem 
freien  Hochblick  einer  vom  Geiste  der  dramatischen,  geschichta- 
iind  herzenskundigen  Poesie  angewehten  Heiligen  gedi^tet  habe. 
Bei  der  Abscblusa-BiJance  ttber  die  geistlichen  Spiele  des  Mittel- 
alters konnte  es  sich  sogar  ereignen,  dass  Lorenzo's  von  Medici 
Legenden-Feetspiel  auf  der  untersten;  die  Bekehmngsdmmen  der 
Nonne  Hroswitha  auf  der  obersten  Stufe  zu  stehen  kämen. 

In  Ermangelung  anderweitiger  Vorlagen  von  italienischen 
Hysterienspieien  oder  Bappresent.  Sacre,  fQgen  wir  zu  den  von 
uns  besprochenen  geistlichen  Stücken  des  Feo  Belcari  and  Lo- 
r«izo  de'  Medici  noch  einige  Namen  und  Titel  anderer  fihnlichex 
Spiele  ia  Ottava  Bima  von  italienischen  Dichtern  aus  dem  15. 
osd  16.  Jahrb.  Viel  mehr  als  Namen  und  Titel  enthält  auch  die 
mehlgenannte  Bibliografia  des  Vicomte  Colomb  de  Batines  nicht, 
dessen  Verzeichnisa  uns  nachstehende  Auswahl  an  die  Hand  giebt 

Aus  dem  15.  Jahrb.: 
2  Toll,  kleia-4''.  Der  erste  Band  nm&sst:  Le  Bappre- 
sentazioni  di  Sancto  Eastachio^);  di  S.  Appolonia;  vom 
Engel  Raphaei  nnd  dem  Stern  (dell'  Angiolo  Bafaello  e  di 
Stella).  Der  zweite:  R.  di  S.  DomitiUa  v.  Antonia  Palci, 
der  Gkittin  des  Bernardo  Pulci,  von  dem  die  Bappr.  di  Bar- 
laam  et  Josafat.  R.  di  S.  Guglielma,  von  AJatonia  Palci. 
B.  della  Reina  Bester  (Königin  Esther);  della  Nativitä  di 
Christo  (Qeburt  Christi));  di  8.  Antonio;  di  S.  Francisco, 
wie  er  drei  Räuber  bekehrt  (come  converü  tre  ladroni), 
B&mmtlich  von  Antonia  Pnlci.  ^ 

Hierauf  folgen  die  Stflcke  des  Feo  Belcari  und  Lor.  Medici. 

Giuliano  Dati^)  verfasste  Ende'des  15.  Jabrh.: 

1)  PiOermo  ».  a.  0.  p.  379  f.  —  2)  Nach  dem  Tode  ihres  Gatten 
(1501)  Nonne  im  Angostinerkloster  zu  Florenz.  —  3)  Uberl>eii-htigeT  (Pe- 
nitenziere)  in  S.  Oior.  Latenmo  za  liom;  dann  Bischof  Ton  S.  Leone  in 
C&l&bTien. 
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La  passione  di  Christo,  hiatoriato  in  rima  vulgari  (in  Volkt- 
sprachlieheu  Beimeo  fuigestellt). 

R.  di  S.  Agaese  vergine  et  martyre. 

R.  di-S.  Catetina  verg.  et  mart.  » 

E.  di  duo  Hebrei  che  si  convertirono.  (Von  zwei  Hebräern, 
die  sich  bekehrten.) 

La  Feata  di  Sancta  Pelieitä  Hebrea,  quando  fü  martyri- 
zata  con  septe  ßgliuoli.  (Festa  von  der  h.  Felicitas,  der  He- 
bräerin, wie  sie  mit  ihren  sieben  Söhnen  martyiisirt  wurde.) 

B.  di  Joseph,  figlinolo  di  Jacob. 

K.  d'no  miracolo  di  nostra  donna.  (Äuferweckung  eines 
EOnigssohns,  bewirkt  durch  einen,  Cassiodoro  genannten  Pil- 
ger) (per  yia  d'nn  peregrmo  chiamato  Cassiodoro). 

Stanze  della  festa  di  Octaviauo  imperadore.    4".  mit 
Fig.  Tieck's  Kaiser  Octaviasos  u.  ähnl.  m.  ist  der  nenroman- 
tiache  Altweibersommer  dieser  frommen  Stanzendramatik. 
K-di  SQsanna. 

E  di  Teofilo,  che  si  dette  al  diavolo  (der  sich  dem  Tenfel  er- 
geben). 

Ans  dem  16.  Jahrb.: 

Castellano  Castellani  Fiorentiao: 
B.  di  figliolo  prodigo  (des  verlorenen  Sohnes). 
S.  della  Ceua  e  Passione  di  Gristo.  (Vom  Abendmahl  und 

von  der  P.  Gbrisü). 
Aman,  tragedia  nuova.') 
B.  di  Consta atine  Imperadore  et  di  Santo  Silvestro 

Papa  et  di  Santa  Helena  Imperatrice. 
B.  della  Resurrectione  di  Jesu  Christo.  (Von  d.  Aufer^ 

atehung  Jesu  Christo.)    Fer.  1559.  4**. 
R  di  Judith  Hebrea.  1528.  4». 
B.  di  S.  Maria  Magdalena.  1516.  4°. 

Berti  (Qiuntino  d'Antonio),  poeta  öor.  sec.  XVI.: 
B.  Bistoria  e  festa  di  S.  Paulino  Vescovo  di  Lncha. 

Sernigi  (Ba&ella  di),  Sadessa  (Aebtissin)  del  convento  fio- 

1)  Dm  eiste  itaUenüdie  attbibUsehe  Drama,  dw  den  Titel  Tiage- 
dU  fOÜt. 
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reotino  detto  del  Fortico,  rimatrice  (Reimerin)  del  Secolo  XVI^ 
B.  di  Moise,  qoando  idio  (Iddio)  gli  dette  le  le^e  in  snl  monte 
Synai ')  (ala  Gott  ihm  die  Gesetze  anf  dem  Berge  Sinai  gab). 
'  Valerio  da  Bologna,  rel^oso  dell'  ordine  Ägostiniano 
(AnguBtinermOnch),  lebte  Anfang  des  16.  Jahrb.,  verfert^te  fol- 
gende Gompontionen  in  OUat.  Rim.  in  fünf  Acten  (fece  le 
Bequenti  CompoBiziom  in  ott.  rim.  in  cinque  atti): 
Mysterio    della  humana  redentione.    (Mysterie  von  der 

menBchlicIien  Erlösung.)  Gedr.  Venez.  1527. 
La  Nativiti  di  Christo:  Come  i  Pastori  et  M^  andarono 
a  offerire,  e  la  crudeltä  del  Rfe  Herode.    (Wie  die  Hirten 
und  ME^er  hingingen  und  ihre  Geschenke  darbrachten,  and 
die  Grausamkeit  des  KOnigs  Herodes.)  Fir.  1553. 
R.  di  Abel  et  di  Caino.    Fir.  1554. 

K.  di  sette  Oormienti.    (Von  den  Sieben  Schläfern.)  1554. 
B.  di  Nabucodonosor  Be  di  Babilonia.  Fir.  1558. 

Domenico  (Abbate): 
La  B.  di  Dieci  Mile  Martiri  Crocifissi  nel  Monte  Arat, 
appresso  alla  cittä  d'  Alexandria  come  riferisce  San  Hiero- 
nimo  al  tempo  di  Adriano  et  Antouino  imperadori  Ao.  Do- 
mini  CXVm  et  a  dl  di  Giugno  (B.'  der  Zehntausend  Mär- 
tyrer, gekreuzigt  auf  dem  Berge  Arat,  neben  der  Stadt  Ale- 
xandrien,  wie  der  b.  Hieronymos  berichtet,  zur  Zeit  der  Kai- 
ser Hadrian  und  Antoninas  im  Jabre  d.  Herrn  1)8,  im  Juni). 
Fir.  1558- 

Sacchetti  (Cesare); 
La  gloriosa  e  trionfante  victoria  donata  dal  Grande 
Iddio   al    popolo   Hebreo  per  mezzo  di  Oiuddith 
sua  fidelissima   serva.    (Der  glorreiche    und  triumphi- 
rende  Sieg,  welchen  der  grosse  Gott  dem  hebräischen  Volke 
mit  Hülfe  der  Judith,  seiner  getreuesten  Magd,  verlieh.) 
1564.  8". 
Gommedia  spirituale  dell  anima.  (Geistliche  Komödie  von 
der  Seele.)  1575. 

1)  Das  frtiheato  Stück  der  Art  ist  des  Ezechiel  (150  vor  Chr.)  Eza- 
goge,  i.  Gescb.  d.  Dt&tua  U.  S.  262. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


ItaL  Hyaterien  nnd  Cooti^sti.  233 

SoiJci  Pereta  ILO  oder  Porretano  '): 
E  di  Barlaam  et  Josafat. 

Cecchi  (Giovanmaria)  fior.  celebre   Scrittor  di  Gommedie. 
CBeriUmiter  Floient  KomödienBchreiber.)  t  1587: 
L'Esaltazione  della  Groce  con  i  snoi  intermedi,  ridotta  in 

atto  rappresentatiTO  etc.    t5S9.    (Die  Erhöhung  des  Kreazes 

mit  ihren  Zwischenspielen,  zur  Darstellong  eii^erichtet.) 

Das  letzte  geistliche  Stflck    in  Batiues'  Terzeichniss  ist  von 
Martini  (Giov.  Simone)  da  Todi: 
R.  della  Preaentazione  di  Nostro  Signor  Gieso  Cristo 

al  Tempio.    (R.  von  der  Daretellang  unseres  Herrn  Jeea 

Chr.  im  Tempel.)  1594.  4». 

Der  zweite  Theil  (Parte  Secondo)  von  Batinw'  Bibli(^rafia 
enthält  die  Titel  der  Bappres.  profane,  der  pro&nen  (nicht- 
gnsflichen)  Schauspiele  oder  Yorstellimgen  aus  dem  15.  und  16. 
JabdL,  in  drei  Reihen  (serie)  geordnet,  wovon  wir  aber  au  dieser 
Stefle  nur  die  anter  die  zweite  und  dritte  Serie  begriffenen  Spiele 
ulahien  wollen. 

Zur  zweiten  Reihe  (seria  seconda)  rechnet  Batänes  solche 
Spiele  (componimenti),  die  unter  dem  Namen  Contrasti*)  (Streit- 
s[ReIe,  d^bats)  gehen,  in  denen  der  Ursprung  der  Italien.  Farsa 
(Farase)  za  suchen: 
El  contrasto  di  carnesciale  et  la  qnaresima.    (Wett- 

streitspiel  zwischen    Cameval   und   Fasten.)     Ein    launiges 

kleines  Schauspiel  in  ottava  rima,  ver&sst  Ende  des  15.  Jh. 

4\  von  8  Blättern  zu  2  Columnen,  jede  von  32  Zeilen. 
'  11  gran  contrasto  e  la  sanguignosa  battaglia  di  Car- 

nenale  e  di  Madonna  Qnaresima.    Pir.  sec.  XVL  4". 

(Das  grosse  Streitspiel  und  die  blutige  Schlacht  zwischen 

Cameval  nnd  Frau  Fastenzeit). 


1)  Palermo  b.  a.  0.  p.  401  ff.  —  2)  Die  Natdonalpoede  der  Deutschen 
wird  uns  derlei  Wettatreitapiele  schon  aue  dem  Anfange  des  13.  Jahrh. 
TOrfUu'eii:  Den  StagerBtreit  auf  der  Wartburg  z.  Ö.  (1207).  Oder  jene« 
StnitUed:  „Ueber  Fraa  und  Weib,"  doa  man  dem  Fraaenlob  zoschreibt. 
lUtiies.  Snmml.  S.  143.  Aug.  Zeone.)  Die  vahreobemlichfl  Qoelle  all  d^- 
Ki  itiL  Streitspiele  ist  in  den  Tenzonen  der  Tronbadonre  la  aachen.  (s. 
oben  S.  37.) 
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El  contrasto  degli  huomin.i  e  dell  donne.  (Straitsinel 
zwischen  dem  Mänuer-  und  Fraaengeschlecht)  Diesee  Pro- 
duct  in  Ottara  rima  datirt  aus  dem  Ende  d.  15.  Jahih.  Das 
franzCsische  D^bat  de  l'homme  et  de  la  femme  ist  aus 
dem  Anfang  des  16.  Jahrh. ') 

II  contrasto  del  vivo  et  del  morto.  4".  (Streitspiel  vom  Le- 
benden und  Todten.)  Ein  (Jesprfich  (Dialog)  in  Ottava  rima. 
Ende  des  15.  Jahih. 

Daa  Contrasti  uno  del  vivo  e  del  morto  e  l'altro  de 
l'anima  et  del  corpo,  veduto  in  viaione  da  San  Bemardo 
con  Ulla  Canzone  a  ballo  de'  Ktorti'),  di  Antonio  AI»- 
manni.  Fir.  1568.  4".  {Zwei  Streitspiele,  eines  vom  L»- 
benden  und  Todten;  das  zweite  von  dei  Seele  und  dem  Kör- 
per, als  Traumgesicht  etBchieuen  dem  h.  Bemh^;  mit  einer 
Caozone,  gesmigen  nach  der  Todt«ntanz-Arie.) 

Contrasto  del  Denaro  e  dell'  Uomo.  (Streitapiel  zwischen 
dem  Oelde  und  dem  Menschen.)  16.  Jahrh.  4".  HIezu  be- 
merkt Batinesv  „Dieses  von  Pinelli  Nr.  2577  angeführte  Er- 
zeugniss  muss  eines  der  ältesten  seiner  Art  seyn,  da  es  in 
französische  Keime  vom  Geistlichen  Claudio  Patin 
gebracht  mid  Anfang  d.  1 6.  Jahrb.  zu  Paris  gedruckt  ward.  ^ 

El  contrasto  della  Bianca  e  della  Brunetta.  Fir.  1545. 
(Streitspiel  von  der  Weissen  und  der  Braunen.) 

El  contrasto  che  fa  l'Angelo  di  Dio  contra  el  Demo- 
nio,  SQO  nimicot  Fir.  1556.  (Wettstreit  zwischen  dem  En- 
gel Qottes  und  dem  D&mon,  seinem  Feinde.) 

Gontenzione  della  Povertä  contra  la  Bichezza.  Bappre- 
sent  tragicomica.  Milano  1564.  8".  (Wettstnit  zwischen 
Armnth  und  Beichthum;  in  7  Acten  und  in  Prosa.  Das 
Urbild  einer  solchen  Debatte  ist  das  in  Ahstophanes'  Platos 
vorkommende  Streitgespräch  zwischen  Penia  (Armutb)  und 
den  beiden  Bauergreisen,  Chremylos  und  Blepsiden[ios,  die 
denBeichÜmm  vertreten.^) 


1)  Tgl.  Ifannel  de  Bnmet  II.  p.  3.  ~  3)  üabei  d.  dentMheD  Todtco- 
t&Dze,  an  die  such  semes  Orts  die  BeUw  kommen  wird,  belehrt  D.  Ei- 
gen, Omndrisi  Seite  521.  —  3)  Brnnet  s.  ».  0.  II,  3  ».  ~  4)  ■.  Geicb. 
d.  Dnm.  L  S.  189. 
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EI  eontrasto  de  1*  Aqua  et  del  Vino  con  certe  sltre  canzoo 
bellissime.  An&ngB  des  16.  Jahrh.  (Streitspiel  zwischen 
Wasaer  and  Wein,  mit  verschiedenen  andern  wonderschOaeD 
Liedern.) 

Die  dritte  Beihe  (serie  terza>  von  Batines'  Profanspie- 
le n  enUiält: 

1.  Einige  Voratellongen  Undlicher  Oattung  (genere  m- 
BÜcale)  aas  dem  Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrh.  Da- 
von wird  noch  bei  dem  Pastoral-Drama  zu  aprechen  sejn. 

2.  Solche  Gomp(^tionen ,  die  keine  eigentlichen  Bappre- 
sentazioni,  denselben  ab^  verwandt  sind  (ma  vi  ai  accostano). 
Hiöza  rechnet  Batines  die  Frottole'),  die  im  Qronde  eine  Art 
Farce  oder  Rudimente  von  Farcen  sind,  dergleichen  auch  die 
iwäte  Beihe  anflBhrte;  nur  daas  die  Frottola*)  mehr  Personen 
tut,  als  die  Streitspiele  der  zweiten  Beihe.  Als  Ver&sser  zweier 
»dchw  Frottole  nennt  Batines  den 

Giambalari  (Bemardo),  poeta  fiorentino,  ans  der  letzten 
M  dee  15.  Jahrh.    Die  eine  Frottola  heiset: 

LaContentlone.diMona  Oostanza  et  di  Biagio,  e  paosä 
Ua  in  Commedia.  (Streitspiel  zwischen  Fran  Oostanza  und 
Biagio,  und  kann  auch  als  Komödie  gespielt  werden.) 

Istoria  nova  de  uno  contrasto  dignissimo,  interlocutori 
ono  Fliilosopha  con  uno  sno  amico  qnal  sia  d  meglio  pren- 
der  moglie  o  no  con  rasen  et  antorita,  et  volendo  alcun  ma- 
ritarse  questo  dichiaia  e  dimostra  la  uia  e  il  modo  che 
ognion  debba  tenire.  Cosa  vera  et  chiamasi  Sonaglio  delle 
donne.  (Nene  Geschichte  von  einem  wflrdiglichen  StreitspieL 
Spredipersonen  sind  ein  Philosoph  mit  seinem  Freunde,  (und 
Gegenstand  der  ünterredni^;:  Ob  es  besser  sey,  eine  Frau 
zu  nehmen  oder  nicht,  mit  Vernunft  und  OebiÜir,  and  will 
Einer  sich  TerheiiaÜien,  so   erklärt  und  zeigt  dieses  Spiel 


1]  In  den  deutschen  Gesprächaspielen  ana  dem  15.  nnd  16.  Jh. 
nn  Hans  Volct  i.  B.,  Hans  Sachs  n,  A.  werden  wir  ähnlichen  Schwinken 
l«g«giien.  —  2)  Frottola  bedentet  nrgpr&nglich  ein  poesenhafteB  Liedchen, 
ableitiuigtweise'.  eine  Posse. 
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Art  und  Weg,  den  jeder  einhalten  boIL  Eine  wahrhaft^« 
Sache,  nnd  die  da  benannt  wird  FraneD-Schelle.) 
Frottola  d'nn  padre'che  haveva  dua  figliuoli,  onobuono 
chiamato  Beoedetto,  et  l'altro  cattivo  chiamato  ÄntODio. 
(Frottola  von  einem  Yater,  der  zwei  Knaben  hatte,  einen 
^ten,  Namens  Benedetto,  und  einen  schlimmen,  Namens 
ADtouio.)  Von  diesem  Spiel  sagt  der  Herausgeber  des  Ca- 
talogB  Libri  Nr.  1816:  „Unter  dem  Titel  Frottola  liest  man 
hier  eine  kleine  Kom6die,  ohne  Zweifel  in  Florenz  im  rmn* 
sten  toscanisch  ahgefasst,  and  die  sehr  alt  zn  seyn  Bchdnt 
&s  wird  darin  vorgestellt,  iBsa  die  mit  einander  sich  Be- 
sprechenden bei  der  Darstellang  der  Hysterie  von  Abraham 
und  Hagar  zugegen  sind.  —  Das  Schauspiel  macht  einen 
solchen  Eindruck  auf  den  schlimmgearteten  Enaben,  dass  er 
sich  zum  Guten  bekehrt" 
Frottola  da  dua  vecchi  fattori  di  Monache.  (Frottola 
VCD  zwei  alten  Nonnenmachem.)  Vom  Jahre  1550.  Die 
Farce  ist  eine  Sätyre  auf  die  MOnche  and  Klöster  jener 
Zeit.  Es  wäre  erbaulich,  aie  mit  einem  „Vassnacht-Spyl" 
fthnlichen  Inhalts  aus  der  Beformationazeit  zu  vergleichen; 
oder  mit  der  „Kurzweiligen  Tn^ödL  des  Naogeoi^  (Neu- 
bauer): Ein  christlich  und  ganz  luatig  Spei,  darin  des  anti- 
christlichen Bapstthoms  theufelische  Lehr  und  Wesen  wan- 
dermeisterlich dargegeben  wird."  Wittmb.  1538. 
Eine  Sammlung  (Baccolta)  von  Bappresentazioni  oder  geist- 
lichen Schauspielen  fOhrt  Quadrio  an: 

Corona  ovvero  Ghirlanda  di  candidi  gigli  di  vii^- 
nita  e  di  sanguigne  rose  di  maridrii  etc.  cio^  Bappresent  delle 
Vite  e  Morti,  raccolte  novamente  da  Gio.  Bat.  Ciotti.  Voll.  lü. 
Ten.  1605.  (Krone  oder  Guirlande  von  weissen  Lilien  der  Jung- 
Mulichkeit  und  bluügen  Kosen  der  Marinen  etc.  d.  i.:  Darstellun- 
gen der  Leben  und  Tode,  neuerdings  gesammelt  von  G.  B.  Ciotti) 
Yol.  L  enthält  S.  Gatarina  von  Ant  Spezzani;  S.  Lo- 
renzo  von  Lottini;  II  figliaoi  prodigo  (der  Verlorne  Sohn) 
V.  Maurizio  Moro.  Vol.  II.  Martirio  de  la  vergine  S.  Mar- 
gherita (Martyrium    der  Jungfrau  S.  Mai^aretha),  von  Dionido 


1)  a.  a.  0.  m.  p.  102, 
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Kondinelli;  Martirio  di  S.  Lncia   von   Federico  Bici^li. 

Vol.  m.  S.  Oreola  di  Bretagaa  von  Onidobaldo  Mercati; 

S.  Cristina  Trionfatrice  von  Qaspero  Licco  o.  s.  w. 
Cnter  den  Tragedie  in  Prosa  zftlilt  Quadrio  auf'): 

La  Bappresent.  delU  Nascita,  Vita  et  Morte  di  S.  Giov. 
Battieta,  v.  Giambatt  Benci  (f  1542),  gedr.  1672.  (Bar- 
stellang  von  der  Gebort,  dem  L^en  and  Tod  des  h.  Job. 
des  Täufers  u.  s.  w. 

II  Trionfo  deila  Yerginitä,  Operina,  nella  qnale  brevemente 
ä  tratta  dell'  Eccellenza  dello  stato  Viigioale,  &tta  per  le 
Ve^ni  della  Compi^na  di  S.  Orsola,  dal  Rev.  P.  Hiero- 
nimo  d'Arabia.  MGlan.  1585.  8".  (Triumph  der  Jui^er- 
scbaft,  ein  Werkchen,  worin  in  Kürze  von  der  VortrefBich- 
keit  des  jnngfräolicben  Standes  gebandelt  wird;  verDtsst  Mr 
die  Jungfrauen  der  Gesellschaft  der  beil.  Ursula,  vom  ehrw. 
Pater  Hieronymus  d'Arabia.) 

LaTimar,  Azione  tragica  di  Giamb.  di  Velo.  Vic.  1586.  (Ta- 
mar,  tragische  Handlung  von  G.  di  Velo.) 

la  falsa  Biputazione  delia  Fortuna,  ßivola  morale  reci- 
tata  dagli  Academici  generosi  del  Seminario  Patriarcale  di 
Venezia.  Ven.  1596.  (Der  &Ische  Bnf  der  Glück^öttin,  eine 
moralische  Fabel,  daigestellt  von  deo  Academici  generosi 
des  patriarchalischen  Seminars  zu  Venedig.) 
Unter  den  Tragödien  in  Prosa ^)  kommen  auch  Moralitä- 

teo  in  Dialogen  und  in  Prosa  vor,  z.  B.: 

latertenimento  del  Senso  e  della  Bagione.  Opera  mo- 
rale del  B.  D.  Tomaso  Buoni,  cittad.  Luccbese,  Aeade- 
mico  Bomano  eto.  Ven.  1604.  8".  (Gespräch  zwischen  Sinn 
(SinneBemptindung)  und  Verstand,  ein  moralisches  Werk 
vom  ehrw.  Herrn  T.  B.  Luechea.  Bürger. 

La  Presa  e  Morte  dell'  Amor  proprio,  di  Guigliel.  Molo. 
1616.  12.    (tiefangeunebmung  und  Tod  der  Eigenliebe.) 

L'Äteismo,  Bappres.  spiritoale  recitata  dagli  Academici  Novelli 
di  Bologna.  1620.  (Der  Atheismus,  geistliches  Schauspiel, 
dargestellt  von  den  Acad.  Novelli  zu  Bolt^na.) 

l)  ra.  p.  102.  —  2)  Dm.  p.  HO. 
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Auf  die  nicht^eistliche  Prosa-TragMie  kommen  wir  noch  zo- 
röck,  and  wollen  nnn  die  italienische  Commedia  des  15.  and 
Iti.  Jafarh.  rornehmen. 

Wir  knSpfen  an  die  Farsa,  die  Vorlftoferin  der  Commedia 
wieder  an.  Daa  Wort  „Farce"  leitet  Miiaago  von  farcire  „stop- 
feu."  ab. ')  Etwas  Aehnliches  fanden  wir  das  kteioiHche  Satnra 
bezeichnen:  ein  Allerlei,  ein  zusammengeetoppeltes  und  gepfropf- 
tes Gemengsel,  Pot-pourri,  HanswurstspieL  Die  Cmsca  [das 
grosse  itaL  Wörterbacfa  der  Äceademia  della  Crasea)  giebt  dem 
Wort«  Faraa  einen  gelehrtem  Ursprung,  indem  sie  es  vom  grie- 
chischen ipäeaog^),  was  ein  zerlumptes  Eleidangsstück  bedeute, 
abstammen  ISsst  „Gebt  ihr  ein  Stück,  so  gebt  es  gleich  in  Sta- 
cken," rathet  der  Theaterdirector  dem  Dichter,  in  Goethe's  Voi^ 
spiel  zu  Faust.  Ist  doch  der  Name  ,3tück"  jedem  Theaterstflck 
gehlieben.  So  auch  im  Französischen  „Fi^ce";  faire  pi^ce  ä 
quelq.  heiast  sogar:  „Jemandem  einen  Possen  spielen."  Unser 
,3tQckehen"  (Streich)  kommt  auf  dasselbe  hinaus.  Die  Farce 
oder  Posse  ist  die  Mutter  des  Drama's;  eine  Matter  ana  dem 
Volke,  im  abgerissenen  BetUorkleide  „gerissener"  Witze.  Herab- 
hängende Kleiderlampen  oder  Lappen  werden  ja  auch  „Zoten" 
genannt  Verlumpt  das  Drama  innerlich,  so  blüht  den  Lumpeu- 
stficken,  den  Possen,  der  Weizen.  Ein  Stück  kann  llasserlich  noch 
in  aller  Pracht  einer  Hoftheater-Garderobe  daherprunken,  das  in- 
wendig schon  ein  Plundermatz  ist,  eine  Farce,  vom  griechischen 
Pharsos,  eine  „Zote,"  wie  das  französische  Drama  des  zweiten 
Empire  z.  B.,  das  am  Ende  selbst  nur  eine  solche  Prunkposse, 
aussen  Hui,  innen  Pf\ii;  das  am  Ende  ancb  nur  ein  solcher  aus 
den  Lappen  des  ersten  Empire  zusammengeöickter  LumpenkOnig. 
Leider  wird  die  Geschichte  des  Drama's  ganze  Perioden  hindurch 
nur  eine  Geschichte  der  Posse  seyn  können.  Welche  Freude 
aber,  wenn  aas  den  Bettlerlumpen,  wie  aus  dem  alten  hflsslichen 
Bettelweibe  in  der  Zauberflöte,  eine  Papagena  herausspringt! 

Ein  Flick-  und  Lappenwerk  war  die  italienische  "Farsa 
seit  Menschen-  und  Arch&ologengedenken.  Marchese  Maffei  spricht 


1)  Dict.  etTmol.   da  1&  lan^e  franc.  b.  t.  —  2)  tpä^aos  (ov;  id),  er- 
klärt durch  xliaii«,  BnicbEtOck,  StDok,  Tbeil. 
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io  seiner  Ebleitong  zom  itaUetüschea  Theater ')  von  einem  sel- 
taien  Codex  in  der  Blblioüiek  Sdbante,  spfiteetens  vom  Jahre 
I2A0,  der  ein  seltsames  Froduct  enth&lt:  einen  Uischmaach  in 
Q«8iHftchsfbnn  (nn  gnazzabnglio  in  dialogo),  worin  mehrere  Per- 
sonen nach  KomSdienart  in  zierlichen  lateinischen  Versen  spre- 
chen, aber  diese  dnrchmiacht  ron  ihrer  eigenen  Üeberaetzoi^  in 
bmbardischer  Unndart.  Aehnllcbes  zeigte  sich'in  der  ftltesten 
provenzalischen  Mysterie,  nnd  werden  wir  auch,  wie  schon  be- 
röhrt  worden,  in  den  ersten  deutschen  Mysterienspielen  finden. 
Zo  den  Faiee  in  Ctesprftchen  gehören  dieZingaresche,  Zigeu- 
ner-Dialoge, die  sich  tun  Wahrsagen  und  Zigenner-Schwftnke 
drehten.  Creseimbeni  ^)  spricht  von  zwei  Bänden  voll  solcher  Dia- 
loge, die  er  in  der  Priratbibliotbek  des  Ant.  Moraldi  gefunden. 
Ke  Zingaresche  wurden  in  der  Maske  auf  Sttassenbühnen  ge- 
spielt, nnd  die  Gesänge  darin  mit  der  Onitarre  begleitet. 

Die  "Wagenspiele,  Carri,  Voliaschauspiele,  die  zu  Rom 
in!  CiTDeTal  auf  Wagen,  von  uraltersher,  vorgestellt  vnirden, 
scfaEjessen  aich  an  die  genannten,  der  regelrechten  KomOdie  voi> 
atE^ebenden  Oespracbspiele  (Dialt^hi)  an.  Besäte  Carri,'  oder 
ffagen-Parcen  biessen  auch  Giudate,  Jndenapiele,  weil  den 
Joden  darin  arg 'mitgespielt  wird,  indem  sie,  erst  zu  Schanden 
gespottet,  verhöhnt  und  geschmäht,  schliesslich  und  letztlich  ge- 
hlDgt,  erdrosselt,  gepfShlt  und  verbrannt  wuiden;  in  effigie  vei^ 
steht  sich,  wie  man  annehmen  muss;  denn  an  wiiUicben  Juden 
von  Fleisch  und  Blut  dergleichen  zu  fiben,  dazu  war  das  heilige 
Officium  da.  Diese  Wagenbühnen  werden  von  Ochsen  gezogen.  *) 
Andere  bestallte  Bühnenleiter  gab  ea  dazumal  noch  nicht;  hatten 
wenigstens  die  Volksbühnen  nicht.  Das  Spotten  vom  W^en  ber- 
tmter  kennen  wir  übrigens  von  den  Jambisten  her,  den  Vorgfln- 
gera  der  altattischen  Komödie.  *)  Hier  galt  der  Spott  freilich 
den  obersten  StaatsIenVern ,  nicht  der  niedrigsten,  verachtetsten 
Menschenklasse,  welche,  wie  die  Juden  zur  Zeit  jener  rCmiscben 
Karon-Henkerspiele  in  effigie,  auf  der  von  den  höchsten  Lenkern 


1)  Introdnzione  al  teatro  italiano.  —  2)  De'  ComenUri  int.  oll'  ist.  d. 
Tolg,  Po«.  Vol.  I.  Ubr.  I.  p.  263.  —  3)  Crescinib.  a.  a  O.  p.  284.  -  4) 
Ö«Mh.  d.  Diwn.  IL  S.  «. 
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selbst  gezogeoea  Staatswagenbühne,  die  jene  VolkskairenbQhne 
nni  in  effigie  bedeutete,  den  blntigsted  Spott,  in  natora,  leid«i 
mnaste.  Wie  die  Machthaber  die  altattiache  EomOdie  für  die 
„wohlanst&ndige",  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgeeptelte,  nenere 
und  neueste  Uenander-Ärisitoteles-KoinSdie  aufgaben:  so  rer- 
tauachten  die  obersten  Staatslenker  ihr  Verapottetwerden  gegen 
den  Kitzel  der  Borger-  und  Volksverspottung,  und  behielten  sich 
diesen  Kitzel  vor,  als  ihr  Uoheitsrecht  bei  schweren  LeibesetrafeD. 
Ein  elender,  jämmerlicher  Kitzel,  bei  welchem  Staat  und  Staate- 
lenker, Komödie  und  Tragödie,  Welt  npd  Bretterweit,  nicht  besser 
&hren,  als  die  römischen,  von  Ochsen  gezogenen  Karren  bei  ihren 
Juden-Esecutionen  in  effigie.  Denn  Schand  und  Spott  vom  Wa- 
gen herunter,  tragisch  oder  komödisch,  haben  nui  dann  einen  t^ 
nünftigen  Staatszweck,  wenn  sie  die  mächtigen,  g^en  j^Ucbe 
Strafe  wohl  verschanzten  Frevler  and  Narren  treffen;  nicht  die- 
jenigen Klassen,  welche  den  Schaden  ohnehin  haben,  und  ffir  den 
Spott  nicht  zu  sorgen  brauchen.  Die  rechte,  poetisch  vollwichtige 
iSiigödie  und  Komödie  wird  auch  die  an  den  Schuldigen  und 
Thoren  der  mittlem  mid  untern  Volksklassen  zu  vollziehende  Sühne 
als  eine  in  efhgie  vollstreckte,  d.  h.  als  eine  Folgesuhne  darstel- 
len, deren  Schulduraache  aus  einer  obersten  Quelle,  aus  den  Staats- 
eiurichtangeD,  aus  den  Sünden  des  Staatssystemes,  ans  dem  Geist 
oder  Ungeist  des  Herrschaftsprincipes  und  seiner  Vertreter  selbst, 
ableitbar  eradieine.  Eine  Tragödie  oder  Komödie,  deren  tiefste, 
Eunstabsicht  nicht  dahin  zielt,  ist  unter  dem  Cairo;  steht  unter 
dem  von  Ochsen  gez<^enen  Juden-Karrenspiel  im  mittelalterlichen 
Rom,  und  zieht  an  Einem  Strang  mit  der  Yolksposse  des  Tag^ 
welche  so  achandvoll,  BO  Scham-,  Witz-  und  Geist- verlassen, 
dasB  sie,  die  sich  Volksposse  nennt,  um  die  Wette  mit  den 
Schauspielen  der  Elite,  der  „feinen  Qesellschaft",  auf  den  ar- 
men Lastesel,  die  untern  Volksklassen  losschl^,  zum  höch- 
sten Ergötzen  der  Säcke,  die  sich  den  Bauch  noch  runder 
und  voller  auf  Kosten  des  armen  Last- und  Pack-Esels  lachen. 
Bezüglich  der  Garri  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Crescimbeiii 
nicht  weniger  als  6  Bände  voll  von  solchen  in  verstfimmelten 
r^ellosen  geschriebenen  Judenspielen  in  derselben  Bibliothek 
des  Ant.  Moraldi  vorfand. 

Palermo  weist  der  „Farsa"  eine  Mittelstellung  an  zwischen 
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deor  CammediB  and  dem  Mistero '),  und  bemerkt  bei  dieser  Qele- 
geiiheit;  Castellani  sei  der  erate  gewesen,  der  eine  Säuberung 
dieser  Gattong  vom  Komischen  unternahm,  und  die  Hvangelien- 
geschichte  rein  geschichtlich  behandelte.  Als  1542  in  Born 
der  Cfaristos  Paschen  von  Greg.  Naz.  im  Dru<^  erschienen  war, 
missfiel  das  Drama  dem  Coriolano  Martiraoi,  Bischof  tos  Cosenza, 
so  sehr,  dass  er  seinen  lateinischeu  Christus^,  als  G^enstflck 
dichtete,  weil  der  Chr.  pasch,  der  B^llosigkeit  der  Mysterien 
Voischnb  leiste.  Der  Unterschied,  bemerkt  Palermo,  zwischen  den 
neolateiniscbeQ  und  byzantinischen  Mysteriendicfatem  ist  der: 
dass  erstere  die  Ansdrucksweiaen  (Fraai)  nnd  zugleich  die  Sitten 
des  Heidnischen  mit  dem  Christlichen  vermischten;  wäh- 
rend die  Byzantiner  bloe  die  Sprechweise,  die  Phrase,  den  Alten 
entlehnten. 

Palermo's  Begriff  von  der  Farsa,  als  Mitte^attung.  zwischen 
dem  geschichtlich  und  legendenhaft  behandelten  Drama  rechtfer- 
tigt die  fiberlieferte  Bezeichnung  der  italienischen  Legendenspiele 
als  Färse  spirituali,  als  „geistliche  Parasen."  Solcher  in  Neapel 
in  der  eisten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  vorgestellten  Färse  oder  Mi- 
steri  Sacri  erwähnt  P.  N.  Signorelli ,  nicht  in  seiner  „Geschichte 
der  Theater",  sondern  in  seinem  t^  die  Cultui^eschichte  wichtigen 
Werke:  „Wechselfolge  der  Bildungsgeschichte  in  beiden  Sici- 
Hen.*")  Signorelli  theilt  ans  einem,  ihm  auf  einige  Tage  von 
einem  neapolitanischen  Geistlichen  geliehenen  Codex  MS.  einen 
dürftigen  Inhaltsauszug  von  sieben  derartigen  Färse  spiritnali  mit, 
welche  zur  Zeit  KOnigs  Alfonso  I.  *}  bei  festlichen  Gelegenheiten 
aofgefDhrt  wurden.  Die  I.  ist  ein  Fassionsspiel  im  neapolitani- 
schen Dialekt, -ähnlich  der  Schriftsprache  in  den  „Giomali  Napo- 
Hteni."  Am  Schloss  dieser  Farsa  liest  man:  laus  Deo  in  primo 
Febmar.  1533.  DieH.  ist  flberschrieben:  Depositio  corporis  Chri- 
sti de  Cruce  (Kreuzabnahme)  ubi  introdncuntnr  loquutores  Sanc- 
tus  Jenmimus,  Sanct.  Joan.  Baptista,  Adam,  Rex  Davit.  HI.  fährt 
den  Titel:  lateriocozione  (Cnterredung)  dove  intervene  Josephe 


1)  &.  ft.  0.  p.  46U-  —  2)  Die  letite  seiner  VIII  Tragoediae  (NeapoL 
1556),  deren  wir  noch  gedenken  werden.  —  3)  Vicende  deU»  Coltuia  nelle 
du«  SiciHe  etc.  T.  I-m.  Nap.  1784.  t.  UI.  p.  137  ff.  —  4)  ÄlfoBBo  V. 
»OD  Aiagonien  f  145S. 

IV.  ,  le 
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Jndio,  e  Joseph  e  Nicodomo,  Be  Äbeecaro,  Santo  Joanne  e  la 
Maria.  Auch  diese  Färse  stellt  eine  Kreozabnahme  tot.  Des»- 
gleichen  IT.  An  einer  Stelle  befindet  sich  die  Anweisung:  „Die 
Eremiten  singen  zor  Geigealante  (con  le  viole  de  aico),  und  Ni- 
codemns  nnd  Joseph  nageln  Cfaristom  an's  Krem."  V.  Ist  ein 
blosser,  am  Fasse  des  Kreuzes  von  Petras,  Johannes  nnd  dein 
^<Jnig  JoBue"  vorgetragener  Elagegesuig.  In  der  VI.  Farsa  tre- 
ten auf:  der  Sohn  der  Wittwe,  der  heil.  Johannes,  der  Er.  Jo- 
seph, Maria  nad  Nicodemm.  Die  TU.  endlich  ist  wieder  eine 
Kreozabnalune,  mit  Joh.,  Joseph,  Nicodemns  and  Maria  als  be- 
theiligten Personen.  Aach  in  dieser  Farsa  steht  am  Schlass  die 
Tom  Copisten  hingesetzte  Jahreszahl  1533. 

Die  Färse  sptritoali  wurden  in  der  Kirche;  die  Profan-' 
farssen  (la  Bnffoneria  scenica)  in  dem  kön^lichen  Schlosse  eq 
Neapel  angeführt.  Ausser  ob^en  sieben  heiligen  Färse  enthält 
der  von  SignoreUi  eingesehene  Codex  MS.  noch  elf  lächeriidie 
Schw&nke,  wovon  die  meisten  TOr  königlichen  Personen  gespielt 
worden.  Die  IL,  vor  KCuig  Ferdinand  I.  gespielt,  bigt  fol- 
gende Ao&chrift:  ,J'arse  (Schwankspiele)  vom  ^uber^r"  (de  lo 
Imagico),  datgestellt  vor  der  Majestfit  des  Herrn  König  Don 
Ferrante  I.,  von  Pietro  Antonio  Carac7iolo  in  der  Person  des  Ma- 
giers, der  zuerat  in  einer  Toga  (togate)  auftrat,  mit  antiken  Ge- 
sicht und  Bart  von  höchster  Würde  (con  faccia  et  barba  de 
summa  autoritä),  begleitet  von  seinen  vier  weiss  gekleideten  SchD- 
lem,  von  denen  der  Eine  einen  goldenen  Zweig  trog,  welcher  an 
jenen  goldenen  Zweig  erinnern  sollte,  den  Aeneas  von  der  Sibjlle 
eriialten.  Der  zweite  hatte  tön  Zauberisnch  in  der  Hand;  der 
dritte  trog  ein  ^grosses  Geßss  fOr  Fener  nnd  lUlucherwerk;  der 
vierte  ein  meseerartiges  Werkzei^,  um  Zauberkreise  za  ziehen. 
Demnfidist  kam  Charon  in  seiner  Barke  mit  den  Philosophoi 
Aiistipp  und  Dic^nes,  und  Cato  Censorioos,  sftmmtlich  vom  Ibr 
gier  entboten.  Hierauf  fingen  Diogenes  und  Aristipp  an,  ihren 
Lebenslauf  zu  erz&hlen,  aud  Cato  seine  Sjurüche  heizusagea.  Nnn 
b^innt  der  Magier  seinen  Vortrag.  Ton  dieser  rohen  Farsa,  be- 
merkt Slgnorelli,  fehlt  im  Cod.  die  Hftlfte.  la  Bezug  auf  die 
noch  vorhandene  Hälfte  begnügt  sich  SignoreUi  mit  der  Angabe, 
dass  die  in  der  Aufschrift  erwähnten  Personen  ganz  nach  den  von 
ihnen  bekannten  Frincipieo  nnd  Sfstemen  qiredien.    Mebrere 
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dieser  Färse  Iiaben  die  TeiBpottnng  der  Aerzte  zum  G^nstand; 
ein  Thema,  das  noch  die  Moli^re-Com^die  weidlich  und  lastig 
Kosbentet;  wie  dena  fiberhaupt  dieae  neapol.  FestivitHtsspiele  ans 
der  aragonischen  Epoche  im  15.  Jahih.  die  Vorbilder  fOr  alle 
Shnlichen  Hof-Farcen  der  folgenden  Jahrhondert«  waren,  bis  anf 
Goethe'8  „MaskenzOge"  herab  oder  hinauf,  ffat  dodi  schon  da- 
mals ein  Poet- Akademiker,  ein  Dichter-Gelehrter  von  der  zier- 
Uchsieo  dassicität,  ein  Goethe,  bis  auf  den  Minister,  am  Hofe  des 
besten  der  ne^tolitanischen  EOnige,  Feder^  H.,  —  faa1^  doch  ein 
Giacopo  Sannazaro,  Freund  nnd  Jugendgenosse  dieses  vor- 
züglichen Fürsten,  za  dessen  Belustigung  derartige  Masken-  nnd 
Possenspiele  gedichtet,  im  altrOmischen  Fescennieustyl.  Eine  b&- 
rfihmte  Fusse  solchen  Schlages  war  auch  jene,  weldie  Sannazar 
cor  Feier  der  fiionahme  von  Granada  (1492)  verfasste  and  in 
O^eawart  des  Herz<^  Alfonso  von  Calabrien  aalRihreD  liess; 
eine  Art  Singpoese,  woMahomet  and  die  all^orischen  Personen 
Treue  and  Fieade  (Fede  und  Letizia)  die  Hauptrolle  hatten. 
Die  Heian^eber  von  Sanuazoro'a  rohmgekrOnten  Werken  —  Wun- 
derwerke ihrer  Zeit  —  haben  auch  dieser  vielleicht  tUteeten  Sing- 
poBse  onter  den  classischen  MeisterstOcken  des  hochgepriesenen 
Dichters  der  Arcadia  and  des  mit  Virgils  Latein  wetteifernden 
Poems:  De  parta  virginis'),  eine  Ehrenstelle  eingeräumt 

Dem  Erscheinen  eines  regelmässigen  italieoiBchen  Lostspiels 
gtitea  noch  verschiedene  andere  Incanabeln-Veisuche  der  komi- 
schen Bühne  vorauf.  Als  solcher  wird  die  Commedia  di  dne 
Contadiai  (die  EomOdie  von  den  zwei  Banem)  genannt,  von 
unbekanntem  Veifasser,  ohue  Druckort  und  Jahreszahl,  von  sehr 
alter  DrackBchrift;  (d'  antichisBimo  stampo).  Ferner  die  Com- 
media del  Tozzo^),  von  gleicher  Beschaffenheit  Commedia 
d'an  Yillano  e  di  ana  Zingara  (Komödie  vom  Bauer  and 
einer  Zigeunerin).  Qnadrio  erwähnt^  n.A.  einer  Commedia  Flo- 
riana,  in  teiza  rima(Teizinen)  von  einem  unbekannten  Ver&SBer, 
der,  ihm  zufolge,  Anfang  des  15.  Jahrb.  und  vielleicht  noch  früher 


1)  Lat,  u.  Deutsch  heranag.  von  Becher.  Lpi,  1820.  —  3)  Torao  be- 
deutet ein  Brodatück,  &iiikeii.  Wenn  die  Emirt  nach  Brod  geht,  iit  im 
Qnuide  jedes  StDck  ein  solches  BrodstOck ,  eine  Commedia  oder  Tragedia 
del  Tono.  —  3)  T.  p.  62. 
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lebte.  Qedrackt  wurde  diese  Coininedia,  nicht  erst  1523,  wie 
Qnadrio  und  Andere  nach  ihm  angeben,  soodem  schon  151S. 
Anch  Aber  diese  Gommedia  Floriana  hat  Palermo  zuerrt,  so  viel 
uns  bekannt,  nähere  Angaben  ans  den  „Palatinischen  Mannscrip- 
ten"  mitgetheilt. '}  Die  Anßnge  der  Toscanischen  Oomntedia 
werden  nns  aof  die  Floriana  znrflckbringen. 

Die  Zwäfel,  die  Tiraboschi  rficksichtlich  des  Alters  hegf], 
das  Qnadrio  fdr  die  Ccmjaedia  Floriana  in  Ansprach  nimmt, 
dehnt  der  gelehrte  Literarhistoriker  ans  Bergamo  anch  anf  das 
Alter  aus,  das  derselbe  Quadrio  zweien  andern  Commedie:  Le 
Fatiche  amorose  (Liebesmühen)  und  La  Fede  (die  Treue) 
anweist;  beide,  Quadrio  zufolge,  von  der  Dame  Giovanna  di 
Fiore  da  Fabbriano  Aniang  des  15.  Jahrb.  gedichtet.  Den 
bescheidensten  Zweifel  aber  erhebt  Tiraboschi  gegen  die  KomOdie 
L'Amante  Fedele  (der  treue  Geliebte),  welche  Ferdinande 
Silva  aus  Cremona  in  italienischen  Versen,  gelegentlich  derVer- 
mllhlni^  von  IManca  Maria  Visconti  mit  Franc^c«  Sforza,  ve^ 
ßisst  und  anfgefOhri,  haben  soll.  Mit  diesen,  wie  mit  Terschiede- 
nen  anderen  von  Quadrio  angefahrten  italienischen  EomOdien  aus 
so  Mher  Zeit  machte  Tiraboschi  es  schier  so  gehalten  wissen, 
wie  mit  den  in  italienischer  Sprache  gedichteten  Tragödien  des 
Fabrizio  von  Bologna,  von  denen  ein  anderer  ital.  Archfiolog,  Bu- 
maidi,  behauptet,  dass  sie  im  13.  Jahrh.  verfasst  worden.  Qna- 
drio selbst  verwirft  Bamaldi's  Angabe  als  Fabel.  *)  Was  aber  dem 
Bumaldi  recht  ist,  meint  Tiraboschi,  ist  dem  Quadrio  billig. 

Aus  dem  15.  Jahrhundert  werden  von  Aeji  ital.  Archfiologen 
auch  einige  lateinische  KomMien  aufgerufen,  die  aber  nur, 
wie  der  schon  eitirte  „Vater  Cephisea",  ihren  Namen  nennen,  und 
dann  verschwinden.  Eine  derartige  lat.  Komödie  hat  Pierpaolo 
Vergerio  in  jugendlichem  Alter  geschrieben:  Panlns  Comoedia 
ad  Juvenum  mores  corrigendos*),  (Paulus,  Komödie  zur  Besse- 
rung der  Sitten  junger  Leute);  Ms.  in  der  Ambros.  Bibliothek 
J5.  Jahrh.  In  lateinischer  Prosa  eiistirt  eine  Comoedia  Philo- 
doxeos  (der  Buhmliebende) ,  von  Leonbatista  Alberti  1414 
yeriasst,  die  eine  Zeitlang  fOr  das  Werk  eines  alten  Uteinischao 


1)  p.  637  ff.  -  2)  a.  a.  0.  Vol.  H.  t.  VI.  p.  1303.  -  S)  t.  IV.  p.  «• 
-  i)  Ap.  Zeoo  DisB.  VoBs.  t  I.  p.  58. 
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SchriftsteUers  gehalten  wurde,  üeber  Inhalt,  Beschafienheit  a. 
dgL  herrscht  bei  den  Oeschichtschreibern  der  it^ieniachen  Lite- 
ratur nnverbrachliches  Schweigen,  ol^leieh  der  PhilodoxeoB  to& 
Aid.  Mannt,  i.  J.  1588  unter  dem  Pseudonymea  Lepido  Comico 
heraoE^egeben  ward,  and  Älbert  von  Eyb  Auszüge  aus  dieser 
Eomi^e  in  seiner  Uaigarita  Poettca  giebt.  Die  Polisena  dea 
Leonardo  Bruni  von  seiner  Vaterstadt  Areszo  Aretino  ge- 
nannt (1369—1444),  wurde  in  Leipzig  An&i^  des  16.  Jahrh. 
wiederholt  gedruckt;  und  doch  ist  diess  die  einzige  Notiz,  die  wir 
über  die  Polixena  von  Signorelli  erhalten.  ^)  Eine  andere  lateini- 
sche Gomoedia  Fhilogenia  in  Prosa  aus  derselben  Zeit  von 
Cgolino  da  Parma  befindet  sich  als  Ms.  in  der  Pariser  Biblio- 
thek and  im  Vatican.  Aus  dem  Jahre  1437  geschieht  des  Dich- 
terlorbeers Erwähnung^,  den  Ügolino  da  Parma  erbalten',  wobei 
auch  Terschiedener  von  ihm  verfasster  Komödien  gedacht  wird: 
Comoedias  edidit  omatas,  dulces,  et  jucundiasimas.  Von  diesen 
adflnackreichen,  lieblichen  und  höchst  angeuehmen  Komödien  hat 
äch,  dem  Tiraboschi  znfolge,  nur  die  einzige  Philc^nia  erhalten, 
und  TOD  dieser,  wie  er  sagt,  auch  nur  „das  Andenken",  —  Ma 
della  sola  Fhilc^nia  ci  h  rimasta  memoria.  ^  Doch  aach  von 
der  Fhilogenia  enthält  die  Margarita*)  Auszüge. 

„Nichts  als  das  Andenken"  —  so  viel  and  nicht  mehr  ist 
im  bocbstäblichen  Sinne  von  verschiedeneu  lateinischen  Komödien 
ans  dem  14.  Jahrh.  übrig  gebli^en;  z.  B.  von  der  Comoedia 
Philologia,  einer  Jagendarbeit  Petrarca's,  deren  et  in  einem 
Brirfe  an  Jacopo  FiorenÖno  erwÄhnt  *),  Und  die,  bis  aof  den  Na- 
men, im  Meer  der  Vergessenheit  ertrunken  ist,  zusammen  mit  den 
Comoediae  des  Giovanni  Manzini  della  Motta,  eines  Zeit- 
genoesen  Petrarca's,  und  mit  zwei  andern  dramatischen  Er- 
zeugnissen aus  dem  14.  J^h.  deren  Titel  im  Cod.  Laurent,  ver- 
zeichnet stehen,  mid  wovon  das  eine  die  Schicksale  der  Me- 
dea,  das  andere  die  Einnahme  von  Cesena  durch  den  Cardi- 
nal Albomoz  (1357)  zom  O^enstande  gehabt  haben  soll.  Aach 
diese  beiden  verschwundenen  Stücke  wurden  dem  Petrarca  zuge- 


I)  Stor.  crit  d.  Teatr.  III.  p.  5B.  -  2)  Ludewig  Reliq.  Mas.  t,  V.  p. 
374.  —  3)  Tinb.  a.  &.  0.  p.  1298.  ~  4)  Pul  U.  c.  IT.  —  S)  Epüt  Ubr. 
Vn.  ep.  XVI. 
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schrieben;  letzteres  von  Einigen,  mit  grösserem  Rechte,  täam 
Fremide  Petraroa'B,  dem  Colaccio  Salntato,  geat.  m  Flor.  1406. 
Die  AnffQhnu^zeit  der  Gomoedia  Armiraada  tod  Gisnmi- 
chele  Alberto  da  Carrara  er&hren  wir  durch  die  TOn  Tiisb. 
beigebrachte  Didaskalie:  Lndis  Megalensibas  Galizto  m.  Sscer- 
dote  Mai.,  Friderico  KL  Caeaare,  Francisco  Foacareno  Venet.  Doce, 
Benedicto  Yietario  et  Leonardo  Contareno  Patavii  Praetoribna. 
Wir  hdren  femer:  sothaoe  Gommedia  befinde  sich  sorgfältig  auf- 
bewahrt in  ihrem  schweinsledernen  Momienkasten,  einem  von  TÜ- 
rab.  bei  anderer  Gel^nheit  bereits  erwähnten  sehr  schOnen  C»- 
dex,  im  Besitze  des  Sig.  Qinseppe  Beltramelli  za  Bergamo,  M 
welchem  Codex  anch  noch  als  Gorrector  derselben  jener  Francesco 
Oeca  verzeichnet  steht",  von  dem  wir,  Tirab.  nfimlich,  „an  einem 
andern  Orte  zn  sprechen  nicht  ermangeln  werden."  Das  Alles 
erzahlt  uns  Note  (a)  Vol.  IX.  t.  6.  p.  3.  p.  1298  in  TiiaboBchi's 
vierzehub&ndiger,  TOrtrefflicher  Storia  della  letteratora  italians: 
welche  innere  Bewandtniss  aber  es  mit  dieser  Codex-Commedia 
habe,  davon  sagt  der  gelehrte  ürkondenforscher  nnd  Q«sdiidit- 
Schreiber  der  italienischen  Litei^tur  kein  Wort,  weder  hier  noch 
altrove.  Machen  es  die  ünsrigen  anders?  Die  Herren  depotirea 
in  der  Regel  den  Deckel  aammt  Bückenfätel  eines  Jedemm  Co- 
dex, als  Stellvertreter  ihrer  Qelehisamkeit,  wie  Onstav  IH.  von 
Schweden  seinen  Stiefel  in  die  Reichsversammlong  sciückte,  der 
ihn  dort  vertreten  sollte.  Beiläoflg  erlauben  wir  nns,  gelegent- 
lich dieses  Stiefeb,  auf  den  Fortschritt  hinzuweisen,  den  dieser 
Vertreter  verfaesungsm&ssiger  Ffirsten  seit  dem  letzten  Drit- 
tel des  vorigen  Jahrhunderte  gethan.  Gegenwärtig  schickt  der 
constitationelle  Stiefel  blos  seine  Fusstritte,  in  Gestalt  von  Mim- 
stem,  an  den  grOnen  Tisch.  Wir  kommen  auf  den  Stiefel  noch 
zmtick:  „di  cni  aliavve  diremo",  am  mit  Note  (a)  bei  Tiraboscbi 
zu  sprechen. 

Die  lateinische  TragSdie  dieses  Zeitraums  behalten  wir  uns 
vor,  bis  an  die  italienischen  Tragödien  des  14.,  15.  und  16.  JshriL 
die  Reihe  kommt,  die  wir  mit  Albertino  Mossato's  zwei  lateini-' 
.  sehen  TragMien  zu  erOfhen  gedenken.  Vor  der  Hand  stehen  wir 
noch  an  den  Fropylien  einer  lateinisch-italienisohen  Gommedia, 
die  uns  den  Weg  zur  ersten  reinitalienischen  und,  so  Gott  will, 
regelmAssigen  Gommedia  bahnen  soU.    Mit  jener  lateinisch-italie- 
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nischen  EomOdlo  memen  wir,  die  als  älteste  in  Vulgar-Prosa  ge- 
drackte  Comoedia  bezeichnet  wird,  welche  in  Italien  erschienen. 
Dir  Iftteinischer  von  dem  Historiker  Scardeone  angefühlter  Titel 
igt:  LnBos  Ebriorom,  „Spid  des  Tnmkenen",  nnd  hat  den 
Sicco  oder  Siccone  oder  Xicus  Polentone,  Bfirger  und 
Katalts  TOD  Faäxi&,  zmn  Verfosser,  der  sie  nm  die  Uitte  des  15. 
Jahih.  in  lateinischer  Sprache  niederschrieb.  Mehrere  Jahre 
Hp&ter  (1472)  wurde  die  Komödie,  angeblich  von  Sicco  Polento- 
ne's  Sohn,  Modesto  Folentone,  in  den  venezianisch-paduani- 
gchen  Dialekt  öbersetzt.  Im  Ms.')  dieser  Uebersetzui^  hat 
m  den  Titel  Catinia,  von  Catinio,  einer  Hauptperson  in  der 
Komßdie,  einem  Verk&nfer  von  catini.')  Sie  spielt  in  der  Ta- 
Tffne  des  Weinwirthes  Bibio  ond  handelt  Ton  einer  zwischen 
Bibio  nnd  Catinio  eing^angenen  Wette ;  Wer  von  ihnen  beiden 
die  Zeche  bezahlen  soll.  Als  Schiedsrichter  wird  Gnestio  ge- 
wählt, genannt  Geretano  ^,  von  dem  Orte  Cereto  inUmbrien.  Ca- 
Mo  mnss  die  Zeche  bez^en;  damit  schliesst  die  Komfidie.  Die 
nbaoliche  Uoial  der  Commedia  Catinia  lantet;  Alles  ist  Eitelkeit 
und  Tfaorheit.  Das  einzig  vemünilige  Leben  f&hrt  der  Tmnken- 
bold.  Trunkenheit  mid  ErgCitzmig  ist  die  Quintessenz  aller  Wei»- 
beit:  La  miglior  vita  h  quella  della  Crapula  e  del  aolla- 
largi!  Eine  schOne  EinfQhmngs-Commedia  zum  itaUenischen 
LoatBiöeL  Gott  Dionysos,  der  attische  KomSdiengott,  erscheint 
bier  heruntergekommen  auf  den  besoffenen  Sklaven  in  der  spar- 
taniBcheu  PfQtze.  Wir  können  fireilich  ans  Apoatolo  Zeno's  Be- 
lidit*)  Didit  wissen,  welche  Art  von  komischem  Homor  ein  sol- 
ches Ergebniss  zu  Tage  fitrderi  Apost.  Zeno  sah  die  lateinisch 
Terfoaste  Komödie  des  Folentone  in  Ms.  Ans  seinen  Angaben  er- 
Iiellt  nicht,  ob  er  den  dOrftigen  Itüialtsauszug  nach  der  1482  im 
Draok  erschienenen  Catinia:  nach  der  Cebersetzung  der  Indus 
Ebrionun  in's  Tenezianische,  oder  blos  ans  der  Erinnerung  mit- 


1)  Unter  den  Codd.  des  Giac.  Soransono.  —  3)  Catino  SpQhlnaiif; 
Kmg.  —  3)  Ceretano  hat  im  Stücke  den  Cbarakter  ünes  Windbeutels, 
und  ea  schdnt  nna  die  Ableitnng  CiatUtano  (Cluulatan)  von  diesem  Cere- 
Udo  nicht  gaia  nnwahischeinlicb ,  besonders  wenn  man  enrSgt ,  dass  der 
CSariatano  eine  nmbriiche  Cbaraktermailce  ist.  —  i)  Bibliot.  dell'  elo- 
qneio.  it«L  dl  G.  Fontan.  etc.  L  p.  386. 
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theilt,  die  ihm  von  einem  fl&chtigen  Einblick  in  das  lateinisdie 
Original,  Lusue  Ebrionun,  geblieben.  Daa  Kneipen-Spiel,  vom  . 
Schlage  der  altrOmiscbeD  Tabernaria,  liat  keine  Eintheilnug  in 
Acte  nnd  Sceneu;  aber  eine  Art  Prolog,  der  Ober  di«  Beschaffen- 
heit dieses  recht  eigentlichen  „Hefenspiels"  (Trygodia)  sich  ana- 
liast.  Nicht  eben  zur  Ehre  des  italienischen  Forscherfleisses  war- 
tet diese  ganze  Ürsprunga-Literatar  ihres  Drama's  noch  immar 
einer  grOndlichen,  nicht  blos  katali^ischen  Bearbeitung,  wozu  jene 
Codices  und  vielbändigeo ,  in  fiflentlichen  nnd  PrivatbibliotbekeD 
aufgehäoften  Sammlungen  alter  Mysterien,  Farssen,  Christen-  nud 
Judenspiele  ein  reiches  Quellenmaterial  an  die  Hand  geben  wür- 
den. Den  Qmndbau  zn  einem  solchen  unternehmen  hat  der  ver- 
dienstvolle Palermo  mit  seinen  Manoscritti  Palatini  gel^t 

In  dem  Leben  des  Fomponio  Leto  schreibt  ihm  sein  Biogr^ 
Uarcantonio  Sabellico  das  Verdienst  za,  in  Rom  das  Theater 
wiedereingeführt  zn  haben,  wo  dasselbe  in  Vergessenheit  gerben 
war.  Pomponio  Leto  habe  zuerst  wieder  in  den  HoftftnmeD 
der  Paläste  der  angesehensten  Prälaten  Boms  die  Eomüdien  des 
Terentius  nnd  Plautus  zur  AoffOhmiig  gebracht,  nnd  auch  sonst 
Stücke  neuerer  Dichter  darstellen  lassen,  die  er  selbst  anständigen 
Jünglingen  einübte,  und  deren  Vorstellung  er  leitete  (quas  ip«e 
houestos  adolescentes  et  docuit,  et  agentihus  praefiiit).  So  wird 
einer  Anffflhnmg  von  Plautus'  Äsinaria  auf  dem  Qoirinal  gedacht 
Sogar  ein  historisches  Drama  ans  dem  Leben  Constantjn's  d.  Gr., 
wurde  im  Cameval  1484  zu  Bom,  in  Q^genwart  desPapstes  und 
der  Cardinäle,  im  innem  Gofraum  des  Vatican  gespielt  Der 
Papst  sah  aus  den  ehern  Fenstern  firohgelaunt  zu ')  (laetos  aspo- 
xit).  Ein  Decennium  tr&her  hatte  schon  der  Cardinal  Fietro 
Riario  den  Römern  eine  Theatervorstellnng  zum  Besten  gegeben, 
bei  Gel^enheit  der  Durchreise  von  Eleonore  von  Ait^n  nach 
Fenu^  znr  Vermählung  mit  Herzog  Hercules  I.  im  Jahre  1473. 
Das  Schauspiel  war  eine  Mysterie:  die  Glehurt  Christi  mit  den 
drei  Königen  aus  dem  Morgenland.  Der  Rohm  aber  der  ersten 
Bflhnenherrichtung  für  Theaterspiele  in  Rom  gebührt  dem  Car- 
dinal   Rafaello   Biario.     Qnadrio   bezieht   sich'}   auf  einen 


1)  Munt.  Script.  Bei.  itaL  Toi.  m.  p.  2.  fol.  1143  ff.  -  3)  a.  a.  0.  i 

V.  p.  37. 
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Briefe  de^Snlpizio  da  Veroli  an  den  Cardinal  Rafaello  Biaiio,  worin 
Sulpizio  ffir  sich  selbst  das  Verdienst,  der  römischen  Jv^end  Ko- 
mSdienspialen  und  Singen  gelehrt  za  haben,  in  Anspruch  nimmt. 
Der  Cardinal  aey  aber  der  Erste  gewesen,  der  fflr  Daistellui^eD 
von  Tragödien  eine  fOnf  Foas  hohe  Bflhne  in  der  Mitte  des  Fo- 
nuns  errichten  and  aof  a  schönste  anaschmflcken  liesa.  *)  „Do 
warst  es  aacb,  der  zuerst  den  Anblick  einer  gemalten  Scene  tpi- 
ctorata  Scena),  fOr  die  Commedia  welche  die  Pompomancii  (die 
Zi^inge  des  Pomponio  Leto)  spielten,  unserem  Jahrhundert  ver- 
Bchafltest.  Wesshalb  auch  die  ganze  Stadt  von  Dir  ein  neues 
Ibeater  erwartet  und  mit  dem  grössten  Verlangen  herbeiwünscht 
fmignis  votis  expectat).  Doch  gab  es  in  Born  noch  1492  kein 
stehendes  Theater.  Als  daher  die  Nachricht  von  der  Eroberung 
Granada's  durch  Ferdinand  den  Eatholisehen  in  Rom  eintraf,  wurde 
mr  Feier  des  Ereignisses  ein  darauf  bezflgliches  von  dem  Archi- 
diaconus  Carlo  Verardi  ans  Cesena  verfasstes  Gelegenheits- 
diama  in  dem  Paläste  des  Cardinais  Rafael  Biario  dai^stellt 
nOnter  andächtigster  Stille  und  Aufmerksamkeit  der  Väter  und 
des  Volkes  (patrmn  ac  populi)  und  mit  einem  solchen  Erfolge 
Düd  Beifall  —  schreibt  Veuardi  in  seiner  Zueignung  des  Stücke 
u  den  Cardinal  —  „dass  Alle  versicherten:  seit  lai^e  keinen  für 
Ohr  und  Ai^  so  angenehmen  und  befriedigenden  Qennss  gehabt 
IQ  haben."  Dieses  Drama,  wovon  mehrere  Ausgaben  esistiren, 
ist  in  lateinischer  Prosa  verfaast,  mit  Ausnahme  von  Argument 
und  Prol(^,  die  in  jambischen  Versen  geschrieben.  Eine  Einthei- 
long  in  Acte  und  Scenen  fehlt.  Aach  gleicht  es  mehr  einer 
Verbindung  von  el^nt  stylisirten  Gesprächen,  als  einer  drama- 
tischen Handlnng.  Letztere  Bemerkung  ist  von  Tiraboschi,  und 
soll  uns  für  die  Voreuthaltung  abch  nur  eines  ungefähren  Be- 
gni&  von  der  Beschaffenheit  dieses  Drama's  schadlos  halten.  Ein 
Gelegenheitsstück  ähnlichen  Schlages  war  das  lateinische  Schau- 


1)  Totgedrnckt  der  von  Solplzio  Ende  des  15.  Jahih.  besorgten  Ans- 
gAe  des  TUtht.  —  2)  Ta  enim  primns  Tragoediae,  quam  nos  jnve&tatora 
cicituidi  gratis  et  agere  et  cantare  priino  hoc  aevo  docoimns;  (nam  ejus 
Mtionem  jam  mnltü  saecnlis  Boma  non  viderat,  „eine  Tragödie  hatte  seit 
nelen  Jahrirnnderten  Rom  niobt  zu  sehea  bekommen"')  m  tnedio  foro  pnl- 
pitom  ad  qoinqne  pednni  ahitadinem  erectom  pnlchenim«  esomaati  etc. 
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Spiel  Fernandua  Servatas,  „der  geiBttete  FerdüundaB",  das 
derselbe  Versrdi  entwarf,  and  dann  von  seinem  Neffen  MaroelUoo 
in  lateinische  Terse  bringen  liess;  zur  Feier  ron  Ferdimud'B  Er- 
rettung, bei  Qelegenheit  eines  in  demselben  Jahre  (1492)  auf  ihn 
geschehenen  Mordversncbs.  Aach  diesem  Drama  wurde  eine  fö- 
erliche  AuffElhmiig  zn  Theil.  Im  Drack  erschien  dasselbe  zu- 
erst 1513. 

Bald  erweckte  das  Beispiel  Roms  Nacheiferong  an  anderen 
Ffirstenhßfen  für  dergleichen  Schanspiele,  namentlich  fBr  die  Ko- 
mödie. Doch  kam  keiner  an  Pomp  and  SchangeprSi^  dem 
.  herzoglichen  Hofe  von  Ferrara  gleich.  Fenara,  das  Dante  An- 
fang des  14,  Jahrb.  zu  den  vier  Städten')  zählte,  welche  keine 
Poeten  aufzuweisen  hätten,  sollte  von  Mitte  des  1&.  bis  Ende 
des  16.  Jahrh.  an  poetischem  Glänze  aUe  Städte  Italiens  fiber- 
strahlen. Das  erste  Schauspiel  das  sich  in  dem  alten  ferrareä- 
schen  Diario  verzeichnet  findet,  sind  die  Menechmen  des  Phiu- 
tus,  die  der  pracbtliebende  Herzog  Ercole  L  von  Fenara  in 
seiaem  Falaathofe  am  25.  Jan.  1486  auffahren  liess.  ^  Die  üeber- 
setzung  dieses  Lustspiels  in's  Italienische  (I  Meae<;mi)  soll  von 
Herzog  Hercules  I.  selbst  herrühren 3),  desaen  Uenecmi  sonach 
an  der  Spitze  der  classiscb  italienischen,  dem  römischen  Lustspiel 
des  FUutns  und  Terentius  nact^ebüdeten  Komödie  ständen.  Eine 
wiederholte  Auflflhrung  des  AmpMtrao(Anfitrione)  von  Flaatos 
meldet  dasselbe  Diario;  die  erste  fand  im  Hofraom  des  Palastes 
am  26.  Januar  !487  statt,  bei  Gelegenheit  der  Verlobung  emer  . 
Tochter  des  Herzig  Hercules  von  Este  mit  dem  Marcbese  von 
Mantua.  Die  zweite  Torstellui^  des  Anötrione  veranlaaste  die 
Vermählongsfeier  von  Herz(^  Hercules  Sohn,  Prinz  Alfonso, 
mit  Anna  Sforza  am  12.  Febr.  1491.  Dieser  dem  Plautus  nach- 
gebildete An£trione  war  das  Werk  des  Pandolfo  Gollenncci 
aus  Pesaro,  der  sich  ein^  Zeit  in  Ferrara  am  Hofe  des  Herzoge 
Ercole  L  aufhielt.  Die  Komödie  ist  in  terza  rima  gesohriebcni 
und  erschien  im  Druck  Vened.  1530.*)    Auf  Anr^[tu^  c 


1)  Fenan,  Hoden»,  Beg^  und  Parma.  De  Eloq.  1.  L  c.  15.  —  3) 
Hnrat.  Script  R  it.  t.  XXIV.  p.  27B.  —  3)  Ap.  Zeno  Lettere.  b  IH  p. 
ISO.  ~-  4)  Fontuim.  BibL  coli»  note  del  Zeno  t.  I.  p.  202. 
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EentogfB  Ter^BSstie  GoIleDUCci  hoch  ein  anderes  Drama,  Joseph  *) 
(gedr.Yened.  1543),  wovon  bei  den  Literarhiatorikem  nichts  Nähe- 
iBB  verlautet  Tiraboachi  will  es  Tragedia  benannt  wiaaen;  wo- 
ranfhin,  Terschweigt  er.*)  Qaadrio  erwfthnt  noch  eine  Tn^ia 
Panfila  von  Ant.  da  Piatoja  in  terza  rima  und  in  5  Acten 
(gedr.  Ven.  1508);  weiter  aber  auch  nichts.  Die  Zeit  von  Girol. 
Berardo'a  aas  Ferrara,  durch  Herzog  Hercules  veranlasste  TJeber- 
setzong  der  Casina  und  Mostellaria  des  Plautns  in  terza 
rima  finden  wir  nicht  angaben  >);  der  Druck  derselben  aber  W\i 
■  in  dasselbe  Jahr  (1564).  Welche  plautjnischen  KomMien  mit  dem 
„stwelchen"  von  Battista  Guarino  um  jene  Zeit  übersetzten 
gemeint  sind,  halt  das  Geheimarchiv  zn  Gastro  so  geheim,  wie 
die  Briefe  des  Lodoyico  Gonzaga,  in  deren  einem,  vom  5.  M&rz 
1501,  beregter  etwelcher  (a^une)  KomOdien  gedacht  wird.  Die 
Notiz  verdankt  Tirab.  „dem  gelehrten  Pater  Ireneo  Aff<$,  welcher 
besagtes  Archiv  fleissig  durchforscht  unA  genau  geprüft  hatte;  die 
Titel  der  etwelchen  von  B.  Guarino  Abersetzben  Plantus-EomOdien 
jedoch  unt«r  dem  Siegel  der  strengten  Verschwiegenheit  dem 
gEJehrt«n  Tiraboschi  anzuvertrauen  sich  in  seinem  Gew^en  gfr- 
bDnden  erachtete.  Als  Ersatz  fQhrt  Tirab.'  ein  paar  Distichen  aus 
Gnarino's  lateinischen  Gedichten  (Uant.  1496)  an,  worin  derselbe 
fie  königliche  Ausstattung  besingt,  'mit  welcher  Herzog  Hercules' 
Kenecmi  in  Scene  ^ngen,  auf  dessen  Hof-Theater  im  eigentlichen 
Sinne,  da  diese  EomOdien  sämmtlicb  im  Hofe  des  herzoglichen 
Palastes,  wie  gemeldet,  aufgefOhrt  wurden.  Der  Name  ,3ofbfilme'* 
stammt  auch  dahär  mit  Allem  was  drum  und  dran  hängt. 

Wir  beginnen  die  Reihe  der  italienischen,  unter  dem  Einflnss 
des  Herzogs  Ercole  I.  gedichteten  Origisal-KomOdien  mit  dem 
ersten  uns  vollständig  yorli^enden  und  als  „Commedia"  bezeich- 
neten Drama  aus  jener  Zeit:  mit  dem  Timone  des 

Hatteo  Maria  Bojardo. 
DaBojardo  1494  starb,  ist  sein  Timone  jedenfalls  die  Mheste 
von  allen  einigermassen  kunstgemSssen,   in  Versen  gedichteten 
Commedie.   Denn  der  Cefelo  des  Nicolö  da  Corr^gio  (1487),  ge- 

1)  Qnfedr.  f  TV.  p.  66.  —  3)  a.  n.  0.  1315.  —  3)  MsMUcheUi,  Scritt. 
itaL  t  n.  part.  a.  p.  9». 
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hört,  wie  der  noch  frühere  Orfeo  von  PoUäano  (1471X  der  Paatrola 
an,  die  an  Ort  und  Stelle  ihre  Beröcteiehtägnng  finden  wird. 

Matteo  Maria  Bojardo,Graf  ron  Scandiano  >),  mirde  1430, 
angeblich  in  Fratta  bei  Ferrara,  geboren.  Der  Hof  von  Ferrari 
war  auch  seine  Bildongsachule,  und  der  ei^te  Herz«^  von  Ferrara, 
doca  Borso,  aein  Gönner  and  Freund.  Die  Crflheste  Urkunde,  die 
Bojardo'3  Namen  anführt,  ist  ein  vom  Herzig  Borso  ihm  aoe^ 
stellter  Fass  vom  8.  October  1461.  1469  be^d  er  sich  unter 
dem  grossen  pomphaften  Geleitgefo^e ,  das  dem  Kaiset  Fried- 
rich m.  auf  seiner  Durchreise  Aber  Ferrara  nach  Rom  entgegeih 
zc^.  ^  Die  Freund-  and  Gönnerschaft  von  Herz<^  Borao  fOiBo- 
jardo  erbte  auf  seiflen  Nachfolger  Ercole  1.,  den  Uehersetzer  der 
MenechmeD  fort.  Wie  den  Erstem  auf  seiner  Beise  nach  Sont 
1471,  so  geleitete  Bojardo  als  Bevollmächtigter  von  Herzog  Er- 
cole I.  dessen  Braat,  Eleonore  von  Aragon,  1472  nach  Ferrara. 
1478  ernannte  ihn  Eicole  zum  Statthalter  von  Eeggio,  wo  Bo- 
jardo am  20.  Febr.  1494  sein  ruhmvolles  Bitter-  und  Dichtede- 
ben  beschlosB.  Zu  jener  Zeit  umwand  noch  der  DoppeUorbeer 
des  Waffen-  und  Dichterruhma  die  Stime  des  Bitteradels.  In 
unaem  Tagen  ist  der  Dichterlorbeer  ins  Holz  des  Mecklenbui^ 
Stoctritterthuma  gewachsen,  und  der  Waffenruhm  vererzt  und 
verschlackt  in  die  blosse  Stbr&e  von  Eisen.  Eines  Tages,  als  Bo- 
jardo in  seinem  Gehölz  bei  Scandiano  jagte,  fiel  Uun  plötzlich  ein 
lang  gesuchter  Name  ^  einen  der  prachtvoll  äberschwengfichsten 
EÜtterhelden  seines  romantiachen  Epos,  D^  verliebte  Boland  (Or- 
lando innamorsto)  ein:  jener  durch  ihn  und  seinen  Nachfolger 
Ariosto  so  berühmt  gewordene  Name  Bodomonte.  Bntzflckt 
über  den  Fond,  schwingt  sich  Bojardo  auf  sein  Pferd,  und  spom- 
streichs  zurück  in's  Schloss,  und  Ifisst  mit  allen  Glocken  im  Dorfe, 
als  galt'  es  dem  feierlichen  Emp&ngsgruss  eines  ihm  eben  gebor- 
nen,  lang  eisehntea  Leibeserben,  Ifiuten,  während  er  an  seinen  Ot- 
taven,  unter  den  Auspicien  des  herrlichen  Namens,  fortschrieb.'] 
Seine  Bauern  im  Dorfe  liefen  zusammen,  konnten  sich  aber  kei- 


1)  Bojordo's  Besitz  bei  Beggio  im  ModeneHiachen.  Unweit  von  Scsn- 
düno  stand  sein  Erbscfalow  Toiricells,  abaeita  der  HeerBtrasae  mitten  im 
OehöU.  -  2)  Diar.  Ferrar.  Murat.  Script.  E.  it.  V.  XXIV.  f.  217.  —  >) 
Haziaoh.  a,  a.  0.  L  V.  p.  U3S. 
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nen  Vera  ans  dem  Gelfinte  macbea;  m  wenig  vie  sie  ahnen  konn- 
ten, dass  die  Ägramente,  Sobrian,  M andricarte  und  andere  Bitter 
in  dem  Heldengedichte  ihres  gräflichen  Grundherrn  ihr«  Namen 
tragen.  1)  Das  Stockritterthnm  schreibt  den  Ban^n  mit  seinem 
Bo  imd  80  viel  Pubs  langen  und  so  nnd  so  viel  dicken  Sehreib- 
r<Aa,  unter  dem  Lfinten  aller  Dor^locken,  die  Namen  &nf  das- 
jenige Lederfell,  das  die  3tockritter  den  Bauern  auf  dem  Leibe 
zn  Pergament  bearbeiten,  am,  nachdem  es  ritterbfirtig  gegerbt 
worden,  ihm  besagtes  Fell  Ober  die  Ohren  zu  ziehen  und  zu  Adels- 
diplomeo  mit  angestammtem  Familienwappen  zu  verwenden.  Das 
änd  die  Heldenthaten  der  Bodomonte  von  so  und  so  viel  ZOlli- 
gen  und  das  ihre  Heldengedichte,  deren  metra  sie  nach  dem  m^e 
ihrer  ZollstAcke  auf  Baueruleder  abzahlen  und  messen.  Bojardo 
macht«  dadurch,  dass  er  seine  lÜtter  nach  seinen  Bauern  nannte, 
diese  oosterMich;  amgekehrt  bekommen  die  Stockritter  durch  ihre 
fianem  einen  geschichtlichen  Namen,  die  ihnen  das  schwarze 
Kainszeichen  ihres  stockfleckig,  gewordenen  Felles,  als  anauslßsch- 
^ches  Brandmal  auf  die  Stime  pifigen.  Bojardo  konnte  fibrigena, 
als  Dichter,  seinen  Bauern  einen  Namen,  einen  bleibenden,  unter 
den  Bauern  jener  Gegend  forterbenden^  Namen  auch  dess- 
halb  geben,  weil  er,  aJa  Graf  und  Grundherr,  der  Vater  seiner 
Baaem  war.  Den  patrimonialen  Stockritter  qualificirt  blos  der 
Zuchtatock  zum  Vater  —  und  nur  eines  Theils  von  jedem  seiner 
Bauern;  des  Theiles  nämlich,  der  allein  in  der  Lage  ist,  den  vfi^ 
terlichen  Zuchtstock  mit  dem  BAcken  m  besehen. 

Doch  wir  haben  es  hier  nicht  mit  dem  Epiker  Bojardo,  nicht 
mit  dem  Dichter  des  Orlando  innamorato,  zu  thon,  der,  nebenbei 
gea^,  ein  Torso  geblieben,  indem  das  Gedieht  mit  dem  79.  Ge- 
lang Bchlusslos  abbricht;  ein  Torso,  den  Ariosto  fBr  würdig  hielt, 
zu  seinem  Orlando  furioso,  dem  grossen  Wunderwerke  des  roman- 


1}  CuBtelyetr.  Poet  d'  AriBtot.  etc.  p.  213.  ad.  1576.  —  2)  Anton.  Tal- 
binieri,  die  Quelle  oller  bia^apli.  Notizen  über  Bojardo,  den  aucb  Haz- 
lochelU  benutzte,  erzählt,  dass  die  Baaenmamen ,  die  Bojardo  auf  seine 
epischen  Rtttei  Dbertmg,  in  jenen  Gegenden  verblieben ,  nnd  von  den  Vä- 
tern anf  die  Sohne  Sbergingen.  Ant.  TalUsn.  Memor.  «d.  iacridoni  se- 
poknül  del  Conte  Matt.  Mar.  Bojardo  e  della  sna  Casa  in  Scandiano  t.  IQ. 
p.  370.  der  Baccotta  Calogeri. 
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tischen  Epos,  anszuführen.  Nur  diess  sej  mit  Bacbncht  auf  Bojai^ 
do'B  Commedia  Timone,  bemerkt,  dass  der  Qnmdzug  von  Bojardo's 
epischem  Dichtergenioä  aach  diese  £oinödie  kemizeichnet ;  deor  objec- 
tire  Emst  nämlich,  mit  dem  er,  mibeschadet  einiger  sparsam  ange- 
brachten, ironisch  scherzhafl^n  Streiflichter,  den  Stoft  seines  erfin- 
dungsreichen BomanepoB  gestaltet;  ein  antik-naiver,  dem  G^oi- 
iriiande  gemässer,  nnd  mit  der  Sageu-Stimmong  in  Einkhing  sich  be- 
findender Ernst.  Ein  naiver  Emst,  der  -den  jDichter  des  Orlando 
inamorato  sowohl  von  seinem  Vorgänger,  Lui^  Pnlci,  dem  Dich- 
ter der  Moi^iante  maggiore,  der  die  Fabel  ironisch  bebandelt  und 
im  Onmde  parodirt*);  als  auch  von  seinem  grossen  Nachfolger, 
Lodovico  Ariosto,  onterseheidet,  dem  die  Gaukelspiele  einer  reiz- 
voll unerschöpflichen  Einbildungskraft  nur  als  blumige  Attr^tpen 
gleichsam  und  üppige  All^orien  zeit-satirischer  Lehensbilder  and 
Iiebensweisheit  dienen,  die  den  ethisch-kirchlichen  oder  polemiBch- 
politischen  Geheimsmn  jener  S^en&toffe  von  Artnr  und  Karl  d. 
Gr.  in  eine  scherzende  Lebensphi^osophie  des  T^es  umdeuten, 
von  Gestalt  der  „allg^enwärtigen  Cythere."  Bojardo's  vorwie- 
gend antik-naiver  Emst  in  Beseelung  seiner  rotaantisch  fd)entea- 
erlichen  Mythen  steht  im  Zusammenhange  mit  seiner  daasischen, 
vom  Geiste  der  Alten  tief  durchdrungenen  Bildung,  unter  den 
grossen  Dichtern  von  schöpferischer  Phantasie,  unter  denen  Bo- 
jardo  fOr  uns  in  erster  Beihe  steht,  kommt  dem  Uebersetzer  des 
Herodot  und  Apulejus,  in  Vertrautheit  mit  den  Alten,  vielleicht 
nur  Milton  gleich,  dessen  puritanisch  düsterer,  biblisch  abstmser 
Geist  aber  viel  Schulstaub  dem  Blüthendufte  seiner  Erfindongen 
beimischt,  und  auf  den  poetischen  Faibenschmelz  seiner  Dichter^ 
schwingen  streut.  Von  jenem  antik-nüven,  im  strei^n  Dienste 
einer  ethisch-erbaulichen  Idee  dichtenden  Geiste  finden  wir  auch 
die  Commedia  Timone  durchzogen.  Scheinbar  ihrem  Vorbilde, 
dem  Timon  oder  Misanthropon  des  Lucian,  Schritt  fOr  Schritt 


1)  Fnlä  bdcennt  diess  selbst: 

Ed  io  pni  commedia  pensaf«  avea 

IscriTer  del  mjo  Carlo  flnalmente  . . .  (Moi^.  magg.  C,  XXVIl.  St  2,)' 
Der  schon  erwUmte  Hambriano  des  .^linden"  ran  Fenara  (Francisco  Cieeo 
da  Ferrara),  stdgert  die  Parodie  zu  Bnrleake  und  verhält  sich  m  Fnld's 
Uorgaute,  wie  etwa  die  Farsa  eot  Commedia. 
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folgend,  und  densellien  &st  Zug  um  Zag  copirend,  bew^  dch 
doch  Bojardo'a  Commedüi  einem  Schlasseigebniss  entgegen,  das 
öne  liefe  Kluft  zwischen  ein  noch  in  der  gebundensten  N&ch- 
ahmHTig  freigestaltendes  DicBteigemüth  nnd  die  frivole  Laon« 
einee  geistreiohen  SpOtteis  nnd  Sophisten  legt. 

Den  Prolog  spricht  Lucian.  Er  stellt  sich  den  Zuschan- 
em  vor  als  Gneche  von  Geburt.  Doch  hat  ihn  die  Hnld  des 
Ffiisten,  der  hier  gebietet,  zu  ihrer  Belustigoi^,  aus  einem  Grie- 
chen In  einen  Italiener  umgewandelt  Früher  „die  Brennnessel  der 
Philoeophen"  (de'  Filosofi  I'Ortica)  dichte  er,  Lncian,  jetzt  Eom6- 
dien.  Nun  trSgt  er  das  Argoment  vor,  das  in  nuce  seinen  Diakig 
Timon  enth&lt,  der  sich  uns  eben  auch,  za  einer  Commedia  von 
5  Acten  in  Teiza  Bima  pataphraeirt,  darstellt 

Ton  der  ersten  Zeile  der  ersten  Scene  des  ersten  Actes  bis 
zum  letzten  Teizinen-Ters  der  dritten  Scene  llls&t  Lucian  —  da 
der  gewissenhafte  Dichter  ihn  als  den  Verfasser  auch  dieser  dra^ 
matäschen  Paraphrase  vorschiebt  —  die  Personen  seines  Dialogs 
in  italienischen  Terzinen  &9t  wörtlich  nar  das  vortragen  nnd  vei^ 
handeln ,  was  sie  im  Original  vor  siebzehnhnndert  Jahren  bereits 
ghei^iBch  hatten  vernehmen  lassen.  Wie  dort  eröffnet  auch  hier 
Timon  auf  freiem  Felde  mit  dem  Grabscheit  oder  Spaten  Act 
mid  Scene,  und  rüttelt  den  donnervergessenen  Jupiter  aus  seinem 
Weltschlaf  mit  denselben  ehrenrührigen  Heran^orderungsftagen 
nach  dem  ruhenden,  stiaffoulen  fiache-Blitzstrahl ,  wie  dort  der 
Athener  Timon: 

Sind  deine  Flammen  etwa  aoegebraunt? 
Eehtat  du  der  Welt  wohl  gar  den  Rflcken?  Oder 
Ward  die  Gerecbtj^dt  tod  dir  Terbamit? 
G  la  tuB  fiamma  föne  intiepidiU? 
0  pur  le  coae  di  qju,  qnl  non  cnriV 
0  la  gioBisxia  rien  da  te  sbandita! 

Daiu  geht  er  auf  seine  Lage  über: 

VerbObnt  bin  icb,  o  schftrfste  der  Tortnian: 

VerbBbnt,  veilachi  von  Jenen,  Oott,  o  Oottl 

Die  kDsaen  mOasten  mdner  FQsse  Sporen. 

Scbifat«  loso  (ob  gran  calamltate} 

Ekhifato  da  coloio  (oh  dio,  ob  diol) 

Che  donebbon  bacciar  le  mie  pedate. 
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Wiederholte  Apostrophe  aa  Jupiter: 

yemimm  dn,  Bhea'a  «md  SatunwiB'  Sohn: 
Erheb  dein  Haupt,  wach'  endlich  auf,  id  stnfenl 
EhTD&nii'  dich  auf  dem  Bli'b-amflaittmten  Thronl 
Viif  ab  den  Schlaf;  hast  lang  genug  geechlafen, 
Dnd  starr,  wie  EpimenideB,  geruht. 
Auf,  Schotte  deine  Plagen  sns  and  Strafen! 
Entsteig  dem  Oeta,  glfih'nd  in  Zornes  Wnth, 
Bewehrt  mit  Flammen,  in  den  Händen  Blitte, 
Versenk  in  Fein  nnd  Qaal  die  Menschenbmtl 
0  dl,  o  flglio  di  itea,  e  di  Satomo, 

Lera  sn  il  capo,  destati  oramai, 

Non  apri  gli  occU  nel  fnlgor  dinmo  t 
Lerati  sn  dal  sonno,  dormito  bai 

Pib  che  no  fä  Epimenide  oiioBO; 

Tieni,  e  spargi  a  ciascon  tormenti,  e  gnai. 
Scendi  dal  Honte  Oeta  fnrioso, 

Di  flamme  armato,  e  co'  tnoi  dardi  in  nano 

Ciascon  aomo  fa  misero  e  dogUoso. 

Lncisn's  Timon  mit;  „0  Jupiter,  Schatzgott:  der  Freund- 
schaft, der  Qesell^keit  und  dea  häDslichen  Glückes,  Schinner  der 
Fremdlinge,  Bftcher  des  Meineids,  WolkenTersanunler,  Blitzeschlen- 
derer,  oder  mit  welchem  andern  Namen  die  angedonnerten  him- 
wflthigen  Dichter  —  dich  b^rfiseen:  wo  bleibt  dein  mächtig  kra- 
chender Blitz,  dein  weitbrummender  Donner  and  dein  flammenzn- 
ckender,  allblendender,  schrecklich  schmetternder  Wetterstrahl?"*) 

Die  zweite-Scene  zeigt  den  .offenen  Himmel  mit  Jupiter 
mid  Mercar. 

Jupiter  erkundigt  sich  bei  Mercur,  wer  da  unten  8o  raiBon- 
nire?  Ertheilt  ihm  den  Auftr^,  nachdem  er  den  Kamen  ve^ 
nomineu,  dem  Timon,  der  ihm  in  seinen  guten  Tagen  so  manche 
Festhekatombe  geschlachtet,  einen  Klumpen  Gold  zu  bringen  und 
ihm  das  Maul  zu  stopfen: 

Non  geh,  Uercnr,  des  fteichüinma  Göttin  holen. 
Ha  ra  Heicoiio,  e  mena  la  Riccheiia. 


1)  Wie],  üebera.)  Lac.  v.  Satn.  L.  W.  t  Tbl.  S.  54.  (-noü  oa  vi*  4 
tgiafjäeayof  äat^anii  xn)  1}  ßagißgvftos  PQonii  xaX  6  dt9uiätit  xb)  i!^ 
y^tic  xol  Ofit^ialtoi  icnMvv6i)  ed.  Bek.  I.  f.  390  ff. 
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im  griechiscfaen  Teit  Boll  Mercnr  den  Plntos,  Qott  des  Beich- 
thnms,  anfsnchen.  Hier  ist  es  eine  Gtöttin  dsB  BeichthnniB ,  die 
Bicctiezza, die  Beichheit'),  die  in  das  einfönnige Personal  anch 
einige  Abwechselung  bringt,  ausserdem  zugleich  die  Glücksgöttin, 
Fortana,  veitritt. 

Henuee  flbersetzt,  als  italienischer  Hercurio,  das  Selbst^ 
spr&ch,  das  er  dermaleinst,  vor  Olims  Zeiten  griechisch  gehalten, 
io  sechs  wohlklingende  Terzinen:  „Schreien  hilft  doch",  meint 
er  jetzt  wie  damals ,  mit  Bezug  anf  Timen's  Apostrophe  an  Ju- 
piter. Doch  wo  die  Qöttin  Bicchezza  finden?  £rägt  er,  genau  so, 
wie  er  za  Trajan's  Zeiten,  nach  Gott  Piatos  gefragt  hatte;  nach 
welchem  Gott,  o&cbst  Gott  Mercor,  alle  Welt  zu  allen  Zeiten 
fragt,  und  mehr  als  nach  jedem  andern  Grott,  uid  am  brünstig- 
sten die  Trajane  fragen,  wenn  auch  die  Meisten  von  ihnen  keine 
Tr^ane,  sondern  Timone  sind,  nnd  oft  schlioimere ,~  als  Timon, 
der  Menschenfeind,  den  Lucian .  unter  Kaiser  Trajan,  Plinius'  des 
i.  Uusterkaiser,  geschrieben.     , 

Zq  beachten  bleibt  schon  in  diesen  ersten  Scenen  unserer 
Commedia  die  Milderung  der  satirisch  scurrilen  Bitterkeit  des 
Lucian,  bei  aller  treaen  Schritthaltung,  womit  Bojardo's  Terzinen 
dem  Bialc^  des  Griechen  dicht  auf  dem  Fasse  folgen.  Das 
Feinge^l  fOi  solche  Abdämpfung  der  Satire  zum  drainatischen 
Ernst,  der  nicht  blos  das  Strafw^^e  geisseln,  sondern  sflbnen 
will,  ist  nicht  gering  anzusehlagen.  Das  Bed&rfiiiss  solcher  Ton- 
umwandlung  rerrftth  ein  poet^h  kunstsinniges  Empfinden  des 
Unterschiedes  der  Darstellungsformen  und  der  Nothwendigkeit 
ei&ee  zukOmmUchen  Styles.  Die  Abmndui^  der  textgetrea  nach- 
gebildeten GeaprächsfÜirung  zum  Abschluss  des  ersten  Actes  be- 
wirkt tön  Monol(^  Timon'a,  der  bei  Lucian  nicht  vorkommt.  Die 
Nacht  bricht  herein.  Timon  geht  in  seine  Hütte,  um  die  Wohl- 
that  des  Schlafes  zu  gemessen;  die  einzige,  die  das  Leben  dem 
Menschen  gdnne,  das  ihn  im  St^ilaf  den  Vorschmack  des  Todes 
kosten  lasse.  Er  wendet  üch  an  Gott  Mercur  mit  der  Bitte,  daaa 
ihn  kein  menschliches  Antlitz  im  Traume  schrecke.  Von  allen 
OeschOpfen  gleiche  die  Viper  allein  dem  Uenscheo;  die  einzige, 


1)  ,4>ia  Beicbheit"  fHr  Bdcbtliiun  findet  üch  b«I  den  BchwEbbeliM 
Dichtern.    Opiti  engt  i%*  BeiehÜtma. 
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die  gegen  ihr  eigenes  Geschlecht  Mihe.  Act  mid  Uonol«^  achliesat 
mit  dem  Vers: 

Kein  scblimmreB  Thier  auf  Erden  als  der  Hensch. 
Dell'  Qom  uon  t*  i  la  peggior  bestia  al  raondo. 

Die  AnroAuig  Mercnr's,  wo  dieser  gerade  mit  einem  solchen  Änf- 
tr^  ihn  aufzusnchen  im  B^riff  steht,  scheint  uns  ein  Einderea 
Kennzeichen  poetisch-dramatischer  Kmpfindmig;  da  eine  ahnsi^ 
volle  Vennittelni^  nnd  Beziehung  der  Personell  dadm'ch  ange- 
deutet wird,  die  ein  vorhei^egangenes  mit  einem  Folgemoment 
verknüpft,  was  der  Stimmung  eben  die  dramatische  Situationsfb- 
bang  giebt.  Davon  ist  in  Lucian's  Dialog  nichts  zu  finden;  so 
wenig  wie  von  der  betrachtnngsvollen  Schwermuth,  die  den  Men- 
Bchenhass  von  fiojardo's  Timon  durchzieht,  und  gleichsam  wieder 
vermenschlicht.  Oemüthsverbitterung  aus  Hass  und  Qrimm  ist 
kein  dramatischer  Affect,  und  wird  es  nnr  durch  die  hindurcb- 
scheinende  Folie  jenes  dem  Mitl«id  verwandten  WehgefQhls  der 
Schwermuth,  die  eine  tiefe  Trauer  gleichsam  ob  solcher  Verbiß 
terung  ist;  so  dass  diese,  im  letzten  Grunde,  doch  wieder  in 
Menschenliebe  wurzelt.  Daher  ist  der  Teufel,  der  Menschenhasser 
aas  eitel  Grimm  und  Hasa,  als  dramatische  Figur,  nur  humori- 
stisch  gedacht  und  dargestellt,  möglich;  waa  eigentlich  ein  Wi- 
derspruch. Denn  die  humoristische  Stimmung,  oh  noch  so  reich 
mit  Satire  und  bitterem  Spott  versetzt,  ist  eine  gnmdgemüthlicbe, 
menschenfreundliche  Stimmung,  in  der  sich  das  GmndbOse,  das 
]Ab6  Princip,  Hass  und  Grimm  folglich  in  ausschliesslichster  ab- 
stractester  Bedeutung  als  Person,  die  der  Teufel  doch  vorstellt, 
nimmermehr  befinden  kann.  Gin  humoristischer  Teufel  bleibt 
also  jedenfalls  ein  innerer  Begriffewiderspmch,  eine  Gontradictto 
in  adjecto,  und  desshalb  vielleicht  auch,  als  poetisch-dramatiscbe 
Figur,  von  fl-aglich  psychologischem  Werthe  und  innerem  Bestand. 
Der  zweite  Act  beginnt  mit  dem  Gespräch  in  Lucian's  TimoD 
zwischen  Hennes,  Zeus  und  Platoe,  hier  Mercurio,  Giove  e  Ric- 
chezza.  Jupiter  fragt  Ricchezza,  wesshalb  sie  sich  weigere,  den 
Timon  aufzusuchen.  Riech.:  Weil  er  sie  aus  dem  Hause  ge- 
stoBsen  und  prei^^eben  aller  Welt;  in  Folge  seiner  verschwen- 
derischen Freigebigkeit  nämlich.  Jupiter:  Unlängst  h&tte  sie 
sich  doch  bitter  Ober  einen  Geizhals  beklagt,  der  sie  in  finsterem 
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Kerker  geiangen  hielt.  Beide  Sorten  Keuschen,  Verschwender 
und  Geizhälse,  versetzt  Bicchezza,  seyen  ihr  gleich  verbasst. 
Schliesslich  ffigt  sie  sich  dem  Befehle  des  obersten  Gottes,  so 
imTerbrflchlich,  vie  sich  Plntos  demselben,  zur  Zeit  Trajan's,  ge- 
%t  hat. 

Id  der  zweiten  Scene  finden  wir  Mercnrio  and  Bicchezza  anf 
dem  W^e  vor  Athen.  Mercnr  unterhält  sich  mit  der  Göttin 
fiber  ihre  Launen  und  Wunderlichkeiten.  Lahm  und  schielend, 
wie  Lttcian's  Plntos,  scheine  sie  doch  beides  nicht,  wenn  sie  ent- 
fliehe, wie  Lacia&'s  Plntos.  Sie  giebt  ihm  darüber  die  nämlichen 
Anfichlflsse  in  klangvollen  italienischen  Terzinen,  die  sie  schon 
lis  Plntos  in  gatem  kleinasiatischen  Griechisch  seiner  Zeit  gege- 
ben. Sie  erz&hlt  dem  Mercnr,  wie  sie  dem  lachenden  fitben  eines 
reichen  Fäzes  ans  dem  Testament  plötzlich  ent^genspringe,  und 
sich  ihm  an  den  Hals  werfe,  und  wie  dessen  verrOcktes  'bachten 
dennoch  einzig  d^in  gehe,  sie  sobald  wie  möglidi  wieder  los  za 
wflidea.  Ihre  Hässtichkeit  verberge  sie  unter  einer  goldenen 
Maske.  Anf  diese  Weise  schmnggle  sie  anch  ihre  Begleiterinnen 
ein:  den  Trug  (la  frande),  die  Furcht  - 

und  die  AnmaBBung,  Hntt«i  tüler  Uebel. 
Ii'arroguua  m&tre  d'ogni  male. 

Da  ftUt  dem  Mercurio  plötzlich  ein,  was  ihm  Lucian  schon  im 
2.  Jahrh.  nach  Chr.  hatte  eioialleD  lassen:  dass  er  den  Schatz 
(Tesoro)  för  Timon  vergessen.  Worauf  ihn  Ricchezza  an  das  er- 
innert, was  ihm  bereite  zu  jener  Zeit  Lucian's  Plntos  darauf  er- 
wiederte: 

Schon  ala  mit  dit  ich  den  01;mp  bestiegen. 
Schärft'  ich  dem  Schutz  ein,  rahig  in  verbleiben. 
Und  bia  ich  selbst  ihn  Buche,  still  eq  liegen. 
Qlä  quando  teco  nell'  Olimpo  asceai 
lo  commissi  ü  tesor,  che  si  itia  cheto, 
£  s'io  nol  ceico  mai  non  si  palesi. 

Wir  stehen  an  der  Schwelle  des  dritten  Actes,  auf  Timon's 
Ackerfeld,  und  erblicken  ihn  in  Begleitung  von  Armuth  und 
drei  ibrer  Genossinnen,  die  Bojardo  aus  dem  Gefolge  von  Lucian's 
Puiia,  worunter  Arbeit,  Stärke,  Weisheit  and  Appetit,  als  stumme 
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Personen  hetans^egriffen  de  4)tiali  non  pailauo).  Die  dramaüsche 
Verbindung  dee  dritten  Actes  mit  dem  zweiten  besorgt  «ieda 
Bojardo'B  Timon  allein,  mit  Hülfe  eines  Selbstgespräches  toq  viei 
Terzinen,  die  den  heisaeaten  seiner  Wfinsche  in  kunstvoll  verket- 
teten Beimen  aussprechen,  den  Wunsch:  dass  «r  doch  giftige 
Kräuter  aäen  könnte,  oder  dass  der  Acker,  anstatt  Aehren,  Uoni, 
Hunger  und  Pestilenz  trüge.  Dem  Wunsche  sieht  man  es  niclit 
an,  dass  ihn  Lacian's  Timon  nicht  äussert.  Inzwischen  haben 
sich  Mercur  und  üicchezza  genähert,  und  führen,  noch  unbemerkt, 
ein  kleines  Zwiegespräch  miteinander,  das  Bojardo  för  gat  befim- 
den,  aus  einer  spätem  Stelle  bei  Lucian  Merher  zn  Tersetzeo. 
Dann  macht  sie  Mercur  auf  Timon's  Gesellschaft,  Armath  n.  s. 
w.  aufmerksam.  So  haben  wir,  meint  Bicchezza,  hier  nidits  mdir 
zn  suchen.  Kehren  wir  um.  Mereor  bringt  ihr  Jupiter's  Befehl 
in  Erinnerung.  Jetzt  bemerkt  Armuth  die  hinkende  und  schie- 
lende Person,  und  fragt  den  Mercur,  wer  die  seyP  Er  giebt  ihr 
die  nöthige  Auskunft  and  theilt  ihr  Jupiter's  Auftrag  mit.  Ar- 
muth beklagt  sich  über  die  gegen  sie  geübte  Bücksichtslosigkeit. 
Sie  habe  den  elenden,  von  Allen  verlassenen  Mann  in  ihre  Arme 
aufgenommen.  Sie  war  es,  die  ihn  gelehrt,  den  Schlägen  des 
Schicksals  Widerstand  zu  leisten:  nun  käme  diese  unverschämt« 
daher,  und  veisuche  ihr  eine  gerettete  Seele  zu  eutreissen?  Doch 
müsse  sie  dem  Befehle  Jupiter's  Folge  leisten.  Wohin  sie  Aermste 
die  Füase  tragen  werden,  wisse  sie  selbst  nicht,  da  Jedeor  ihre 
Nähe  meide.  Sie  zieht  mit  ihrem  Gefolge  davon.  „Kommt  Alle," 
ruft  sie  den  Genossinnen  zu.  Vielleicht  bereut  es  Timon  einst,  und 
Eneht  dann  ein,  welche  Freundinnen  ihm  in  uns  geraubt  worden, 
die  von  jedem  Abweg  ihn  auf  den  rechten  Pfad  wieder  zurDck- 
geleitet: 

Wenn  VMaa'gung  mit  Geanndheit  ibn  beglückte, 

Qab  ihm  Ermüdung;  festen  Schlaf:  bo  lehrte 

Ich  ihn  die  Welt  Teraehten,  die  verrflckte. 

CoD  l'astinenza  lo  muitenftl  gano 

Con  la  fatica  lo  facea  dormüe, 

E  gli'  inaegnai  qireiiar  il  mondo  inaaDO. 

Sobald  sich  Armuth  und  Genossinnen  entfernt,  treten  Mercur  and 
Bicchezza  an  Timon  heran.  Der  Empfiing,  den  sie  von  Bojardo'a 
Timon  erfahren,  ist  ganz  so  grob,  wie  der  vnir,  den  ede  unt« 
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tnJKa  TOn  Lacian's  Misanthropen  sich  museten  gefallen  lassen. 
DsB  schielende  Weib  besonders  ist  ihm  ein  Dom  im  Äuge.  Mer- 
enr  verköndet  ihm  Jupitofs  Willen.  Timon  will  weder  von  Göfc- 
\aa  noch  Menschen  wissen.  Speciell  habe  er  zwaT  nichts  ^^en 
Iqnter  nnd  Mercoi;  nur  mJ^hten  sie  ihn  ungeschoren  lassen; 
beünders  mit  der  qoerfingigen  Vettel  da: 

Doch  die  bt  mir  ein  Gränl,  die  Ubme  Blinde. 
H&  qneata  de«  loppa,  io  non  la  voglio  .... 
Durch  üeberflnsa  und  träge  üeppigkelt 
Terschlemmte  sie  mein  Letien  mir  und  Wesen 
und  mite  mich  mit  Stolz  nnd  Bitterkeit  .  . . 
Dieweil  die  Annnth  mich  Erbumen  lehrte, 
Und  tnhlen  andrer  Wesen  Leid  tind  Schinen, 
TJDd  «Ben  Hus  in  mii  in  Mitleid  kehrte: 
0(01  ftbbondanza,  e  ton  delicatena, 
Mi  ceoBiunö  U  Tita,  e  la  persona, 
Hi  ß  snperbo  e  pleno  d'amareiza  .  . . 
AB  oppoüto  pol  la  PoTcrtate, 
A  tatü  reso  mi  ha  compaaaionevole, 
E  l'odio  tatto  congiato  ha  in  pietate. 

Biechezza  sucht  ihn  zu  beafinflägen  und  setzt  ihm  auseinander, 
wie  er  nor  Gutes  von  ihr  empfangen.  Was  Schmeichler  «nd 
Schmarotzer  an  ihm  verbrochen,  sey  nicht  ihre  Schuld.  Kurz, 
na  fShrt  ihm  alles  das  zn  Gemflthe,  was  Lncian's  Flutos  seinem 
^mon  vor  so  viel  hundert  Jahren  zu  beherzigen  g^ben.  Timon 
wird  nBchdenklicfa.  Mercnr  glaubt  nun,  ihn  mit  Ricchezza  allein 
'lumi  ZQ  kfinnen,  giebt  Timon  gute  Worte:  er  möchte  Jupiter 
n  Ge&Ufln  in  den  sauren  Aj^el  beisseo,  und  würde  ein  reicher 
Hinn  werden.  Drauf  nimmt  er  Abschied.  Er  habe  noch  einen 
nchtigen  Gang  vor,  nach  Sicilien,  wo  er  die  Schmiede  aus  dem 
Aetna  holen  soll: 

Per  trarre  i  Fabri  faor  del  Morgibello. 
WoEof  sagt  er  auch  bei  Lucian  nicht.  Biechezza  verweilt  so 
luge,  hia  sie  den  Tesoro  (Schatz^  emporgenifen,  worauf  sie  vei^ 
schwindet.  Schatz  l&sst  sich  unter  Timon's  Grabscheit  nicht  fanl 
finden  und  lacht  ihn  schon  an  mit  seinen  goldherzigen  Augen, 
iwei  unterirdischen  GlOcksstemen,  die  alle  Oberirdischen  und  himm- 
liadien  todt  strahlen. 
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O  Jupiter,  Hercor  and  Cor7buiteiil 

Woher  die««  Qold,  so  sonneogelb  niid  leuchtend? 

Wer  bificbt'  es,  und  trei  Bind  die,  die  ee  aandten? 

0  OioTel  o  MercDiioI  o  Coribuiti! 

Ood'  h  quegt'  oio,  si  fnlro  e  Incento? 

Chi  r  ha  portato,  e  posto  qni  d'avanti? 

Die  Zanberwirknng  des  Goldblicks  auf  ihn  ist  die  eines  gelben 
Basiliskenblickes:  Er  Mdtet  den  letzten  Kest  von  Menechenge- 
i^l  in  eeiner  Bnist,  und  duicbbobrt  die  harbe  Schale  des  Basi- 
liskeneies,  das  bis  jetzt  in  seinem  Busen  noch  nnerschlossen.lag; 
wie  der  Basilisk,  nach  der  Sage,  sein  Ei  anf  eine  Felaplatte  legt, 
and  es  mit  den  Augen  ausbrStet.  Der  Goldblick  sturt  ihn  an 
von  aussen;  aus  seinem  Innern  wie  von  dessen  Spiegelbilde,  der 
G^enblick,  des  nun  ausheckten,  dem  Basiliskenei  entkrochenen 
Menschenbasses,  in  seiner  vollausgebrateten  Scheusslichkeit.  llit 
Vateifceuden  schwelgt  er  in  dem  Anblick  gleichsam.  Er  berauscht 
sich  daran  zu  einem  überschwenglichen  Menschenhass ,  der  Un- 
glückliche; er  saugt  alle  Entzückungen  eines  sieb  kitzelnden  Men- 
schenabschens  aas  dem  Anblick: 

Hit  Niemand  wlU  ich  ferner  ümguig  pflegen; 
Hit  Fremden  nicht  noch  Frennden  ond  Bekannten: 

Als  Freund  soll  Timon  dot  den  Timon  hegen  .  .  . 


Nach  menschlichen  Qesetzen  nicht  noch  Hechten 

Soll  iwiscben  ans  sich  Eäniamkeit  nur  legen; 

AI*  einzig  Band  sich  Hark-  tmd  Qrenucheid  flechten. 

Not  Hiasmnth,  Widenrillen,  bittres  Kränken 
und  nnwirech  harsche  Banhbeit  will  ich  athmen: 
Hit  Bolchcr  Seat  sie  fQttem  jetzt  und  tränken 

Verstärkten  Hase  fflhl  ich  die  Bmst  lerreissen, 

und  grimme  Wnth  im  innein  Henen  brennen. 

Nicht  Timon  —  anders  will  ich  künftig  heiseen; 

'^11  Uenschenfeind  fortan  mich  selber  nennen. 
Non  TOglio  aTer  oomniercio  di  persooe; 
Di  tntti  conoBcenti  e  foreeüeri, 
Fia  Bolo  amico  di  Timone  Timone  . . . 

Non  TÖ,  che  leggi  njnane,  n6  divine 
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Si  ftamettao  fra  noi,  mft  soütiidine; 
Voglio  an  termine  solo,  an  sol  confine  .  .  . 

Lft  mia  natura  fla  sola  tristiiia, 

Biuaria,  mvidezia,  aeperitade, 

Di  cotai  com  farä  a  ognnn  dovizia  .  .  . 

L'odio  mi  eresce,  e  nod  mi  raarariglia, 
And  tanta  barbarie  in  me  nadrico, 
Che  non  Timon,  ina  nn  nnovo  norae  io  piglio. 
Hisantropo  me  etesio  appello  e  dico. 

Zum  Vei^Ieiche  der  B^rösanngsjnbel  von  tueian'a  Timoa 
beim  Erblicken  des  Fandes: 

„0  wondertbätiger  Jnpiter  mit  allen  deinen  Korybaatenl  und  da  o  ge- 
winngabender  Hercor,  woher  alle  diese  Menge  Golden  V  —  Oder  .ist  es 
nur  ein  Tranm,  oder  werde  ich  bnm  Erwachen  den  Schatz  in  Kohlen 
Terwandelt  finden?  —  Doch  nein!  Er  ist  wiiUiches,  ansgepr&gtes,  gl&n- 
Hodes,  wichtige«  Gotd!    Welch  ein  lieblicher  Anblick  1 

0  Gold,  da  schQnste  Angenlnat  des  Steiblichen, 
Gleich  dem  lodernden  Fener 
Glänzest  dn  bei  Nacht  tmd  bei  Tage.  <) 
mUtommen  da  liebstes    nnd   lieblichatea  aller  Dinge!    Nod  kann  ich 
glauben,  dass  Jnpiter  einst  zum  gotdnen  Begen  worden  sej.  *)  n.  s.  w. 
■  Ztv  Ttgäiie   nal   ipikoi  Kogvßavifc  'at  'E^/i^,  xtfSät,  nö^ty  joloittov 
Zfvatov;  ^  nov  Sva^  zaiia  tajtv;    3fSia  yovv  ftf  avSftomt  iSgai  äm- 
y^ftivos;   HXä  fiipi  XQ""^*  l^tl»  tifbtriftov   iint^v^^v  flufir  xbI  i^ 

Ol  XS""^  Siilm/ia  näXXtOiov  ft^eiroXs' 

alSöfltfoy  yÖQ  nüp  Sti 

äianginiit  xoi  vüxriog  xol  fteS^  fifitQay. 

tiy  M  tftlrajt   Kol  iqaOfiimaTt.   vSv  nil9ofiBl  yt  xrI  jita  nori  yt' 

rta^Bt  xQ^/oöv*)  .  .  . 

Und  Dan  aach  ein  -Voi^priff  Qber  Bojardo'3  Kopf  und  Qber 
m  iaiahvaäeitt  oder  zwGlf  Jahizehnte  hinweg,  mitton  hinein  in 
ShakBpeare's  „Timon  von  Athen,"  für  den  wir  ans  eine  Q&hera 
ErwS^ong  des  Fabelthema'a,  als  dramatischen  TorwurfB,  aufsparen 
mBssen.    Hei  der  Goldschätze,  die  der  kritische  Spaton  ans  dem 


1)  Aas  Eoripides'  Belleiophon.  —  2)  Nach  Wieland's  üeberaetinug. 
-  3}  Bekkn  p.  401. 
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Onmd  and  Boden  dieses  Timoa  hervorgrabeo  wird!  Die  Elum- 
pen  Ooldes!  Ganze  Schachten,  ganze  Bergwerke  voll!  Fflr  jetzt 
nur  ein  EJ^mchen  als  Vergleidisprobe  '): 

„Erde, 
Gieb  Wnneln  mirl 

Wei  BeBsrea  in  dir  sacht,  dem  wflra'  den  Gaumen 
Uit  deinem  schärfsten  OiftI  Was  find  ich  hier? 
Gold?  kostbar,  flimmernd,  rothes  Gold?  Nein  6ött«r: 
Nicht  eitel  fleht'  ich.  Wnizeln,  reiner  Himmel! 
So  riel  hievon  macht  icbwarE  «eiM,  hässHch  schün. 
Schlecht  gut,  alt  jung,  (ei^  tapfer,  niedrig  edeL 
Ihi  Qötter!  wanun  dies«?  «aram  dieas,  Göttei? 
Ha!  diesa  lockt  euch  den  Prieater  vom  Altar, 
Bdsst  Halbgenea'nen  -fieg  das  Scblnmmsrkissen. 
Ja  dieser  rothe  Sklare  löst  nnd  bindet 
Geweihte  Bande;  «^net  den  Terflnohten. 
Et  macht  den  Anssats  HebHch,  ehrt  den  Dieb 
Und  giebt  ihm  Bang,  gebengtea  Knie  and  EiofloM 
Im  Bath  der  Senatoren  i  dieaer  Khit 
Der  flbMJÜir'gen  Witwe  Freier  »n; 
Sie,  Ton  Spital  and  Wanden  giftig  eitemd, 
Hit  Ekel  fortgeschickt,  TerjBngt  balsainiaeh- 
Zq  Maienjagend  diesa.  Verdammt  Metall, 
Gemeine  Haie  dn  der  Menschen,  die 
Die  TDIker  thsrt.    Komm,  eey  das  was  da  bist." 

In  Bajardo's  Timon  dunkelt  schon  die  Nacht  herein.  Sein 
Misanthrop  zieht  sich  In'e  Gebirge  znrOck,  um  sein  Gold  zu  ver- 
Bchairen.  Mit  dem  Tag  geht  auch  der  dritte  Act  zur  Bflste.  So 
wie  der  vierte  mit  dem  jungen  Moigen  wieder  anhricht,  steht 
die  berficht^^  Fama  vor  nna.  Nachdem  sie  ihre  weltkundigen 
und  marküänfigen  Eigenschaften  auskramt,  und  ihre  schienen 
Ferrareeischen  Zuschauerinnen  und  Uitschwestem  in  schlagfertiger 
Zungengelllufigkeit,  hinsichtlieh  ihrer  ausnahmsweisen  Discretion, 
in  Betreff  der  schönen  Frauen  von  Ferrara  und  deren  Toiletten-, 
Boudoir-  and  sonstigar  Geheimnisse,  beruht  stattet  Fama  Be- 
richt Aber  die  augenblickliche  Sacfal^e  ab.  Dank  ihrem  Amts- 
eifer,  wisse  jetzt  ganz  Athen,  was  Timon  fllr  sein  Geheinmisa 
fault:  von  dem  Schatze  nfimlich,  den  er  gefunden. 

1)  IV.  8.  3. 
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Di«  Fama  ist  Bojardo's  Erfindimg.  Lncian  ISsst  seineH  Ti- 
mon,  munittelbar  nach  der  Jubelb^rüssimg  des  Feindes,  den 
Wnnsch  ftosseni,  die  Athener  machten  Bobcdd  wie  möglich  Ennde 
davon  erhalten,  damit  sie  vor  Aei^r  bersten.  Eanm  i^  der 
Wnnach  angesprochen,  sieht  auch  schon  Timon  die  Goldraben 
mid  Geier  acbiürenweiBe  ans  der  Stadt  heranziehen.  Bojardo's 
llmoae,  der  nun,  nachdem  Fama  sich  entfernt,  mit  seinem  Qold- 
sehats  vortritt,  in  Gedanken  versunlen,  fragt  sich:  Warum  er 
denn  nicht  aus  seinem  kranken  Gemüth  die  traaerrolle  Soige 
und  Betfimmemisa  Terscbeuchen  kOnne,  wie  er  allen  meDBchli- 
eben  Umgang  verbannt  hat? 

Dieu  Gold  erBchlaSt  mir  jeden  meiner  Nerven  .  .  . 
Ich  kuma  nicht  luBen,  und  aacb  nicht  behalten. 

Qnest'  oro  infievolisce  ogni  roio  nervo  .  .  . 

Laaciar  nol  powo,  e  ritener  non  l'oso. 

Er  will  es  doch  im  Grabmal  des  Timocrates  verbergen. 
„0  der  unseligen  Beglückung!"  ruft  er  aus.  ,Jtfit  welcher  Mflhe 
imd  Betrfibniss  grub  ich  diese  üme  hervor,  und  nun  mit  welcher 
painvollen  Gier  halt'  ich  sie  umfasst!  Hinab  mit  dir  in  diese 
Qmft!"  Doch  was  muss  er  sehen?  0  Jupiter,  Mercur  und  Pluto! 
Zirei  Erfige  voll  geprägten  Goldes.  ,36raubte  Timocratra  die 
Todten,  wie  er  die  Lebenden  einst  beraubt?"  Sein  einziger  Sohn 
Filocoro,  sein  Erbe,  der,  zum  Bettler  geworden,  die  Leute  auf 
der  Skasse  am  Almosen  anspricht,  darbt  jetzt  im  GeAngniss. 
Nun  wy  £r,  Timon,  der  Erbe  des  Timocrates,  da  Filocoro  Schul- 
den halber  in  Ketten  liege.  Hier  nimmt  Bojardo  die  Stelle,  wo 
Lacian's  Timon  von  der  Scliaar  herbeieilender  Athener  spricht, 
wieder  auf.  Die  hinzufflfundene  Einschaltui^  ist  von  Belang. 
Sie  Uast  die  Verschiedenheit  der  satyrisch-e^lühten  und  path»- 
tiwh-dramatiachen  Affectßrbung  empfinden;  den  unterschied  von 
geiaeelnder  Invective  und  von  Dnsel^keitsstimmTing  der  dramatä- 
Bchen  Leidenschaft.  Beide  Momente:  das  a^^ressive  Pathos  der 
Aichilochischen  „rabies"'),  der  Geiaselungs-  und  Zeräeischongs- 
Satire,  so  wie  das  aelbatgeisslerische,  ascetisch-leidenvolle  in  -aar 
wree  Tümon  Mensohenhass  und  Abkehr.    Beide  Momente,  kunat- 


1)  Archilochom  proprio  rabies  armarit  Jambo.  Hör.  A.  P.  v.  79. 
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voll  versctimolzen,  werden  wir  in  Sh&kspeare's  erhaben-fiirchtbar 
rem  MenBchenfeinde  bewimdern,  und  nna  mit  Krstaimeii  darin 
rerüefen  können. 

Die  folgenden  Scenen  des  rierten  Actes  zwischen  Bojaido's 
Timon  and  seinen  sich  hiDtereinander  einfahrenden,  Torm&ligra 
Schmarotzern,  Teller-  and  Speichelleckern:  Gnatonide  (Q-naUio- 
nides);  Filade  (Philades);  Staataredner  Demeas  and  dem  Cy- 
niker  Trasiclo  (Thrasyklea),  dürfen,  anbeschadet  mancher  eigen- 
thflmlichen,  glücklich  ia  Haltung  und  Ton  des  Ganzen  ^ 
selbeigenen  Pinselstricbe,  doch  nur  das  Verdienst  der  t 
Anschliessnng  an  Lucian's  meisterhafte,  Ton  Geist,  Witz,  st&n- 
pender  Ironie  nnd  von  Glühstempel-rothem  Sarkasmus  sprühende 
Schilderangen,  in  Ansprach  nehmen.  Die  entsprechenden  Scenen 
in  Shakspenre's  Timon  Von  Athen  werden  ans  za  einer  nähern 
Bezi^nahme  auf  die  des  Lucian  Anlass  bieten ;  vielleicht  aber 
auch  den  grossen  Satyriker  von  Saraosata,  diesen  Camifex  geia- 
selnder  Ironie,  noch  schlimmer  zi^erichtet  aus  der  Yergleichang 
heimschicken,  als  seine  Schmarotzer  von  seinem  Timon  heimge- 
schickt wurden. 

Bei  dieser  HeimBchickni^  Iftsst  es  der  Satyriker  bewenden. 
„Wirf  nicht  mehr,"  ruft  der  letzte  von  Lncian's  Schmarotzern, 
die  vor  Timon's  Steinwürfen  die  Flucht  ei^eifeu,  „wirf  nicht 
mehr,  wir  gehen  ja  von  selbst!"  „Nicht  ohne  blutäge  EApfel" 
grinst  ihnen  Timon  nach  —  nnd  der  Dialog  bri<dit  ab.  Der  Sa- 
tyriker hat  seine  Lust  an  den  Opfern  seiner  Sitten-geiBselnden 
rabies  gebüsst.  Timon's  ferneres  Schicksal  ist  nun  gleii^gQltig. 
Er  Iftsst  ihm  den  Menschenhass,  den  er  ihm  wie  einen  Aussatz 
angerieben,  als  unheilbare  KranUieit  zurück.  Dem  sympathischen 
Mittel  gem&ss,  wonach  man  sich  von  einem  HautQbel  befreien 
soll,  wenn  man  es  auf  einen  Andern  Übertr^;t,  geht  der  Satiri- 
ker, nachdem  er  die  Bftude  seinem  Helden  angejflckt,  mit  heiler 
Haut  davon.  Nicht  so  der  Dramatiker,  dem  die  Hmlung  seines 
Presshaften  von  dem  Seelenleiden,  dessen  Reinigung  und  B»- 
freiong  von  einem  tiefen,  innem  Seelenflbel,  am  H«xen  liegt; 
sey  es  durch  die  Euthanasie  einer  erlösenden  Todeesühne,  wie 
sie  Shakspeare  z.  B.  in  dem  Nachrufe  abspiegelt,  den  sein  Alci- 
biades  dem  todten,  am  Meeresstrand  b^rabenen  Menstäenhassei 
widmet; 
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„Hut  nDMi  meiucblich  Leid  du  nach  Teiaclit«t, 
Die  Tbränenflutb,  die  Tropfen,  welche  karg 
Die  BfihruDg  fallen  läMt;  doch  lehrte  dich 
Dein  reicher  Geist')  Noptanns  Belbst  m  iwingen, 
Dftsi  er  nun  ewig  weint  gesttbnte  Fehler 
Auf  deinem  niedem  Grab."  — 

—  Mj  es  durch  eine  Abspiegelang  solcher  Sahne  ia  einem  mit 
dar  Hanpt&bel  verwebten  Nebenereigniss,  das  die  L&utenu^idee 
in  reflectirtem  Licht  gleiebsam  erscheinen  l&sst.  Solcher  specula- 
tiv-diamatiachen  Eatoptrik  bediente  sich  der  grOsste  Meister  un- 
serer Kunst  io  der  Mehrzahl  seiner  Dramen  mit  wunderbarer 
Wiilimg,  wie  sich  zeigen  wird.  Einen  fihnlicben  poetisch  sinn- 
reichen Eanstgiiff  sehen  wir  auch  hier,  120  oder  noch  mehr 
Jahre  vor  Shakspeare's  Timon  von  Athen,  den  Dichter  der  Com- 
media  I^one,  tinsem  Bojardo,  anwenden,  und  einen  ganzen 
fOnfteo  Act  zu  Lucian'B  Timon  hinzuerfinden,  im  Zwecke  der 
'  Teideotlichnng  seiner  sittlich-poetischen  Tendenzidee  an  dem  Qe> 
geubilde  eines  zweiten,  der  Eauptbandlnng  mid  ihrem  ärond- 
motir  verwandten  und  mit  kundigem  Geschick  und  dramatischer 
Einächt  in  ergänzende  Wechselbeziehung  gebrachten  Yoigangs. 
Dieses  miteingeflochtene  Begebniss  wurde  kuns^erecht  schon  im 
An&mge  des  vierten  Actes  durch  Timon's  zweiten  Fund  im 
Giabnial  des  Timocrate  und  durch  Andeutung  des  kläglicben 
Schicksals  von  Timocrates'  Sohn,  Filocoro,  vorbereitet.  Sehen  wir 
nun,  wie  Bojardo's  innfter  Act  seine  Erfindung  zu  Ehren  bringt 
Znvfirderst  ftlhrt  sein  letzter  Act  den  Boezio  als  Prolog 
ein.  Nicht  etwa  den  berühmten  Staatsmann  und  Philosophen  Boe- 
thins,  den  Begrfinder  der  scholastischen  Philosophie,  die  er  zuerst 
m  die  Theolt^e  einlBhrte;  nicht  den  Verfasser  jener  hochgeprie- 
senen, auf  Schule  und  Bildung  des  Mittelalters  so  einflusareicben 
Schrift:  De  Consolatione  Philoaophiae,  deren  TrOstuug  der  Un- 
glfickliche  so  sehr  im  Kerker  bedurfte,  wo  er  sie  schrieb,  und  wo 
ihn  der  Ostgothe,  KCnig  Theodorich,  genannt  der  Grosse,  aufs 
Graosamste  martern  und  (524)  tödten  liess,  weil  er  den  tugend- 
haften, anscboldig  eines  „Majestätsvefbrechens"  angeklagten  Se- 
nator Albinos  vor  König  Theodorich,  gen.  der  Grosse,  in  Schutz 


1)  lieh  couoeit  -,  S«hiegel-Tieck  QheiMtit :  ,p;ei<iheT  Wita." 
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nahm.  Daffir  worden  dem  armen  Boethins  im  Gefingniaa,  aof 
BefeM  des  EOnigs,  von  Henkersknechten  mit  einem  nm  die 
Schläfen  geschnürten  Seile  oater  fürchterlichen  Qnalen  die  Augen 
ans  dem  Kopfe  gequetscht,  und  dem  gTOssen  Staatsmann,  Philo- 
sophen nnd  Schriftsteller  mit  einem  Knüppel  der  Beat  gegeben.  *) 
Zu  gleicher  Zeit  wurde  auch  Symmachos,  Schwiegervater  des  Boe- 
thius,  Froconsnl  von  Afrika,  Statthalter  von  Born  und,  wie  Boe- 
thiuB,  gefeierter  Gelehrter  und  Schriftsteller,  auf  Befehl  von  König 
Theodorich,  gen.  der  Grosse,  in  Bavenna  enthauptet,  gleich&Ils  we- 
gen angeblicher  Majestfttsbeleidigung,  die  er  gerade  so  verschuldet, 
wie  der  Senator  Albinus  oder  wie  Boethins.  Sein  blutiges  Haupt 
BoU  auch  EOsig  Theodorich  bestand^  vor  Augen  gesehen  haben. 
Er  glanbte  es  sc^ar  an  einem  grossen  Fisch  zu  erblicken,  den 
man  ihm  aufgetischt  hatte,  und  der  ihn,  wie  der  entsetzte  KOnig, 
selbst  sagte,  mit  den  blutigen  Augen  des  Symmachns  anstarrte. 
Wie  erst  wenn  es  Boethius'  Haupt  mit  den  hervorgequollenen 
Augen  gewesen  wäre!  Der  Fisch  wurde  sogleich  entfernt.  Eine 
Anklage  gegen  ihn  auf  Hochverrath  und  Mtüeatätabeleidigung  nn- 
teiliess  der  ostgothische  Oberstaatsanwalt  nur  aus  Bficksicht  sof 
den  Oemöthszustand  des  Könige. 

Nicht  diesen  Boethius  also  s^en  wir  in  dem  Boezio  vor 
uns,  von  welchem  Bojardo  seinen  Schlussact  einleiten  liLsst.  Sein 
Boezio  stammt  von  boethos  (ßoijit'ög),  einem  griedüschen  Worte, 
das  „Helfer"  bedeutet,  und  ist  kein  Anderer,  als  den  wir  auch 
von  Plautoa,  unter  dem  Namen  Aoxilinm  (Gott  Helfer),  einführen 
sahen  ^  nm  den  Inhalt  seiner  Komödie  Cistellaria  (das  Kästchen) 
vorzutragen.  Da  vernehmen  wir  denn  beherzigenswerUie  AeuBse- 
rungen  aus  dem  Munde  des  Boezio,  was  sagen  will:  „der  Helfe- 
rich": che  VQol  dir  l'Ajuto.  „Gott  Heinrich"  bezeichnet  es  als 
einen  schweren  Irrthum  von  Seiten  'Kmon's,  dass  dieser  die  Noth- 
wendigkmt  gegenseitiger  Hfilfeleistong  nicht  einsieht: 

Das  BUht  Tiinon  nicht  ein:  Allein««yn  hSH  ei 
Fftr'a  ttrSast«  ErdenglHcb,  dei  ABvennuBte, 
Und  mdnt,  eiiti>ehien  könne  leicht  <Ue  Welt  er. 


1)  Qoi  ftccepta  chordn  in  fronte  dintisüme  toitoa,  itk  nt  ocnli  «ju 
crepuent,  sie  sab  tonaenta  ad  nitimnm  com  ftute  oeciditor.  Anonjm. 
Talenui.  ad  Cak.  Anua.  HucelL  ed.  VaL  —  3)  Oeach.  d.  Dr.  IL  S.  Ml 
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Ein  Wklin  ist'a,  den  er  näbrt  in  seinem  Geiste: 
Steh'  Ebier  noch  so  hocb;  einmal  im  Leben 
Thnt's  Jedem  Nofh,  daae  m&n  ihm  Hülfe  leiste. 

Neil'  animo  a  Timun  qnesto  non  cade, 

Che  stima  Bolitario  eaaer  beato. 

N6  d'  Qopo  BTei  e'  altrni  si  pennade. 
Falsa  h  qnesta  credenza,  ed  ^  ingannato: 

Ciascnn,  qnantnnqne  giande.  alcana  Toltn 

Ha  pur  bisogno  d'easer  AJntato. 

Da  hab^  wir  das  diamaüsclie  Hauptmomeut  in  klaren  Wor^ 
ten:  ein  VerscfaiildeD;  ein  schwerer,  unter  Umständeo  ver- 
h&ngnissTOller  Irrthnm,  dessen  ier  Held  unserer  Gommedia  von 
Boezio  geziehen  wird,  dem  ügentlichen  Helfgott  der  Timon&bel 
selber,  der  er  zu  ihrem  ScfaoldmotiTe  verhilit,  ohne  welches  we- 
der eine  KomOdie  noch  eine  Tragödie  denkbar,  deren  Beider  Man- 
dat in  einer  handelnd  zu  vollziehenden  Sübne  solchen  Schuldmo- 
tivs beruht;  gleichviel  ob  diese  Lfintemngsbusse  durch  Lachen 
oder  Weinen  bewirkt  wird. 

Nach  diesem  gewicht^en  Fingerzeig  setzt  Helferich  seinen 
Znschanem,  den  Ferraresen,  das  Bewandtniss  mit  dem  seligen 
ülmoerate  auseinander,  der  in  einem  zurQckgelassenen  versiegel- 
ten Brief  seinen  Sohn  Filocoro,  nach  Ablauf  von  zehn  Jahren, 
an  sein  Grab  beschieden.  Auf  dem  Sterbebett  hatte  der  Vater 
dem  Sohne  den  versiegelten  Brief  mit  der  Ermahnung  ttbergebeu, 
denselben  ja  nicht  vor  Verflnss  der  zehn  Jahre  zu  USaen.  Der 
Sohn  hatte  diess  seinem  sterbenden  Vater  zugelobt,  und  heute 
sey  das  zehnte  Jahr  um.  Weil  nun  Filocoro  aber,  in  Folge  von 
Veischwendimg  seines  ansehnlichen  väterlichen  Vermt^ens  in 
Armnth  versunken  und  Schuldenhalber  eingekerkert,  selbst  keine 
Aussicht  hat,  sein  ÖelÖbniss  zu  erfüllen  und  mit  dem  versiegelten 
Briefe  sieh  in  der  Gruft  seines  Vaters  einzustellen:  sendet  er  sei- 
nen freigelassenen  Parmeno  ab,  der  eben  auf  dem  Wege  nach 
dem  Grabmal  sich  befinde ,  mit  dem  Briefe  in  der  Hand.  Die 
nächste  Ursache  von  Timon's  Geschick  wird  mit  der  Hinweisung 
auf  FÜocoro'B  ähnliches,  durch  Verschwendung  aus  Frei- 
gebigkeit verschuldetes  Schicksal  zugleich  angedeutet: 
Et  (Filocoro)  hat  es  (sein  Tetmögen)  dorch  Venchanbnng  guDZ  vergeudet. 
Tattft  l'ha  col  donulft  consnmata. 
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Welches  dramatische  Relief  erhält  nicht  Timon  dtircli  diese 
Folie!  Betrübniasyoll  wankt  er  daher  und  klagt,  dass  ihm  der  ge- 
ladene Doppelscbatz  den  Schlaf  raube,  der  die  beiden  Extreme, 
Ärmnth  und  Reichthnm,  gleich  sehr  Siehe: 

Wie  mir  üngiacUichein  es  ward  beschiedeo, 
Weil  denkend  eteta  an  die  gefnudnen  Schätze, 
Hein  Qeist  nicht  Rnhe  finden  kann,  noch  Frieden. 
Come  inteirieoe  a  ine  lasao,  e  dolente. 

Che  pensaudo  a  qnell'  nrne,  ch'  io  trovai, 

Non  poasc  aver  ripoeo  nella  mente. 

Das  ist  Eichte,  von  dunklem  Schuldgeftihl  darchdrongene  BAh- 
nu^a-  and  Miüeidsstimmung,  Ton  welcher  auch  unsere  Brust,  in 
die  Seele  des  dramatischen  Leidenshelden,  mit«rbebt,  und  die  den 
Gnmdton  dieser  Tragikomödie  bildet  —  deon  das  mindestens  ist 
sie.  TimoD  erzählt:  Im  Traum  habe  er  zwei  Ameisen  gesehen, 
die  sein  Gold  benagten:  ^ 

ÄnE  Furcht,  mnsa  ich  noch  jetxo  droh  erblassen. 
Mir  war's,  als  hätt"  ich  es  nicht  hindern  dürfen, 
Und  mOast'  den  Schatz  von  ihnen  plDndem  lassen. 

Wo  ich  Ameiaen  scharren  find'  and  schürfen, 
Werd'  ich  als  Feindinnen  sie  alle  tödten. 

Della  panra  ancor  mi  trascoloro. 

Che  mi  sembrava  ihdsmo  contrastare, 

E  non  aver  difeaa  'I  mio  tesoro. 
Qnante  fonnichc  io  trovi  a  lavorare 

Totte  le  occiderd  come  nemlche. 

Das  sind  Shakspeare'sche  Finselstriche,  oder  Tinten  aus  Dante's 
Farbentopf.    Timon  siebt  Zwei  daherkommen: 

Schan,  schao,  gewiss  ein  Paar  von  meinen  Bmiien  . . . 
Wie  braun  sie  sind  und  von  Gestalt  kleinwinogl 

Per  certo  qnest«  lon  qnelle  formicbe  .  .  . 

Come  son  coatar  btoni  e  piciolettil 

Mit  der  Harke  will  er  ihnen  auf  den  Dienst  passen.  Wer  sind 
die  Beiden?  Der  freigelassene  Parmeno  und  sein  früherer  Mit- 
sklave  Siro  im  Gespräch  miteinander,  und  auf  dem  Wege  nach, 
dem  Grabmal.    Siro  ersucht  den  'Parmeno,  den  Brief  zu  Jtffiien. 
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Dieser  weigert  es,  aus  Scheu  vor  Pluto,  an  den  der  Brief  gerich- 
tet sey.  Siro,  den  die  Neugierde  plagt,  entreisst  ihm  den  Briefe 
und  liest  ihn.  Das  Schreiben  enthält  die  Beweggründe,  die  den 
Verstorbenen  bestimmt  hatten,  zwei  KrOge  voll  Qoldstflcke,  im 
EinveretändniBB  mit  treuen  Prennden,  in  seiner  Oroft  für  den 
Sohn  aafznbewahreu.  Der  Täter  hatte  den  Fall  voraa^esehen, 
dass  Filocoro  darch  Yerschwendong  verarmen  kennte.  Parmeno 
und  Siro  betreten  das  Qrabmal.  Doch  schon  ruft  Timon,  seinen 
Spaten  schwingend:  „Wohin,  ihr  Or&berdiebe?"  Parmeno  be- 
merkt ihm:  sie  kämen  als  Abgesandte  an  Plnton,  und  müasten 
als  solche  nngehinderten  Einlass  fordern.  Timoo,  damit  einver- 
standen, erklärt  sich  bereit,  ihnen  mit  dem  Spaten  zu  Pluto  das 
Geleit  zn  geben.  Siro  dankt  ttir  die  Ehre.  Den  Siro  erkennt  Ti- 
mon als  Sklaven  des  reichen  Chremes.  Was  Sklave?  meint  Siro. 
Sein  üerr,  der  Geizhals  Chremes,  sey  mehr  Sklave,  denn  er. 
Hältst  du  den  für  frei,  der  Sklave  jeglichen  Lasters  ist,  und  des 
sehnmtzigsten:  des  Geizes  Sklave?  Timon  &agt  ihn:  Wer  denn 
der  Freie  sey? 

Siro.  Frei  ist,  wer  selber  eich  Gehoraam  lebtet; 

Wer  seine  Gier  bchemicht  und  ihr  gebietet; 

Wen  nicht  der  Geiz  zn  knechten  sich  eidTeist«t; 
Noch  wer  vor  Noth  sich  ing:st]ich  scheut  und  bfitet; 

N&ch  Beichthnm  nicht  noch  Ueberfliuse  trachtet; 

Im  Glnck  sich  treo  bleibt;  sieht  sich  preis  ihm  biet«t; 
Nicht  Lietrnng  scheat,  noch  guten  Buf  Teracht«t: 

Kann  Einer  mir  als  Solchen  sich  erproben, 

Werd'  er  als  frei  gepriesen  und  geacht«t. 
Timon.  Beim  Zeus,  wahr  sprichst  da,  und  ich  mnss  es  loben, 

und  es  best&tigt  an  mir  selbst  erblicken :  , 

Seit  Reicbtbnm  mich  mit  seinem  Neta  omwoben, 
Floh  Freiheit  mich  und  wandte  mir  den  Backen. 

Seitdem,  —  o  th5richte  Veiblendongt  —  wollt« 

Anch  keine  Bohe  mich,  kein  Schlaf  erqaicken. 

Siro.  Liber  saiä  chi  a  se  solo  obedisce, 

£  il  fren  stringesse  alla  cnpiditate, 

m  V  ATarina  giä  mai  lo  trafisse; 
Ni  il  poco  teme  della  Povertate, 

Nk  ü  molto  pregia  mai  della  Bicchena, 

Ni  per  forttma  cangia  qoalit&t«! 
NoD  cur«  infami»,  nö  disprema ; 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Dm  itaUeniaclu  Dnuna. 


I.  Per  Ercole  mlo  Dio,  ta  diei  1  vero, 
£d  in  me  stesso  ben  lo  proTO  mssu 
die  perdnto  bo  di  libertä  il  sentäre. 
Per  mia  dissaTeiitarK  io  m'inciu^üi 
Nella  Bicchezxa,  o  ben  fni  male  accorto, 
Che  pii)  ripoBo  alcon  uod  ebbi  msL 


Wer  emp^de  nicht  den  Druck  der  Schwermnüi,  iee  ÜDern 
Elend^  der  Ünseliglceit,  der  hier  auf  ein  im  Grunde  edlee  und 
mit  Becfat  empCrtes  Gemfith  lastet.  Am  solcher  Gemfithavcsiä»- 
sung  quillt  das  Tragische,  quillt  das  Uitleid  und  die  Fnrcbt, 
quillt  die  Länterungsbosse,  die  fivilich  hier  noch  unToUstftndig 
bleibt,  am  Grabe  von  Shakspeare'e  Timon  aber,  und  in  Folge  ei- 
ner DorchkOmpfung  der  dramatischen,  durch  beiderseitiges  Ve^ 
schulden  anf  s  Aeusserste  geschärften  Gegensätze,  zur  Wirkung 
konmien  wird.  Als  Schlnssergebniss  dieses  merkwfirdigen  Pro- 
cesses  werden  wir  eine  innere,  paychologische  Verwandtachaft 
zwischen  Timon's  beziehungsweise  berechtigtem,  aber  durch  aeine 
Unbedingtheit  und  Allgemeinheit  straf-  und  busswürdigem  Men- 
schenhass,  ood  zwischen  der  unbedingt  niederträchtigen,  in 
selbstsüchtiger  Menschenverachtung  wurzelnden,  hündischen 
Ausbentnugsgi»  seiner  BluÜecker,  mit  Schrecken  hervortreten 
sehen;  aber  mit  tief  gerührtem,  zu  liebeTollem  Mitleid  erschüt- 
tertem Schrecken,  der  in  AIcibiades'  Thrfinen  schmelzen,  and  sich 
lOsen  wird,  geweint  dem  hochgesinnten,  edelherzigen ,  nur  aus 
fiberschwänglichem  Freandschaftsbedürfniss,  aus  Uebermaass  von 
menschenfreundlicher  Mildthätigkeit  getäuschten  und,  ob  des 
schnödesten  Undanks,  wie  von  Gottes  Qrimm  and  Zun  ei^ 
glühten  Uenschenverflucher ,  dessen  unversöhnlicher  Menschen- 
hass  doch  nur  die  Kehrseite  gleichsam,  die  Verfinsterung  seiner 
unbegränzten  Menschenliebe,  nur  der  Strafer  und  Bächer  der  cy- 
nischen  Menschenverachtung  jener  wüsten  Schmarotzer  -  Meute 
scheinen  wird.  Einem  solchen  Timon  werden  wir  am  Scbloss 
von  Shakspeare's  glejchnamigem  Drama  nachweinen.  Bojardo's 
Timon  erfährt  zuletzt  nur  diese  Läuterung,  dass  er,  nach  Ver- 
scheuchung der  beiden  „Ameisen,"  des  Panneno  und  Siro,  sein 
Gold  in  Stiche  lässt,  um  seiner  ftfihern  Abkehr  von  der  Welt 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


Gott  Helferieh'i  Ab«Mad.  273 

udinibSngeii,  ond  Beiner  menschenflielieudeii.  Einsamkeit   sich 
wieder  hioziigebeii : 

So  folg'  icb  itens  der  frühem  Lebeneweiae, 
Die  icb  gewählt,  der  einsam  unnahbaren  .  .  . 
Adnnqne  io  segniiö  la  prima  vita, 
Cb*  io  m'BTea  presa,  incolta  e  aolitaria  .  .  . 

ZnlD  Abschied  erbittet  er  sich  von  den  Zoschaaem  eioe 
letzte  Onnat.  ül^leich  voll  missmatbiger  Erbitterong,  sey  er 
doch  gegen  Die  da  outen  (im  Parterre)  milder  gesinnt  und 
gerne  bereit,  selbst  seinen  Lendenstrick  dem  Ersten  Besten  zum 
Aufhingen  anznbieten: 

Fino  la  corda,  cbe  mi  troro  in  cinta 
GQ  prestoiö,  te  si  vorra  impiccaie. 

Den  Eehntos  spricht  Helferich;  Boezio  nämlich,  Qott 
Ajuto,  nm  doch  auch  der  Fabelepisode  zu  einem  Abacblnss  so 
Teihelfen.  Siro  mid  Parmeno,  berichtet  Helferich,  hätten  bot  Ti- 
moQ'B  EDtfemnng  al^ewartet,  nm  hinter  dem  Grabmal,  wo  sie 
sich  venteckt  gehalten,  hervor-  und  in  dasselbe  emzatreten,  und 
alles  was  Qold  and  Goldtoi^  drinnen  war,  zusammenzoraffen.  Die 
Titerlichen  ErbschaftskrSge  bringen  sie  dem  Filocoro;  Timon's 
Qoldklnmpen  theilen  sie  unter  sich.  Filocoro  bezahlt  seine  Schul- 
den, and  verlässt  das  Geßlngnisa.  Durch  Schaden  klug  gewor- 
den, fibt  er  besomiene  Freigebigkeit  und  m&ss^e  Veischwendung. 
Siro  kauft  sich  von  seinem  Filze  irei,  and  lebt  mit  Parmeno  ver- 
goQgt  in  Athen  von  Timon's  Geld.  Zuletzt  ermahnt  noch  Ajuto- 
Uelferich  die  Zuschauer,  sich  die  Moral  der  Fabel  za  Nutze  zu 
machen: 

Wei  nicht  den  Daumen  diOckt  anf  seine  Sfieke, 
Dem  heir  icb  nicht,  BO  wahr  ich  Helfrich  heiasei 
Lebt  wohl,  ae^d  klag,  and  streckt  ench  nach  der  Decke. 
Chi  non  misoia  ben  la  aaa  hisaccia 
Da  me  soceoreo  pnnto  non  attende. 
Addio,  vi  laado;  ed  ei  ricchi  li  faccia.  >) 


1)  WBrtUeh:  Hit  Gott;  ich  laaa'  ench;  mftg*  er  reich  euch  machen. 
IT.  .  la 
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Bojardo's  Gommedia  Tüdoo«  stebt,  wie  man  üeht,  ia  Stjl 
und  Farbe  der  Commedia  des  Dante  nfiher,  als  uner  virklidMi 
Gonmiedia.  Kanm  machte  sie,  in  Bezog  aof  das  Seht  Dramati- 
sche, mehr  als  eben  dreingeheD.  Fflr  ein  Drama  ist  sie  zn  ein- 
förmig, hat  sie  zn  wenig  Verwickelung  und  Fortschritt ;  ist  Ti- 
mon  zu  buchstäblich  der  stehende  Zapfen,  um  den  das  Sceuen- 
Rad  umschwingt;  sind  auch  die  Schmähauitritte  mit  den  Schnia- 
rotzem  nicht  genug  von  den  Motiven  der  Fabel  durcfaschlnngen 
und  durchbrochen,  indem  sie  ohne  Weiteres,  wie  GewScfase,  aoa 
Lucian's  Dialog  Busgehoben,  und  blos  terzinisch  zugestutzt  worden. 
Doch  soll  uns  ja  das  Drama  Timon  der  grosse  ErlUlei  aller  Vei- 
heissungen  der  dramatischen  Propheten  eben  noch  erst  schaffen. 
Als  frühesten  Musterentwnrf  zu  einem  solchen  darf  man  Bojar- 
do's Terzinen-Commedia  immerhin  bestehen  lassen.  Die  Haupt- 
momente zu  einem  Timon-Drama  besitzt  es:  den  kathartischeu 
Fenerhauch;  daa  trasche  L&uterungsbedQrfhisa;  den  tragi- 
schen Ton;  nud  dflrtle,  in  Beziehaug  auf  letztem,  als  Studie, 
den  KuDStjüngern  der  italienischen  Tragödie  neuer  und  neuester 
Zeit  dringend  zu  empfehlen  seyn.  Bei  ofiberer  FrOfung  der  ita- 
lienischen Tragödie  im  Allgemeinen  könnten  wir  möglicherweise 
zu  dem  überraschenden  Ergebnifis  gelangen,  daes  dieselbe  dess- 
halb  romehmlich  zu  keinem  rechten,  eigenkräftigen  Leben  ge- 
diehen, weil,  in  Folge  einer,  der  Form  nach,  der  griechiachen, 
dem  Geiste  nach,  der  römischen  Tragik  nacheifernden  Praxis,  der 
itaUeaischen  Tragödie  eben  das  Verständniss  und  QefQhl  dieses 
tragischen  Tones  abhanden  gekommen.  Auf  Grund  solcher  Prft- 
fang  könnte  sich  dann  auch  möglicherweise  die  Ansicht  feststel- 
len, dase  die  poetisch  so  hochbegabte,  durch  so  viele  glänzende 
Mnstei^  und  Meister-Dichtungen  allen  Völkern  bis  Ausgang  des 
16.  Jahrb.  voranleucbtende  italienische  Nation,  —  was  das  tragi- 
sche Diama  betrifFt,  nur  zwei,  wenn  auch  nicht  in  Ansehung  der 
Form,  90  doch  in  Wurzel  und  Kern,  Begriff  und  Wraen  wabi^ 
haftige  Tragödien,  poetisch-tn^ische  SchöpjUngen,  aufweisen 
könne:  die  Commedia  divina  des  Dante,  und  Bojardo's  Incuna- 
bel-Komödie  Timon,  die  Quadrio  eine  Farsa  schilt ') 

Der  schon  genannte  Bischof  von  Ancyra  und  Literarhistoriker, 

1)  m.  p.  69. 
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Monsignoifl  QhiBto  Fontanini,  nimmt  daa  Primat,  in  Bezäehtmg 
Ulf  AlterBvorrai^,  unter  den  versificirten,  regelrechten  Eo- 
mödien  in  itaUenischer  Sprache,  für  die  Commedia  L'Amicizia 
(die  Frenndsohaft)  ¥0n  seinem  LandEonanue,  Jaeopo  Nardi  ans 
Florenz,  in  Anq>mch.  Dieselbe  erschien  ohne  Ang^  des  Drnek- 
oitea  and  der  Jahreazahl  in  Florenz  4".  Sie  ist  in  5  Acte  ahge- 
theilt,  and  in  rerachiedenen  Yeraaiten  abge&ssL  Der  Prolog,  in 
vieialbigen,  paarweia  gereimten  Versen,  will  die  Fabel  als  Pal- 
Uata  betrachtet  wissen. '}  Der  Hanpttheil  desselben  besteht  ans 
Terzinen,  untermischt  mit  Ottaven  und  Sdmccioli-Versen,  deren 
nähere  Bekanntschaft  wir  bald  machen  werden.  Nardi  spricht  am 
Sehlnsa  der  KomOdie  in  vier  Stanzen  von  derselben,  als  von  etwas 
ganz  Neuem,  und  entschuldigt  sich,  dass  er,  „frOber  als  ii^end 
ein  Anderer"  eine  solche  in  der  Vulgär^rache  (in  idioma  vol- 
gare)  gedichtet.  Das  frOheste  Datum  aber,  das  selbst  der  Bi- 
ecbof  TOD  Ancyra  (nicht  mit  Anticyra  zu  verwechseln,  wo  be- 
kanntlich die  beste  Nieaswurz  wSchst)  der  Amicizia  des  I^ardi 
uu  landsmAnnischer  Amicizia  nachweisen  kann,  ist  das  J.  14&4, 
wo  Karl  VIII.  in  Italien  einfiel:  Bojardo's  Todesjahr.  Unter  allen 
Umständen  bleibt  demnach  dessen  Timon  die  Ütere  Commedia. 
Sie  bliebe  diess,  selbst  wenn  Palermo,  der  so  Vieles  der  Art  aus 
der  Nebel-Begion  des  verlorenen  Citirens  und  blossen  Läuten- 
ond  nicht  Sdilagenhörens  herai^tellbe  in  das  klare  Tageslicht 
offener  Prüfong  —  selbst  wenn  uns  Palermo  ^)  nicht  eines  Bessern 
belehrt,  und  das  Jahr  der  Ab&ssui^  von  Jaeopo  Nardi's  Comme- 
dia Amicizia  zwischen  15üd  und  1512  gesetzt  hätte.  Die  Ami- 
öiia  wird  daher,  mit  andern  sich  vordrängenden  Conmiedie, 
sich  zu  bescheiden  wissen,  bis  ihre  Stunde  schlägt. 

Dd>rigens  hat  Barotti  bereits  diesen  Span,  nebst  andern  ähn- 
Uchw.  Bivalitäts^pänen  mehr,  in  seiner  vorzOglichen  kritiscben 
Sbtttecfanft'),  mit  Pontanini  und  Genossen  gesdilichtet.    Was 

1}  Neil'  Idioms  Tobco 

Tal  fabola  It  composta. 

Ä  qnal  gener  si  accoata? 

Pslliata  ai  chiami. 
1)  a.  t.  0.  536.  —  3)  Difeaa  i^ii  scrittori  Ferraresi  da  qaanto  ha  pnb- 
blisato  ooAtro  di  loro  l'Antore  delle  Ouervasioni  al  tera.  Ubr.  della  eloq. 
ital.  di  Hgi.  QioBto  Fontan.  di  nuov.  teiprasBione:  parti  du«  BoTud.  1739. 


D,g,i,.,.d.:,  Google 


276  1^^  itali^iüche  DtamL 

aber  in  Nardi's  KomOdie,  Amioizia,  vorgebt,  darüber  erfthrt  man 
aas  diesen  Streitschrüten  keine  Sylbe.  Wie  gewöhnlich  wird  anch 
in  diesem  Streithandel  daa  Streitobject  selhsk  zunichte  gehadert. 
Die  LiterarhiBtorilcer  nehmen  umständlich  Act  von  dem  Handel 
zwischen  Barotti  und  der  litetarischen  G^enpaitei:  om  was  es 
sich  aber  in  der  Amicizia  bandelt,  davon  wissen  sie  nicht  meia, 
als  wir  ohne  Palermo  wissen  würden;  trotzdem  dass  von  Nardi'B 
Commedia  mehrere  Ausgaben  erschienen,  sfimmüicb  nach  1500; 
die  letzte  1597.  Bojardo's  Timon  dagegen  war  bereits  im  Jahre 
1500  gedruckt. 

Das  nSchste  Frfibertecht  spricht  nnser  Bischof  von  Aneynt, 
Monsignore  Fontanini,  der  CalEuidra  des  Cardinals  Bibbiena  zn, 
als  der  ersten  kunst-  nnd  regelrechten  italienischen  Ko- 
mOdie in  Prosa.  Allein  die  Abfassung  und  Aufinbrnng  derCa- 
ländra  Mit  nachweislich  in's  erste  Jahrzehnt  des  16.  Jidirii.'); 
während  Lodovico  Ariosto's  zwei  erste,  nr^rünglich  in  Proea 
abgefasste  und  später  erst  in  yersi  sciolti  umgearbeitete  Comme- 
dia: La  Cassaria  vmd  I  Suppositi,  bereits  um  149S  geschrieben 
waren,  wie  Gianandr.  Barotti  bewiesen. ')  Von  der  Mahnung: 
„a  Jove  principinm"  ganz  abgesehen,  ist  daher  die  Geschichte 
des  Drama's  schon  durch  die  Chronologie  ?erpäicht«t,  den  Ko- 
mödien des  grOsaten  romantischen  Epikers  der  chrietlichen,  vom 
antiken  Geiste  angehauchten  Völker,  des  Vaters  zugleich  itfi 
classisch-kunstgemässen  Lustspiels  der  neuem  Zeiten,  den  Ita- 
lien „den  Göttlichen,"  H  Divino,  nennt  —  iat  die  Geschichte  des 
Drama's  auch  aus  Gründen  des  Altervorrechts  verpSichtet,  den 
Komödien  des  Lieblings  der  Grazien,  Feen  imd  Musen,  des 
Dichter-Magiers,  des  unerschöpSich  mit  bezauberndem  Wohllaut 
in  den  reizendsten  Erfindungen  und  lieblichsten  Bildem  scher- 
zenden Künstler -Philosophen  —  dieser  Wunder- Arabeske  von 
Plaatik  und  Malerei,  Antike  und  Romantik;  dieses  schöpferis«^ 
fruchtbaren  Hermaphroditen  von  Homer  und  Ovid  —  den  Komö- 
dien des  unvei^leichlicbeu 

Lodovico  Arioito, 
den  Vortritt  einzuräumen. 


I)  Ewücheu  UM  und  16«8  s.  Tinb.  Vol.  XII.  p.  tB12.  Pilermo  giebt 
du  Jahr  16V6  an  p.  636.  —  2)  Diftwa  a.  a.  0. 
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Das  Licht  der  Welt  erblickte  Lod oTico  den  S.  Sept.  1474 
iD  Reg^o  im  Modenesischen,  wo  sein  Vater,  Niccolö  Ariosto,  aaa 
dem  altedeln,  bereits  im  11.  Jahrb.  blshenden  Geschlecht  der 
Äiiosto,  Ar  den  Herzog  Ercole  I.  von  Ferrara  Gommandant  (Ca^ 
pitano)  der  Citadelle  war.  Zu  Ferrara  besuchte  der  Knabe  Lodo- 
rieo  die  öffentliche  Schule,  wo  er,  bei  Eröffnung  der  Stadien,  den 
eiBteo  Beweis  ausgezeichneter  Gteistesanlagen  in  einer  von  ihm 
sdbst  BQsgearbeiteton  Bede  in  lateiniBcher  Sprache  gab,  die  so 
gut  gesetzt  und  so  zierlieh  stylisirt  war,  dass  die  Anwesenden, 
wie  Bein  Biograph  Qirolamo  Qarofalo ')  sich  ausdrückt,  die  grJ>ssten 
Erwartungen  von  seiner  EntwicMuDg  iassten  (che  f%  perciö  da 
tatti  spoBta  di  Ini  ona  molto  straordinaria  riuscita).  Diese  Rede, 
bemerkt  ein  anderer  Biograph^)  müsse,  in  Betracht  des  zarten 
Alters  des  Ver&ssers,  an  Gedanken  und  Ausdruck  etwas  unge- 
meines gewesen  seyn,  da  in  jenen  Zeiten  nur  Jünglingen  von  vor- 
iftglicben  F&bigkeiten  vei^önnt  ward,  in  dem  Studio  zu  Ferrara 
fiffeutliche  Reden  zu  halten. 

Doch  zeigten  schon  damals  dichterische  Neigungen  und  Y&c- 
soche,  dass  der  junge  Ariosto  zu  andern  Fl^n  geheckt  war,  als 
m  lateinischen  Schulreden,  wofür  der  Zögling  der  Anstalt  so  viel- 
Tersprechende  Aulagen  an  den  Tag  gelegt,  und  worauf  auch  einer 
der  traSlichsten  lateinischen  Dichter  jener  Zeit,  Tito  Strozzi,  seine 
schfinsten  Hoffnungen  in  Bezug  auf  die  künftigen  Leistungen  un- 
seres Lodovico  gebaat  hatte.  Fast  gleichzeitig  mit  seiner  öffent- 
lichen Schuhrede  hielt  der  Ejiabe  Ariosto  hüusliche  Hebungen  mit 
seinen  Geschwistern  im  väterlichen  Hause/,  Uebungeu,  von  denen 
der  el^anto  Latimst,  Tito  Strozzi,  sich  nichts  bflomen  lieas;  Lo- 
dovico spielte  zu  Hause  Privat-EomOdie  mit  seinen  vier  jungem 
Brüdern,  Gabriele,  Carlo,  Galasso  und  Alessandro,  und  zwar  eine 
Komödie,  welche  dieselbe  tn^ische  Geschichte  zum  Gegenstände 
hatte,  die  Shakspeare's  Handwerker  im  Sommernachtatraum  vor 
TheseuB,  Hersog  von  Athen,  spielen:  Tfaisbe  nämlich:  „Ein  kurz 
langweiliger  Act  vom  jungen  Pyramus  Und  Thesbe,  seinem  Lieb. 


1)  Solm  de«  bekannten  fenareBÜcben  Malers  BenTennto  Tisio  Qaro> 
falo.  G.  Garofalo'i  Leben  Arioeto'a  eraebien  znerat  in  der  Angabe  de* 
Ort.  foiioeo  tob  Franc,  de'  PrenceBchi.  Tenec.  15M.  4.  —  2)  Gianandr«a 
Baiotti,  Hemorie  istoricbe  etc.  Vol.  I.  Tita  de  Lodov.  Arioato  p.  312—236, 
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Spasshafte Tragödie."  Die  Thisba  des  kleinen  Schnlrednera,  der 
Tito  Strozzi'B  HoShnngen  ao  bedenklich  schw&nEte,  war  nnr  «nes 
TOQ  den  nnterschiedlichen  Theaterstflcken,  die  der  Klassenachfller 
Lodovicö  erfand,  mit  seinen  Brüdern  iind  Schwestern  einstadirte 
and  in  dem  grossen  Zimmer  des  yäterlichen  Haaees  an  der  Ecke 
der  beiden  Strassen  S.  Maria  delle  Booche  und  S.  Gregorio,  sof- 
flUute.  So  oft  die  Eltern  auswaren,  erz^t  Garofolo,  ataffirte 
Iiodorico  die  kleinen  Geschwister  mit  der  hSusUcheti  Garderobe 
ans,  so  gut  es  ging,  nnd  liess  sie  aus  der  Kammer  in  dm 
Saal  vortreten,  wo  sie  die  Bollen,  die  er  ihnen  eii^efibt  hatte, 
nach  Art  der  Schansiäeler  (a  modo  d'istrioni)  hersagen  massten. 
Zur  Zeit  des  Apostolo  Zeno,  vor  etwa  1 50  Jahren,  soll  von  dieser 
Komödie  Tisbe  noch  ein  Manuscript  in  Ferrara  bei  einer  Fa- 
milie Ariosto  vorhanden  gewesen  seyn,  wie  derselbe  Äp.  Zeno  in 
seinen  Memorie  Mss.  meldet. ')  Dieses  Komödiespielen ,  das  den 
Schuljungen  Lodovicö  beschäftigt  hatte,  setzte  der  Student,  ab 
Studiosus  juris,  mit  seinen  Geschwistern  noch  fort;  heimlich  und 
verstoblen  ^ilicfa,  aus  Scheu  vor  dem  Täter,  der  ihn,  nach  des 
Dichters  eigenen  Worten  in  seiner  Satire  an  Pietro  Bembo,  „nät 
Sjuessen.  nnd  Lanzen"  in  die  Gesetzesknnde  hineinjagte.  *) 

Die  erste  Anregung  zu  seinen  häuslichen  Theaterspielen 
mochte  der  zweijährige  Knabe  von  den  Darstellungen  plauti- 
nischer  Komödien  empfangen  haben,  welche  Herzog  Ercole  L, 
wie  schon  mitgetheilt  *),  auf  seiner  BQhne  im  Palasthofe  zu  Fer- 
rara, in  üebersersetzungen  von  Niccolo  da  Corr^gio,  Pandolfo  Col- 
lenuccio  u.  A.  nach  dem  Diario  Ferrarese  am  25.  Jan.  1486  und 
21.  Jan.  1487,  auffilhren  liesa.    Man  darf  vermuthen,  dass  der 


I)  HasnioheUi,  GS  Scritt.  dltalia  etc.  Toi.  1.  put.  U.  p.  106.  T^  a 
L.  Pemow,  Leben  Lodov.  Arioito's.  Züriob.  1809.  S.  20.  —  2)  Batira  VL 
V.  157  ff.: 

Mio  padre  mi  osccio  coo  spiedi  e  Uncie 

Non  che  con  Bproni,  a  volger  testi  e  chiose, 
'    E  m'occapö  cinqne  anui  in  quelle  Ciajicie. 
Hein  Tater  jagte  mich  mit  Spiess  und  Lame 
Hinein  in  Text'  nnd  Olosien,  qnälend  mich 
Ftlnf  Jahre  laug  mit  solchem  Firlefanie. 
—  3)  1.  oben  B.  250  f. 
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Knabe  mit  dem  Vater  bei  diesen  Vorsbelhuigeii  zugegen  war,  und 
die  anten  Pauken  in  den  jugendlichen  Geist  aufnahm,  die  alsbald 
zn  einem  schöpferischen  Feuer  gediehen,  dessen  der  Vater  nicht 
mehr  Herr  werden  konnte  mit  seineu  Spiessen  und  Lauzeu.  Da- 
von weise  Giambattista  Pigua ')  ein  artiges  Geschichteben  m  er- 
älhleu.  Als  Lodovico  eines  Tages  von  seinem  Vater  einen  derben 
Verweis  erhielt,  dass  er  seine  Bechtsstudieu  vernachlässige,  und 
seine  Zeit  mit  so  unnützem  Krimskrams  wie  Dichten,  Romauzen- 
lesen  u.  dgL  versdiwende,  hörte  der  junge,  nicht  sowohl  Rechts- 
bIs  Foesiebeflissene  die  Vorwürfe  mit  stillschweigender  Aofmerk- 
sunkeit  an,  ohne  ein  Wort  zu  seiner  EutschulcUgung  zu  erwie- 
dem.  Kachdem  der  Vater  das  Zimmer  verlassen,  stellte  unsem 
Lodovico  sein  Bruder  Gabriel  darQber  zur  Rede  und  suchte  ihn 
ID  bewegen,  dass  er  die  wohlgemeinten  Ermahnungen  des  Vaters 
beherzigen  möchte.  Nun  erst  verth^idigte  sich  Lodorico,  und  ao 
beredt  und  mit  so  triftigen  Grflnden,  dass.  ihn  Gabriello  verwun- 
dert fragen  musste,  wunm  er  demi,  dem  Vater  gegenfiber,  nichta 
m  seiner  Rechtfertigung  vorgebracht  und  stumm  dagestandm 
iiibe?  Der  Vater,  erwiederte  Lodovico,  habe  kaum  seine  Stnrf- 
pedigt  boomten,  so  sei  ihm  ein  ähnlicher  Fall  in  seiner  Cas- 
saria,  an  der  er  eben  arbeite,  in  Gedanken  gekommen,  wo  er 
gleicherweise  eine  Ermahnung  f6i  den  Erofilo  bedürfe,  zu  wel- 
clier  ihm  die  Bede  des  Vaters  ein  gutes  Muster  geschienen;  und 
»  habe  er  nur  darauf  gedacht,  dieselbe  für  sein  Stück  zu  be- 
nutzen, und  darüber  zuletzt  vei^^eaaen ,  dass  die  Ermahnui^  ilmi 
3«lbBt  und  in  allem  Ernste  gegolten.  Die  betreffende,  nach  dem 
Leben  gezeichnete  Scene  in  der  Caasaria  wird  uns  an-  Pigna's 
Anekdote  erinnern.  Studien  für  sein  Lustspiet  an  dem  eigenen 
Vater  machen,  und  noch  dazu  in  einem  Augenblicke,  wo  dieser 
dem  heimlichen  Lustspielfirevler  das  Gewissen  schärft  —  gieht  es 
etwas  Heilloseres,  als  so  einen  vom  heiligen  Geist  seines  Genias 
and  snner  Bestünmung  erfüllten  Poeten?  Ausser  ihrem  parfLne- 
tischen  WerUi  hat  aber  die  Anekdote  für  uns  auch  noch  einen 
chtoiiol(^schen,  indem  wir  daraus  erfahren,  dass  Lodovico  in  der 
2eit,  wo  er  die  Rechte  studiron  „sollte",  wie  Femow  treffend 


t)  In  der  %w  Vigna-'e  Sehrift  De'  Romuiii  (1554)  geiogenen  ViU  d 
I*4tiTieo  AiioBto. 
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bemerU'),  also  schon  tun  1494,  an  der  Gaeaaria  gedichtet  habe. 
Bald  nach  der  Cassaria  scheint  Arioato  seine  zweite  KomMie  I 
Snppositi  (die  Unterschobenen)  gedichtet  za  haben,  die  er  selbst 
in  dem  Prolog  zum  Negromante  als  fast  gleiehzeiüg  mit  der 
Cassaria  zosammenatellt: 

Bchon  sind  es  f^ftebn  Jalire  od«r  aKhtalin  her 

Dua  ihr  Citsaaria  saht  und  die  Snppositi. 
—  e  gü  BOD  qoindici  &iim  o  aedici 
Ch*  ellft  (Ferrara)  ebbe  la  Csasaria  e  i  U  Snpporiti. 

Als  ArioBto  endlich,  nach  Yerbüasung  aeiner  ftlnfjährigen  jn- 
ridischen  Zwangsarbeit,  mit  Zustimmung  seines  Vaters,  wieder 
Herr  seines  Willens  wurde,  hatte  er  beim  Rechtsatudium  das  La- 
tein seiner  Schulrede  aus  der  Knabenzeit  so  gründlich  zogeset^ 
daas  er,  laut  seinem  eigenen  Bekeontniss  in  der  erwähnten  Satire 
an  P.  Bembo,  im  Alter  von  zwanzig  Jahren  kaum  so  viel  Latem 
mehr  wusste,  um  den  Phädrus  zu  verstehen.  Er  begann  daher 
von  Neuem  das  Studium  der  lateinischen  Sprache  unter  dem  be- 
rühmten Orammatiker  und  Humanisten  Gregorio  von  Spoleto,  der 
räch  damals  in  Ferrara  aufhielt,  and  den  Simone  Ferrari  in  seinem 
Leben  des  Ariosto  (1549)  als  dotissimo  in  beiden  claaaischen  Spra^ 
eben  preist:  uomo  e  nella  greca  e  nella  latina  dotissimo;  was 
Mazzuchelli  bestätigt '}  und  auch  Ariosto  in  der  angef&hrteu  Sa- 
tire 9)  seinem  Lehrer  nachrühmt  Ihm  selbst  war  es  mehr  um 
eine  gründliche  Kenntniss  des  Lateinischen  als  des  Griecbischen 
zu  thun.  Die  beiden  Bücher  lateinischer  Gedichte  bezeugen  den 
Erfolg  seiner  Stadien  in  dieser  Sprache.  Selbst  Tito  Strozzi  hätte 
sie  nicht  ganz  unwürdig  der  Hoffiiung  erachtet,  die  er  aus 
dem  Latein  von  des  Knaben  Ariosto  Schulrede  geschöpft.  Be- 
sonders ausgezeichnet  unter  den  lateinischen  Gedichten  woide 
von  den  ersten  Latinisten  der  Zeit,  einem  Nicolo  Leoniceno,  I^e- 
tro  Bembo,  Antonio  Tibaldeo  das  Carmen  Epitbalamiam, 
das  Ariosto  zur  Vermählung  (1492)  des  Herzogs  Alfonso  L  von 
Este  mit  der  berühmten  Lucrazia  Boigia  dichtete,  welche,  als 
natürliche  Tochter  von  Papst  Alexander  VI.,  nichts  anders  als  jene 

1)  8.  36.  —  2)  ».  ».  0.  —  3)  V.  169—171;   Tenea  d'amba.le  lingne  i 


D,g,t,.,.d.i.GnOOg[C 


Lnereda  Boigik.  29) 

ziräiehfl  Mutterliebe  t&r  ihre  etgeaen  natürlichen  SiffOBsIinge  em- 
I^nden  konnte,  tod  welcher  Donizetti'a  Lucrezia  Borgia  so  leiden- 
sehaftlich  glflht;  Aiiosto  aber  bei  der  Abfassung  aeines  Epitha- 
laminm  noch  nichts  wissen  konnte,  worin  er  nicht  nur  die  SchSn- 
beit  ihrer  äosBem  Brscheinang,  sondern  ancfa  die  Schönheit  ihrer 
Sitten  feiert: 

Pnlchro  ore  et  polchria  Mqiuuit«m  monbiu. 

Beide  Eigenschaften  bekanntlich  das  angeborene  Erbtheil  der  von 
den  Banden  natCLrlicher  Liebe  z&rtlich  umschlungenen  Familie 
Borgia. 

BUnde  Hjmen,  jocuide  EjmeD,  ades  o  Hjmenaee! 

durfte  die  ganze  in  Einen  natfirlichen  Liebesknfinel  verflochtene 
Familie  Borgia  mfen;  der  natürliche  heilige  Vater  Alexander  VI., 
der  natürliche  Sohn,  Caesar,  der  sein  „Leben  Cäaar's"  von  hoher 
ebenbOrtiger  Hand  noch  erwartet;  nnd  die  natürliche  Tochter 
Lucrezia;  eine  Lncrezia  auch  was  Keuschheit  und  uubefleckte 
Fiaoentugend  anbetrifit,  wie  unser  berflhmter  Hofhistoriograph, 
Herr  von  Bänke,  aus  Archiven  und  Gesandtschafbsberlchten  ao 
glänzend  and  unwiderleglich  dargethan: 

Blande  Hymen,  jacnnde  Hymen,  ades  o  HymenMel 

„Lieblicber  Hymen",  geschlossen  in  dritter  Ehe  mit  Lncrezia  Bor- 
gia, der  ebenso  schOnen  als  keuschen  Qatim  des  Oiovanni  Sforza, 
FOnten  von  Fesaro,  in  erster  Ehe,  der  sie  verlassen,  aus  schul- 
dem unwürdigen  Verdacht:  dass  die  sittenreine,  natürliche  Toch- 
ter Alexander  Borgia's  und  Schwester  Caesar  Borgia'e  zugleich 
auch  deren  natürlich-keusche  Gemahlin  in  allererster  Ehe  gewe- 
sen —  die  schändlichste  Verleumdung  der  tugendhaftesten  Frau 
ihres  Zdtalters,  woran  Giov.  Sforza  nur  aus  Mangel  tüchtiger 
Hofhistoriographen  glauben  konnte,  dieser  patentirten  Hofwasche- 
rinuffii,  die  die  schmutzigste  fürstliche  Familien-Wasche  so  rein 
waschen,  wie  unentweichten  Schnee  auf  allerhöchsten  Gebirgs- 
Bdinteln.  Hiemächst  führte  der  „liebliche  Hymen",  der  .Jucnnde 
Hymen",  die  in  ihrer  Franenehre  so  schwergekränkte,  die  keusche 
Lncrezia  in  das  Brantlager  —  Zeitgeschichtschreiber  wissen,  in 
Gmiaogelong  von  Gesandtschaftsberichten,  nicht  recht  anzugeben, 
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in  das  vrievielteste  —  g«niig  in  das  BrautUger  König  AUanafa 
von  Aragonien,  den  Caesar  Boi^,  das  Mustorbild  zn  Haclüi- 
velli's  und  so  manches  aadern  Principe,  blos  ans  natürlicher  Bni- 
der-Liebeseifersucht  ermordete: 

„Lieblicher  Hymen,  o  Hjmen  da  holder,  erachein'  Hymenäiul" 

Ein  hochgebildeter  Cesare,  der  Boigia;  erprobter  Feldherr,  tief« 
Cabinetspolitiker,  Gönner  und  Bo8chflt7.er  der  Künste  and  Wissen- 
schaften, ein  erhabener  Mäcen;  zugleich  tief 'eri^hren  in  der  To- 
xikologie oder  Oiftkocfakunst;  der  geschickteste  Seiler  nebenbei 
und  Dreher  von  Stricken  zum  Erdrosseln,  —  aeine  Lieblingsbe- 
schäftigung in  seinen  Mnsaestunden;  kurz,  um  Alles  in  eine  höch- 
ste Begabung  und  Eigenschaft  zusammenzufassen:  der  ergiebigste 
Sprudel  und  Born  der  grossen  Staatskunat  und  Actionspolitik  von 
Blut  und  Eisen,  den  die  grOssten  Staatsmänner  der  Folgezeit  als 
ihre  Heilquelle,  ihren  Gesundbrunnen,  einmal  wenigstens  im  Jahn 
während  der  Sommerferien,  besuchen  und  brauchen:  „BadeSchfl- 
1er  unverdrossen  deine  Brust  im  Moigenroth"  von  Blut  und 
Eisen!  Aus  dem,  vom  herrlichsten  der  Cftsare  —  o  am  einen 
Vogel  Staar,  der  auch  diesem  Cäsar  sein  z<^'<?<  Kaioag  zuriefe! 
—  aus  dem,  vom  herrlichsten  der  Cäsare  u.  a.  auch  durch  Ueo- 
chetmord  besudelten  Ehebett  König  Alfonso's  von  Aragonien  nahm 
schliesslich  Herzog  Alfonso  I.  von  Ferrara,  Ariosto's  zweiter  Gön- 
ner und  Freund,  ein  wirkUch  edler  und  für  seine  Zeit  groastf 
Fürst,  die  dreimal  keusche  Lncrezia  Borgia  in  das  seine  aaS,  nm 
welches  Ariosto's  Bpithalamium  den  Jubelvers  als  Befrain  er- 
schallen Hess: 

BUnde  Hymen,  jucnnde  ^men,  Kdee  o  Hyraoiue  I  - 

Durch  dieses  schöne,  im  Catullischen  Geiste  gesungene  Ge- 
dicht, sagt  Femow  von  Ariosto's  lateinischem  Hochzeitaliede  *). 
empfahl  er  sich  den  Prinzen  des  Hauses  Este,  besonders  dem 
Cardinal  Ippolito,  Herzog  Alfonso's  I.  erlauchtem  Bruder,  aoTs 
vortheilhafteste ,  einem  grossen  Gönner  und  Freund  der  Wissen- 
schaften, wie  sich  von  selbst  versteht,-  und  unbeschadet  —  schal- 
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teil  wir  in  Parenthese  ein  —  dasa  besagter  Cardinal  Ippolito  sei- 
nem natärlichen  Brader  Giolio,  aas  Eifersucht;,  die  Angen,  in  aei- 
ner  Q^enwart,  von  Stallknechten  ansreissen  Hess,  weil  sich  söne 
C^riiebte  in  diese  Ängen  sterblich  verliebt  hatte. ')  Trotz  Asi 
ansgerisseneb  Augen  war  Caidinal  Ippolito  darum  nicht  weniger 
eine  fflerde  der  Kirche,  ein  gelehrter  EirchenfQrst,  ein  OOnner 
imd  Freund  der  Eflnste  und  Wissenschaften,  worin  er,  wie  Tirsr 
boschi  heiTorhebt,  der  Lu*»«m  Boigia  uiLd  seinem  Bruder  Her- 
zog Alfonso  I.,  am  nichta  nachstand.  ^)  Inabesondere  begfinstigte 
Cardimü  Ippolito  das  Studium  der  Uathematik  und  Stembinde; 
onr  mnasten  es  keine  Ai^ensteme  seyn,  in  die  sich  seine  Mü- 
trease  verlieben  konnte.  Zumal  wenn  man  selbst,  ab  fOnfund- 
nranzigj&hriger  Cardinal,  eine  Gestalt  von  solcher  Anmuth  in 
Bewegimgen  und  Erscheinong  zur  Schau  tnig,  dass  Castiglione 
im  ersten  Bnch  seines  berühmten  Cort^iano  den  Cardinal  Ippo- 
lito als  Spiegel  nnd  Musterbild  eines  follendeten  Hofmanns  pries, 
ond  als  Beispiel  solcher  anführt,  denen  Anstand  und  Grazie  an- 
gsboren.  Nor  wehe  den  Augen  eines  oatOrlichen  Bruders,  in 
velebe  die  Augen  einer  Geliebten  so  tief  geschaut,  dass  sie  dar^ 
aber  die  Grazie  des  vollendeten  Hotmum-Cardinals  vei^eseen; 
oamentlidi  wenn  deiwlbe  zugleich  ein  gebfHrener  Ffirst  und  ein 
uugezeiclmeter  General  und  Artillerist  zu  Wasser  und  zu  Land  ist 
Wahrscheinlich,  meint  Femow,  gab  jenes  mehr  berate  Epi- 
thalaminm  die  n&here  Verwilassung,  dass  bald  nadiher  unser  Ckf- 
dinal  Ippolito  den  Dichter  desselben  in  seine  Dienste  nahm.  Be- 
nsidenswerüie  Dienste  —  fOgen  wir  ergänzend  hinzu  —  die  Nie- 
mand aufrichtiger  ala  Ariosto  selbst,  ond  gleich  in  seiner  ersten 
Satire,  beseu&t  und  verwOnscht: 

In  meiner  Knechtschaft  Noth  hab'  Ich  indessen. 

Noch  so  viel  nicht  von  meinem  Cordinale, 

Dkss  ich  am  Hof  mich  satt  nar  könnte  essen. 

lo  pw  la  mala  serritiide  mia 

Non  ho  dal  Cardbiale  anco»  tanto, 

Ch'io  poBsa  Um  in  eorto  Tofteria. 

Dabei  galt  die  Eflche  des  Cardinais,  der  fäa  ebenso  grosser  Fein- 

1)  Onlcdudini,  Istoi.  d'Italie  Ubr.  TI  (1506).   —  2)  a.  a.  0.  Tbl.  S. 
p.  03. 
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schtnecker  als  vollendeter  Hofinaoi),  KircheofOieii),  Mftcen  und 
Bombardier  war,  fQr  die  reichst«,  leckerate  ood  flppigate  io  gani 
Italien.  Daber  kam  es  aneb,  dasa  sein  Qeschmack  an  Kunst  und 
Poesie  nnr  ein  anf  diese  Gebiete  fibertragener  Hofkflchei^eschin&ck, 
und  ein  Dichter  wie  Ariost  nur  als  eine  Art  Mundkocb  in  Ter- 
zinen nnd  Octaven,  Ar  den  Hungerlolm  von  25  Scadi  viertoljahi- 
lich,  angestellt  war,  um  dem  erlauchten  Gebieter  an  der  Tafel 
die  Schüsseln  auch  mit  feinen  Witzen  und  pikanten  Geschicht- 
chen zu  wflizen. 

Während  der  „Servitude  ria",  der  bittem  Dienstzeit  beim  Car- 
dinal, die  Ariosto  im  neunnndzwanzigsten  Jahre  seines  LdMm 
antrat,  schrieb  er  an  seinem  Wunderwerke,  dem  Orlando  Fn- 
rioao,  das  er  1504,  spätestens  1505  begann,  und  erst  uach  zehn 
oder  elf  Jahren  einer  vielfach  durch  politische  Sendungen  und 
^lerlei  Dienstplackereien  unterbrochenen  Arbeit  vollenden  konnte. 
Im  October  1515,  wo  der  Druck  des  OrL  Pur.  b^ann,  waren  die 
46  Gesäi^e  bereits  abgeschlossen.  Die  Präge,  die,  nach  d^  Ent- 
gegennahme der  seit  der  Ilias  und  Odyssee  grössten  epischoi 
Schöpfung,  Cardinal  Ippolito  von  Este  an  Ariosto  richtete,  ist  in 
der  Geschichte  der  Literatur  berOchtigt.  —  Messer  Lodovico  — 
fragte- der  Cardinal  den  Dichter,  als  sich  derselbe  einige  Zeit  nach 
der  üeberreichung  des  Orlando  wieder  vorstellte  —  Messer  Lo- 
dovico,  dove  trovaste  mai  taute  coglionerieP  „Meister  Lodovico, 
wo  habt  Ihr  nnr  all  die  Schweinereien  her?"  Aus  literaiischem 
Schamgefühl  und  Clientelen-RQcksicht  auf  das  Haus  Este,  branoht 
Cavaliere  Tiraboschi ')  das  mildere  Wort  CorbeUerie,  „Plundei", 
„NarrenspoBBen."  CorbeUerie  oder  Gc^lionerie  —  genug:  Das  war 
die  einzige  Anerkennung,  die  einzige  Belohnung,  die  Ariosto  vra 
seinem  Herrn  und  Mäcen  fSi  ein  Dichtwerk  davon  trug,  dessen 
Mittelpunkt  die  Verherrlichung  des  Hauses  Este;  und  worin  dieser 
Cardinal  eine  Apotheose  bei  Lebzeiten  erfährt,  in  deren  Glorie 
jene  Frage  als  die  grOsste  Goglioneria  erscheint,  deren  sich  ein 
Pflrst  und  Prftlst  jemaJis  schuldig  gemacht.  Von  allen  Herrlich- 
keiten des  Hauses  Este  wird  zuletzt  nichte  flbrig  bleiben,  als 
seine  Verherrlichung  durch  Ariosto,  deren  Deberschwenglichkot 
der  grOsste  episch-romantische  Dichter  noch  dazu  auf  Kosten  des 


1)  a.  a.  0.  V.  Xn.  p.  1825. 
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poetiBchfln  Wwtlies  seiner  Diehtang  wachem  lieBs,  da  gerade  diese 
Putien  die  einz^  ermüdenden,  ja  langweiligen  Episoden  bil- 
dw,  nnd  ale  Wflsteneien  sich  dnrch  seine  paradiesischen  Ingftrten 
hinstrecken.  Aach  hat  er  sich  ermannt,  der  gttme  Dichter,  nnd 
die  Strahleoglorie ,  die  er  in  seinem  Epos  mn  das  Haupt  des 
Cardinais  ergossen,  in  seinen  Satiren  zom  feurigen  Bnthenbfludel 
ZQsanuaengeiasst  fär  dessen  Mcken. 

Die  coglionerie,  corbellerie,  minchionerie,  fanfainche,  and  wie 
noch  die  verschiedenen  L^arten  jener  Cardinal-Fnige  lanten,  die 
aber  äjnmtUch  zaletzt  aof  die  erste  Lesart ,  aaf  die  cogüneria, 
hinaofllanfen,  sie  waren  vielleicht  aach  nichts  weiter,  als  Ergüsse 
eoes  verhaltepen  und  nan  halbscberzhatt  hervorbrechenden  Grol- 
les, aas  Anläse  einer  Ablehnong  Ariosto's  vielleicht,  den  Cardinal 
aof  seiner  Reise  nach  Ungarn  im  Jahre  1512  zu  begleiten.  So 
fiel  ist  gewiss,  daes  eine  solche  Ablehnung,  dem  hohen  QöniLer 
aof  einer  abermaligen  Beise  nach  Ungarn,  im  Herbste  1517,  za 
folgen,  einen  offenen  Bruch,  und  den  Aastritt  Ariosto's  aus  dem 
Uenste  des  Cardinal  herbeifOhrte.  Der  arme  Dichter  hätte  den 
f^ter,  bei  geschwächter  Qesondheit,  in  einem  damals  noch  halb- 
baibarischen  Lande  zubringen  sollen,  wo  er,  der  Cardinal,  den  als 
achtjiUirigen  Knaben  bereits  sein  Oheim,  der  grosse  KOnig,  Mat- 
thias Corvinus,  zum  Eizbischofe  von  Gran,  dem  bekannten  reich- 
sten Erzbisthom  Ungarns,  ernannt  hatte,  nicht  einen  einzigen  UefH 
j^gkeite-Polster  weniger  als  aof  seinen  Besitzungen  in  Italien  vor^ 
fand-,  nicht  aber  der  kranke  Dichter,  der  ja  selbst  in  der  Hei- 
maUi,  am  Hofe  seines  hohen  Beschützers,  wie  wir  vernahmen,  sich 
kaum  satt  essen  konnte,  und  von  den  auf  die  Kanzlei  des  Erz- 
bisthums  voii  Mailand  angewiesenen  25  Thaiem '),  die  er  alle  vier 
Monate  aus  der  Salarienkasse  unregelm&ssig,  mit  knapper  Noth 
and  nicht  ohne  Schikanen  au^ezahlt  erhielt,  nicht  so  viel  erfib- 
rigen  konnte,  „nm  sich  einen  Mantel  anzaschatfen",  wie  Ariosfco 
in  seiner  1518  geschriebenen  Ersten  Satire  dem  Apollo  klagt.  ^ 
In  den  Satiren  schüttet  der,  nächst  Dante,  grösste  Dicht«  Ita- 
liens sein  Herz  über  das  Dii^terelend  fürstlicher  Gönnerschaften 

1)  Sittin  IV,  181—183  n.  Sst.  n,  100-^102.  — 

2) io  non  mi  troro 

Tanto  per  voi,  eb'io  po«sa  farini  nn  mant«. 
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BOB.  Wie  bitter  ei^atzlich  Bebildert  er  ')  den  fiber  alle  Maaaaen 
berzUch-frendig«!!  Empfkiig,  der  ihm  yon  Papst  Leo  X.,  wdcäcr 
schon  als  Cardinal  Qiov.  de'  Medici  mit  Ariosto  in  dem  aller- 
fnnudscbaftlicbBten  Verhaltnisse  gestanden,  zn  Theil  ward,  all 
ihn  Ariosto  in  Bom,  nach  der  Erhebung  -ear  pfipstlichen  Würd« 
(1513),  b^^rflsste.  Wie  liebreich  er  von  dem  heiligen  Vater  am- 
p&ngen  worden,  als  er  ihm  den  Pantoffel  gelcfisst;  wie  freundücli 
der  Papst  sich  zu  ihm  heral^eneigt,  ihn  bei  der  Hand  gefosst 
and  auf  beide  Wangen  gekflast;  kurz  mit  wie  viel  Liebkosungen 
er  ihn  äberscbflttet,  so  dass  der  Dicht»  den  Augenblick  gehm- 
men  glaubte,  wo  das  ihm  vom  Cardinal  GioTanni  de'  Hedid 
geleistete  Freundschafts-^elObniBS:  wie  för  einen  Broder  werde 
er  für  Um  soi^n  —  wo  nun  der  Papst  diesen  Bruderbund 
segnen,  und  das  feierliche  Gelöbniss  erfüllen  wfirde.  Umarmung, 
Herabneignng,  EAsse  auf  beide  Wangen,  Bruderbund  uad  Frennd- 
scbaftaschwuT  —  nach  sechs  Wochen  Hangen  und  Bangen  wurden 
alle  diese  schönen  Sachen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  la 
Wasser.  Dean  nichts  als  Wasser  nahm  der  im  stärksten  Beges 
von  Rom  abziehende  Dichter  mit  nach  Ferrara,  wo  er  bis  auf 
die  Haut  durcbnässt  und  noch  triefend  ankam.  Die  Stellvertre- 
ter des  FiBcher-Apostela  verstanden  von  jeher  ihren  Fischzug  w 
einzurichten,  dass  sie  die  Fische  and  ihn  Freunde  das  vomNeti 
abfliessende  Wasser  erhielten.  Und  vollends  nun  gar,  wenn  dies«: 
Freund  ein  Dichter  ist  and  ein  grosser  dazu.  Ob  zu  der  Traufe 
auch  das  Breve  gehßrt,  das  Ariosto  voo  Leo  X.  erhielt,  und  wo- 
fQ.T  er  noch  die  Gebühren  aus  seiner  Tasche  bezahlen  musste, 
darOber  kann  uns  dieselbe  Satire  den  reinsten  Wein  einBcbenkeo- 
Man  mochte  vielleicht  sc^ar  auch  das  Ehivil^um,  das  der  Dich- 
ter des  Orlando  Furiose  zar  ersten  AuE^be  desselben  von  P&pst 
Leo  X.  unterm  12.  Juli  1515  an^;esteUt  erhielt^,  unter  jene 
Wassertaufe  mit  um  so  grösserem  Rechte  bnngen  kOnnen,  als  du 
Privil^um  von  den  freundschaftlichsten  und  ehrenvollsten  Belo- 
bungen flberäiesat.  Wie  viel  fehlte  denn,  dass  Ariosto,  bei  Gele- 
genheit einer  frOhero,  wicht^;m  und  gefthrlichen  Miseioii,  wom^ 
er  von  seinem  besondem  GOnner,  Herzog  Alfonso  I.  an  Leo's  X. 

1)  Sat.  m.  T.  115-IS6.  —  2)  Petr.  Banibi  Epist.  Libr.  X.  Ep.  XL. 
BuU.  1567. 
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an  Jalios  IL,  im  Jahie  I5t0  betraat  ward,  ~  wie 
fiel  fehlte  denu,  daaa  Ariosto  bei  dieser  äel^enheit,  nicht  etwa 
blos  vom  Oöimer-Begen  in  die  Beschatzer-Tranfe  kam;  aonderD 
dsas  er  auch  toq  dem  jähzornigen  Papste,  der  gerade  auf  den 
Her»^  Älfonao  ergrimmt  wai,  als  dessen  Al^esandter  mit  Haut 
und  Haaren  w&re  in's  Wasser  geworfen  worden?  Der  SprOhteufal 
in  der  drei&chen  Krone  gerieth  beim  Erblicken  des  herzoglichen 
Gesandten  in  eine  solche  Wnth,  dass  er  ihn  in's  Meer  wollte 
werfen  lassen.  Der  Ansfährong  kam  Ariosto  nur  durch  die 
sehleun^ste  Flacht  zuvor.  Kein  Kioziger  aus  der  Umgebung  des 
Heizogs  hatte  der  gefahrvollen  Sendung  sich  zu  unterziehen  und 
die  Hßhle  des  feuerspeienden  Papsfc-Cacus  zu  betareten  gewagt, 
ausser  Ariosto.  Des  Vorfalls  mit  Papst  Julius  U.  gedenken  nicht 
nur  die  drei  filtern  Lebensbeschreiber  Ariosto's,  Simone  Fomari, 
Giamb  Figna  und  Girolamo  Oarofalo:  auch  Ariosto's  Bruder 
Eiabriet  erwähnt  desselben  in  seinem  lateinischen  Epicedium  auf 
Iiodorico's  Tod,  und  schildert  mit  Entsetzen  die  Folgen,  wenn 
mn  Bruder  dem  l'^iete  Zeit  gelassen  hätte,  die  Drobong  wahr 
iD  machen:  „Die  sieben  Hflgel,  die  Evandrische  Erde,  die  schäu- 
menden Flfisse,  die  lateinischen  Nymphen  hätten  ihn  beweint." ') 
Ans  dem  Dienste  des  Cardinats  Ippolito  trat  Ariosto  sogleich 
in  den  des  Herzogs  Alfonso  über.  Von  allen  Dichtem  jener  Zei- 
ten, die,  gleich  den  Troabadonren  und  Jongleurs,  das  bittre  Brod 
der  Hofdienstbarkeit  zur  Himmelskost  der  Poesie  gemessen  muss- 
ten,  erkannte  das  Unwürdige  einer  solchen  Lage  Niemand  klarer 
als  Ariosto;  und  hatte  Niemand  schmerzlicher  zu  empfinden  und 
auszubaden,  als  der  Erbe  seines  Dichterruhms  und  seiner  Stellung, 
der  onglflckliche  Taaso.  Sollte  man  sich  eine  TragCdie ,  Tasso, 
mit  diesem  auf  einem  ganzen  Sängergeschlechte  durch  Jahrhun- 
derte hindurch  lastenden  Fhiche,  unter  dem  der  arme  Tasse,  als 
Säuopfer  für  Alle  ün  Wahnsinn  zusammenbricht,  nicht  denken 
kOflsen,  und  dieses  Uoüv  für  tragischer  and  eines  grossen  Düf- 
ten würdiger  erachten  dürfen,  als  jenes,  wonach  es  für  den  Ed- 
len kein  Bch0nffl:es  Qlflck  giebt,  als  einem  Fürsten  zu  dienen?  — 
das  Motiv,  woraus  Goethe  die  Katastrophe  seines  Tasso  entwickelt, 

1)  T.  301—315.    Te  Septem  moeaü  colles,  Eruidri»  tellos, 

Flevifisent,  aponuwi  unnee,  njmplueqiie  latmae  etc. 
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dieses  Hohen  Lieda  des  Hofbedienteuthams,  der  Herrendienstret^ 
heirlichong  und  der  FQtsten-Qoadenvergßtteniiig?  Doch  d&ton 
zu  gelegener  Zeit.  Jetzt  haben  wir  nur  das  Motiv  aas  Äriosto'B 
dritter  Satire ')  anzugeben,  welches  ihn  bestiminte,  das  flnadsD- 
brod  des  Gardinala  mit  dem  des  Herzogs  zu  vertauschen.  Das 
Motiv  ist  so  zwingend,  wie  nur  irgend  ein  tr^sches  Schicksals- 
motiv: Die  Erb^tuDg  seiner  verarmten  Pamilie,  und  die  Wech- 
selwahl: entweder  wie  der  Bänkeisfinger  and  Yolksdichter  jener 
Zeit  mit  seiner  Poesie  von  der  Bannheizigkeit  des  StrassenTolks 
ein  bitteres  Almosen  zu  erbetteln;  oder  dieselbe  mit  Essig  ver- 
mischte Galle  ans  eioem  Schwämme  zu  aaugen,  den  ihm  ein  flbst- 
licher  GJ>nner  darreicht  an  seinem  Herrscherstabe: 

'a  bt  bwaer  noch,  das«  mich  der  Herzog  ffltteit, 
Ale  dass  erbettelt  Brod  vom  wOaten  Hänfen 
Durch  Ekel  mir  den  Hunger  noch  verbittert. 

Ein  Mittelstand  hatte  sich  eben  noch  nicht  aus  den  so- 
cialen Formationen  d^  Zeit  fQr  den  Dichter  erhoben;  eine  ge- 
bildete Leser-Glasse  aus  dem  BArger-,  aus  dem  Gewerbe-  imd 
Kaufmannsstande  sich  noch  nicht  so  consolidirt  nnd  auf  fester, 
breiter  Clesellscbafts-Basis  begrflndet  und  behauptet,  dass  poeti- 
Bche  Uervorbringui^en  clasaisch  geschulter  Dichter  für  solche 
Mittelkreise  zum  geistigen  Bedfif&iss  geworden  wftren,  winnit 
doch  erst  die  Möglichkeit  der  Befriedigung  der  materiellen  Be- 
dürfnisse des  Dichters  und  die  Sichemog  seiner  leiblichen  Exi- 
stenz gegeben  und  gewährleistet  ist.  Die  Lesewelt  namentlich 
ffir  Bchdngeiatige,  insbesondere  kunstpoetische  Werke  beschränkte 
sieb  noch  zu  Ariosto'a  Zeiten  vorzugsweise  auf  die  gelehrte  Kaste, 
welche  wieder  in  die  FQrstlichkeiten,  den  Hotadel,  die  hohe  Geist- 
lichkeit, in  die  Gönnerschaften,  aufging.  Das  VerhUtniss  des 
Schriftstellers,  des  freierfindenden  voraus,  zum  Verleger  and  Bach- 
h&ndler  konnte  sich  daher  noch  zu  keinem,  im  heutigen  Sinne, 
gewerblichen,  zu  keinem  GeschfiftsverhältiiisB  gestalten,  wozu  es 


l)  T.  22-27. 

2)  Megüo  6  se  appreaao  il  Ddc«  mi  nntrico, 
Che  uidar  a  qnesto,  e  aqnel  dell'  amil  volgo, 
Accattftndomi  il  pan  come  mendico. 
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^[entlieh  erst  in  nenester  Zeit  gediehen,  nachdem  die  lethaigi- 
sehen,  bei  geistigen  Volksinteresseii,  wie  der  Igel  in  Beineu  Sta- 
cheln, in  B^jonettspitzen  eingewickelt  dali^enden  und  eistarrten 
B^ieningen,  endlich  dem  Cnfoge  des  Nachdrucks  das  Hand- 
werk gelegt.  In  dem  Kern  der  Nation,  den  gebildeten  Mit- 
telständen, im  Bfli^rthum,  wurzelt  Yor  Allen  der  Dichter.  Durch 
diAses  Medinm  aUein  yermag  er  nachhaltig  auch  aof  die  Massen 
iD  wirken;  vennag  er,  das  Oesammtrolk  zn  ergreifen  nnd  es  zur 
höebsten  Bestimmung  der  Menschheit,  zu  staatasittliclieT  Freiheit 
und  Wohlfahrt,  zu  begeistern.  Dem  MAceoenthum  ein  Ende  ma^ 
äsen,  das  ist  des  Dichters  edelster  Beruf.  An  Stelle  des  Gna- 
denbrodes,  das  in  jeglicher  Form  imd  Gestalt  vor  die  Honde  ge- 
hört, das  Brod  des  Volkes  zu  den  fünf  Broden  segnen,  die  das 
ganze  Volk  sätügen  und  speisen  —  diese  Wnnderkraft  ging  von 
dem  göttlichen  Volksbewirther  aof  die  Dichter  Aber,  die  sich  als 
seine  Apostel  bekunden  nnd  in  seinem  Namen  lehren  und  Wun- 
der wirken. 

Wie  der  wahre  Dichter  auch  der  wahre  Volkswirth,  Gast- 
and  FreitJschgeber  des  Volkes  ist,  dem  die  geistige  Speise  mit 
der  Zeit  auch  zu  leiblichem  Fleische  bekleibt,  ähnlich  wie  das 
Brod  des  Abendmahls  zum  Leibe  des  himmlischen  Wirthes:  so 
empbnge  der  Dichter  vom  Volke  seine  Erhaltung,  die  Sicherung 
seiner  löblichen  Existenz,  nicht  als  ein  Almosen,  sondern  als  eine 
Vergeltung,  als  gegenseitiges  Ehrenmahl  gleichsam,  erwiedert.  fBr 
des  Dichteis  zwiefache  Volksbewirthung:  mit  einer  Hlmmelskost, 
die  es  geistig  nährt  und  erquickt,  wobei  aber  auch,  inkraft  d«r 
poetischen  Wunderwirknng,  der  Leib,  die  materielle  Volkswohl- 
üiui,  zunimmt  und  gar  trefilich  gedeiht.  Denn  weil  der  Dichter 
eben  nach  dem  Höchsten  trachtet,  und  danach  IxBchten  lehrt,  und 
auf  lieblich  blumigen  Pfoden  dahin  leitet:  i&llt  denen,  die  ihm 
nachfolgen,  auch  alles  Uebrige,  aUes  irdische  Gut,  von  selbst  zu. 
3o^  nun  der  Dichter  in  soUhem  Slime  fQr  das  geistige  und 
leibhche  Wohl  des  Volkes,  w&re  es  t^rwahr  die  strsilichste  Un- 
dankbarkeit und  Heizenshärügkeit  von  Seiten  des  Volkes,  wenn 
f»  die  doppelte  Wohlthat  nicht  mit  gleicher  rergfilte.  Doch  wel- 
cherlei geistige  Nahrung  vermochte  das  Volk  dem  Dichter  als 
Qegengastbot  damireichen?  Anerkennung;  Ehrenbeweise-,  Bob- 
mesanazeicbnung,  des  Dichters  Ambrosia  nnd  Nektar  1     Solche 

IV.  19 
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Herzensstärknng  vom  Volke,  eeinem  Volke,  du^eboten:  o,  ein 
Q^tttergeniias ,  ein  GeistesentzQckeo,  ein  GIfickesaegen ,  niit  dem 
verglichen  alle  MTmificenz  hoher  nnd  hfichster  Gnadenspender  ein 
armseliger  Bettelpfennig,  ein  erniedrigendes  Almosen  ist. 

Leider  aber,  dem  Himmel  sey  ea  geklagt,  hat  bisherui  noch 
kein  Volk  seine  kindliche  Daukbarkeitspflicbt  gegen  seine  grasti- 
gen  Ernährer  und  Väter  erflUlt;  gegen  die  wahrhaften,  lantem 
Volks-getrenen  nnd  fOr  sein  Heil  begeisterten  Dichter,  die  das 
Volk,  wie  der  Pelikan  seine  Jni^en,  mit  ihrem  Henblnt  fBttem, 
und  die  christlichen  VOlker,  sie  haben  g^n  diese  Dankbarkeits- 
pflicht noch  weit  schlimmer  ge&evelt,  als  die  heidnischen;  als  die 
Griechen  namentlich,  die  doch  mindestens,  so  viel  bekannt,  nnr 
den  Homer  lieasen  betteln  gehen.  Eines  der  geraflthreichsten 
Volker,  ja  das  GemOthsvolk  von  Hause  aus,  das  deutsche  Volk, 
wie  viel  häusliches  und  bürgerliches  Dichterelend,  wie  viel  dar- 
bende, verkümmerte  Dichter-EiiBtenzea  hat  es  auf  seinem  Ge- 
wissen ?  In  welchen  Peinlichkeiten  hat  äch  Lessii^  sein  lebehmg 
hemmquälen  müssen!  Was  hat  das  deutsche  Volk,  das  deutsche 
Bflrgerthum,  fQr  Lessing  gethanf  Hat  es  nicht  seinen  ersten  epi- 
schen Zions-Dichter,  seinen  Messiassänger,  den  grSssten  Glanz 
deutscher  Dichtung  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahriinnderte, 
hat  es  Elopstock  nicht  der  NCIthignng  preisgegeben,  vom  Qna- 
dengeld  eines,  noch  dam  ausländischen,  Fürsten  seinen  kärglichen 
Lebensunterhalt  zu  fristen?  Was  wäre  aus  seinem  grOssten  tra- 
giftchen  Dichter,  und  grOssten  Dichter-Charakter,  aus  SchiOer, 
geworden,  ohne  fürstliche,  zum  Theil  auch  wieder  von  einem  aoslftn- 
dischen  Prinzen  gewährte,  GnadenonterstGtznng?  War  dieser  grOest« 
dramatische  Genius,  seit  Shakspeare,  nicht  nahe  daran,  an  sein» 
Poesie  zu  vemveifeln  und  seine  hohe  Dichterseele,  sein  gewaltiges 
Genie,  aus  schwindsüchtiger  Bmst  am  Katheder,  als  Geschichts- 
professor, von  wegen  der  Nahnii^ssorgen,  ausznröchelnP  und  noch 
in  neuester  Zeit,  nach  jenem  in  den  Annalen  der  Dichter-Peier 
beispiellosen  Allervölkerfeste  zu  Schiller'e  Verherrlichung  und  sei- 
nes welterfflilenden  und  erleuchtenden  Namens,  hat  das  deutsche 
Volk,  das  deutsche  BQrgertfaum,  etwa  die  zu  Ehren  von  Schil- 
ler's  Angedffliken  und,  dem  ausgesprochenen  Zwecke  gemäas,  zur 
Abwehr  ähnlicher  Dichter-Verkümmerung  gerundete  Stiftui^  — 
hat  das  dentsche  Volk  diese  Stiftong  der  Art  in  die  B^d  ge- 
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Dominen,  daas  unter  suaer  Gostrole,  and  auf  Ck&hr  der  Verant- 
wortlichkeit vor  dem  Vollmachtgeber,  dem  Volke,  die  Vfflrvraltang 
derselben  nm*  solchen  MEUmem  anvertraut  wäre,  die,  gleich  den 
Abgeordneten  zum  Landtage,  Yon  ihm,  dem  deutschen  Vcdke 
selbst,  dmch  allgemeine  Abstimmung,  gewUilt  worden?  Dens  so 
nur,  aus  Vollmacht  des  dratschen  Volkes  gen^rt,  würde  eine 
Dnterstatztu^  bedürftiger  Dichter,  deren  Verdienst  and  Würdig- 
keit Ton  einem  aas  dem  Schooese  der  Volksbevollmftchtigten  durch 
Stiinmenmehrheit  eingeseteten  Comitä  zu  prüfen  wftre,  —  würde 
eine  solche  Unterstützung  den  Charakter  einer  milden  Glabe,  eines 
Almosens  an  versclillmte  Arme,  einee  Gnadengeacbenkea  aus  einer 
öffentlichen  Wohlthätigkeits-Kasse,  absb^ifen  und  den  einer  Na- 
tionalbelohnung  und  Auszeichnung  gewinnen.  Anstatt  das»  die, 
TOD  einer  aus  freier  Literatenhand  improviairten  Vorstandschaft 
bewilligte  öeldonterstützung  den  Empfflnger  weder  ehrm  noch 
erirenen  kann;  davon  abgesehen,  dass  einem  derartig  Y«abfolgten 
Qeldgeschenke  immer  der  Verdacht  von  Literatm-Cliquengunst  und 
geratterschaftiicher  Bevonugung  anklebt.  Bei  so  bewandten  Din- 
gen steht  Ariosto's  Dilemma  noch  aof  dem  alten  Fleck  and  auch 
der  heutige  Dichter  mi^,  wie  Ariosto,  seofiieD: 

's  ist  besser  noch,  daes  micb  der  Henog  nttert. 

Zum  Sattwerden  reichten  ft'eilicb  auch  die  sieben  Scudi  nur 
■wtbdfirflig  aus,  die  Ariosto  ans  der  heizoglicheu  Eaase,  als  Mo- 
nat^^,  heiag.  Ariosto  hatte  eine  bcyahrte  Mutter  zu  eriialten, 
eine  Schwester  auszustatten  und  seine  übrigen  Geschwister  zn 
Tersorgen.  Dazu  kam  eäa  verdriesslicher,  langwieriger  Bechts- 
imndel  mit  der  herz(^lichea  Eammer,  die  des  armen  Dichters 
rinrigCB  Erl^t,  Bagnnolo,  als  Kammeriefan,  in  Ansfvach  und  in 
Beaitz  nahm.  Der  widerwärtige  Process  verleidete  ihm  alle  Lust 
mm  Dichten,  und  endigte  damit,  dass  er,  Qberdrüss^,  müde  und 
nfltbe  gerechtet  und  gestritten,  auf  den  Bath  eioes  beifibmtea 
Hofadvocaten,  nach  vieljähriger  Verschleppung  der  Sache,  das 
Ont  den  Krallen  der  herzi^lichen  Kammer  überliess.  So  liefen  die 
sieben  magern  Scudi  als  sieben  fette  Kühe  der  herzogl.  Hauskasse 
wieder  in  den  Stall.  ,  JQin  Wort;  des  Herzogs*',  bmierkt  der  red- 
liche Femow,  Jifttte  dem  Sbreite  zum  Vortheile  des  Dichteis  ein 
Ende  gmnacht."    Wer  hiess  aber  audi  den  Dicht&r  dem  Streit 
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ans  Missmath  and  auf  Bath  des  berOhmten  Ho&dvocaten  nb 
Ende  machen,  bevor  der  Herzog  das  Wort  gespiochenf  Da 
Dichter  hatte  es  sich  nor  selbst  zuzuschreiben,  wenn  er  darüb« 
w^fstart),  da  der  Rechtsbandel  noch  bei  seinem  Tode  nicht  ent- 
schieden war;  ja,  wie  Frizzi ')  schreibt,  Ariosto's  s&mmüiche  Bra- 
der  überlebte.  Sie  konnten  scfaicklicherweise  warten,  bis  der  Eet- 
zog  das  Wort  gesprochen! 

Im  Jahr  1519,  ein  Jahr  etwa  nach  Ariosto's  Eintritt  in  den 
Dienst  des  Herzogs,  wnide  zu  Born  während  des  Gamerals,  in 
Gegenwart  Papst  Leo's  X.,  Ariosto's  zweite  KomOdie,  I  Snppo- 
siti,  nach  der  nenen  Bearbeitung  in  Versen,  anfgefOhrt.  Die 
erste  Vorstellnng  seiner  dritten  Kom&die:  II  Negromante  fand 
ein  Jahr  später,  im  Gameval  1520  gleichfalls  zn  Born  und  in 
Gegenwart  Leo's  X.  statt,  wie  ans  einem  noch  vorhandenen  Brirfe 
des  Dichters  vom  16.  Jan.  1520  an  Leo  X.  erhellt.  Dem  Briefe 
zufolge  hatte  er  den  Flan  znm  Negromante  schon  vor  zehn  Jah- 
ren, also  1510,  gefasst  und  entworfen,  dann  aber  liegen  lassen, 
und  ihn  nnn  in  zwei  oder  drei  T^en  ausgefllbrt,  am  dem  Papste 
geßiUig  zu  seyn,  der  Ariosto's  neueste  KomMie  fitr  den  Cameval 
1520  wflnschte.^)  Dieser  Brief  Ariosto's  an  Leo  X.  befiiad  sich 
mit  einem  alten  Manuscr.  des  Negromante  znsammengelieiM  im 
Besitz  der  Familie  Malaguz7,i  in  Re^o.')  Im  selben  Jahr  (2. 
April  1520)  kehrte  der  Cardinal  Ippolito  ans  Ungarn  zuräi^  und 
starb  einige  Monate  darauf  (3.  Sept)  zu  Ferrara  irti  Alter  ton 
40  Jahren,  an  einem  Fieber,  das  er  räch  durch  Üeberladung  des 
Magens  mit  Seekrebsen  zngezogen  hatte.  Jules  Janin,  der  Feuil- 
letonist des  Joum.  des  D^bats,  neijnt  in  einem  seiner  Feuilletons 
die  Seekrebse  „Cardinäle  des  Meeres",  in  der  Einbildung  die 
Hummern  schw&mmen  im  Meere  cardinalroth,  im  Porpnr  hemm. 
Pur  solche  Sot-en-Cramoisi-Einfillle  bezieht  Jules  Janin  20,000 
Francs  jährlich  von  der  Bedaction;  400  Francs  ffii  jedes  sei- 
ner fSoizig  Feuilletons,  die  er  im  Jahre  liefert.  Ein  eintiger 
dieser  von  Jules  Janin  creirten  Seescardin&le  txj^^t  s&mmtlidie 


1)  Memorie  p,  128.  —  2)  —  Che  qaello  che  m  died  anni,  che  gia 
mi  naqne  il  primo  argoment« ,  noD  bo  posanto,  ho  pei  in  due  giorni ,  o 
tre,  condntto  a  fine.  ~  3)  a.  Baiotti'H  Dichiarazionl  m  den  Briefen  dea 
Arioato.    T.  VI  delle  opere  d.  Lodov.  Aiiosto.    Vgl  Feinen  S.  I1&. 
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Jah^der  auf  dem  Schwänze  davOD,  die  der  Dichter  des  Or- 
kado  Furioso  von  seinen  Land-Hammern,  den  wirklichen  Cardi- 
naleu  bezog,  and  die  wirklich  im  Puipui  in  dem  Ueere  hernm- 
schwimmen,  worin  der  Stellvertreter  Petri  fischt.  An  üeberladung 
des  Magens  konnte  der  Dichter  des  Orlando  Furioso  —  den  Vor- 
theil  hatte  er  wenigstens  —  nicht  sterben.  Keinesfalls  an  üeber- 
ladong  des  Magens  mit  Seekrebsen.  Höchstens  konnte  er  an  den 
baden  Land-Hommem  sterben,  die  ihm  im  Magen  lagen:  an  Giov. 
de'  Medici  nnd  Ippolito  d'Bste. 

Aach  heim  Herzog  Alfonso  d'Bste,  so  grosse  Stücke  er  auf 
Ariosto  hielt,  den  er  als  Dichter  und  branchbaren  Gesch&ftstaifi- 
ger  EU  echfttzeu  wusste,  spann  dieser  Dichter  und  dieser  Qe- 
schältetrfiger,  wie  wir  schon  sahen,  keine  Seide.  Eine  vom  Her- 
zog ihm  anter  dem  Niunen  „Stipendio"  ertbeilte  Anweisung  auf 
eine  öffentliche  Kasse,  welche  ihn  schon  während  der  KriegSDlS- 
ätm  sehr  onordenüich  —  schreibt  Femow  —  bezahlt  worden 
war,  verfiel  vrährend  der  FriedeisCthen  ganz,  weil  die  At^abe, 
i<Hi  der  er  sie  hetog,  vom  Herzoge  aufgehoben  wurde.  Von  ei- 
ner andern  Anweisung  auf  eine  nicht  au^ehobene  Ati^abo,  die 
den  Dichter  und  Geschäftatr^r  entschädigt  hätte,  weiss  weder 
Femow  noch  Ariosto's  vierte  Satire  etwas  zu  melden.  Im  Gegen- 
theil  klagt  die  ärmste,  dass  na^  Aufhebung  jener  At^abe  die 
Hud  dfffi  Herzogs  verschlossen  blieb. ')  Da  rief  der  Dichter  in 
seiner  Bedrängniss:  „O  voi  Signore!  Herr  Herzig!  lasst  die 
Sbeckmuskeln  eurer  Hand  die  Schliessmuskebi  znm  Nachgeben 
bringen,  oder  ich  muss  aus  einer  andern  Hand  mein  Futter  ho- 
Im."  *)  Der  Herzog  entschuldigte'  die  StreckmoskelD ,  die  der 
kostspielige  Kri^  so  erschöpft  habe,  dass  sie  Bube  bedfliften, 
und  sich  von  den  Sf^essmoskeln  mflssten  vertreten  lassen.  Aber 
zmn  Stattiialter  seiner  Provinz,  Garf^gnana,  wolle  er  ihn  auf  drei 
Jahre  ernennen.  Dort  mbge  auch  er  die  Scbliessmuskeln  seiner 
Hand  wirken  lassen,  denn  wem  Gott  ein  Statth&lteramt  giebt, 
dem  giebt    er  auch  die   Greif-  und  Festhalte -Muskeln   dazu. 


1)  Mi  dolsi  di  veder  clie  poi  la  mano 

Cbiiua  lestö    .    .    . 
3)  ....    0  non  v'  ineroaca 

Ch'  io  vada  ahnt  paatora  a  procacciarmi. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


294  I>u  itAUeBiw^  Dnuna. 

StatthaUei  Ahoato  hatte  ab»  .in  der  Oaifagnana  die  Hftnde  80 
v(dl  ZQ  than  mit  dreifen  und  Festbaltea  von  Dieben  und  Bto- 
bem,  mit  dtaxett  sich  die  ProTinz  unter  der  ges^netea  B^ening 
F^et  Leo'a  X.  bevölkert  hatte,  daas  seine  rechte  Hand  kaum  so 
vid  MuBse  gewann,  um  die  IV.  Satire  zu  achreiben,  die  dm 
Allee  schildert,  und  die  linke  kaum  hinreichte,  um  alle  die  Klag- 
schriften  und  Bitt^^esache  am  Hülfe  und  Unterstützung  in  seinem 
schweren  Amte  an  des  Herz(^  abzusenden,  —  VoistelloDgen  und 
Bittgesuche,  die  eben  so  dringend  als  erfolglos  waren.  So  kam 
er  denn  1&25,  nach  dreijähriger  Statthaltersdiaft,  aus  d«r  Qar- 
^lutna  nach  Frarant  mit  dem  Gewinne  zurück,  den  der  Hahn 
vom  Edelsteine  hatte,  den  er  statt  eines  Korns  aufgepickt.  ■} 
Ein  Edelstein  —  wenn  nämlidi  der  Statthalter  im  Sinne  seinee 
herzoglichen  Qönners  und  Vollmachtgebers  die  Statthalterei  aoa- 
zubeuteu  verstand,  und  sidi  zum  Hauptnuian  der  dort  hausenden 
B&uber  und  IHebe  hfttte  statUialtem  wollen,  anstatt  diesen  das 
Handwerk  zu  legen. 

Mittlerweile  hatte  Herzc^.Alfönso  in.Ferrara  seine  Liebtings- 
neigung,  das  Aufführen  von  Theaterstücken,  wieder  beiriedigen, 
und  f&T  die  Wiederheistellui^  dieser,  durch  den  Krieg  onterbio- 
chen  gewesenen  Spiele,  Sorge  tn^en  können.  Nach  Äriosto's 
BäckkönA  liesB  der  Heizt^  sogar  in  einem  grOBsen  Saale  dce 
Schlosses  ein  stehendes  Theater,  nach  Ariosto's  eigner  An- 
gabe und  Zeichnung,  erbauen,  von  einer  Schönheit  und  Fracht, 
d^leichen  man  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  hatte.  Auf  die- 
s«D  Theater  wurden  Ario^'s  eigene,  wie  die  von  ihm  aus  Plan- 
ta» und  Tereiu  ')  übersetzten  '  Komödien,  vornehmlich  im  Garne- 
val,  und  wenn  fremde  forstliche  Peraonen  anwesend  waren,  mit 
grossem  Aufwände  von  den  Ho£leat«n  des  Kerzc^  und  andern 
gebildeten  Persimm,  „wie  derzeit  üblich  wai:"^),  aofgeßlhrt.  Femow 
glaubt  aunehmen  zu  dürfen,  dass  dieses  neue  Theater  mit  dn 
ersten  Anführung  der  Cassaria  in  Versen  eröSoet  wordsn, 
deren  frühere  Bearbeitung  in  Prosa,  wie  gemeldet,  zuerst  lö05 


1)  .    .    .     lo  per  me  son  quel  Gallo 

Che  la  gemma  ha  trorato,  «  non  1'  ap^ena. 
—  3)  Die  Menecbmen  des  Plantoa,  nnd  die  Aadria  und  Aea  Eaiitich 
des  Terenz.  Ton  diesen  Debenebrangen  bat  sich  keine  erbalten.  —  3)  Fer- 
now  S.  132. 
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■nf  der  Bühne  «rschieB.  Dass  der  Prcdog  za  deo  in  Veise 
nmgeariteiteten  Suppomti  nach  1524  geechrieben  wiHdeo,  erhellt 
aoB  der  SteUe  deSBelben,  wo  iei  berSchtigtea  Kiqpferaüche  des 
MaicaBtoaio  nach  den  Zeichnui^en  des  Giulio  Bomano  Erwfthnnng 
geschieht,  wdche  In  demselbea  Jahre  su  Born  erschieaen  waren. 

Äiiosto's  vierte  Eomddie:  La  Lena,  wurde,  dem  Oarofido 
rafolge,  zueist  lä2ä  auf  dem  HofÜieater  zo  Ferrara  an^efOhrt. 
Den  Prolog  dazu  ^mtch  der  lünz  Don  FranceBCO,  zweiter  Sohn 
des  Herzogs  Alfonso,  wahrscheinlich  der  Phncessia  Benata  von 
Frankreich  zu  Ehren,  zu  deren  Yennätünagitfeier  mit  seinem  Si.- 
tern  Bruder,  Don  Ercole,  das  Stück  muthmaasslicb  angefahrt 
worden.  Im  folgenden  Jahre  wurde  die  Lena  daselbst  wieder- 
holt Wenn  Barotti's  Folgerung  aus  einer  topographischen  SteUe 
ilieser  Comödie  richtig  ist,  so  wäre  auch  die  Lana  schon  TW 
1500  gedichtet  worden. 

Ariosto  versah  neben  der  Stelle  des  Hofdichtets  zugleich  die 
eines  Hofintendanten  der  herzo^chen  Schan^iele.  Ihm  war  di« 
Anordnung  und  Leitung  der  StOcke  äberlassen.  £r  unterrichtete 
die  Spieleaden,  übte  ihnen  ihre  Bollen  ein,  hielt  die  Proben  ab, 
sjmch  bei  mehreren  Vorstellungen  den  Prolog,  und  übernahm 
zuweilen  selbst  auch  eine  Bolle,  wie  sein  Bruder  Gabriel  in 
dem  Prolog  zur  Scolastica  sagt,  Lodovioo'e  fönfter  und  letzter 
KonOdie,  die  er  unfertig  zurückgelassen,  und  Gabriel  nach  sei- 
nes Bruders  Tode  v<^endete. 

Endlich  war  Ariosto  wieder  in  seinem  Elemente,  und  konnte 
seinen  Wünschen  gemäss  leben,  bis  auf  die  Störungen,  die  das 
Hofffeeen  in  sranem  Gefolge  hat;  zumal  wenn  man  das  Glück  ge- 
niesst,  sich  der  Gunst  seines  Fürsten  in  so  hohem  Maasse  zu  er- 
benen,  dass  man  sein  täglicher  Qeaellscbaftei  und  Tischgenosse  wird. 
Kern  Anderer  vom  Hofe  Alfonso's,  sagt  Giovio,  habe  der  Gunst 
nnd  der  engsten  Vertraalicbkeit  desselbea  in  dem  Grade  genoB- 
Ben,  wie  Ariosto  (andava  innanzi  a  tutti  quanti).  Chirolalo  er- 
zählt, seine  sinnreichen  Gedanken  und  witzigen  EinfWe,  und  die 
ernsthafte  Art,  mit  der  er  sie  gew^thnlich  vorbrachte,  hätten  dem 
Bmog  80  überaus  wohlgd'alleu,  dass  ihn  Ariosto  auf  allen  sei- 
nen Beisen  und  Lustpartien  begleiten  musst«.  Von  dem  beson- 
dem  Wohlgefallen  aber,  das  Ariosto  an  diesen  Lust^iartien  ge- 
habt, schreibt  Garofalo  nichts.  Desto  gewisser  ist  das  Yngnügen, 
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das  der  grosse  Dichter,  aber  den  in  seinen  alten  Tagen  nodi 
eine  Liebhaberei,  die  Banlnst,  kam,  im  Niederreissen  von  M&aer- 
werken  empfand,  die,  beim  Baue  Beines  kleinen  Hanaes,  seiner 
Idee  nicht  entsprachen.  Da  diese  Fassion  jedoch  mit  grossen  Lö- 
chern in  seinem  schmalen  Beutel  Tcrknfipft  war,  pfl^te  er  oft 
scherzend  zu  beklagen,  dass  es  nicht  so  leicht  sey,  Hänser  zu  fin- 
dem,  wie  Stanzen.  Bekanntlich  hat  es  keinen  Dichter  g^eben,  der 
leichter  Stanzen  baute,  nnd  wiederholter  niedemss.  Das  Folio- 
Mmnscript  seines  Orl.  Für.  auf  der  Bibliothek  zn  Fenars  weiss 
davon  ein  WOrtchen  zn  eiz&hlen.  Änf  eine  Stanze  nament- 
lich, wenn  wir  nicht  irren,  die  15.  des  IX.  Gesangs,  hatte  er  ei- 
nen besondem  Zahn.  Sie  ist  zehnmal  mindestens  umgeschrieben. 
Er  scheint  es  mit  s^en  Stanzen  gehalten  zn  haben,  wie  die 
Kinder  mit  ihren  EarteDhänseni.  Die  Ottaven  aber,  die  er  ste- 
hen liess,  sind  denn  auch  fOr  die  Ew^keit  gebaut.  Sie  gleichen 
der  Wunderfeste  seines  Magiers  Ätlante,  deren  loftighohe  Mauffln 
aus  gegossenem  Stahl.  Die  Ottaven  seiner  Kitterzweikämpfe, 
i..  B.,  seiner  SchlachtenBcbildermigen,  die  Stanzen  vor  Allem, 
welche  die  Belagemi^  von  Paris  und  Rodomonte's  Sfarassenkampf 
daselbst ')  schildern.  Aehnliches  könnten  nur  Homer's  Schlachten, 
seine  Äjas-Hektorkämpfe  bei  den  Schiffen^  eotg^enstellen,  oder 
die  grossen  Stntssenschlachten  der  drei  Jnlitage,  die  der  Rodo- 
mont  der  Neuzeit  schlug:  das  Volk  von  Paris.  Nebenbei  gesagt, 
hat  mit  Ariosto's  furchtbarem  Saracenen  der  Ririser  Fenple-Bo- 
domonte  o.  a.  auch  das  gemein,  dass  er,  gleich  jenem,  ans  Miss- 
muth  und  üeberdruss  wegen  einer  von  keines  Mannes  Hand 
erlittenen  Niederlage,  BQstui^  und  Waffen  an  den  N^el  hing, 
genannt  le  second  Empire.  Wird,  nach  der  Boss&ist  ob  jwer 
Schmach,  Peuple-Bodomonte,  wie  Ariosto's  Bitterriese,  sich  m  ei- 
nem letzten  Austragskampfe  ermannen,  den  der  furchtbare  Saisr 
cene  ai^esichts  der  kaiserlichen  Hochzeitstafel  aus&cht,  gegen  die 
er  in  schwarzer  Wehr  und  anf  schwarzem  "Bosse  angesprengt?*) 

t)  c.  XVin.  —  2)  11.  XT-XVI.  —  3)  C.  XLVni  st  101  ff. : 

Geachah's,  dass  auf  die  vollen  Tisclie  dar 

Qaer  durch  das  Feld  ein  lUttei  kam  .  .  . 

Di  verao  la  compogna  in  fretta  venne 

Contra  le  mense  nn  CsTaliere  armato. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Aiiosto's  OttaTen.  297 

Hei,  ein  Zweikampf,  ein  Anakehr-Zweitampt  fürchterlicher,  als 
alle  bisher  gefochtenen:  und  der  schier  an  einen  jener,  in  der 
Saalschlacht  vor  £Qnig  Btzel's  Festt^el  rasenden  Kämpfe  erin- 
nern könnte,  in  Chrimhilden's  Bache.  Und  in  welchen  Ottaven! 
Ottaven,  nach  deren  Tact  and  Klang  selbst  Hagen,  HUdebrand 
nnd  der  dentache  Rfldiger  sich  mit  Beraerkerwonne  die  Becken- 
ieiber  zerkerbt  und  zerkloben  hätten,  bis  tief  in's  Knochenmark. 
Wird  Penple-Bodomont  sich  gleichMls  zn  solchem  Bachezwei- 
kampf erheben?  Zumal  er  doch  in  diesem  Kampfe  nicht  den 
Eflizem  zu  ziehen  befürchten  darf,  wie  Ariosto's  Bodomont,  Aar 
emen  ebenbflttigen  Heldenritter  in  Buggiero  fand ;  während  Feuple- 
Bodomoot,  statt  eines  Bu^ero's,  französisch  Roger,  nur  den  Hel- 
den eines  —  Bogeard  vor  sich  hat.  Erbebt  er  sich  nicht,  und 
läaat  BOstung  und  Waffen  an  dem  bewuB&ten  Nagel  hängen  — 
nun  so  häng'  er  sich  mit  dazu  an  den  Nagel;  oder  diene  als  Sa- 
racenenpuppe  bei  dem  politischen  ^föngelstechen,  4aa  der  Held  in 
Bogeard's  Heldei^dichten  vor  Dame  Europa,  zn  deren  Zeitver- 
treib, mit  Rittern  gleichen  Schlages  abhält 

Doch  Ariosto'B  Ottaven?  Von  allen  ZauberschlÖBSem,  die  er 
in  seinem  Feen-Epos  aufgebaut,  sind  seine  Ottaven  die  zauber- 
TolMen :  die  aus  gegossenem  Stahl  nicht  minder  als  die  luftäg- 
hehren,  ätheriBch-goIdnen,  wie  bingehancht,  wie  „aus  BosengluUi 
nnd  Liliendnft"  nnd  Feeulächeln  gewobw,  nur  nnvei^ftngllcber 
als  die  FeenschlOsser,  die  seine  Lust  zum  Niederreissen  büasen. 
Er  Usst  sie  alle  verschwinden  und  wie  Nebel  zerrinnen  sammt 
Zaubergftrten,  von  denen  aber  nur  die  Oärten  verschwinden;  der 
Zanber  bleibt.  E]^ing  es  denn  seinem  ebenen  Qarten  besserP 
Wenn  er  FfirBichkeme  oder  andern  Samen'  gesteckt  hatte,  sah 
er  oft  nach,  ob  sie  keimten,  bis  er  zuletzt  den  Keim  zerbrach. 
Da  er  die  sprossenden  Kräater  nicht  kannte,  so  pflanzte  er  oft 
statt  ihrer  irgend  ein  andres  naheli^endes  Wucherkraut  lai^ 
bis  er  endlich  seinen  Irrthum  erkannte.  So  hatte  er  einst  Kapern 
geeäet,  und  ging  alle  Tt^e  hin,  täe  zu  besehen,  sich  hOchlich 
fiber  den  schOnen  Wuchs  freuend.  Am  Ende  aber  fond  sich,  dass 
das  Aufgefangene  Hollunder  war;  von  den  erwarteten  Kapern 
hugegen  war  nichts  zum  Vorschein  gekommen.  Das  erzählt  sein 
natOrlicher  Sohn,  Virginio,  der  biogi^pbische  Notizen  Aber  sei- 
neu Vater  zurfickgelasaen,  —  auch  so  ein  vertauschtee  Oew&chs,  bei 
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dessea  Pflaaznug  sich  Bein  Vater  im  Eeme  veTgiiffisn,  and,  statt 
des  ächten,  einen  nnächten  gesäet 

Denen  —  berichtet  Fernow ')  nach  Viij^o'B  AofiMitdumngen 
—  denen,  die  sich  rerwanderten,  dasa  er  (Aiiosto)  ein  so  achÜch- 
tes,  kleines  Hans  bewohne,  nachdem  er  ao  schOne  nnd  pifti^Ll^ 
FaLBste  in  seinem  Oriando  geschildert  habe,  gab  er  zur  Antwort, 
dass  die  ihn  kein  Geld  gekostet,  und  dass  es  sich  wofalfeilei 
mit  Worten  als  .mit  Steinen  baue.  Dann  seigte  er  ümen  du 
im  Eingange  seines  Hauses  rings  an  im  Fries  gesdiridienen 
Verae; 

Paira  aed  apta  mihi,  sed  nnlli  obnoxia,  sed  noa 
Sordida,  parta  meo  sed  tarnen  aeie  domas.*) 

Aus  eigenen  Mitteln  —  nicht  wie  Fomari  behauptet,  durch  die 
Freigebigkeit  des  Herzogs  Alfonso,  dessen  Handachliesamuskehi 
noch  immer  die  „Oberhand  ober  die  Streckmoakelo,  aoch  in  Be- 
ziehung auf  Ariosto's  kleines  Hans,  behielten.  Doch  gönnte  der 
Yorxflgliche  Forst  dem  alternden  Dichter  ein  otium  honestom 
mindeatens  in  d«n  bescheidenen  Häuschen  w&hrend  der  letzten 
LebeDETJahre.  Abwechselnd  mit  Durchsicht  und  Vervollkommnong 
seines -Orlando,  worin  er  sich  nie  genug  thon  konnte'),  beecb&f- 
tigte  den  rastlos  Erfindenden  ein  neues  Gtedicht,  von  dem  aber 
nur  ein,  als  „I  cinque  canti"  (Die  fflnf  Oosänge)  bekanntes 
Bruchstück  zurückgebÜebeu,  das  zwölf  Jahre  naob  Ariosto's  Tod 
(1545)  zum  erstenmal  als  Anhang  zum  Orl.  Furioso  in  Venedig 
bei  den  Söhnen  des  Aldo,  durch  Mittheilung  des  Vii^inio  Ariosto, 
im   Druck   erschien.    Das  neue  Gedicht  sollte  allem  Anachem 


1)  S.  147  f.  — 

2)  Elein  nnr,  doch  pusend  fär  mich,   doch  imgBatlicb  fOr  Niflnund, 

doch  reinlich, 
Doch  nur  ans  eigenem  Oeld  hat>  ich  diese  Ham  mir  erbaut. 

—  3)  Selbst  noch  in  der  letzten  tmter  seiner  Aufsicht  im  Oetober  ISO 
erschienenen,  mit  6  Oesängen  vennelirten,  fast  gänzlich  nrngearheiteten 
Aasgabe  (Ferrara  bei  Franc.  Bosso  di  Valenz»)  erld&rte  Ariosto  sein  Epos 
als  misshandelt,  nnd  faasi«  zugleich  den  Vorsatz,  eine  nene  Aasgabe  n 
reranstalten,  woran  er  aber  durch  den  Tod  verhindert  wnrde.  Fenow 
8.  IM.      - 
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Duh  eine  Fortsetxang  zum  Orlando  bilden,  und  den  Untergang 
KbtI'b  d.  Gr.  and  seiner  Paladine  dnrcb  die  Bänlte  des  Ganelon 
v«i  Mainz  behaadelo.  Weder  in  Styl  ooch  Oehalt  sind  die  Giuque 
Canti  aoch  nur  mit  einem  Gesänge  des  Orlando  zu  veigleichen. 
Sie  liegen  als  roher  !Qntwuif  vor.  Der  grosse,  auch  als  onennüd- 
lieh  feilender  Dichter,  mustei^Iläge  StylküuBtler  wird  keine  Gra- 
besuhe  finden  kömien,  ob  der  VerÖffentlichong  seiner  f&nf  ungo- 
leciten  Bären. 

Ariosto  starb  an  den  geschicktesten  drei  Äerzten  in  Ferraia, 
Lodovico  Bonaccioli,  Giovanni  Monarde  und  Antonio 
Maria  Oanani.  Sie  hatten  seine  Krankheit  far  eine  Verstopf- 
QDg  im  Blasenhalse  erkannt,  und  gössen  ihm  so  viele  erwei- 
chende, losende  und  Cßnende  TrUnke  durch  den  gesunden  Hals 
iD  den  gesunden  Magen,  bis  diesem  die  drei  geschicktesten  Äerzte 
!Eim  Halse  herauswuchsen,  und  der  Mi^en  das  Bad  der  hirnver- 
stopften  Heil-Künstler  ansgoss.  Nach  achtmonatlicher  Ueber* 
schwemmnng  seiner  Verdauungsoi^ane  wurde  der  Kranke  so  ge- 
sehwScht,  dass  er  in  eine  Auszehrung  fiel,  bis  er  endlich  am 
Abend  des  6.  Juni  1533  in  völliger  Entkrafbung  verschied,  und 
4i3  seit  Homer  grCsste  epische  Dichtergenie,  infolge  der  Gei- 
stesverstopfting  dreier  geschicktester  Aerzte,  im  59st«n  Lebens- 
jahre seinen  göttlichen  Geist  aushauchte. 

Als  ein  denkwürdiges  Ereigniss  bemerken  Pigna  und  Garo- 
falo,  dass  in  derselben  Nacht,  wo  Ariosto  krank  geworden  (30.  Dec. 
1531),  in  einer  der  Buden  unter  der  grossen  Halle  des  Scbloss- 
hofes  eine  grosse  Feuersbnmst  entstanden,  welche  drei  Tage  hin- 
daich  gedauert,  und  in  der  auch  der  grosse  Saal  des  Schlosses 
nebst  dem  wenige  Jahre  vorher  zur  AufFöhrui^  der  Ariostischen 
Komödien  mit  grossem  Aufwände  in  demselben  errichteten  ste- 
henden Theater,  -mitabgebrannt  sey. ') 

Ans  seiner  WobDong  in  der  Strasse  Mirasole,  wo  Ariosto 
gestorben,  ward  der .  entseelte  Leichnam,  Nachts,  von  vier  Trä- 
gem und  bloe  mit  zwei  Lichtem  nach  der  alten  Kirche  S.  Be- 
Ded^to  gebracht,  wohin  die  HüQche  jenes  Klosters,  unter  denen 
kön  Prälat,  kein  Cardinal,  kein  hoher  Gönner  und  Beschützer, 

1)  J'en»w,,8.  166. 
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nicht  einmal  ein  Hofcaplan  zu  sehen  war,  ihn  aoa  firei«iii  An- 
triebe begleiteten,  und  ihn  daselbst  ganz  schlicht  und  einfitcb  be- 
erd^ten.  Vieizig  Jabre  lang  mhten  dort  in  der  Altarecke  dte 
Oebeine  des  grtt^n  epiech-romantischen,  des  ersten  bisanfOiti- 
seppo  QmÜ  nnerreichten,  aatirischen,  and  des  ersten,  vielleidit 
auch  grOgsten  komkchen  Dichters  Italiens.  Erst  1573  erhielt  die 
Asche  Ariosto's  ein  würdiges  Grabmal  in  der  neuen  Kirche  der 
Benedictiner  in  einer  Capelle  /.or  Rechten  des  Hochaltars  —  von 
einem  Herzog,  Cardinal-Erzbischof,  einem  Papst  errichtet?  0 
nein,  von  einem  Jugendfreunde  des  grossen  Dichters,  von  Ago- 
stino  Uosti,  der  selbst  bei  der  feierlichen  Beisetzong  am  6. 
Juni  1573  die  theuem  Beste  des  Dichters  zu  der  neuen  Bohe- 
statt  trog.  Derselbe  Agostino  Mosti,  der,  als  Prior  des  S.  Annen- 
Hospitals  in  Feriara,  sich  gegen  den  armen,  anf  Befehl  des  Her^ 
loga  Alfonao  H.  (Cloethe's  Alphons]  daselbst  als  wahnsinnig  m- 
gekerkerten  Tasso  mit  einer  fOhUosen  Strenge  ')  betrog,  die  an 
Härte  den  weissen  Marmor  fibertraf,  woraus  Agostino  Mosti,  auf 
eigene  Kosten,  seinem  Jugendfreunde  nnd  Lehrer  Ariost«  das 
schöne  Grabmal  hatte  erbuien  lassen.  Umsonst  suchte  der  un- 
glückliche 'Casso  durch  einige,  zu  des  Priors  Lobe  gedichtete  So- 
nette ihn  mild  nnd  geneigt  f&r  sich  zu  stimmen.  Der  Prior 
Agostino  Mosti  blieb  starr,  kalt  und  hart,  wie  die  steinernen 
Mauern  in  Tasso's  Eerkergrab.  Ein  weit  pr&ohtigeres  Grabmal 
noch,  als  das  von  Mosti,  liess  Gabriels  Enkel,  ein  anderer  Lodo- 
vico  Ariosto,  nach  etwa  wieder  40  Jahren  (16t2)  seinem  groeaen 
Vorfahren,  dem  alten  Denkmal  g^enflber,  setzen,  in  der  Capelle 
zur  Linken  des  Hochaltars,  wo  die  Beste  Ariosto's  sich  auch  noch 
jetzt  befinden.  Die  Inschrift  des  Grabmals  rührt  von  dem  be- 
rühmten Dichter  des  „Pastor  Fido,"  Batista  Gnarini,  her.  In 
dieser  Inschrift  wird  unter  andern  Auszeichnungen  Ariosto's  anch 
seiner  Dichterkrönnng  durch  Kaiser  Karl  V.  gedacht  (Vati  a  Ca- 
role V.  Caesare  coronato).  Diese  Krönung  verweist  Ariosto's 
Sohn,  Virginio,  unter  die  Fabeln. 

Ausser  Virginio  hinterliess  Ariosto  noch  einen  natfirlichen 
Sohn,  Giambatista.  Beide  wurden  durch  den  Cardinal  Gamp^io 
geftcbtigt.  Ariosto  galt  lange  fOr  ouTermählt,  bis  sich,  in  neuere 


1)  Sanwä,  Vita  del  Tasso  Libr.  m.  pag.  287.  , 
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Zffit  erst,  ans  Familienpapipreu  ei^ben'),  daas  er  mit  Alasean- 
dra  Strozzi,  die  er  in  Florenz  hatte  kennen  lernen,  in  heim- 
licher Ehe  lebte.  Von  ihr  hatte  Äriosto  keine  Kinder.  Mach  den 
Schilderangen  der  Biographen,  vornehmlich  Pigna's,'  zeichnet  Fer- 
»ow^  Arioeto'B  Aeoasere  wie  fo^:  Lodovico'B  Gestalt  war  von 
hohem,  ansehnlichem  Wuchs  imd  seine  Physiognomie  aosdructe- 
voU.  £r  hatte  eine  breite,  gewölbte  Stirn,  Bchwaizea  und  kraosea 
Haar,  und  bekam  früh  eine  Glatze.  Seine  Augenbrauen  ragten 
hochgewOlbt  and  fein  Aber  tiefliegenden  schwarzen,  aber  lebbaA 
heiieiblickenden  Augen.  Er  hatte  eine  grosse,  gebogene  Adler- 
nase, schmale  Zfthne,  und  hagere  Wangen.  Die  Farbe  seines  Ge- 
sichte war  gelbbräunlich;  an  dünner  Bart,  der  nicht  bis  zn  den 
Ohren  reichte,  bedeckte  sein  Kinn.  Der  Hals  war  reu  gutem 
Veifa&ltniss;  die  Sdmltem  breit  and  etwas  gekrümmt;  seine 
Binde  waren  düiie,  die  Hüften  schmal,  nnd  die  Schienbeine  ein 
wenig  answürts  gebeten.  Er  ging  mit  weiten,  langsame  Schrit- 
ten, nnd  war  überhaupt  in  seinen  Bew^nngen  etwas  langsam, 
aber  doch  ein  gnter  FussgSnger  .  .  .  Ariosto  erfreute  sich  einer 
festen  Gesondheit.  Nnr  ein  bteer  Katarrh,  den  er  sich  auf  sei- 
nen Beiaen  nnd  Gonrierritteu  im  Dienste  seiner  Mäcene  zugezo- 
gen, plagte  ihn  mehrere  Jahre  lang. 

Im  Essen  und  Trinken  war  er  äusaergt  mAssig.  Mehrere 
Stellen  seiner  Satiren  zeigen,  wie  fingal  und  genügsam  er  lebte. 
Aach  an  der  Tafel  des  Herzog  vermied  er  die  Mannigfaltigkeit 
der  Gerichte,  and  ass  nur  von  Wenigem.  Da  er  beim  Essen  ge- 
wöhnlich an  etwas  Anderes  dachte,  nnd  dann  schnell  und  ohne 
Wahl  von  dem  ge&oss,  was  eben  vor  ihm  stand,  fiel  es  einem 
Freunde  ein,  bei  dem  er  enteiste,  and  der  den  bezweifelten  Wohl- 
geschmack von  Arioeto's  Zange  auf  die  Probe  stellen  wollte,  ihm, 
-  statt  eines  Sebhuhns,  eine  Kifthe  vorsetzen  zn  lassen.  Im  Eifer 
der  Unterhaltung  b&tte  Ariosto  ohne  Weiteres  die  Kr&he  für  ein 
Rebhuhn  verspeist,  wäre  durch  einen  Zufall  der  Scherz  nicht  ver- 
rathen  worden. 

Pigna  und  Virginio  haben  einige  Beispiele  seiner  Aftern 
Zetstrenong  aufgezeichnet.  Eines  Tages  im  Sommer  sey  er  von 
Carpi,  wo  er  fach  bei  einem  Freunde  aufhielt,  im  Morgenkleide 

1)  Prini,  H«morie  p>g.  132.  —  8.  16S. 

D,g,t..,.d.i.  Google 


3Ö2  I^  ftaUeniscfae  Drama. 

tmd  Pantoffeln  bis  nach  Fertara,  ungefähr  acht  (Jentsche  MdleD 
Weges,  in  Gedanken  verloren,  spn/ieren  gegangen.  Ein  sndenmd 
hielt  er  einen  Frennd,  der  ihn  um  die  Mittagszeit  beaachte,  bei 
sich  zn  Tische.  Arioato,  wie  gewöhnlich,  mit  seinen  Gledanken 
abwesend,  ass,  während  der  Fremid  immerfort  sprach,  in  der  Zer- 
streuung Alles,  was  dem  Fremden  voi^el^  wurde,  der  sm 
Ehrerbietung  den  guten  Appetit  des  Dichters  gewähren  Hess.  Als 
nachher  sein  Bmder  Gabriel  ihn  aufmeiksam  darauf  machte,  dass 
der  Fremde  nichts  gegessen,  sagte  er  ganz  gleiel^flltig:  Es  war 
seine  Schuld,  er  hfttte  zulangen  sollen. 

Im  Umgänge  war  Ariosto  bescheiden,  ohne  Anmassong;  nicht 
gleich  Jedem  sich  OSnend  und  hingebend;  aber  höflich,  aufnieri[< 
sam,  gefällig  und  dienstfertig,  wo  er  dienen  konnte.  Indem  er 
Jedermann,  den  Geringern  und  den  Höheren,  gebührend  ehite  und 
achtete,  forderte  er  ein  Gleiches  auch  ron  Andern;  wer  ihn  anf 
irgend  eine  Weise  dnrch  Vomehmthuerei,  Uochmuth  oder  ZuiQck- 
setzung  beleidigte,  den  Hess  er  es  in  gleichem  Maasse  und  ohne 
Rücksicht,  wer  der  Beleidiger  seyn  mochte,  wieder  empfinden . . . 
In  der  Unterhaltung  mit  Bekannten  war  er  au^eweckt  und  fröh- 
lich, znmal  unter  Frauen,  deren  Gegenwart  Um  heeonden  leben- 
dig, beredt  und  ^her  Laune  machte,  so  daas  er  Alles  um  sich 
erheitern  konnte,  obgleich  seine  Gemüthsstimmung  tod  Natni 
vielmehr  ernst  als  fröhlich  war  .  .  .  W^en  seiner  starken  Nei- 
gung zum  schönen  Geschlecht,  dtis  er  lebenshing  zu  lieben  nie 
aufhörte,  hat  er  selbst  sich  in  seinen  Gedichten  oft  scherzend  an- 
geklagt und  entschuldigt.  Sein  Herz  widerstand  keinem  weibli- 
chen Wesen,  das  Schönheit  mit  Anmuth  oad  Sittsamkeit  vei^ 
einte  .  .  .  „Wir  finden  in  seinem  Qemfithe  eine  seltene  Vereini- 
gung von  kindlicher  Einfalt  und  feiner  Weltklugheit,  von  Fröh- 
lichkeit und  Ernst,  von  Gutmfithigkeit  und  Sdialkfaeit,  von  dicb- 
terLicher  Phantasie  und  prosaischem  Hansverstande,  von  Enthu- 
siasmus und  ruhiger  Besonnenheit,  von  Tiefe  und  Klarheit,  und 
eine  wunderbar  gläckliche  Gewandtheit  des  Geistes  ans  einem 
Zustande  in  den  andern,  aus  der  poetischen  in  die  prosaische 
Welt,  ans  der  Knnst  in's  Leben  fiberzugeben,  wodurch  es  ihm 
mj^lich  ward,  räch  leicht  in  jeden  Wirinmgskreis  zo  fßgeii,  tu 
gleicher  Zeit  Höfling  und  Pflegevater  einer  zahlreicheD  Familie, 
GeschäfUtrl^r  seines  Fürsten,  und  Dichter  eines  Orlando  Fa- 
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rioso  ZQ  seyn.  Derselbe  helle,  besonnene  VeMand,  der  in  seinen 
poetischen  Werken  auch  da  immer  mit  Maass  und  richtigem  ür- 
theile  waltet,  wo  bloB  Phantasie  und  Laune  ihr  r^elloses  Spiel 
m  treiben  Bcheineu,  dorchscbaute  mit  gleicher  Klarheit  dl«  ver- 
wickelten VerhUbüBse  des  Lebens;  und  mit  derselbe«  Geschmei- 
digkeit, womit  er  sich  in  jeder  L^  den  Umständen  zu  fSgen, 
in  jeder  Wahl  das  Sechte  zn  treffen  wnsste,  drang  er  auch  als 
Dichter  in  das  Wesen  jeder  Dichtnngsart,  und  wosste  Ton  ond 
Ausdruck  immer  so  den  O^enständen  und  Verhältnissen  gemäss 
ZD  stimmen,  dass  er  f^  jede  Oattong,  in  der  er  sich  versuchte, 

eigens  geboren  schien: man  kann  also  wohl  sagen,  dass 

Ariosto  einer  der  seltenen  Qflnstlinge  der  Ofitter  gewesen,  denen 
alles  gelingt,  was  sie  beginnen"  .  .  . 

Am  Ende  der  langen  hii^rapbischen  Vorhalle  zn  Ariosto's 
Komödien,  ob  deren  Ansdehnui^  kein  Verehrer  eines  solchen 
OiDssdichteis  mit  unserer  QescMchte  rechten  nnd  markten  wird, 
m^  noch  das  herrliche  Bild  prangen ,  das  der  grosse,  deutsche 
Dichter  in  seinem  „Tasso,"  von  dem  genieverwandten  Meister 
aoMeUt,  ond  durch  Antonio  bekränzen  lässk  ')  Es  reiht  sich,  als 
geistiges  Abbild,  an  Kanstwerth  und  Schönheit  jenen  Bildnissen 
vürdig  an,  welche  Tizian  und  Ba&el  Sanzio,  Beide  Bewunderer 
und  persönliche  Freunde  Ariosto's,  von  dessen  Aensserem  ge- 
liefert *) : 

Wie  die  Natur  die  innig  reiche  Brost 

Hit  einem  grQnen  btmten  Kleide  deckt, 

So  hUlt  er  klles,  was  den  Henschen  nur 

Ehrwtirdig,  lieb«nsirilidig  machen  kann, 

Id'b  blShende  Oewuid  dei  Fabel  ein. 

Znfriedenheit,  £rfahmng  nnd  Verstand 

Und  OeUteekraft,  Oeeclimack  ond  reiner  Sinn 

Füt'b  wahre  Gute,  geistig  scheinen  sie 

In  seinen  Liedern  und  persönlich  doch 

Wie  antor  BtOthen-Bännien  aoBzonihn, 

Bedeckt  yoia  Sdinee  der  leicht  getragnen  Bifithen, 

Umkränxt  von  Rosen,  wonderlich  ningankelt 

Tom  losen  Zanberepiel  der  Amoretten. 


1)  Act.  I.  9c.  4.  —  2)  Rafael  im  „Pamass,"  einem  der  Wandgemälde 
in  den  berBhmten  Stanzen  des  Vaticnns. 
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Der  Qnell  des  UeberflnBses  rauscht  darneben 
Und  lässt  uns  bunte  WnnderiUche  aehn. 
Von  seltenem  GeflQgel  ist  die  Luft, 
Von  fremden  Heerden  Wies'  nnd  Bosch  erfSUt; 
Die  Schalkheit  lanscht  im  Grflnen  halb  venteekt. 
Die  Webheit  liest  «on  einer  gctldnen  Wolke 
Von  Zeit  m  Zeit  eihabne  Sprflche  tJSnen, 
IndesB  auf  wohl  gestiiomtcr  Lante  wild 
Der  Wahnsiim  hin  und  her  za  wühlen  scheint, 
Und  doch  im  schCnsten  Tact  sich  mAssig  hält. 
Wer  neben  diesen  Mann  sich  wa;^  darf. 
Verdient  fttr  seine  Eflhnheit  schon  den  Enjii. 
Vergebt,  wenn  ich  mich  selbst  begeistert  fOhle, 
Wie  ein  VerzQi^ter  weder  Zeit  noch  Ort, 
Noch  was  ich  sage  wohl  bedenken  kann; 
Denn  aUe  diese  Dichter,  die^e  Kränze, 
Das  seltne  festliche  Qewand  der  ScbGnen 
Versetst  mich  ans  mir  selbst  in  fremdes  Land. 

La  Caasaria, 
„Caasetiten-KomMie'';  so  benamst  tod  einer  mit  GoldAdea  oder 
Golddraht  angefElllten  Chatulle,  dem  Corpus  delicti  der  Intrigne. 
Wie  die  Komödie  selbst  in  Fonn  und  Fabel  daa  Schema  der 
Plautinisch  -  Terenzianischen  Komödie  zum  Muster  nimmt ;  so 
lief  auch  der  Titel  von  derselben  Drehscheibe  mit  den  Benen- 
DOngen  der  alt-rÖmischen  Komödie:  mit  Titeln,  wie  Äulalaiia 
z.  B.  „Topf-Komödie"'),  oder  Cistellaria,  „Kfistchen-Komödie."-) 
Das  Kästchen  voll  gesponnenen  Qoldes  in  Ariosto's  Cassaria 
hatten  Kaofleote  aus  Florenz,  bis  zur  Schlichtai^  eines  darSber 
unter  ihnen  entstandenen  Bechtsstreitee,  ihrem  GeBch&ftsfreunde, 
Grisobolo  in  Sybaris,  in  Verwahrung  gegeben.  Auf  Anstaften 
Beines  schelmischen  Hansdieners,  Volpino,  bemftchtjgt  sich,  in 
Abwesenheit  des  Giisobolo,  der  eine  Geschäftsreise  nadi  der  In- 
sel Frocida  ontemommen,  dessen  Sohn,  Erofilo,  des  anvertsau- 
ten  Gutes,  um  das  Kästchen,  im  Werthe  von  2000  Dncaten,  dem 
MädcheahUndler  Lucramo  zu  rerpfftoden,  der  als  Loskauisumme 
für  Erofilo's  Geliebte,  Eulalia,  150  Ducaten  oder  Scndi  vei^ 
langt.  Wie  aber  das  Kästchen,  falls  der  Alte,  der  jede  Stande 
wiederkehren  kann,  iuzwiachen  anrflckt,  vom  Lucramo  i 

1)  Gesch.  d.  Dram.  IL  S.  493.  —  2)  Das.  S.  fiOO. 
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Wie?  Da  Eiofilo  zwar  so  viel  Liebe  im  Heizen  fOr  sein  Qoli- 
heizchen,  Balalia,  bi^  wie  das  KSstchen  in  Beinem  Innern  g»- 
aponnenes  Gold;  aber  keines  in  der  Tasche ;  keinen  Öoldducaten, 
geschweige  150?  Das  Kästchen  wiederkriegen  ohne  Ducaten  — 
Nichts  leichter  i^  anseru  Volpino  („Fflchschen"),  der  gleich  beim 
eiston  Anschlag  den  zweiten  schon  in  der  lasche  hatte:  niUnlich 
die  Oassetten-Verpffindosg  zn  einem  Gaasetton-Diebstahl  zu  ma- 
chen, dessen  mau  ohne  Weiteres  den  Kuppler  bezichtigt,  den 
sein  Handwerk,  Mädcheuranb  oder  Kauf  und  Verkauf,  eo  ipso 
auch  zum  Cassetten-Dieb  in  den  Augen  der  blinden  Gerechtig- 
keit stempelt;  zonial  wenn  diese  ein  Oberrichter  vertritt,  welcher 
ans  blinder  Vaterliebe  ftr  seinen  Sohn,  Caridoro,  des  Erofilo 
besten  Freond,  ein  Auge  zudrückt,  in  Betracht,  dass  Freund  Cari- 
doro das  zweite,  im  Besitze  des  Lucramo  befindliche  Mädchen, 
Corisca,  liebt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  der  Angst  des  schul- 
den Seelenverkäufers  —  das  hübsche  Fleisch  als  Zugabe  zum 
Seelenverkanf  ungerechnet  —  gleich  mitabschrecken  kOnnto. 

Vor  Allem  aber,  wie  des  Eästchens  habhaft  werden,  das  im 
^mer  desCrisobolo  eingeschlossen,  wozu  der  alte  Diener,' Neb- 
bia,  den  SchlSssel  hat,  die  einzige  ehrliche  Haut  im  Hanse? 
Einen  kitzlichen  Fleck,  eine  zugängliche  AchillesfersensteUe  hat 
glficklicherweise  Jede  menschliche  Kaut;  es  kommt  nur  auf  das 
Instrument  an,  womit  man  selbige  kitzelt.  Die  ehrlichste  Be- 
dientenhaut widersteht  dem  geeigneten  und  ihr  wablverwandt- 
schaftlichen  Instrumente  nicht,  besonders  wenn  diess  ein  so  krä^ 
tig  bi^sames  ist,  wie  das,  womit  Erofilo  die  biedwe  Haut  des 
N^ia  kitzelt.  Nebbia,  der  damit  die  EomOdie  erOffhet,  kann 
nicht  geni^  seinem  Collegen,  Corbo,  von  dem  merkwürd^en 
Instrutoent  erzählen,  womit  ihm  der  junge  Herr  die  Schlflsael 
zum  Schranke  abgelockt,  um  daraus  sein  Jagdhorn  zu  nehmen, 
wie  er  sagte,  und  das  Instrument  bekräftigte.  Die  Sdruccioli- 
Verse,  worin  Arioste  seine  KooiOdie  schrieb,  tmd  worin  denn 
auch  Nebbia  seinem  Genossen,  Corbo,  die  Geschichte  von  der  Ver- 
abfolgnng  der  Schlüssel  beibringt,  verstärken  wesentlich  den  ma- 
lerischeD  Eindruck.  In  dieser  Versart  endigt  nämlich  der  eilftü- 
bige  Vers,  der  Endecasillabo ,  jedesmal  mit  einem  Daktylus,  wo- 
durch ein  gleitender  Ausgang  entsteht,  der  dem  Eilisflbler 
den  Namen  Endecasillabo  sdracciolo  giebt:  sdrucciolare 
IV.  20 
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bedeutet  eben  „gleiten,"  „glitschen."  Mehigedat^tes  gescluneidi- 
ges  Instrument  ist  ein  solcher,  natnrrrdchsiger  Q^litschTerB  gleicli- 
sam,  in  Oeatatt  eines  elastischen  BOhrchens;  ein  endecasillabo 
sdrueciato,  dessen  natürlicher  Ausgang  ein  Daktylus  oder  „JHnger- 
schl^."  Buonamici,  auf  den  sich  Quadrio*)  beruft,  nennt  in  seinen 
Discorso  poet.  in  difes.  d'Ariostot.  den  Lnca  Pnlci  als  Erflndw 
des  verso  sdracciolo  sciolto,  d.  h.  des  reimlosen  eil&übigen  Teraes 
mit  gleitendem  Au^tuig.  Von  Lnca  Pulci  habe  Ariosto  zaerat 
den  GlitBchvers  in  der  EomMie  ai^ewendet,  weil  dieser  Vers 
dem  jambischen  OeisseWera  des  Archilochns  und  Bjpponax 
am  nJtcbsten  komme,  Den  italienischen  EnittelTeis  aber  mit  dak- 
tylischem Ausgang  handhabte,  laut  Nehhia's  Versicherung,  Nie- 
mand meisterhafter,  als  sein  junger  Herr,  Erofilo,  beim  Abfordern 
der  Schlüssel,  auf  die  er  sein  Instrument  gestimmt  hatte : 

Hii  forderte  die  Schlüssel  ab  Erofilo, 

Er  brauche  sie  and  «olle  ne,  so  sagt'  er  mir. 

Er  niÜBS*  ans  jenem  Schrank,  ich  weiu  nicht,  was  für  ein 

Jagdhorn  sich  holen,  sagt'  er  —  und  ich  gab  sie  ihm. 

Tielleicht  Temahmst  anch  du  was  .  .  . 


Nebbia.  Dn  irrtest  dich  im  Zählen,  —  mehr  als  ffinfiehn,  nnd 
Aochmehr  ab  iwanrig  waren's  wohlgemesBene.*) 

Kurzum  es  regnete  Sdruccioli  auf  seioen  Backen  im  Dreecber- 
tact.  Von  letzterem  glaubt  man  auch  durch  die  Monotonie  des 
ewigen  daktylischen  Ausgangs-Bhythmns  den  beständigen  Wider» 


1)  a.  a.  0.  n.  p.  428. 

3)  ...    che  qneste  diiavi  Erofilo 

Mi  domand6,  e  le  rolle  inSn,  dicendomi. 
Che  Tolera  cercar  fra  qnelli  armarii 
Di  cert«  como  sno  da  caccla;  ed  ehbelei 
E  forte  tu  ci  tronati. 
Cotbo.  üdirane 

Ben  it  rotooi,  ohe  da  dieä,  o  da  dodeci 
Bastooate  aentii. 
Nebbia.  For  piü  di  qnindici 

E  piü  di  Tenti. 
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h&U  zQ  hSren,  trotz  allisr  bewundernswflrdigen  Kmist,  womit  der 
Dichter  die  flfissigeii,  wie  die  zierlichste  Prosa  kÜDgenden  Terse 
bebandelt. 

Dabei  versänint  Nebbia  keineswega,  den  Gorbo  von  der  Sach- 
lage in  Kenntniaa  za  setzen,  and  die  Komödie  durch  eine  zweck- 
niHsaige  und  natflrliche  Exposition  in  Fluss  zu  bringen.  Nur  an 
das  Erstehen  im  Schranke  denkt  er  nicht;  sonst  aber  aii  alle 
möglichen  Streiche,  die  der  jonge  Herr  ans  Liebe  zn  der  Eala- 
lia  im  Schilde  fOhren  m^.  FOr  das  Weiterspinnen  des  Eipo- 
ffltiona-Fadens  soigen  die  beiden  Mädchen,  Eulalia  und  Co- 
riaca,  die  mit  Ungeduld  den  Loskaof  durch  üire  Liebsten  er^ 
warten,  nebenher  an  ein  ähnliches  Motiv  in  Füiatas'  Poenulns 
erinnern,  in  der  Scene  zwischen  Adelphasium  und  Anterastilis']= 
wo  sich  aach  ähnlich,  wie  bei  Arioato,  die  dritte  Scene  zwischen 
den  Mädchen  and  dem  Geliebten  anschliesst,  nur  hier,  bei  Ario- 
ato, mit  der  Zugabe  eines  zweiten  Liebhabers,  des  Caridoro.  Das 
[arallele  Doppelliebespaar  hilft  durchaus  nicht  die  Wirkung  ver- 
stärken, and  kann  nur  zu  seinem  Schaden  an  jene  unvei^leichli- 
ehe  Scene  des  rOmischen  Komikers  erinnern.  Beide  Scenen,  die 
mit  den  Mädchen  und  die  zwischen  den  zwei  jungen  Freunden, 
wo  TOD  ihnen  der  Entschloss  ge&sst  ward,  mit  Hfllfe  des  Yol- 
pino  in  den  Beäti  der  Geliebten  zn  gelangen,  würden  sich  mit 
allen  ihren  Qlitachversen,  und  wohl  anch  zum  Theil  der  G-litsch- 
rase  ir^n,  aaf  eiaer  heutigen  Bühne  nicht  halten  kCnnen; 
wahrend  die  bezügliche  Scene  des  Flautos  das  modernste  Pab- 
licom  aor^en,  ja  entzücken  würde.  Die  Schluasscene  des  er- 
sten Actes,  worin  der  Mädchenhftndler,  Lucramo,  seine  Beöae- 
mndiücke  dem  Publicum  schildert,  und  die  Einwohner  von 
Fortara,  unter  der  durchsichtigen  HüUe  von  Sybaris,  geisselt, 
mochte  für  den  Hof  and  die  feine  Welt  von  F^rata  ein' 
Leekerfoisaen  sejn,  und  zur  Zeit  als  Lucramo  die  Städte  Ita- 
liens mit  seinem  klonen  Harem  bereiste,  seinen  Zahfirerkreis 
auf  s  ai^enehmste  belustigen.  Heutzutage  wäre  ein  solcher  Mo- 
nolog im  Munde  einer  solchen  Persönlichkeit  und  von  solcher,  an 
die  200  Sdruccioli-Eil&jlber  betr^enden  Länge,  den  feinen  und 
satirisch-ergOtzlichen  Beiz  in  Ehren,  kaum  denkbar,  geschweige 


1)  I,  3.  B.  Q«aeh.  d.  Dr&ma'B  Ü.  S.  533. 
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sprechbar.  ErwSgt  man  andernaeite  die  ActBchloBSchör«  der  Ari- 
stopbaDischen  KomJidie:  so  nird  man  das  Lustspiel-Genie  des 
grossen  Ferrarischen  Dichters  bewundern  mfissen,  der  die  drei 
Style  der  Vertreter  der  altclassiscben  KomOdie :  des  Aiistophanea, 
Plantus  und  Terentius,  zu  verbinden  strebte;  der  die  , jambische 
Idee,"  die  satirische  CIeisBelb:aft  der  Aristophanischen  gegen  die 
Stadt-  und  Staatschäden  gerichteten  SpottchOre  mit  der  bfii^erli- 
chen  Sitteo-Komik,  mit  der  Anm'nth  und  SitnationsetArke,  mit 
der  naturfrischen  Cbaratterschilderong,  mit  der  Verwandlungs- 
FShigkeit  tind  Assimilirung  mustergOltiger  Formen  in  natäonal- 
heimisches  Fleisch  mid  Bkt,  mit  allen  diesen  Eigenschaften 
des  Plantus  za  verschmelzen,  als  seine  Au^abe  erkannte;  and 
der  in  diese  wundersame,  die  Terentdanische  „Contaminatio  ')"  oder 
Durcheinanderfiechtong  verschiedener  Komödienfabeln  an  Kunst 
and  Genie  beiveitem  überbietende  Durchdringung  von  altatlä- 
acher  imd  plautioischer  Komik  auch  noch  die  Eigenthfimlidikü- 
ten  des  Terentius,  namentlich  was  aierlich-feinen  GesprftdistoD 
betrifft,  als  drittes  Element  seinem  KomOdienstyl  eiDverleibte. 

In  der  ersten  Scene  des  zweiten  Actes  zwischen  La- 
ciamo  und  seinem  Diener  Farbe  nimmt  der  „BofBuio"  den 
im  ScblussmoDolog  des  wsten  Actes  angedeuteten  Anschlag  wie- 
der auf.  Furbo  soll  Anstalten  zu  einer  scheinbaren  Abreise  das 
Lucramo  mit  den  beiden  Mädchen  treffen,  um  die  Jünglinge  zum 
Kauf  derselben  zu  difingen.  Die  Täuschung  schiff  ein.  Die  bei-  ' 
den  Liebhaber,  Erofilo  und  Garidoro,  wissen  nicht  ein  noch 
aas,  da  ihre  auf  der  Intrigaeiyagd  befindlichen  Diener,  Volpino 
und  Fulcio,  nicht  bei  der  Hand  sind.  Die  Schlflssel  zum  Kftst- 
chen  hatte  Erofilo  wohl;  aber  durch  Wen  das  E^ästchen  als  L&- 
sepEand  dem  Lucramo  zustellen  lassen?  Auf  diesen  Wen  macht 
eben  Volpino  Jagd,  and  hat  ihn  auch  schon  ergattert  and  ao^e- 
griffen  in  einem  Strolch  fBarro),  seinem  alten  guten  Bekannten, 
Namens  Trappola.  Den  glücklichen  Fund  theilt  Volpino,  der 
mit  Fulcio  eben  zurückkehrt,  den  beiden  jungen  Herrn  mit  Dieser 
Trappola  ist  ein  vortrefflicher  Kleiderstock.  Er  putzt  ihn  als  Cri- 
sobolo,  Erofilo's  abwesendeo  Vater,  heraus,  und  als  Solcher  wird 


1)  Gesch.  d.  Dmnk'B  II.  S.  S70,  676. 
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Trappola  dem  Mfidchenverkäufer  das  Kästchen  als  F&nd  auf  ein 
oder  zwei  Tage  überlassen.  Mittlerweile  sprengt  man  ans:  das 
Eästehen  aey  vom  Nachbar  Lncramo  gestohlen.  Caridoro'e  Vater, 
als  OberschOppe,  Ifisst  dnrüh  einen  Gerichtsdiener  beim  Knppler 
Hansgaehnng  halten.  Das  Weitere  kennen  wir  bereits.  Nicht  min- 
der das  fibnliehe  VerkleidnngBmatiT  im  Poennlns,  wovon  der  Lie- 
bende dort  Qebraacli  macht,  der  Agorastocles,  der  mit  Hfllfe  sei- 
nes als  Soldat  verkleideten  Dieners,  den  Kuppler  Lycos  in  einen 
Diebst^ÜB-Process  verwickelt  Auf  diese  Motivenverwandtschaft 
in  der  Intrigoe  der  beiden  Stacke  bat,  nnsres  Wissens,  kein  Be- 
ortheüff  von  Ariosto's  Casaaria  hingewiesen. 

Der  dritte  Act  ist  ganz  dem  Trappola  gewidmet.  Trappola 
bedeutet  dasselbe,  was  der  Titel  von  Hamlefs  Gonzaga- Stück 
nach  seiner  Angabe  besagen  soll:  „Die  Mausefalle",  ond  erweist 
dcb  auch  als  ein  ähnlicher  Selbstschnsa  der  Intrigue.  Nachdem 
Volpino  dem  Trappola  die  nöthigen  Verhaltongsvorschriflen  ertbeilt, 
sehen  wir  diesen,  im  Anzng  des  Crisobolo,  mit  dem  Kästchen  vor 
Lncramo  treten. ')  Letzterer  fragt  den  Fremden,  der  ihm  eben  das 
Schiff  verlassen  zn  haben  scheint,  wen  er  sncbe? 

TiBppola.Icfa  BQcha  amen  Tielfiass,  einen  Taagenichts, 

'Neu  Lmopenkerl,  'nen  Oaimei  — 
Lncramo.  StUl  «in  wenig,  dn 

Scheinst  aof  deT  Techten  Spnr  zu  eeyn  —  Sein  Name?  sprich! 
Trappola.  Sein  Name?  Ich  hatt'  ihn  eben  aaf  der  Zunge;  doch 

Weiss  ich  fttnralu'  nicht,  was  ans  ihm  geworden  ist. 
Lncramo,  Hast  ihn  wohl  ausgespnckt,  vielleicht  verschhuigen  gai. 
Trappola.Twlmelir  ihn  aasgeepncktj  er  ist  so  stinkerig; 

Hinontei  nicht  m  schlacken  ohne  Uebelküt  .  .  . 
Lueiamo.  So  klanb'  ihn  anfl  .  .  . 

Trappola.  Ein  LDgner,  ein  Meinddiger. 

Lncramo.  Das  stimmt.  — 

Trappola.  Ein  Schuft  tmd  Bentelschneider. 

Lncramo.  Herrliches 

Gewerhl 
Trappola.  Ein  Knppler. 

Lncramo.  Qrad  mein  Fach,  mein  wichtigatee. 

Trappola.  Terlenmdra.  Hetiei,  Ohienbläser,  Listerer. 
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Lner&mo.  Spar  HBh'  and  Worte.  —  Wm  du  raclivt,  ich  tum  m  ana. 
IQcb  iweifelaohne,  michl  meiii  Nkm'  üt  Lncmao.*) 

Daa  aprtiht  schon  vom  -Aristophsnischen  Glfitastempel  der  jambi- 
scliaa  Idee.  Nan  bringt)  Trappola  seine  Geschäft  mr  Sprache. 
Er  komme  aas  Neapel,  im  Aufträge  eines  vomehmea  Herrn  ^,  der 
beide  Mftdchen  zu  kaufen  wfinsdie.  Bin  Kauf  unterwegs  habe 
seinen  Beutel  geleert.  Doch  bringe  er  ein  ünterp&nd  bis  Uoi- 
gen,  wofür  man  zwanzig  Mädchen  erstehen  könnte.  Der  Kuppler 
eilt  mit  Uun  in's  Haas. 

Der  Boffiano  ist  in  die  Falle  gegangen.  Trappola-Uause&Ue 
zieht  mit  dem  Manschen,  Eulaiia,  ab.  Zu  setnran  ünglQck  hat 
edch  ein  ganzer  Bedieatenlarupp  zusammengefunden,  angeatjocfaen 
noch  dazu  t<mi  den  Weinen,  die  sie  beim  Festschmaoae  ein^ 


1)  Lnci.  Chi  c^rohi  tu? 
TrkppoU.  Ceico  no  ghiotbiiie,  nn  pafido, 

Ün  barro,  nn  giantator,  od  Udro 
Ln  ct.  Pernati, 

Che  tv  sei  Bulla  traccia;  il  nome  proprio? 
TrappoU.  D  DOme  proprio?  Ha  uome  .  .  .  or  ora  arevolo 
In  bocca,  o  non  so  qnel  che  diTranton«. 
Lncr.  Sia.    L'averal  epntato,  o  inghiottitolo. 
Trappola.  Spntato  l'ho  pinttosto,  chi  si  fetido 

Cibo  tnandar  non  potrei  nello  stomaco, 
0  aaria  fana  vomitailo  snbito  ... 
Lncr.  Coglilo  donqne  della  polte  .  .  . 
Trappola.  E  bn^iatdo,  pafgüio. 

Lncr.  Apparfangono 

Qa«cte  condinoni  al  mio  eaeroino  .  .  . 
Trappola.  E  rnfflano 

Lncr.  E  TiDdurtria 

Hia  principal. 
Trappola.  ftiportatoT,  maledico, 

Seminatot  di  discordie  e 


2)  Un  SigDor  delli  graDdi  che  n  aieno. 

Ein  Herr,  der  GroBaen  Einer,  die  da  hwueo  dort. 
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Freondes  von  Erofilo  kredenzt  Der  einidge  Nüchterne  diumitei 
ist  Nebbia,  dem  die  Angst  vor  der  baldigen  Rückkehr  aeines 
Herrn  Wermoth  in  d»D  Wein  gemisoht.  Dem  muntern  Diener- 
schwann  kommt  nun  Trappola  in  den  Weg.  Sie  erkennen  die 
Enldia  alB  die  Geliebte  ihres  nm  seiner  Schmäose  wUlen  ar^o- 
beteteu  jungen  Herrn.  Sie  faUen  Aber  Tr^pola  hei.  Nebbia  will 
ans  der  ehrlichen  Haut  fahren,  muaa  sie  aber  mit  zn  Markte  tra- 
gen. Der  unbekannte  Trappola  wird  fui  einen  Käufer  und  &nt- 
fOhrer  des  Mädchens  gehalten.  Sie  bemächtigen  sich  der  Eulalia 
als  Gontfiibande,  am  sie  ßr  ihren  theuern  jungen  Gebieter  in  Si- 
cherheit EU  bringen.  Bei  dem  Gedanken,  sie  könnten  sie  zu  Ero- 
filo in's  Haas  fBhren  wollen,  bekommt  Nebbia's  ehrliche  Kant, 
we^n  des  Alten,  eine  Gänsehaut.  Der  Trupp  beschliesst  das 
Mädchen  einstweilen  in  dem  Hause  eines  guten  Freundes  von 
Erofilo  zn  beigen.  Mausefalle  will  sich  mausig  machen-,  sie  be- 
acbwicbtigen  ihn  mit  angedrohtem  Schädelspaltea  and  Glieder- 
serschlagen.  N«bbia  in  der  Angst  eines  unfreiwilligen  Mädchen- 
raubes,  wird  gegen  Eulalia  zatraulich,  nnd-tiOatet  sie  in  ihrer 
Angst  mit  ErolUo: 

Eulalia,  w  g^t  ja  cum  Erofllo. 
Ünlalia,  andiamo  a  troTai  el  tu»  Brofflo. 

Sie  qiricht  kein  einzig  Wort  w&hrend  dei  ganzen  tumultnirenden 
kunterbunten  Scone,  sondern  zUitert  blos  und  weint.  So  wird  sie 
fi)rtgef&hrt,  and  Trappola  hat  das  Nachgaffen.  Er  mftehte  sich  die 
Haare  ausraufen,  die  Aogen  auskratzen,  mit  Füssen  treten,  wenn 
diess  AUea  nicht  schon  die  Rotte  an.  ihm  gethan  hätte,  die  mit 
drai  USdohen  abzieht  Was  wird  Erofilo,  was  3oU  er,  Trappola, 
dem  Erofilo  sagen?  Da  hat  sie  Beide  schon  der  Beizebub.  — 
Erofilo  und  Tolpino  stehen  vor  ihm.  Der  Eine  setzt  ihm  das 
Messer  an  die  Kehle  wegen  Eulalia,  der  Andre  wegen  der  Cas- 
sette.  „Mehr  als  fSnfeehn"  steifleinene  Kerle,  wimmert  Trappola, 
hätten  sie  ihm  entrissen.  Erefilo  meint  Enlalien,  Volpino,*das 
Kästchen.  Trappola  krflmmt  ihnen  di^  Schmerzen  von  den  zwei 
bis  drei  Hundert  Fusstritten  vor,  die  ihm  die  mehr  als  dreissig 
Beine  der  „über  fünfzehn"  für  die  Geraubte  zurucl^lassen.  Ero- 
filo und  Tolpino  fi^en  aber  nicht  nach  den  Fusstritten,  sondern 
jener  "nadi  Enlalia,  dieser  xmb  der  Cassette.    (UL  Sc  8.) 
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Erofilo. 


Trftp.  Ich  weile  et  nicht,  iodt  g\»ih'  ich  es. 

Volp.  Du  Kästchen  —  gabst  du  es  dem  Eappler? 
^rofilo.  Lwa  ihn  docb 

Erat  mir  sntworten,  woran  mehr  gelegen  bt. 


Erofilo  (in  Vemrsiflnng).  Nactizneilen  aäam'  ich  noch? 

Trap.  Das  Kästchen  fibergab  ich  an  den  Lncramo. 
Tolp.  {sa  Erofilo).  Wohin?  Was  hast  dn  vor? 
Erofilo.  Sie  wiederhaben  will 

Ich,  oder  sterben. 
Tolp.  Efle  nicht  so  nngestüm 

Davon;  bedenke  die  Gefahr,  Erofilo, 
In  der  wir  sind,  das  Kästchen  zn  Terlieren. 
Erofilo.  Was 

Oefslir?  Was  Kästehen?  Hehr  f^t  mir  Enlalia, 
Als  allee  Qnt  der  Welt        (cn  Trap.) 

Wohin,  sprich,  nahmen  sie 
Den  W%? 
Trap.  Nach  jener  fiichtnng,  glanb'  ich. 

Tolp.  Oeh  nicht,  dass 

Sie  dir  kein  Leid  Urnn,  Herr.  — 
Erofilo.  Was  könnten  Schlimmree  sie 

iSix  tbnn,  nachdem  sie  Seal  nnd  Hen  mir  plflnderten. 

Und  eilt  dahin  wie  ein  fti^eschossenee  Beb.')  Volpino  hräet 
dea  Trs^rpola  in's  Hans  gaben,  am  nicht  such  die  KleidnngBstÜcke 
den  Alten  pT«issiigeben.    Laciamo,  eatschloBsen,  sieb  mit  dem 


I)  Erof.  Ed  humoä 

Henata  Enlalia? 
Trap.  NoI  so  dir,  ma  credolo. 

Volp.  Consegnasti  la 

Casw  al  mfflan? 
Erofilo.  '  Lasüalo  a  me  rispondere 

Ch'  importa  piü. 
Volp.  Pur  importa  piä  intendere 
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Slstdien  aas  dem  Staube  zn  machen,  endigt  den  Act  mit  dem 
Auftrag  an  seinen  Diener,  Tarbo,  achneü  einzupacken,  and  Trft- 
ger  znm  Abholen  der  Sachen  za  bestellen. 

Die  italieniache  Kritik  preist  im  dritten  Act  Enlalia'a  Ent- 
Mmng  doTch  den  Dienertmpp  über  Alles.  In  dieser  Scene  er- 
kennt sie  die  „ganze  Feinheit  der  komischen  Kunst. "  (Tatta  d 
acorge  la  finezza  dell'  arte  comica  nella  scena.)  <)  Ancb  Gingnen^ 
der  starke  Anleihen  bei  den  Ragionamenti  des  Teatro  ital.  antico 
macht,  findet  „die  Idee  dieser  Scene  nen  nnd  ori^ell."*)  Ero- 
filo,  sagt  er,  gleichlautend  mit  dem  Bsgionamento,  verliere  dnrch 
dieselben  Mittel  die  Geliebte,  die  sie  ihm  in  die  Hände  spielen 
BoOteiL    Die  AnsfOhnrng  der  Scene  ist  voller  Leben,  Bewegong, 


Della  cum;  chä  Bei  chiaio,  che  toltngli 

La  giovane  henno. 
Erofilo.  Che  cesBo  io  lor  correre 

Dietro? 
Trap.  La  casaa  ho  cooEegnato  &  Lncramo. 

Tolp.  Ore  ir  moi  ta?  che  penri  tn  für? 
Erofilo.  VoglioU 

0  liATere,  o  morire. 
Tolp.  Non  cDiren 

In  Unta  fretta,  Erofilo,  ricoidati, 

Che  noi  siamo  in  pericolo  di  pudere 

La  casaa:  attendi  a  qnelU.  e  poi  .  .  . 
Eiofilo.  Che  attendwe? 

Che  caasa?  Piü  m'  importa  la  mia  Enlalia 

Che  ^uanta  roba  b  in  mondo.    Ore  ti  penai  tn 

Ch'  abbian  pieaa  la  via? 
Tiap.  Di  qua  mi  parreno 

Tolp.  Kon  ir,  padion,  che  non  tl  twaaao 

Qaalche  male. 
Erofilo.  t;  che  peggio  mi  potriano 

Ar,  H  gib  m'  han  lorato  il  cor  e  l'anima. 

1)  Teatro  itaL  antico,  lIDaiio  1808.  Toi.  L  Bagionamento  etc.  p.  66. 
—  2)  L'idie  de  oette  aciaa  est  neure  et  originale.    Hiat.  Utt^r.  L  Tl. 
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Monterkeit  and  Wftrme;  das  ist  wirkliofae  Eamik  (c'ert  de  tov^ 
ritaUe  oomMe).  Wii  treten  diesen  Lobsi^üchen  gern  bei,  lolten 
aber  gleichwohl  dafb,  dass  die  Soene,  zur  vollen  kwniacben  Wii- 
kong,  ni^t  so  ans  dem  Stegreif  hereinbrechen,  vielleicbt  anch 
weniger  tomultuariBch  and  gerfiuBchvoll  durch  das  halbe  Dutzend 
Bedie:pten  zu  ihrem  Rechte  dramatischer  Bew^th^t  kommen 
musste.  Auf  das  angenblicklicbe  Fehlschlagen  des  verwerflichen 
Mittels,  nm  in  den  Besitz  des  Mädchens  zu  gelangen,  l^en  aach 
wir  besonderes  Gewicht.  Die  Incidenz  zeogt  fäi  das  r^e  and 
immer  wache  poetische  Gewissen  des  Dichters,  der  stdüechten, 
strftäichen  Anschlägen  die  Vereitelung  als  Nemesis  auf  dem 
Fasse  folgen  Iftsst,  aber  als  komische  Nemeeis.  Nor  ist  frü- 
lich  die  von  Volpino  in's  Werk  gesetzte  and  von  Erofilo  gebil- 
ligte Intr%ne  mit  dem  Verpfäud«i  und  dann  Zurflckgaonem  einee 
anvertrauten  Gutes  uubedii^  verwerflich,  ja  von  so  gemeiner, 
ähnliche  Sklavenintriguen  der  rOnüachen  Komödie  überbietender 
Ehrenwidrigkeit,  dass  es  der  anmittelbar  auf  jene  gerflbnite  Ver- 
eitelungB-Scene  folgenden  Scene  zwischen  Tiuppola,  Brofilo  and 
Volpino  bedorfle,  am  unsere  Theilnahme  dem  EroÖlo  aus  Mck- 
sicht  anf.die  wahrhaftige  Liebe,  die  er  an  den  Tag  legt,  zn  ge- 
winnen, und  die  Häaslichkeit  des  Intriguen- Motivs  du^h  die 
Stärke  eines  edlen  HerzensmotiTs  einigermaassea  zu  mildem.  In 
dieser  Scene  scheint  uns  daher  der  komisch-kathartische  Stdiwei^ 
punkt  der  Vereitelungs-Incidenz  zn  lüegen,  und  ihr  desshalb  das 
Lob  zu  gebflhren,  das  Gingaenä,  in  Nachfolge  des  italienischen 
Gutachtens,  fOr  die  theatralisch-lebhafte  Tummelscene  der  Ent- 
fllhning  in  Anspruch  nimmt.  Solche  komisch-kathartische  Ghimd- 
absichten,  die  in  allen  EomGdien  des  Ariosto  dorchblieken,  yer- 
sOhnen  zum  Theil  mit  der  VerfilngUchkeit  der  Intriguen-MotiTe; 
können  selbst  eisigen  seiner,  ob  ihrer  sittlichen  Verkomjn^iiheit, 
widerwärtigen  and  daher  poetisch  anmöglichen  Figuren  ein  Be- 
nifimgsrecht  auf  Begnadigung  der  Kritik  einräumen  Isweo,  und 
stellen  Ariosto  als  Komödiendichter  stemeohoch  Aber  alle  seine 
Mitbewerber  nm  dea  Ehrenpreis  fOr  das  Verdienst  wettetferader 
Wiedererweckung  und  Einbflrgerang  der  alt-rOmischen  Skandal- 
und  Unzuchtskomödie.  Ariosto  ist  nach  Plautus  und  vor  Moli^ 
der  einzige  Poet  dieser  Lostepielgattung,  wozu  ihn,  wie  jene  Bei- 
den,  da?  ethische  Beddifoias  einer  komischen  Katharsis  würdigt. 
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Der  vierte  Äctentwickelt  sein  komischeB  Stra^ericht  in  er- 
gAtzlicfa -bedrohlichen  Formen.  Volpino  stellt  Betrftchtangen 
Aber  dieSacUage,  fiberErofilo  in,  der  noch  immer  seinem  Mäd- 
chen nschl&oft;  Über  die  Caesette,  die  noch  immer  in  des  Buf- 
fiano  Händen;  über  Crisobolo  der  jeden  Augenblick  erscheineiK 
kann;  über  die  Sdmccioli,  die  sich  dann  auf  seinen  Bücken  in 
Wolkenbrüehen  entladen  würden,  nicht  weniger  dicht,  and  in 
nicht  geringer  Fülle,  als  die  Sdmccioli  der  60  bis  70  Verse,  wo- 
mit sein  Monolog  den  vierten  Act  einleitet.  Aimfe !  Ihr  himm- 
lischen Müchte,  von  höUiscben  Prügeltracht«n  schwuig»! 

Wm  eeb  ich  fOr  ein  Ucht  dort  kommen?  —  Himmel,  ja 
Er  ist'e,  der  Alte  I  Hilf  Gottl  '■  iet  Cmobolo! 

Er  sacht,  wie  Fapagraio,  ein  Maaseloch,  woria  er  sich  ves^dke. 
Für  den  BOoken  einer  Schildkröte  gftb'  er  sein  Seelenheil  mit 
Freoden  her.  Er  verkrieclit  eich  hint«  eine  Ecke  and  begleitet 
von  dem  Yerateck  aas  das  behagliche  Selbstgeapiüch  des  Alten, 
der  von  einem  glücklich  beendigten  Geschäft  aas  Procida  zarück- 
kehrt,  mit  seinen  bediüngvissTollen  Glossen.  Eine  Achte  Lost- 
B[äel-Sita»tion,  die  an  die  onvennathete  Heimkehr  des  Alten 
Theoiopides  in  Plaatas  ,3^u^spenst"  (Uoetellwia)  erinnart  >), 
jedoch  ohne  Ifeohthwl  f&r  Ariosto's  komischen  Erfindangswitz. 
Wie  dort  der  Hatudiener  Tranio,  bat  Votpino  schon  eine  neue 
Schelmerei  aosgdieckt: 

—  o  wir  Elmden 
yfiz  UnglDobieligenl  — 

Fängt  er  vüi  wunal  an  za  wehklagen. 

Criiob.  Tolpino'i  Stii)ime  d^. 

Wenn  ich  nlpht  Irre  — 
Velp.  Stadt,  toD,  Gannerei, 

ToH  Dieben  ond  Sciuupph&lmeu ! 
Ciiiob.  Wu  p<t4ni1<e  denn? 

Oott  steh  nns  bei! 
Telp.  0  I^uninheit  eines  Trnnkenbolda, 

0  da  falirlBflirig  pfliebtreigeBBner  Q&lgenstrick  I 
Criaob.     Wu  ^bt  es  denn,^ 
Volp.  WsB  wird  der  Herr  nur  eagw,  wenn 
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Er  ei  erfilhit? 
Criiob.  VolpinP 

Tolp.  Doch  Beoht  geschieht  ihm  schOD, 

Was  ijtai  er  einem  Schlinget  Ton  Bedienten  mehr, 
Ala  seinem  ei^en  SohnV 
Crisob.  loh  schwite'  und  sittere, 

DasB  nicht  derweil  ein  ünglQck  mir  begegnete. 
Tolp.     Läset  seine  Kammer,  voll  so  kostbar  sdtenen 
Beeitzthams  einem  Homvieh  tax  Obhut,  der 
ümherstrolcht,  nnd  sich  gar  nicht  dnun  bekOramerte! 
Crisob.     Volpin? 
Tolp.  Wenn  sie's  nicht  hente  Nacht  noch  finden,  so 

Kriht  dmm  kein  Hahn  — 
Crisob.  Tolpin,  so  bßr  dochl 

Volp.  Ans  mit  ihmt 

's  ist  ans  mit  ilim,  der  Hera  ist  tninirt!  — 
Crisob.  Dass  dir 

Die  Znag  Tertrockne  eh  —  Tolpiao? 
Volp.  Ist  mir'i  doch, 

Als  rief  mich  Wer  — 
Ciisob.  Tolpin'/ 

Tolp.  Der  HerrI  — 

Crisob.  Was  littervt  dn? 

Tolp.    0  Henl 
Ciisob.  Was  giebtef  —  schnell,  so  snähle  doek  — 

Welch  Unglück  ist  gesehehn? 
Tolp.  Kaom  kann  ich  athmen,  off  — 

Eaun  Athem  schSpfen. 
Oiisob.  Sog,  wanunV 

Vq^lp.  Dooh  nnn,  d»  ich 

Dich  sehe,  athm'  ich  wieder  anf, 
Crisob.   .  Waa  Sngtitlgt  dich? 

Tolp.    Ich  bin  gav  hin. 
Crisob.  WoTon? 

Tolp.  Doch  jetzt  erhol'  loh  mich 

An  deinem  Anblick  nieder,  Heril 
Crisob.  Waa  ist  es  denn? 

Was  ist  denn  los? 
Tolp.  Nnn  darf  i<ä  hoffen  iriodemm  — 

Crisob.    So  sag's  doch  einmal,  gioh  e«  endlich  ron  dir,  was 
Geschah?  Was  darfst  dn  hoffen? 
Tolp.  .  Dose  du  wieder  de 

Bekommst  — 
Criaoh.  Sie  —  Wen?  Und  waa  bekommst?  mm  Teufel.  ■ 

So  rede  dochl   Kann  ich  denn  heut  nicht  — 
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Tolp. 

Herr  - 

CrlBOb. 

-  Tod  dir 

ErffthrenV 

Tolp. 

Dein  Bedienter  - 

Crisob. 

Welcher? 

Volp. 

Nebbia  . .  . 

Crisob. 

Was  h&t  er  angestellt? 

Tolp. 

Ich  wills  dir  sagen,  nnr 

Läse  mich  ein  wenig  ausnJin;  denn  nichts  Anderes 

Als  lanfen  tbat  icb  heut;  kein  Glied  vennag  ich  za 

Bewegen  mehr,  und  bringe  keine  Worte  tob 

Der  Zunge. 

Crisob. 

EinB  genfigt  mir  schon ,  ein  eimdges 

Was  that  er?  Nor  diess  eine  Wort! 

Volp. 

Zn  Gnuid  bat  er  — 

Zq  Grande  dich  gerichtet  durch  FahrlSasigkeit. 

Crisob. 

Gieb  mir  den  Best,  dass  ich  nicht  länger  zappele, 

Verdammter  Schlingel  — 

Tolp. 

Stehlen  üess  er,  stehlen  ans 

Der  E 

Crisob.  Was,  was  stehlen  aas  der  Eammer?  ,wi 

Tolp.    Ans  dem  SchUfgemach,  »  dem  da  ihm  nor  an- 
Tertnrat  .die  SchlUssel,  ibm  allein  and  was  da  aof 
Die  Seele  ihm  gebonden  — 
Crisob.  Was  gebunden?  nnd 

Gtatohlen  was  ans  meiner  Eammer?  sag's  miteins. 
Tolp.    Das  Kästchen. 
Crisob.  Kästchen? 

Tolp.  Jenes,  das  die  Jünglinge, 

leb  glaube  Florentiner,  in  Gewahnam  dir 
G^ben. 
Crisob.  Jenes  Kästchen? 

Tolp.  Jenes. 

Crisob.  Das  ich  in 

Terwahrang  habe  — ? 
Tolp.  Hattest,  nicht  mehr  hast. 

Crisob.  0  icb 

DnglBcklicher,  ich  elender  Crisobolol  . .  . 


Tolp. 

—  ah  miseri 

Ah  Bciagnrati  noil 

Crisob. 

Qnel  mi  par  eseere 

Tolpino  mio. 

Tolp. 

Oh  cittä  piena  dinridie, 

Piena  di  lodri  e  di  tristil 
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Giisob.  Dio,  tyntaini! 

Tolp.    Ob  pwäa  dl  nbbriAco,  o  negUgemd« 
Di  ouuiigoldol 
Criaob.  Cbe  cosi  h? 

Tolp.  Di  cbe  uiimo 

Sari  ü  padron,  come  n'  abbia  notüial 
Criaob.     Volpia? 

Tolp.  Ha  bei)  gli  sta;  vada,  at  confidlsi 

Fib  in  nn  gagliofFo  che  nel  flglinol  proprio. 
Ciisob.    lo  tremo  e  sndo,  qoe  qnalche  infortnnio 
Non  mi  sia  occono. 
Tolp.  Laacia  le  sne  conieie, 

Piene  dl  t&nta  e  tanta  roba,  in  gnardia 
D'nna  beatia  iuaenaata,  cbe  lasciatele 
Ha  aparte  tatto  oggi,  e  nui  fennatosi 
Non  b  in  cnaa. 
Crisob.  Tolpin¥ 

Tolp.  Se  non  la  trorano  ■ 

Qnesta  notte,  i  apacciata. 
Crisob.  Tolpin,  fermatL 

Tolp.    Boiiiato  i  il  padron. 
Criiob.  Piattoato  secchiü 

La  lingna  cbe  aia  verl  Tolpino? 
Tolp.  Sentomi 

Cfaianiar. 
Criaob.  Tolpin? 

Tolp.  Ob,  gli  6  il  padion. 

Criaob.  Che  gridi  taV 

Tolp.    Oh  padron  miol 
Criaob.  Cbe  co»a  c'ä?  ... 

Tolp.  . . .  appena  cogliere 

FoBBO  il  fiato. 


Crisob. 

Ch'  hai  ta? 

Tolp. 

Oommindo  a  respirar  . . . 

Criaob. 

...  Che  c'S? 

Tolp. 

Nepsrden) 

PoBBO  plii  la  aperania  .  .  . 

Crisob. 

Or  dt  an;  apacdaU, 

Che  eoaa  c'S? 

Tolp. 

Cbe  tn  non  la  ricnperi. 

Crisob. 

Che  Tnoitn,  ch'io  ricnperii'  Che  diavolo 

C'6?  Non  poiBO  oggi  .  .  . 

Tolp. 

Padron. 

Crisob. 

Da  t«  intendereT  . . 
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Tolp.    n  tno  MTTO  .  . . 
Criaob.  Che  servo  miof 

Tolp.  B  tno  Nebljia  ... 

Ctisbo.    Ch'a  <«U  fatto?  . .  . 
Tolp.  ...  Tel  dirö;  ma  lascü  nä 

Un  poco  ripösai,  cb'&ltio  che  conete 
Non  ho  fatt«  tntt'  oggi,  e  appeD«  mnoTere 
Hi  posso,  ed  ho  difflcoltade  a  eaprimere 
Le  paroIe. 
Crisob.  Dinne  nna  sola,  e  baitami; 

Ch'  ha  «U  fatto? 
Tolp.  Per  soa  tnuconggine 

T'ha  minato. 
Crisoh.  Finisci  d'nccidermi; 

Non  Toi  tener,  manigoldo,  piö  in  tranrito. 
Tolp.    Bgli  bft  hwciato  rnbu  della  camera  . . . 
Criiob.     Che  ba  laacUto  nibar  della  eamenf 
Tolp.    Padion,  di  qnelta  ove  to  donni  proprio, 
Delta  qnale  a  Ini  solo  hai  conscgnate  le 
Chiavi,  laqnal  cosi  raccomandatogli 
Aven  . .  . 
Riisob.  Che  cosa  h  della  mia  eamera 

Stab)  nbato!    DiUo  a  nn  tratto,  Bpaceiati. 


Tolp. 

Lacaaaa. 

Ctiiob. 

Casaa? 

Tolp. 

Qaella,  che  qaei  gioTUi, 

Crisob. 

Qoella? 

Tolp. 

Qaella. 

Ciiiob. 

Oi  mel  qnella 

Ch-hoio  in  depoBito? 

Tolp. 

Di  che  giä  aTeri;  ch'  or  non  l^ai  pib. 

Crisob. 

- 

Ah  piii  d'ogn'  altro  infelice  Cmobolol 

Nnn,  nachdem  er  den  Alton  noch  eine  Welle  mflrbe  geängstigt, 
slxminelt  erst  Volpino  Venunäiiingen  Aber  den  Sieb,  zeigt  sat 
die  Thflr  des  RnfSano  nnd  rathet  dem  Herrn  nnveizüglich  vom 
ObeiBcfaOppen  (Gapitano  di  Qiastim]  Gterichtsdiener  behnä  Hana- 
snchnng  beim  M&dchenwirtbe  m  erbitten.  Daa  Mittel  dincht 
dem  Alten  bedenkUeh: 

Wem  achenken  groM«  Hene»  mehr  Tertranen,  ali 
Don  Kupplern  nnd  Spitzbaben,  nnd  wen  MsImBlMB  d« 
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.  Und  achrSpfen  sie  begiei'ger  üs  die  Eliilicbeii, 
BecbtBchftffenen  ond  Braven  V>)  .  .  . 

Crisobolo  läast  einen  Kachbar  rufen ,  mit  ieta  er  zor  SteUe  in 
die  Wohnoi^  des  Lucramo  eindringt  Criaobolo  findet  die  Cas- 
Bette,  nimmt  räe  fort  nnd  trfigt  sie  nach  Hanse,  nnbek&nuneit 
um  das  Geschrei  des  Lacramo,  der  die  Gerichte  nnd  alle  mflgü- 
efaen  peinlichen  Verhöre  anruft,  dass  er  die  Gassette  als  Gnto- 
I^nd  erhalten. 

Zu  seinem  Schrecken  Allt  jetzt  dem  Volpino  ein,  dasa  Trap- 
pola  noch  drinnen  im  Hanse  ist,  nnd  in  den  Eleidem  des  Mten 
steckt.  Auch  diese  Scene  (die  7.)  ist  voller  vis  comica  und  twi 
ergfitzlichster  Wirkung.  Crisobolo  hält  den  ihm  unbekanntes 
Trappok  in  seinen  Eleidem  l^r  den  Cassettendieb,  befiehlt  ihn 
die  Kleider  augenblicklich  auszuziehen,  und  ruft  Diener  heriw, 
ihn  festzunehmen.  Trappola  steht  da,  ganz  verblflfft  und  spracb- 
los;  Volpino  kann  ihn  nicht  bedeuten;  der  Alte  begreift  dieLwt- 
losigkeit  des  von  Schrecken  erstarrten  fremden  Menschen  nick^ 
in  seinem  Hause,  und  in  seineu  Kleidern,  und  fragt  sich,  ob  dff 
Kerl  deim  etumm  sey.  Volpino  sticht  sc^lüeh  das  Weit  mi, 
und  fragt  den  Alten: 

„Was  hast  du  mit  dem  Stammen,  Herr?" 
Crisob.  Ein  Stnmmer  du? 

Tolp.    Da  kennst  den  Stummen  nicht? 
Crisob.  Wober?  Nie  sab  ich  ihn. 

Tolp.    Den  Stummen  ans  der  Kneipe  dort  zum  Affen,  wo 

Er  in  dei  B^el  steckt,  den  Stummen  kamst  da  nicht? 
Crisob.    Was  denn  für  Kneipe,  Stummen,  Affen  — ?  hUtst  du  oücb 
Ftlr  Einen,  der  in  Kneipen  zubringt?   Gal^renstrii^ ! 
Volp.    Nnn  seil  ich's  erat  —  Er  h&t  ja  deine  Kleider  an. 
Crieob.    Was  ärgert  mich  denn  alleweile  Schwerenoth? 

Tolp.    Den  Hat  anch  eeh  ich  tilgt  ei,  deinen  Hnt  auch  nod>- 
Ciisob.     Tom  Hemde  bi»  anf  die  Pantoffeln  Alles  mein.  *) 


'    1)  A  cbi  pib  danno  i  gran  maeatri  credito 
Che  all)  mffiani  e  ai  tristi  che  dil^rsiano? 
Di  che  BI  fan  pit  beffe  che  degli  nomini 
Dabbene  e  costamati?  . . . 
3)  Crisob.  E  costoi  matolo? 

Tolp.    E  sbe?  non  lo  conosci  tu? 
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Tolpjno  fragt  den  Herrn:  ob  er  denn  wisse,  wer  ihm  die  Kleider  ge- 
geben? Woher  er  es  wissen  soll,  meint  Crisoboto,  der  Kerl  spricht 
ja  nicht.  Er  möchte  es  doch  darch  Zeichensprache  versnchen. 
Auf  die  verstände  er  sich  nicht,  versetzt  der  Alte.  Doch  ich, 
eagt  Volpino,  nnd  beginnt  za  gesticaliren  und  den  Trappola  aos- 
ZQ&agen,  der  natOfUch  mit  den  Fingern  Bescheid  giebt,  dass  dem 
Alten  wirblig  vor  der  Nase  wird,  und  er  ongednld^  fragt,  was 
der  Stamme  denn  eigentlich  antworte,  nnd  dem  Tolpino  ai^ebt, 
wie  er  seine  Fragen  stellen  solle,  nm  heraaszabringen,  wer  dem 
Stonusen  die  Kleider  gegeben.  Endlich  spuhlt  nnd  schraubt  Tol- 
pino mit  nnsftglichen  gegenseitigen  Fingerverrenkni^en  ans  dem 
Trai^la  herans;  dass  es  Nebbia  gewesen.  Da  besinnt  sich. 
Crisobolo  von  Lncramo  gehCrt  za  haben:  dass  derjenige,  der  ihm 
die  Cassette  gebracht,  wie  Crisobolo  gekleidet  gewesen.  Sofort 
iSsst  der  Alte  Stricke  bringen,  den  Trappola  von  den  Dienern 
biodeD,  am  ihn  vor  den  achter  za  stellen.  Wem  non  der  Mond 
Sbergeht  von  dem,  wess  das  Herz  voll  ist,  ist  Trappola.  Da  er'a 
selbst  nicht  kann,  lllsst  er  die  Zange  wenigstens  ^afen,  was  sie, 
Unfen  mag.  Haarklein  and  mit  Qbenaachender  Beredsamkeit  er- 
zihit  der  Stamme  die  ganze  (beschichte  vom  Kfiatch«i,  von  den 
Kleidern,  nnd  wie  Alles  zng^u^en.  Die  Stricke  an  den  Hand- 
vorzeln  haben  wanderbar  sein  Zungenbändchen  gelOst.  An  Voi- 
IHno  ist  nan  die  Reihe,  stamm  dazustehen  and  mit  offenem 
Monde,  and  sich  nnvermerkt  in  die  Situatäon  seines  Drältervet- 


CriBob.  Vedntolo 

Non  hk  IHM  pih. 
Tolp.  Tu  non  conoBci  il  mntolo, 

n  qnal  Bta  aUa  taverna  della  scimia? 
Criiob.    Che  tavenia?  Che  mutolo?  Che  KÜnia? 
Yaoi  chlo  conoBca,  muiigoldo?  Paioti 
üomo  che  vads  olle  taverne? 
Volp.  V^golo 

Tettito  de'  tuoi  panni. 
Criiob.  E  di  che  diavolo 

Altto  mi  coirnccio  io7 
Tolp.  Teggo  che  poatoii 

Ha  il  tao  capello  ancora. 
Criiob.  Anzl  che  poitoal 

Dalla  amicia  h«  sino  all«  pantoffale. 
IV. 
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tws,  des  HamsklaTen  DaTns  in  Terenzen's  Ändria,  hinnnrnbltf- 
feti,  und,  wie  Davns  von  seinem  Henu,  dem  alten  Simo,  nch 
jetzt  von  Crisobolo  seine  Handwurzeln  znsammenschnfiien  zu  las- 
sen, mit  denselben  Stricken,  die  dem  Trappola  abgenonmien  wei- 
den. Die  Verwendung  eines  Tropfes,  wie  dieser  Trappola,  mr 
allgemeinen  Kom(IdieD-Falle  ist  ein  Meiaterzng  des  komisdien 
Gtenies.  Dem  Yolpino  ist  zu  Mnthe,  wie  dem  Fuchsschwani  in 
der  Falle.  Der  Alte  will  ein  Beispiel  an  ihm  geben.  Umsonst 
mft  Volpino  die  Barmherzigkeit  seines  Herrn  an.  Er  l&sst  ihn 
mid  Trappola  in's  Haus  fähren,  nm  der  Sache  ganz  auf  den  Orand 
zn  kommen. ') 

Die  Sache  stünde  fax  die  beiden  jungen  Herren  tmd  ihre 
Helfershelfer  auf  der  Kippe,  wenn  Caridoro's  Diener,  Foleio,  äek 
nicht  in  seiner  Schebnenehre  verpflichtet  fohlte,  dem  M&dchen- 
hftndler  mit  halsnothpeinlichen  GTerichten  und  Gktlgen  und  Bad 
die  Hölle  so  beiss  zu  machen,  dass  dieser  seinem  Seelenpeiniger 
nachl&uft,  damit  ihm  dessen  anschll^ger  Witz  irgend  welchen 
fBr  einen  Kuppler  menschenmöglichen  Ausweg  angebe,  wie  er  den 
Hals  aus  der  Schlinge  ziehe,  ohne  den  Beutel  darioDen  zu  lasa», 
und  ohne,  in  Betreff  der  beiden  M&dchen ,  grade  Blut  schwiisen 
zu  müssen;  sondern  so,  dass  er,  wo  möglich,  mit  einem  blauen 
Auge  davon  käme. 

Eine  ErOffiiungs-Scene  von  fast  dritUialbhondert  Sdntccioli- 
Versen  braucht  der  fünfte  Act,  um  demErofilodas  von  Pnl- 
cio  etzShlen  zu  lassen,  was  die  letzte  Scene  des  vierten  ans  voi 
Augen  gestellt  hatte;  n&mlich  wie  ihmLucramo  vor  Angst  nach- 
gelaufen; dass  beiläufig  Lucramo  dem  Garidoro  ftasdftDig  das 
zweite  Mädchen,  die  Corisca,  versprochen,  wenn  Caridoro  ein 
gutes  Wort  für  ihn  hei  seinem  gestrengen  Herrn  Vater,  dem  Obe^ 
schOppen,  einlegen  wollte;  die  etwas  späte  Mittheilui^  ferner, 
von  Seiten  des  Erofilo,  dass  er  seine  Eulalia  wiedergefunden,  die 
ihm  die  Diener  zugeffihrt,  sowie  der  Antrag  Fulcio's,  dem  Lu' 
cramo  billigerweise  doch  mindestens  den  Eiukauftpreis  ftlr  die 
beiden  Mädchen,  im  Betrage  von  tOO  Scudi,  zu  erstatten  —  das 
Alles  konnte  mit  der  Hälfte  Sdruccioli,  mit  dem  dritten,  ja  vier- 

1)  —  percbe  intendere 
Jo  voglio  appieno  tatta  qiiesta  praÜcs. 
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ten  IIimI  TiHÜeb  uelimen.  Die  Weitschweifigkeit  und  Redundanz 
der  SceuMi,  besondoTB  im  Teisificiiten  Lustspiel,  gefaOrt  zu  den 
flberflfissigen  M&ngeln  der  altclassisch-italienischen  KomOdie  dea 
16.  Jahrhunderts.  Die  Leichtigkeit  der  Versification,  das  Yerführe- 
ria^e  des  WohllantB,  die  Mosik  der  Sprache,  das  improTisatori- 
sdie  FflUhom  des  Beimes,  geht  bei  diesen  eigentlichen  Poeten 
der  italienischen  KomOdie  mit  der  Oekonomie  der  Scenengliede- 
mng  zQweilen  durch.  Ariosto's  Witzeszanber  und  dialogische 
Änmuth  nimmt  Geist  und  Ohr  gelangen,  die  dramatische  Bewe- 
gung selbst  scheint  sich  auf  diesena  Wellenapiel  seiner  Sdruucioli 
behaglich  ku  schaukeln,  und  der  ficenische  Fortschritt  sieh  von 
iea  daktylischen  Äo^äDgen  seiner  Verse  wie  von  Bosenkefcten  mit 
VeignägeD  umwinden  und  fesseln  zu  lassen.  Trotz  der  Mei- 
steischaft  seiner  convenationellen  Oesprächsföhrung,  spinnen  sieh 
Arioeto's  Scanen,  namentlich  in  diesem  seinen  eisten  Lustspiel,  in 
der  Casaaria,  doch  mitunter  zu  epischer  Breite  aus.  Der  italie- 
nischen Poesie  und  Sprache  ist  das  Epos,  and  zwar  das  roman- 
tische, nicht  das  Diama  in  seiner  vollen  Eigenth&mlichkeit,  ap 
der  Wiege  gesungen.  Ariosto  scheint  uns  der  Einzige  von  allen 
grossen  Epikern,  und  nicht  bloe  Italiens,  ja  von  allen  Dichtem 
der  Einzige,  dem,  in  vielleicht  gleichem  Maasse,  das  dramatische 
Qflnie,  der  Komödie  jedenfalls,  verliehen  worden.  Gleichwohl 
^lielt  auch  ihm  die  romanische  Flüssigkeit  des  Idioms  und  iex 
Geist  der  römischen  KomOdie  den  Streich,  dass  er  seine  poetisch- 
komische  Erbaunngs-  und  Lftuterungstendenz,  die  jambische  Idee 
einer  sittenieinigenden  und  veredelnden  Komik,  durch  Motive  der 
römischen  Kuppler-  und  Schelmen-EomMie,  der  DoulopomokomC- 
die,  verleitet  durch  den  Zeit-,  oder  richtiger  Bofgeschmack,  be- 
Bchmatzen  und  AJschen  mxm.  DOrfte  man  nicht  den  Sdrucciolo 
selbst,  den  Gleit-  oder  Qlitscbvent,  nur  als  das  sprachliche  Abbild 
einestheils  von  dem  aof  Nachbildung  rOmiscb-classischer  Muster- 
gfllt^;keit  gerichteten  Bestreben  betrachten  P  insofern  der  Sdruc- 
ciolo den  Vers  der  Ariosto-Komßdie  dem  Senar  der  römischen 
Komödie  so  nahe  wie  möglich  bringen  sollte;  andemtheils  als 
einen  heimlichen  Ohrenkitzel  betrachten;  als  das  Echo  gleichsam 
der  Bchlöpfrigen  KomMtenfabel,  die  in  den  daktylisch  schlüpfrigen 
Ausgfingen  jedes  Verses  nachküngtl'  „Sdrucciolo"  bedeutet  eben 
auch  „schlfipfng."    Der  Esel  des  Silen,  als  Ti&ger  von  des  Eo- 
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mlMiengotteB  komischem  Begleiter,  selbst  ein  Reprisontant  der 
Komik,  der  passiven  Seite  derselben  n&mlich,  der  Komik  der 
DQpirten,  der  getftuschtan  Alten  z.  B.,  Vftter  oder  Ehegatten  — 
auch  dieser  £ael  liess  aicb  nur  einmal  von  den  zanberischea  Dop- 
peMdtan  des  Ärioato  auf  das  Glatteis  der  Glitachverse,  der  Sdruc- 
doli,  führen.  Ariosto's  Nachfolger,  denen  die  Zauberfl&ten  der 
KomOdie,  die  tibiae  dexbr&e  und  sinistrae  des  Aiiosto,  nicht  zn 
Gebote  standen,  wagten  aach  nicht  in  die  Fosstapfen  aeioec 
GUtschTerse  zu  treten.  Eine  italienische  KomQdie  in  Sdruccioli 
nach  Äriosto  ist  uns,  mit  Ausnahme  der  „Flora"  von  Lai^  Ala- 
manui  in  sechzehnsylbigen  Sdruccioli-Versea,  nicht  bekanni 
Sechzehnaylbige  Sdruccioli  —  was  gäbe  das  fOi  Schlittechub-Ko- 
thume  auf  der  tragischen  Eisbahn!  0  wie  Schade,  dass  der  viel- 
gewandte, auf  den  verecbiedenartigsten  poetischen  TersfKasen  lanf- 
fertige  Alamanni  nicht  auch  eine  Tragödie  gedichtet  in  aech- 
zdmsylbigen  Sdruccioli;  oder  seine  dem  Sophocles  nachgedichtete 
„Antigone"  nicht  in  dieser  Versart  geschrieben!  Welches  SchaU' 
siäel  Sa  Melpomene!  Mit  welchem  stilMchelnden  Entzflckea 
hfttte  sie  dem  Schlittsohubt&nzer  auf  tragischem  Kothom  zi^e- 
scbaut,  in  ihrer,  aus  Homer's  Apotheose,  bekannten  Stellung! 
Den  linken  erhobenen  Fuss  nftmlicb  auf  eine  Felsstufe  gestellt, 
nicht  ohne  Hinzielnng,  wie  uns  dllut^t,  auf  den  dramatischen 
Jambus  '),  mit  kurzem  und  lai^m  Fasse,  worauf  auch  der  tau- 
sche Trimeter  ruht,  dessen  eherne  SMe,  —  kein  glitschend  faSf- 
telnder  Stahlschoabelschnb,  —  nur  Ober  donnernde  Eisgänge  und 
Kataklysmen  hinschreitet  von  zertrfimmerten  Dynastien. 

Noch  aber  sind  wir  mit  dem  flloften  Act  von  Ariosto's  Gas- 
saria  nicht  fertig;  haben  vielmehr  der  trefflichen  zweiten  Scene 
zwischen  Vater  und  Sohn  zu  gedenken,  die  zu  den  besten  Ennah- 


1)  Der  FuBs  ward  vom  Soccus  gewählt  und  hohen  EoUianiiu, 
Qanz  znr  Antwort  am  paMendsUn,  der  anch  des  VoIImb 
Lärm  durchtönt  mit  Macht  nnd  ganz  zui  Handlung  geeignet 
Hnnc  Socci  coepere  pedem  grandesqne  Oothorni  ' 
Altemis  aptnm  sermonibn«  et  populäres 

Tincentem  strepitna  et  natnm  rebos  agendis.  Hör.  k.  P.  v.  80  ff. 
Grandes  Cothnmi  deutet  schon  aaf  alamannisch-sechiehnsflbig-tTagiielie 
StreckglitachTOfBer- 
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nm^B-Scenen  des  Lustspiels  gehört,  nnbeBchadet  ihrer  Vorbilder 
Id  dar  römiBchen  Komiklie;  der  Scene  nameutUch  iu  TerenzeD's 
„St^bstqoftlei",  wo  Chremes  dem  renigen  Sohne  das  Gewissen 
scbSrft.  Ariosto'a  Crisobolo  darf  diess  sogar  mit  grosserem  ßedite 
als  einer  von  Terenzen's  Vfitem  thtm,  die  in  der  R^l  den  Fehl- 
tritten ihrer  Söhne  unter  die  Arme  greifen.  Ariosto's  Criaoholo 
hat,  trotz  der  komischen  Situation,  in  die  er  noch  verwickelt  wird, 
eine  würdige  Haltnng.  Er  ist  keine  leichtglSnbige  Dflpe  seines 
Dieners,  wie  Cfaremes,  und  h^  keine  liaen  GmndsfttEe  in  Bezt^ 
auf  Jänglingsrerirrungen  wie  Micio  in  den  Ädelphi.  Crisobolo 
kj^te  eine  Mischni^  aas  beiden  Vätercfaarakteren,  des  atrei^n 
Chremes  nnd  des  liebevollea  Micio,  scheinen,  wenn  er  nicht  sein 
eigenes  Geprftge  eben  dnrchweg  geltend  machte;  den  Charakter 
eines  wackem  Haosvaters  zn  Ariosto's  Zeiten;  vielleicht  gar  den 
Charakter  seines  ebenen  Vaten,  dem  er,  wie  schon  gemeldet, 
diese  Sceue  abgelauscht. 

Die  nun  noch  folgenden  Ahschlieaaongsscraen  sind  dem  zwei- 
ten Liebespaar,  dem  Caridoro  und  der  Corisca  gewidmet, 
deren  Schicksal  nna,  als  ein  nebenherlaofendee,  nicht  sonderlieh 
interesmrt  Caridoro's  Diener,  Pulcio,  knflpft  die  letzten,  zusam- 
men&saenden  Fftden  dieser  Nebenintrigne,  indem  er  die  Scheu  des 
alten  Crisobolo  vor  FroceBsen,  Schoppen  und  OberschOppen,  ge- 
schickt benutzt,  nnd  ihn  zur  Hei^be  der  Loskaufeunune  fär  beide 
HXdcfaen  durch  die  vorgespi^elte  Drohung  des  Lncmmo  bewegt, 
ihn  wegen  gewaltsamer  Zorflcknahme  des  Kästchens,  und  seinen 
Sohn,  Erofilo,  wegen  MMchen-EntfShning,  zu  belai^en.  Zugleich 
gelingt  es  dem  Fiilcio,  Verzeihung  för  Volpino  zu  erbitten,  der 
am  besten  geeignet  sey,  den  Ufldchenbftndler  fOr  billige  Ver^ 
gleichongsTorBchl^  empfti^ch  zu  machen.  Die  letzte  Scene 
zeigt  uns  den  Volpino,  Erofilo  und  Fnlcio,  den  die  beiden  mit 
Dankesbezeigungen  fiberBchfitteu,  aof  dem  W^  zu  Lucramo, 
welchem  Volpino  Ton  der  Loskau&umma  so  viel  wie  möglich  ab- 
znzwacken,  und  ihn  dann  aus  der  Stadt  zu  entfernen,  sich  vor- 
nimmt. Wiedererkennungeo,  das  stehende  Äuf^iangsmotiT  der  rö- 
mischen Menander-Komßdie,  erUsst  uns  die  Cassaria.  Welcherlei 
Art  von  Verhältnisa  nnter  den  Liebespaaren  nun  obwalten  soll, 
auch  darüber  Ifisst  uns  der  fallende  Vorhang  in  der  Schwebe. 
Qebea  wir  dieses  ächlussbedenken  drein,  mit  andern  bereits  aur 
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gedeuteten,  bei  Sdmctnoli  besonders  TerzeihlicbeD  Fehltritten  not 
Au^Iflitongen,  oamentlidi  was  Oekonomie  betriffb,  woza  auch 
einige  übeizKhlige  Figuren  unter  Grisobolo'B  Dienstpersonal  und 
manche  entbehrliche  Zwiachenscenen  gehören.  Laset  ans  derglei- 
chen kleine  Verstösse  der  EntUngs-Komödia  des  grossen  Eiä- 
kers  TOgQtehalten.  Wir  sind  so  wenig  geneigt,  die  Casaaris  mit 
äiamb.  Giraldi  Gintio ')  Ra  Ariosto's  bestes  Lustspiel  zu  hal- 
ten, dass  sie  uns  vielmehr  als  die  einzige  unter  seinen  Komö- 
dien erscheint,  welche,  namentlich  in  Ansehung  des  Technischen, 
Spuren  jugendlicher  Unfert^keit  verrftth.  Und  nun  eine  kleine 
Nebeobranerkung  noch  zwuchen  Ariosto's  „Kasssustück"  —  flu 
ihn  leider  keines  —  und  seine  zweite  KomOdie: 

I  Suppositi,  „die  untergeschobenen." 
Die  Zwischenbemerkung  geht  dahin:  daas  uns  schon  die  ita- 
lienische Prosa  auf  dem  Sdruccioli-Foss,  dem  Daktylus,  dahin- 
zugleiten oder  zu  glitschen  scheint.  Die  grammatisdie  W(Htbil- 
dnng,  Änhfingepartikeln,  Affixe  a.  s.  w.  geben  der  italienischen 
9pradie  den  Sdnicciolo  gleichsam  anter  den  Faas ;  der  daktylische 
Ton&ll  herrscht  in  diraer  Sprache  vor.  Die  accentuirte  Anti- 
pennltima  fllhrt  in  ihr  die  Oberstimme.  Die  italienische  Spradie 
ist  eine  daktylische  Sprache  Ton  Hause  aus.  Welcherlei  mythi- 
sche Kunstschmiede  und  metallui^iscbe  Sprachwerkmeister  an 
antiken  and  modernen  Sprachen  gehämmert  haben  mflgen:  Knre- 
ten,  Kabiren,  Teichinen  —  die  Sprachschmiede  der  italiemschen 
Idiome  sind  ffir  uns  die  Idaei  Dactyli.  So  viel  hierüber  dem 
Leser  sub  rosa,  —  der  philologischen  Zwergschmiede-  und  Widi- 
telmännlein  wegen,  deren  papierenes  Hämmerdien,  womit  sie  so 
viel  taubes  Gestein  klopfen,  gleich  bei  der  Hand  ist,  Eioem  den 
Daktylus  oder  „Fingerschlag"  auf  die  Finger  za  klopfen.  Dnd 
noch  dazu  deateche  Daktylen,  die  in  der  Regel  Kretiker  änd, 
zweilftngigte,  wo  zwei  lange  oder  schwere  Silben  eine  kfirzere 
oder  leichte  in  die  Mitte  nehmen  (—„—),  die  aber,  so  leicht  se 
ist,  schwerer  in's  Gewicht  flilt,  ab  ein  ganser  italienischer  Dattilo, 
und  sich  zu  diesem  verh&lt,  wie  der  Stein  in  der  Dattel  (Dacty- 
Ins  bedeutet  J)attel")za  ihrem  süsschmeckendea  Fleisch.  Darauf 


I)  l>iw»rBo  intonio  al  compmwe  Rom.  Trag,  a  Com.  p.  314  ff. 
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fiiBsend,  rechnea  auch  onsere  deatschen  Sdraocioli  auf  einige 
Nachsicht.  Denn  dass  die  Berg-Alben,  die  KaoBtschmiede  der 
deatschea  Spradie,  die  grosskflpßgen  Alberiche  in  den  Nebelkap- 
pen, die  anser  geliebtes  Dentsch  vor  undenklichen  Zeiten  zuiecht- 
geschmiedet  und  gehänimert ,  keinenfalls  von  besagten  Idaei  Dft- 
ctfli  abstammten,  ist  flir  una,  nach  der  Beachaffeuheit  der  deut- 
schen Dactyli,  eine  angemachte  Sache.  Wahrscheinlicher  möch- 
ten onsere  Alberiche  von  den  kretischen  Korybanten  abstammen, 
die  in  Helm  und  Panzer  nach  dem  Tacte  des  kretischen  Daktyr 
Ins,  eines  gebonienCreticus(_'-— ),  tanzten,  und  zwar  mit  jenem 
in  der  Mythologie  berühmten  krachenden  QetOse,  so  donnerwetter- 
mäsaig,  dass  der  alte  Gourmand,  der  Kinderfresser  Satnmns, 
Steine  von  der  Härte  einer  Sorazischen  Ode  in  Toasens  deutscher 
Debersetzong,  Bit  zartes  Kinderäeisch  hinunterschluckte.  Darum 
bitten  und  hoffen  wir  auf  Nachsicht  auch  für  die  etwa^n  deut- 
schen Sdmccioli,  die  wir  noch  ferner  in  der  Lage  seyn  sollten, 
den  italienischen  des  Ariosto,  zunächst  in  seinen  „untergescho- 
benen", nnterzuBchieben,  und  sie  den  Leser,  wie  jene  bei  den  Eo- 
ijbantentanz  dem  Saturn  untergeschobenen,  schlucken  za  lassen. 
Der  Prolog  der  Suppositi,  der  Kom9dienproI(^  des  Aric^to 
Oberhaupt,  ist  mehr  eine  scherzhafte  Begrflssung  der  Zuschauer, 
insbesondere  der  Zuschauerinnen  (wie  in  der  Cassaria  z.  B.),  als 
em  Programm  des  Stackes.  Hier,  im  Prolog  der  Suppositi,  scherzt 
der  Schalk  Aber  den  Titel  selbst,  und  scheucht  das  durch  ein 
Schock  Schlflpferverse  geneckte  und  lün  und  her  geschobene  Wort- 
spiel, bezfiglich  gewisser  argen,  hinter  dem  Backen  der  eigentli- 
chen Wortbedeutung  marodirenden  Unterschiebui^gedanken,  in 
das  rechte  Geleis  zorflck: 

Di«B8  tuuer  ÜnterBchieben  will  nichts  Anderes 
Besagen,  als  was  man  sonst  nennt  Verwechseliuig. 

Tom  Cnstersohieben  folglich,  das 

Hit  Qreisen  hier  stattfindet  nnd  mit  Jünglingeu, 
Hässt  die  EomQdie  Die  Unterschobenen. 
Qoesta  aopposidon  nostra  signiflca 
Qnel  che  in  volgsr  ai  dice  porre  in  cambi«. 

Ot  dal  snpponere 

Che  qni  faiemo  de'  veochi  e  de'  giovani, 
La  Commsdia  anä  nome  11  Snppositi. 
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Die  ExpositiOD,  der  Pffifetein  dramatischen  Geechicks,  iA 
atich  hier  wieder  so  klar  und  zugleich,  in  Bezug  auf  das  Ghinze, 
Bo  haoBbAlterisch  abgewogen,  wie  ea  die  Bit^iigsscenen  der  Caa- 
earia  Bind.  Der  Frü&tein  wird  nur  leider  auch  gleieh  an  der 
Schwelle  des  Stockes  zum  Stein  des  Anstossee,  da  die  erste  Scene 
zwischen  der  Amme  und  ihrem  Fräulein,  Polinesta,  das  Ver- 
hftltoiBs  der  letztem  zu  ihrem  Geliebten  Erostrato,  der  als 
Diener  Dnlippo  im  Hause  ihres  Vaters  mit  ihr  in  heimlicli- 
vüder  Ehe  lebt,  ebenso  Gipositäons-klar  wie  exponirend-offen  dar- 
legt. Und  durch  den  Mund  der  Heldin  selbst,  der  Heldin  einer 
solchen  heimlichen  Ehe,  dargelegt;  und  im  traulichen  Eröffhongs- 
Gespiftch  mit  ihrer  Amme,  die  ihr  das  Bedenkliche  und  anf  die 
LSj^  Gefährliche  dieses  Verhältnisses  mit  dem  Hausdiener  as's 
Herz  legt,  den  sie,  die  Amme,  wie  sie  selbst  erzählt,  qjlnfichtlicli 
in  das  Zimmer  ifaree  Fräuleins  schlflpfen  lOsst!  Doch  kommet  nur, 
oder  stolpert  nur  erst  Qher  diesen  Stein  des  Anstosses  hinw^, 
an  dem  ja  die  damal^  bean  monde,  die  Elite  der  Gesellschaft, 
Hof  und  Adel,  Forsten  und  Fürstinnen,  Päpste  und  Cardinäle, 
eben  keinen  Anstoss  nahmen;  den  sie  vielmehr  im  Grtriebe  üner 
dassischen  Komödie  Mr  so  geboten  hielten,  wie  man  heutzutage 
Edelsteine  für  unerlässlich  erachtet,  als  ^bappement  im  Getriebe 
einer  Pariser  Cylinderuhr,  eines  Cylindre  k  joyauz.  Gleitet  nur 
erst  auf  Ariosto's  Sdruccioli  Aber  diese  ärgerliche  Prämisse  hin- 
weg; und  ihr  werdet  ihm  mit  EigCtzen  durch  die  Masterverwicke- 
lung und  Entwickelung  seiner  ünterschiebungskomödie  folgen; 
und  ihr  werdet  mit  freudigem  Erstaunen  gewahren,  wie  allmählicb 
der  Stein  des  Aostoeses  sich  wirklich  zum  Edelstein  aufheitert; 
euch  als  funkelnder  Bnllant  vom  reinsten  komischen  Wasser,  oder 
Feuer  anlacht.  Wie  das  möglich?  Durch  welchen  Zauber?  fragt 
der  gesittete  Leser,  der  von  der  lustvoUsten  Komödie  sittliche 
Wirkungen,  reine,  edle,  heilsame  Stimmungen  zum  Guten  und 
Schönen  empfangen  und  davontragen  will.  Durch  welchen  Zau- 
ber? Nicht  durch  blosse  Zauberkui^t;  nicht  durch  den  Zauber 
des  blossen  Talentes,  das  immer  nur  wie  der  Taschenspieler  „zau- 
bert." Nein,  duich  Zanberwirkung  derjenigen  Wesenseigenschaft 
dee  poetischen  Genies,  welche  dieses  selbst  mit  himmlischem  Liebte 
durchblitzt:  durch  die  Wunderkraft  des  im  tiefsten  Grunde  rein 
und  heilig  gesiimten,  und  ftr  das  Seelenwohl  seiner  Mitmensch«! 
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BÜIl  (ff^ühten  Dichtergfflstes,  der  den  vmTrtva,  ferkehrten  oud 
befleckten  Hang  und  Gesclunack  seinee  Zeitalters,  seiner  Gesell- 
aehaftswelt,  trie  der  ÄlchimiBt  Kotb  and  Schmntz  in  gediegenes 
Qold,  in  eine  lebhafte  Sympathie  flb*  das  SittlichachOne  omlftQ- 
toit,  oder  doch  das  bethörte,  in  bösen  QelÜaten  veratrickte  Ge- 
müth  fflr  das  Gute,  Schickliche  and  Würdige  empfänglich  stimmt 
and  erhält. 

Ja  in  dieser  ersten  Scene  schon  sehen  wir  den  Stein  des 
Anatosses  wie  von  innen  heraus  sich  leise  aufhellen ;  ein  lichtes 
Äedarchen  in  ihm  aufblitzen,  wie  eine  gute  Ader;  sehen  das  Scan- 
dalom  vom  ersten  Strahl  der  Erleuchtung,  die  doch  aus  ihm  her- 
Torgehen  soll,  sich  röthen.  Wir  erblicken  diesen  Strahl  in  den 
gegenseitigen  Vorwürfen,  womit  die  Amme  und  Polinesta  das  Aer- 
gemiss  einander  vorhalten  und  ee  gehoben  und  beseitigt  w4n- 
sehen.  Wir  erblicken  ihn  in  der  Anbäi^Iichkeit  des  schnöden 
Weibes  an  ihr  Fräulein,  wodurch  das  Abscheuliche  der  B^n- 
stigung  and  FOrdemng  eines  solchen  Verbältnisses  doch  einen 
Ansehein  von  Herzeusbetheiligung  Seitens  der  Amme  erhält.  Wir 
finden  das  Mildernde  des  Anstosses  iu  der  Aufklärung,  die  Poli- 
nesta der  Amme  über  den  vermeintlichen  Diener  Dolippo,  g^n 
A)igeh>bni^  strengster  Verschwiegenheit,  giebt:  dass  dieser  näm- 
lich kein  Diener,  sondern  firostrato  sey,  ein  junger  Edelmann 
aus  Catanea  in  Sicilien,  der,  Studien  halber  nach  Ferrara  gekom- 
men, sie  auf  der  Strasse  sah,  und  sich  in  sie  verliebte.  Da  sie 
ihr  Vater  aber  mit  einem  alten  Doctor  Gleandro,  einem  sech- 
zigähren  Bechtsanwalt,  der  ihr  in  der  Seele  zuwider,  verheiratben 
will,  habe  Erostrato,  am  diesen  Plan  za  durchkreuzen,  und  sich 
der  Geliebten  zu  versichern,  die  Bolle  mit  seinem  Diener  Du- 
lippo  getauscht;  sich  als  Dolippo  bei  ihrem  Vater  verdungen, 
während  der  wirkliche  Dulippo,  sein  Diener,  den  er  aus  Catanea 
mitgebracht,  als  Erostrato  in  Ferrara  gilt.  Eine  solche  im 
Grande  reprobative,  rfigevolle  MoMvirnng  nimmt  dem  Aergemiss 
der  Fabel  doch  mindestens  den  Kitzel  der  Frivolität,  des  Wohl- 
gefallens an  der  Leichtfertigkeit  eines  mit  Unzucht  und  frecher 
SittenverderbnisB  zielenden  und  Uebät^^elnden  Witzes  i  woran  die 
EomMie  der  nächsten  Nachfolger  Ariosto's;  woran  die  EomOdie 
der  Franzosen,  mit  wenigen  Aasnahmen ;  woran  die  EomOdie  der 
enghschen,  durch  Karl  U.  &anzOairten  Komödie  sittuiTergiftend 
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krankt  und  siecht.  Von  der  MenandriBchen  oder  halbmenaudri- 
scben,  liebkosenden  Dosenmalerei  der  ünzncht;  von  der  der  hs- 
cifen  Connivenz  mit  dem  geechlechtliclien  Skandal  ist  die 
Komödie  des  Äriosto  frei. 

Die  beiden  Frauenzimmer  haben  sieh  zurückgezogen.  Glean- 
dro  erscheint  mit  dem  Parasiten  Pasifilo,  der  die  BewerbnngB- 
angelegenheit  zwischen  dem  alten  Doctor  undDamonio,  dem  Var 
ter  der  Polinesta,  betreibt.  Der  Schmarotzer  betrachtet  die  Hei- 
rath  für  at^macht,  und  propbezoiht  dem  alt«n  Doctor  aus  den 
Handlinien  alles  mf^licfae  Olflck  in  der  Ehe.  Der  Doctor  wünEcht; 
diess  um  so  sehnlicher,  da  er  aeineo  einzigen  Sohn,  durch  die 
Tfirken,  bei  der  Einnahme  von  Otranto,  seiner  Vaterstadt,  verlo- 
ren, und  trägt  seinem  Freiwerber,  dem  Parasiten,  auf,  dem  Da- 
monio  die  Verzichtung  seinerseits  auf  jegliche  Mitgift,  und  üne 
Morgengabe  von  dreitausend  Ducaten  fttr  die  Tochter  lUZUsichenL 
Dabei  bleibt  er  doch  ein  filziger  Knauser  in  den  Augen  seines 
Cnterfaftndlers,  den  er,  angeblich  wegen  Fasttags,  nicht  zu  Tische 
bittet.  Diese  unverzeihliche  Pflichtversilumiüss  l&sst  eine  fres- 
sende Wunde  in  Pasifilo's  Gemfithe  zurück,  das  bei  einem  Manne 
seines  Wirkens  im  Magen  sitzt,  und  dessen  Wunden  nur  durch 
Kapaunen  und  Torten  zu  heilen.  In  einem  Selbstgeeprfich  schat- 
tet er  Aber  diese  Angetegenheit  sein  Her?  ans,  das,  als  After- 
miether seines  Magens,  von  dem  übergeht,  wessen  dieser  voll  ist. 
Er  vertröstet  Herz,  Oemflth  und  M^en  mit  iet  Anwartschaft  auf 
ein  Mittagsmahl  bei  Erostrato,  den  er  hinter  dem  Backen  des 
Doctors  beschmaust,  mit  beiden  Nebenbuhlern  abwechselnd,  nnd 
einen  dem  andern  unterschiebend.  Dazu  kommt  der  wirkUche 
Erostrato,  am  als  Diener  Dulippo,  einen  Theilnehmer  am  Mitr 
tagsmahle  seines  Herrn,  Damonio,  zu  werben. 

Paiifilo GnipEire  dir 

Den  Weg,  da  findest  keinen,  der  geeAgaeter. 
Dnlippo.    (EiOBtrato) 

Hab  keinen  Anftrag,  eine  aolchs  Uenge  m 

Beatellen. 
Faaifilo.  Ei  was  Menge?  Mich  blos,  bringe  mich 

AUein. 
Dulippo.  Ei  was  allein?  Der  stete  uim  hungrige 

BBubviUr  im  Magen  baat! 
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Zuletzt  Usat  er  ihn  doch  in's  Hans.  Eroatrato-Dalippo'B  Selbet- 
gespi&ch  ergänzt  die  Eingangsscene  mit  Poliuesta  nnd  der  Amme, 
und  wirkt  wie  diese,  als  „erleachtender"  Skandal.  Skandal,  in- 
sofern er  seit  zwei  Jahren  alle  Be&iedigongen  der  Liebe  zu  ge- 
messen hekennt;  erlenchtend,  dorch  das  OestAndniss,  dass  seine 
Liebessehnsncht,  sein  Verlangen,  die  Geliebte  vor  aller  Welt  nnd 
in  allen  Ehren  zn  besitzen,  darum  nicht  vermindert,  im  Gtegen- 
theil  erhöht  und  verstärkt  worden.  Aus  dem  Selbstgespräch  er- 
fahren wir  noch,  dus  er  seit  zwei  Jahren  bereits  die  Solle  seines 
Dienwa  Dnlippo  and  dieser  die  seinige  spielt,  und  dass  Dnlippo 
als  Erostrato  sich  um  die  Hand  der  Polinesta  bei  seinem  Vater 
bewirbt,  um  die  Partie  mit  dem  alten  Doctor  durch  üeberbietung 
deB  von  diesem  znges^ten  Brautschatzes  hinzuhalten.  Wir  er- 
fahren radlich  von  einem,  dem  Erostrato  selbst  noch  nnerßffiieteD 
Fitaui  Beines  Dieners  Dnlippo,  durch  den  er  den  alt^  Doctor  vol- 
lends in  die  Luft  zu  spiengen  die  gewisse  Hoffimng  h^.  Ero- 
sia-ato  lässt  seinen  Diener  Dnlippo  durch  dessen  Burschen  Ca- 
prino,  der  sich  eben  eingefunden,  zu  sieb  bitten.  Die  artige 
Scene  mit  dem  kleinen  Neckebold  schliesst  den  Act,  den  wir  in 
technischer  Beziehung  vollendet  nennen  dftrfen. 

Mit  musterhafter  Folgerichtigkeit  schliesst  sich  ein  Faden 
an  den  andern,  nnd  wir  sehen  das  klare  Fabelgewebe  vor  nnsem 
Ai^en  entstehen.  Der  Samen  jeder  vorhei^^enden  Soene  reift 
der  nachfolgenden  als  komisches  Motiv  enl^gen.  Die  dreitau- 
send Dncaten  Motgengabe,  die  Cleandro  durch  den  Parasiten 
dem  Damonio  zusichern  liess,  gehen  als  ächte  Lustspielscene  anf, 
womit  Dulippo  und  Erostrato  den  zweiten  Act  beginnen.  Dn- 
lippo, ganz  warm  von  dem  nnfehlbaren  Einschlagen  seines  nenen 
Plans,  eizfiLlt  seinem,  als  Dulippo  verkappten,  Herrn  von  dem  An- 
gebot, das  ihm  bei  einer  Abendmahlzeit  der  Parasit  mitgetheitt. 
Erostrato  erschrickt  nicht  wenig  und  fragt,  ob  das  denn  die  treff- 
lichen Neuigkeiten,  die  er  zn  melden  hätte?  Dem  Dulippo  lacht 
der  Plan  aus  dem  Heizen,  ohne  dass  Erostrato  weiss  wanun? 
Dtdij^  will  auch  dieses  Angebot  wettmachen,  um  Dtunonio  auf 
weitere  vierzehn  Tage  hinznbalten,  bis  sein  d.  h.  Erostrato's,  Va- 
ter, Füigono  ans  Catanea,  in  Feirara  eingetroffen,  was  er  dem 
Damonio  voigeredet  Vierzehn  Tage  Galgenfrist  —  meint  daranf 
Erostrato  —  die  ist  bald  verstrichen,  sein  Vater  Füigono  kommt 
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natfirlicb  nicht,  was  dann?  Der  Plan  sdieint  ihm  immer  mehr 
tmb  dem  Essigstich  za  schmecken.  Nan  aber!  —  der  Filigono  ist 
da !  noch  ehe  die  vierzehn  Tage  um  eAnd.  Dnlippo  hat  sich  einen 
Filigono  gemacht,  ans  dem  Boden  gestampft,  anf  der  Heerstzasge 
aofgeklanbt.  Einen  QeschSftsreiaenden  ans  Siena,  der  mit  seinem 
Gefährt  in  Ferrara  heute  Morgen  eben  einzig,  hat  Dnlippo  aof 
Beiner  Morgenpromenade  vor's  Thor,  zum  Filigono  stehenden  Fnsaeg 
gepresst.    Wie?    Durch  Angst  ond  Bangemachen.    Aas  Sienaf 

—  Wenn  Euch  euer  Leben,  Pferd  und  Wagen,  Hab  ond  Ont 
lieb  ist,  kehrt  nm!  Der  Mann  aus  Siemt,  bleich  vor  Schrecken, 
fragt:  Wie  so?    Der  Herzog  von  Ferrara  ~  erklärt  ihm  Dnlippo 

—  ist  wflthend  auf  die  Sieneseu  —  Waram  denn?  Um  Gotte» 
Willen!  —  Von  damals  her,  fährt  Dnlippo  ängstigend  fort,  wo 
die  sienesischen  Maothner  die  CleBchenlce,  die  des  'Henogi  Ge- 
sandte fOr  ihn  ans  Neapel  von  seinem  Schwi^ervater,  dem  König 
Ferdinand,  entg^engebracht,  zorflckbehalten,  bis  die  Steuer  dafOr 
bezahlt  wurde.  Kein  Simese  dflrfe  seitdem  Ferrara  betreten,  (4me 
die  höchste  Gefahr.  Der  Fremde,  dem  Dnlippo  den  Tropf  so- 
gleich ansah,  will  sogleich  Kehrt  machen,  und  die  wichtigen  Ge- 
schäfte stehen  und  Üegen  lassen.  Dnlippo,  Meister  in  der  Ver- 
Stellung,  nimmt  sich  der  wichtigen  Geschäfte  an,  und  macht  dem 
Sieneaen  b^reiflich,  dass  er  die  wichUgen  Geschäfte  immeihin  in 
Ferrara  erledigen  kfinue,  wenn  nicht  als  Sienese,  bo  doch  als  Si- 
cilianer.  Als  soldiea  wolle  er  ihn  als  seinen  Landsmann  id 
sein  Hans  aufnehmen,  wie  seinen  ebenen  Vater  Filigono  —  für 
den  er  ihn  sogar,  ans  besonderer  GeßUligkeit,  und  im  Interesse 
der  wichtigen  Geschäfte,  ansgeben  wolle.  Aber  blindlings  mfisse 
er  folgen  und  Filigono  ^eyn  und  heissen,  wenn  er  nicht  ein  Opfer 
des  herzoglichen  2i0ms  auf  Allee,  was  ans  Siena  kommt,  seyn  will 
Der  Sienese  ist  mit  Leib  ond  Seele  Sicilianer;  heisst  seit  seiner 
Geburt  Filigono,  und  wünscht  sich  Glfick,  der  Vater  eines  solchen 
Erostrato  zn  seyn,  bei  dran  er,  sicher  vor  des  Herzc^  Wutb  auf 
alle  Sienesen,  wohnen  und  seine  Geschäfte  abmachen  kann.  Ha- 
tfirüch  geht  Dulippo's  Plan  dahin,  dass  der  onteigeschobene  Va^ 
ter  Filigono  den  Schein  unterschreibe,  der  dem  Damonio  die  3000 
Dncaten  als  Uorgengabe  för  die  Tochter  garantirt,  ond  den  der 
Sienese  um  so  lieber  als  Filigono  zeichnen  wird,  weil  er  sich  im 
Stillen  sagen  kann,  was  er  als  Filigono  antenKdiriebeh,  brandie  W 
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als  Sieoese  nicht  zu  bezahleD.  Die  Scene  ist  mit  meiBterlufteT 
Sonst  dialogisiit;  duich  die  Zweifel,  Bedenken,  Einwendimg«!), 
üebcmschongen  und  das  schliessliche  EiuTerst&ndniBS  des  Ero- 
Bbato  mit  ansseroidentlicheni  diunatischeii  C^eschick  und  Lnst- 
spiel-Oeiste  die  Wahrscheinlichkeit  des  AoBchlags  nahelegt 
Und  diese  Scene  ror  dem  Hof  von  Ferrara,  Tor  dem  Herzog  ge- 
spielt, der  Hauptperson  in  der  iDtrigne  des  Dnl^ipo  —  mid  wohl 
gar,  wie  man  vennutbet,  aof  einem  wirkliidien  Vor&Il  berohend, 
mindestens  was  das  ZnrQckbehalteo  der  Geschenke  ans  Nea- 
pel anf  dem  toscanischen  Steuemmte  betiiSt:  welche  ergötzliche 
Kühnheit,  welcher  reizvolle  Mntfawille  einer  neckischen  Localko- 
mik  vom  feinsten  Geschmack  and  von  erfindirngsreichster  Laune! 
Gleich  drauf  derSienese  und  eeinDiener.  Wie  folgen  diese Sce- 
nen  so  onverbesseilich  vorbereitet  und  Schlag  anf  Schlag,  und  in 
deni  wirksamsten  Moment  .aufeinander!  In  Besug  auf  Sceuen- 
iUltnuig,  Oekonomie  der  Vertheilmig  und  OUedenmg,  sind  die 
Suppositi  g^en  die  Cassazia  der  VoUendungsscfaritt,  den  Ariosto's 
dnimatiBches  Oenle  gethan,  und  die  Komödie  selbst,  was  Bau  und 
Technik  betrifft,  das  Mosterkatspiel. 

DerSienese,  der  mit  seinem  Diener  sich  noch  aUeio  glsabt, 
schbft  diesem  ein,  dae  Wort  Siena  nicht  Aber  die  Lippen  zu 
bringen,  und  dass  er,  sein  Herr,  Filigono  aas  Catanea  sey .  Die 
Namen  kann  der  Diener  nicht  behalten,  nicht,  wenn  er  sich  auf 
den  Kopf  stellt.    So  möchte  er  lieber  ganz  still  schweigen: 

BesoBdera  tot  dam  Wort  Sienft  hflt«  dich! 
Dienei.    Was  meint  ihr,  wenn  ich  atumm  mich  stellte,  wie  ich  es 
Schon  frfih'r  mal  that  im  Hanse  des  CriHoboIo?') 

Als  Tr^q[)ola  meint  er,  in  der  Gassaria.  Ein  launiger  Zog,  dem 
Atiosto  wie  aus  den  Angen  geschnitten.  Dulippo,  der  &lscbe 
Bnigtrato,  gesellt  sich  nun  zu  den  Beiden;  stellt  ihnen  noch  ein- 
mal die  Gefahr  vor,  wenn  sie  sich  als  Sienesen  verriethen,  denn 
diese  Fenaresen  haben  alle  den  Teufel  im  Leib  (Che  queeti  Fer- 
■vesi  hanno  il  diavolo  In  corpo  tutti)  und  fOhrt  sie  in  sein 
Haiu.    Erostrato  sieht  den  alten  Doctor  Cleandro  mit  seinem 


1)  Famiglio.    Che  vi  parriA,  e'io  mi  ftngessi  mntolo 
Come  feci  anche  in  cua  di  Criiobolo. 
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Diener  Csrione  kommen,  und  iha  necken.  Carione  macht  bm- 
nem  Heim  Vorwürfe  darflber,  dass  er  zu  seinen  Htu^ermahliei- 
ten  sich  auch  noch  GSgte,  Parasiten,  einladet.  Eroetnito  nftheit 
sich  geheimnisBToU  dem  Cleandro  mit  den  Worten:  Et  habe  ihm 
überPaaitUo  wichtige  Enthüllungen  zu  nuteben;  doch  müsse  sich 
der  Doctoi  vorher  zu  einem  unTerbrüchliohen  StillschweigeQ  ver- 
pflichten.  Cleandro  giebt  ihm  die  Versicherang  schriftlich.  Da- 
rauf theilt  ibm  der  falsche  Dulippo  mit,  wie  der  Sdmiarotzer, 
anstatt  fOr  ihn  zu  handeln,  Um  bei  Damonio  und  Polinesta  va- 
Bcbwäize  und  verlästere:  dass  er  Tag  und  Nacht  huste  und 
spacke;  er  röche  anaosstehlich  nach  Schweiss.  Die  Säue  ekeln 
sich  vor  ihm,  und  würden  sich  die  Nase  zuhalten,  weno  sie  keine 
S&ue  wären.  Er  nehme  nur  eine  junge  Frau,  um  junge  Leute 
anzulocken,  and  diese  —  als  Suppoaiti  zu  verwenden.  Cleaadro 
dankt  ihm  fOr  die  Mittheiinngen  aufa  Verbindlichste  und  fragt 
ihn  um  seinen  Namen.  Ich  heisae  Maltivenga  (Krie^-die-Eünkj, 
Caiione  findet  den  Namen  ungewöhnlich  und  fragt,  ob  er  dort  in 
der  Gegend  zu  Haus  vräre. 

Hein  Herr,  icb  stamme  atis  dem  Schloas  FoBauccio 
Das  hinten  dort  jenseits  des  Territoriams 
Ton  T&gHacoizo  liegt.    Behuf  ea<^  Oottl  <) 

Selbst  diese  Abführung  ist  kein  blouser  scurriler  Spass.  Der  Zu- 
schauer erfuhrt  daraus  gelegentlich,  dass  Cleandro  den  Namen 
des  vermeinten  Dieners  Dulippo  nicht  weiss.  Warum  er  ihn 
nicht  vrissen  soll,  ist  für's  erste  noch  das  Qeheinmiss  der  Fabel- 
intrigue.  Aiiosto  gehört  su  den  Auserlesensten  unter  den  aus- 
erlesenen Dichtem,  die  zugleich  technische  Muster  sind  vom  fein- 
sten Kunstverstand. 

Eine  kleine  drollig-charakteristische  Streitscene  zwischen  dem 
Koch  Dalio  und  dem  Burschen  Caprino,  beide  im  Dienste  des 
tischen  Erostrato,  eröffnet  den  dritten  Act.  Der  Junge  bli^ 
dem  Koch  mit  dem  Harkteinkauf  zu  lange  aus.  Die  Genre- 
8cene  ist  vom  friBcheeten  Colorit  und  Localton.    Der  fiilsche  Ero- 


1}  Messer  no,  sono  d'nn  cutel  che  chianiKno 
FoBsaoeio  ch'e  eolk  twl  territOTio 
Di  Ta^ixiOBo:  k  Dk. 
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stnto  betrifft  sie  beim  Zanken,  ]e^  den  Streit  bei,  und  heisst 
den  Koch  die  Mablzeit  rüsten.  In  der  zweiten  Scene  erkundigt 
aich  der' falsche  Erostrato  (Dnlippo)  beim  ftchten  nach  Ptteiälo, 
damit  dieser  dem  Damonto  die  Änkanft  seines  Vaters  (des  Sie- 
oesen)  melde.  Der  ächte  Erostrato  verweist  den  unfichten  auf 
den  Fleiscbmarfct,  wo  der  Schmarotzer  imfehlbar  zn  treffen.  Ein 
knizer  Monol(^  des  Eroatrato,  worin  dieser  seine  Lage  über- 
denkt, imd  seine  Partie  mit  dem  Cleandro  einem  Hazardspiel 
vergleicht,  das  jeden  Aagenblick  aaf  der  Kippe  steht,  bildet  wie- 
der eine  geschickt  gelegt«  BrQcke  zur  dritten  Scene,  die  mit 
Eioetrato's  geahnter  Schicksolaweiidang  schon  hereinbricht.  Da- 
monio,  Polinesta's  Vater,  weiss  Alles!  Seine  alte  Haosmagd,  aas 
Aeiger  fiber  die  Amme,  die  sie  einen  Saufbold  geschimpft,  hat 
ihm  Alles  erzfthlt,  was  seit  zwei  Jahren  zwischen  Dolippo  und 
Polinesta  vorgeht  Davon  aber  sagt  der  Alte  noch  kein  Wort, 
sondern  winkt  nur  Dnlippcben  (Erostrato)  heran  nnd  heisst  ihn 
mit  lieblichem  Lächeln  die  und  die  von  seinen  Dienern  hermfen; 
er  braacbe  sie  za  verschiedenen  Oeschfiften.  Er  aber,  Dolippo, 
möchte  inzwischen  auf  sein  Zimmer  gehen,  und  ihm  das  und  das 
Sehriflstöck  heranssuchen.  Dulippo-Erostrato  besorgt  den  Auf- 
lag. Damonio  hält  seinen  betrübten  Vater-Monol(^  über  seine 
HaoB-Schande,  die  er  gerecht  geni^  ist,  sich  selber  Schuld  zu 
geben,  als  Folge  davon  dass  er  seine  mutterlose  Tochter  einer 
solchen  alten  U —  (vecchia  putana)  anvertraut  hat,  wie  diese 
Amme.  Die  gerufenen  Diener  erscheinen.  Damonio  befiehlt  ihnen, 
dem  Dolippo  na^zugehen,  ihn  zu  überMlen,  ihm  H&nde  und 
Pftsse  ZQ  binden,  ihn  in  das  finstere  Loch  unter  der  Treppe  zu 
werfen  bis  auf  Weiteres,  und  dann  die  Schlflsael  herzubringen. 
„Es  soU  geschehn",  sagt  14  evola  für  Alle,  und  bc^ben  mcb  an's 
Werk.  Nun  nimmt  Damonio  seinen  betrübten  Vater-Monolog 
wieder  auf:  Kann  das  finstre  Treppenloch  die  Schande  von  ihm 
and  seinem  Hanse  abwaschen?  Wenn  er  den  Dolippo  lebendig 
spiesst,  seine  Tochter  bleibt  darum  doch  entehrt.  Er  klagt  sei- 
nem verstorbenen  Weibe  nach,  and  flihlt  den  Veiiust,  den  er 
durch  ihren  Tod  erlitten.  Nur  über  einen  Punkt  spricht  seine 
Selbstanklage  die  Meinung  des  Dichters  nicht  aus:  daae  er  seine 
Tochter  im  Aufstreich  auf  Meisigebot  an  Mann  habe  bringen 
woUea    Damonio  bemäntelt  diess  damit:    Er  habe  die  Verhei- 
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rathnng  der  Tochter  so  ha^  hingraogen,  aus  Vorsorge,  eine 
passende  Partie  för  sie  zu  finden.  Trotzdem  fllhlt  man  IGtkid 
mit  dem  Alten,  der  diesen  Schmerz  ftr  den  grflssten  hält,  den 
ein  Vater  erleben  könne;  —  flberlebea  werde  er  ihn  nicht: 

0  PolineBts,  bat  denn  meiDe  väterlich«, 
Liebreiche  Uüde  Holchen  Lohn,  ao  Ki^neamen, 

Um  dich  verdient?') 

Das  ist  so  einer  von  den  kathartischen  GewissenssohlSgen ,  die, 
Qnbeschadet  ihrer  lachlustigen  Schäkereien,  die  grosse  Eomit 
filhrt  Nevola  bringt  den  Schlfissel  zum  Treppenloch,  worin  der 
ßilsche  Dulippo,  der  jetzt  die  Haut  des  Achten  Er<»trato  Ar  die 
des  ächten  Dulippo  mit  Freuden  hergftbe,  wenn  dieser  fBr  ihn 
darin  stecken  wtdlte,  —  nun  über  seinen  RoUentaoach  nachdenken 
kann;  vorläufig  mit  Stricken  gebund^i,  demn&chst  in  Hand-  und 
Fussschellen ,  die  Damonio  durch  Nevola  bei  Meister  Faolin  da 
ßibnla,  einem  in  diesem  Artikel  gewiegten  Schlosaenneister  in 
Ferrara,  bestellen  läset. 

Fasifilo  aber  lässt  den  Act  nicht  zu  Ende  gehn,  ohne  in 
einem  Selbstgespräch  abermals  sein  Herz  aassuschfltten  über  die 
schOnen  Oeschichten,  die  er  im  Stalle,  wo  sein  Magen  ein  klei- 
nes MittagBBchläfchen  gehalten,  von  der  alten  Hexe  vernommen, 
die  ihrem  Herrn  Damonio  unter  vier  Ai^n  die  schönen  Oe- 
3chicht«n  anvertrante,  während  er  seine  Augoi  noch  rieb,  die 
eben  ausgeschlafen.  Herrgott,  was  bat  er  da  fOr  Geschichten 
gehCrt,  von  der  tugeudsamen  Jungfrau,  die  nichts  wie  ihren  Bo- 
senkrsnz  zu  beten  and  nur  mit  frommen  Nonnen  zn  verkehren 
schien.  Herrgott,  das  schöne  Uömerpaar,  das  die  kleine  heilige 
Eremitin  (romita  santarella)  dem  „Messer"  Cleandro  als  ^^egen- 
präsent  Sa  sein  Hochzeit^esdienk  io  die  Ehe  mitbringt.  Dodi 
mOge  ihn,  Pasifilo,  der  Himmel  bewahren,  dass  er  darum  die 
Hochzeit  stören  sollte.  Das  thäte  er  echon  seinem  Magen  nicht 
zu  Ldde,  der  nach  dem  Verdanungsschläfchen  ganz  muntar,  er- 
frisdit  nnd  erquickt  aufgewacht  mit  dem  erfreulichsten  Hochznt- 
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Appetit.  2ßa  Tölügea  ref^elrechten  Äbrundiuig  des  drittea  Actes 
ffloas  er  aber  noch  aber  die  nilheni  ümstfiDde  bei  der  alten  Hans- 
magd,  der  Fsiteria,  Erkundigungen  einziehen,  die  des  Weges 
eben  daherkommt,  nm  einen  Sesnch  bei  der  Frau  Nachbarin  ab- 
zustatten.  Von  der  ed&hrt  er  nun,  was  auch  wir  noch  nicht  wis- 
sen, und  was  der  knndige,  im  KomödienhaushtJt  wohlbewanderte 
Dichter  auch  ans  noch  verschwiegen:  dass  sie  gegen  ihren  Willen 
das  geheime  Stallgespiftch  mit  dem  alten  Dämonie  gepfiogen,  der 
ihren  Zank  mit  der  Amme  behorcht  hatte;  nnd  nebenbei:  wie  sie, 
die  PHiteria,  aUabentHich  die  Amme  belau^ht,  so  oft  diese  den 
Haosdieoer  Dulin>o  in  Fi&nleia  Polinesta's  Zimmer  scblflpfea 
Uesa.  So  mnsate  sie  denn  schon  ihrem  Herrn,  dem  Damonio,  die 
Stall-Aoiachlflsse  geben,  die  er  als  Vater  zn  fordern  berechtigt 
war.  Nun  thnt  es  ihr  vom  Herzen  Iwd,  nm  des  Fiftoleius  wil- 
len, die  aioh  gxftmt  mid  weint  und  janmiert,  tmd  sich  die  Haan 
zerranft;  nicht  ihretw^en,  sondern  aus  Furcht,  dass  es  dem  Bax- 
ushen,  dem  DuUppo,  und  der  Amme  an  Hals  und  Kragen  g^en 
konnte.  Anch  üess  that  noth  und  wohl,  uns  wissen  zu  lassen, 
damit  unsere  Theilnahme  für  das  arme  Opfer  einer  ärgerlichen 
Fabel-Intrigue  und  eines  auf  Kosten  ihrer  chronique  scandalense 
sich  amosireiiden  Hof-Pablicums,  nicht  ganz  und  gar  erldsche; 
and  damit  wir  dem  Terliebt-gntherzigen  QeschSpf,  das  mehr  ans 
Schuld  i«t  Amme,  als  ans  edgener  Schotd,  sich  veigass,  einen 
gDnstigeD  Ausgang  mit  gntem  Gewissen  wOnschen  kftnnen,  und 
einen  vierten  mid  Mnften  Act,  die  sie  und  ihre  M&dchenehre 
^Scklich  unter  die  Haube  bringen. 

Kann  sich  die  Lustspielwendmig  in  unserer  KomMie,  I  Sup- 
poeiti,  an  Erfindung  und  Kunst  nicht  mit  der  Peripetie  in  der 
Cassaria  vet^leichen:  so  ist  dafOr  die  LOsui^  des  Knotens  um 
so  meisterlicher  gelungen;  so  erhalten  wir  als  vollsten  Ersatz 
eine  Bntwickelong,  einen  vierten  Act  insbesondere,  welcher 
Epoche  in  der  Geschichte  dee  Drama's  macht.  Einen  vierten 
Act,  den  Shakspeare  ganz  gewiss  gedichtet  hätte,  und  so,  wie  er 
da  ist,  gedichtet  h&tte,  wenn  er  ihn  nicht  schon  von  seinem 
grossen  Knnstgeuossen,  Ariosto,  fertig  vorfand,  und  daher  den 
ganzen  Act,  sammt  Wurzelfasem,  Erdkrümmeln,  kurz  mit  Al- 
lem, was  drum  und  dran  häi^,  gleich  ohne  Weiteres  als  Epi- 
sode in  sein  Lustspiel:  „Die  gezähmte  Widerspänstige"  verpttau- 
IV.  22 
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zen  konnte.  Et  konnte  es  nm  ao  bequemer,  als  Ariosto's  Lnit- 
spiel,  I  Sappositi,  die  Sh&ispeare  ginngetreu,  zu  den  Snpponli 
seines  Lustspiels  machte,  schon  1566  nach  Q«OTge  Gasco^nes' 
Bearbeitung  auf  die  englische  Bfihne  gekommen  war.  Das  nn- 
begreifiich-Lugtigste  aber  bei  dieser  von  Shakspeare  glattw^  be- 
werkstelligten Aushebung  mid  üeberwurzelui^  mit  Haut  und 
Haaren  von  Äriosto's  Baum  in  seine  englische  Gartenerde  ist: 
das  in  der  Geschichte  der  Banmzucht  uid  Horticaltur  unerhörte 
Phänomen,  dass  der  Banni,  wie  er  ursprünglich  auf  Aiiosto's 
Grund  und  Boden  leibte  und  lebte,  grflnte  und  sproeste,  unvei^ 
ftndert  dasteht,  und  doch  Shakspeare'sche  Früchte  tr^; 
mit  Shakspeare's  FrQchteu  beladen,  uns  ai^länzt  und  anUcht; 
mit  Shakspeare's  Früchten,  von  jenem  ganz  eigenthflmlichen, 
mit  keinen  andern  Frflcfaten  zu  veigleichenden,  wunderbaren 
Duft,  Saft  und  Geschmack;  so  verschieden  von  allen  andern, 
wie  etwa  die  Früchte  am  Baum  der  Erkenntniss  and  des  ewi- 
gen Lebens  sich  in  Duft  nnd  Wohlgeschmack  von  denen  aller 
übrigen  B&ume  im  PaTfidies  unterschieden.  Von  dem  grtesten 
Wunder  gar  nicht  zu  sprechen:  dass  die  Erdklümpchen,  die  doch 
an  den  Wurzeln  von  Äriosto's  in  Shakspeare'a  Lustspiel  ver- 
pSanztem  Baume  hangen  geblieben,  dass  dieser  Erdschmutz,  dieee 
Klunkern  und  KOtheln  schmutziger  Liebesgeschichten,  in  Shak- 
spewe's  Gmnd  und  Boden  zu  geweihter,  zu  heiliger  Fruchterde 
sich  reinigen,  welcher  eben  nur  eine  so  keusche,  sittlich-edle  Lie- 
besbtfltJie  entspriessen  konnte,  wie  die  von  Lucentio  und  Bianca, 
das  G^enbild  zu  Äriosto's  und  Polinesta's  beöeckter  Liebe.  Aqb 
Äriosto's  ewig  grünem  Bl&tterlaub  solche  Liebeablüthea  duften; 
ans  Äriosto's  üppigem  Wipfel  Shakspeare's  eigenwDchsige  Frudit- 
ffille  bervorlachen  nnd  schwellen  zu  sehen,  ist  eine  um  so  grossere 
Merkwürdigkeit  bei  diesem  Allaneigner  und  Umwandler  von  ita^ 
lienischen  Novellen,  englischen  Chroniken,  alten  Chartekenstücken, 
kurz  von  allen  möglichen  StotTen  in  sein  unsterblich  Saft  nnd 
Blut,  —  ist  eine  um  so  grössere  Merkwürdigkeit,  als  er  sonst 
auch  in  dieser  Beziehung  mit  der  sdiafibnden  Natur  wetteifert, 
deren  Früchten  und  Blumen  man  es  nicht  anmerkt,  dass  sie  ihre 
Nahrung  aus  Dflngstoff,  Wegwurf,  aas  Koth  und  Moder  oriien; 
so  wenig  wie  mau  den  duftig-zarten  Boaenw&nglein  eines  äthe- 
risch-feinen Fürstenkindes  den  Kalbsbraten    anmerkt,  oder  den 
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Sehnepfenextract;  so  wenig,  wie  man  den  Steraen  die  Erd-  und 
WaaserdOiiBte  ansiefat,  durch  welche  sie  80  lieblich  ftmkeln  und 
blitzen.  Wenn  sonst  die  gemeinen  Kiesel,  die  Shakep.  in  sein  Kunst- 
werk einfOgt,  flugs  als  Edelsteine  anfglflhen,  prfichtig  wie  die 
sn  den  Speichen  tmd  Felgen  der  Wagesr&der  jener  Cherubim  in 
der  'VMon  des  Propheten :  soll  man  es  nicht  onbegreiffich  finden, 
d&BS  der  Magister,  der  in  der  Widersp&nstigeii  ZShmong  den  Vi- 
centio  voiatellt,  dem  Sienesen  in  Ärioato's  I  Snppositi,  dessglei- 
chen  der  Vicentio  dem  Filigono  des  Ariosto  wie  an  den  Äugen 
at^eseben;  dass  die  ganze  komische  Entwickelnng  der  Arioeti- 
Bchen  wie  ans  den  Augen  geBteblen  ist;  und  dass  trotzdem  die 
Episode  in  Shakspeare's  Lustspiel  uns  mit  Sbakspeare's  seelen- 
tiefen Augen  anblickt,  die  gleich  denen  der  indischen  Oßtter  nicht 
zwinkern  und  nicht  zucken?  Sonst  ist  ffir  ihn  der  Stoff  nichts 
mehr,  als  eine  todte  Kohle,  die  senn  SchOpferhaticb  nicht  bloe  zu 
lebendigem  Feuer  anbUst;  die  er  auch  noch  zu  einer  Weltleucfat«, 
ni  einer  Sonne  der  dramatischen  Poesie  &cht:  und  hier  in  der 
Bez&hmten  Widersp&nstigen,  raubt  er  feurige,  Witz  und  Komik 
Bprfihende  Kohlen  von  Äriosto'B  Altar,  und  sammelt  sie  selbst  auf 
»in  Hanpt:  und  dit!  geraubten  feurigen  Kohlen  erglänzen  als 
Glorietutchein  um  sein  unsterblich  Dichteriiaupt!  Nehmt  das  Lnst- 
sjael,  I>ie  bezfthmte  WiderapHnstige,  zur  Hand,  und  begleitet,  ~ 
die  Episode  mit  dem  Minister  und  dem  Vicentio  im  rierteo  und 
Rhtften  Act  daselbst  vor  Augen,  —  begleitet  die  nun  fiidgende 
Inhattsangabe  des  vierten  imd  fCknften  Actes  in  Arioeto's  Suppo- 
ati:  und  urtbeilet  und  vergleichet  selbst! 

Durch  den  Diener  des  Erostrato,  den  wirklidien  Dulippo, 
der  den  Erostrato  spielt,  eifilhrt  man  die  Ankunft  des  wiridichen 
Piligono,  des  Vaters  von  Brostrato,  aus  Catanea  in  Sicilien. 
Wie  dem  Dulippo  dabei  zu  Mutiie  ist,  wissen  wir  aus  ähnlioben 
Deberrascfaungen  in  Plautus'  Komödien.  Vom  Hafen,  wo  er  den 
Alten  aus  dem  SchiSe  steigen  sah,  i^omstareiehs  in  die  Stadt  so- 
rOck,  um  seinen  jungen  Herrn,  dessen  Schicksal  ihm  noch  unbe- 
kannt, v<Mi  dem  Ereigniss  schleunigst  zu  benachrichtigen,  ist  fOr 
Dnhppo  nur  ein  Schritt.  Kaum  hat  er  durch  Caprino  die  Haus- 
magd, Psiteria,  bitten  lassen,  Damonio's  Diener,  Dulippo  (Ero- 
sttato)  berauszuiufeu;  noch  wechselt  der  kleine  Backer,  Gv 
ptino,  mit  der  Hausmagd  die  herzlichsten  Freundschaftsvern- 
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chflrangen,  wie:  alte  Hexe,  jonger  QalgeuTOgal,  gelbe  Sanf-Doke, 
grOner  Houdejtmge  —  da  kommt  auch  schon  Filigono  mit  sei- 
nem Dienw  Lizio,  in  Begleitung  eines  Ferrareseo,  der  den 
Fremden  als  Wegweiser  dient.  Die  drei  sind  allein  auf  der 
Bfthne.  Filigono,  nachdem  er  sich  Aber  die  Yeiation  der  her- 
zoglich-feiraresischen  Stenerheuuten  frei  von  der  Leber  auslas- 
sen, setzt  dem  Perrareeen  die  Bewe^rOude  zn  seiner  Herreise 
aoseinander:  der  Wunsch,  seinen  herzlich  ersehnten  Sohn  mit 
nach  Hanse  zu  nehmen,  und  dann  der  Umstand,  dass  sein  Sohn, 
Erostrato,  von  keinem  seiner  Landsleute  aus  Catanea,  die  in  der 
Zwischenzeit  Ferra»  besucht,  jemals  in  seiner  Wohnung  zo  spre- 
chen war.  Er  vermathe  daraus,  sein  Sohn  stecke  so  tief  drinnen 
in  seinen  Studien  nnd  Bdchem,  dass  derselbe  aus  diesem  Gnude 
jeden  Besuch  abgewiesen.  Em  solcher  Studieueifer  se;  aber  der 
Oesondheit  nacbtheiüg,  und  das  sey  der  Hauptgrund,  der  ihn 
nach  Ferrara  fOhre;  er  wflnsche  den  geliebten  Sohn  von  dem 
vielen  Studireu  abzuziehen.  Der  Ferrarese  klopft  bei  Erostrato 
an  —  keine  Antwort  Lizio  versnobt  seine  Fäuste.  Koch  Dalio 
etaoheint  am  PfOrtchen: 

Wärst  du  entstammt  aus  dieser  Thflr,  du  Elobigsr 
GeseU,  dn  brauchtest  stSrker  nicht  m  klopfen  —  nun, 
Was  giebt'H?  Was  soU  du  Poltern? 

Filigono  fragt  nach  Enntzato.  —  Nicht  zu  Hans.  —  Unterkom- 
men giebt  eH~  nicht.  Die  2^immer  alle  schon  in  Beschlag  genom- 
men. —  Von  wemP  —  Von  Filigono.  —  Filigono?  —  Ja  Fili- 
gono, wiederholt  der  Eocb,  Erostrato's  Vater,  vor  zwei  Stoodea 
eist  auB  Sicilien  angekommen.  Filigono  hält  ihn  fOi  betrunken; 
der  Ferrarese  dessgleichen.  —  Ob  er  den  Filigono  —  fragt  Fih- 
gono  —  nicht  sehen  und  sprechen  kJJnoe?  Der  Koch  will  ihn 
sogleich  herauBscbicken.  Bei  ShiAapeare  spielt  die  Scene  zwi- 
scbm  dem  Magister,  dem  nntergesdiobenen  Filigono,  dem  fLchteo 
Filigono  und  Petmcchio,  statt  des  Ferraresen;  wodurch  die  Uaupt- 
ond  Nebenhandlung  strafl'  durcheinandergescblungen  wird,  wie  es 
dieser  grosse  Contaminator  und  Kunstmeister  von  gegenseitig  ätii 
ergänzenden  Doppelhandlongen  liebt,  auch  darin  einzig  in  der 
dramatischen  Kunst.  Ariosto's  einfache  Fabel  bedurfte  solcher 
Doppelgriffe  nicht,  die  merkwürd^er  Weise  bei  Shakspeare  das 
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Fabelgevebe  nor  dichter,  fester  und  gedi&ngter  meinanderflecbt«n 
nnd  kreozen.  Ariosto  stellt  in  der  uachfolgenden  Soene  erst  den 
wirklichen  FiligoDO  dem  lalscheD  (dem  Sieneseu)  g^oSber.  Dfui 
Besoltat  ist  dasselbe,  nnd  scheint  doch  in  jedem  Faden  andere. 
Die  Metamorphose  ist  erstaunlich;  ein  Kunststflck,  wie  jenes  von 
Mei^DT  mit  den  gestohlenen  Efihen,  die  der  QiM  ans  weissen  in 
schwarze  verwandelte,  so  das9  sie  der  EigenthÜmer,  Apollo,  selbst 
nicht  wiedererkannte.  Koch  Dalio  nimmt  sich  des  vermeintli- 
chen Vaters  gegen  den  wirUichen  an,  nnd  droht  diesem  den 
BratspieSB  in  den  Leib  zu  rennen ;  aiuserdem  mit  der  Znchtigni^, 
die  ihm  von  seinem  Herrn,  Erostrato,  dem  Sohne  dieses  würdigen 
Mannes  (des  Sienesen),  bevorstehe,  nnd  geht  mit  ihm  hinein.  Fi- 
ügouo's  Diener,  Lizio,  eine  der  besten  Dieneröguren  der  komi- 
schen Bahne,  schiebt  alles  auf  die  Stadt  Ferrara ;  was  der  Ferra- 
rese  natdrlich  Abel  nimmt.  Lizio  kann  ihm  aber  nicht  helfen. 
Dei^leichen  Betrflgereien  konnten  nicht  vorfallen,  wenn  „eure 
StadtvOTBtSnde"  (i  vosbi  Rettori)  ihre  Schuldigkeit  thUen;  die 
aber  wollen  nicht  zum  Besten  der  Stadt  sehen,  bis  sie  ihren  Vor- 
bheil  finden,  oder,  wie  man  in  Berlin  sagt,  „Qeld  besehen."  Dem 
Herzog  von  Ferrara  zu  6eh6r  s^  das  Lizio,  als  sftsse  der  Hei^ 
zog  anf.  einem  der  Thronsessel  im  alten  Dionysostheater  za 
AÜien^),  wo  die  obersten  Staatswfirdner  von  Aristophanes'  Die- 
nern Uinliche  Lachpillen  zu  schlacken  bekamen,  und  sie  denn 
auch,  wie  der  Herzog  von  Ferrara,  lachenden  Mundes  schluckten. 
Es  dauert  nidit  lauge,  kommt  ihnen  der  falsche  Erostrato 
(Dnlippo)  in  den  Wurf.  Der  Ferrarese,  der  ihn  nur  als  Ero- 
Btiato  kennt,  ruft  ihn  auch  als  diesen  an.  Ihr  habt  Shakspeare's 
Lustspiel  vor  Augen  —  nun  denn,  prfifet  die  beiden  Scenen,  mid 
^hlet  die  bessere,  wenn  ihr  kOnni.  Shakspeare  vertheilt  sogar 
die  Bolle  seines  Dnlippo,  des  Tranio,  in  (Üesen  Doppelgfingeiv 
Scenen  unter  zwei  Diener,  den  Tranio  uad  Biondello,  und  ver^ 
Htftrkt  dadurch  die  komische  Wiikung,  die  bei  Ariosto  keine  Stei- 
gerung vertrüge.  Beide  Dichter  sind  gleich  bewunderungswürdig, 
und  darum  schon  der  entlehnende  das  grossere  Wunder.  Wir  be- 
«undem  das  Genie  der  komischen  Erfinduhg  bei  Ariosto,  und 
Pannen  sönem  Plagiarius,  der  Krfthe  in  Ariosto's  F&uenfedem, 
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nach,  die  als  PhOnix  vor  nnsem  Aogen  anfOi^  in  ihrem  nreig»- 
nen  Sonnengefieder.  Für  eine  solche  Eifihe  erU&rte  bebumtlich 
der  arme  Bob.  Qreene  den  jungen  Shakspeare  zuerst  (an  npstart 
crow  beautifled  with  our  feathers);  nur  merkte  der  gute  Green 
nicht,  dass,  in  Bezog  anf  ihn  und  seine  äenoBsen,  sich  die  Fabel 
umkehrte:  äieen's  ErShenfedern  gl&nzte  und  verkl&rte  Shakspeare 
zn  heirlichfiter  P&aenpracht,  und  da  meinte  die  arme  Krähe,  das 
Jnwelengefieder  wäre  ihres,  nnd  berief  sicli,  als  Beweis,  auf  ihre 
kahlen  Stellen,  ihre  Erflhen-BlOBSen,  and  äi^zte  and  krftchzte 
Ober  „an  upstart  erow,  beauüfied  with  our  featherB."  Nicht  lange 
daranf  rapfte  der  Wnndervc^el  von  Stratford  am  Avon  gar  ei- 
Dem  ihm  ebenbürtigen  Sonnenfli^r,  rapfte  Shakspeare  gar  on- 
s»«n  ArioBto,  ein  Paar  der  schönsten  Federn  ana.  Aber  wie  eine 
Fackel  die  andere  benipft  asd  bestiehlt,  die  ein  wenig  von  ihrem 
Feaer  nascht,  nnd  nun  mit  ihr  vereint  in  selbigem  Stiablengliuue^ 
leuchtet.  Aber  wie  ein  Pfeüerspiegel  den  andern,  ihm  gegenfiber, 
beatiehlt,  vor  dem  sich  znßllig  eine  Sch&ne  hii^estellt,  um  ihre 
Toilette  zn  ordnen,  und  deren  reizende  Gestalt  nun  beide  Spiegel 
zumal,  in  unendlicher  Wiederiiolui^,  zu  einem  onabaebbaren  GOi- 
teraaale  yoll  himmlischer  Schönheiten  zaubern. 

Der  Ferrarese  ruft  den  falschen  Erostrato  die  Ankunft  seines 
Vaters  freudig  entgegen.  Das  sey  ihm  nichts  Neuea,  erwiedert 
jener  den  Grusa,  da  er  bereits  seit  einer  Weile  sieh  der  Anwe- 
senheit seines  Vaters  erfreue.  ~  ,J)a  steht  er,  seht  her!"  jauchzt 
der  Ferrarese,  „Erostrato,  euer  Vater  Filigoao;  Filigono,  ea&t  Sohn 
Erostrato!"  Fil^no  wundert  räch  mit  offenem  Munde  über  diesen 
Erostrato,  und  dieser  Erostrato  über  den  wildfremden  Filigono. 
Das  ist  ja  der  Dolippo!  Lizio  ftllt  ein:  der  Dulippol  Didippo 
aber  that,  als  seyen  die  Beiden  Einer  Nurenzelle  entsprangen. 
„Wer  ist  der  Mann?  Mit  wem  spricht  der  Mann?"  Filigono. 
„Gott  steh  mix  bei  —  dn  kennst  mich  nicht?"  Dulippo  sinnt 
hin  and  her,  kann  sich  aber  auf  ein  solches  Gesicht  sdilechter- 
ding?  nicht  besinnen.  „Ihr  mäast  mich  mit  einem  Andern-  ver- 
wechseln." Lizio  kommt  auf  seine  eisten  Gedanken  zurück: 
Die  Tenfelsstadt,  das  Ferrara,  hab'  es  auch  dem  angethan.  Hier 
wüchsen  die  Wechselbälge  wie  die  Pilze  aus  der  Erde.  Selbst 
dieser  freondliche  Jflngling,  der  Ferrarese,  spielt  mit  denHunds- 
fSttem  unter  Einer  Decke.     Filigoao  sdiüttet  eine  Flnüi  von 
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VerwänschangeD  Aber  Dnliiipo  aus:  „Was  —  sprich!  —  wae  hast 
$%  Mörder,  mit  Eroetrato  Denn  angestellt,  dasB  du  eo  heiaseat, 
Bösewicht?'*  Da  läuft  dem  Koch  der  Kessel  der  G^ednld  Aber, 
ood  et  ^rt  mit  der  ganzen  Küchenbatterie  von  Flüchen  über 
den  hirnverräckten  Gauch ,her  (vecchio  franetico),  der  seinen  Herrn 
so  zu  Bchmfthen  sich  onterBteht.  Dulippo  kann  ihn  kaum  beni- 
higen.  Er  schickt  ibn  in  die  Küche  zurück,  und  man  möge  auf 
das  Alter  des  fremden  Mannes  Bücksicht  nehmen,  mehr  tds  auf 
dessen  Yerdienste,  und  geht  mit  den  Seioigen  in's  Haus. 

Filigono,  ganz  ausser  sich  über  das  unerhörte  Qaukelspial, 
will  Himmel  mid  Erde  in  Bewegung  setzen,  wüsste  er  nur,  als 
Fremder,  wie?  —  Da  selbst  sein  Führer,  der  Ferrarese,  sich  mit 
dem  Schurken,  dem  Dulippo,  gegen  ihn  verscbworen.  Der  Ferra- 
rese weiss  nicht'  andeis,  als  dass  der  Menscb  für  Erostrato  von 
aller  Welt  gebalten  wird,  Sobn  des  Kaufmanns  Filigono  aus  Ca- 
tanea.    üebrigens  giebt  es  in  Ferrara  noch  eine  Gerechtigkeit: 

Wir  haben  einen  Podeati,  nnd  Bichter  auch; 
Vor  Allen  einen  Fürsten,  dsD  Oereohtesten.  <) 

fWgono  ist  bereit,  sich  an  Gott  und  Teufel,  Podestil,  Richter 
mtd  Principe  zu  wenden,  wegen  der  himmelschreienden  Büberei 
Sein  Diener,  Lizio,  giebt  ihm  vier  Sachen  zu  bedenken,  die  bei 
einer  Recbtsklage  unnmgänglich  uothwendig:  Erstens:  sein  gutes 
Recht:  zweitens:  sein  gntes  Recht  gut  zn  vertreten  wissen;  drit- 
tens: Einer,  der  dem  guten  Recht  gerecht  wird;  und  viertens, 
die  Hauptaaidie:  Gunst  und  Fürsprache.  Was  letzteren  Punkt  be- 
tiiffli,  meint  der  Ferrarese,  so  stehe  davon  nichts  im  Gesetzbuch, 
and  bittet  «ich  von  Lizio  eine  nähere  Erklärung  aus.  Lizio  giebt 
aie  stracks  und  schlicht  und  bünd^,  in  voller  üebereinstimmui:^ 
mit  der  Erfiüirong,  die  der  Dichter  selbst  bei  Gelegenheit  seines 
Procesees  mit  der  herzoglichen  Kammer  wegen  seines  Erbgütchsns 
gonacht.  Gunst-und  Verwendung  behu&  Beschleunigung  des  Pro- 
ceesee,  den  man  zu  gewinnen  Aussicht  hat;  Gunst  und  Terwen- 
dnng  behufs  Verschiebung,   Hinztebui^  und  Hinhaltung  eines 


1)  Ci  abbiuno  Podeatä.  et  abbiamo  i  Gindici, 
E  Bopia  tatti  nn  Prendpe  giiutissimo. 
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Proceises,  wo  der  Oegner  im  Becbt  ist,  bis  dieser  90  müibe,  aos- 
gesftckelt  und  ausgesehen  worden,  dass  er  alle  Viere  von  sich 
streckt,  and  nach  einem  Veigleich  alle  zehn  Finger  leckt  Anch 
dafür  weiss  der  Ferrarese  ^th;  er  kenne  einen  Advocaton,  der 
in  aolchen  Sa(^eD  trefflich  Bescheid  weiss.  Yen  Advocaten  mag 
Füigouo  nichts  hören,  und  entwirft  von  diesen  ehrenwerUteo 
Bechtsfrennden  eine  Charakteristik,  die  Ariosto  selbst  nicht  er- 
fabningsgetreaer  hätte  liefern  können.  Als  Filigono  aber  bJVrt, 
besagter  Advocat  Bej  mit  dem  angeblichen  Ero^rato  wegen  ei- 
nes Mädchens,  am  das  Beide,  sein  frecher  Schnike  Dnlippo  und 
jener  Advocat,  sich  bewerben,  Terfeindet,  ist  er  bereit,  den  Becht»- 
anwalt  auizosncben,  und  fragt  nach  dessen  Namea 

Ferrarese.  Messer  Cleandro  nennt  man  Um; 

Ein  Hanpthalin,  der  beschlagen  wie  kein  cweitor  ist. 
Filigono.  So  gehn  wir  denn,  ihn  anfsosnchint; 
Ferrareee.  Qehen  wir.  >) 

Es  ist  nicht  möglich,  einen  so  meisterhaft  dnrchgefBhrten 
Act  zweckmässiger  vor  der  Schlnssinsong,  lostspielattiger,  natfir- 
licher  und  zugleich  ^tannungsToU-komischer  zu  schliesBen.  Sfaak- 
speare  hätte  onzweifelhaft  nur  diesen  und  keinen  andern  Ab- 
s<^uss  beliebt,  wenn  nicht  ans  gleich  zwingenden,  technischen 
Gründen  der  Anordnung,  in  Betracht  der  episodischen  Beschaffen- 
heit seiner  Nebenhandlung,  mit  dieser  sein  vierter  Act  eben 
nicht  hätte  scblieesen  dürfen.  Wie  in  poetischer  Macht  als 
gröBster  dramatischer  Dichter,  wird  sich  Shakspeare  auch  in  Plan, 
Anordnung,  ScenenfÜhrung  und  Gliederung  als  dei  grösste  Kunst- 
meister kundgeben.  Bringen  wir  die  grössere  Ein&chheit  der  An- 
lage in  Ariosto's,  dem  Schema  der  römischen  Komödie  nachge- 
bildetem Lnstapiel  mit  in  Anschlag:  so  dürfen  wir  unbedenklich, 
was  feinerwogene,  kunstverständige,  absichtsvolle  Disposition,  was 
MosteigOltigkeit  des  scenischen  Aufbaus  eines  solchen,  nament- 
lich dieses  Lnstspiels  betrifft,  Ariosto  jenem  grösstea  Meister  an 

.    1)  Ferr.  Meeeer  Cleaodro  il  dlcono, 

D«  11  primi.  che  Ic^hin  ne  lo  rtadio. 
Filig.  Andlamo  dnnqne  a  ritrorarlD. 
Ferr.  Andiuaooe. 
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die  Seite  setzen.  Nicht  minder  wesentlich  und  kanstbedingt  er- 
scheioen  die  Abweichtingeii  und  Aehnlichtceiten  der  gleichartigen 
Scene  bei  Shakspeate  und  Ariosto,  mit  Bezug  auf  die  Haltung 
des  Dieners  Tranio,  der  unserem  Dulippo  entspricht.  ÄOB  der 
Entwickelung  der  Snppodlä  wird  man  gleich  ersehen,  warnm 
Ariosto  seinen  Dnlippo,  dem  Vater  seines  Herrn  gegenüber, 
sich  glimpflicher,  anständiger  und  manierlicher  verhalten  ISsst, 
als  Shakspeare's  Tranio  mit  dem  Vicentio  umspringt ;  warum  Dn- 
lippo weniger  ergOtzlich-frech,  als  Tranio,  gebahren  musste,  und 
niidit  in  den  Elrzschlingelton  dieses  dreisten  Burschen  einstini- 
mea  durfte^): 

„Tr«nio.  Herr,  nach  enrer  Tracht  acheint  ihr  ein  stiller  alter  Mann, 
aber  eure  Beden  Tenathen  ench  ab  einen  Ventokten.  Ei, 
HeiT,  was  geht's  denn  ench  an,  wenn  ich  Oold  und  Perlen 
tnge?  Dank  Hjeamnnem  goten  Tater,  ich  bin  im  Stande, 
es  dran  xa  wenden.  — 
Tieentio.  Dein  Yatei,  0  Spitzbnbe,  der  ist  ein  Segelmacher  in  Ber* 
gamoP)" 

Bei  Shakepeare  greifen  in  die  Scene  und  in's  Gespräch  auch 
Personen  der  wichtigeren,  nm  Petmchio  nnd  Catharina  sich  be- 
wegenden Haupthandlung  ein,  Baptista  z.  B.,  die  Parallelfigar  zu 
Ärioato's  Damonio. 

,3aptiBta  (m  Vicent.). 

Ihr  irrt  ench,  Herr,  Otr  irrt  ench!  sagt  mir  doch,  wie  denkt 

ihr  denn,  dase  er  belBet? 
Tieentio.  Wie  er  beisst!    Ata  wBsste  ich  nicht,  wie  er  heiBst;    Ich 

habe  ihn   vom   dritten  Jahr  anf  gTOee  gezogen,  «od  sein 

Name  ist  Tranio. 
Hagiater.i)  Fort  mit   dir,    dn  toller  Esel:  er  heisst  .Lncentio,  nnd  ist 

mein  einziger  Sohn  nnd  Erbe  aller  meiner,  des  Signor  Ti- 
eentio, Gater. 
Tieentio.  Lncentio?  0,  erbat  seinen  Herrn  nrngebiachtl  <)  TerhaFtet 

ihn,  ich  befehle  es   ench   im  Namen  des  Dogen.    0  mein 


1)  „Der  Widerspänstigen  ZUimnng."  Aot  T.  sc.  1.  —  2)  Wlz  werden 
•oglöch  erfahren,  dass  Dnlippo's  Tater  nichts  dergleichen  ist.  —  3]  Der 
Wiche  'ttcentioi  unser  Sienese.  —  4)  Daaaelbe  hörten  wir  oben  den  PUi- 
gmo  rufen. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


346  I><u  italüniacbe  Diuok, 

Sohn,  mein  Sohn !    Sa^ '  mir,  BBiewieht,  wo  Ut  main  Sohl 
LncenÜD? 
Tranio.  Knft  einen  Oeriditsdienei  her! 

(ein  Qerichtsdienei  wird  geholt.) 
Bringt  dieaen  venüdtten  Menschen  in'«  OefängniM.    Täter 
Baptista,  ich  mache  ee  ench  mx  Pflicht,  ihn  fortznachaffiBii. 
Ticentio.  AGch  in'a  GeßngnisB  bringen?" 

Q.  8.  w.  Der  sohreienden  Unbill,  die  schon  hart  an  die  äaBseisto 
Luatspielgreoze  streift,  gebietet  die  Eonstweieheit  des  Dichters 
-Halt  durch  das  Erscheinen  des  wirklichen  Lucentio,  des  tjohnee 
von  Vicentio,  womit  die  Nebenhandlung  (onder-jdot)  nun  sat^ 
ziun  Abscfaluss  und  zur  Erledigung  noch  in  dieser  Scene  gelangt 
Warum  aber  Shakspeare  gerade  dieses  aus  Ariosto's  Suppositi 
enÜehnte  Motiv  als  sein  ParallelmotiT  zu  der  „BezAhmui^  der 
WiderspftuBtagen"  w&hlte,  und  beide  ineinanderwob:  dazu  wird 
sich  wohl  auch  vielleicht  der  erU&rende  compositioiielle  Onmd 
seiner  Zeit  finden  lassen. 

Im  Eingaugsmoaolc^  zum  letzten,  fQniten  Act  überlegt  nun 
Dulippo  seine  schlüpferige  L^e  in  den  gelungeusten  Sdraccioli- 
Versen,  woraus  wir  u.  A.  erfahren,  dasa  er  seinen  jungen  Herrn, 
den  wirklichen  Erostrato,  den  er  dringend  sprechen  mnsa,  noch 
nicht  habe  finden  kOnnen,  aus  Gründen,  die  uns  freiUch  bekann- 
ter sind,  als  ihm;  die  ihm  indess  Pasifilo  schon  in  der  zwei- 
ten Scene,  zu  seinem  nicht  geringen  Schrecken  entwickelt  mit  den 
paar  Worten  von  lakonischer  Kürze:  Che  gli  4  in  carcere.  ,iEi 
steckt  im  Loch."  Nun  findet  sich  Ehilippo  abermals  und  in  noch 
verstllrKterem  Maasse  allen  Stössen  und  Stürmen  eines  zweiten 
Monol<^  preisgegeben,  woraus  er  keine  Rettung  sieht,  als  augeu~ 
blicUich  dem  Fiügono  Alles  zu  entdecken.  Mit  dem  Aechzen  seiner 
Bedrängnisse  vermischen  sich  die  Anweisungen,  die  Pasifilo,  ans 
der  £flche  zm-ückkehrend,  dem  Koch,  in  die  Scene  zurfickspre- 
cbend,  betrefis  der  Drosseln,  ertheilt,  und  wendet  sich  zu  Dulippo 
mit  dem  gewichtigen  Worten:  „Stand  ich  beim  Bratspiess  nicht, 
geschah  ein  Scaudalum." 

Eroetrato.  Wu  tta  Skandal  denn? 

PftBif.  Wollte  nicht  mein  Dslio 

Zugleich  das  Schwaiustück  mit  den  Drosseln  atookan  an 
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Douelbeo  Sirieeil  Der  Thor,  der  ÜDbeioiuieiiel 

Als  wfirdeo  beide  Braten  gar  EU  gleicher  Zeit. 

EroBtrato.  0  wäre  diess  doch  hier  dos  grÖBste  ScandalDin! 

Eünem  Stmlichea  Zug  werden  wir  kaum  wieder  in  der  italieni- 
schen KomOdie  des  16.  Jahrh.  begegnen. 

Panfilo  empfiehlt  sich  bald  von  dem  venneinten  Erostrato, 
mn  noch  Einiges  fOr  die  Mahlzeit,  die  bei  diesem  stattfinden  soll, 
n  bjeeorgen;  erblickt,  nachdem  sich  Dulippo  entfernt,  den  Cle- 
andro  daherkommen,  doppelt  stattlich,  in  dem  Toranssichtlicheo 
HihnerBchmnck,  der  ihm  so  gewiss  beTorsteht,  wie  Erostrato  (Dn- 
Hppo},  sein  Amphitryo  f&r  diesen  Abend,  sich  nunmehr  fOi  die 
PoÜneflta  bedanken  wird,  derentw^en  Dulippo  (Erostrato)  im 
Loch  sitzt.  In- Begleitung  des  Gleaudro  befindet  sich  Filigono 
nnd  dessen  Diener  Lizio.  Die  Scene  ist  für  das  Lustspiel  von 
besondrem  Interesse;  einmal  durch  die  lebenvolle  Komik,  die  ihr 
der  heftige  Zusammeustoss  zwischen  Cleandro  nnd  Pasifilo  mit- 
tfaeilt;  durch  die  charakteristischen  Zomambrüche,  weil  der  alte 
Advocat  zwischendurch  seine  geschäftliche  Besprechung  mit  Fili- 
gono durchieisst,  um  Ober  den  Schmarotzer  herzuMren  und  ihm 
den  Kopf  mit  der  achäri^ten  Lauge  von  Schmihungen  und  ange- 
drohter ZOchtignng  zu  waschen.  Das  beschwichtigende  Einlenken 
in's  (^espr&ch  von  Seiten  des  Filigono,  den  der  Auftritt  verbltlffen 
BtDBs,  erhöht  nicht  wenig  die  Wirkung  des  unwirsch-komischen 
Intermezzo.  Dann  ist  aber  auch  die  Scene  fOr  die  Entwickelnng 
entscheidend,  indem  Cleandro  ans  den  Mittheilungen  des  Fiü- 
gono  aber  den  angeblichen  Erostrato  (Dulippo)  entnimmt,  dass 
dieser  sein,  hei  der  schon  im  eisten  Act  angedeuteten  Einnahme 
Ton  Otranto  durch  die  Türken,  verschwundener  Sohn  Corino 
ist,  den  Filigono  als  Knaben  von  sicilianischen  Eauffiihrem,  die 
ihn  tOikischen  Seeräubern  al^nommen,  erhalten,  und  mehr  als 
ßeqdelen  nnd  GeseUschafter  seines  Sohnes,  Erostrato,  detm  als 
deesen  Diener,  in  seinem  Hause  habe  erziehen  lassen.  Dnlippo 
ist  ein  Spitzname,  den  der  Knabe  Corino  erhalten.  Alle  Um- 
sttnde  und  Anzeichen  treffen  zu.  Cleandro  fragt,  ob  der  Knabe 
nionals  seine  Mtdter  erwähnt,  ihren  Namen  genannt.  Filigono 
erinnert  sich  dessen  nicht;  wohl  aber  Lizio,  der  jedoch,  der  .wun- 
derliche Kauz,  aus  Misstrttuen  gegen  Alles,  was  aus  Ferrara 
Btunnit,  £i%lidi  andi  gc^eo  den  t^ten  Advocaten,  sich  lieber  will 
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die  Adern  aufschneiden  lassen,  als  dem  Cleandro  aach  noch  den 
Namen  der  Mutter  des  Corino  oder  Duüppo  nennen,  damit  nicht 
der  alte  Fintendreher  ein  Kennzeichen  mehr  in  die  Hand  be- 
komme,  um,  als  angeblicher  Vater  von  Piligono's  Diener,  Dolippo, 
diesen  seinem  Herrn  abzuschwindeln.  Cleandro  steht  auf  Kohlen. 
—  Ist  der  Muttername  nicht  Sophroma?  —  Richtig!  wenn  nicht 
Dulippo  dem  Advocaten  —  meint  Lizio  —  den  Namen  gesteckt, 
mit  ihm  im  EinversUlndniss.  Aber  schon  eilt  Cleandro  hinein  in's 
Ham  zu  seinem  Corino-Dulippo,  um  aus  dem  letzten  noch  feh- 
lenden Krkemmngszeichen  —  ein  Haolbeer-Muttermaal  auf  der 
Schulter  —  die  volle  Berechtigung  seines  VatergWckes  zu  ge- 
winnen. Filigono  folgt  ihm  nach  .in's  Hans.  Lizio  warnt,  dass  er 
-  nicht  in  eine  Falle  sich  locken  lasse;  worauf  Filigono,  in  daa 
Haus  nachdringend,  erwidert: 

AIb  ob,  wenn  icb  Eroatrato 

Terl&T',  ich  nni  mein  Lpben  mich  noch  kOnuDerte. 

Mit  feinem  Yoi^efQhl  leitet  der  Dichter  durch  die  Brinne- 
rung  an  Erostrato  in  dem  Monde  des  Vaters  zur  nächsten  Scene 
über,  und  in  das  zerrüttete  Hauswesen  des  Damonio.  Dieser 
nimmt  die  alte  Magd,  Psiteria,  in's  Verhör:  sie  müsse  dem 
Pasifilo  geklatscht  haben.«  Woher  wflsste  er  sonst  von  der  Schande 
seines  Hauses?  Sie  w&scht  ihre  Zunge  mit  dem  Stall-Incidenz  in 
Unschuld.  Doch  seine  Schmach!  Alles  Heu,  worin  Pasifilo,  vom 
Schlaf  aofgähnend,  die  Mittheilnng- behorcht,  und  ein  Dutzend 
Schenerhftnde,  wie  die  der  Hausmagd  Psiteria,  reichen  nicht  hin, 
um  diesen  Schandfleck  herauszubringen,  den  im  Gegentheil  das 
Waschmaul  des  Schmarotzers  noch  Bchwftizer  und  dicker  auffib^ 
ben  wird,  und  gewiss  schon,  zur  Erbanung  beider  Bewerber,  des 
Cleandro  und  Erostrato  (Dulippo),  mittlerweile  mehrmal  wird  aof- 
gefrischt  haben:  eine  Voraussetzung,  die  Damonio,  laut  Va^che- 
rung  seines  Monologs,  zn  machen  alle  Ursache  hat.  Wenn  es 
doch  mindestens  damit  seine  Richtigkeit  hätte,  dass  sein  Diener 
Dulippo  (Erostrato),  wie  er  von  seiner  Tochter  Polineeta  vernom- 
men, aus  gutem  Hause  sey.  Ja  er  wftre  schon  fiberfroh,  wenn  der 
Mensch  nur  von  leidlicher,  nicht  ganz  niedriger  Hwkanft 
w&re.  Auch  dann  wfirde  er  ihm  mit  Freuden  seine  Tochter  geben. 
Welcher   Mund  reisst  nnn  den  bekümmerten  Vater  aus  seiner 
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peinlichen  TerwirrnisaP  Der  gefr&saige  Uond  des  Paeifilo,  der 
ihm  die  inzwischen  voi^&Uene  Entdectnng  von  dem  ächten  und 
blwhen  Erostnto,  dem  falschen  mid  ächten  Dtüippo,  brühwarm 
Toraetzt,  mit  einer  theilnehmenden  Freude,  der  brave  Tellerlecker, 
als  wären  es  die  zwei  Braten,  das  Schwanzstück  and  die  Dros- 
sehi,  die  er  kurz  vorher  von  einem  der  schmählichsten  Küchen- 
skandale  gerettet,  vrie  er  jetzt  von  Damonio  and  dessen  Tochter 
käu  kleineres  Hana-Skandal  abwendet.  Freadentranken  in  der 
Aossichtuahme  endloser  Pestsdunäase,  mit  Pasifilo  mit  gerührt- 
itasaem  Auge  und  wässerndem  Monde: 

Ein  Fall  —  seit  HenschendeDken  der  merkwSrdigtte, 
Geeignet  gani  im  trefflichrten  Eom&die  I 

N6  il  pib  bei  caao,  ■ab  U  piii  memorabile 

Fb  DMi:  se  ne  faiebbe  nna  commedia. 

Damonio  kann  in  der  fW.B  seiner,  ob  der  Ehrenrettang  überwal- 
lenden Vaterireude,  aar  kurze  von  streifendem  ZweifelgewOlke  noch 
getrübte  Fragen  stellen,  womit  er  den  Bericht  des  Fasifllo  krenzt. 
Er  eilt  fort,  um  von  Dnlippo,  „oder  Erosttato"  (0  sia  da  Ero- 
atrato)  Anf^bluss  über  diese  Oeschichte  zu  erhalten,  bevor  er 
den  Filigono  äpreche.  Die  beiden  der  Schlussscene  vorgeschobe- 
nen Yeratändigungsscenen  zwischen  dem  Sienesen  und  Fili- 
gono und  zwischen  Cleandro  und  Pasifilo  geh<Jren  zu  je- 
nen, der  Äusgangaeile  scheinbar  in  den  Weg  tretenden,  nichts 
desto  weniger  aber,  rücksichtLich  der  Oekonomie,  Vollständigkeit 
und  des  berechtigten  Änsprachs  jeder  Figur  auf  volle  Betheili- 
gnng  am  Ganzen,  nothwendlgen  Scenen,  welche  erst  in  der  Nach- 
wirkung sich  vor  dem  Verstaade  des  Zuscbaners  rechtfertigen. 
Die  bittere  Kränkung,  die  Pasifilo  von  Cleandro  erlitten,  der  sich 
von  ihm  getäuscht  glaubte,  versüsst  der  alte  Doctor  juris  dem 
schwer  Verkannten  zum  dulci  Jubilo  mit  der  einen  Zeile: 


Dem  schönsten  Sdrucclolo- Verse  für  Paaifilo's  Ohr  folgen  die  zwei 
nun  verschwägerten  Väter  mit  Erostrato  auf  dem  Fuss,  in  de- 
nen er  eben  so  viele  liebenswürdige  Tischwiithe  begrüssen  darf. 
Cleandro,  glücklich  in  seinem  Sohn,  dem  wiedergewonnenen  Lei- 
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beserben,  ents^  jeder  VennähluDg,  die  er  ja  nur  des  Erben 
wegen  gewünscht  hatte.  Eine  allgemeine  Lustapielbefried^iuig 
omfasst  die  Glücklichen ;  die  Mchste  aber  den  ZuBchauer  noch 
zn  gaterletzt,  beim  Erscheineo  des  NeTOla,  wenn  alles  BchonzQ 
Ende  scheint,  mit  den  Handschellen,  wonach  ihn  Damonio 
ausschickt,  fOr  den  vermeintilichen,  und  nun  als  dessen  Schwie- 
gersohn, Erostrato,  dastehenden  Dulippo.  Das  Erscheinen  des  Ne- 
vola  in  diesem  Suhlusemoment;  der  halbe  Vers,  den  er  spricht: 
Ich  bringe,  Herr,  die  Eisen  —  ist  der  höchste  Lichtpunkt,  der 
Silberblick  der  EomOdie,  aber  auch  das  TQpfelchen  aof  B  I  von 
Ariosto's  Lustspiel-Qenie.  Ein  Wink  mit  der  kathaitischen  Butlie 
hinter  dem  Spiegel  der  Komödie,  ein  Wink  und  Fingerzeig  des 
anmuthigsten,  schalkhaft-komischen  und  ebenso  onbeabsichtigteu, 
scfaeinlos-naiven,  des  poetischen  Lustspiel-Witzes.  Keine  andere 
italienische  Komödie  hat  auch  nur  eine  Ahnung  von  solcher  sub- 
limsten Spitze  eines  unscheinbar  intentioneilen  Humors,  mit  lä- 
chelndem Fingerdrohen,  wie  Oott  Amor  selbst  in  der  Schellenkappe. 
Ja  wer  weiss,  ob  urgend  welche  Komödie  uns  mit  einem,  diesem  ver- 
gleichbaren Schlusswitze  je  noch  Überraschen  und  ergOtzen  wird. 

Mit  dem  allerletzten  Sdrucctolo-Paar  schmarotzt  Paaifilo  bei 
den  Zuschauern  noch  um  ein  Beitallszeichen,  das  ihm  unzweifel- 
haft im  vollsten  Maasse  gespendet  ward,  und  in  das  die  Nach- 
welt einstioimt.  Ariosto's  Lustspiel,  I  Suppositi,  gUt  uns  als  Gip- 
felpunkt der  italienischen  Komödie.  Wir  dürfen  es  fOr  rollendet 
in  jeder  Beziehung  erkUreo,  bis  auf  den  TerfSnglichea  Versuch: 
das  Motiv  in  der  Eunuchen-Komödie  des  Terentius  mit  dem  Ün- 
terschiebuugsmoüv  von  Herrn  und  Diener  in  den  Captivi  des 
Plautus  zu  verflechten.  Vert&nglich  und  verwerflich  in  Bezug  auf  das 
Unsittliche  des  nicht  zu  beschenkenden,  Geschmack  beleidigen- 
den, in  Terentiauischen  Eomödien-Skaudal  wie  eingetauchten  Ver- 
hältnisses der  beiden  Liebenden;  erstaunlich  aber  trotzdem,  in 
Betracht  des  poetischen  Lnstspiel-Qenies,  das  zwei  so  disparate 
Motive,  wie  die  im  Eunnchus  und  in  deu  Captiri,  zu  einer  Ko- 
mödie durcheinanderschlingen  konnte,  die,  was  Kunst,  Komik, 
drastisch  -  eigOtzliche  Figuren  betrifft,  und  in  Bezug  auf  den 
ethisch-kathartischen  Schwerpunkt  ihrer  Gniudrichtong,  sich  den 
besteu  Lustspielen  des  Plautus  anschliessen  darf. 

Von    dieser   Höhe   sinkt   schon   Ärioshi's   dritte  Komödie, 
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L  K  Lena, 
tief  herab.  Nicht  das3  sie  den  SuppoaiÜ  an  Erfindang,  ko- 
mischem Qenie  und  sonstigen  Eigenschaften,  welche  dieses  ei- 
Det  EomSdie  mitzuthellen  Termag,  nachstände.  Der  kemfanle 
Punkt  der  Lena  ist  der:  daas  dieses  Schandweib,  die  Lena,  deren 
Namen  schon  der  Beisatz  im  PersODenverzeichniss,  „RnfRana," 
als  einen  Pleonasmas  erscheinen  iSsst,  dass  dieses  gemeine  Enp- 
pelweib  —  pntana,  rafBana  und  Ebebrecherin  zugleich  —  nicht 
blos  den  Titel,  sondern  auch  den  Charakter  ihres  Gewerbes 
ond  ihrer  Cnsittlichkeit  der  EomCdie  aufdrficbt.  unsere  Lnst- 
Spielheldin  vereinigt  die  genannten  drei  Qualitäten  in  ihrer  Per- 
son: Sie  ist,  mit  Bewilligung  und  auf  Betrieb  ihres  Ehemannes, 
Pacifico,  die  H —  eines  alten  Sflnders,  eines  angesehenen  Bär- 
gen von  Ferrara,  eines  Fazio.  Kupplerin  nebenbei,  verkauft  sie 
fOr  25  Ooldgulden,  auf  ein  nächtliches  Sch&ferstQndcben,  die 
Ehre  der  Tochter  ihres  Zuhalters,  dieses  Fazio,  dem  jungen 
Lfistling  Plavio,  Sohn  eines  andern  Edelbflrgers  von  Ferrara, 
und  besorgt  das  Geschäft  vermine  ihrer  dritten  fÜgenschaft,  als 
Lehrerin  von  Fazio's  Tochter,  die  der  würdige  Vater  ihrem 
Unterricht  in  Handarbeit  anvertraut.  Wenn  die  Preisgebnng  des 
Mädchens  sich  bis  zum  fflnften  Act  hinzieht;  so  hat  Licinia  — 
das  ist  ihr  Name  —  die  Hinhaltung  blos  dem  Scheitern  der  An- 
schlage zu  danken,  die  Flavio's  Diener,  Corbolo,  ausheckt,  um 
die  2j  Goldgulden  herbeizuschaffen,  nach  deren  Empfang,  und 
nicht  aaders,  die  Lena  das  Mädchen  dem  Flavio  zu  Oberlieferu 
bereit  ist.  Das  Gold  kann  Corbolo  nur  g^en  Pfand  auftreiben, 
Qud  Flavio  verfBgt  Ober  kein  anderes,  als  sein  neues  reiches  Sam- 
metkleid  nebst  Barret.  Er  ent&ussert  sich  dieser  Kleidungsstücke 
unbedenklich,  da  sie  ihn  ja  doch,  bei  seiner  beissen  Liebesbrunst, 
DUT  belästagen  kOnnten.  Dem  Hut-  und  Rocklosen  gestattet  nun 
die  charakterfeste  Lena  den  Eintritt  in  ihr  Haus,  jedoch  unter 
Vorbehalt  vorläufiger  Ferahaltung  der  Licinia,  bi»  sie  die  25  in 
Händen  hat  baar  und  voll  Mit  den  Kleidern  seines  jungen  Herrn 
anf  dem  Arm,  die  er  ihm  auf  der  Bflhne  abnahm,  wiegt  Corbolo 
sein  listenvolles  Haupt  in  einem  Monolog  über  dieses  Weib,  die 
Lma,  dergleichen  ihm  in  seiner  Praxis  noch  nicht  voigekommen: 
leb  hatte  wohl  in  meinem  Leben  taaBendmal 
VeikdiT  mit  Kuppleriimen  solchen  Schlage«,  die 
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Ein  flchändUches  Oeweibe  treiben^  aber  die 
An  Unverachämtheit  dieser  gliche,  oud  die  ihr 
Terracht  Geschäft  ao  gierig  triebe  —  Aehnliches 
Sah  ich  noch  iiie<)    .    .    . 

Dass  Er  imd  SeinesgleiclieQ  die  Haudlaoger  dabei  abgeben  und 
das  Holz  zutragen,  darou  schweigt  sein  Monol«^,  der  das  letzte 
Wort  im  ereten  Acte  hat. 

Und  mit  vollem  Becht,  wenn  Gorbolo  ücb  mit  Fazio  ver- 
gleicht, gegen  den  er  ein  gewiegter  Biederuianii.  Fazio's  Ge- 
spräch mit  der  Lena,  daa  der  zweite  Act  «gleich  vorfllhrt,  zeigt 
ihn  anch  als  Liebhaber  schmutzig.  Die  Lena  klagt  Ober  seiuen 
Qeiz,  nnd  rechnet  ihm  vor,  was  seine  Tochter  Allee  bei  ihr  ge- 
lernt hat.  Ausserdem  habe  er  sie  in  schlechten  Ruf  gebracht: 
„Die  Nadibam  sagen  GfFenÜidi,  sie  diene  ihm  als  sein  Lustweib." ') 
Und  was  giebt  er  ihr  fOr  das  Alles?  Er  l&aat  sie  in  seinem  HänB- 
chen  da  imiscnst  wohnen.  Fazio  droht,  das  Haus  zu  verkaufen. 
Sie  schilp  ihm  ein  Schnippchen.  Sie  sey  noch  jung  geuug,  um 
bei  einwi  Andern  umsonst  zu  wohnen.  Ailein  gelassen,  giebt  de 
ihrem  Uanne  Schuld,  der  ihr  zugeredet,  dem  Alten  geiällig  zu 
seyn,  der  ihre  Schulden  bezahlen  würde.  Hfitte  Fazio  eine  Fnu 
—  sagt  sie  ~  ginge  ihr  einziges  Bee.trebeD  dahin,  ihn  zu  dem 
zu  machen,  was  ihr  Mann  Facifico  durch  ihn  geworden. 

Da  er  aber  keine  hat, 
So  will  ich  durch  sein  TSchtercben  doch  mindeateiu 
Zq  dem  ihn  machen,  was  ich  nicht  n  nennen  weiaa.*) 

Jeder  dieser  Sdrucciolo-Verse  wflrde  über  die  Kom&die  den  Stab 
brechen,  wenn  nicht  jeder  ihrer  Verse  ein  solcher  Bichterstab  wftre, 
den  der  Dichter  selbst  über  die  herrBchenden  Sitten,  wenngleich 


1)  Ho  ben  Bvato  a  iniei  di  nelle  pratiche 
Di  rnffiane,  bagascie,  e  eotai  femmine. 
Che  di  gnadagni  dlaonesti  rivono: 
Ha  non  ne  vidi  a  costei  mai  U  simile  .  ,  . 
2)  I  vicini  dicono 

Pablicamente,  chto  Eon  vostra  femmioa. 

3)  Ha  cid  non  potendoai, 

Ferchi  non  1'  ha;  con  la  figliaola  vogUolo 
Far  eeeer  ^uel,  che  non  ao  com'  io  nomini. 
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lachend,  bricht.  Ob  er  diesB  aber  wirksam  gethaa;  ao  kniutge- 
rnSss  und  so  dorchgreifeDd,  wie  in  den  Sappodid  z.  B.,  mag  der 
Verlauf  dattiran.  Und  wenn  er  es  zeigte,  so  glauben  wir  doch 
jetzt  schon  fragen  zq  dflrfen:  ob  es  nicht  Sitten  gebe,  deren  noch 
so  ergCtzliche  und  geistreich-witzige  Verlachong  aosaei  allem 
Spaes  ist,  Sitten  von  so  sc^mmtzig-gemeiner  Sitteolodgkeit,  dass 
die  Komödie,  die  sie  dem  Oelfichter  preisgiebt,  selbst  za  einer 
BofBana,  einer  Bagascia  wird,  gleich  der  Lena,  zn  welcher  Goi^ 
bolo  kein  zweites  Eiemplar  zu  finden  wnsste.  Dessungeachtet 
wird  sich  mehr  denn  eine  B^ascia  unter  den  gefeierten  italieni- 
schen Holkomödien  des  15.  Jahrfa.  hervorUiun,  in  Vergleich  mit 
welchen  unsere  Lena  als  die  eiferrolle  Momn^eissel  eines  von 
sittlichen  Zwecken  oitd  Tendenzen  bew^ten  komischen  Dichters 
erscheint.  Ariosto's  poetüche  Grazie  ist  so  herzbestrickend,  dass 
sie  selbst  um  diese  Lena  den  Zaubergürtel  eines  fesselnden  Bei- 
zes  schlingt.  Seine  verfSjiglichate  Komödien-Intrigue  gleicht  im- 
mer noch  jenem  Qoldnetze  des  Vulcan,  das  ein  Skandal  einspann, 
worfiber  die  seligen  Qötter  in  das  seligste  Oelfichter  ausbrachen. 
Ueber  die  im  Goldnetz  der  Lena-Komödie  Eiogefangenen  würden 
die  Olympier,  nenn  just  kein  schallend  himmlisches  Gelächter 
an&cblagen  —  iScheln  aber  würden  sie  doch;  vergnOglich  lächeln, 
und  dabei  vielldclit  im  Stillen  denken:  Schade  um  das  hübsche, 
knnstreioh^ldene  Netzwerk. 

Denn  zweierlei  Grazien  giebt  es  in  den  Augen  der  Himmli- 
schen :  Jene  hehren,  mit  dai  ewigen  Göttern  Eines  Ursprungs  und 
Gebl&tes;  Genossinnen  der  Kytbere,  die  Eins  ist  mit  der  himmli- 
schen Venus  '),  und  Gespielinnen  des  himmlischen  Eros,  der  auch 
in  ihrem  Tempel  zu  Elis  neben  ihnen  stand.  Sie  trogen  den 
Thron  des  Apollon  Amyklftos;  ihnen  wurde  zugleich  mit  den 
Eomeniden  geopfert.  Es  sind  die  Grazien  der  grossen  Poesie,  des 
Homer,  Pindar;  des  Aeschylos,  Sophokles;  des  Dante,  der  jenes 
schauerlich-sfisse  Infemo^IdjU  von  Francesca  di  Bimini  geditditet; 
einen  Liebesstem  der  ewigen  Finstemias  vom  starahlendsten  Him- 
melf^laoze.  Es  sind  die  Grazien  der  grossen  Tragik,  des  Shak- 
speare,  des  Dichters  der  Thecla,  des  Faust,  des  Doo  Juan  von 
Mozart    Die  „f^irditbaren  Grazien,"  mit  dem  herzzerreissenden, 

1)  Fftiuan.  Lmoq.  c.  23. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


S&4  I^  itaüeiiiKhe  Dramft- 

bflnuDiui^^raubendeii,  geistverwirreaden  und,  BaelendnreliachuiflTnd, 
Seelen  beiliftenden  nnd  Terklärenden  L&cheln.  Die  Grazien,  dnen 
Altar  die  Oroesdicliter  und  Eänstler  alle  bedienen,  mit  deo  Blv- 
men  ihrer  Erfindungen  Bchrnttcken  und  bekrftnzeD,  nnd  in  desseo 
reine  Opferüammen  sie  den  Weiliraacb  ihres  Otnies  strenen,  ao 
den  erlenchtend  l&utemden  Gluthen  zOndend  ihre  welterbellendeu 
Lichter,  Fackeln  nnd  Leuchten.  Zugleich  sind  es  aber  auch  die 
Ghrazien  der  grossen  Komödie;  der  Komödie  dea  Aristopbanes, 
Shakspeare,  des  Dichters  von  Tartüffe,  nnd  des  in  Sphären-TOnen 
dichtenden  Aristophanes:  des  Dichters  von  Figaro's  Hochzeit. 

Dann  giebt  es  aber  noch  eine  zweite  Art  von  Grazien:  Be- 
gleiterinnen der  Venus  Fandemos,  m  Deatsch  der  ,^ervolks- 
and  AUerwelts-Venns,"  die  Skopas  auf  einem  Bocke  sitzend  in 
Erz  darstellte,  als  erzgenieine  Venus  ood  als  Q^enbild  zo  Phi- 
dia>'  „himmlischer  Venus"  ans  Elfenbein  und  Qoli,  in  demselbeii 
Tempelhause  zq  EUb.  ■}  Diese  pandemisch-^emeinen  Grazien  wer- 
den oft  mit  jenen  hohen  himmlischen  verwechaelt,  die  im  Tanmel 
bacchischer  Parodie  und  kom^tdisch-geisselnder  SpotÜust  nni  die 
Haske  der  Pandemos-Orazien,  jener  Gesellinnen  und  Gelegen- 
heitsmacherinneo  der  Venös  vulgivaga  TMnehmen,  während  letz- 
tere wiederum  ebenfalls  nur  die  Maske  der  hehren  Bnldinn^ 
vom  grossen  Kunststyl  eines  Aristophanes,  Shakspeare,  Uozart 
nnd  solcher  Grossmeiater  der  gßttlicheu,  kathartischen  Spottkunit, 
so  t&QSchwd  nachformen  liessen  von  ihren  Lohnarbeitern  aas  dem 
Oefbige  der  Venus  Fandemos:  von  Fanen  und  Faunen,  von  Jo- 
CU8,  Cupidines^)  und  Libidines,  und  was  des  handfertiges  Ge- 
lifihteifi  mehr  im  Dienste  der  Vnlgivaga  beschäftigt  seyn  mag 
—  so  t&oschend,  dasa  selbst  deren  Hohepriester,  Kunstmeister 
ersten  Banges,  sich  von  dieser  Maske  irreführen  liessen  und,  statt 
den  göttlichen  Grazien  der  grossen  Kunst,  den  gemeinen  Lohn- 
Hnldinnen  einer  mit  feilen  Beizen  bohlenden  Kunst  des  !&• 
stem-kleinlichen  Genre's  ihre  edelsten  Opfergaben,  ihre  gewflr- 
zig-wohlriecbmdsten    Spezereien    nnd    duftigsten  Blumen  dai^ 


1)  Fu)i.  £littc.  c.  2ö.  — 

3) Eryäna  rideni 

Qaun  Jecni  circamTDiat  .et  Cupido. 

Hör.  Od.  IL  T.  83  t. 
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brachten.  Sc^ar  ein  Kniwtmeister  TOn  Achter  OnziMiweibe,  ein 
J>ichterfDr3t"  wie  DDser  grosser  Owtlie,  war  ZDweilen  so  tbet- 
wiegend  mehr  Fürst  als  Dichter,  dasa  er,  tod  der  Maske  be- 
rückt, den  Gmzieii  der  Paadenios  nacbbuhlte,  and  ihneb  in  sei- 
nen, der  bimmlischeß  VenoB  gewofatea  Bomaneo  g&r  Bchmnck« 
Kapellen  im  griechiscben  Stjl  baute:  hier  noch  von  Myrtenvftld- 
chen  und  Rosenbüschen  halb  versteckt;  w<^^n  er  in  aeineu  r6- 
mischen  El^en  und  in  einigen  seiner  Scbanspiele,  wie  die  Mit- 
scboldigen,  der  Gross-Kophta,  2.  B.,  diesen  Pandemchen  die  zior- 
lichsteu  Tempelchen,  nach  Art  jener  chinesischen,  vom  Staate 
sanctioniiten,  del  feineren  Lost  und  Freade  gewidmeten  „ßlumen- 
hftuschen,"  unverhüUt  und  offen  stiftete  und  weihte.  Kein  Wun- 
der, wenn,  durch  sein  Beispiel  enmithigt.  Dichter  gerii^eni  Schla- 
ges, als  geborene  Lustknechte  der  gemeinen,  mit  allem  Buhl- 
Eanber  poetischer  Toilettenknnst  aufgeputzten  Venns  Volgifaga 
und  ihrer  liederlichen  Grazien,  den  Cultus  derselben  auf  den  be- 
sadeltea  Tempel-TrQmmem  der  himmlischen  Grazien  m  erri<^ 
teo  für  ihren  Friesterberuf  und  höchsten  Dichterruhm-  erkl&rten 
and,  frech  und  schamlos  die  Orgien  der  liederlichen  Orazien-Foe- 
aie  auf  dem  TrümmeilianfeD  feiernd,  als  deren  „Dichter  von  Qot- 
tee  Gnaden"  sich  selbst  vor  dem  verblüfften  Strassenpublicom 
proclamirten.  „Von  Gottes  Gnaden"  —  welchen  Gottes?  Auf  den 
Gott  kommt  Alles  an.  Gott  Hannuman?  von  dessen  Gnaden? 
Das  Uast  sich  hören;  das  könnte  mau,  ja  müsste  man  gelten 
lassffli,  in  Betracht ,  dieser  „Dichter  von  Gottes  Gnaden,'-  dieser 
Affen  der  poetaschen  Unzucht  mit  seitlich  aufgestülpter  Klii^el- 
mQtze,  woran  die  Schellen  von  lalschen  oder  beschnittenen  Da- 
caten;  und  in  ein  Jäckchen  verkleidet,  besetzt  mit  gediegenem 
TrOdel-Brandsilber  und  sogar  mit  Barockperlen,  worunter  einige 
ächte  von  reinem  poetische  Wasser.  Hannoman  ist  gross,  und 
der  „Dichter  von  Gottes  Gnaden"  sein  Prophet.  Die  Affen-Grazie ' 
mit  Haaren  auf  den  Zfihnen  ist  auch  eine  Grazie,  eine  gar  putzige 
Grazie  von  boshaft-possierlichster  Drolligkeit  Sie  ist  der  poeti- 
sche Kunstaffe,  den  die  Grazien  der  VuIgivE^  auf  den  Märkten 
tanzen  and  seine  Künste  produciren  lassen,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Konstbären,  Atta  Troll.  Bald  putzen  sie  ihn  als  Voltaire, 
ein  aodennai  wieder  als  Aristophanea  heraus;  aber  durch  die  Ver- 
mninmung  sticht  doch  stets  der  schlö[^^ige,  bosbaft-nfirrische 
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Affeoblick  hervor,  wie  durch  die  den  Huldinnen  nachgeäffte  Maske 
der  gemeinen  Grazien  ihre  liederlichen  LoreUen-Aogen  Ifistob.  — 

Die  Äugen,  der  Blick  durch  die  Maeke,  daran  erkennt  ihr, 
ob  die  Sehte,  die  keusche  Grazie  dahinter  steckt,  oder  die  erlo- 
gene, die  strassenlSufige,  die  liederliche  Grazie.  So  schauen  euch 
durch  die  freche  Oesichtslarre  der  AriBtophanea-KomOdie  die 
grossen  himmlischen  Augensterne  der  Charitinnen  an,  hlickver- 
wandt  den  erhabenen  Augen,  die  aus  der  tragischen  Maske  leuch- 
ten. So  auch  lAcheln  euch  aus  der  Dirnen-Maske  der  Aiiosto- 
KomMie  die  von  den  Huldgöttinen  gekQBst«n  Augen  dee  Orlando- 
Dichters  an.  Nur  lasst  euch  ja  nicht  von  dem  ersten,  flachten 
Anblick  irre  machen,  wenn  derselbe  dem  Charakter  der  Gesichts- 
larre  zu  entsprechen  schiene.  Blicket  nur  fest  und  immer  tiefer 
in  das  Auge  bis  auf  den  Grund:  and  ihr  werdet  die  ernste,  klare 
Dichteiseele  in  die  euem  schauen  sehen,  voll  sittlich-hoher  Schön- 
heit und  heiliger  Grazie;  denn  nur  diese,  die  sittliche  Grazie,  ist 
der  einzige,  geheimste  Liebesreiz  und  Zauber  der  grossen  Dich- 
ter und  der  grossen  Poesie,  und  nur  von  dieser  Grazie  Gnaden 
ist  der  Dichter  ein  wahrer  Dichter  für  alle  Zeiten.  Darum  ist 
and  bleibt  auch  Ludwig  Uhland  der  Achte,  aus  dem  deutschen, 
poetisch-sittlich  gestimmten  Volksherzen  singende  Dichter;  ist 
und  bleibt  Heinrich  Heine  mit  allen  seinen  von  den  pandemi- 
schen  Grazien  und  der  Fee  „Fifi"  Aber  ihn  ausgegossenen  Zaa- 
bergaben  und  Kitzelreizen  doch  nur  ein  Schoossdichter  der  auf 
dem  Bocke  sitzenden  Venus  Pandemos  und  ihrer  Verehrer,  Prie- 
ster und  Anbeter,  anter  denen  der  entnervte  Wollüstling  nnd 
Feinschmecker  Friedrich  Genz  hervorgifinzte,  der  aus  einem  ra- 
goät  fin  von  Asa  foetida  Ambrosia  und  Nektar  herauskostete,  nnd 
aas  Heinescher  Lyrik  die  Wonnen  schlärfte,  die  er  aus  den  Bli- 
cken der  Tänzerin  Fanny  Eisler  sog,  und  aas  Allem  natürlich, 
was  zu  den  Blicken  noch  gehört 

Die  Blicke  —  auf  diese  müsst  ihr  euch  die  Augen  auch 
der  fälschen  Grazie  ansehen,  um  euch,  wie  bei  der  ächten,  nJdit 
von  dem  ersten  Blick  täuschen  zu  lassen.  Hier  kOnnt  ihr  das 
Gegentheil  zu  dem  oben  angedeuteten  Grazienblick  der  Aristo- 
phanes,  Ariosto-,  Mozart-,  Cervantes-  oder  Shakspeare-Komik  et- 
proben;  am  schlüpfrigen  Trugblick  nämlich,  womit  euch  die  ge- 
meine Grazie  anblinzt  durch  die  täuschend  nadigeahmte  CliarifH 
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Maske  von  himmliBcher  Bildnng.  Mflsst  aber  auch  hier  auf  eurer 
Hat  seyiL,  mid  ja  nicht  dem  eraten  Augenscheine  trauen.  Die 
Abgefeimte  hat  alle  ToilettenkSnate  des  reizenden  Holdblicks  inne. 
Jenes  Schwimmende,  jenes  Hygron  im  Blick  der  Liebesgöttin, 
das  bald  an  die  Feucfate  des  blauen  Meeres  gemahnt,  dem  die 
Schaumgeborene  entstiegen:  bald  an  die  tiefe  tbau^eicbe  Him- 
melsbläue; bald  an  den  schwärmerischen  Tropfen  sehnsüchtigen 
liiebesschmschtens,  der  wehmnüisflss  im  Auge  flimmt,  —  der  feile 
BohlbUck  der  gemeinen  Qrazie  hat  das  Alles  aufs  Tüpfelchen 
aosatudirt.  Alles  Schlflpfrige  in  ihm,  alles  Begehrliche,  Lästeme, 
Aefßach-Cieile,  versteht  dieser  Buhlblick  in  Einem  gleissenden, 
Jenen  himmlischen  FenchtbUck  der  g<)ttlichen  Aphrodite  Jfigen- 
deo  Thaatropfen  zn  sammeln,  nnd  mit  ihm  alle  möglichen  For- 
men BChönseelisch -erheuchelter  Thr&neo  vorznspiegelu,  von  der 
liebelnden  Thräne  sentimental-witziger  Torik-Wehmnthswollnst, 
bis  zu  den  blutigen  Zähren  eines  von  Liebeselend  und  Jammer 
onwidermäich  gebrochenen  Herzens.  Schaut  ihr  aber  in  dieses 
Herz  durch  all  die  künstlichen  Toiletten-Augenwässer:  gewahrt 
ihr  einen  bodenlosen  Schlamm  von  schmatzigater  Eigenliebe,  Qe- 
nuBS-  und  Skandalsucht;  von  ekelhafter  Selbstanbetung  und  Ido- 
lisirung  des  eigenen  lumpigen,  liederlichen  Sabjects;  gewahrt  ihr 
einen  Abgrund,  nicht  von  Liebeselend  und  Jammer,  sondern  von 
elender,  jämmerlicher  Eitelkeit,  die  mit  sich  selber  Affenschande 
treibt,  ihren  eigenen  Eotb  berflnchert,  dagegen  alles  Ehrwürdige, 
Göttliche,  die  heiligsten  Ideale  der  Menschheit:  Sitte,  Ehre,  Va- 
terlandsliebe, Ti^end  nnd  Scham,  üeberzeugungs- Treue  und 
Selbataufot^erung,  in  den  Eoth  spottet,  und  jedes  infame  Qelfiste 
mit  frecher  SelbstgelUIligkeit  in  der  rerlt^ensten  Schmerzensko- 
ketterie  belächelt  und  bespic^lt,  die  sich  mit  poetisch-geweiu- 
ten  Thränen  wie  mit  falschen  Perlen  schmückt  und  darin  Staat 
macht. 

Das  Anrüchigste  bei  Ariosto,  selbst  der  garstige  Schmatz  der 
ehelichen  Hauswirtbachaft  in  der  Lena-KomSdie,  eiacheint,  ge- 
nauer beteachtet,  nur  als  ein  Abschaum  der  Zeitsitte,  die  des 
Dichters  reinigende  Kraft  auswirft  und  fortspült.  Nicht  hat  er 
„seine  Freude  daran,"  wie  Mephistopheles  und  die  Hanswürste 
des  infamen  Skandalwitzes.  Er  wirft  den  Sauerteig  einer  scharfen 
Satyre,  die  Komik   innerer  Entrüstung  in   diesen    Gäliritottich 
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Bchmntziger  Skandale  des  gross-  and  kleinbfli^erlichen  Haoswe- 
Bens,  damit  sich  diese  zum  Spi^l  der  hChem  ood  hSehsten 
Stande  klftren,  die  in  ihm  nicht  nur  ihr  eigenes  Abbild  beachanan 
mOgen;  die  auch  bei  dieser  Selbstbeschauung,  in  ihrer,  solchem 
Treiben  scheinbar  entrfickten  Sph&re  den  Dunstkreis  erkennen 
sollen,  aus  welchem  die  Miasmen  entspringen  und  die  untern 
Schichten  und  Lebenskreise  mitTei^iften.  Unter  den  Rosen  des 
Lftchelns  verbirgt  der  ächte  Dichter  die  Dolche  der  Rüge  and 
Verwerfung.  Ausapeien  vor  solcher  Zeitsitte,  und  ihr  Speichel- 
lecker seyn,  unterscheidet  sich  so  wesenilich  von  einander,  wie 
die  komische  Lachgeissel  des  Aristophanea  von  dem  Fliegenwedel, 
womit  der  junge  Chaerea,  als  Terenzen's  Eunuch,  im  SchlaMm- 
mer  der  Bnhierin  Thais,  von  der  schlummernden  Pamphila  die 
Pilsen  abwehrt.  Eine  Komödie,  die  ein  EHjenbild,  „Abdruck  und 
Körper"  ihrer  Zeit  darsteUt  von  jener  Aehrilichkeit,  die  der  Pran- 
Eose  durch  crach^  bezeichnet,  in  der  Redensart  z.  B.:  c'est  son 
pfere  tout  crach^  —  eine  solche  Komödie  ist  dem  Dichter  dei^ 
selben  in  dem  Grade  unähnlicher,  als  er  in  ihr  das  Gesicht  der 
Zöit  trifft,  das  Wort  crachfi  im  doppelten  Sinne  genommen.  'Wie 
gut  Ariosto  das  Gesiebt  seiner  Zeit  traf,  ersieht  man  o.  a.  auch 
aus  der  nun  nfichsten,  mit  unartigen  Hand-  und  Wortspielen  nn- 
gebOfailich  reich  versorgten  Scene  'II,  3)  zwischen  Frau  Lena 
und  dem  vom  Pfaudleiher  zurQckgekehrten  Gorbolo.  |lr  bat 
Flavio'8  Wamms  und  Hut  glflcklich  versetzt.  Er  bringt  Tau- 
ben, Fasane,  Kapaune,  Brod  und  Wein  mit,  fQr  ein  lecke- 
res Mahl  bei  der  Lena,  das  eine  kleine  anschuldige  partie 
fine  en  negligä  zu  werden  verspricht.  Dem  Gorbolo  schmon- 
zelt  schon  der  Vorschmack  des  erotischen  Schmaussvergnf^ns 
bei  dem  Anblick  des  noch  appetitlichen  Weibes  aus  dem  Ge- 
sicht. Das  vorgreifliche  Händeapiel  beginnt,  verlangend  nach  den 
blendendweissen  Busen-Tauben  von  der  grossen  Sorte,  im  Ver- 
gleich mit  denen  die  Tänbchen,  die'  er  in  der  Hand  hält,  ann- 
selige kleine  Dinger  sind.  Sie  droht  mit  Fuff-Tanben,  wenn  sie 
das  Geld  (Br  die  versetzten  Kleidungsstflcke,  die  25  Goldgnlden, 
nicht  erhalte.  In  einer  Stunde  bekäme  sie  das  G«ld  —  aber 
eine  GefUligkeit  ist  die  andere  werth.  Sie  versteht  nicht,  bevor 
sie  das^Gold  klingen  hört  Ein  Klang,  bemerkt  Gorbolo  dage- 
gen, der  wohl  Taube  hören  macht?    Hören  und  Verstehn  meint 
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dia  Lena,  sind  zweierlei.  Der  Unterschied?  fr^  Corbolo  wiader: 
Lana.  Dis  HUleresel  hören  ihr  Oeichrri  vohl,  doch 

Tentebn  ste's  nicht. 
Corb.  Mir  scheint  n  leicht  im  Oegentbeil. 

So  oft  sie  Bchrein,  sie  zd  Terstebn:  Bte  wollen  nichta 

Als  gride  das,  wu  ich  von  dir  auch  fordere  .  .  . 
Lena-  Gli  aalni  ragghiar  s'  odono  öila  macina, 

mh  alntendono  perb. 
.  Corb,  A  me  par  facile 

Sempre  ch'  io  gli  odo,  intendorli,  vorrebbero 

Appnnto  qnel  ch'  auch'  io  da  t«  deeidero. 

Die  Wortspiele,  womit'  das  Händespiel  eingeleitet  wird,  laBsen 
aich  deatsch  gar  nicht  wiedergeben.  Wir  rerweisen  den  Text 
onter  die  Gitate.  Der  Lena  erste  und  letzte  Frage:  Das  Geld? 
beecfawiehtigt  Corbolo  mit  dem  Bescheid: 

Ich  werd'e  bekommen.') 
Lena.  BQr  Antwort  gehen  in  Fntnro  lieb'  ich  nicht. 
Corb.  Das  Gegentheil  von  andern  Franen  «cheinet  du  mir; 

Denn  andre  Weiber  liehen  das  Fatomro  jnst. 
Lena.  Doch  mir  gefallen  die  Fräeente  („Gegenwärtige  Zeit"  und 
„Oeachenke"). 

Sie  nimmt  QeQägel  nnd  Zabehßr  in  Emp&ng,  um  sie  in's  Hans 
zn  tragen.  Aof  seine  Anirage:  Ob  denn  des  jungen  Herrn  Schfttz- 
ehen  kommen  wird?  erwidwt  eie:  So  wie  daa  Geld  da  ist,  koomit 
auch  das  Schätzchen  —  nnd  geht  hinein. 

Die  komische  Oeüsel  für  Beide  ist:  dass  das  Geld  nicht 
kommt,  aoch  im  nftchaten  Act  nicht  kommt,  bis  zuletzt  nicht 
kommt,  und  daim  erst  recht  nicht  kommt  Eine  neunschwänzige 
Oeissel  von  AriBtophaniacber  ScbaJlkrafl  schwingt  die  Komddie 
über  alle;  darunter  OeisseUchwAnze ,  die  auf  den  Rficken  der 
Stadtbehörden,  der  Polizei,  des  herzoglichen  Hofes,  ja  auf  den 
allerhöchsten  Rfloken  des  Herzt^  selber  fällen.    Das  erste  Wort 

1)  Io  gU  aTiö. 
Lena.  Non  mi  place  udii,  respondere 

In  fatnro. 
Corb.  Contraria  all'  attre  femmine 

Sei  tn,  che  tntte  l'altre  il  fatnro  amano. 
Lena.  Piaociono  a  me  i  piea«ntL 
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voD  Coibolo's  Eingai^s-Monolc^,  bevor  er  mit  der  Lena  üi'b  Qe- 
eprftch  kommt,  war:  dass  er  die  Fasanea  Ton  den  ham^licheo 
JSgerbuischen  beimlich  fOr  Geld  and  gute  Worte  erhalten.  Sie 
verkaofen  das  QeSflgel  in  der  Regel  unter  der  Hand  an  die  Eam- 
meijonker,  die  sich  im  Vorzimmer  mit  ihren  Dienern  gütlich 
thon  und  an  den  Fasanen  delectjren,  nach  denen  die  herzc^Iiche 
Tafel  vergebens  schmachtet: 

Non  ponno 

I  fagianl  appuii  Bopn  U  tavola 

e  nelle  Cuntre 

Con  pattane  i  bertoni  bb  li  maogüuio. 

Die  25  Gh)ldgülden  hfipfen  und  tanzen  dem  Corbolo  vor  dar 
Naoe  wie  ein  Irrwisch,  und  lacken  ihn  ans  einem  LOgansnmpf  in 
den  andern.  Er  hat  sie  noch  nicht  vom  F^dleiher  and  spm- 
tdsirt  und  fintisirt  schon  Über  das  Einlßsegeld ,  das  er  dem  alten 
Ilaiio  abzwacken  will: 

Ei,  bin  ich  auch  kein  Dana  oder  Sosiu, 

Sollt'  icb  dftmm  nicht  such  ein  kleines  Fintelchen 

Ersinnen  kBnnen?  aber  wie  anfangen?  denn 

Hit  keineiD  alten  Tropf  nnd  bo  leichtgläabigen 

Hab'  icb'B  m  tlinn,  wie  etwa  der  Terentiiui 

Sich  einen,  oder  Plantos  einst  aoskltlgelten, 

So  einen  Chremcs  oder  Simo  — 

(Ilaiio  erblickend,  der  eben  daherkommt.) 
Sieb  da,  wie 

Oernfenl  —  gani  so  wie  in  der  Komödie. 
Der  Alte  bespriclit  mit  einem  Pächter  einen  Ochsenver- 
kanf,  verabschiedet  ihn  und  hört  den  Corbolo,  der  natfliüch 
von  seiner  Gegenwart  keine  Ahnung  hat,  stöhnen,  wimmern  und 
ächzen  Aber  das  Üngldck,  das  seinem  jungen  Herrn,  dem  Flavio, 
zugeetosaen.  Nachdem  er  den  ihm,  versteht  sich,  noch  immer 
unsichtbaren  Alten  mürbe  geängstigt,  rOckt  er  endlich  mit  dem 
schrecklichen  Ereigniss  heraas:  der  jmige  Herr,  als  er  von  einem 
Abendscbmaus  zurückkehrte,  sey  von  Käubem  überMlen  wordoi, 
die  ihm  die  Kleider  abgenommen  und  ihn  bis  aufs  Hemde  aus- 
gezogen. Der  Alte  winselt  ober  die  Kleider,  ist  aber  froh,  dasB 
die  Käuber  seinem  Flavio  wenigstens  die  gesunden  C^lieder  ge* 
lassen.  Corbolo  rathet  dem  llario,  sich  an  den  Herzog  zu  wen- 
den.   Da  hätt'  ich  was,  meint  der  Alte.    ,J)er  Herzog  weist  mich 
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an  den  Podestä;  der  deht  nur  nach  den  Bftnden,  und  findet  er 
de  leer,  and  ich  kann  ihm  keine  Zeugen  stellen,  bin  ich  in  srä- 
nen  Augen  die  dOmmste  Bestie.  Zudem  wer  anders  konnten 
die  Bnschklepper  gewesen  eeyn,  als  dieselbigen,  die  man  bezahlt, 
damit  sie  das  schlechte  Gesindel  ein&ugen.  Das  aber  steckt 
mit  der  Schaarwache  und  dem  Herrn  Gonstabler  unter  Einer  Decke. 
Der  PodeetJl  drückt  ein  Ange  zu,  und  er  weiss  warum,  alle  steh- 
len sie  atlesammt."  Eh'  er  zum  Heiz<^  geht,  schafft  er  lieber 
—  bei  dem  Gedanken  bekommt  sein  Geldbeutel  einen  Stich  in's 
Herz  —  schafft  er  lieber  seinem  Flavio  neue  Kleider  an.  Eario 
entfernt  sich.  Pacifico,  der  Mann  der  Lena,  ein  anmöglicher  Kerl 
auf  der  Bohne,  kommt  nichts  desto  weniger  zum  Vorschein,  hat 
eine  kurze  Scene  mit  Fazio,  der  ihm  den  beschlossenen  Verkauf 
des  Hauses  ankündigt;  mit  Corbolo,  dessen  Räubergeschichte 
er  an  der  Thür  behorcht  hat,  mid  mit  dem  er  über  ein  Wamms 
fBi  Flavio  conferiit,  damit  dieser  seine  Wohnung  verlassen  kftnne, 
ebe  Fazio  wiederkehrt.  Vorl&nfig  hat  sich  aber  Ilario,  FlaviVfl 
Vater,  wieder  eingefunden,  von  welchem  Corbolo  schon  das  Geld 
zu  den  neuen  Eteidem  erwartet.  Was  muss  er  erlebend  Da 
spielen  ihm  die  alten  Kleider,  die  beim  Pf&nde^uden  versetzten 
Kleider  den  Possen,  und  kommen  freiwill^  zurück,  and  geradezu 
dem  Alten  unter  die  At^n;  herangeführt  von  dem  Diener  des 
PfändleiheTB,  der  das  ihm  ausatmende  Geld  nicht  erhalten,  daher 
auch  —  Corbolo  setet  sein  ganzes  reichhaltiges  Material  von  Win- 
ken, Gebftrdenspiel,  Fingerzeichen  und  erstaonlichen  Qrimrasen  in 
Bflw^nng,  um  den  verwünschten  Trödlerbni-schen  zur  Einsicht  za 
bringen.  Blut  und  Wasser  schwitzend,  bekennt  nun  Corbolo,  um 
den  Bnischen  das  Wort  vom  Muide  am  jeden  Preis  abzuschnei- 
den, bekennt  nun  Corbolo:  die  Geschidite  mit  den  Bäubem  be- 
dürfe einer  kleinen  Berichtigung.  Die  Bäuber  wären  blos  mas- 
kirte  Bftuber  und  eigentlich  die  guten  Freunde  von  Flavio  ge- 
wesen, die  nach  dem  Abendschmause,  wie  er  seitdem  er&bren, 
Eieh  mit.  Flavio  den  Spass  gemacht,  und  ihn  geplündert.  Der 
alte  Ilario  bestfi^t  nun  durch  die  That  das  Lob,  das  ihm  Cor^ 
bolo's  Monolog  vorhin  gespendet:  dass  er  nämlich  kein  leicbt- 
gÜUibiger  KomCdien-AIter  ist,  ä  la  Chremes  oder  Simo,  und  nimmt 
den  Diener  des  Ffaudleihers  mit  in  sein  Haus,  um  sich  drinnen 
die  andere  H&Ule  des  von  Corbolo  dem  Burschen  vom  Mund« 
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abgebrochenen  Satzes  Terabfi%eii  za  lassen.  Nod  kofflmt  ihm 
der  unmOsliche Kerl,  derPacifico  abermals  auf  den  Eala  w^en 
eines  in  aller  Eile  zn  beschaffenden  Oewandstfickee  für  Flavio. 
Der  Hausherr  Fazio  ist  schon  mit  Kftnfer  und  Vermesser  anf  don 
Wege.  Flavio's  Kleider  hat  der  Barsche  in  Flavio's  Hans  mit 
hineingenommen.  Corbolo  will  nacheilen;  der  Alte,  der  kein  Ko- 
mödien-Vater, hat  von  innen  die  Thfir  abgeriegelt.  Der  nnmOg- 
Uche  Kerl  ringt  die  Hände.  Ks  bleibt  nichts  übrig,  als  den  Fla- 
vio  in  eine  bei  ihm  deponirte  alte  Weintonne  zn  stecken  und  ihn 
BO  aus  dem  Hanse  zn  schaffen.  Fazio,  Kilafer  nnd  Vermessor. 
kommen,  kaufen  nnd  vermessen  schon;  der  Unmögliche  hatte 
kaum  die  Zeit,  seinen  Gast,  den  auf  Wart^eld  gesetzten  Lieb- 
haber in  Hemdärmeln  ohne  Wams,  Hut  und  Liebchen,  den  Flario, 
in's  Weiniass  zu  schieben.  Nun  hockt  er  drion  —  Wer  kommtf 
Ein  Qiutiano,  KigenÜiQmer  dieses  Fasses,  um  ee  abzuholen, 
bevor  die  Glänb^er  des  ünmögüchen,  die  auch  schon  unterwegs, 
anf  seine  Tonne  Beschlag  legen  zusammen  mit  dem  andern  Oe- 
rfimpeL  Kann  ein  dritter  Act  komödienhafter,  dramatisch  lebffli- 
diger  und  zugleich  klatschgeissellustiger  mit  seinem  Pack  anf- 
riumeD  und  Kehraus  machen? 

Was  wird  nun  aus  dem  Weinfiiss  mit  dem  Einsass?  GlftQ- 
biger,  Fxecutor  und  Eigenthflmer  zanken  sich  um  die  Tonne,  die 
jeder  von  ihnen  mitnehmen  will,  nnd  die  Pacifico,  der  von 
seinen  Hörnern  lebt,  mit  diesen  festhält.  Fazio  und  Corbolo 
kommen  dazu  und  einigen  sich  mit  den  so  hitzig  um  das  Wein- 
fkss  Kämpfenden,  als  wäre  es  ein  Fass  Wein,  das  de  ausgetrun- 
ken —  einigen  sich  dahin,  die  Tonne,  his  der  Besitzer  sein  Eigen- 
thumsrecht  nachgewiesen,  bei  Fazio  unterzubringen.  Fazio  bringt 
sonach  den  Liebsten  seiner  Tochter,  Licinia,  in  der  Tonne,  als 
Hahn  im  Korbe,  der  Tochter  selbst  in's  Haus,  ohne  zu  ^nan, 
dasB  dieser  Hahn  der  letzte  ist,  der  nach  ihrer  Ehre  und  Un- 
schuld kräht.  Nur  Paciffco,  den  die  Trinkhömer  zum  Fass  an  der 
Stime  geschrieben  stehen,  nnd  Corbolo  wissen,  dass  diesem  Fast 
der  Piephahn  inwendig  sitzt.  Aosser  ihnen  weiss  nur  noch  die 
Lena  davon,  die  so  eben  die  Sbirren,  die  Oerichtsdiener,  mm 
Hause  hinausgeschlagen.  Der  -Shirre,  Magognino,  hält  den 
Hinauswurf  fQr  eine  Sache  der  Unmj^lichkeit.  Es  sey  scblecb- 
tndings  undenkbar,  daaa  eine  puttana  einen  Soldaten,  wie  ilu>i 
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tar  Thflr  hioaiisinilfe.  Sie  aber  beweist  ihm  mit  der  Faust  auf 
den  Kopf  ZQ  die  Wirklichkeit  der  Mi^lichkeit  tod  Schopenhauer's 
realem  Grand,  und  theilt  zugleich  mit  der  Zunge  FOffe  ans,  die 
bis  an  den  Podesti  iind  den  Sichter  hinanfreichen,  von  denen  er 
nnd  die  andern  Schufbe  at^eschickt  worden.  Durch  ihre  FlQche 
and  Pfiffe  bricht  sieb  das  Qeschrei  des  Termessers  Torbido 
Bahn,  der  nach  seinem  Uantel,  wie  die  LSwin  nach  den  Jangen 
brfillt;  seinem  Mantel,  den  ihm  der  Sbirre,  Eapagonolo,  der 
Spanier,  gestohlen.  Der  Spanier  hat  den  Mantel,  wie  ein  iSajo, 
der  den  Fandango  tanzt,  um  den  Leib  geschlagen,  -und  sich  den- 
selben, auf  Gnrnd  des  apanischen  Zuschnitts,  fBr  seine  Spesen  zu- 
gelegt (Tolto  avevolo  Per  le  mie  spese).  Was?  ruft  der  in 
seiaem  Amte  beleidigte  Sbiire: 

Was?   So  behandelt  msn  dss  Herrn  Beamtete? 
Toib.    Der  Herr  hat  keine  Diebe  zu  Beamteten.') 

Und  entreisst  dem  Diener  der  herzoglichen  Gerechtigkeit  den  ge- 
Btohlnen  Mantel;  vermisst  ihn  nun  seihst  mit  seinem  Maassstab 
nach  Fnss  und  Zoll,  und  jagt  den  fiber  solche  Vermesseulieit  er- 
staunten Spanier  sammt  dem  Genossen  hinaus,  der  diese  Yermes- 
senheit  für  ein  Ding  von  noch  grösserer  Unmöglichkeit  hftlt  als 
die  Pfiffe  der  Lena: 

Hinaus  ihr  feigen  Schoftel  Zum  Teufel  fort  mit  ench' ') 

Doch  das  Weinfoss?  Besorgt  und  aushoben  im  Hanse  des  Fa- 
do;  um  so  sicherer  bei  seiner  Tochter  besorgt  nnd  aufgehoben 
das  WeinfosB,  als  Fazio  in's  Weinbaus  hinübergeht,  dessen  Stelle 
damals,  wie  die  von  Bierstuben,  die  Barbierstube  vertrat.  Zor 
Au&idit  bleibt  ja  die  treue  alte  Magd,  Menica;  Fazio  kann  ge- 
trost in  die  Barbierstube  wandern  zu  seinem  Glase  Wein,  ohne 
bef&rchten  zu  däifen,  dass  er  inzwischen  in  seinem  Hause  kannte 
Ober  den  Löffel  barbiert  werden  von  dem  Barbier  in  der  Tonne. 
Darf  ja  dieser  nicht  einmal  die  Tonne  verlassen ,  wegen  der  Me- 


I)  Gli  nffizial  del  Signor  (dei  Herzogs)  cosi  si  trattaiio? 
'b.    n  aignoT  no  tien  ladii  al  sno  aervizio. 

2)  Via  ladri,  via  poltroni,  ria  col  diarolo! 
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niea.  Freilich  wohl,  wenn  die  gute  treue  M«iiica  nicht  schon 
nach  der  Strasse  Mirasol  von  der  Lena  za  dner  Freundin  anag«- 
Bchictt  worden  wäre,  die  dort  wohne,  nnd  der  sie,  was  weiss  iek, 
ein  Paar  Fenerböcke,  geboi^,  welche  die  Menica  ihr  abholCD 
solle,  ans  freundnachbarlicher  GefSIligkeit.  Dort  kröpelt  Fazio'e 
aite  Haoshätterin,  die  treue  Seele,  die  Menica,  hemm,  nach  dem 
Hause  sachend,  das  sie.  Dank  der  genauen  Beschreibung,  die  ihr 
Lena  mit  auf  den  Weg  gegeben,  nicht  finden  kann;  derweil  die 
Lena  läi^at  drQben  in  Fazio'3  Hause  sich  einschlich,  nicht  80W(^I, 
um  Flavio  auB  seinem  Versteck  zu  befreien,  als  um  zu  verbfiten, 
dass  er  ihr,  er  und  Licinia,  nicht  die  25  Goldgüldea  Torweglie- 
bele.  Noch  immer  hat  Corbolo  kein  Kleid  fQr  seinen  junges 
Herrn,  der  junge  Herr  keine  Licinia,  wie  er  sie  haben  lüfichta, 
und  die  Lena  keine  25  Qoldgälden.  Diese  drei  solidarüch  mit 
einander  verbundenen  Dinge  sollen  Corbolo  auf  der  Bachen  Huid 
wachsen!  Ein  fintenreicher  Kopf  aber,  wie  der  sein^,  ist  eine 
Goldgrube  von  immer  neuen,  unerschöpflichen  Anschlägen.  Wie 
Minerva  springt  ihm  eine  frische  Intrigue  aus  dem  kreissenden 
Gehirn;  nicht  in  Gestalt  der  Minerva,  aber  doch  ihres  Spiesses. 
Eine  Waffe,  irgend  eine  Waffe  —  ob  Pacifico,  der  Friedliebende, 
denn  nicht  etwas  dergleichen  unter  seinem  Haustrddel  hat,  was 
einer  Waffe  im  Nothfall  ähnlich  sieht,  fragt  Corbolo  den  eben 
aus  seinem  Hause  tretenden  Unmöglichen.  Eine  Waffe  —  die 
einzige  Waffe,  die  an  einem  Ochsenschädel  dafür  gelten  kann  — 
an  seiner  Stirn  sind  es  die  friedfertigsten  aelbstgezogenen  Ge* 
w&chse  —  HOmer  des  Heils  und  des  Friedens,  wenn  aach  leider 
keine  des  UeberSusses,  woran  aber  nur  die  Filzigkeit  des  Faao 
schuld  ist  Von  diesen  Waffen  kaim  also  nicht  die  Rede  aeyn. 
Pacifico  geht  das  Inventarium  seines  von  Sbirren  und  Executw 
als  unmitnehmbar  zurflckgelaasenen  Bumpelkrams  durch;  findet 
aber  nichts  Waffenartiges  darunter,  als  einen  alten  rost^en  Brat- 
spieas.    Basta!  —  ruft  Corbolo  anacblagsb^eistert: 

Zeig  her  den  SpieasI   Waa  meinst  dn  nnn,  Pftcifioo? 
Die  Bchäne  Alchimie,  wenn  ans  dem  Boate  da 
Ich  fUnf  nnd  iwanxig'  Onlden  acbmelie,  ^Idene? 

Baeta,  vien  melo  mostra.    Or  bella  alcUmia 

Non  ti  pairi,  s'io  fo  di  qnesta  rnggine 

Twtioinqne  florini  d'oro  fonderef 
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Ein  Ueisfeerachloss,  von  so  enrecklicher  Spannung,  eine  bo  heitere 
Nei^r  erregend,  dasa  der  fünfte  Act  Beine  Hfinde  voll  zn  tbnn 
hat,  um  sie  zn  befriedigen. 

Corbolo  dresairt  seinen  Rekmton,  den  Pacifico,  auf  Pflh- 
rang  des  Spiessea.  Der  friedfertige  Spiesser  trägt  aber  muthfrea- 
diger  ein  ganzes  Geweih  von  Spiessen  auf  der  Stinte,  als  einen 
einzigen  in  der  Hand.  Der  Kerl  ist  für  einen  Nachtw&chterspiess 
zn  viel  Haase,  oder  zu  viel  Hornvieh  (pecora),  yioRx  ihn  Corbolo 
ansieht.  Zum  Glfick  kommen  ein  Paar  Beitknechte  (Staffieri) 
des  jungen  Prinzen  Don  Ereole ')  daher,  bn  Nu  hat  ihm  der 
Fürst  der  L%ner  eine  aus  dem  Stegreif  sonffUrt,.  für  die  er  die 
Beitknechte  augenblicklich  als  Sbirren  preaat,  auf  Halbpart:  Ju- 
den mit  geschmuggeltem  Kfise,  auf  Wagen  unter  Stroh  verateckt, 
zOgen  heran.  Sie  wollen  gemeinachaftlich  die  Gauner,  die  He- 
bräer, ala  Sbirren  überfolleo  und  den  Kaub  theilen.  Don  Erco- 
le's  B«itknechte  sind  mit  Hand  und  Fosa  dabei,  und  kOnnen  die 
Joden  mit  dem  Schmuggelkäse  kaum  erwarten.  Corbolo  vertheilt 
seine  Artillerie,  wie  er  sie  nennt,  an  ihre  Posten.  Statt  Juden 
mit  Käse  kommt  Ilario  angezogen,  nachdenkend,  ob  er  nicht 
den  Schlingel,  den  Corbolo,  w^en  des  Streicha  mit  den  Kleidern, 
wa  dem  Dienst  jage.  Corbolo  tritt  ihm  beulend  entgegen,  heu- 
lend über  Dario's  Sohn,  seinen  jungen  Herrnt  üario  veigiast  die 
Kleider  vor  Schrecken.  „Gefahr,  Todesgefahr"  —  mehr  bringt 
Corbolo  nicht  hervor,  so  stösst  Um  der  Bock.  —  Gefahr?  —  um 
Qotteswillen !  —  Corbolo  unter  JammerscMuchzen,  indem  er  nach 
demSpieas  hinzeigt  in  der  Hand  dea  fürchterlichen  Pacifico:  „Et 
hat  ihn  mit  seinem  Weib  ertappt  im  Ehebruch!"  Der  Wütbende 
hätte  ihn  zur  Stelle  niedergestochen  mit  dem  Spieaa,  wenn  Plavio 
ihm  nicht  2ä  Goldgülden  ata  Buasgeld  zugesichert.  Diese  —  nun 
müsse  er  mit  der  Wahrheit  heraus!  —  dieaa  war  der  Grund, 
warum  er  die  Kleider  zum  Plandieiher  getragen.  Als  aber  das 
Qeld  aujiblieb,  das  er,  Corbolo,  vom  alten  Herrn  nicht  habe  er- 
halten können,  erwachte  der  Grimm  des  entehrten  Ehegatten  mit 
erneuter  Wuth  —  Wo  —  achreit  der  Alte,  entsetzt  —  Wo  ist 
aber  Flavio?  —  Hier  drinnen,  in  Fazio'a  Haue,  wohin  er  sich, 
verfolgt  vom  vrüthenden  Paciflco,  der  ihn  dorchaus  spiessen  wollte, 


1)  Sohn  HenogH  Alfonso  L  ond  dewan  Nacbfolgei. 
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mit  Leben^efahr  geflflchtet,  und  worin  er  non,  allein  mit  einem 
jungen  schwachen  Mädchen,  belfert  gehalten  wird  von  dem 
Schrecklichen  dort  mit  dem  Spie^^s  in  der  Faust  und  von  dessen 
zwei  eben  eo  schrecklichen  Vettern,  die  er  herbeigerufen,  um  ihm 
bei  seiner  Bache  starke  Hand  zu  leisten,  und  denen  sich  noch 
mehrere  und  noch  fürchterliche  Kerle  von  Vettern  bald  hinzöge- 
seilen  werden.  Belagert?  —  eifert  der  Alte,  froh  dass  Flario 
noch  ungeschädigt  —  noch  giebt  es  Gerichte  in  Perrara!  —  Der 
Facifico  soll  an  ihn  denken.  Um's  himmelswillen  nicht!  redet 
ihm  Corbolo  aus  den  Sinn:  Seht  zn,  Herr,  dass  ihr  mitjeueni 
Kl^en  vor  Oericht,  euern  Thrftnen  und  eaerm  Yaterschmene 
nicht  die  vom  Hofe  lachen  macht,  die  nach  solchen  Fällen  gierig 
ausspähn: 

—  and  allsogleich  dem  Henoge        , 

Zu  Halse  laufen,  um  als  Gnadengeld  von  ihm 

Das  Strafgeld  zri  erbitten  nntertbänigUch.  ■) 

Ein  Hieb,  der  fleischt!  Das  S&ndengQld  fliesst  als  Qnadenge- 
schenk  in  die  Hoftaacfaen.  Da  muss  man  schon  aus  GrOnden 
des  Staatshaushalts  den  Sflnden  durch  die  Finger  sehen  miode- 
steos,  wenn  man  sie  nicht  b^nstigt.  Sann  der  Dichter  beil- 
beflissener  seine  Finger  in  die  Wunden  l^en,  an  denen  die 
öffentlichen  und  häuslichen  Sitten  und  mit  ihnen  Staat  und  Volk 
verbluten?  Das  sind  Aristophanische  Dichterwinke,-  die  zugleich 
auf  die  poetische  Berechtigung,  auf  die  kunstgebotene  Nothwen- 
digkeit  einer  EomJidie  wie  die  Lena  hindeuten.  Die  Eanucben- 
Aesthetik  wird  freilich  grade  deshalb  apage!  schreien.  Sehr 
begreiflich ,  denn  in  jedem ,  zum  grändlichen  Ausschnitt  der  im 
Fleische  des  Gemeinwesens  fressenden  Geschwüre  und  Krebsscbfi' 
den  gezflckten  Messer,  sey  diese  der  Dolch  der  Melpomene,  odw 
einer  von  den  Dolchen,  die  Thalia  —  lacht:  muss  die  £nnU(Jten- 
Aes&etik  das  Bistouri  ihrer  Entmannung  erblicken  uoi^  schau- 
dernd zusammenschrecken. 

Dario  beherzigt  denn  auch  Corbolo's  Wink,  und  will  den 
wflthendeu  Spiesser  selbst  sprechen  und  beschwichtigen.    Natflr- 
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licli  behftlt  äcb  Corbolo  dieses  Vergnügen  vor.  Dario  überlegt  in 
einem  Monolog,  ob  er  nicht  den  Fazio  in  der  Barbierstube  auf- 
suche, QiD  ihn  zur  Abwehr  einer  solchen  gegen  das  Schutzrecht 
seines  Hauses  geübten  Gewalt  au&ufordem.  Das  ist  hochkomlsch; 
vom  feinsten  EomOdiensalz.  in  Erwägung  der  Situ&tion  des  Fla- 
rio,  des  Spiessbikgers,  der  beiden  zu  Sbinen  improvisirten  her- 
zoglichea  Beit^echte,  denen  der  Mund  nach  den  Juden  mit  dem 
KSse  noch  unmer  wässert,  und  die  nun  von  Corbolo  erfahren,  die 
Jaden  hätten  sich  inzvnschen  anders  besonnen,  und  lieber  doch 
die  Steuer  bezahlt;  sie  lieaeen  sich  entschuldigen.  Pacifico  ist 
froh,  dass  er  den  Spiess  von  sich  tbun  kann.  Corbolo  tnnmphirt 
innerlich,  ob  der  25  Qoldgillden,  die  ihm  jetzt  gewi^  sind.  Ge- 
wiss ja,  aber  25  andern  Schlages,  falls  Menghino,  der  Diener 
des  Fazio,  der  da  herkommt  und  in's  Haus  will,  seine  Absicht 
erreicht.  Gleichzeitig  trifft  auch  die  alte  Menica  ein,  die  keu- 
chend und  todtmflde  von  ihrem  Aprilgang  zurückkommt  aus  der 
Strasse  Mirasot,  wo  die  bewusste  Frau  mit  den  bewussten  Feuei^ 
bteken  in  dem  bewussten  Hause  Niemand  kennt,  am  wenigsten 
Aiiosto  selbst,  der  in  dieser  Strasse  wohnte,  der  Schalk.  Nun 
mosste  ihr  noch  ihr  Herr,  der  Fazio,  beg^^nen,  der  sie  derb  ans- 
achalt,  weil  sie  das  Haas  allein  gelassen,  und  ihr  aufs  strengste 
jeden  Umgang  mit  der  Lena  verboten.  Alter,  wackliger  Liebes- 
krOckenatösser,  gebrechlicher  Ehebruchkrüppel,  in  wehiber  Ver- 
ßtssung  kehrst  da  aus  der  Barbierstube  heim!  Wie  jämmerlich 
zerschlagen  von  der  züchtigenden  Poetengeissel,  und  so  komisch 
jämmerUch,  wie  nur  der  Bächergeist  eines  komischen  Dichteige- 
nies  zu  geissein  und  zu  züchtigen  vermag.  Erst  schickt  er  i^er  - 
den  Ilario  vorauf,  der  gar  nicht  den  Zorn,  die  Wuth  des  Fazio 
bereifen  kann,  als  er,  Ilario,  ihm  erzählt,  dass  sein  Sohn,  Fla- 
rio,  von  Faciöco  mit  der  Lena  in  flagranti  betroffen  worden. 
Gleich  dranf  Fazio,  wie  ein  angeschossener  Eber,  schäumend  vor 
Wuth  und  Bache  Über  die  Lena,  dicht  vor  seinem  Hause,  wo 
—  welcher  Kom&diendichter  hat  jemals  komisch-heimsuchendere 
Situationen  erdacht?  Und  Qario's  beugender  Zusprach!  Er 
bäte  ihn  nur,  es  seinem  Sohne  nicht  nachzutn^n.  Hätte  Flavio 
gewusst,  dass  die  Gewisse  Fazio's  Kundin  (esser  pratica  vostra 
coetei),  so  sey  er  überaengt,  sein  Sohn  hätte  mit  dem  grössten 
Respect  die  Bücksicht  bewahrt,  die  einem  so  würdigen  Manne 
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wie  Fazio  gebührt ')  Der  Diener  von  vorhin ,  Fazio's  Diener 
Uenghino,  hat  seine  Absicht  wirklich  an^effihrt,  ist  hineinge- 
gangen in's  Hans,  stürzt  aber  gleich  wieder  heraus,  mit  panischem 
Schrecken^esdirei ,  als  stände  drinnen  Alles  in  Flammen.  Die 
beiden  Alten  bleiben  unbemerkt  Menghino,  nicht  m  beruhigen 
von  Pacifico,  schreit  immer  lauter,  als  st&k'  er  an  Pscifico's  Spiess. 
Worüber?  Mein  Gott,  über  die  Situation !  Ist  sie  denn  nicht  da- 
nach? „Ich  hab's  gesehen!  Ich.  hab'a  gesehen!"  Fazio  spitzt  die 
Ohren.  Die  Lena,  die  dem  Schreier  nachgefolgt  war,  schimpft 
ihn  einen  brutto  asino,  einen  garstigen  EseL  Mag  eeyn,  meint 
er,  aber  der  Esel  hat's  gesehen!  gesehen  :]ie  Licinia  und  den 
jungen  Sohn  von  Ilario  . . .  Dario  berichtigt  abseits  dem  Fazio 
heimlich :  „Lena,  wollt*  er  s^n,  nicht  Licinia."  Der  Esel  schnit 
ei^änzend  weiter:  „Ja,  gesehen,  wie  sie  lun&sst  sich  hielten" 
—  zu  Fasio,  den  er  jetzt  bemerkt:  „Euere  Tochter,  HerrI"  . . . 
Nun  stopft  ihm  Fazio  am  Maul  mit  einem  Oh,  la  bestäa!  Ob  er 
denn  die  ganze  Nachbarschaft  mit  dem  schandbaren  Qezetei 
alarmiren  oder  wie  ein  {iffentUcber  Ausrufer  seine  Schande  ans- 
schreien  will.  Mit  Ilario  aber  spricht  Fazio  ernste  Worte:  Ob- 
gleich nicht  so  reich  und  vornehm  wie  Ilario,  werde  er  doch  nicht 
den  Schimpf  auf  seinem  Hause  sitzen  lassen,  wenn  Flavio  nicht 
seine  Tochter  beirathet.  Ilario  giebt  ihm  gute  Worte.  Sie  wol- 
len die  Sache  drinnen  besprephen.  Die  beiden  Alten  gehen  m's 
Haus.  Eine  Meisterscene  nach  der  andern;  eine  Situation  von 
erleuchtendem  Skandal  folgt  der  andern  auf  dem  Fuss.  Eine 
Eheatandsscene  zwischen  Pacifico  und  Lena  gleich  hinterher,  der- 
gleichen wieder  nur  ein  Dichter  der  grossen  Komik  wagen  dai( 
der  mit  dem  Fegefeuer  spielt  ohne  sich  die  Finger  zu  verbren- 
nen. Das  erste  Wort,  <^s  Pacifico,  der  Schandkerl,  der  einen 
ganzen  Augiasstall  von  gehörnten  Itindern  in  sich  vereinigt,  die- 
ses vor  seiner  Hausthür  aufgehängte  Portrait-Schild ,  mit  der  Iit- 
schrift  an  der  Stirne:  hier  werden  billig  Hörner  aufgesetzt  — 
das  erste  Wort  das  dieser  Unflath  von  Ehemann  an  sein  Weib, 
die  Lena,  richtet  ist:  Siebst  du,  Lena,  das  kommt  von  deinem 
wüsten  leiben,  deinen  Puttanerien!  —  Wer  hat  mich  zur  pnt- 

Ij  —  so  che  v'  artiB  graDdisiiiiiio 
Bispetto  imto,  come  tut  riverenzia. 
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tana  gemacht?  lautet  ihre  fürchterliche  Frage,  die  jeden  andern 
Ochsen  niederschmettem  würde.  Ein  dickhäutigee  Nashorn  aber 
wie  dieses,  bat  noch  die  Stime  zu  seinem  Koni,  und  meint:  Jeder 
Galgendieb  kOnnte  mit  demselben  Recht  den  Kopf  aus  der  Schlinge 
ziehen.  Sie  hätt'  es  so  gewollt;  sie  mSchte  nor  ihren  eigenen 
Willen  daRa  verantwortlich  machen.  '  • 

Lena.    Sag  lieber  deinen  Schlund  den  onerBättliehen, 

Der  mu  in'e  Elend  brachte  —  dich  2Q  fQttern  nKUst' 
leb  w^  mich  werfen  an  so  riele  WQsUinge. 
Pacif.  Ich  mach  dir  ja 

ZoiQ  Torwnrf  blOB,  dius  dn'e  nicht  triebst  beHcheidener. 
Lena.    Ha,  platter  Schöps,  sprichst  da  mir  ?on  Bescheidener? 

,3Atte  sie  nach  ihm  gethan,  gab'  es  keine  Dirne  im  Qambero 
(H — Viertel),  die  öffentlicher,  verworfener  wäre  als  sie"  ...  Es 
&lleD  Worte,  es  rutschen  Glitschverse,  1^  die  es  kein  deutsches 
Ohr  and  VeraULndniss  giebt,  and  die  sieb  nur  italienisch  her- 


Ne  qnesto  nacio  dinanzi,  per  riceverli 
Tntti,  bastar  pareati,  e  consi^liaviini, 
Che  qnel  di  dietro  anco  poneMi  in  opera. 

Das  kann  nur  eine  Sprache  über  die  Lippen  bringen,  die  ihre 
Partikeln  hinten  ansetzt.  Daas  aber  junge  Fflrstinneii,  und  noch 
dazu  Br&ute,  BOlcben  Daktylen  mit  Wehl^efoUen  lauschen  konn- 
ten —  Graf  Oerindur,  erklärt  mir  diesen  Zwiespalt  der  Natni!  — 
Die_letzte  Scene  setzt  dem  Ganzen  die  herzogliche  Skandal- 
Erone  aöf.  Die  alte  Menica,  die  treue  HauabELlterin,  die  aus- 
ging  nach  zwei  Fenerböcken,  und  solche  zwei  Feuerböcke  in  ihrer 
Bebansong  &Qd,  wie  den  alten  Fazio  und  den  jungen  Flavio, 
diese  Henlca  kommt  nun,  vom  Alten  an  die  Lena  als  dessen  Ver- 
sOlmangs-MitUerin  abgesandt,  die  ihr  nicht  genug  von  der  Freude 
eix&hlen  kann,  die  der  Alte  empf^den,  als  er  die  Wahrheit  er- 
fahren, and  zu  seinem  Tröste  nunmehr  die  Deborzei^ung  gewon- 
nen, dass  es  die  Tochter  gewesen,  und  nicht  sie,  die  Lenal 
Darauf  erfolgt ,  im  Auftn^e  des  wackem  Hausherrn  und  Braut- 
vaters, eine  Einladung  zum  Hochzeitsmahl  an  die  Lena  und  ihren 
respectabeln  Gatten,  mit  der  schelmisch-turtelnden  Inänuation: 
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Dod  hofT  icb,  dus  Liclnü 

Und  Flavio  dieMn  Ab«nd  nicht  die 
Terbnnden  werden  seyii  .  .  . 

Wie  das  gemeint  ist,  mOgen  die  italieniscben  Sdruccioli  eitlSien: 

—  E  intendo  che  non  «ol  Lidnia 
E  Flavio  qnesta  notte  i  apoii  aieno. 

Worauf  die  Leiu: 

Ich  bin  bereit  in  AUem,  tru  er  wttiwchen  mag. 

Und  mit  einer  Schlnsawendong  an  die  Zuschauer: 

Nun  «agt  auch  ihr  uns,  ob  euch  die  KomUie 
Gerallen,  odet  ob  aie  ench  gelangveilt  hat.  ■) 
Man  kann  «ich  denken  wie  die  Antwort  lautete. 

Dieser  überzahlige,  für  einen  deutsche»,  kritischen  Sdrucctolo,  ge- 
lungene Olitschvera  mag  der  Lena-EomCdie  das  Geleit  gebea  Sie 
verdient  es;  denn  bis  auf  den  Scbluss,  und  die  bmden  schmach- 
ToUen  Wichte,  den  PaciSco,  das  apokaljpl^he  Thier  mit  sieben 
HGmem,  und  den  apokalyptischen  Beiter  und  Sobimmel  in  Einer 
Person,  den  Fazio,  bleibt  „die  Lena"  eine  ihres  grosseo  Erfinden 
wQrdige  Komödie.  An  frischer,  am  Charakteren  und  Sitnatitmen 
freiwillig  sprudelnder  Naturkomik  scheint  sie  uns  s^hst  die  Snp- 
positi  m  tibertreffen,  deren  komische  Wirkung  Verkleidougea  und 
VerwechsluDgen  zur  Voraussetzung  nimmt.  Noch  bedenklicher 
und  kitzlicher  in  Bezug  auf  die  sittliche  HäBslichkeit  der  in's 
Spiel  geeetztea  Gelüste,  als  die  Suppositi,  mnes  die  Lenar-KomO- 
die  um  so  mehr  durch  die  purgatorische  Kraft  ihrer  Komik  in 
Erstaunen  setzen,  die  ans  allen  Foren  ihres  scheinbar  leichtf«ti- 
gen,  lasciren  M uthwillens  die  Ironie  verdammender  Satire  acbwitit, 
und  dadurch  die  Lust  am  Uäselichen  zu  einer  Lust  an  deasaa 
Vernichtung,  an  dem  zu  Schanden  gelachten  Skandale,  Un- 
tert.    Die  via  comica  als  Geissei  ist  der  Triumph  der  konüidien 


1)  Len.    lo  Bon  per  tut  quanto  gli  place.     Or  dlted. 
Toi  Bpettatari,  ae  grata,  e  piacerole, 
0  aa  nof  osa  b  stata  qoesta  FaTola. 
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Ennst,  die  GHorie  der  EomOdie,  wovon  das  italienische  Lostepiel 
des  16.  J^rii.  kanm  bi«  und  da  noch  eine  Ahnung  verrftth;  das 
skandalöseste  von  allen,  Hachiavelli's  Mandiagola,  vielleicht  allein 
aoagenonmien,  das  nns  die  ersobreckende  Sittenverderbniss  des 
damaligen  italienischen  Familienwesens  in  ihrer  nacktesten  Lft- 
cberlichkeit  mit  graoBtuaer  Komik  enthüllen  wird;  als  bürgerlich« 
EomOdie,  ein  Seiteostück  zu  der  EntblöBaang&-Tragik  seines  Prin- 
cipe, dea  nackten  Spiegels  eben  der  damaligen  schamlos  nackten 
Staatskonst  and  Fftrsteapolitik,  von  nelcher  sich  die  spfttere,  bis 
anf  den  heutigen  Tag,  nur  durch  die  Schürze  von  Feigenblftttem 
nnterscheidet.  Weashalb  denn  auch  diese  Politik  nur  verschlei- 
erte Spif^I  doldet,  woza  ihr  die  Hof-Geschichtschreiber,  Hof- 
nüloeophen,  nnd  die  Hof-Aesthetiker  einer  über  alle  Zeitfragen, 
Tendenzen  and  Interessen  erhabenen  Kaust  and  Poesie  den  Sack 
von  Oaze  spinnea  Spiegel  nnd  Schwert  aber  wollen  beide 
nackt  sejn,  nm  ihre  Bestinminng  zu  erfüllen.  Der  Spiegel:  um 
die  Blossen  nnd  Flecke  zu  zeigen;  das  Schwert,  das  tragische, 
wie  das  komische,  am  die  Schürzen  von  reigeublfltteni  zn  zer- 
hauen, wohinter  der  seit  dem  „Principe"  veisch&mt  gewordene 
MachiavelliamnB  seine  Schamlosigkeit  versteckt 

Die  LensrEomOdie  wurde  nicht  nnr  vor  Fürsten  und  Hof; 
sie  wurde  auch  von  Fürsten  und  Hof  gespielt.  Im  17.  nnd  18. 
Jahrb.  z.  B.  vrar  die  Lena-EomOdie  stehendes  Bepertoire  ge- 
krönter Schauspieler.  Der  Mann  der  Montespan  z.  B.  —  um 
Dor  Einen  aus  der  Legion  herauszngreifeD  --  der  Marquis  du 
Montespan,  war  er  um  ein  Haar  besser,  oder  ehrenhafter,  oder 
weniger  Schandkeri  und  Kappler  seiner  Frau,  als  Paciäco?  Die 
Paeifico's  steckten  aus  allen  Tapeten  die  Kopfe  hervor,  wie  in 
dem  Ballet  Satanella  die  gehOmteo  Teufel  und  die  Lena's  der 
gekrönten  Fazio's,  wodurch  unterschieden  sich  diese  von  Ariosto's 
Lena,  es  sey  denn  durch  grössere  Frechheit,  durch  einen  unver- 
gleichlich hohem  Qrad  von  Vwdorbeaiheit,  moralischem  Stnmpf- 
sinn  und  gftnzUchem  Miu^l  an  Bewusstsejn  ihrer  Schandbar^ 
keit?  Eine  Empfindung  ihres  Elends  ood  ihrer  Schmach  r^ 
sieh  doch  in  Ariosto's  Lena  und  gewinnt  ihr  fast  unsere  Theil- 
nahuM,  und  verleiht  ihr,  neben  dem  unnlichen  Beiz,  der  seibat 
in  Cerbolo  z&rtliche  Gefllhle  erweckt,  Tortdabei^efÜhle,  —  ver- 
leiht ihr  einen  Anhauch  von  weiblichem  Beiz,  der  mit  dem  flam- 
24* 
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mendeo  Glanz  ein«!  Sflchtigen  SchamrOtiie  fiber  ihre  Seele  fain- 
znckt  Ein  PiDselstrich  ia  eiDem  solchen ,  von  reinater  Eomik 
fiberwallenden  Lnstspiel,  der  uns,  wenn  nicht  mit  der  ganzen 
EomJJdie,  doch  mit  der  Heldin  derselben  schier  versöhnen  k&nnto, 
wie  Fazto  sich  mit  ihr  versöhnt  Wo  ist  jemals  in  jenen  von 
HofechauBpielem,  gekrönten  nämlich,  dai^stelUen  LenarEomÖ- 
dien  eine  Scene  vorgekommen,  wie  die  zwischen  Pacifico  und  der 
Lena?  Die  alte  Marqtnsa  de  Mirepoix,  die  witzige  Chronii]De 
scandaleose  der  oeil  de  Boeuf  auf  Stöckelschuhen  and  in  ellen- 
hoher Puderperflcke,  so  witztg-sarkastisch  sie  war  and  so  voll 
feiner  Ironien  sie  steckte  —  ein  Voltaire  im  Beürock  —  dirae 
Uirepoii  könnte  doch  anter  den  zahlreichen  Versöhnangs-Sce- 
nen,  die  sie  zwischen  den  Lena's  und  Pazio's  am  Hofe  Ludwig's 
Xy.,  letztem  einschliesslich,  gef&delt  nnd  gekartet,  keine  einzige 
anfee^en,  von  einer  so  kausiusch-witzigen,  nnd  doch  wie  absichta- 
lOB  mit  erstaanlichster  Eunstfeinheit  am  dem  Verlauf  der  Eomö- 
die  von  selbst  and  ganz  natürlich  Siessenden  Irouie,  wie  die 
Schlnssscene  zwischen  Menica  und  Lena.  Das  Sublime  der  Last- 
spielkunat  aber,  der  Blfithenduft  der  Eomik,  die  feinste  Sitoa- 
tionsspitze,  in  welche  diese  Eomödie  ausläuft,  ist  die  Nalvetät 
der  Qnippe,  welche  die  von  ihrem  alten  Herrn,  dem  Fazio,  ans 
dem  Stegreif  mit  dem  Enppelgeschäft  betraute,  als  Eui^rin 
gleichsam  noch  jungfräuliche,  Menica,  mit  der  Ältmeisterin  des 
(Gewerbes,  mit  der  Lena,  bildet,  die  als  wiedergewonnene  Gonco' 
bine  von  der  alten  improvisirten  Schwerenotha-Brautmutter,  ihrem 
nach  ihr  zärtlich  verlangenden  klapperbeinigen  Bräutigam,  Ehe- 
brecher nnd  Brautvater  in  Einem,  zi^efDhrt  wird.  Diese  Schluss- 
Bcene  wäre  eben  so  wunderwürdig  in  ihrer  Art,  wie  die  der  Sup- 
positi,  wenn  sie  nicht  mit  der  komischen  Eunst  zugleich  auch 
das  Skandal  auf  die  Spitze  triebe.  Von  diesem  Flecken,  fSrchteo 
wir,  können  alle  Hfilisquellen  selbst  eines  so  nnersch{^;^dien 
poetischen  und  komischen  Öenies,  wie  Ariosto's,  seine  Lena-Eo- 
mOdie  nicht  reinwaschen.    Die  Commedia 

IlNegromante 
dreht  sich  gar  um  eine  neckische  Bigamie!  Bin  Dc^pelstem  von 
erleuchtendem  Skandal.     Zur  Beschvicht^ng  sey  vorw^  be- 
merkt: eine  unschuldige  Bigamie;  onscholdig  im  Sinne  v(h> 
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Arioeto's  Eomik,  die  mit  der  verliebten  Taubennnschold  die 
witzige  Schlangenlist  so  paart,  dass  Beider  Liebeszärtliclibeit  sich 
nuteinander  m  verschmelzen  scheint:  die  der  verbuhlten  Tauben 
and  die  der  wollOstigen  Schlangen. 

Cintio,  Adoptivsohn  eines  reichen  Bürgers  in  Cremona, 
Nameoe  Masaimo,  hat  sich  heimlicb  mit  Lavinia  vermählt, 
Adoptävtoehter  von  Fazio,  einem  unbemittelten  Bfirger  in  Cr»- 
mona,  dem,  eine  Fremde,  die  mit  ihrem  fün^ährigen  Töchter- 
eben in  seinem  Hause  Aufiiahme  gefunden  und  bei  ihm  andi 
starb,  das  Mi^lein  als  Pflegekind  hinterlassen.  Fazio,  Lavinia's 
Pflegevater,  weiss  allein  um  die  heimliche  Ehe  des  Liebespaares. 
Drn  Monate  nach  Cintio's  Verbindui^  verhairathet  ihn  sein 
Adoptivvater,  MasBimo,  der  natürlich  keine  Ahnung  von  Cintio's 
Verhftitniss  hat,  mit  Emilia,  Tochter  des  Äbondio.  eines  der 
ai^esehensten  nnd  wohlhabendsten  Cremonesen.  Cintio ,  aus 
Scheu  and  Ehrfurcht  vor  seinem  väterlichen  WohlthUer,  wech- 
selt Bioge  mit  Emilien,  aber  nichts  weiter.  Nach  vier  Wochen 
b^amiscfaer  Ehe  ist  Cintio  noch  immer  Emilia's  Mann,  vom 
Schnitt  des  Mannes,  den  der  junge  Chorea  in  Terenzen*s  Eunu- 
chm  uuF  heuchelt.  Cintio  ist  ein  so  treuer  Ehemann  seiner  er- 
sten Frau,  Lavinia,  dass  er  der  zweiten,  Emilia,  nur  die  erste 
Bälfte  des  Wortes  Ehemann  widmen  kann.  In  welchen  Ruf  ihn 
ein  solches  Verhalten  bei  Emitiens  Angehörigen  bringt,  weiss 
Jedermann,  der  einen  Begriff  von  negativem  Ehesliandal  hat. 
Cintio  opfert  sich  aus  ehelicher  Liebestreue,  und  nimmt  diesen 
fttr  einen  Mann  anrüchigsten  Buf  über  sich;  noch  mehr,  Cintio 
baut  auf  diesen  Buf  seinen  Plan:  für  eine  Null  zu  gelten,  um 
seine  Verbindung  mit  Emilien  für  null  und  nichtig  erklären  zu 
lassen:  „de  passer  pour  nul,  afin  que  son  mariage  soit  d^clarä 
rstre." ')  Sein  Adoptivvater,  Massimo,  dem  an  dieser  Ehre  sehr 
viel  gelegen,  mmmt  in  seiner  peinlichen  Lage  die  Hülfe  eines  in 
Cremona  sich  eben  aufhaltenden  Abenteurers,  des  Negromante, 
in  Anspruch,  eines  Erzbetrfigers  und  Qauners,  den  man  nicht  an- 
ders als  den  „Astrologen"  nennt.  Massimo  der  an  die  Astro- 
logie  glanbt  —  eine  Zeitkrankheit  damals,  ein  Modevrahn,  von 
Schuften  gepflegt  und  ausgebeutet,  wie  heotznt^e  das  Staats- 


1)  Ging.  T^.  p.  3U6. 
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retterthont  und  das  „Btarke  Rftnigümm"  auf  Eosten  der  Volb- 
kraft,  der  Tolkafteiheit  and  der  Volksrechte  —  Massimo,  da-  da> 
„non  poBSomnB"  seioee  Adoptivsohns  einem  bOeen  Zauber  imsdireibt, 
Terspricbt  dem  Astrologea  zwanzig  Ooldgniden  fttr  die  Rettni^ 
der  Mannesehre  seines  Pfl^;e8ohnB  nnd  fDr  dessen  reetitatio  in 
iotegrom.  Dem  Cintio,  den  nicht  sowohl  die  bevorstehende  Eni- 
zaabemng  ängstigt,  als  die  Furcht,  der  Astrolo^  kiinnte,  ah 
Hexenmeister,  die  wahre  Sachlage  wittern ,  rathet  Lavinia's  Pfle- 
gevater, Fazio,  als  Gegenmine,  dem  Zauberer  die  doppelte  Summe, 
40  äoldguldenj  zu  bieten,  wenn  ihm  die  Trenonng  der  Ehe  mit 
Abcmdio's  Tochter,  EmiHa,  gelii^.  Diese  Scene  (t,  3)  «Itrzt 
Gintio's  Diener,  Temolo,  mit  witzigen  blossen  über  den  Astaro- 
logen,  den  er  für  eioen  alten  geriebenen  Fuchs  erklärt  (volpacaa 
vecchia).  Cintio's  Bemfimg  anf  die  Zauberkünste  des  Astrologen, 
wovon  ihm  dessen  Bursche  erzShlt  habe,  spottet  Temolo  zunichte 
mit  der  Erklärung:  das  bringe  auch  er,  Temolo,  fertig.  Cintio: 
der  Bursche  sagte  mir,  sein  Herr  mache  <lie  Nacht  hell  and  den 
Tag  dunkel  lern.  Das  kann  ich  auch:  Wenn  ich  bei  Nacht 
ein  Licht  anzfln.de,  wird  es  hell ;  und  wenn  ich  am  Tag  die  Fen- 
sterladen schliesse,  wird  es  finster  . . .  Gint.  Du  wirst  eis- 
packen  mit  deinen  Narrensposaen,  wenn  du  bOrst,  dass  er  riob 
nach  Belieben  unsichtbar  machen  kannf  Temolo: 

ÜQÜchtW?  Habt  Dir  ihn 
Denn  jemals  bo  einhergehn  Mim?  — 

Die  Frage  ist  ihre  40  Goldgulden  unter  Nekromanten  werth.  Cin- 
tio schilt  den  Diener  einen  Eselskopf  und  fragt  seineiwita: 

Ob  dn  Dommerian, 
Wie  bann  man  sinen  Unsiehtbaren  wandeln  sebn? ') 

Die  G^enfrage  mOsste  der  Astrolog  erst  in  sine  Distel,  und  den 
Temolo  in  den  Eselskopf,  den  ihm  sein  Herr  an  den  Kopf  wirft, 
verzaubern,  um  von  dem  gescfaeidtesten  Menschen  in  der  ganzen 
E'omJJdie,  von  Temolo,  goutirt  zu  werden. 

I)  Temolo.  InYiaibüe?    Avetolo 

Toi  mai,  padron,  vedato  andarvi? 
Cintio.  Ob,  bestla. 

Com«  n  pnö  v«deT,  h  va  inriaiblle. 
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Der  Ästrolc^  -  -  Shrt  Gi&tio  fort  —  verwandelt  Männer  and 
Fnraen  in  Terechiedene  Thiere,  so  oft  er  will.  —  Das  sieht  man 
alle  Tage,  bemerkt  Temolo  dage^n:  Sobald  einer  Oberbürger- 
meiater  (Podestä),  Regienmgscommissär,  Steuerrerwalter ,  Vor- 
sitzender beim  Obergericht,  u.  s.  w.  wird,  verwandelt  er  sich 
aogenblicklich  in  die  reBpective  Bestie:  Wolf,  Fuchs,  Habicht 
und  dergleichen. ')  Fazio.  So  ist  es.  —  Temol.  Und  wer  aus 
«nem  gebomen  Lump  Bath  geworden ,  seht  ihr  ihn  nicht  plötz- 
lich als  Esel  dastehn?  Fazio.  Unleugbar.  —  Temolo.  Um 
TOD  den  Schaaren  zu  schweigen,  die  sich  in  Hömerkäger  ver- 
wandeln. ...  Da  siebt  man,  hänselt  Ciutio,  was  du  für  ein  un- 
erfahrener Gelbschnabel  in  der  Welt  bist!  Sag'  mal,  glaubst  dn, 
daas  ein  Atagier  zaubern  kann?  Wie  z.  B.  Geister  beschworen? 
Temolo.  Von  solchen  Qeistern,  wenn  ich  die  Wahrheit  sagen 
soll,  wfitde  ich  meinestheile  nicht  viel  halten.  Da  aber  die  grossen 
Herren,  Fürsten,  Frftlaten,  daran  glauben,  so  roMsa  ich  wohl  schon, 
dtu-i^  ihr  Beispiel  eines  Bessern  belehrt,  ich,  ein  gemeiner  Wicht, 
aoch  daran  glauben. ') 

ld55  Jahre  vor  Aufführung  des  N^omante  ^)  hUte  Äristo- 
pbasee  einen  Temolo  gerade  so  ai^umentirsn  lassen;  und  etwa 
70  Jahre  nach  jener  Äuffiihrung  hat  Shakspeare  wirklich  einen 

I)  Tem.  Non  redete  voi,  cbe  sabito 

ün  dirien  PodeqUde,  CommiBBario, 
FroTeditore,  Qabellione,  Gindice, 
Notaro,  Pagator  degli  itipendii, 
Che  li  eoBtnini  oniani  lasda,  e  pnndeU 
0  di  Inpo,  o  di  Tolpe,  o  dt  alciu  nibbio? 
Pkt.    -Coteato  i  Tero. 
-  Tem.  '  £  toeto  ch'  tm  d'ignobila 

Grado  vien  consigliere,  o  Begretario  — 
Non  i  vero  anco,  che  diventa  nn  aaino? 
F  ftz.    Vbriitsimo. 

Tem.  Di  inolti,  che  si  mntano 

In  beoeo,  vo'  taoer.  — 
,  3)  Tem.    Di  qaeati  apirti,  a  dirvi  il  ver,  pocbiBsiina 
Per  me  ne  crederei:  mä  11  giandi  nomini, 
E  PriDcipi,  e  Pielati,  che  vi  credono, 
Faiuio  col  loro  eaempio  eh'io,  Tiliaaiino 
Fante,  vi  ciedo  ancora. 
—  9)  1S38.. 
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heroischen  Temolo,  seinen  Henry  Percy,  gen.  Heissspom,  den  er- 
habenen, hochgesinnten  Wundermann,  Zauberer  und  Ehrftircht 
gebieteodeD,  lOwenherzigen  E'rahlhans,  Owen  Gleodower  —  einen 
Don  Quiiote  als  Astrologen,  Geisterbeschwflrer  nnd  Scbwars- 
känstler  —  gajiz  wie  Ariosto's  Temolo,  ob  dessen  ahenteaeriicher 
Aui^hneidereien,  mit  ergötzlicher  Heldenlanne  verspotten  lassen.  ■) 
Im  Stillen  grfimt  sich  inzwischen  am  die  arme  Emilia  tön 
jnnger  Camillo  Poeosale,  zu  deutsch,  Camillo  Salzlos,  der  sie 
anbet«t,  und  dem  Astrologen  iHnizig  Crolden  zosf^  wenn  er  den 
Zauber,  unter  welchem  Cintio  gebannt  liegt,  anstatt  ihn  zu  bre- 
chen, znr  zweiten  Impotenz  erhebt;  ihn  nämlicb  bis  zu  einem 
Grade  verstärkt,  der  jedes  Gegenzanbers  spotte;  so  dass  Cintio*8 
Ehe  mit  Emilia  aufgelöst  werden  mfteste.  Der  Astrolog,  der 
Zauberei  auf  Meisi^bot  treibt,  streicht  als  Schwarzkünstler  die 
Mindei^ebote  gleich  mit  vom  Brett;  Terheisst  dem  Afassimo,  der' 
ihm  ausserdem  noch  zwei  werthTolle  Süberschaalen  verspricht,  als 
Auferwecker,  die  Wiederherstellnng;  mid  als  Todtenbeschwdrer 
das  G^ntheil  dem  Camillo,  welcher  eben  eine  reiche  Erbschaft 
in  Silbergeschirr  gemacht,  die  der  Astroleg,  um  dem  Camillo  Po- 
eosale ^e  Mühe  des  Versprechens  zu  ersparen,  ohne  weiteres 
durch  die  natOrliche  Magie  einer  langfingerig-prestidigiatorischen 
Geschwindigkeit  in  seinen  Beisekoffer  zu  zaubern,  den  unerschät- 
terlichen  Entschluss  gefasst  hat.  Zu  dem  Behufe  macht  er  sich 
gegen  Cintio  anheischig,  einen  jungen  Mann  hervorzubringen,  den 
man  bei  Emilien  in  einem  der  Lage  Gintio'a  entgegengesetzten  ■ 
Zustande  finden  soll  Das  geht  nicht,  das  würde  Emiliens  Bof 
untergraben,  eifert  der  edeldAikende  Cintio,  und  verwirft  das  Zau- 
bermittel.  Der  Astrolog  zuckt  mitleidig  die  Achseln  über  die 
Sancta  simplicitas  eines  seynwoUenden  Spado,  der  den  Zweck  will 
und  nicht  das  Zaubermittel ;  ein  Mittel  wonach  die  grOssten  Bo- 
tentaten alle  zehn  Fii^er  ausstrecken  würden,  wenn  sie  ihren 
Vortheil  dabei  fanden.  Cintio  giebt  schliesslich  nach ,  und  stellt 
es  dem  Nekromanten  anheim,  einen  solchen  jni^en  Golem  zu  dem 
Zweck  in's  Leben  zu  rufen.  Der  junge  Golem,  von  der  Natur 
schon  dazu  gebildet  aus  Lehm  mit  blutwenig  Salz,  unser  Ca- 
millo Poeosale,  steht  fix  und  fertig  vor  dem  Astrologen  da, 

1)  Heinr.  IV.  1.  Thl.  A.  3.  Sc.  1. 
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des  Winks  gewftrtig.  Er  soll  ncli  io  eine  Kist«  I^en;  dia  Kiste 
wird  in  Massimo's  Haus  getr^en,  neben  EmUien's  Bett  gestellt, 
mit  dem  Vorgeben,  dieselbe  entbalte  den  auf  Cintio  za  wirken 
bestimmten  Zauber  der  Wiedererwecknng;  and  mit  der  Einachär- 
fong:  die  Eiste  bei  Lebensgefahr  nicht  zu  berflhren,  denn  aie 
stecke  voll  von  allen  mißlichen  Oeistem,  nur  keinem  menschli- 
chen. Emilia  werde  darum  wissen;  and  mit  .der  Eiste  allein 
bleibw.  Das  Weitere  ei^ebt  sich  von  selbst  —  1'  Italia  fati 
da  s6.  Nach  dnigen  Einwendungen  i^gt  sich  der  Golem-Jangling 
in  die  ihm  bevorstehenden  Vorstadien  zur  Auferstehung.  Den 
Massimo,  der  nach  ihm  eintritt,  macht  der  Todtenerwecker  auf 
die  Auferstehung  geiässt:  der  Easten  enthalte  einen  ,jedendeo 
Leichsam",  welchen  die  Geister  (wahrscheinlich  die  von  Diderot's 
Bijpox  parlants)  während  der  Nacht  würden  in  eine  ThILtigkeit 
versetzen,  „als  gfilt'  es  zu  vollbringen  Thaten  der  Nothwendigkeit", 
oder  Thaten  der  hohen  AcMons-  and  Agitations-Folitik.  Dem 
Zauber  widersteht  kein  eheliches,  in  Winterschlaf  erstarrtes  Mur^ 
melthier.  Aber  —  warnet  der  Astrolc^  —  wem  sein  Lehen  lieb 
ist,  bleibe  fem  von  dem  Kasten.  Fragt  nur  meinen  Diener  Nib- 
bio')  da,  was  er  in  einem  solchen  Falle  hat  passiren  sehenP 
Nibbio,  der  gelungenste  und  zugleich  älteste  Ganner-Bediente, 
als  treuer  Diener  eines  Herrn  wie  der  Astrolc^  ^  Nibbio,  natör> 
lieh  gleich  bei  der  Hand,  um  den  Lägenentwurf  seines  Herrn 
und  Meisters  in's  Grosse  und  so  schreckenvoll  wie  mißlich  aus- 
Eumalen,  erzählt  von  den  Feaerflammen,  die  aas  der  Lade  her- 
vorbrachen; znnächst  Aber  dem  Kopf  des  Ui^lficklichen  zusam- 
menschlagen,  der  die  Lade  zu  Offnen  sich  verwogm,  and  dann 
Ober  das  Haus  herfielen  —  und  es  so  vollständig  verbrannten  — 
ergftnzt  der  Astrolog  —  dass  vom  Haus  kein  Stäubchen  Asche 
llbrig  blieb.  *)  Und  —  nimmt  „Hflhnergeier"  wieder  auf  —  und 
wie  ergii^  es  den  MauÜmem,  die  unsere  ReisekofTer  nach  Ver- 
steoerbarem  durchsuchten?  Astrol.  Erzähl' doch,  ich  bitte  dich! 
—  Nibbio.  In  FrSsche  worden  sie  verwandelt,  und  koasen  noch 
heate  dort  im  Graben  vor  dem  Stadtthor,  und  schreien  den  Leu- 


1)  Ifibbio  bedeutet  „Hahnergeier." 

2)  Ed  arse  in  gniaa  che  nk  pm  la  cenere 
Ne  ntti>  (m,  4.) 
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teu  die  Ohren  voll,  die  da  kommen  imd  gehen.  Uassimo.  Wo 
geschah  daaP  Niftb.  In  Adrianopei.  Ein  Paar  Reisende  in 
Venedig,  die  es  mitai^esehen,  kannten  auch  davon  eizählen;  deas- 
gleichen  zwei  aus  Genua.  .  .  .  Drom  seyd  gewarnt !  —  Massima 
segnet  und  bekreuzt  sich  im  Stillen  und  wird  die  Kiste  gew&hrui 
lassen,  unbehelligt  Allein  geblieben  mit  Nibbio,  entwickelt  da 
Astrolog  seinen  Plan,  ein  Meisterstück  der  hohen  Nekromanten- 
oder  BeactiTimngs-Politik.  Wahrend  der  Golem-Jangling  in  der 
Tmhe,  noaer  Gamillo  Pocosale,  zu  Massimo  hinüber  gebncbt 
wird,  nm  in  Emillens  ehelichem  Schlafzimmer  seine  Zauberkraft 
wirken  zu  lassen,  bat  schon  der  Astrolt^  Camillo's  Zimmex  in 
Beschlag  genommen,  und  daselbst  Kisten  und  Kasten  ao^tinint, 
and  Gold  and  Kostbarkeiten  und  geerbtes  Silbei^eschirr,  was  nur 
Ton  Geld  und  Geldeswerth  sich  fortsdiaffen  Ifisst,  zoBammenge- 
rafit,  und  in  Camillo's  BetUaken,  zum  Bündel  zusammeogeknl^ 
dem  unten  schon  auslassenden  Nibbio  in  die  Arme  geworfen  — 
und  auf  and  davon  nach  Venedig  anter  den  Schatz  des  geäugel- 
ten Löwen,  äw,  als  Löwe  vom  Handwerk,  um  jene  Zeit  gerade 
ganz  Gremona  eingesteckt  hatte,  und  daher  den  langen  Fingern 
durch  die  Krallen  sab;  vorao^esetzt,  dass  die  lai^n  Finger 
nicht  ihm  in's  Handwerk  pfnschen.  Von  Venedig  nach  der  Le- 
vante war  zur  Zeit  des  A^rologen  ein  Kateensprong;  nicht  nor 
für  den  venetianischen  Löwen,  anch  ffir  alle  und  Jeden,  die  er 
unter  seine  Flügel  nahm.  Camillo  Pocosale,  der  inzwischen  zum 
Salzlos  anch  ein  Silberlos  wird  geworden  seyn,  wird  in  atänm 
wohlTerschloasenen  Saige,  der  Äoferstehung  entgegensehend,  das 
Nachsehen,  and  das  nicht  einmal  haben,  bis  er  vor  Hanger  und 
Liebe  nach  Hülfe  schreit,  und  als  Dieb  oder  Ehebrecher  festge- 
nommen wild.  Dahin  zielt  der  Plan;  aber  der  Astrolog  denkt 
and  Gott  mit  Hülfe  des  Dichters  lenkt. 

Zu  seinem  Schrecken  erfährt  Fazio  von  Temolo  die  Geechidite 
mit  dem  Kasten,  and  ftirchtet,  der  Astrolf^,  hinter  dem  auch  er 
den  Fuchs  zu  wittnu  beginnt,  ftbr  den  ihn  Temolo  gleich  er- 
klärt hatte,  —  der  Astrolog  möchte  dch  inzwischen  mit  Has- 
dmo  geeinigt,  and  die  Kiste,  zu  Gunsten  Emilien's,  und  als 
Liebeszauber  für  Ointio,  in  ihr  Schla^emach  haben  Btellea 
lassen.  Beide  berathen  noch,  wie  und  wo  Gintio  in  aller  EUe 
aa&utreiben,  als  Fazio  den  Kasten  erbli<^  den,  von  Nibbio  ge- 
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Wut,  em  Facehiao  hertrftgt.  Temolo  hat  Flöge  sein  PUncfaen 
gestduniedet,  entfernt  sich  schnell  und  kommt  gleich  wieder  ge- 
rannt, Bchreiend  ans  voller  Kehle:  der  würdige  Mann,  der  kennt- 
nigsreicfae,  togendhafte  Astrolog,  wird  ermordet:  Zu  H&lfe,  zu 
Hftlfe,  eh'  es  zu  sp&t  ist.  Nibbio  Ifinit  denn  auch,  was  er  laufen 
kann,  seinem  Herrn  za  Hfllfe,  die  Bichtong  einschl^end,  die  ihm 
Temolo  bezeichaet.  Der  Träger  weiss  nicht,  was  er  mit  dem 
Kasten  urteilen  soll.  Temolo  weist  ihn  damit  in  Fado's  Hans, 
der  die  Kiste  vom  FaccMno  in  Lavinia's  Zimmer  solle  tragen 
nod  dort-  niederstellen  laaaen.  Fazio  beaoi^  diess.  Inzwischen 
konmit  Cintio.  Temolo  schickt  ihn  zn  Lavinia  hinein ,  die  sißh 
um  ihn  ängstige,  and  folgt  nach  in''s  Hans,  am  die  TenfelsUste, 
von  deren  Inhalt  er  natflrlich  keine  Vermnthnng  hat,  zn  zerschlag 
gen  und  die  Stücke  in's  Feaer  za  werfen. 

Mittlerweile  hat  Camillo  in  seinem  Kasten  uofreiwillig  das 
a«spr&ch  zwischen  Cintio  und  Lavinia  behorcht,  woraus  er  ihr 
dieÜches  YerfaUtniss  sogleich  entnimmt  Im  selben  Ai^Qblick 
ist  man  auch  schon  in'a  Zimmer  gedrungen;  der  Kasten  wird 
an^ebrochon;  Camillo  entspringt  und  läuft  geradenwegs  zn  Abon- 
dio,  Emilia's  Tater,  dem  er  Alles  erzählt.  Cintio  w«is8  sich  die 
Verwechselung  nicht  zu  erklären ;  er  weiss  blos,  dass  er  alle  Ur- 
sache hat  zu  verzweifeln,  da  Abondio,  und  durch  diesen  auch 
sein  Pflegevater  Massimo,  von  Allem  unterrichtet  ist.  Hier  thäte 
ein  Wnnder,  ein  hfilfreicher  Zauberer,  ein  rettender  Oenios  noth, 
um  Cintio,  und  mit'  ihm  Fazio  und  Lavinia  aus  dem  umateik- 
kenden  Netze  dieser  Verwickelungen  zu  erlösen.  Das  Wunder  ist 
gmchehen,  der  hülfVeiche  Zauberer  gef\mden,  der  rettende  Gemus 
etsoheint  —  Alles  zusammen  in  der  Person  des  Massimo  sel- 
ber, der  neben  dem  Pflegevater  von  Cintio  sich  auch  noch  als 
Vater  von  Lavinia  ausweist.  Temolo  ist  der  Herold  der  die 
FreudenpoBt  zuerst  brii^  Massimo  bestätigt  sie  durch  eine 
Alles  aufklärende  Erzählung;  eine  kleine  abenteuerliche  Beiseno- 
TflHe:  Wie  er,  aus  seiner  von  den  Venezianern  (als  eben  so  vie- 
len Astrologen)  geplünderten  und  in  Besitz  genommenen  Vater- 
stadt Cremona  vertaieben,  und  als  Geächteter  nach  Calabrien  ge- 
flüchtet, wo  er  unter  einem  angenommenen  Namen  sich  mit  einem 
MSdßhen  vermählte,  die  ihm  eine  Tochter  gebar.  Wie  er  nach 
einiger  Zeit  —  als  Cremona  von  franzOmschen ,  mit  einer  Armee 


.;.  Google 


380  1^  italieniBche  Dnunn. 

kfüserlicher  Astrologen  yerbnndenen  Nekromanten  den  langen 
Fingern  der  Ten^ztanischeo  Schwarzkünatler  wieder  entzissen  wt»v 
den  and  in  die  ihrigen  übergegangen  war  —  wie  er  dann  mit 
dem  Vorgeben,  in  Familienangelegenheiten,  nach  seiner  vermeint- 
lichen Gflburtsstadt  Alexandrien  reisen  za  müssen,  nach  Cremoni 
zurückkehrte,  am  in  den  Wiederbeaitz  seises  ihm  confieciiten 
(oder  astrologisirten)  Vermögens  za  gelangen.    Wie  aber  darüber 

—  da  von  Nekromanten  nicht  so  leicht  etwas  wiederzubekiHnmeii 

—  eine  so  lange  Zeit  hinging,  dass  ihm  seine  Frau  mit  dem 
Tochterchen  nach  Alexandrien  entg^neilte,  während  er  nach 
Calabrien  zoruckgekehrt  war,  nm  sie  von  dort  abzuholen.  Kun 
über  dem  f^enseitigen  EinanderanfBUchen  and  BlindekohspieleD 
auf  Reisen  verlor  sich  das  Ehepaar  fSr  immer  ans  den  Aogen, 
bis  der  anglfickliche  Vater  non  in  dem  Hanse  des  Fazio,  wo  sdu 
Weib,  wie  schon  erwähnt,  vor  sechzehn  Jahren  mit.  dem  damals 
fÜn^Elhrigen  Kinde  nach  langem  umherirren  Aufnahme  geftmdeD, 
letzteres  allein  wiederfand,  und  als  Qattin  seines  Pflegesohnes 
Gintio,  ond  in  dem  Aogenblicke,  wo  er  die  Aeimste  mit  den 
heftigsten  Vorwürfen  überschüttete,  bis  si«,  in  Thrfinen  gebadet, 
za  seinen  Füssen,  znr  Bechtfertigai^  ihrer  Herkunft,  den  Namen 
ihrer  Eltern  ai^b.  Abondio,  EmiUa's  Vater,  findet  sich  in  die 
Auflösung,  in  die  der  EomMie  sowohl,  nie  in  die  zu  seinem 
Tröste  doch  nor  scheinbare  Ehe  Cintio's  mit  seiner  in  statu  quo 
ante  mrückerhaltenen  Tochter,  um  so  bereitwilliger,  als  er  in 
dem  jungen  Gamillo  einen  durch  Familien-  ond  VermOgensver- 
hftltnisse  ausgezeichneten  Schwiegersohn  bekommt.  Denn  selbat 
dem  VennJ^en  des  CamiUo  liess  der  Dichter  teein  Hau  krüm- 
men; der  als  Schutzgeist  den  Bedrängten  und  den  Schelmen  Eds 
Stiafengel  mit  dem  hellglfinzenden ,  Lachen  und  Ergötzen  flam- 
menden Schwerte  von  der  EomOdien-Memesis  bestellte  Dichter. 
Ein  Strafengel,  aber  mit  der  Buthe,  die  sich  die  Frevlw  der 
KomMie,  wie  der  Tragödie,  selber  auf  den  Rücken  binden,  ond 
die  nur  in  der  Sand  des  Dichters  zm*  feurigen  Ruthe,  oder  zum 
flammenden  Schwerte,  erglüht.  Der  Astrolog,  in  seiner  diebi- 
schen Habsucht,  möchte  sich  auch  die  ihm  von  Massimo  ver- 
sprochenen silbernen  Schalen  nidit  entgehen  lassen.  Was  in- 
zwischen vorge&Uen,  davon  hat  der  Zauberkundige  nicht  die  ent- 
fernte Ahnung.    Er  hfilt  sich  seines  Baubes  und  des  Odingeus 
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seiner  hoben  Politik  so  sicher,  daas  er  dem  Temolo  seinen  Man- 
tel borgt,  un  daninter,  wie  dieser  nun  ihm,  dem  alten  verscbmitz- 
ten  Fachs  aufbindet,  die  zwei  silbernen  Schalen  verbergen  zu 
kOnnen,  die  er  ihm  von  Seiten  seines  Herrn,  des  Massimo,  brin- 
gen mU.  So  findet  ihn,  im  leichten  Wftmschen  ohne  Mantel, 
sein  Diener  Nibble  mit  der  überraschenden  Nachricht,  dass  sie 
keinen  AngeDblick  Zeit  zu  verlieren  haben,  wenn  sie  ihr  Heil  in 
der  Fhüht  sacben  wollea  Unsere  Sachen  'aber,  im  Gasthof  — 
fragt  der  geprellte  Fnchs  im  blossen  Wams  —  sollen  wir  die 
im  Stiche  lassen?  —  Eilt  ihr  nur  schnell  nach  dem  Hafen  und 
versicbert  euch  einer  Barke  —  dr&ngt  Nibbio  —  ich  laufe  in- 
zwischen in  den  Gasthof,  und  folge  euch  gleich  nach.  —  He, 
Nibbio  —  ruft  ihm  der  davoneilende  Astrolog  noch  zu  —  nimm 
ja  unsere  sSmmtlichen  Sachen  im  Zimmer  des  Hotelwirtbes  mit, 
und  wo  möglich  auch  von  dem  seinigen,  was  sich  ii^nd  erwi- 
schen Iftsst. ')  „Das  braucht  ihr  mir  nicht  erst  zu  sagen",  giebt 
ihm  Nibbio  mit  auf  den  Weg  fL'awertimento  6  superfluo),  und 
hält  noch  einen  kurzen  Schlnssmonolc^,  worin  er  den  festen  Vor- 
satz ausspricht,  die  Sachen  des  Astrologen  mit  Allem,  was  drum 
nnd  dran  hängt,  aus  dem  Gasthof  abzuholen ,  aber  —  auf  Nim- 
merwiedersehen. Er  findet  es  gerathener,  seinen  Hemi  nicht 
nach  der  Picardie ')  zu  b^leiten.  Dann  mit  einer  Wendung  an 
die  Zuadiauer: 

Wundert  enoh  nar  nicht, 

Wenn  iliT  deo  Astrologen  nicht  gar  sonderlieli 

Befriedigt  seht  vom  ÄQBgsng  der  Komödie. 

Denn  Kanst,  die  der  Natur  iiaclifihmet,  dnldet  nicht, 

DftBB  arger  Schelme  bOaes  Thnn  ein  anderes. 

Ab  schlechtes  Ende  nehme.') 


])  Non  lasciar  coaa  nostra  nella  camen 
Uetl'  OBte;  Buzi  se  pnoi  far  netto,  pigliane 
Delle  sae. 
—  i)  Ch'io  mi  trori  in  Piccardia,  Anaplelong   auf  impict 
kuBpfen." 

3) perchi  Parte,  ch'imita 

La  natnra,  non  pate  ch'abblan  l'opere 
D'nn  scellerato  mai,  se  non  mal  esito. 
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„Der  Natar  nachahmt"  —  der  Natur  nämlich,  deren  G«aetie 
in  der  Meuschengeechichte  mit  derselben  unentrinnbaren  Folgeuoth- 
«endigkeit  walten,  wie  in  der  fiussem  Schöpfung.  Die  Asbtdi^eD 
von  aUea  Grössen  und  Gattongen,  sie  werden  mit  ihren  Werken 
zu  Schanden:  kleine  and  grosse;  Solche  die  Zimmer  auarftomen 
und  das  darin  befindliche  Erbeigenthnm  and  geerbte  Silberge- 
schirr mitnehmen;  und  Solche,  die  ganze  Promzen  nnd  LiL&der, 
in  einen  Bund  znaatomeogepackt,  ihrem  Baubgenossen,  ihrem 
Nibbio,  auf  deutsch  „Hflhuergeiei",  oder  wie  derBaubvogel  aonst 
beisseu  mag,  zuwerfen  und  mit  ihm  die  Beute  theilen,  oder  auch 
nicht;  sondern,  wie  Ariosto's  Astrolog  seinen  Nibbio,  den  Helfet»- 
helfer  als  blossen  Packesel  brauchen,  und  ihn  mit  ein^n  Bimd 
Stroh  abfinden.  Kleine  and  grosse  Adnexions-Politiker,  mit  ge- 
wöhnlichen Uugen  Fingern,  and  die  mit  derglüchen  Fingem  toq 
Gestalt  gezogener  Kanonen,  sie  nehmen,  —  nur  Einige  frfther, 
Andere  später,  —  ein  gleich  schlechtes  Ende.  Denn  daa  Natm- 
geeetz:  Unrechtes  Gut  gedeiht  nicht;  Wie  gewonnen  so  zerron- 
nen; Ehrlich  wfibrt  am  längsten;  Gewalt  vor  Becht  gilt  nii^; 
Da  sollst  nicht  stehlen,  nicht  rauben,  nicht  begehren  deines 
Nächsten  Gut,  and  was  der  Natu>  und  Gottesgebote  noch  mehr 
sind,  —  ea  duldet  nicht,  dass  der  Aue^:ang  solcher  Polhik  besser 
und  gedeihlicher  sey,  als  der  Anfang;  duldet  nicht,  ,jioq  pate^', 
dass  die  Nekromanten-Politik ,  deren  Ursprung  des  Teufels  ist, 
nicht  zuletzt  auch  der  Teufel  hole :  ch'abbian  le  opere  d'un  scel- 
lerat«  mai,  ae  non  mal  esito.  Kleine  Astrologen  hftngt  man, 
grosse  läast  man  laufen  —  das  than  die  Gerichte ;  nicht  aber  die 
Geschichte,  noch  die  Natur,  noch  die  Kunst,  die  dramatische 
voraus,  die  beiden  nachahmt.  Nur  daaa  sie  ihre  kleinen  und  gros- 
sen Astrologen  schon  nach  wenigen  Stunden  hängt;  während  die 
Geschichte,  deren  fOnfler  Act  oft  erst  nach  Jahren,  Jahrzehnten, 
Jahrhunderten  spielt,  die  grossen  Schelme  von  der  hohen  Politik 
ans  langer  Hand  heim  Kragen  nimmt,  und  an  einen  gleich  hoben 
Galgen  aufknflpft.  Nicht  etwa  bloa  in  efligie;  o  nein,  sie  selbst, 
ihr  Fleisch  und  Blut:  die  Geschichte  bangt  sie  in  ihren  Kindern 
und  Eindeskindem,  und  streut  auch  ihre,  den  Gräbern  entrissene 
Asche  und  die  ihrer  Werke  in  alle  vier  Winde.  „Den  Namen 
des  Ungerechten  verweht  der  Wind."  Den  Namen,  den  er  durch 
Werke  der  List  and  Gewalt,  durch  Teufelswerke,  und  Astrologeu- 
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Lfigenkflnste  m  verowigen  glaubte,  verwebt,  mit  den  Werkes 
zugleich,  spurlos  der  Wind;  and  nichts  bleibt  von  ihm  fibrig,  als 
ein  schwarzer  Fleck;  sein  Brandmaal,  das  die  QeschichtBftlscher 
innBonBt  wieder  aufechmiuken  mit  Purpurferbe;  der  schwarze  Fleck 
schimmert  durch,  und  der  Purpur  erinnert  nur  an  das  Olflheisen, 
das  den  ewigen  Schandfleck  aufgedrfickt.  Nach  denselben  0»- 
seteen,  wonach  schlecht  and  gewissenlos  gebaute  Häuser  om- 
rtOrzen,  werden  auch  Staaten  und  regierende  Hfiuser  zusammen- 
brechen. 

Kaub  und  Mord,  List  und  Gewalt,  —  hören  wir  von  den 
grflnen  TiBcben  herQberrufea  —  Raub  und  Mord  eind  doch  nua 
aber  einmal  unwiderleglich  die  beiden  geschichtlichen  Fac- 
toren  der  Staaten,  ihrer  Eutstebung  und  ihres  Wachsthums!  List 
ond  Gewalt  folglich  das  Naturgesetz  der  Staatenbildui^enl 
Und  Jene  Inschrift,  die  ein  Stadtthor  an  der  Stime  trftgt:  Justitüi 
R^orom  Fondamentam,  sie  bleibt  doch  fOr  Jeden,  der  kein 
Dor  ist,  ein  palimpsestücher  Deckspruch,  der  den  untlten  Denk- 
Bpmch  tiberkleistert:  Injustitäa  Rc^orum  Amdamentomt  Zuge- 
standen —  aber  ,^eschichtliche  Factoren",  als  „wackere  Hinirer", 
Dud  das  Fundament,  ein  unterhöhltes  eben,  das  die  wackeren 
Hinirer  Hie  et  Ubiqae  geschaufelt.  Sind  Raub  und  Gewalt  die 
foulen,  verrotteten  Wurzeln  aller  Staaten:  nun  so  wird  diese  auch 
der  erste  beste  Sturmwind  beim  Schopf  nehmen  und  niederwerfen. 
Sind  aUe  Staaten  von  Haus  aus  Baubstaaten:  nun  so  werden 
sie  aach.  wie  diese  von  der  Erde  vertilgt  werden;  und  am  grOnd- 
liebsten  die  Staaten,  diä  Raub  und  Gewalt  zum  Prise  ip  ihres 
Bestandes  machen  und  als  ihr  geschichtliehes  Natuigesetz  frech 
taS  ihre  Fahne  sehreiben.  Im  geraubten  Gut,  sey  es  eine  Scholle 
Landes,  sey  es  ein  ganzes  Land,  spukt,  wie  der  Geist  eines  Er- 
mordeten, der  Bachegeist  des  vei^waHdgten  Bechtsbegiiflä,  des 
göttlichen  allgfiltigen  Gebots,  und  schreit,  wie  Abels  Blut,  nach 
Sühne  und  E^he,  bis  sie  ihm  geworden.  Dass  ein  Dieb  den 
andern,  ein  B&nber  den  andern  plündert  und  mordet;  dass  die 
Geschichte  bisher  nur  oder  doch  meist  nur  Raubstaaten  in  ihre 
Denktafeln  zu  verzeichnen  hatte:  folgt  daraoB  die  Dntersobieds- 
losigkeit  von  Becht  und  Gewalt,  und  dass  es  kein  anderes  Becht 
giebt,  als  die  vollzogene  BechtakränlnmgP  das  Recht  des  Stär- 
ken! und  der  Gewalt?  ~  Die  Wesenheit  eines  ewig  gOltigeD  Recfats- 
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begriffes  von  allgemäner  Wahrheit,  der  von  halÜosen,  dilettan- 
tischen Halbköpfen  für  einen  ünb^rifi  oder  conrentionellen  Be- 
griff erklärt  wird,  beweist  nichts  unwidere^rechlicher,  alB  ann 
Gegensatz  und  Widerspruch:  die  Realitftt  der  Qewalt.  Giebt  es 
kein  Becht,  so  giebt  es  auch  kein  Unrecht,  folglich  keine  Gewalt 
—  Gegen  das  Himmelschreiende  solcher  Weglengnnng  der  bru- 
talsten Wirklichkeit,  oder  Entwerthnng  derselben  zu  einem  blos 
zeit^tigen  Scheinb^riff,  eiiiebt  Abels  Blut  eben  seinen  Ein- 
spruch, das  zum  Himmel  schreit.  Wie?  Ich  h&tte  nicht  mehr 
Recht  auf  mein  Leben  und  tDeine  Person,  als  der,  der  mir  jenes 
niomit,  und  diese  knechtet?  Und  dieses  Becht  wfire  kdn  allge- 
mein fOi  alle  Zeiten  und  Menschen  gflltäges  Urrecht?  In  dem 
Eigenthumsrecht  auf  Leben  and  Person  findet  der  Bechtsb^riff 
seinen  eisten  praktischen  Ausdruck.  Giebt  es  aber. eine  objective 
Bechtsidee  von  allgemeiner,  ewiger  Geltung;  so  mnas  und  wird 
an  ihr  der  Gewaltstaat  zu  Grunde  gehen,  wie  NiniTe,  und  zw» 
von  Bechtswegen  und  nach  dem  Natuigesetz  der  Weltgeschichte, 
die  bekanntlich  auch  das  Weltgericht.  Es  bleibt  daher  bei  dem 
Ansspruch  im  Schlussmonolog  zu  unserem  N^romante: 


Es  bleibt  dabei  für  ewige  Zeiten,  und  der  Spruch  verdiente  un- 
ter die  Sterne  versetzt  zu  wwden,  wenn  er  nicht  bereits  dort  seit 
Krschafibng  der  Welt  in  Flammenschrift;  zu  lesen  wäre,  nnve^ 
gänglich  für  alle  Ewigkeit 

Als  Kusshand  zum  Abschied  von  unserer  Kom9die,  heben 
wir  noch  an  ihr  hervor,  dass  sie  das  erste  europäische  Lustf^el 
ist,  worin  alle  Fäden  von  einer  in  den  Uittolpuiokt  der  Inbigue 
gestellten  Hauptfigur  ausgehen.  Im  indischen  Drama,  Der 
Si^ebing  des  Ministers '),  f^den  wir  das  TirtuosenstQck  dieses 
Genres,  jedoch  von  entgegengesetzter,  den  Intriganten  adelnder 
Tendenz.  Molidre's  Tartflffe  wird  uns  den  Negromanten  des 
frommen  Betrugs,  den  ABtrologra  des  17.  Jahrb.  und  der  fran- 
zösischen Gesellschaft  unter  dem  bigotten  Regiment  Ludw^'sXIY. 
zeigen;  den  salbungsvollen  Astrologen,  der  die  gierigen  Hände 

1)  Owcb.  d.  I>ram,  m.  S.  304  ff. 
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nicht  allffln  nach  dem  Geld  und  Out,  der  sie  auch  nach  der  Ehre 
und  dem  Hanefrieden  der  Familien  aasetrecU. 

Daes  die  letzte,  die  Anfte  KomJtdie  des  Ariost«,  La  Sco- 
laatica,  als  Fragment  zurückgeblieben  und,  nach  seinem  Tode, 
TOD  seinem  Bruder,  Qabriel,  vollendet  wurde,  ist  bereite  gemel- 
det. Die  komische  üandlniig  läuit  darauf  hinaus,  dass  zwei 
Frennde,  Claudio  und  Eurialo,  junge  Studenten  in  Ferrara, 
Dach  Terschiedanen  Miasverat&ndniaaen  und  TSuschongen,  ihre 
Liebchen,  die  sie  als  Bechts-  und  noch  mehr  Liebesbeflissene  in 
Pavia  hatten  kennen  lernen,  heirathen.  Claudio  erwartet  seine 
äeliebte,  Flaminia,  die  aus  Paria  mit  ihrem  Vater,  Doctor 
Lazzaro,  eintrefien  soll;  Bnrialo  die  seinige,  Ippolita,  aus 
derselben  Stadt.  Ippolita,  von  einer  Herkunft,  die  noch  im  Hin- 
tergrunde der  Zeiten  schlummert,  lebt  zu  Paria  in  dem  Hanse 
einer  „Q-i&fin"  schlechthin,  einer  Contessa,  die  hinter  den  Con- 
lissen  bleibt,  unter  Obhut  einer  alten  Duena,  die  das  Perso- 
nenverzeichn^  als  „alte  Veroneserin"  angiebt,  Veronese 
Vecchta,  schlechthin,  mit  welcher  das  junge  Mildchen  entweicht, 
om  unter  deren  Obhuta-FlQgeln  in  die  Arme  ihres  geliebten  Stu- 
denten zu  eilen.  Der  fieud^  Überraschte  Eurialo  empf&ngt  sie 
im  Hause  seines  abwesenden  Vaters,  Bartolo,  welcher  sich  auf 
einer  Beise  nach  Bom  befindet,  deren  Zweck  f^'s  erste  sein  Oe- 
heimniss  bleibt;  auf  einer  bis  auf  Weiteres  folglich  ebenialls 
Bchlechthinigen  Beise.  Um  die  Anfhahme  der  beiden  Frauen* 
QDuner,  der  jut^^en  Ippolita  und  der  altes  Veronese,  im  väterli- 
chen Hause,  vor  dem  Diener,  Pistone,  zu  bemänteln,  dem  der 
Alt«,  während  seiner  Abwesenheit,  die  Aufsicht  des  Hauses  an- 
Teitnmt  hatte,  giebt  Eurialo  die  Ippolita  f&-  die  von  seinem 
Freunde,  Claudio,  erwartete  Flaminia,  desseu  Geliebte,  aus,  ohne 
den  Freund  von  dieser  kleinen  Intrigue  zu  unterrichten.  Der 
Qmnd  des  Verschweigens  bleibt  anklar.  Das  Verschweigen  fällt 
in  die  Eat^rie  der  Obrigen  vorläufigen  Terschweignngen:  es  ist 
ein  Verschweigen  schlechthin;  um  so  mehr,  als  die  Täuschni^ 
des  Pistone  eine  bei  Claudio  znr  Folge  hat,  die  eine  Katastrophe 
iD  dem  Verhälbniss  der  Frennde,  und  Claudio's  zur  Flaminia,  bei- 
nahe herfoeigefBhrt  hätte,  da  Claudio  sich  von  Beiden,  von  der 
Geliebten  und  dem  Freunde,  verrathen  glauben  muss. 

Nun  muBS  noch  das  Pferd  des  alten  Bartolo,  gleich  aof  dei 
Vf.  35 
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enten  Station,  das  Hufeisen  verlieien,  wiedenuu  scbleobümi,  d^ 
mit  nftmljch  der  Alte  umznkehreii  genOthigt  sey,  worauB  dmi 
anch  die  komisch-peinlichsten  Verlegenheiten  Ar  Eomlo  und 
Sffloe  Qfiate  sich  zu  entwickeln  nicht  ermangeliL  Im  Losb^nel 
darf  der  Zufall  seinen  Schabernack  treiben;  der  Zufäll  ist  der 
Pack  des  Lustspiels  und  m^  Teranlassen,  dass  ein  Pferd  den 
Huf,  aber  nicht  ein  Fiennd  den  Kopf  verliere,  mir  nichts  dir 
nichts,  mit  andern  Worten,  schlechthin,  und  blos  den  neckischen 
Verwickelungen  zu  Gelällen ;  ea  sey  denn,  dass  der  leibhafte  Puck 
die  Verwirrungen  aus  kecker  Eoboldlaune  anrichte  dorch  «ue 
Zauberblume  in  einem  phantastischen  M&rcbensinel.  Dodi 
selbst  da  ist  die  Zauberwirkung  nur  die  phantastische  Larve  dnes 
einleuchtenden  psychologischen  Motive,  durch  welche  das 
innere  Seelenleben  hervoracheint,  wie  bei  jenen  Oroteek«!  die  in- 
wendig verborgene  Lichtflamme  durch  die  lachende  Made.  Cm 
wie  vielmehr  müssen  im  nüchtern- verständigen  Lustspiel  die 
Spiele  des  Zufalls  aus  den  Situationen  von  selbst  zu  entspringen 
scheinen,  und  dürfen  nicht  von  aussen  mit  der  Thür  in's  Haus 
fallen.  Der  Zufall  darf  auch  im  Lustspiel  kein  blinder  Zufall 
seyo,  was  der  gr&3ste  Meister  unserer  Kunst,  in  seinem  tUfen- 
apiel  eben  durch  die  Bhuue,  die  Zauberblume,  zu  verstehen  giebt. 
Ihr  Saft,  in  die  Auf^en  der  Liebespaare  geträufelt,  macht  die» 
blind  g^en  die  neckischen  Verwechslungen.  Er  aber,  der  drol- 
lige Kobold,  der  leibhafte  Schabernack,  Zufall-Puck  —  Er  ist 
nicht  blind,  er  braucht  ja  die  Schelmenangen,  um  die  Blume  zu 
finden  und  die  Augen  der  Schläfer  dazu  im  nächtlicben  Walde»- 
dunkel. 

Weit  lustspielgemSsser  führt  der  Zufall  in  unserer  Scolaatica 
das  verfrfihete  Eintreffen  des  Doctor  Lazzaro  herbei,  in  B^lei- 
tong  seiner  Tochter  Flaminia;  zur  freudevollen  Qent^thuung 
und  Beruhigung  des  Claudio.  Um  Vater  und  Tochto'  in  dem 
Hause,  woriu  er  selber  wohnt,  eiuzumiethen,  macht  Glandio  sei- 
nem Wirth,  Bonifazio,  weiss,  Lazzaro  wäre  Bartolo,  den  derWiith 
von  Person  nicht  k^nnt;  was  natürlich  neue  komische  Verveck- 
selnngB-Situationen  zur  Folge  hat,  die  aber,  trotz  Komik,  heutigeD 
Tags  kein  so  dankbares  Lnstspiel-Publicum  fänden ,  wie  das  von 
Ferrara  seiner  Zeit  war.  Das  jetzige,  mit  allen  LuBt«f  iel-Langep 
gewässerte  Publicum  will  aucb  von  Vervechslunga-Komik,  der 
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bloBSOD  schlechtkio^n  VerwechsluDg  zu  Liebe,  scUechthin  nicbts 
wfflseo.  Zainal  wean  ihm  ein  Lieblingsdichter,  wie  Ariosto,  eine 
Eom^MUe  Scolastica,  als  fUnfte,  vorfBlute,  deren  Motive,  bei  allein 
Reiz  zum  Theil  neuer  komischer  Figuren,  doch  bereits  m  den 
frühem  Komödien,  namentlich  in  der  Gassaria  und  in  der  Perle 
aller  Verwechslnngs^tflcke,  in  den  Suppositi,  anfB  ergßteliohste 
al^spielt  worden.  Mit  Rflckmcht  darauf  scheint  uns  auch  die 
Vemtuthong  wt^b^rtndet,  dass  onser  grosser  KomCdiendichter 
die  Scolastica,  die  JalTre  lang  vor  seinem  Tode  ala  Entwurf 
Fr^ment  in  seinem  Pulte  1^,  desshalb  nicht  ansgeffibrt  und 
vollendflt  habe,  weil  er  als  der  grosse  Dichter,  nnd  grosse  komi- 
sche Dichter,  der  er  war,  die  Schwächen  derselben ,  die  ^eder- 
holnng«n,  die  ähnli^^en  Sitoationen  nnbesobadet;  der  n«aen  und 
mit  Meisterhand  gezeichneten  Figuren,  —  weil  er  tot  Allem  das 
Missliohe  einer  Komik,  blos  des  Komischen  w^en  Bchlechthin, 
sehr  wohl  erkannte,  und  dass  er  liauptsächlich  aus  diesem  Omnde 
die  schJVpferisehe  Lust- und  das  Interesse  flir  seine  fünfte  KomO- 
die  verlor,  die  leicht  das  fQnfte  Rad  an  seinem  Triumphwagen 
hatte  werden  ki^nnen.  Fflr  den  wackern,  von  Pigna  als  TOrzflgli- 
cher  lateinischer  Dichter  in  der  epischen  Oattusg  gerühmten  Ga- 
briel Ariosto  konnte  d^;^n  das  fünfte  Rad  ans  dem  poetischen 
Nachlasa  seines  grossen  Bruders  recht  gut  die  Stelle  aller  vwt 
Rfider  an  seinem  Thespiskarren  vertreten,  welcher  aus  dem  Prol<% 
and  fOnflen  Act  besteht,  dem  fünften  Rad  zu  den  vier  von  seinen 
Bruder  hinterlassenen  vier  Acten  der  Scolastica;  genauer:  zu  den 
3^/4  Acten,  da  Qabriel's  Ei^änzung  mit  der  4.  Sceue  des  vierten 
Actes  beginnt.  Die  ganze  AuöSsung  hat  er  hinzuerfanden,  die 
das  nOthige  Licht  Ober  die  geheimniesvolle,  aus  Schuld  des  ver- 
lorenen Hufeisens  unterbrochene  Reise  nach  Rom;  über  der  Zei- 
ten Hintergrund,  worin  Ippolita's  Herkunft  in  ihrer  Kinderwiege 
schlummert  —  kurzum  Licht  über  alles  Aufbchlusabedflrftige  ver- 
bratet, bis  in  die  dunkelsten  Winkel  hinein.  Zwar  hatie  die 
sechste  Scene  des  dritten  Actes  bereits  aber  d«i  Zweck  jener 
Bedse  ein  Liehtchen  angesteckt,  aber  noch  gedämpft  von  Hell- 
donkel,  bei  dessen  Dämmerschein  dei  alte  Bartolo  einem  Pre- 
digennCnch,  Frate  Predicatore,  beichtet,  welcher  dem  Bartolo 
die  Beschwerlichkeiten  der  Reise  fOr  das  ihm,  dem  frommen 
Bruder,  oder  seinem  Kloster  zugewendete  Reisegeld  ersparen  will. 
25* 
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AoB  Bmi»Io'B  dem  Frate  vorgelegten  Gewissensfragen  entmmmt 
man,  dass  die  Beise  eine  Bassfahit,  eine  Art  Tannltänaerreise 
war;  nicht  ans  Anlass  einer  selbeigenen  Versündigung  mit  einer 
Ventis  im  Vennabei^,  —  bewahre;  vielmehr  nur,  weil  er  hint«r 
dem  Berge  mit  einer  solchen  Versündigung  eines  verstorbenen 
Fraandes  gehalten,  deren  Fracht  ein  Komddien-Eind,  ein  Kind 
der  Liebe  war.  Der  verstorbene  Freond  hatte  ihn  nämlich  auf 
dem  Sterbebette,  gegen  das  möndliche  Versprechen,  die  Mutter 
des  EÖndes  zu  heirathen,  und  das  TCchterchen  wie  sein  eigenes 
zu  erziehen,  zum  Erben  eingesetzt.  Inzwischen  war  die  Mutbff 
mit  dem  Kinde  verschwunden.  Anstatt  nnn  Beide  aidzusuchen, 
um  sein  Versprechen  zu  erftÜIen,  trat  Bartolo,  in  Kraft  des  Testa- 
mentes, die  Erbschaft  an,  Matter  und  Kind.  Ihrem  Schicksal  Aber- 
lassend.  Sein  Beichtiger,  der  Pferrer,  verweigerte  ihm  die  Abso- 
lutioQ,  bis  er  den  Aufenthalt  der  Beiden  erforscht,  und  seinem 
Versprechen  gerecht  geworden.  Diess  der  Örund  seiner  Reise 
aber  Bom  nach  Neapel,  wohin,  wie  er  er&hien,  die  Mutter,  gleich 
nach  dem  Tode  seines  Freundes,  sich  von  einem  Grafea  hatte 
entfahren  und  zu  einer  heraldisch  nicht  vOllig  erwiesenen  „Con- 
tessa"  hatte  machen  lassen.  Der  Frate.  nicht  so  schwierig  wie 
der  Ptarrer  (EHovano),  redet  ihm  die  GtewissenaaCTupel  sm  und 
meint: 

Eb  gäbe  kerne  heiligen  Yerpflichtnngen, 

Die  man  nicht  durch  Almosen  kOnnt'  besdtdgen. 

Non  n  trova  al  mondo  ei  forte  Obligo 

Che  non  ci  poMa  Bcior  con  elemosine 

Auf  der  Höhe  der  Verwickelung  des  Verhältnisses  zwischen 
Burialo  und  Ippolita,  welche  f&r  Bartolo  nur  eine  hergelaufene 
ist,  die  er  niemals  als  Schwiegertochter  anerkennen  werde,  erfiLhrt 
er  nun  von  Doctor  Lazzaio  aus  Favia  die  nähere  Bewandtnis« 
mit  der  Ippolita,  und  findet  in  ihr  die  Tochter  seines  verstorbe- 
nen Freundes  wieder,  die  er  mit  seinem  Sohne  EuriaJo  vennähtt. 
Er  ladet  den  Doctor  Lazzaxo  sammt  Familie  in  sein  Haus,  um 
daselbst  die  Doppelhochzeit,  des  Claudio  mit  Flaminia,  und  seines 
Sohnes  Eunalo  mit  Ippolita,  zu  feiern.  Ippolita's  Dneöa,  die  Ve- 
roneserin,  hatte  sich  unterdessen  in  der  Verwirrui^;,  aus  Schreckw 
vor  Bartolo,  in  einen  Speiseschrank  geäfichtet,  und  öch  daselhri 
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in  ibrer  Angst  so  tief  in  eine  Flasche  Malvasier  verkrocben,  dass 
si«  QOD,  nachdem  das  hänsHche  6«witter  aa^etobt,  daherkommt 
wie  der  anticipirte  Hochzeitsrausch  in  Person,  und  schwebetsa- 
melod  wie  ein  Irrwisch.  Riccio  der  Diener  der  Oontessa,  der 
die  beiden  entlaufenen  Frauenzimmer  znrfickbolen  sollte,  und  in 
welchem  Bartolo,  als  vormaligen  Diener  seines  verstorbenen  Freun- 
des, einen  L^timationszeugen  mehr  behufs  Recognition  der  Ip- 
polita  erkannt  hatte,  dieser  Biccio  mit  vor  Tboresachluss  beim 
Anblick  des  in  Weindonst  taumelndeii  Dnem-Imriscbes: 
Wie  ein  Bubin  so  glüht  die  alte  Eselin. 
Come  OB  rnbino  k  loesa  1b  veecfaia  aaiiia. 

Da  wundert  man  sich  noch,  dass  bei  solchen  Duena's,  solchen 
Ammen,  bei  Lnstapielheldinnen,  wie  die  Lena,  bei  Dienern,  die 
ans  dem  Prellgam,  womit  sie  alte  Väter  umspinnen,  das  Intri- 
gnengewebe  der  Komödie  zetteln;  in  einer  Eom&die  mit  einem 
Wort,  die  aus  armer  M&dchen  Schmach  und  Schande,  komisches 
Capital  macht  —  dass  in  Lustspielen  solchen  Schlages  ein  Dich- 
ter, wie  Ariosto,  keine  Liebesscenen  einflocht!  Vermeidet  er 
doch  die  armen  Opfer  solchen  Skandalkitzels,  nach  Vorgang  der 
rtimischen  Palliata,  auf  die  Bfihne  zu  bringen,  för  die  Aermsten 
eine  Scbandbähne.  Oder  stellt  sie  doch  mindestens,  wie  z.  B. 
die  Polinesta  in  den  Suppositi,  verhüllt  gleichsam  vom  Boss- 
schleier  ihrer  peinlichen  Situation,  an  den  Pranger,  den  schlimm- 
sten, den  es  giebt,  —  an  den  Pranger  der  Lächerlichkeit.  Mäd- 
chen in  der  Lage  und  Liebesscenen?  In  einem  Lustspiel  vollends! 
Vor  dessen  Beginn  sie  schon  zu  traurigen  Heldinnen  des  schmach- 
ToUsten  Lustspiels  gestempelt  worden!  Lieb^scenen,  an  sich  von 
fraglicher  dramatischer  Wirknng,  vermDchten  nur  die  griJssten 
Meister  der  Kunst  durch  die  Zaubermacht  des  poetischen  Genies 
als  dramatisches  Motiv  za  verwerthen.  Liebesscenen  befleckter 
Ijebe,  in  der  Ahosto-KomMle ,  eine  komische  Seite  abzi^e- 
winnen,  musste  dem,  nächst  Gottfried  v.  Strassburg,  grOssten 
Dichter  entzflckungstrunkener  Liebealust,  musste  dem  Dichter  von 
Angelica's  und  Medoro's  Liebeswonnen,  am  tiefsten  widerstreben; 
ihm,  der  den  sinnlichsten  Liebeszauber  durch  die  todesfreudige 
Allgewalt  der  Leidenschaft  zu  der  idealen  poetischen  Liebes- 
Be%keit  der  Troubadouren-Liebe  läuterte  und  weihte.    Gefallene 
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LiebeBheldinuen  sind  poetäsch  nur  in  der  ^oesen  L&aterungstta- 
gödie  möglich;  nur  wie  die  Bajaderen  in  den  feongen  Armen 
eines  durch  die  Feuerqnal  der  Liebe s-Prüfai^en  die  Seele  rei- 
Bigeaden  Gottes  M^iadö  irißglich.  Im  Lustspiel,  im  kunBÜ)et8ch- 
tigten  Li^tspiel,  yQUig  undenkbar;  an  den  Schandpfahl  einer  Lie- 
beaaceDe  angekettet:  eine  Schmach  für  den  Dichter. .  Und  im  so- 
genannten bflrgarlichen  Trauerspiel  eine  solche  Heldin  der  Schande, 
sich  krampfhaft  in  Entehnmgsschmacfa  zerarbeitend,  und  gar  im 
blossen  Schmutz  dieser  ScHniach,  ohne  Liebe  —  eine  Maria 
Magdalena,  bloa  als  befleckte  Sünderin,  die  nicht  allein  nicht  viel, 
die  gar  nicht  geliebt,  mit  kaltem  Herzen  sich  hat  entehren  las- 
sen —  pfui  Über  die  ekelhafte  Fratze,  um  so  ekelhafter  und  ver^ 
d&mmlicher,  wenn  sie  durch  einen  Anstrich  von  scheinpoetischer 
Virtuosität  den  literarischen,  ob  solcher  genialisch-ganitalischw) 
Schöpfung  staunenden  Janh^el  in  Entzückung  versetzt,  und  die 
Affen  der  ästhetischen  Kritik  zu  lobpreisend-entbusiastischer  Selbst- 
befleckung kitzelt.  Das  Schauspiel  „Maass  Mr  Maass"  wird  uns 
lehren,  wie  ein  Dichter  ähnliche  Uotive  der  gemeinen  Schande 
adelt,  und  mit  welchem  Alles  vergoldenden,  heil^enden  und  ver- 
klärenden MahadO-Feuer  ein  Dichter  selbst  in  die  Sohlamm- 
hühlen  verpesteter  Lusthftuser  hinunterleuchtet.  Mit  welchen  kar 
tharUschen  Zwecken  und  Intentionen,  mit  welcher  polemiseb- 
geisselnden  Eomik  aber,  bei  aller  Wahrung  objectiver  Eoi^e- 
mäs^eit  und  ungetrübter  Eunstheiterkeit ;  mit  welcher  scheinbar 
leichtfertigen,  im  Innersten  unerbittlichen  Strenge  das  ächte  Dit^- 
tergenie  auch  in  der  Komödie  die  Uotive  des  gemeinen  Sdtel- 
mentrogs  und  der  skandalösen  Buhlliebe  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Geächmacke-  und  Sittenläutenmg  verwendet,  und  gleichsam 
mit  dem  Pestessig  poetisch  eifervoller  Ei^ötzungslmt  die  gemeine 
Lust  an  schmutzigen  Schwindelstreichen  iSid  schmutaigen  Liebea- 
fteuden  desinficirt  und  so  zu  sagen  rein  lacht:  das  haben  uns 
schon  die  Plautus-Komödien,  und  in  noch  höherm  Maasse,  wie  uns 
däui^t,  nun  auch  die  Lustspiele  des  Ariosto  gelehrt,  deren  Komik 
jenen  Abschiedsspruch  am  Schluss  des  Ne^omante  als  den  eigen- 
thümlichen  Intentions-Geduiken  des  Dichters  durchbin  athmet; 
jenes  mabnongsvolle  non  pate,  jene  nachdrückliche  Betonung 
des  ewigen,  blos  vou  der  Selbstzwecks-Aesthetik  geleugneten  und 
perhoTTescirten  Kunst-  und  Naturgesetzes:  dass  alles  ünaittüch- 
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Schlechte  weder  in  der  Kunst,  noch  in  der  Natur,  weder  im  Le- 
ben noch  in  der  poetischen  Nachafamong  desselben,  im  Drama, 
seiner  Vernichtung  entgehen  könne.  Ein  zweites  Beispiel  solcher 
poetisch-kathartiscben,  nicht  lehrhaft  und  in  Sentenzen ,  sondern 
ans  allen  Foren  des  Kunstganzen  gleichsam  strahlenden  und  la- 
chenden Busei^edankens  wird  uns,  fOrchten  wir,  haum  mehr  die 
italienische  Palliata  darbieten.  Wir  werden  noch  eine  oder  die 
uidere,  in  Bezug  auf  vis  comica,  mit  Ariosto's  Lustspielen  nicht 
ohne  Glflck  wetteifern  sehen;  vielleicht  auch  in  Betreff  der  Fi- 
gnrenzeichnung,  des  ächten  EomOdientouB  und  Styls,  demzufolge 
die  Pereonen  ihre  Sprache,  die  AUerweKssprache ,  nur  nicht  die 
des  Dichters  reden  sollen;  die  bflrgerliche  Umgangssprache,  durch 
die  beileibe  keine  gepatzt-literarische  Phrase,  kein  Lyriamus  her- 
Torklingen  darf;  am  allerwenigsten  wo  die  Lnstspielfigur  von  Geist 
und  Witz  sprüht  —  eine  Kunst,  worin  uns  Ariosto,  und  nach 
ihm  Moli&re,  als  die  grOssten  Meister  der  classisch-romaniachen 
Komfidie  erscheinen.  In  allen  diesen  und  ähnlichen  Eigenschaf- 
ten wird  80  manche  italienische  Palliata  des  16.  Jahrh.  niit  den 
Komi^dien  des  Ariosto  vielleicht  um  die  Palme  ringen  dflrfen; 
nur  nicht  in  Absicht  jenes  innersten,  das  ächte  Dichtergeuie  eben 
kennzeichnenden  Läuterungamotiva,  das  jedes  poetische  Kunst- 
wei^  das  tn^ische,'  wie  das  komische,  als  sein  Nervengeist,  seine 
unsichtbare  Seole  durchdringt  und  belebt.  Damit  im  Zusammen- 
hange steht  auch  die  feine  Kunsttechnik,  das  tiefe  Yerständniss 
der  Gliederung  und  Architektonik,  die  harmonische  Einheit  im 
Gesammtorganismus  der  Dichtung,  die  als  ein  poetisches  Kmist- 
ganze  sich  dann  eben  nur  darstellt,  wenn  sie  von  einem  stetigen, 
den  Plan  des  Ganzen  beherrschenden,  ernatgestimmten  Zweck- 
geduiken  beseelt  wird,  dem  einzig  vorbehaltlich-^ubjectiven 
Momente  im  Kunstwerk  —  gegenüber  seinen  Figuren  des  Dich- 
ter« GeheimnisB  — ;  während  alle  andern  Geataltungamomente 
sich  ohjectiv  auszuprägen,  selbständig  seinem  Innern  za  ent- 
schweben, und  in  vollkommner  Freiheit  sich  plastisch  rein  von 
ihm  abzulösen  scheinen.  Die  blosse,  frivole  Belustigungs-Komik 
wird,  bei  dem  grössten  Talent,  auch  keine  vollendete  Kunsttecb- 
nik,  ja  selbst  keine  bündige,  planmässige,  nietr  und  nagelfeste 
Stmctnr  aufweisen  können.  Der  Geist  der  Composition  ist  der 
gO^che  Geist,  der  fiuacb  Klohim,  der  mit  tiefem  Gestaltuugs- 
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Ernst  Aber  den  Bildnng^en  schwebt.  Vielleicht  giebt  nm  die  in 
Prosa  geschriebene  Mosterkomödie  des 

Oardin&l  Bibbiena 

den  Bel^  dazu;  die  SchoosskomGdie  von  Päpsten  and  Fürsten; 
die  mit  Ariosto'B  KomOdie  Oberhaupt  nm  den  Preis  der  komi- 
schen Kunst  and  Wirkung,  wettstreitende 

Calaodria. 
Die  CaUndiia-Komödie  trögt  die  Farbe,  nicht  Mos  der  Sit- 
ten der  Zeit,  sondem  auch  der  Sitten  und  des  Charakters  ihres 
Verfassers,  Bernardo  Divizio,  von  niedriger  Herkunft,  geb. 
4.  August  1470  .zu  Bibbiena  im  Casentiuischen  (Toscana)  —  Ge- 
burtsort auch  des  Epikers  und  Burlesken-Dichters  Franc.  Benii 
-'  verstand  es,  wie  Tiraboschi')  sich  aasdrückt,  Oeschäftsth&tig- 
keit  und  Liebesfreuden  zu  verbinden.  Von  letzterer  Fäh^keit 
zeugt  sein  Briefwechsel  mit  Bembo,  einem  Cardinal  vom  selben 
Gepräge,  worin  beide  Cardin£te,  damals  noch  in  petto,  sich  ihre 
Herzensangelegenheiten  mittheilen  sub  rosa  et  sigillo,  nnd  von 
ihren  Galanterien  und  Liebesabenteuern  unter  angenommenem 
Namen  sich  unterhalten.  Von  seinem  Beruf  und  Talent  zu  di- 
plomatischen Geschäften  legte  Divizio  oder  Oovizi,  als  Gebeim- 
Secretär  des  Cardinais  Giov.  de'  Medici,  unverwerfliche  Proben 
in  dem,  nach  Julius'  H.  Tode,  behuä  Papstwahl  gehalteneo  C<»i- 
clave  ab,  worin  der  Oebeimsecretär  das  Bedenken  der  Wahlcar- 
dinäle  wegen  des  noch  ji^ndlicheu  Alters  seines  Herrn  durch 
die  vertrauliche  Eröffnung  hob,  dass  der  EirchenfOrst,  sein  ei^ 
laucliter  Gebieter,  Cardinal  Giov.  de'  Medici,  an  einem  geheimen 
Cebel,  einem  Abscess  leide,  und  zwar  an  der  zur  Einnahme  und 
Besetzung  des  heiligen  Stuhls  prädestinirten  Stelle.  Paulos  Jo- 
vius,  ein  zeitgenössischer  Schriftsteller,  berichtet  darüber  eine  Va- 
riante, wonach  das  geheime  Debel  dem  Gebeimsecretät  die  ver- 
trauliche Eröffimog  erspart^  und  diese  selbst  öbemommen  hätte, 
mit  so  Oberzei^nden  Gründen,  dass  die  Cardiu&le  Hals  fiber 
Kopf  die  Wahl  vollzogen,  nicht  nur  bei  verschlossenen  Tbflren, 
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■mdem  «idi  mit  zngflhaltenen  Nasen.  ^)  Das  (^entliehe  Geheim- 
nias  fBhrte  aber,  nach  Emennnng  dea  Gardinals  Job.  de'  Medid 
znm  Papste  Leo  X.,  das  Gonclave  noch  ganze  acht  Jahre  bä 
den  zugehaltenen  Nasen  herum,  bie  ein  polarisches  (jeheimfibel 
von  galanterer  Natnr  so  nngalant  war,  die  bei  der  Wahl  geheg- 
ten Hoffitni^n  des  Conclave  dnrch  Leo's  X.  lS2t  erfolgten  Tod 
zn  erfOlleD.  Doch  hatte  der  Papst  einen  Beweis  seiner  Dankbar^ 
keit,  die  er  dem  Qeheimübel  nicht  an  den  Tag  legen  konnte, 
seinem  Qeheimschreiber,  Bemardo  Dimio,  wenigstens  noch  in 
demselben  Wahljahre  dnrch  dessen  Ernennung  zu  seinem  Schats- 
meister,  und  bald  darauf  (23.  Sept.  1513)  zum  Cardinal  fiibbiena, 
gegeben.  Leider  hielt  die  Dankbarkeit  des  Papstes  nur  so  lange 
vor,  bis  Cardinal  Bibbiena's  Ehrgeiz  von  der  Bothglühhitze  des 
schon  erworbenen  Cardinalhutes  äeh  bis  zur  Weis^latlihitze  der 
noch  zu  erlangenden  Tiara  in  dem  Feuer  entzändet  hatte,  wel- 
ches ESnig  Franz  I.  heimlich  schürte.  Nächst  Liebesgluth  reiv 
heimlicht  sich  nichts  so  schwer,  als  die  Zehrgluth  des  Ehigeizea, 
i&Bondeis  vor  den  Augen,  eines  mächtigen  Beschützers,  nach  des- 
sen mit  Sehnsucht  erwartetem  Tode  der  Tiara-Ehrgeiz  brennt; 
und  eines  Beschfitzers  gar,  wie  Leo  X.,  der,  nächst  dem  Abscess, 
seinem  mit  allen  Dankesehren  überhäuften  Schützling  die  Tiara 
zu  verdanken  hatte.  Als  der  Papst  die  Gefahr  bemerkte,  beeilte 
er  sich,  eh'  es  zu  spät  war,  seinem  Cardinal  von  der  innerlich 
verzehrenden  Glnth  des  Ehrgeizes  homöopathisch  dnrch  Sod- 
brennen zn  cnriren,  das  schon  nach  wenigen  Stunden  den 
Gdnstling  nichj)  nur  vom  Ehrgeiz;  das  ihn  zugleich  auch  von  al- 
len Cebeln  dieser  Welt  am  9.  Nov.  1520  befreite.  So  berichtet 
derselbe  Paul  Jovins  in  seinem  Elogiom  des  Bemardo  da  Bib- 
biena,  und  bestätigt  ein  anderer  Schriftsteller^),  welcher  meldet, 


1)  Paere  qni  exislimarent  vel  ob  id  semorea  ad  ferenda  BofTragia  fa- 
dlioa  MceHsiMe  qnod  pridie  dismpto  eo  abacessa  qui  sedem  occapEirat, 
taut«  fetore  ei  proflnente  Banie  totnm  cumitdum  impleTiaset,  tanqnam  a 
noitifera  tabe  infectu,  ddh  diu  anpemclmnu  eBBe  vel  medicorum  testi- 
mooio  crederetnr.  (Tito  Leon,  X.  I.  3.  p.  1Ö4  ed.  Fior,  1&51.)  —  2)  PariB 
de  Orafsia,  Diarinm  citirt  v.  Eoffmaan  in  desBen  Nova  Collectio  Scriptor. 
t  I.  p.  441.  Tgl.  die  Tita  d,  Beruord.  Dov.  Bibb.  von  Canonic.  fiondini:  n 
IHbbiena  owia  il  Hiniatro  di  Stato  etc.  Livomo  15TS,  n.  Tiiab.  a-  a.  0. 
pag.  1908. 
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dass  bfä  der  LeichenSffno&g  Sptiren  vom  Sodbreimen,  oder  wie  m 
im  Diariom  euphemistisch  heisst,  „Spareo  von  Gift"  in  den  Ein- 
geweideo  geüiDdeo  worden. 

Eines  solchen  schliesslichen  Huldbeweiaes  von  Seiten  m- 
nes  durch  ihn  zur  Heiligkeit  gelangten  päpstlichen  Fremides  und 
GAnnere  hatte  sich  Cardinal  Bibbieoa  schwerlich  versehen,  als 
seine  Commedia,  La  Calandria,  oder  La  Galandra,  mit  grossem 
Pompe  znm  ersteamal  in  Rom'')  vor  Leo  X.,  der  Isabella,  Ge- 
mahlin dee  Prinzen  von  Mantua,  zu  Ehren,  aufgefDhrt  ward;  per 
nobilea  Comoedoa,  „von  adeligen  Schauspielern,"  schreibt  unser 
P.  Jovius'),  zum  grossen  Ergötzen  des  PajMtes,  der  tob  einer 
erhöhten  Tribüne  aus  zusah  (e  conspicuo  loco)  und  seines  erbaih 
neu  Gastes,  der  anwesenden  Prinzessin.  „Denn  Bibieoa"  —  ßbti 
Jovius  fort  —  „war  auch  ein  gar  wunderbarer  Meister  in  der 
Kunst,  durch  Amt  und  Würden  hervorragende  Männer  zn  ni^e- 
zQgelter  Au^lassenheit  auizustacheln."  (Erat  Bibiena  miras 
artifex  hominibuB  aetate  vel  profeasione  gravibus  ad  insaniam 
impellendis.)  „Fflr  welche  Art  von  Mensehen  der  PontiJ^  so 
leidenschaftlich  eingenommen  war,  dass  er  durch  Lob,  dbermia- 
sige  AuimunteruDg  und  Geschenke  Sehr  viele  ans  blossen  Hioren 
zu  den  Ucherlichsten  Narren  machte"  (quo  genere  hominum  pon- 
tifei  adeo  fiagranter  oblectabator,  ut  laudando  ac  miia  eis  per- 
snadendo,  donandoque,  plures  ex  stolidie  stultissimos  et  maxime 
ridiculoa  eificere  consuevisset).  Das  Jahr  dieser  Aufiufanmg  kann 
Ap.  Zeno  nicht  angeben.  Nach  einer  Mittheilnng  von  Abi^  Ber- 
tinella  an  Tiraboschi,  aus  unedirten,  in  Mantov^  anfbewafarten 
Briefen  des  Baidassar  Castiglione,  fiele  dieser  erste  Qastbesuch 
der  Prinzessin  Gonzaga  in  Born  in  das  Jahr  1514.  Hiemftchat 
fand  eine  Vorstellung  der  Galandria  in  Mantna  selbst  am  31. 
Febr.  1520  statt,  und  eine  zweite  im  Februar  1521.  Darauf  die 
wiederholte  AuSIlhrung  zu  Rom,  gelegentlich  eines  zweiten  Be- 
anches  der  Prinzessin  Isabella  d'Kste  öonzflga,  Marhgräfin  von 
Mantna,  zur  Zeit  Papst  Clemens'  VII.  im  Jahre  1527,  wie  Tirap 
boschi,  nach  Ägnelli's  Annalen")  vermuthet.  Die  letzte  Darstel- 
Inng  der  Galandria  lässt  Apost.  Zeno  in  Ürbino  stattfinden.   Da- 

1)  Apost.  Zeno  Note  alFontan.  t.  L  pag.  360.  —  2)  Tit.  Lecni»  I 
L  IV.  p.  97.  ~  3)  Agneffi,  AanaL  di  Mant  c.  7,  p.  858. 
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hingegen  weist  TinlMSchi,  ans  einem  nndatirten,  docb  anzweifet- 
haft  zwischen  t504  and  1513  geBchriebenen  Briefe  des  Baldaa- 
aar  Gaati^ione  an  den  Bischof  LodOT.  Carossa  *},  nach,  daas  jene 
mit  grosser  Pracht  in  Urbbo  stattgehabte  AuffBhniDg  der  Ga- 
laadria  die  erste  and  früheste  von  allen  gewesen,  und  am  1508 
za  setzen  sey.  Von  einer  epfttera  prächtigen  Yoratellang  dersel- 
btia  KoQiMie  zn  Lyon  27.  SepL  1548,  in  Gegenwart  von  Hein- 
rieb n.,  ESnig  von  Frankreich,  and  Kßnigin  Gatharina  von  Me- 
dicis,  spricht  der  mehrerwähnte  Äp.  Zeno  an  der  schon  angege- 
benen Stelle.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll,  erzählt  Zeno,  daa  ge- 
nannte königliche  Paar  an  die  Schauspieler  800  Doppelgoldst&cke 
vertheilt  haben.  Von  der  AnfFDhnii^  in  Lyon  1548  soll  aach  die 
erste  Ani^gong  zur  EinfUirang  des  italienischen  Theaters  in 
Paris  ao^egat^en  seyn,  das  bereits  unter  Heinrich  JH.  festen 
Poss  daselbst  ge&sst  hatte.  Die  italienische,  unter  dem  Namen 
de'  Qeloei  bekannte  Trappe  b^<ann  1577  za  Paris  im  Palais 
Boorbon  ihre  Voittellongen  bei  nngeheaerem  Zadrang,  wie  ihn, 
eiaem  Par^r  Joutnal  aas  jener  Zeit  zufolge,'  nicht  vier  der  be- 
sttB  Prediger  zuBammengenommen  hatten.  Acht  Jahre  Torber 
(15G9)  hatte  die  italienisehe  EomOdie  auch  am  Bwerschen  Hofe 
Eingang  gefunden. 

Calandro  heisst  der  gehörnte  Esel,  von  dem  die  Komödie 
den  Namen  trägt.  Gatte,  Termine  seines  Stimschmucks,  von 
Faivta,  fasst  er  eine  leidenschaftliche  B^erde  nach  einem  jun- 
gen Uftdchen,  wofGr  er  den  in  Frauenkleidem  ihn  krönende 
BobleD  seines  Weibes  hält.  Der  Bohl.«  ist  ein  junger  Mensch, 
Namens  Lidio,  der  ans  seiner  von  den  Türken  eingenommenen 
Vaterstadt  Modon,  in  Morea,  sich  mit  einem  Dien»,  Fessenio, 
nach  Born  geflüchtet.  Mittellos  in  einer  Iremden  Stadt,  ent- 
achliesst  sich  Lidio,  »eine  junge  Haut  zu  Markte  za  tragen,  und 
aus  der  zum  Verwechseln  mädch^haften  Aebnliehkeit  mit  seiner 
verschwandenen  ZwiUingsschwester,  Santilla,  ganz  nach  f^er 
Dirnen  Art,  seinen  Lebensunterhalt  za  gewinneo.  Zu  dem  Zwecke 
verdingt  sich  sein  Begleiter,  Fessenio,  bei  Galandro  als  Diener, 
ffihrt  Lidio  als  Mädchen  unter  dem  Namen  Santilla  bei  Fulvia 
eio,  nnd  errichtet  in  dem  Hause  eine  Hömerfabrik  anter  den 


I]  Cuti^  Letten  t.  I.  p.  l&e. 

D,g,t,.,.d.i.  Google 


396  Bob  italienlBche  ßraiDft. 

Augen  des  Calaadro,  woron  die  Hornliaut  dieser  Augen  nur  San- 
tUla's  Schflrze  gewahrt,  die  als  Vorhang  tot  der  Fabrik  Ubgi 
Die  Original-Komödie  zu  „Faublaa'  Abentener"  im  Hanse  dee 
Uarqnis  de  B.,  wie  man  sieht,  snr  nnvergleicblich  scJunntügfT 
im  Lostspiel  des  Gardinais,  wo  der  Hausskandal  durch  schimpfli- 
chen Eigennutz  und  Geldbedarf,  als  Moti?  des  h&afdich  mgi- 
richteten  Ehebruchs  von  Seiten  des  Bohlen,  auch  nocii  ekelhift 
wird  zum  Anspeien. 

Die  fOi  ihren  Zwillingsbmder  Lidio  Terschwandeoe  San- 
tiila  lebt  indessen  mit  Magd  und  Diener  in  einem  Hachbar- 
haase,  unter  dem  Namen  ihres,  von  ihr  eben&Us  T^miesten  Bru- 
ders Lidio  in  Mannskleidem,  und  für  Lidio  von  Perillo,  tmem 
reichen  Kauftuann  aus  Florenz,  gehalten,  welcher  sie  tflrkischeD 
Piraten  abgekauft,  die,  nach  der  Einsahme  von  Modon,  sie  schon 
als  Lidio  verkleidet  fanden,  und  sammt  Uagd  und  Diener  davon- 
fahrten.  Der  Florentinische  Kanftnann,  Perillo,  der  sieb  in  Rom 
niedergelassen,  ist  mit  seinem  jungen  Handlungsgehfllfen,  dem 
rermeinten  Lidio,  so  zufrieden,  dass  er  ihn  mit  seiner  Tochter 
verheirathen  will,  wie  der  Schliesser  den  Fidelio,  wenn  es  nidit 
Entweihung  ist,  Beetho?en's  himmlische  Apotheose  eheücb-heioi- 
scher  Treue  in  Serapli-EIängen,  neben  einer  solcben  Kloake  als 
Lustspiet,  auch  nur  zu  nennen. 

Seit  einigen  Ti^en  ist  der  wirkliche  Lidio,  zur  grfissten  Be- 
trflbniss  der  wackem,  fOr  den  gedeihlichen  Fortgang  ibres  Fa- 
brikgescbftftes  besoi^n  Fulvia,  aus  der  Fabrik  w^eblieben; 
Migeblich  aus  Furcht  vor  Entdeckung;  wahrscheinlicher  aber,  um 
Fulria's  Sehnsucht  nach  ihm  noch  ergiebiger  auszubeuten.  In 
ihrer  LiebesYerschmacbtmig  sucht  Fulvia  bei  einem  BetrOger,  der 
sich  ^  einen  Magier  anhebt,  Zauberh&lfe.  Buffo,  so  beisst 
der  Ganaer,  lllsst  ihr  durch  die  an  ihn  abgeschickte  Magd  die 
Zttsicherui^  bestellen,  dass  er  -ihr  den  Ersehnten  in  Mftdcben- 
kleidem  zuführen  werde.  Buffo,  der,  als  Landsmann  von  Lidio, 
diesen  kennt,  trilFt  mit  dem  falschen  Lidio,  mit  Santilla,  zusam- 
men, hält  sie  für  Lidio,  und  bestellt  ihr  die  mittlerweile  von 
Fulvia  selbst  fQr  Lidio  eriialtene  Einladni^.  SantUlen  geßkllt  d^ 
Spass.  Die  Frauenkleider  dazu  wird  ihre  M^d  berbeischaffen. 
So  ist  sie  denn  entechlossen,  das  Abenteuer  in  ihrem  natOrlicheo 
Anzüge  zu  bestehen,  als  kleine  Zwischeoerholong  von  dem  ve^ 
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legenheitsvolleti  Zwange,  in  den  sie  ihre  Beiukleider,  bei  der  be- 
vorstehenden VennSliluDg  mit  der  Tochter  ihres  Principiüs,  ver- 
setzen, unterdessen  ist  Fnlvia's  Liebesinbrnnst  nüt  ihrer  Geduld 
durchgegangen:  sie  hat  sich  in  Mannskleider  geworfen,  tun  ihren 
Lidio  in  seinem  Hause  auizusnchen. 

Doch  unser  gekrOnter  Freishammel,  unser  Calandro?  In 
welches  Stadium  ist  inzwischen  seine  Leidenschaft  für  den  Un- 
terrock seines  Homdrechslers,  des  Liebsten  seiner  Frau,  getre- 
ten?  Et  hat  seine  Leidenschaft  dem  Fessenio  anvertraut.  Dieser 
ist  eifoötig,  ihm  dabei  allen  möglichen  Vorschub  zu  leisten.  Si- 
cherheitshalber müsste  nur  Calandro  sich  zu  der  G)eliebt«n  wohl 
Terpackt  in  einem  KoSer  tn^en  lassen.  Doch  wenn  der  EÜoffer 
za  kldn  wSie?  —  Was  schadet  das?  meint  Fessenio,  dann 
1^  man  euch  stückweise  hinein.  —  Wie  das?  —  Wisst  ihr  das 
nicht  einmal?  Da  sieht  man,  dass  ihr  nie  zu  Schiffe  gewesen; 
sonst  mäastet  ihr  gesehen  haben,  wie  man  die  Hunderte  von  Men- 
schen in  einem  kleinen  Fahrzei^  unterbringt.  Wo  iände  sich 
Raum  genug  für  all  das  Volk,  wenn  man  nicht  dem  die  Hände, 
jenem  die  Arme,  diesem  die  Beine,  je  nach  ErfordemisB,  abnähme, 
und  sie,  wie  andere  Waare,  so  zusammengeschichtet  transpor- 
ürte?  Calandro.  Und  dann?  —  Fassen.  Im  Hrfen  angelangt, 
nimmt  J^licher  sein  abgeschraubtes  G-lied  und  setzt  es  sich 
wieder  aa  Manchmal  kommt  es  freilich  aach  vor,  dass  ans  Ver- 
sehen, oder  auch  zum  Possen,  Einer  des  Ändern  Gliedmaasse  sich 
ansetzt,  au  Stellen,  wo  es  ihm  gerade  passt  ...  —  Calandro. 
Ich  werde  mich  hQten,  dass  mir  in  meinem  Koffer  ein  Qlied  ver- 
tauscht nitd.  Detaülirter  im  Text')-  —  Calandro.  Doch,  wie 
stellt  man  das  an?  Wie  1^  man  so  einen  Menschen  gliedweis 
aus  einander?  Und  wo?  An  welchen  Stellen?  —  Fessen.  An 
allen  Stellen,  je  nachdem  ihr  euch  dreht  und  wendet  Hier,  da, 
dort.  Wollt  ihr'a  wissen?  —  Calandro.  Ich  bitte  dich  darum. 
—  Fessenio.  Ich  will's  euch  kurz  sagen,  denn  es  ist  leicht  g&- 
macht;  es  gehört  nur  ein  wenig  Zauberei  dazu.  Ihr  müsst  nach- 
sprechen, wie  ich's  euch  vorsage,  aber  mit  gedämpfter  Stimme; 
der  teiseate  Schrei  könnte  Alles  verderben.  —  Calandro.  Ver- 


1)  MI  goturderb  ben  io,  che  nan  mi  üa  nel  fonieto  scomblato  ü  mem- 
bro  mio.  (IL  Sc.  9.) 
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laflB  dich  drauf!  —  Pessen.  Versuchen  wir'8  Bunftchst  mit  der 
Hand.  Oebt  sie  her,  und  sagt  dabei:  Ambracullac.  —  CaL 
ADcnlabtac.  —  Fese.  Falsch.  So  mflsst  ihr  sagen:  ÄmbracuUsc. 

—  Cal.  Alabracuc  —  Fess.  Nocii  schlechter!  AmbracuUac.  — 
Cal.  Älncambrac.  —  Fess.  Dasa  dich,  dosB  dicb!  Fasst  aofl 
Sagt:  Am.  ~  Cal.  Am.  —  Fess.  Bra.  —  Cal.  Bni.  —  Fess. 
Cul.  —  Cal.  CuI.  —  Fe88.  Lac.  ~  Cal.  Lac.  —  Feas.  Bn. 

—  CaL  Bu.  —  Pess.  Po.  —  Cal.  Fo.  ~  Pess.  La.  —  Cal. 
La.  —  Pess.  Cio.  —  Cal.  Cio.  —  Pess.  Or.  —  Cal.  Or.  — 
Fess.  Telia.  —  Cal.  Telia.'  —  Pess.  Do.  —  Cal.  0,  Au,  Ai, 
Au,  Au.  —  Feas.  ..  .  Potz  Eieroentt  Sagte  ich  euch  nicht,  ihr 
dflrft  nicht  schreien?  Nun  habt  ihr  den  Zauber  zu  nicht«  gt- 
macht.  —  Cal.  Den  Arm  hast  du  mir  zu  Dichte  gerenkt  — 
Nun  bleibt  nichts  fibrig,  meint  Fessenio,  als  einen  hinreicheod 
grossen  KoSer  zu  nehmen,  wo  ihr  bequem  hineingeht.  Thu  das, 
stöhnt  Calandro,  dass  ich  mich  nur  nicht  muss  auseinand^neh- 
men  lassen  um  Gottes  Willen,  denn  dieser  Arm  schmerzt  mich 
zum  Umkommen  g^rflsslich.  >) 

Man  lacht  über  die  Scene  aus  vollem  Halse;  auch  komisch 
mag  sie  seyn,  aber  toq  einer  Sorte  Komik,  der  man  ein  StQck 
guten  Glaubens  an  eine  solche,  bereits  an  Blödsinn  grenzende 
Leichtgläubigkeit  vorgeben  muss.  Eine  Komik  aber  auf  guten 
Glauben  versclmiftht  sogar  die  rechte  Posse,  wo  das  Lftoheiücbe 
inuner  doch  aus  natürlichen,  gesunden,  wenn  auch  niedrigen  ond 
gemeinen  Lachmotiven,  und  mehr  improvisirt,  als  entwickelt  wird. 
Das  K(»nisch6  der  Posse  unterscheidet  sich  von  der  Lustspielko- 
mik n.  A.  auch  durch  seinen  Stegreif-Charakter;  dass  es  nämhoh 
nicht,  wie  im  Lustspiel,  aus  dem  Gang  der  Handlung,  aus  des 
Charakteren  und  Situationen  äiesst,  sondern  mehr  als  unerwartet 
fertiger  Witz  und  Joz  aus  der  Sceue  gleichsam  horausspringt,  und 
wie  mitten  in  die  Zuschauer  hinein.  Nicht  sowohl  das  niedrige 
Genre  lässt  das  Komische  possenhaft  erscheinen,  wie  das  Unvorbern- 
tete,  Unmottvirt«,  dessen  Lächerlichkeit  zum  Theil  in  der  St^reif- 
Wirkung  liegt,  Einäül^aitig,  voraussetzungslos,  jedoch  so,  daas  es 
dw  Person  und  Scene  nicht  wider^>r8che.  Das  Improvisirte  als  Oe- 

I)  —  cb'  io  noa  mi  abbia  a  loomncttote,  per  l'uaar  di  Dia,  p«rcbi 
qaeato  braccio  mi  ammazza. 
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sangatück.  ist  das  Couplet  in  der  Posse.  Widersinnig  flickt  die 
fruuOsiscfae  Komödie  das  Couplet  in's  Lustspiel  ein,  wo  es  für 
ein  gesundes  Ohr  die  Wirkung  Iiervorbringt,  wie  wenn  der  Scfaftu- 
sföeler  mitten  in  seinem  Vortrag  einen  lauten  Nieser  von  äch 
gftbe.  Die  ans  Voranssetzungeo  gefolgerte  Komik  bringt  es  im 
gfinstigsben  Falle  zum  Spasshaften,  das  nur  den  eigQtzt,  der 
die  Vorausaetiung  acceptirt,  and  fDnf  gerade  seyn  tftsst;  wie 
z.  B.  hier,  die  blödsinnige  Leicht^rUubigkeit  des  Calandro.  Be- 
ruht  ja  doch  diese  ganze  Komödie  auf  dem  guten  Glauben  an 
die  Abuitetierlicbksit  eines  imaginären  nnd  zu  dem  Zwecke  «r- 
aonneoen  Naturspiels,  um  daraus  lächerliche  Verwechselungen  und 
eine  mit  dem  Zuschauer  gewissermaasse»  verabredete  Komik  za 
emelen.  Passt  auf,  nun  giebt  es  was  zu  lachen!  Das  wird  einen 
köstlichen  Spass  geben!  Dergleichen  EmpfangebegrOssung  ver- 
bittet sich  die  ächte  Lustspielkomik.  So  lacht  man  nur  dem 
Spasse  entgegen.  Denn  der  Spass  macht  eben  nur  Spass,  nicht 
Ernst  mit  der  Komik.  D^  wirklich  oder  ernstlich  Komische 
geht  so  dialektisch  aus  den  Conöicten  der  Lnstspielhandlnng  her- 
vor, wie  das  Tragische  aus  den  Collisionen  der  Tragödie.  Der 
Spass  verhilt  sich  zum  Komischen  wie  das  durch  VorrichtmigeD 
nnd  Apparate  zu  Wege  gebrachte  Taschenspielerstückchen  zur 
oatürlichen  Metamorphose.  Das  Komische  wie  d»s  Ti'agische  hat 
sieh  uns  denn  aach  als  eine  solche  Kunstmetamorphose, 
lia  eine,  mittelst  Wandlnngen  durch  Fassionsstadieii  göttlicher 
Lust  oder  göttlichen  Leidens,  bewirkte  Transsubstantiation  er- 
wieeen.  Mit  Naturspielen  darf  die  ernste  Kunst  nicht  spielen. 
Die  Menaechmen-Komik  erscheint  uns  daher  auch  Tort  frt^licher 
Konstberechtigung;  und  Shakspeaie's  „Komödie  der  Irrungen," 
welche  gar  eine  doppelte  Zwillingsbruderschaft  in's  Feld  schickt, 
wftre  eine  doppelte  Komödie  der  „Irrungen,"  wenn  der  grösste 
dtamatieche  Ideendichter,  nSchst  Aeschyloa,  nicht  auch  diesem 
Stäeke  einen  tiefern  idealkem  eingepflanzt  hätte,  der  sich  recht 
gut  wird  blosslegen  lassen.  Aach  Ariosto's  Sappositi-Komödie  hat 
ihre  Vorbedingungen  zur  Verweehslnngs-  oder  Suppositions-Komik ; 
mit  dem  UnteiBchiede  jedoch,  dass  bei  ihm  die  Lustspielintiigue, 
oder  ihre  Anzettler,  schon  diese  Pr&nissen  aus  der  gegebmes 
Situation  hervorapinnen;  anstatt  dass  die  Calandria  ihre  lächerli- 
chen Situationen  aus  einei  an  sich  schon  neckischen  Zwilliogs- 
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geschwisterschalt,  aus  einem  wie  eigens  diifQT  geschaffenen  Nator- 
apasse  ableitet,  welcher  den  Situationen  in  die  HAnde  arbeitet, 
auf  gemeinschaitliche  Beluatigtingskoeten  mit  dem  Dichter.  Die 
Calandria  des  Cardinais  Bibbiena  verdankt  ihre  vergn^liche  Wir- 
kni^  eben  so  sehr  den  EscaiDOtearbechem  mit  doppelten  B6- 
den,  wie  der  Geschicklichkeit  des  Tascbenapieleis;  verdankt  ihn 
gelungenen  Volten  nicht  minder  den  aofeinandergeklebten  nnd, 
wie  die  Siamesischen  Zwillinge,  mit  dem  BQeken  gleichsam  zo- 
sammei^wachsenen  Figuren  ihrer  Doppelkarten,  als  dem  knnst- 
fertigen  Fingerspiel  des  VoltenachlSgets.  Ausserdem  hat  sic^ 
unser  Bosco-Cardioal  in  seinem  EomOdienhelden,  dem  CaUndio, 
einen  Clown  zu  RüpelspSssen  von  der  blödsinnig-lnstigea  Sorte; 
einen  ithypballischen  Gbuch  in  gehörnter  Narrenkappe  von  stu- 
pidester Lächerlichkeit  als  Qehülfen  dressirt,  der,  abwechselnd 
mit  den  von  witzigen  Spurciloqnien  und  den  heitersten  Zoten  ge- 
würzten Fingerkünsten  des  Taschenspielers,  in  den  Zwischenpau- 
sen durch  seine  märchenhaft  sprungfertigen  Kselsspfisse  das  Fo- 
blicum,  Herren  und  Damen,  zum  schallendsten  Gelächter  kitzelt. 
In  der  Scene  z.  B.  (II,  9),  wo  Calandro  unter  Fessenio's  Lei- 
tung Hebungen  anstellt,  um  in  dem  Kasten,  worin  er  zur  Te^ 
meintUchen  Santiila  gebracht  werden  soll,  den  todten  Esel  zd 
spielen,  Fessenio's  Anweisung  gemäss:  dass  man  in  einer  Holz- 
kiste schlechterdings  todt  seyn  mQsse:  Cal.  Wie?  man  stirbt 
dann?  (in  der  Eiste).  —  Fess.  Stirbt,  ja.  Doch  warum  ttagA 
da?  —  Cal.  Wetter!  Uebel  Ding  das.  —  Fess.  Bist  da  s^on 
einmal  gestorben?  —  Cal.  Nicht  dass  ich  wflsste.  —  Fess.  Wo- 
her weiset  du  denn,  dass  es  fibel  i)aig,  wenn  du  nodi  niemals 
gestorben  bist?  —  Cal.  önd  du,  bist  du  denn  schon  mal  gestor- 
ben? —  Fess.  Wie  oft!  anzählte  Ual  reicht  nicht  Jedwede 
Nacht  weiss  davon  zu  sii^n  und  zu  sagen.  —  Cal.  —  Verteu- 
felt schwer  das  Sterben  —  wie?  —  Fess.  Nicht  schwerer,  als 
Schlafen.  —  Cal.  So  muss  gestorben  seyn?  —  Fess.  Ja,  wenn 
du  in  den  Kasten  kommst  —  Cal.  Und  wer  wird  mich  dort 
sterben? ')  —  Fess,  Du  dich  selbst.  Fessemo  sagt  ihm,  wie  man 
das  macht:  Man  drückt  die  Augen  zu,  streckt  alle  Viere  von 
sich,  u.  B.  w.    Aber  dann  —  tragt  Calandro  ~  dann  wieder  le- 

1)  E  obi  motiti  me?  —  Fesi.  Ti  moHrai  da  te  steuo. 
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bendig  werdetL  Da  sitzt  der  Haken!  —  Nidit  die  Spur,  —  be- 
deatet  ihn  Fees.  —  Mit  dem  G«Bicbt  nach  Oben,  spuckst  da  in 
die  Hohe,  schüttelst  dich,  machst  die  Äogen  anf,  sprichst  Eini- 
ges, rühist  die  Qlieder.  Wflr  das  zu  Wege  bringt,  der  kann 
gewiss  seyn,  Freund  C&Undro,  dass  er  nicht  mehr  todt  ist  .  .  . 
C  al  So  nerd'  ich  denn  za  sterben  und  wieder  anizoleben  wissen 
in  meiner  Kiste?  ~  fess.  Freilich,  Meister  Ochse&kopfP)  — 
Nun  will  es  ihm  Galandto  vormachen.  Schau  her:  Hier  li^  ich. 
—  FesB.  Verdreh  das  Manl.  Noch  mehr.  Nach  der  andern  Seite. 
Tiefrä.  Non  stirb,  was  Zeugs  hftlt.  So  ist's  gut.  a.  a.  w.  Kann's 
ein  abgerichteter  Esel  in  den  Zwischenpausen  bei  Benz  besser 
machen,  oder  Piorot  in  der  PaotomimeP 

Nun  aber  geht's  an's  Werk.  AUes  ist  vorgekehrt;  Lidio  da- 
von in  Kenutnias  gesetzt;  eine  Gourtisane  nimmt,  als  SantUla, 
seine  Stelle  ein.  Calaudro  wird  in  den  Koffer  gesteckt,  vernagelt 
und  von  Lastträgern  auf  den  Schultern  fortgebracht.  Die  Scene 
mit  dem  Stenerbeamt«n  bt  lustig,  und  io  plautinischem  KomO- 
dienstyl.  Die  Trfiger  geben  Waare  an  als  Inhalt  der  Kiste ;  der 
Mauthner  will  sie  Offnen  lassen ;  Fessenio,  in  der  Klemme,  heisst 
das  Freudenmädchen  (Meretrice),  die  denXranspwt  begleitet,  ge- 
schwind in  Weinen  und  Heolen  ausbrechen.  Sie  thut  ea.  Fess. 
giebt  einen  Todten  an.  Sbirro.  Wer  ist's?  —  Fess.  Detea  ihr 
Mann.  Seht  ihr  nicht,  wie  die  Aennste  lamentbi?  —  Sbirro. 
Warum  die  Heimlichkeit?  Die  vernagelte  Kiste?  —  Fess.  Die 
Wahrheit  zu-  reden  —  um  die  Herren  von  der  Mauth  zu  täu- 
schen.—  Sbirro.  Ohol  Und  wessbalb?  . .  Fess.  Sie  würden  uns 
zurückgejagt  haben.  —  Sbirro.  Wie  so?  —  Fess.  Der  Todte 
ist  an  der  Pest  gestorben.  —  Sbirro.  An  der  Pest?  und  ich, 
der  ihn  berflhrtl  Qott  steh  mir  bei!  —  Fess.  Deine  Schuld!  — 
Sbirro.  und  wohin  tragt  ihr  ihn?  —  Fese.  Wir  werfen  ihn 
in  einen  Graben  oder  mit  der  Kiste  zusammen  in  den  nächsten 
Fluaa.  —  Calandro.  Halt,  Ha!  Was?  Ersäufen?  Mich?  todt? 
Wer  ist  todt?  ich  nicht,  ihr  Backer!  —  und  arbeitet  sich  durch 
den  Deckel  hervor.  Ein  panischer  Schrecken  ergreift  allesammt; 
Mauthner,  Träger,  Meretrice,  auf  and  davon.  Calandro  bleibt  mit 
Fessenio  allein.    Der  Auferstandene  ist  fnchswild  und  will  Fes- 


1)  Madewi  padrou  )»iucio. 
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senio  prfigeln.  Dieser  besänftigt)  ihn  mit  der  VeiBichemng:  Es 
geschah  Alles  aar,  nm  ihn  nicht  als  Waare  der  Mauth  ver&lleii 
za  lassen,  wo  er  rettnogslos  mit  andem  confiscirten  Gatem  wAie 
verpackt,  zasamniengeschnflrt,  mit  Bleisi^eln  belegt,  und  schliess- 
lich als  Gollo  oder  Waarenballen  verkauft  worden.  —  CaL  Wer 
war  denn  aber  das  grSnlich-hftssliche  Frauensinuner,  das  mit 
den  Andern  davonHef?  —  Fess.  Wer  ^e  warV  Da  kennst  m 
niehtP  —  CaL  Nein.  —  Fess.  Der  Tod '),  der  mit  dir  drinnen 
in  der  Kiste  steckte  .  .  .  Cal.  Warom  nicht  garl  Ich  bemerkt« 
ihn  doch  gar  nicht  drinnen  in  der  £iste.  —  Fess.  Du  geMst 
mir!  Bemerkst  du  etwa  den  Schlaf,  wenn  du  schläft;  den  Durst, 
wenn  du  trinkst;  den  Hunger,  wenn  du  isst?  und  willst  du  auf- 
richtig seyn,  so  bemerkst  du  auch  jetzt,  wo  du  lebst,  dein  Leben 
nicht,  und  weisst  nicht,  ob  du  lebst.  —  Cal.  Wahr:  ioh  aeh's 
ja  nicht.  ^)  —  Das  muss  man  nnsrer  Kminenz  nachriihmen:  Sie 
zählt  zu  den  belustigendsten  und  geistreich-^passigsten  Bnffi}- 
Cardinalen  der  Meretricen-Komödie,  der  aber  auch  zugleich  einen 
Prosa-Dialog  zu  dieser  EomOdie  der  „scharlachnen  Sflnde"*), 
schrieb  von  vollwichtigem  Lnstspielkom. 

Fessenio  tiberredet  den  Calandro,  sich  nun  selbst  auf  den 
Schultern  zu  Santilla  zu  tragen,  nllmlicli  seine  Todtenkiste.  Er, 
Fessenio,  wird  sieb  als  Schreiner  vorst«Ilen;  Santilla  sej  ge- 
scheidt:  sie  werde  Alles  auf  den  ersten  Wink  verstehen.  Ca- 
landro macht  sich  denn  auf  den  Weg,  und  trabt  mit  seinem 
Kasten,  wie  jener  skandinavische  todte  Bitter  Olaf  mit  seinem 
Sorg  auf  der  Schulter,  und  klopft  auch  so,  wie  dieser,  beim  Lieb- 
chen an,  bei  Lidio  oOmlicb.  Wen  findet  er  hier?  Sein  WeibI 
Die  feurige  Fulvia,  die  wir  in  Hannskleidem  zu  Lidio  hatten 
hineineilen  sehen.    Calandro,   mit  seinem  Sarg  auf  der  Ächs^ 

1)  Der  deutsche  „mftiinliche"  Tod  bricbt  dem  Sehen  die  Spib«  ab. 
La  Hurte  etimmt  freilich  besser  nun  PreadsnmädcheD.  —  2)  Oh  bnonol 
ta  noD  redi  anche  il  sonco  qoando  donni,  ni  la  sete  qnando  bei,  nh  1* 
fame  qnanda  mangi:  e  anco,  se  tu  vaoi  dirmi  il  vero,  or  che  ta  Tiri,  tu 
non  Tedi  la  vita;  e  pure  k  teco.  Cal.  Certo  no,  cb'  io  non  la  Tegg«> 
—  3)Scarlet  Sin  ist  der  Prälaten-Titel,  womit  der  Henog  Ton  Glofter 
den  Cardinal  Winchester  ehrt: 

„Der  H—  Indnlgenien  giebt  inr  Sünde." 
Thon  Uiat  giy'at  whorea  indoJgences  to  sin. 

(Henry  VI.  part  I.  8e.  8.) 
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glaabt  vor  Schrecken  and  üebernkscfaung  in  seine  Kiste  zntflck- 
zaaiiiken.  Dnrcb  Lidio  voa  Allem  ontenicbtet,  jagt  sie  ihren 
Terbiflfften  Gatten  in's  gewohnte  Bockshorn  mit  dem  Vorgeben: 
ae  se;  in  det  Verkleidung  erschienen,  mn  ihn  anf  frischer  That 
zn  betreffen,  wirft  ihrem  Opferstier  Händevoll  Scbm&bai^en  als 
Opfersalzschrott  (mola  salsa)  zwischen  die  ESmer,  ftlhrt  ihn  nach 
HattBe,  nnd  scbliesst  ihn  ein.  Das  hätte  Plantns  nicht  ergötzli- 
cher erftmden,  wenn  Plantos  Spasses  halber  eine  Ähnliche  Komö- 
die geschrieben.  Unter  den  EomOdien  ihres  Genres  ist  die  Ca- 
taodra  die  bochkomiachste;  aber  ihr  Genre  ist  das  niedrigspassig- 
ste ;  eine  gemeine  Bbypographis,  zu  deatsch,  Scbmutzmalerei  voll 
attischen  Maremma-Salzes  aas  den  PontiniscbMi  Sümpfen. 

Inzwischen  ist  auch  Santilla,  die  wirkliche,  Lidio's  Zwil- 
lingsscbwester,  in  Franenkleideni  bei  Fnlvia  gewesen,  in  dnnk- 
1er  Kammer.  Welches  Bendez-Voas  in  einer  vor  einem  ^pst 
and  einer  Prinzessin-Braat  gespielten  Komödie!  Ein  Rendez- Voos 
das  eigentlich  in  Licbtonberg's  berflbmte  AootiODBliste  der  merk- 
würdigsten Baritfiten  gehört,  worunter  das  weltbekannte  Messer 
ohne  Stiel  nnd  Klinge  und  das  Loch  von  Mesmng.  Die  Folgen 
des  Bendez- Voos  sind  so  fOrchterlicb,  dass  Polvia  Hals  Aber  Kopf 
den  Nekromanten  rufen  Iflsst,  dchlennigst  mit  einem  Spiritus  fa- 
railiaris  vom  kififtigsten  Gc^enzanber  herbeizueilen.  Irgend  ein 
tflckiBcher  Kobold  hfitte  ihren  Lidio  in  ein  Frauenzinmier  verwan- 
delt Schon  ist  Bufib  zur  Stelle.  Folvia  atöizt  ihm  mit  Italieo's 
SchraerzensBchrei  eot^gen  über  Lichtenberg's  Anctions-Messer. 
FnW.  Ia  prima  cosa,  che  se  gli  renda  il  colbel  della  guaina 
mia;  intendi?  Den  italienischen  Schmerzensschrei  würde  selbst 
IJcbtenberg  nicht  zn  verdeutschen  wagen.  Roffo  aber  rermisBt 
räch,  mit  älÜfe  des  Spiritus  ^miliaris  und  der  Zaabemithe,  dem 
tfit^iacben  Kobold  die  Spitze  zu  bieten.  Auf  dem  W^e  nach  dem 
Spiritus  ^miliaris  b^^net  er  Santilla,  mit  der  er  schon  einmal 
unmittelbar  vor  ihrem  Besuche  bei  Fulvia  zusammengetroffen 
war,  und  die  er  fOr  Lidio  in  Weiberkleidem  gehalten  hatte.  Jetzt 
findet  er  sie  wieder  in  Mannskleidem,  tmd  schickt  sie  eiligst  zu 
Folvia  mit  der  Einschärfaag,  da  ihm  Fannio,  Santilla's  Diener, 
anvertraut,  Lidio  sey  Hermaphrodit,  nunmehr  dem  „Pestello"  die 
Ehre  zu  geben;  den  „Mortuo"  dag^en  ans  dem  Spiele  zu  lassen. 
Das  zu  flbeisetzen,  würde  sogar  Lichtenberg'»  AuctionB-Commis- 
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sarius  Bedenken  tragen.  Bald  daranf  (IV,  6)  erf&hit  Feesemo 
doich  Fulvia's  Dienerin  Samia  za  Beinem  Entsetzen  von  Lidio'g 
Verwandlung  in  ein  Fraaenzimmer.  Sie  giebt  dem  Fessenio  ein 
TOD  RnSb  an  Fulvia  gerichtetes  Trostbriefcheu  zu'  lesen,  vorin 
der  Hexenmeister,  im  Namen  seineB  Spiritus  forniliaria,  die  m- 
freulicbe  Versicbenuig  giebt :  „che  allo  amante  rimetterä  presto  ü 
ramo."  Was  meint  er  mit  dem  „ramoP"  fragt  die  Magd.  Nicht 
um  den  goldnen  Zweig,  den  Aeneas  b^m  Eingang  in  die  HOlle 
p&flckte,  hätte  der  Auctions-Commissarios  der  Samia  gesagt,  was 
der  Spiritus  familiaria  mit  dem  ,jamo"  meint.  Fessenio  aber  er- 
klfirt  ftischw^  ohne  Umschweife:  „Che  riarä  la  coda."  Dem  Auc- 
tions-Commissarins  bleibt  der  Verstand  stehen,  werden  alle  filie 
der  steif  vor  bluffendem  Staunen,  und  er  vermag  nor  mit  seinem 
deutschen,  ob  der  Erklärung  eradueckten  Munde  lateinisch  zu 
stammeln:  tox  &ticibus  haesit  Nachdem  Fessenio  das  Biief- 
chen  gelesen,  läuft  er  spornstreichs  nach  Hause,  um  sich  mit  ei- 
genen Augen  von  der  merkwflrdigen  Verzaabenmg  zu  aberzeagen. 
SasB  Cato,  an  Stelle  Leo's  X.,  auf  dem  erhabenezL  Schauoit, 
von  welchem  aus  (e  conspicuo  loco)  der  grosse  Mediceer  dar 
Calandria-Komödie  zusah  —  Cato  hätte  dem  Vei&ssw  derselben 
seine  Ober  die  Facetien  des  witzigen  Cicero  gethaoe  Aeuesenmg 
zugescbmiinzelt:  Quam  ridiculum  Csrdinalem  babemns!  „Was 
fSx  lächerlichen  Cardinal  wir  doch  haben  1"  Vielleicht  mehr  ab 
blos  zugeschmnnzelt;  vielleicht  poHice  utroque,  die  beiden  Daumen 
eingekniffen  —  das  Qbliche  Zeichen  rOmischen  Gunsterweises  — 
sein  quam  ridiculum  dem  Cardinal  mit  entsprechendem  EopM- 
cken  zugelächelt;  da  Cato  nun  einmal,  ohne  der  darQber  heir- 
Bchendeu  Meinung  in's  Geeicht  zu  schlagen,  nicht  lachen  durfte. 
Quam  ridiculum  —  das  ist's!  dam  Spassmacher  von  Lustsinel- 
dichter,  dem  es  Cato  zuriefe  —  wehe  einem  solchen  Lostspiel- 
dicfater!  Er  wäre  geächtet,  gebrandmarkt  fSr  sein  ganzes  Leben; 
sein  Name .  ausgeliJscht  aus  dem  „goldnen  Buche"  der  Dichter, 
und  er  selbst  in  die  Zunft  der  Hanswürste  hinabgestossen.  Denn 
das  Lachenmachen  des  blossen  Lachens  wegen  macht  eben  den 
Urheber  lächerlich,  zur  persona  ridicula,  zum  Scurra.  —  0  quam 
ridiculum  Comicum  habemos!  Denn  darin  eben  liegt  der  ganze 
Unterschied  von  Lustspieldichter  und  PosBenreisser,  dass  jener  Ar 
seine  Peraon  unberührt  roh  dem  Lächerlichen  bleibt,  das  er  dar- 
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gtellt;  dasa  eein  getstäges  Dichterbild  Aber  der  ÜLcherlichen  Welt, 
die  er  schildert,  ernst  tmd  edel  schwebt;  dass  er,  inmitten  der 
ZQ  nichte  gelacfaten  Thorheiten  seiner  Narren-  und  Scfaelmenwelt, 
selbst  der  Cato  bleibt,  der  das  quam  ridicnlom  Conanlem  in 
weitester  Ansdebnong,  nämlich  Senatum  Fopolomqne  Romanntn 
miteinbegriffen,  allen  diesen  Tor  die  Angen  stellt.  Solcher  Cato- 
nen  als  Eomddlendiehter  glänzen  in  der  Geschichte  des  Drama's 
nicht  viele;  aber  die  wenigen  als  emge  Sterne  der  hohen  Komö- 
die, der  in  Zweck  and  Richtni^  tiefernsten  Komik;  glänzen  in 
nDTergftnglichem  Schimmer  neben  den  grßssten  Sternen  der  Tra- 
gödie: Aiistophanes,  Plantos,  Ariosto,  Mohäre,  die  grossen  Lost- 
Bpieldichter  der  Spanier,  und  Aber  alle  der  tmerbittlichste  Voll- 
strecker der  poetischen  Nemesis,  der  eifervollste  Bächer  der  ßf- 
fentlichen  Moral  tmd  des  allgemeinen  Gewissens,  der  strengste 
aller  Tragödien-  mid  Komödien-Catonen:  Shakspeare.  Ein  Cato, 
ja,  and  in  dem  Maasse  ein  strenger,  sitteneifriger  Cato,  als  er 
das  gröesto  dramatische  Oichtergenie.  und  als  solcher  Cato  wird 
anch  Shakspeare  ans  eut^^entreten,  der  apottwürdigen,  selbst 
ZOT  lacherlichen  Person  heruntet^ekommenen  riohtangs-  and  ge- 
Binnnngslosen  Selbstzwecks-Aesthetik  ip's  Gesicht,  die  den  eifer- 
vollen, dttenlftatemden  Ernst  in  der  EnHst,  den  Cato  in  Kunst 
und  Poesie,  rerabscheut,  an  dessen  Stelle  sie  den  gennssschwel- 
gerischen,  liederlichen  Trimalcion  setzen  möchte,  der  am  Zwölf- 
götterschmaos  sich  von  allen  schönen  Künsten,  wie  von  einem 
Beigen  nackter  Tänzerinnen,  behufs  selbstzwecklicher  Verztlckung 
und  Verhimmlischnng  seiner  Tafelfreuden,  umgankeln  Hesse.  Die- 
ser Aesthetik  wird  der  grösste  Cato-Poet  des  Drama's  mit  zer- 
mahnoDdem  Gottläcbeln  zurufen:  Quam  ridicohun  Aeatheticen 
habemosl 

Dem  geistreich-lustigsten  aller  Spassmacher  der  Spordzien- 
Komödie  als  Cardinal-SSnde,  dem  Verfassser  der  Calandra,  wflrde 
—  eo  sagten  wir  —  Marcus  Porcios  Cato  üticensis  sein  Cicero- 
nianiaches  „ridiculum"  vielleicht  gespendet  haben,  wenn  nämlich 
der  lachnnlnstige  Römer  noch  bei  der  oben  angeführten  Scene 
zwischen  Fessenio  und  Samia,  der  sechsten  mid  letzten  des  vier- 
ten Actes,  zi^^n  gewesen  wäre,  und  sich  nicht  schon  bei  der 
vierten  desselben  Actes  entfernt  hätte;  so  schleunig  wie  damals, 
wo.er,  kaum  eingetreten  in's.  Theater,  sich  rasch  wieder  zurückzog, 
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als  er  Temommen,  dass  sich  dss  Volk  scheue,  den  berk&nimbch 
in  poris  natoraliboB  von  den  FantomimenspielerinDen  znm  Besten 
(;^benen  Tanz  in  seiner  Glegenwart;  zn  foidem  nnd  aosfOhreo 
zn  lassen.  In  besagter  Scene  rßckt  Santilla'a  Diener,  Fannio, 
nachdem  diese  eben  vom  Boffo,  der  sie  fOr  Lidio  hfilt,  die  zwöte 
Einladung  zn  Fnivia  erhalten,  mit  dem  an  seine  junge  Gebiete- 
rin gerichteten  Vorschlag  hervor:  sie  bei  Fulvia  zu  rertreteiL 
Das  Zimmer  sei  atiohdunkel;  im  Fiustem  sind  nicht  nur  alle 
Katzen  gno,  sondern  ancb  alle  Kater.  Unter  irgend  einem  V<h> 
wBsde  verUsst  Santilla  das  dunkle  Gemach  auf  einen  Aog^blick; 
er  schlQpfb  hinein  ~  das  Weitere  ist  seine  Sache. ')  Was  münt 
Santilla  zum  VorschlsgP  „Ich  gebe  dir  mein  Wort,  Fannio,  noch 
niemals  in  meinem  Leben  ist  mir  ein  so  klug  au^edachter  Stnsdi 
vorgekommen."')  und  es  bleibt  bei  dem  Streich!  Kommt  dsa 
nicht  an  verruchter  Schamlosigkeit  mindestens  dem  Tanze  gleich, 
den  selbst  das  römische,  bereits  damals  schon  bis  zur  In&mie 
entsittlichte  Volk  vor  Cato  nicht  wollte  produoiren  lassen,  und 
vor  dem  eich  Cato  schleunigst  aus  dem  l^eater  zurfickzog?  Da 
nebt  man,  wie  nothwendig,  wie  heilsam  ein  Cato  jeder  KomO^ 
wäre!  Nicht  als  blosser  Zuschauer,  nein,  in  der  KomOdie,  als 
deren  Spiritus  familiaris;  aber  Spiritus  familiaris  nicht  im  Sinne 
des  Cardinals  Bibbiena  und  seines  Kuppler-Beatelschneiders,  des 
BaSb;  sondern  als  Antidot  g^en  das  Gift  ihrer  Haus-  undFa- 
miliengeisterl 

Mit  welcher  apaashaft-hilsslichen  Katzbalgerei  des  Zwillinga- 
paares um  einen  Geldbeutel,  den  Samia  von  ihrer  Herrin,  der 
Fulvia,  f^  Lidio  bringt«  der  fflnfte  Act  dieAuflösmig  einleitet! 
Das  Zwillingspaar,  Lidio  nnd  Santilla,  beide  in  Mann^kleidem, 
zum  erstenmal  zugleich  auf  der  Bflhne;  Bruder  und  Schwester. 
Seit  Monden  f&r  einander  verschwunden  und  sieb  gegenseitig  anf- 
snchend  mit  geschwisterlicher  Sehnsucht,  treffen  nun  zusammen 
and  erkennen  sich  nicht,  vor  laater  Erpichtheit  auf  den  Oeld- 


1)  AI  bnio  noD  diacemerä  cbi  ai  sü,  o  ta,  o  io,  e  cosl  creden,  ch« 
tö  mttschio  ritomato  bü;  oUo  Bpirito  si  giaDgnerB  credito,  e  denari  vemno 
a  JOM  (Geld  fliesst  uhb  dann  zn  in  Hülle  und  Falle)  e  io  con  lei  avro  qnel 
piacere.  —  2)  Ti  do  la  fede  mi»,  Faniuo,  chio  non  n^'  mü  cosa  con 
DiAg^or  artnida  penntt«. 
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beotel,  den  die  von  Beiden  angefaUene  Magd  bald  diMem,  bald 
jenem  Lidio  reiohen  will;  und  den  ihr  bald  der  eine,  bald  der 
andere,  bald  beide  zamal,  entreissen  wollen!  Die  Magd  besieht 
sich  daa  Natnrspiel;  katecbisirt  Beide  auf  die  gemeinschaftliche 
FoItIa  hin  —  zwei  Tropfen  Wasser  gleichen  einander  nicht  so, 
wie  die  beiden  Nebenbuhler  im  ZwilÜngs-Ehebmch;  kein  Ei  dem 
'  ukleni  mehr,  als  diese  von  einer  gemeinsamen  Skandal-Schaale 
nmschloasenen  Dioekuren  feiler  Unzacht;  als  diese  Didjmi  in  Fnl- 
via's,  der  Beuteliatte,  gemeinschaftlicher  Beateltasche.  „Entweder 
ich  bin  beaessen,  oder  die  Beiden  haben  den  Teufel  im  Lethe", 
aagt  die  verblfiffte  Samia.  „Nicht  zu  unterscheiden!"  „Kein 
Kobold  der  BHÜe  kennt  eich  hier  aus."  Sie  nimmt  den  Beutel 
wieder  mit.  „Mag  Fulria  den  Bechten  herausfinden!"  Was  thut 
dOT  Zwilling  inzwischen?  Sie  gaffiiu  einander  an.  Lidio  meint 
sein  Spiegelbild  zu  sehen;  Ifisst  aber  auch  schon  Spi^elbild  Spie- 
gelbild aeyn  und  läuft  dem  Geldbeutel  nach.  „Das  also  ist  mein 
Nebenbuhler  btä  Fulml"  ruftSantdlla,  nun  allein  geblieben,  und 
wartet  nur  auf  Fanuio,  um  mit  ihm  zu  Fulvia  zu  eilen  und  von 
ihr  den  Beutel  zn  erschnappen.  In  dieser  Scene  reissen  sich  die 
Zwillinge:  schmutzige  SOndengeldgier  and  grobe  Unwahrachein- 
li(^eit,  um  den  Preis  öffentUcher  Freisgebui^  so  hitzig,  wie  die 
beiden  Lidio-Zwillio^e  feiler  Liederlichkeit  sich  um  Fulvia's  Geld- 
börse balgen,  ohne  sich  zu  erkeni^en. 

Feasenio  der  noch  immer  umherläuft^  um  sich  mit  eigenen 
Augen  von  der  Verzauberung  seines  nicht  zu  Hause  gefundenen 
jungen  Herrn  in  ein  Frauenzimmer  zu  Teigewissem,  kommt  da- 
hergerannt,  erblickt  Santilla,  betrifft  sie  im  Selbstgespräch,  fiber- 
legend ,  ob  sie  nun  diesen  Anzug  gegen  Mädchenkleider  vertau- 
schen, sich  nicht  mehr  Lidio,  sondern  Santilla  nennen  soll  — 
Fessenio  erstarrt;  er  selbst  wie  behext  ob  der  Verwandlung:  Li- 
dio wie  er  leibt  und  lebt!  Aber  Lidio  in  Mädchengestalt;  Lidio 
mit  einer  Mädchenstimme,  so  mädchenartig,  wie  nur  eine  Stimme 
s^  kann!  „Weh  Qber  mich!  So  ist  es  doch  wahr?"  wimmert 
der  Herrenlose.  Er  muss  ihn  anreden.  „Oh  Lidio!"  Santilla 
kennt  ihn  nicht,  und  fragt  sich:  „Wer  ist  die  Bestie?"')  „Ich 
sab  dich  nie;  mach  dass  du  fortkommst."  Fess.  „Da  kennst  den 


1)  Chi  e  qneÜA  beatia? 
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Diener  nicht  F"  Weh  desTi^  wo  er  es  erleben  ninsB,  m  sehen, 
wie  sein  Herr  durch  Verzanberang  in  ein  Franennmmei  umge- 
ht worden!  —  „Ich  ein  Frauenzimmer?"  Fesa.  „Gewissheit 
will  ich!  klar  will  ich  sehen!"  Sant.  »Ha,  da  Wicht,  was  hast 
dn  vor?"  Fess.  „Sehen  moaa  ich!"  Lidio.  „ünTerschftmteT! 
Auf  die  Art?  Ah!"  —  Fess.  „Greifen,  mit  Händen  greifen, 
nnd  ging  es  um  mein  Leben!"  —  Sant  „Zorflck  Verw^ener! 
bleib  mir  fem!"']  Ihr  Glflck,  dass  Fannie  eben  kommt,  ^e 
ruft  ihn  zu  Hfllfe.  Beide  Dinner  geraUien  in  Streit  über  das 
An^ruchsrecht  auf  ihren  Herrn.  Pessenio  behauptet  dem  ver^ 
mummten  Lidio  in'B  Gesicht:  Er  habe  einen  andern  gefunden 
und  sieb  selbst  verloren,  Sant.  „Wen  hfttte  ich  gefimden?"  — 
Fess.  „Deine  Schwester  Santilla,  die  jetzt  in  dir  steckt.  Und 
verloren  hast  du  dich,  weil  du  kein  Mann  mebr  bist,  kein  Lidio." 
Sant.  „Was  fOr  ein  Lidio?"  —  Fess.  „Oh  du  Aermster,  » 
hast  du  Alles  vergessen?  rein  Alles?  (zu  Fannio)  Ha,  du,  du  e^ 
innerst  dich  des  Lidio  aus  Modone  nicht?  des  Sohnes  von  De- 
mebio?  Bruders  von  Santilla,  Zöglings  von  Polinico  *),  Dienst- 
herm  von  Fessenio,  Liebsten  von  Falvia?"  Santilla  murmelt,  in 
Gedanken  verloren,  den  Namen  Fulvia  nach.  Darflber  kommt 
der  wirkliche  Lidio,  wieder  in  Mädchenkleidem.  Er  ruft  den 
Fessenio  an;  dieser  eilt  zu  ihm  hin,  erkennt  in  ihm  den  rechten 
Lidio  trotz  der  Verkleidung.  Santilla,  die  ihn  nicht  bemerkt, 
sammelt  inzwischen  ihre  Erinnerungen  mit  Fannio  gemeinschaft- 
lich, der  nun  zuerst  auf  den  Gedanken  kommt,  jener  Lidio  konnte 
ihr  Zwillingsbruder  Lidio  se;n,  der  miltlerweUe  aber  schon  von 
der  Bflbne  wieder  verscbvrunden,  um  von  Fulvia  die  BArse  m 
erhaschen^:  la  boorse  ou  la  vie,  —  letzteres  in  MännerUeiden. 
Nun  erst  fragt  Santilla  den  Fessenio,  wer  sein  Herr  denn  sey. 


1)  Pees.  Perö  chiarirmene  voglio.  Sant.  Ah,  poltron,  che  raoi  tn 
fare?  —  Pbbb.  So  che  io  lo  vederö.  —  Sant.  Ahi  iciagurato ,  a  qaeeto 
modo  ah?  —  FesB.  Cod  man  Io  taccherö.  se  uii  amazassi.  —  Sant.  Ai 
piesnntiKMo,  ata  dücosta,  .  .  .  ~  2)  Bin  (cani  fiberflflBaiger  pedaotiicbn 
Pädagog,  der  io  einer  einigen  Seene  (I,  2)  seinen  Schnlbakel  Tomitot,  an 
den  die  tOrki«iheii  Piraten  ihn  fUgUch  in  Uodone  hätten  pfihlen  kSnnes 
nnd  ihm  die  einriß  Scene  eraparen.  —  3)  Orsü,  ruft  ihm  Feaaenio  nach. 
Tanne  a  Falvia,  va  mercatant«  di  campagna,    che  darai  olio,  e  piglierai 
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FeBs.  „Ein  lädio  von  Hodone."  und  iraii  erst  jobeU  SantUla 
auf:  „Fannio,  mein  Fannio,  jucbfae,  juchhe,  die  Sache  ist  klar. 
Ein  ^eber  Fessenio"  Ober  den  andern.  Der  we^  sich  die  plötz- 
lichen LiebVosongen  nicht  zn  erklftren.  Fannio  ninunt  ihn  auf 
die  Seite,  giebt  den  yenneinten  Lidio  als  Lidio's  Schwester  San- 
tilla,  nnd  sich  als  Fannio  zu  erkennen,  „unsere  Santilla"  und 
„Oh  mein  Fannio"  —  hilft  Alles  nidits.  Das  Sichnichterkennen 
des  ZwilUngspaaies  in  diesen  aufeinandeifolgenden  Begebnissen 
ist  80  sichtbar  auf  die  ftnaserste  Spitze  der  Ünwahrscheinlichkeit 
hinaufgeschraubt,  dass  sich  Zuschauer  nnd  Leser  verwundert  an- 
sehen nnd  kopfschüttelnd  einander  fi^en:  der  ganze  Apparat 
Ton  abenten^lichsten  und  unwahrscheinlichsten  Voraussetzungen 
in's  Wasser  gefallen?  Eine  so  kQnsUiche  Intrigue,  mit  einem 
aolchen  Aufwand  von  zflgellosem  Witz  und  gfönzendem  Talent 
flb-  das  skandalös  Komische  geknüpft,  —  und  nicht  einmal  eine 
wahrscheinliche  Wiedererkennnng?  Von  der  alten  KomOdie  nur 
das  Symbol  der  Fruchtbarkeit  beibehalten,  nnd  einem  Eunuchen 
omgeschnallt?  Fürwahr  von  dem  Freund  und  Bewnnderor  Sa- 
hel'B,  dem  der  Cardinal  von  -Bibbiena  bekanntlich  seine  Nichte  zur 
QemahUn  bestimmt  hatte,  durfte  man  einen  edlem  Qeschmack; 
von  dem'maltre  de  pl^sh-  und  lustigen  Rath  des  Papstes  eine 
feinere  Zuspitzung  seiner  EomOdie,  vom  Oberbefehlshaber  der 
päpstlichen  Truppen  im  Kriege  gegen  den  Berzog  von  ürhino 
eine  geschicktere  Scenenfühnlng  und  Verknüpfung  zu  einem  be- ' 
&iedigenden  Abschloss  erwarten;  durfte  man  auch  ergiebigere 
Qfllfsqnellen,  behufs  komischer  Entwiekelung  und  Enotenlösung, 
von  dem  anschlftgig-gewandten,  erfindungsreichen  Legaten-Unter- 
händler erwarten,  der  die,  durch  Vermittelnng  des  Königs  Franz  I, 
von  den  Fürsten  zu  einem  Kreuzzuge  gegen  die  Türken  erhalte- 
nen HflU^lder  zo  Nutz  and  Frommen  der  üpp^sten  Verschwen- 
dungen seinem  [Apstlichen  Gebieter  zuführte.  Welchen  glückli- 
chen Aoagangserfolg  seiner  Zwillings-KomOdie  hätte  man  endlich 
TOD  einem  GeheimsecretAr  nicht  erwarten  dürfen,  der  ein  Ereig- 
oiss  wie  jenes  im  Conclave  bei  der  Papstwahl  Leo's  X.  so  glän- 
zend zu  benutzen  verstand!  Doch  fürchten  wir:  ein  letzter  Blick 
aof  den  Schluss  der  Galandra  kOnnte  uns  an  der  KomOdie  das 
gleiche  Ereigniss,  nicht  aber  denselben  glänzenden  Erfolg,  vor 
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Schon  hCren  wir  die  Samia  die  eiste  Freude  der  Wiedw- 
erkennuDg  zwischen  Santilla,  Fessenio  und  Fannio  durch  Weh- 
kl^en  Ober  das  beToreteliende  Ereiguiss  im  Conclare  der  Fnlria 
outerbrechen,  wo  Calaudro's  von  ihm-  herbeigenifene  Brüder  den 
liidio  betreEfen.  Sie  wären  eben  im  B^riff,  auch  noch  die 
Brüder  and  Verwandten  dw  Fulvia  herbeiznbolen.  Welche  Fa- 
miÜea-Beschaoung!  Welches  Conclave-Freigniaa!  Welcher  ehe- 
liche Bruch  und  welcher  „Foetor"  in  Folge  dessen,  würde  Fanlnd 
JoTius  rufen,  „Warum'  ergreift  Lidio  nicht  die  Flucht,  bevor  Ca- 
landro's  Brüder  mit  Folria's  Brüdern  wiederkehren?"  fr^  Fesse- 
nio eiBchrocken.  Weil  —  bemerkt  ihm  Samia  —  weil  der  Boffi) 
inzwischen,  den  sie  eiligst  holen  gehe,  mit  Beinern  Spiritus  bm- 
liaris  den  Lidio  aus  einem  Mann  wiederum  in  ein  Mädchen  -va- 
wandeln  soll,  damit  die  beiderseit^en  Brüder  die  Unschuld  der 
armen  Frau  leibhaft  vor  Augen  sehen,  und  ihr  Mann  als  elender 
Verlilsterer  ihrer  Tugend  und  cocu  imagioaire  dastehe.  Sagt's 
und  Ifliift  in  gestrecktem  Qa^oipf  zu  Ruffo.  Bangen  und  Zagra 
von  Santilla  und  Fannio.  Da  hilft  kein  El^en  und  Zagen,  meint 
der  gefoaste  Fessenio,  lässt  schnell  Santilla  mit  Fannio  die  Klä- 
der  wechseln;  eilt  mit  ihr  nach  Fnlvia's  Haus.  Santilla  steigt 
durch's  Fenster  in  Fnlvia's  Conclave  und  wechselt  rasch  tnit  ihrem 
Zwillingsbruder  die  Kleider.  Lidio  entspringt;  hSlt  sich  aber  in 
der  N&be  verborgen,  um  den  Ausgang  abzuwarten,  nnd  nd>enbä 
'in  einem  Monolc^  Bericht  über  den  Kleidertausch  abzustatten,  der 
noch  geschwinder  erfolgte,  als  der  Kleiderwechsel  zwischen  Ge- 
heimsecretair  und  Cardinal  nach  der  Papetwabl.  Mit  einem  Ual 
erscheint  Fulvia  selbst  vor  ihrer  Haasthür,  die  doch  unzwei- 
felhaft von  den  Brüdern  verschlossen  worden,  damit  der  Lidio 
nicht  entwische.  Wie  geht  das  zu?  Statt  der  Fulvia ,  lässt  sich 
ihr  Dichter  in  flagrante  betreffen,  was  selbst  Louis  Biccoboni,  ge- 
nannt Leiio,  aufmutzt '),  der  vor  Bibhiena'a  Calandra-Comoedia 
auf  denKnieen  liegt,  und  von  der  er  u.  a.  sagt:  „dass  Oriechen, 
SJimer,  l^eaere,  die  Italiener  vor  und  nach  Bibbiena  nicht  ansge- 
nommffli,  niemals  eine  eo  in  allen  Stücken  vollkommene  Komödie 
weder  geschrieben  haben,  noch  jemals  schreiben  werden.  Kon, 
meines  Dafürhaltens,  ist  die  Galandra  das  ürbUd  der  guten  Ko- 


])  UiBt.  da  Thatze  ItaL  IL  p.  147  ff. 
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mOdie."')  Louie  Riccobom  dein  Nam'  ist  mcht  LeHo,  Boadern  — 
FappBtoSbl.  War  die  Tbfir  nicht  verschlossen,  ao  sind  s&nimt- 
Kchfl  Brüder  Galandro'a  gerade  solche  Hornochsen  wie  ei  selber; 
«ine  ganze  Heerde  Galandro'B.  und  wenn  nicht  yerachloseen, 
wozu  brauchte  Fessenio  die  Santilla  dnrchs  Hinterfenster  einsteigen 
m  lassen?  Verschlossen  oder  nicht,  keinesfalls  durfte  sich  Folvia 
vor  der  Haostbnr  blicken  lassen;  denn  so  gat  wie  sie  vor  der- 
Mlben  sich  zeigt,  konnte  Lidio  —  mfisBen  die  Brfider  glauben 
—  durch  dieselbe  entwischt  seyn.  Ein  so  grober  Rechenfehler 
beim  Facitsiehen,  ein  so  ungeschältes  loddriges  Handtiren  beim 
Anfknfipfen  des  Knotens:  und  doch  le  modale  de  la  bonne  Co- 
m6die?  Dnd  doch  die  Comädie-Mod&le?  Für  diese  Vergötterung 
der  Calandra  qoaod  meme  verdient  Lelio,  genannt  Louis  Bicco- 
boni,  der  Louis  —  des  Galsndro  zu  seyn;  der  Louis  quand 
mfime. 

Da  steht  sie  ntin  in  der  Hansthfir,  siegesbewusst  wie  unter 
einer  Triumphpforte,  ein  Koloss  an  schamloser  Frechheit  und  ab- 
gefeimter Unzucht,  dergleichen  weder  Grriechen,  noch  ROmer,  noch 
Neaete,  vor  und  nach  ihrem  Schöpfer,  dem  After-Cardinal,  jemals 
sufl  Koth  und  Ehebruch  geschaffen.  Eine  Klytämnestra  der  Cloa- 
quen-KomMie,  die  ihren  Ehegatten,  wie  die  tragische  in  einem 
fiade,  in  einer  Lache  der  schmutzigsten  Lächerlichkeit,  moralisch, 
bflrgerlich  und  ästhetisch  todtschlng .  mit  dem  Symbol  der  altatti- 
sehen  Eom9die  als  Beil,  and  verstrickt  und  verwickelt  das  efae- 
liche  Opferthier  in  ein  Netzwerk,  dessen  Qam  ans  Homsubetanz 
gesponnen.  Sie  spricht  nur  wenige  Worte,  aber  jedes  ein  Beil- 
schlag  mit  dem  Symbol:  „Das  war  ein  heiss  Stück  Arbeit  heute. 
Doch  Oott  sei  Dank,  ich  ging  gläcklich  ans  allen  Fährlichkeiten 
hervor;  nnd  das  Ende  der  gegenwärtigen  Gefahr,  es  wird  mir 
imglaubliche  Freuden  bringen:  denn  nicht  nur  Ehre  und  Leben 
ist  mir  and  meinem  Lidio  geholfen;  ich  werde  auch  künftig 
öfter  und  bequemer  mit  ihm  zusammen  seyn  können.    Welcher 


1)  Qofl  Im  Grecs.  Im  Latina,  et  le«  Hodernea  muu  en  eicept«r  Im 
ItoÜBiu  aprie  etftnntBibbUDk,  n'ont  junais  fut,  et  peut-ltre  ne  feront- 
fle  jamaia  nne  Com^e  m»ä  parfiite  qne  U  CaUndia.  EnGn  selon  moi, 
je  d^cide  qne  la  CkUndia  est  le  modUe  de  U  bonne  Comidis. 
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Sterbliche  darf  eich  jetzt  mit  mir  an  Qlfickseligkeit  meBsen !"  0 
Eins  nur  überr^  deine  Wonne,  schamlose  Trolle!  Dedne  in 
Bchmatz^r  Unzucht  sich  wälzende  Frechheit;  Qherr^  sie  thono- 
hoch,  Bo  hoch  wie  jene  beiden  berfichtigten  Obelisken-Zwillinge 
von  unanssprechlicher  Gestalt,  die  vor  dem  Veuna-Tempel  zn 
Lampsacns  standen.  Dieser  knize  MonoI(^  der  Fnlvia  vor  der 
achliesslichen  Knotenlösnng  in  ihrem  Gonclave  ist  das  leibhafte 
Ebenbild  jener  glücklichen  KnotenlOsong  im  mehrerwfihnten  Wahl- 
coll^nm,  welche  Johann  Ton  Medici  zom  Papst  Leo  X.,  nnd 
seinen  Qeheimsecretär,  Bemardo  Divizio,  znm  Cardinal  von  Bib- 
biena  machte.  Ein  so  leibhaftes  Ebenbild,  als  ob  die  Löanng 
im  Gonclave  zu  ihrem  Conterfey  in  der  Calandria  —  gesessen. 
Noch  ein  Paar  kloine  allerliebste  Scenchen  von  kataatrophi- 
scher  Komik  —  Miniatnrbilderchen  jenea  Conterfey's  —  vollenden 
das  sch6ne  Ganze.  Die  kurze  Scene  z.  B.' zwischen  Fulvia  und 
Calandro,  als  Leitachsen  an  der  Spitze  einer  Heerde  Brüder, 
die  Fulvia  sämmtlich  in  ihr  Boadoir  einlässt,  nm  räch  en  masse 
zu  Qberzei^en,  was  sie  für  Rinder  sind.  Fessenio's  nicht  min- 
der pikantes  „Solo"  schildert  die  lustige  VerblflSimg  der  Brüder, 
als  sie  drinnen  ein  Mädchen  (SantiUa)  statt  des  Galans  fanden, 
nnd  die  Ehrenerklärung,  die  sie  der  verläumdeten  Fulvia  gaben, 
tenendo  Fnlvia  la  piu  pudica  donna  del  mondo,  „sie  für  die 
schamhafteste  und  keuscheste  aller  Frauen  haltend."  Nur  Ca- 
landro stand  da,  wie  ein  Esel,  der  sich  znm  erstenmal  als  H&m- 
ling  fühlt  Das  sagt  zwar  Fessenio  nicht,  aber  lässt  es  denken. 
Santilla  stürzt  nun  frendestrahlend  aus  dem  Boudoir  ihrem 
Zwillingsbmder  Lidio  entgegen,  der  aus  seinen  Versteck  hervor- 
getreten. Freudvolte  Zwillings-Umarmung.  Fessenio  theilt  ihnen 
mit,  ^via  will  Santtlleu  mit  ihrem  Sohne  —  Fnlvia  hat  einen 
erwachsenen  Sohn!  —  mit  ihrem  Sohne  Flavinio,  vcDnnählen. 
Das  wird  eine  Menächmen-Wirthschaft  geben!    Vollends  wenn 


1)  FqItü  (sola).  TiftvagUo  e  certo  stato  per  me  in  qnesto  giorno :  ma 
ringi&iio  il  delo,  che  di  tutti  gli  accidenti  felic«meiite  ascita  sono,  e  el 
flne  del  peiicolo  preaente  mi  porta  inciedibile  ^ocooditi,  peich^  pnr  non 
ha  Bidvato  Tonor  a  me  e  U  vita  a  Lidio,  ma  aara  cagioae ,  che  coa  coloi 
potiö  eaaeie  piu  Bpeaso  e  piii  facilmente;  chi  oia  i  di  me  püi  lieto,  von 
deve  eesere  mortale. 
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Lidio  ntm,  wie  Fannio  voncblt^^  für  seine-  Schwester  Sautük  in 
die  Partie  mit  der  Tochter  des  PeriUo  eintritt,  die  Santilla  hfttte 
beirathen  sollen.  „Aof  denn",  ist  Lidio's  letztes  Wort,  ,4a8st  ans 
Alles  zn  Ende  fQhrenl"  Orsik,  andiamo  &  far  il  tntto.  —  Orsü, 
lasst  uns  Fessenio's  Scherzwort  ■):  dass  man  eine  Frau,  nicht  wie 
Calandro  meint,  vor  Liebe  aufessen,  soadem  aoftchlfirfen  („trin- 
ken")  müsse  —  lasst  uns,  zur  Tersflssung  des  Nachsohmacks, 
diesen  Cardinalspass  im  Monde  eines  KomOdiendieners  in  seine 
Dichterrechte  einsetzen,  und  ihn  poetüch  verecbCnt  und  nekta- 
riaiit,  aus  einem  Qedichte  des  grossen  deutschen  Eimstmeisters 
BchiGrfefl. 

Der  Becher. 
EmBD  wohlgesclmitzteii  Tollen  Becher 
Hielt  ich  drflckend  in  den  beiden  Händen, 
Sog  be^iig  sCaaen  Wein  vom  Kande, 
Oram  und  Sorg'  auf  Einmal  zu  Tertrinken. 

Amor  tzftt  hereiD  und  fand  mich  Bitsen, 
Und  er  lächelte'  beadieidenwjeise. 
All  den  ÜQTeTatändigeii  bedauernd. 

„Freund,  ich  kran'  ein  echSneies  QeAwe,. 
„Werth  die  gaau  Seele  diein  m  senken; 
„Wu  gelobst  dn,  wenn  ich  dii  es  gönne, 
„Es  mit  anderm  Nectar  dir  erfiUIe?" 

0  wie  freundlich  hat  er  Wort  gehalten) 
Da  er,  Lida,  dich  mit  aanfter  Neigung 
Mir,  dem  lange  Sehnenden,  geeignet. 

Wenn  ich  deinen  lieben  Leib  umfasse, 
Und  von  deinen  einzig  treuen  Lippen 


1)  I,  Sc.  7,  Feaaen.   —  Eine  Frau  mius  man  trinken,  nicht  essen. 

—  Cal.  Wie  denn  trinken?  —  Fees.  Das  weisst  du  nicht?  ...  Wie 
Schade,  daos  ein  solcher  Mann  nicht  weiss,  wie  man  Frauen  trinkt.  ~  Cal. 
Bitte,  lehr'  es  michl  —  Fese.  So  h6r'  denn.  Wenn  du  eine  Fran  kfia- 
sest,  schlürfit  du  nicht  an  ihr?  non  la  sncci  tu?  „saugst  du  sie  nicht?" 

-  CaL  Ja.  —  FesB,  Dnd  schlürfst  du  nicht,  wenn  du  trinlst?  —  Cal. 
Ja.  —  Pess.  Nun  denn,  so  trinkst  dn  auch  eine  Frau,  wenn  du  Eüsae 
Ton  ihren  Lippen  sctilttrfst:  (AUora  ehe  baciando  sncci  una  donna,  tu  te 
la  bei.) 
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Lan^beVBhit«!  Liebe  B&lum  koste, 
Selig  Bprech'  ich  dann  za  meinem  Qeitte: 

Nein,  ein  eolch  Oef&sH  hat  aiuaer  Amorn, 
Nie  ein  Qott  grebildet  noch  beseMsnl 
Solche  Formen  treibet  nie  Tolcuos 
lüt  den  Binnbegabten  feinen  Hämmernl 
Auf  bekabten  HHgeln  mag  Lyäns 
Dnich  die  Ufeten,  klSgeten  seiner  Faunen 
AnKgesnchte  Tranben  keltern  Useen, 
Selbst  gebeimnijuToller  Oihning  Toretefan. 
Solchen  Trank  verachafft  ihm  keine  Soigfattl 

Der  Leser  wird  bei  der  nun  folgenden  EomCdie  Handra- 
gola,  die  ihm  der  grosse 

Viooolo  Xaohiavelli 
als  kanstreich  gearbeiteten,  mit  den  verwegensten  Satyren-  tinil 
Faaneo-OroteBken  bacchiscb  verzierten  und  mit  dem  sfls^refthi^ 
liebsten  Mandragoratraake  bis  an  den  Band  gefSllten  Kelch  dar- 
bieten wird,  —  der  Jjeser  wird  gat  thnn,  ab  and  zn  an  Goethe's 
„Becher"  zn  nippen,  am  dtircb  die  ambrosische,  aus  dem  poe- 
tischen Ueilkelch  des  deutschen  Dichters  geechlfirfle  Panacee  die 
Wirblig  des  Mandr^rasaftes  anfenheben. 

Niccolft  Macbi&Telli,  ans  altadüchem  Geschlecht,  wurde 
in  Florenz  am  3.  M^  1469  geboren.  Seine  der  Gnelfenpartei 
angehörenden  Ahnen  wurden  dreimal  von  der  Bepublik  mit  der 
Wfirde  eines  Oonfolo  di  Giostizia  bekleidet;  ein  Staatsamt,  das 
den  Bang  eines  D<^en  verlieh.  Die  ersten  Zeichen  seiner  Beffi- 
higmig  gab  Niccolö  unter  der  Leitung  des  hochberufenen  Qelehr- 
tea  Marcello  Vii^^o,  in  dessen  Schule  er  1494  eintrat.  FOnf 
Jahre  darauf,  Im  Alter  von  29  Jahren,  erhielt  er,  vor  fOnf  Hit- 
bewerbem,  die  Stelle  eines  Cancelliere  der  zweiten  Kanzlei  des 
Herren-Collegiums.  Wenige  Wochen  nachher  wurde  ihm  zogl^ch 
eine  Stelle  im  Amt  der  zehn  Freiheit»-  und  FriedensmSnner  (de 
Dieci  di  Libertä  e  Pac«)  anvertraut,  wo  Machiavelli  sp&ter  das 
Staatssecretariat  bis  zu  seiner  Cassation  mit  beispielw^igem 
Amtseifer,  unübertroffener  Oeschäftstflchtigkeit  und  der  hochber- 
zigsten  Selbstaufopferung  verwaltete.  Als  Gesandter  der  Bepublik 
war  er  viermal  beglaubigt  bei  Franz  I.,  Kßnig  von  Frankrüch, 
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dem  damals  einzigen  mächtigen  Verbfludeten  dea  florenünischen 
Freistaats;  zweimal  beim  Kaiser;  zweimal  am  päpstlichen  Hofe; 
dreimal  bei  der  Republik  von  Sieua,  ebenso  oft  am  lierzi^lichen 
Hofe  TOQ  Fiombiao;  bei  der  Signoria  di  Fiali,  beim  Herzog  Va- 
-  lentinoj  Cesare  Borgia  in  Imola  (1502),  wo  der  giftgeiferade  Drache 
damals  seine  Höhle  hatte,  und  schon  dalag  msammei^rollt  in 
die  Umflechtmigsringe  und  Würgknoteu,  womit  er  alsbald  die 
kleinem  Forsten,  deren  Länder  er  zu  annectireu  Willens  war, 
den  Oliveretto,  Vitellozo  und  die  Ursini,  schmeichlerisch  omwin- 
den  nnd  in  den  Schlingen  des  Drachenleibes  ersticken  sollte.  Hier 
machte  Machiarelli  die  Studien  üu  seinem  „E^rincipe",  wozu  die 
C^eBandtschaftsbericbte  an  die  Magnifici  et  Excelsi  Domini,  Do- 
mioi  sing.  Cahasimi  der  Republik  die  merkwürd^ten  pi^ces 
jostificatives  bilden.')  Die  Kngelleiber  heutiger  Adnexations- 
draeben  sehen  es  weniger  auf  die  Fürsten  ab,  als  auf  Ersticken 
der  Völker  und  ihrer*  Freiheit;  insbesondere  der  Pressfreiheit, 
deren  Druck-  und  Presskraft  sie  als  auaschliesalicbes  Majestäts- 
r«cht  ihrer  annexatorischen  Ringelleiber  betrachton. 

Ausser  den  genanntea  Gesandtschaften,  wurde  Machiavelli 
von  seiner  Bepublik  auch  mit  Eriegsmissionen  betraut;  wie  Tnip- 
penanwerben,  Lager-Inspeddonen  u.  dergl.  Welchen  Gewinn  sein 
Genie  auch  aus  diesen  kriegsdienetlicheu  Sendungen  zog, '  beweisen 
die  betreffenden  Briefe;  vor  allen  sein  Meisterwerk  „über  die 
Eri^kunst"  in  7  BQchem^),  woraus  der  gröaste  Exiegsfürst  des 
18.  Jahrb.,  Friedrich  d.  Gr.,  ein  ernstes  Studium  machte,  und 
manche  taktische  Regeln  entnahm.  Wer  weiss,  wie  viel  Antheil 
Hachiavelli  an  der  Eroberung  Schlesiens  hat?  Machiavelli  kann 
als  der  Schöpfer  des  Nationalheerwesens  betrachtet  werden;  indem 
er  zuerst  den  Krebsschaden  der  damaligen  EriegfOhmng:  das 
Söldlings-  nnd  Condottieri-Ünwesen,  aufdeckte,  und  zu  dessen 
Ausrottong  den  Impuls  gab.  Der  wahrhaft  antike  Patriotismus 
dieses  grössten  Staatsbürgers  Italiens  im  16.  Jahrhundert,  dessen 
begeisterter  Freiheits-  und  Vaterlandsliebe  nur  sein  umfassendes 
Genie  gleichkam ,  das  auf  den  verschiedenartigsten  Gebieten  des 
Schriftstellerthums  mnstergfiltige  Werke,  Werke  ersten  Ranges 


1)  Legazioce  al  tfact,  ValeDläiio.    Opere  Vol  anic.    Für.  1831. 
!.  ~  3)  Dell'  orte  deUa  gnem.    Opere  eto.  p.  343-401. 
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geschaffen  —  all'  seine  Bathschläge,  seiue  Fürsorge,  all  sein  un- 
ermüdliches Wirken  itlr  das  Staatsbeste,  scheiterte  an  der  fiemcb- 
sncht  der  verbannten  Mediceer,  die  ihr  Vaterland  den  Eaiserh- 
cben  preisgaben,  und  ihre  Wiedereioaetzmig  mit  dem  Gelde  der 
Republik  erkauften.  Kaiser  Massiniiliano  pochi  denari,  dessen  be- 
rühmte leere  Tasche  noch  jetzt,  und  jetzt  zennahneoder' als  je, 
auf  dem  Osterreichischea  E^üsetstaate  lastet,  bot,  gegen  reidie 
HOlfe,  half  reiche  Hand  zu  dieser  Wiedereinsetzimg.  E^r  Maxi- 
oülian  hatte  für  den  Preis  von  4O,UO0  Dncaten  der  Bepnblik 
ihre  Freiheit  garantirt.  Bald  darauf  verlangte  er  10O,00'0.  Die 
Bepnblik  besann  sich;  die  Medici  boten  unbedenklich  das  Dop- 
pelte; Maximilian  sagte:  Fort  mit  Scbaden!  und  schlug  die  Be- 
publik den  Meistbietenden  zu;  die  Freiheit  gab  er  drein.  TJntei 
den  ersten  Opfern  der  meistbietenden  Gebieter  der  Ex-Bepoblik 
befand  sich  ihr  StaatssecretAr,  Niccolö  Macfaiavelli.  Aller  seiner 
Aemter  und  Würden  entsetzt  (14.  Nov.  1512),  wnrde  Machiavelli 
aus  Florenz  verbannt,  mit  dem  ausdrücklichen  Verbote,  die 
Schwelle  des  „Herren-Palastes"  (palazzo  de'  Signori;  zu  betreten. 
Der  Palazzo  sammt  den  S^oii's  wiegen  auf  der  Wi^e  der  Nach- 
welt nicht  so  schwer  vde  der  einzige  Machiavelli;  Palazzo  und 
SigDori's,  beide  schnellt  Machiavelli's  Schreibfeder  hoch  in  die 
Luft,  so  hoch  wie  der  Thurm  am  Palazzo  veechio  auf  dem  grossen 
MarktpUtz  in  Florenz.  Amtsentsetzang  und  Verbannong  genügte 
indess  der  Bache  der  Mediceer  nicht.  Machiavelli  mosste  auch 
noch,  als  mitverwickelt  in  die  VörscbwÖrui^  gegen  den  Cardmal 
Giov.  de'  Medici  (bald  nachher  Leo  X.),  ohne  den  geringsten  Be- 
weis seiner  Schuld,  Kerker  und  Folter  erdulden,  für  das  grösste 
der  M^estatsverbrechen:  mit  Aufopferung  seines  Vermögens  and 
seiner  Gesundheit  sich  um  sein  Vaterland,  das  unglücklicherweise 
ein  Freistaat  war,  unsterbliche  Verdienste  erworben  zu  haben. 
Das  Schlimmste  stand  ihm  bevor,  hfitteLeoX.  nicht  in  ihm  deo 
Dichter  der  Mandragola  erhalten  wollen,  von  dem  er  sich  noch 
manchen  lustig-tollen  Schwank  zum  Bäuchlacheu,  zum  Hantvt^- 
lachen  versprechen  durfte. 

Weinend  wanderte  die  Freiheit  seines  Vaterlandes  zugleich 
mit  Machiavelli  in's  Exil.  Seitdem  blieb  Maiimilian's  leere  Ta- 
sche wie  ein  Alp  auf  Italien  li^en,  dem  noch  ausserdem  die  sie- 
ben bittem  Pillen  im  Magen  lagen,  welche  die  Mediceer  in  ihrem 
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Wappen  ffihrtea,  bis  die  Kllen  auf  das  Wiener  TrSnkchen  des 
Wiener  Friedens  von  1735,  mit  dem  Tode  des  letzten  Mediceers, 
6iOT.  Qasto,  a&gii^n.  Was.  balfs?  Sie  machten  anderen,  fro 
mOgliclL  noch  bittreren  Platz,  die  erst  in  nenester  Zeit  die  drasti- 
Bcbe  Pnrganz  von  Villatianca  zum  Weichen  brachte;  bestehend 
aus  einer  Uiscbung  von  Blut  und  Eisen  und  applicirt  vom  Wun- 
derdoctor  des  2.  Dezembers  mit  gezogenen  messingnen  Klystier- 
sfoitzea.  Die  Wiitung  derselben  hatte  gleich  die  erste  Probe 
glänzend  bewahrt,  die  der  Wunderdoctor  an  diesem,  in  der  Ge- 
schichte Frankreichs  mit  dem  Bothstift  der  Staat^treicbe  roth- 
uigestrichenen  Tage  Öffentlich  in  den  Strassen  von  Paris  und 
an  deren  Bev6]]£erung  ablegte,  mit  einem  Erfolge,  gleich  dem, 
den  jenes  in  Hebbel's  Lustspiel  „der  Diamuit"  dem  Judenbur- 
Bchen  Benjamin  beigebrachte  Lavement  erzielt,  das  den  Inhalt 
dieses  Lustspiels  bildet,  worauf  schon  die  in  dem  Prolog  vorge- 
Itlhrte,  und  eigens  f^r  dieses  Stück  erfundene  „After-Muse"  hin- 
deutet. Bes^t^  Judenbursche  kann  nämlich .  nicht  umhin,  nach 
Anwendung  dieses,  an  einem  bei  gerichtlichen  Zwangsgeständ- 
nisseo  soiüt  eben  nicht  üblichen  Angriffspunkte  versuchten 
Bechtamittels,  einen  verschluckten  Diamant  vom  schönsten  Was- 
ser von  sich  zu  geben.  Dem  Wunderdoctor  aber  warf  sein 
diasidsches,  der  ^^liser  Bevölkerung,  mittelst  der  gezogeneu  mes- 
nngnen  K^stierspritze,  he^brachtes,  ans  der  schon  genannten 
Mischni^  von  Blut  und  Eisen  mit  dnem  reichlichen  Zusatz  von 
Cayenner  Pfeffer  bestehendes  Zwangs-Lavement  nicht  blos  Einen 
Diamant  ab:  es  fegte  ihm  auf  Einen  Strich  sftmmüiche  Eron- 
diamanten,  Krone,  Scepter,  Thron,  kurz  die  BeichsinsignieB  all- 
zumal sammt  Staatsschatz  ans  den  Eingeweiden  des  Gardemeubles, 
der  Staatsbank  und  der  Schatzkammer  in  seine  Tasche.  Italien, 
—  das  an  den  Nachwehen  der  Mediceischen  Pillen  und  der  leeren 
Tasche  Mazimilian's  noch  immer  kr&nkelnde  Italien,  fllhlt  es 
etwa  nach  der  klysmatischen  Cor  von  Magenta,  Solferino  und 
Villafranca  seine  Innern  O^ane  und  Functionen  entlasteter,  freier, 
lebenskrfittiger,  als  es  sich  nach  Machiavelli's  Gassation  und  Yer- 
bammng  fllhlte?  Oder  hält  Oesterreich  die  Aber  Venedig  zosam- 
mengezc^nen  Schnüre  von  Maximilian's  leerer  Tasche  als  die 
Strippen  des  italienischen  Stiefels  fest,  in  welchen  es,  mittelst 
derselben,  doch  vrieder  über  kurz  oder  lang  hinein&hien  wird? 
IV.  27 
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Und  gesetzt,  Machiavelli's  Italien  bliebe  gsBchntzt  TOr  ibixinil- 
lian's  Tasche,  die  an  den  Lagunen,  wie  ein  Seeungehener,  dali^ 
mit  anfgesperrtem  Rachen,  jeden  Ängenblick  bereit,  die  ganze 
Lombardei  sanimt  Anhängsel  einzuschnappen  —  gesetzt,  Italien 
hatte  von  diesem  üngethüm,  diesem  entsetzlichsten  borror  vacni 
in  Gestalt  eines  taschenfSrmigen,  gähnenden  HOllenracheDB,  — 
hätte  für's  erste  ilichts  zu  befürchten:  leidet  es  nicht  an  einem 
andern,  chronischen,  noch  altem  und  lebensgeffthrlichen  üebel?  am 
Stein?  Äjn  Felsen  Petri?  Dem  denkbar  gr&SBten  Blaaenstein, 
TOß  welchem  es  nur  ein  herzhafter  Schnitt  befreien  kann,  nicht 
aber  das  Recept  vom  24.  September?  Wie?  oder  wäre  derWun- 
derdoctor,  der  Italien  von  den  Pillen  der  Medici  gründlich  und 
radical  befreit  haben  will,  doch  nur  ein  Charlatan?  wäre  wohl  gar 
ein  schlimmerer  Pillendoctor,  als  es  je  ein  Medici  gewesen?  w&re 
—  Gott  steh  dem  armen  Italien  bei!  —  ein  Medici,  dem  Mt- 
chiavelli  seinen  Principe  füglich  hätte  widmen;  ja  den  er  — 
hilf  Himmel!  —  beim  „Principe"  im  Sinne  hätte  haben  können? 
Wäre  am  Ende  der  Protomedicus  der  Medici?  Ein  IVotomedici, 
der  jedem  Freistaat  mediceische  Oiftpillen  streuen  m&chte,  nnd 
wo  er  kann,  auch  streut?  Der  in  jedem  Patrioten  einen  Machi»- 
velli  erblickt  und  ihn  nicht  blos  ans  Stadt  nnd  Bannmeile,  und 
nicht  nur  auf  bestimmte  Zeit,  —  der  jeden  freien  Geist  in  einer 
freien  Maunesbmst  daiiin  schaffen  mOchte,  wo  der  Pföffw  wtchat? 
jedes  freie  Wort,  jeden  freien  Gedanken,  dahin,  wo  gar  nidits 
vfächst,  als  Gras  Aber  Alles,  was  nach  Freiheit  ringt  und  lechzt? 
0  du  armes  Italien,  mit' dessen  Einheit  es  sich  zuletzt  —  Gott 
verbot'  es!  —  ähnlich  verhalten  mag,  vne  mit  dem  Harlekin  in 
der  Zauberpantomime,  dessen  ans  der  Kanone  geBchossene  Glieder 
an  der  Zielscheibe  vereinigt  und  als  ganzer  Harlekin  eracheinen ; 
im  Nu  aber  auch  schon  von  der  entgegengesetzten,  dem  Publi- 
cum hn  Handumwenden  zugedrehten  Scheibenfläühe  wieder  als  ge- 
trennte, auseinandei^fallene  Ghedmaassen  herunterstfirzen;  Arme, 
Beine,  Rumpf  —  jedes  in  seinem  buntscheckigen  StOck  Harlekina- 
gevrande.  Annes  Italien,  armer  Machiavelü!  —  Wisst  ihr  aber 
auch,  woran  Machiavelü  starb?  An  Pillen!  wirklichen,  an  nch 
unschädlichen  Pillen,  wie  das  in  einem  seiner  Briefe  ')  lAitgetheilte 


1)  Vom  17,  Aug.  1525. 
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Recept  bezeugt,  dessen  Inp:edieiizieii  aus  Aloe,  Saffian,  HyrAe, 
Pimpernell  und  Knnenischeiti  Bolus  bestehen.  Sind  das  lebena- 
gefäbiüche  Substanzen?  Mit  nicbten.  Macbiavelli  hatte  die  Pil- 
len öfter  und  mit  gutem  Srfolge  gebraucht,  und  sie  auch  seinem 
Freunde,  Guicciardini,  in  jenem  Briefe  empfohlen.  Die  angege- 
bene ZusammenaetzuBg  zeigt,  dass  das  keine  Pillen  sind,  woran 
ein  Mensch  binnen  zwei  Ti^en  unter  grässlicben  Eolikschmerzen 
stirbt.  0  es  liegt  klar  am  Tage:  die  Pillen,  woran  MaehiaTelli 
den  22.  Juni  1527  staib,  waren  keine  gewöhnlichen,  medicini- 
schen,  es  waren  Mediceische  Pillen.  In  die  harmlosen  Latwer- 
genkQgelchen  war  der  Geist  der  Medicdscfaen  Elösse  gefahren, 
der  PUlen,  welche  die  Mediceer  in  ihrem  Wappen  führten;  an 
denen  auch  Machiavelli's  Vaterland  und  dessen  Freiheit  starb. 
Derselbe  Geist,  der  auch  die  E^en  dorchdrang,  die  Karl  IX., 
König  von  Frankreich,  Sohn  Catharina's  t.  Medici,  aus  dem 
bekannten  Fenster  des  Louvre,  in  der  BarthoIomSns-Nacht  vom 
24.  zum  25.  August  1572,  seinen  vorüberfliehenden  ünterthimen, 
Weibern  und  Kindern,  in  den  Leib  jagte;  nicht  anders,  als  der 
Wunderdoctor  vom  2.  December,  dessen  Klystier^Mixtur  eine  er- 
kleckliche Dosis  von  demselben  Tinctuigeist  enthielt,  nur  noch  mit 
einem  Zusätze  ranzigen  Salböle  vom  2.  December  1804  nebst 
den  darin  -auflösten  pnlverisirten  Eidbmche-Stficken ;  eine  Mix- 
tur, die  ihn  liinterher  zu  dem  selbstgekrönten  Freiachfltzen 
seiner  Unterthanen,  zu  dem  Alldnherrscher  erst  weihte  und 
If^timirte ,  als  welcher  Karl  [X. ,  verm^^e  seines  Geburt»-  und 
£rt)recbtes,  ond  seiner  von  der  Kirche  ges^eten  Pillen,  sich 
zom  Better  von  Thron  und  Altar,  von  Frankreich,  von  Staat  nnd 
Gesellschaft,  zu  erklären  und  zu  sanctioniren  durch  göttliches  Recht 
und  kirchlich  vollzogene  Salbung  berufen  und  erkoren  war. 

GlQcklicberweise  hatte  Machiavelli,  bevor  er  der  Wirkung 
der  Medioeer-Kflgelchen  erlag,  schon  seine  sämmtlicben  Recepte 
verschrieben,  welche  die  Gegenmittel  augeben;  die  Ingredienzien 
nbnlich  zu  den,  die  Wirkui^  der  Mediceep-Fillen  vemichtendeo 
VölkerpiUen;  als  da  sind:  der  Principe,  bezfiglich  dessen  Ma- 
chiaveUi  denen,  die  ihm  zum  Vorwurfe  machten,  er  habe  in  die- 
sem Buche  die  Fürsten  zu  Tyrannen  geschutt,  antwortete:  „Ich 
lehrte  die  Fürsten,  wie  sie  als  Tyrannen  regieren  mflssen; 
ich  lehrte  aber  auch  die  Völker,  wie  man  solche  Füi^n  vei- 
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tilge.'")  Trann,  ein  noch  wirksameres  Antidot,  als  selbst  die 
Otsim-Fillen;  und  ein  den  VOlkem  nicht  genug  zu  empfehlendes 
Antidot  g^eB  Wnnderdoctoren,  diese  gefährlichsten  aller  Seu- 
chen; unveigleichlich  verheerender  als  Pest,  achwarzer  Tod,  Cho- 
lera, behufs  deren  Ausrottung  jener  Wunderdoctor  einen  Sachver- 
ständigeU'-CongTesa  zuaammeubenifen ;  aus  purem  Neid,  wie  man 
glauben  tuuss;  ans  eitel  alleinberrischer  Selbstsucht;  aus  Furcht, 
die  Cholera  möchte  ihm  in's  Handwerk  pfoscben;  einem  solchen 
Meister  im  Decimiren  oder  Decembrfren  von  BevOlkerongeD !  Der 
in  wenigen  Stunden  fOichterlicher  aufräumte  mit  seiner  Staataret- 
tongs-Elystierspritze,  als  die  säatische  Cholera  in  Jahren.  Be- 
sonders wenn  man  die  Bazzias  der  meuchlings  Überfallenen  Pa- 
trioten mitzählt,  die  dem  langsam  tsdtenden  Seuchengift  über- 
seeischer Pestexile  preis$r%sl>^  wurden.  Von  dem  Grundmiasma, 
dem  Seuchenheerde  aller  Völkerepidemien,  gar  nicht  zu  reden: 
von  dem  Systeml  Dieser  Seelensenche;  das  die  Gewissen 
verpestet;  Treu  und  Glauben,  Wahrheit  und  Bedli(dikeit,  jeden 
edleu  Aui^wung,  jede  Begeisterung,  jede  Selbstaufopfernng  für 
~  die  höchsten  Erwerbnisse  der  Menschheit,  und  zuletzt  auch  die 
Vaterlandsliebe  in  ihrer  Quelle  vergiftet  Alle  andern  Seuchen 
sind  wahre  Würgengel  im  Vergleich,  die  nur  die  Leiber  hin- 
raffen. Das  System  des  18.  Bnunaire  und  des  2.  Deoember  ist 
der  Würgteufel  der  Geister;  der  höllische  Lflgengeist  sdber,  in 
der  Maske  der  civilisatorischen  Ideen,  des  Fortschrittes,  der  so- 
genannten wahren,  materiellen  VSlkerinteresBen ,  —  ja  wohl  des 
wahren  maulstopfendon  Teufeldrecks,  den  das  Syatem,  als  angeb- 
licher Dukatensch—  der  öffentlichen  Meinung  in's  Maul  qoarkt, 
um  jeden  Freiheitslaut,  jeden  Weckeruf,  jedes  Freiheit^;8mil, 
jeden  Gedanken  an  die  Freiheitabestimmung  des  Menschen  mit 
diesem  Unflath  zu  ersticken.  Eine  der  al^efeimtesten  Verlar- 
Tungen  dieses  Lüget^istes,  dieses  teuflischen  Systemes,  ist  die 
Verlarrung  in  die  Maske  heilbringender  FOrso^,  in  die  Maske 
providentieller  Humanität.  Als  ein  Ansfluss  derselben  sollte  auch 
jener,  im  Zwecke  der  Ansspürong  des  Cholera-Heerdes  und  ür- 

1)  lo  bo  inBegoato  a'  Principi  eeser  tiranni ,  ma  ho  aachi  ma^nato 
a'  popoli  come  spegnerli.  Vita  di  Nico.  Machiav.  p,  XXX,  GalanÜ,  Elog. 
di  Nie.  Uachisr.  ete.  Fir.  1779.  p.  47. 
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sprangs  ansgeschriebene  Üntersnchungs-Goagrass  gelten.  Es  war 
aber  nur  der  Anafluss  des  Systems:  mit  den  vorgespi^elten  Ab- 
siebten der  edelsten  MeoscÜichkeit  imd  Obsorge  för  das  allge- 
meine Beste  den  Heerd  und  ürspmiig  der  eigenen  Henschgewalt 
m  Tertoscben,  and  aber  das  eigentliche  Ziel  derselben  zu  tän- 
Bcben,  das  kein  anderes,  als  die  Vollendung  der  Völker-  and  Gei- 
sterknecbtscbaft;  Fälschung  und  Vergütung  der  Cffentlicben  Mei- 
nung und  der  Gewissen,  durch  Anwendung  von  Herrschaftsmitteln, 
deren  sich  die  Sehte  Staatsweisheit  zum  Heil  der  Völker  bedient, 
und  durch  fteventliche  Qebertragung  derselben  auf  einen,  nach 
Ursprung  und  Zwecken  verdammens-  und  verabscheuungswürdigen 
Machtgebranch,  einzig  nur  zu  Nutz  und  Frommen  der  dynasti- 
schen Befestigung  des  Systems ;  und  ganz  im  Einklänge  mit  dem 
Ghuiakter,  den  Aristoteles  in  seiner  Poliiäk,  und  Machiavelli  in 
seinem  Principe  ?on  dem  klfigern  und  um  so  gefÄhrlichem  Ty- 
rannen der  gelinden  Sorte  zeichnet;  von  dem  Tyrannen,  der 
einmal  seinen  terroristischen  Coup  macht;  dann  aber  die  Krallen 
Bo  viel  wie  mißlich  einzieht  und  Sammetpßttchen  feil  bat.  Von 
dem  Tyrannen  des  Sprüchleins  fbrtiter  in  re,  snaviter  in  modo; 
von  dem  douz  entSt^Tyrannen;  von  dem  Tyrannen,  den  keine 
seiner  geheimsten  and  raMnirtesten  EOnste  so  wollüstig  kitzelt, 
als  die  Eonst:  in  seine  Berechnungen  den  Schein  der  edelsten 
Bew^grfinde  zu  ziehen,  um  diese  selbst  zu  Handlangem  seines 
Lügensystems,  zu  Werkzei^n  seiner  politischen  Infamie  und  all- 
gemeinen Verderbniss  zu  brandmarken.  Tugend  und  Ehre,  alle 
Genien  der  Menschheit  —  das  System  des  IS.  Brumaire  und  2. 
Dscember  schleift  sie  durch  den  Koth  seiner  Gorruption,  und  sei- 
ner demoralisirenden  Erfolge,  um  sie  binabzustfirzen  über  die  ge- 
monische  Stiege  seiner  finstem  Püine  in  den  Kerker  einer  ewigen 
Oeistesknechtschaft  Ist  es  Machiavelli's  Schuld,  dass  die  Völker, 
oder  diejenigen,  die  ihnen  die  Augen  Öffnen  sollen,  seinen  ^Prin- 
cipe"  nicht  so  fleissig  und  mit  solchem  Nutzen,  wie  die  Staats- 
retter and  Wunderdoctoren  studiren?  Und  dass  sie  nicht  end- 
lidL  daraus  lernen,  vrie  man  solche  Principi  und  solche  Principien 
nnd  Systeme  mit  der  Wurzel  ausrottet  und  vertilgt? 

Zu  den  Hauptrecepten,  die  Machiavelli  den  Völkern,  wahrend 
seiner  bis  an  sein  Lebensende  dauernden  Amtsentsetzung,  ver^ 
schrieb,  gehören:  ausser  dem  Principe,  die  drei  Bücher;  ,3rör- 
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tenugen  Aber  die  erste  Decade  des  Livias  (Discorei  sopra  la  prima 
Deca  di  Tito  Livio),  die  lehrreich  tiefste  Schrift  anter  allen,  die 
aber  diesen  Gegenstand  gehandelt,  im  einfachsten,  lichtvoll  sach- 
lichen, acht  antiken  Styl;  ein  Werk,  ■  durchweht  vom  Geiste  rö- 
mischer  Staatsfreiheit  und  Bfli^ertugend  aus  Roms  schOnster, 
rahmvoUsteT  Zeit.  Im  Vergleich  mit  dieser  grossartig-schlichten 
Betrachtnngstiefe  erscheint  Montesquieu'»  Esprit  des  Loii  nur 
wie  eine  pikante  Änekdotensammlung,  voll  geistreicher  AntiUie- 
sen  und  Aperjua,  behufs  gelegentlicher  Würzung  brillanter  Can- 
serieen  Ober  allerlei  Staaten,  Volkerschaften  und  deren  Gesetze. 
Die  acht  Bücher  „Florentinischer  Geschichten**  endlich  (Storie 
Fiorentine),  die  unsern  Niccol.  Machiavelli  auch  als  den  Scbßpfer 
des  modern  classischen  Geschichtsstyls  verewigen.  Sein  bedeu- 
tendster Voi^nger,  Giov.  Villaui,  hatte,  was  Darstellung  und  hi- 
storischen Geist  betrifft,  noch  nicht  vollständig  den  Charakter 
chroDikalischer  Geschichtsschreibung  abgestreift.  Es  li^  ausser^ 
halb  unserer  Aufgabe,  über  diese  Meisterschriften  ein  ürtheil  ab- 
zugeben. Unseres  Amtes  ist,  den  grßssten  und  merkwürdigsten 
aller  Staatssecretäre  und  Staataschriftsteller  als  Komödiendich- 
ter zu  würdigen.  Seine  Komödie,  La  Mandragola,  dünkt  uns  so 
wenig  eine  blosse  Spielerei  müssiger  Stunden,  dass  sie  uns  viel- 
mehr zu  manchem  Seitenblick  auf  seine  ersten  Staatsschriften, 
insbesondere  auf  den  berüchtigten  Principe,  wird  anregen  kOnnen. 
Aus  einer  historischen  Anspielung  in  Machiavelli's,  der  Casina 
des  Plaatus  nachgebildeten  Komödie  Clizia  (I.  Sc  1)  folgerte 
Signorelli ')  zuerst,  dass  diese  1506  aufgeführt  wurde.  In  der^ 
selben  Clizia  dl.  Sc.  H)  wird  aber  auf  Vorgänge  und  Personen  an- 
gespielt, die  in  der  Mandragola  vorkommen.  Daraus  erhellt,  dass 
letztere  dem  Publicum  schon  bekannt,  und  zwar  durch  eine  Yc»^ 
Stellung  bekannt  seyn  musste. 

Der  Dichter  leitet  seine  arg-verfängliche  in  musterhafter  Lost- 
spiel-Prosa  geschriebene  Mandragola  mit  einer  von  Nymphen 
und  Hirten  gesungenen  Canzone  ein,  welche  nur  zärtliche  idyl- 
lische Liebe  athmet.  Von  seiner  lyrischen  B^abui^  hat  Machia- 
velli in  seiner  reizenden  Serenata  in  Ottava rima*),  seinen  Car- 
nevalsliedern,  Canti  Camaacialeschi  >),  welche  denen  des  Tjo- 

1)  StOT.  er.  d.  Teatr.  UI.  p.  -2)8.  —  2)  Oper.  p.  64ö.  —  3)  Dm.  Hi  ff. 
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renzo  Abgnifico  d.  Aelt.  an  poeÜBchem  Werüie  nicht  nachstehen, 
anTerwerfliche  Proben  at^elegt.  Die  „Capitoli",  die  von  der  3e- 
legenheit,  vom  Glück,  von  der  Undankbarkeit,  yom  Ehiv 
geiz  in  zierlichen  Terzinen  handeln'),  beweisen  nicht  minder  sein 
IjriBch-didaktischea  Talent;  wie  die  gleichfalls  ia  Terzinen  ge- 
dichteten  Poeme:  I  decenuali,  eine  Art  Reimchronik,  welche 
die  in  Italien  seit  zehn  Jahren,  von  1494—1504,  voi^efallenea 
verhangni88T0llen  Ereignisse  illuatriren *),  und  der  goldene  Esel 
(Dell'  Aaino  d'oro),  nach  Apulejus,  ein  Fr^ment  in  acht  Capiteln^),- 
zu  Gunsten  seiner  polemisch-satyriscben  Begabung  sprechen.  At^ 
Bördem  ist.  von  Machiavelli  eine  Novelle,  Belfagor')  berühmt, 
worin  der  Ghetenfel  selbst  (Belfagor)  mit  einet  Menschin  in  einer 
Ehe  lebt,  welche  ihn  die  Bedeutung  von  einer  Ehe,  die  eine  HßUe 
auf  Erden,  so  Qberzeugend  lehrt,  dass  er  sich  ans  den  Armen 
seiner  theuren  Ehehälile  in  die  der  wirklichen  Hölle  zurückwirft, 
die  ihm  ein  Himmel  gegen  die  Qläckaeligkeit  der  „HMIe  auf 
Erden"  dünkt.  Die  Novelle  kennte  Boccaccio  geschrieben  haben. 
Welcher  Staatssecret&r  kaim  sich  ähnlicher  Talente,  und  als  blosser 
Arabeskenverzienmgen  gleichsam  zu  einem  solchen  Genie  itlr 
StaatapraxiB  und  Theorie,  rühmenp  Die  Staatssecretäre  der  Ge- 
gaowarii  sind  Schraubatühle  im  Vergleich;  sogenannte  Schreib- 
Esel  vor  Büreau-Pulten;  kaum  würdig  genug,  daäs  ein  G«ist,  wie 
Machiavelli,  sich  ihrer  als  Drehsitze  beim  Niederschreiben  seiner 
Werke  h&tte  bedienen  können.  In  den  Witz,  das  attische  Salz, 
den  Lustspielgeist  und  die  Komik  seiner  Mandragola  könnte  sich 
ein  Dutzend  Staatssecretäre  theüen,  wenn  sie  nicht  eher  dazu  an- 
gethan  wären,  sich  in  die  Bollen  der  komischen  Figuren  dieser 
KomOdie  zu  theüen,  als  in  das  komische  Genie,  das  sie  gedichtet. 

Der  Prolog,  in  acht  Strophen,  jede  zu  11  Beimversen  von 
abwechselnd  fänf  und  eilf  Sylben,  deutet  Im  Al^emeinen  Inhalt, 
Personal  und  auch  die  Scene  des  Stückes,  die  Schaubühne,  an, 
auf  welcher  sich  die  Wohnungen  der  Hauptpersonen,  wie  auf  der 
antiken  Lustspielbühne,  als  Nachbarhäuser  darstellen. 

Was  geht  nun  darauf  vorf  Gar  äi^etlich-wundersame  Dinge. 
Hört,  hörti  —  Nicht  ihr,  sittsame  Leserinnen!  Ihr  schlüpfet  am 
besten  darüber  weg,  und  Überschlaget  die  Blätter,  mit  zugedrück- 

1)  Das.  p.  53J-53B.  —  2)  p.  517-524.  —  3)  p.  524-533.  —  4)  p.428-433. 
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ten  Angen,  wenn  nicht  mit  zugehaltenen  Ohren,  da  ihr  ja  die 
zarten  Finger  zum  raschen  umwenden  der  Blätter  braucht* 

Ein  Florentiner  von  Yermil^n  nnd  aus  gutem  Hanse,  in  der 
ersten  Bl&the  des  Mannesalteis,  den  die,  in  Folge  des  Eriegszi^ 
Karl's  DL  nach  Italien,  Ober  sein  Vaterland  hereingebrochene 
Zerrüttui^ '),  als  zebnjührigen  Knaben,  nach  Paris  geehrt  hatte, 
wo  er  zwanzig  Jahre  blieb,  —  dieser  Florentiner,  Namens  Cal- 
limaco,  vernimmt  eines  Ti^es  von  einem  in  Paris  gerade  an- 
wesenden Landsmann,  einem  GamUlo  Calfacci,  der  mit  andern 
Florentinern,  seinen  Ollsten,  in  lebhaften  Streit  Ober  den  Schdn- 
heitsvorrai^  der  Französinnen  nnd  Italienerinnen  gerathen,  die 
entscheidende  Aeossernng:  „Wären  auch  alle  Italieuerinnen  Schea- 
Bale,  so  würde  eine  Verwandte  von  ihm  den  Frauen  Ittdiens  den 
Preis  der  Schönheit  erringen."^  Madonna  Lucrezia,  Frau  das 
Messer  Nicia  Calfucci,  sey  diese  Schönheit.  Das  Wort  fiel 
wie  ein  zündender  Funke  in  Callimaco's  Seele.  Sein  Herz  brennt 
schon  lichterloh  von  dem  blossen  Bilde  der  Gepriesenen.  Von 
unwiderstehlichem  Verlai^en  nach  dem  Ordinal  ergri^n,  eilt 
Callimaco  auf  den  feurigsten  aller  Flügel,  auf  den  Flflgeln  einer 
von  erhitzter  Liebespbantasie  entbrannten  Leidenschaft  nach  Flo- 
renz, und  findet  sein  Phantasiebild  von  der  Wirklichkeit  bei  wei- 
tem flbertroffen.  Madonna  Lucrezia,  Frau  des  Becht^elehiv 
ten,  Nicia  Calfncci,  ist  noch  schöner  als  ihr  Buf;  aber  zu 
seiner  Verzweifinng  so  keusch  auch,  wie  ihres  Namens  Ruf.   „Doch" 

—  fragt  sein  Diener  Siro,  dem  Callimaco  dieas  Alles  erzählt  — 
„welche  Hofihung  habt  ihr  denn?"  —  OaU.  Ach  leiderl  keine 
oder  doch  nur  eine  geringe.  Vor  allem  ist  es  ihre  Sittsamkeit, 
die  mir  den  EJrieg  erklärt.  Liebesai^l^enheiten  sind  ihr  fremd 
und  verhaest.  Ausserdem  ist  ihr  Mann  reich;  ihr  Haus  nnzn- 
gänglich.  Ihre  Diener  und  Mftgde  zittern  vor  ihr;  an  Beste- 
chung ist  gar  nicht  zu  denken."  . .  .  Siro.  „Am  Ende  mKsst 
ihr  doch  aber  Grund  zu  hoffen  haben  —  worauf  nun  hofil  ihr?" 

—  Callimaco's  Ko&ungsanker  hat  drei  starke  ZUme:  die  Ein- 
filltigkeit  des  Messer  Nicia,  ihres  schon  ältlichen  Mannes;  obgleich 

I)  Cori  totta  Toscana  si  HcompigUo. :  Decennale  I.  Die  Eataatroplie 
schildert  Machiftvelli'H  in  Terziiieii  geactuiebeDeB  Poem:  I  Decennali.  — 
2)  8e  tatte  le  donne  it&liane  foBsero  mostri,  che  nna  buk  parente  era  per 
riavOT  l'onor  loro  (L  Sc.  1.) 
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Doetor  der  Rechte,  der  grOsate  Tropf  und  dflmmste  Mensch  in 
Florenz. ')  Ferner  des  Nicia  ond  seiner  Frau  heisaes  Verlangen 
nach  einem  Sprt^ling,  den  ihre  sechsjährige  Ehe  noch  immer 
nicht,  erzielte.  Der  dritte  Zahn  aeines  Hoffnnngsankers  ist  Ma- 
donna Lncrezia's  Mutter,  Sostrata,  rormalB  eine  mantere  Q«- 
ratterin  (baona  Comp^na);  da  sie  aber  Vennögen  hat,  iat  aacb 
ihr  nicht  mit  Geld  beizukommen.  Ohne  Ligurio,  frflher  Hei- 
rathsagent,  g^env&rtig  Schmunitzer  und  Oeldpnmper  aeinea  Zei- 
ch^a,  v&re  Callimaco's  HofFnongaanker,  trotz  der  drei  ZUine, 
ein  schwaches,  zerbrechliches  Bohr.  l£t  diesem  tüchtigen  Lootasn 
und  Steuermann  aber  sey  noch  die  einzige  Möglichkeit  fOr  ihn 
gegeben,  in  Nicia's  Ehehafen  eiozulaufeti  und  dort  Anker  zu  wer- ' 
fen.  Ligorio  verkehre  mit  Nicia  G^fiicci,  der  ihn  zwar  nicht  in 
sein  Haus  mitnehme  und  dort  bewiithe,  ihm  aber  zuweilen  Geld 
boi^e;  imd  Ligurio  eey  atich  ihm,  Callimaco,  seinem  Tische  und 
seiner  Tasche,  mit  Seel  und  Leib  eichen.  Wie  denkt  nun  Li- 
gorio  den  Micia  hermnznkri^n?  frf^  Siro.  —  Er  will  ihn  fibei^ 
reden  —  veraetzt  Callimaco  —  mit  seiner  Frau  eine  Maibade- 
reise behufs  der  Sprösalinga-ErzieluDg  zu  unternehmen.  Von  die- 
ser Badereise,  von  diesem  Mai,  von  dieser  SprAealings-Erzielung 
im  Wonnemonate  und  mitten  unter  Badebeluatignngen  erwartet 
Callimaco  gar  Mancherlei,  wenn  auch  nicht  AUea:  Ann&heniog 
z.  B.;  empf&nglichere  Stimmung  bei  Madonna  Lucrezia;  ümgang»- 
Anknüpfung  beim  Messer  Nicia  Calfhcci  —  „Was  weiss  ich? 
Eins  giebt  daa  Andere,  und  die  Zeit  macht  Alles."  ^) 

In  der  zweiten  Scene  bespricht  schon  Nicia  mit  dem  Li- 
gurio die  Badereise;  die  Beschwerlichkeit  derBeiae  sey  ihm  Ter- 
drieaalich;  die  Aussicht  auf  einen  möglichen  SprOssling  indessen 
so  lockend,  dass  er  die  Frau  fSr  den  Ausflug  zu  gewinnen  hoffe. 
Idgurio  soll  einen  geschickten  Arzt  dieseriialb  befragen.  Denn 
die  Aerzte,  mit  denen  er,  Nicia,  darfiber  gesprochen,  riethen  ihm, 
der  Eine  diesen,  der  Andere  jenen  Gurort  an.  „Diese  Doctoreu 
der  Medicin,  muss  ich  dir  ehrlich  sagen,  wissen  eigentlich  nie 
recht,  was  sie  fSr  Fische  aus  dem  Wasser  ziehen." ')    Desto  bes- 


1)  Benchä  eu  dottore,  egli  ä  il  piii  aemplic«  e  U  piii  adocco  nemo  dl  Fi- 
renze.  —  2)  Che  so  io?  Di  com  nMce  com,  e  il  tempo  1»  govama.  —  3) 
E  h  dilti  il  veio,  qnesti  dottori  di  medicina  noD  atamo  qaello  che  li  pauano. 
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ser  versteht  sieb  Ligurio  darauf.  Er  weiss  Bescheid  mit  Netzen, 
Hamea  und  Köder,  Er  giebt  dem  Wasser,  was  des  Wasaeis  ist, 
und  bringt  die  Fische  in's  Trockne.  Er  schQttet  das  Bad  aus; 
aber  nicht  mit  dem  Kinde.  Bad  und  Badereise  sind  aufgegeben; 
aber  nicht  das  Eiud,  wofQr  der  geschickte  Arzt  selber  sorgm 
wird,  der  die  Heilkräfte  aller  Gesundbrunnen  in  sich  vereinigt, 
und  kein  Anderer  seyn  soll,  als  Gallimaco,  der  liebenswürdige 
Mann  von  der  offenen  Tafel  und  der  offenen  Tasche.  Kaum  bat 
sich  Nicia  entfernt,  ist  sein  Bath,  betreff  des  geschickten  Arztes, 
schon  befo^,  und  dieser  schon  gefimden ,  noch  bevor  er  aufge- 
sucht worden  und  bevor  der  erste  Act  zu  Ende  ist.  Gallimaco 
würde  es  auf  das  Schickst  des  Aesculap  ankommen  lassen,  den 
der  Blitz  erscbli^;  vorausgesetzt,  dass  dieser  Blitz  ihn  nach 
der  Cur  träfe,  die  er,  als  Nicia's  berufener  Arzt,  mit  dessen  Frau 
Tomefamen  soll.  Wie,  auf  welche  Art,  quibus  consiliis  quomodo 
quando  —  das  weiss  Callimaco,  am  Schluss  des  ersten  Actes  so 
wenig,  als  wir,  als  L^urio  selbst,  der  ihn  doctorirt,  den  er  abec 
trotzdem  schon  jetzt  als  seinen  Lebensretter  preist  und  in'a 
Herz  scbliesst.^)  Denn  mit  einer  leidenschaftlichen  Liebe 
haben  wir  es  hier  zu  thun;  mit  keiner  gemeinen,  schmutzigen, 
e^ennützigea ,  vrie  in  der  Galandra  z.  B.  Gallimaco's  Liebe  ist 
eine  unerlaubte,  um  den  Preis  eines  frevelvoUen  Skandals  nach 
ihrer  BeMed^uiig  erglühte  Liebe;  aber  eine  solche  doch,  die  mit 
dem  sittlichen  Bedenken  zi^leich  das  Herz  vozehrt,  die  Besin- 
nung verwirrt  und  Seel  und  Seligkeit  in  die  Schanze  schlagt. 
„Was  soll  ich  beginnen?  Welches  Auskunftsmittel  ergreifen,  wel- 
chen Weg  einschl^enf  Irgend  Etwas  muss  ich  versuchen;  sejr 
dieses  Etwas  uoch  so  bedenklich ,  so  gefahrvoll,  so  yemicht  und 
verdammenswerth.  Besser  sterben  als  so  leben.  Könnt'  ich 
schlafen  Nachts,  könnt'  ich  essen,  könnt'  ich  plaudern,  könnt'  ich 
an  irgend  einer  Sache  Vergnügen  finden;  würde  ich  geduldig« 
seyn,  und  die  Zeit  abwarten.  Hier  aber  seh'  ich  kein  Mittel, 
und  wenn  ich  von  keiner  Seit«  her  mich  au  eine  Ho&uog  klam- 
mem kann,  so  werde  und  muss  ich  sterben.  Und  bleibt  mir 
nichts  übrig  als  der  Tod,  so  schrecke  ich  auch  vor  keinem  Wag- 
niss,  vor  keinem  noch  so  wilden,  empörenden,  frevelhaften  Be- 

1)  Callim.  la  Uli  lüiucitL  .  . . 
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ginnen  mröek."')  So  rast  Callimaco'a  Liebeafener,  eh'  lignrio  ihm 
den  Doctorhut  aufe«tzt,  nnd  ihn  zu  Nicia  Calfucci's  Haua-  tind 
zu  Lucrezia's  Leibarzt  macht.  Schon  die  erste  Liebesregnng  da- 
mals in  Paria,  bei  jener  Verherrlichung  des  sittsam-scbOnaten 
Weibes  —  durch  ihren  Verwandten  Camillo  Calfncci  —  ein  Mo- 
tiv, das  an  Posthumus'  Wette  mit  Jachimo  in  Shakspeare's  Gym- 
beltne  erinnert  —  schon  diese  erste  Liebeswirknng,  in  Fo^  der 
blossen  Lobpreisung  eines  fernen  Frauenwesens,  verräth  eine  ed- 
lere, tiefere  Liebe,  als  nns  bisher  das  italienische  Lustspiel  ror- 
gefObrt;  mit  Rficksicht  anf  den  G^enstand  namentlich,  auf  das 
sittoam-kensche,  tugendhafte  Weib,  das  diese  Liebe  gefacht.  Eine 
solche,  ihrer  Natur  nach,  schicksalsvolle,  tragische  Liebe  znm 
Lnstspielmotive  scherzen;  statt  der  poetischen  SQhne,  ans  ihrer 
Venrirmng  den  fröhlichsten  Ausgang,  den  gUnzendsten  Erfolg 
beglflckender  Tugendentweihong  und  verbotener  Lust  zu  pSäcken, 
—  den  glänzendsten,  den  jemals  die  Komik  der  Hahnrei-Komö- 
die ermi^en:  vielleicht  ist  die  Komödimng  einer  solchen  Liebe 
das  einz^e,  oder  doch  das  Hauptskandal  in  diesem  höchst  merk- 
würdigen, tiefdurchdachten  Lustspiel.  Wohl  lohnt  es  sich,  der 
komischen  Laune  des  objectivsten  und  verschwiegensten 
aller  Denker  und  Darsteller  zu  fo^n,  der  mehr  als  irgend  ein 
Schriftsteller  alter  und  neuer  Zeit  Diit  seinen  persönlichen  An- 
sichten zurückzuhalten  wusste.  Der  tielainnende ,  tief  beobach- 
tende, und  mit  unbeirrt -unerbittlicher  Logik  aus  zeitgültigen 
Prämissen,  wie  aus  Axiomen,  fo^ernde  florentinlsche  Staatssecre- 
t&r  war  auch  als  Schriftsteller  der  Oeheimschreiber  gleichsam 
Beiner  eigenen  Staatsgedanken.  Er  glich  unserem  Zauberzwerge 
und  Qeheimschmiede  Alberich,  der  gefeite  Waffen  in  der  Tarn- 
kappe schmiedete,  die  den  Kunstmeister  selbst  unsichtbar  machte. 


1)  Calliu.  . .  Ha  com«  ho  &  fare?  che  partito  lio  a  pigUfcref  dore 
mi  ho  a  Totgete'/  A  me  hüo^  t«mtaTe  qnalche  coaa,  aia  graode,  ät  pe- 
rieoloBa,  aia  damnoM,  sia  infame;  meglio  k  morire  che  yiver  cosl.  8'io 
potesri  dormire  la  notte,  s'io  potoHi  muigiare,  s'io  potessi  converBare, 
■lo  potesil  pigliar  piacere  dJ  coia  verana,  io  «tarei  piii  paziente  ad  aspet- 
tkre  U  tempo.  Ha  qnl  non  ci  &  rimedio,  e  s'io  non  son  tenato  in  iperaiiia 
da  qnalche  partit»,  io  mi  moirö  in  o^^  modo;  e  v^gendo  d'aver  a  mo- 
lire,  DO  eono  per  temere  coaa  ftlcnna,  ma  per  pig'liare  qnalche  partito  b«- 
itdale,  crndo  e  nefaiido. 
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Die  Waffen,  die  der  öorentmische  Alberich  scbmiedete,  waren 
freilich  mitunter  durch  bOsen  Zauber  gefeit,  in  höUisclieni  Feuer 
gehärtet  und  gestählt,  und  eingetaucht  in  alle  EOllenwaaser  in- 
fernalischen Trugs  und  teuflischer  TQcke. ')  Ob  er  aber  sein  Tea- 
felsrnstzeug  für  oder  gegen  Drachen  geschmiedet;  ob  selbiges 
nicht  desshalb  gerade  wider  die  Drachen  gehämmert  ward,  weil 
es  zu  Nuta  und  Frommen  von  Drachen  dienen  sollte^)-,  ob  sein 
Musterfürst,  sein  Caesar  Borgia,  oder  das  Ungeheuer,  Castmccio 
GaBtracani,  für  ihn,  den  Florentiner  Alberich,  Italiens  Si^fried 
oder  Itfdiens  Drache  Fafnir  war,  dem  er  zum  Menschenfang  und, 
FraSB  das  eiserne  Jagdnetz  lieferte,  worein  sich  das  ünUiier,  wie 
jenes  Biesen-Scheusal,  Orillo,  bei  Ariost,  zuletzt  seltffit  verwickeln 
sollte ');  —  ob  das  zweischneidige  Zaubersehwert,  das  im  Principe, 
als  seiner  Scheide,  steckt,  nicht,  wie  jenes  vom  deutschen  Albe- 
rich gefeite  Schwert,  Gramm;,  zunächst  bestimmt  war,  den  Am- 
bos,  worauf  es  geschmiedet  worden,  zn  zerspalten  und  in  den 
Grund  zu  schlagen  —  g^en  diese  und  andere  Ob-Fragen  ver- 
wahrt sich  der  Florentinische,  in  seine  Tarnkappe  verhüllte  ataats- 
weise  Alberich  mit  scheinbar  unverbrüchlichem  Schweigen. 

1}  MadmiTelli  schrieb  den  Principe  mit  Satana-Fingern  (Satanaa 
digitia),  Mgt  Bein  Zeit^noBse  der  Cardinal  B^inald  Foliu  in  der  Apolo- 
gie aeiner,  Karl  V.  gewidmeteo  Scbrift,  De  Unitate  Ecclesiae  (Fii.  1796. 
c.  28—35).  Cardinal  Poloa  hatte  den  Principe  dnrcfa  eeinen  Landsmum 
Thomas  Cromwell,  Staatsminieter  Hdnrick'a  Vill.,  kennen  lernen;  densel- 
ben Cromwell ,  der  in  SbakBpeare's  K,  Henry  Vm.  Torkonunt.  —  2)  8ni 
propositi  non  est,  tyrannam  inatraere,  acd  arcaiÜB  ejus  palam  factis,  ipanm 
miseris  popidia  nndnm  ac  coDspicnnm  eiMbeTO  .  ,  .  Albcrigo  Gtentile,  De 
legationibns,  Üb.  m.  c,  9.:  ,, Seine  (Machiavelli'H)  Absicht  war  nicht,  einem 
l^^rannen  ßegierangsprincipien  zu  lehren;  sondern,  durch  EnthBllnng  der 
Piincipien  des  Tprännen,  diesen  den  nn^^ücUichen  and  geplagten  Völkern 
in  seiner  ganzen  Nacktheit  und  Blöue  vor  die  Augen  m  stellen."  —  3)  So 
meint  Casp.  Scioppioe  vom  Principe,  ohne  die  Schrift  zn.  nennen  (Paedia 
PoSticeB,  BIT«  SDppetiae  logicae  scriptoribns  politicia  latae  etc.  p.  31):  Co- 
natns  scriptoria  est,  cerinm  aliqnem  tTrannnm,  patriae  infeatam  describere, 
eoqne  pacto  partim  popolare  odinm  in  eam  commovere,  partim  artes  eju 

detegore,  qnod  est  tyrannidem   ejns  impedire Das  BcBtreben  dei 

Terfasaers  (MachiareUi'a)  geht  dahin,  einen  dem  Taterlaude  fdndssligen 
Tyrannen  sn  schildeni,  nnd  dergestalt  Üiefla  den  6ffentlicben  Harn  gegen 
flui  m  enegen,  theüa  dessen  Künste  anhndeckra,  d.  b,  die  Tyrannei 
in  verhindern," 
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Scheinbar.  Denn  zuweilen  scheint  ea  auch,  als  tfifte  der  Zan- 
berschmied  die  Kappe,  auf  einen  ÄugeDblick.  In  c.  ZV.  z.  B. 
desselben  Principe,  wo  bezOglich  der  Tendenz  nnd  Intention  die- 
ser Schrift  zu  lesen  ist;  „Es  habe  ihm,  dem  Ver&sser,  angemes- 
sener geschienen,  der  thatsächlichen  Wahrheit  nachzuspüren, 
als  der  Idee  derselben.')  lÜit  andern  Worten:  die  Herrscbafts- 
gmndsfitze  zn  schildern  tud  darznlegen,  wie  sie  im  Oai^e 
siiid^  und  den  Fürsten  als  Bicbtachnur  ihres  Handeina  dienen; 

1)  Parergli  piä  coDTeniente  aaiai  dietro  nlla  veritä  effettnale  della 
C0fl&,  ehe  all«  imaginazione  di  essa.  —  1)  HachittTellitni  contraria  via 
prindpea  qnosduu  in  Italis,  quomin  Dens  cnunena  roit,  TOlnntas  lex,  am* 
bitiu  du,  temeritas  aia,  conaaetado  T^nla,  descripsiBae  credo,  aon  qoales 
esse  debent,  sed  qoaleB  faeront.  (Joh.  Balth.  Senppioa,  DiBsert.  de  opi- 
nione.)  „In  entgegengesetzter  Weise  hat  Machiavelli  gewisse  ital.  Fanten, 
deren  Oott  der  Oeldbeat«],  deren  Glesetz  ihr  Wille,  deren  Ffiluer  ihr  Ehr- 
gtäs ,  deren  B^emngikonst  Verwegenheit  und  die  Gewohnheit  nnd  Fer- 
tigheit im  Schlechten  Bichtschnnr  des  Handelns  war,  schildern  wollen, 
nicht  wie  sie  sejn  sollten,  sondern  wie  sie  waren."  PUr  J.  J.  Boaasean 
ist  Hachiavelli'a  Principe  sogar  das  Bnch  der  Bepablikaner ;  insofern  nSm- 
Uch  Hachiatelli,  unter  dem  Anschein,  als  ob  er  Bathechläge  und  Lehren 
den  Königen  gebe,  den  YSlkem  eine  grosse  Lehre  gab.  Contr.  soc.  I. 
m.  c.  6. 

Was  wohl  der  florentinische  Alberich  in  diesen  und  vielen  andern  apo- 
logetischen oder  gegnerischen  Interpretationen  hinter  seiner  Tarnkappe  sich 
gedacht,  und  wie  er  dazn  geschmonzelt,  nnd  den  staatsklogen  Eopf  ge- 
ichDttelt  hätte'/  Zu  all  den  Aosl^ongen  seiner  finsengedanken;  von-derver- 
damraendeo  Anfiasanng  des  Cardinal  Folns  an,  bis  m  Macaolay's,  des  Lands- 
maiuu  von  Cardinal  Potns ,  gesehichtsps; cbologischer  Constmction  des 
Haehiavelli,  als  eines  in  den  Ansichten  seines  Zeitalters  befangenen  nnd 
onwissentUch  mitverstriokten  Qeistes.  Darauf  läuft  das  berOhmte  Eeaaj 
Qber  Hachiatelli  doch  hinaos,  dessen  blendend  schöngeistigem,  ästhe- 
tisch-pragmatischem Qeschichtsstyl  der  philosophisch-kritiscbe  Qeiet  nicht 
die  Wage  va  halten  scheint.  Denn  dieser,  der  philosophisch-kritisclie  Qe- 
schichtsgeist,  wenn  er  in  Thucjdidea'  BUchem  i.  B.  das  Staatswesen  dar- 
legt, nnd  die  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  daran  prüft,  diese  philosophi- 
■ehe  Qeachichtsbetrachtung  benrtheilt  dieselben  Ton  der  Höhe  jener  all- 
gültigen  göttlichen  Wahrheiten  nnd  Ideen,  welche,  ob  noch  so  verdunkelt, 
Tsrfilscht  und  lerrüttet  in  der  Brost  der  Völker  nnd  ihrer  Ftlhrer  nnd 
Herrscher,  um  so  gULnsender  in  den  beronogten,  providentielleti  Qeiatent 
ihrer  Zeit  anflenchten,  den  eigentlichen  Königen  nnd  Herrschern  der  Völ- 
ker, die  ide,  —  and  die  grossen  Oeschichtachreiber  voran,  —  Bber  doi 
Pngmatisinns  der  teit^reschichtlichen  Wirren  hinaus,  anf  jene  Leitsteme 
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von  den  Herrschaftsprincipien  aber,  wie  sie  der  Idee  nach  sind; 
im  Geiste,  von  der  Vernunft  erkannt  worden,  folglich  auch  von 


hGoliater  EntwickelnngEziele  hinweisen.  Mögen  immerhin  anch  solche  durch 
einige  Fasern  ihrer  AnRcbanan^n  nnd  Neigungen  mit  ihrer  Zeit  znaammen- 
hängen:  so  wurzeln  «ie  docb  mit  IhreD  Grand-  nnd  WesensbegriSen  in  den 
Uiwahrheiten  der  Geister  aller  Zeiten ;  so  ragen  sie  doch  mit  ihren  Gedao- 
kenwipfeln  hoch  über  ihr  Zeitalter  eoifoi,  und  wiegen  in  den  Blätterlironen 
ihrer  unsterblichen  Schriften  jene  ewigen  Principien,  alü  die  unTerlöschli- 
chen  Leitsterne  der  Menschheit;  wie  die  Cedeni  des  Libanon  in  ihren  Ar- 
men den  Himmel  wiegen  mit  seinen  ewigen  Lichtem.  Hacanlay,  Englands 
vielleicbt  grüGster,  claGsiacb-gcdiegenster,  and  auch  in  äatfaetisch-kritischei 
Beaiehnng  voUwicbtdgaterGeBchiobtechreiber,  aber  Englands  eben,  steclct« 
selbst  zu  tief  in  seiner  nationaJenglandiachen  Haut,  die  unter  umständen 
auch  eiue  natieuolenggeistige  Haut  ist,  —  und  steckte  zq  tief  in  der  poli- 
tischen Halbheit  seiner  Whigpartei,  nm  die  letzten  and  höchsten  Qründe 
in  erfassen,  die  nur  der  ob  erschwebende  freie  Geist  erschaut.  Macanlaj'a 
Anschanongen  treiben  zu  mächtig  in  die  Breite  des  Pragmatismus  der 
englischen  Hittelschichten,  um  nach  unten  hin  ihre  Wurzeln  in  die  Tief« 
jener,  wie  alle  Wurzelgedanken,  radicalen  Urwahrheiten  einztuenken, 
nnd  am,  nach  oben  hin,  Gedankenarme  emporzustreckeu,  die  nach  dem 
Himmel  nnd  seiner  Lichtaaat,  titanifich-kühn,  zu  langen  scheinen,  und  die 
doch  nnr  emporgreifen,  erfüllt  vom  Promethelschcn  Licbtgeist,  und  ans  ein- 
geborenem, hähen verwandtem  Drange,  die  Feuersoat  des  Himmels  such  anf 
der  Erde  anszustrenen  und  in  den  Basen  der  Völker.  Die  Unzulänglichkeit 
seiner  Worzeltiefe  beweist  das  Essay  fiber  HachiavelU ;  nnd  dasa  Hacan- 
lay'a  kritische  Gedankenäste  dem  Sternenhimmel  der  höchsten  Erkenntnisa, 
kraft  poetischer  Anschauung,  nicht  gewachsen  sind,  beweift  das  Essa;  Über 
Milton ,  das  diesen  schon  als  den  siebenten  Himmel  der  Pocbie  preist,  in 
den  e»  anfs  Verstiegenste  sich  verzückt  uud  verhimmelt;  während  eine 
wahrhaft«,  nnbestochene,  poetiach-kstische  Geschichte  des  Epos,  ab  Engel 
vor  ihrem  Paradiese,  dem  Dichter  des  „verlorenen  Paradieses",  sollte  sie 
ihm  anch  ihr  flammendes  Schwert  nicht  gerade  abwehrend  und  Enrfickwei- 
send  entg^enbalten.  ihm  doch  jedenfallä  mit  dem  Flamberger  seine  Stell« 
nicht  nnter  den  epischen  Dichtem  ersten  Glauies,  wie  Homer,  Dante,  Ario- 
■to,  Firdnsi,  Saadi,  Abdarrhaman  Djsmy.  und  die  Dichter  der  Nibelnngen 
tmd  der  grossen  Indischen  Epen;  sondern  unter  den  Epikern  sweiten  Han- 
ge« anweisen  wDrde.  Macaulay's  Anifassni^  Friediich's  d.  Gr..  rollendi 
zeigt  ihn  anch  als  histerisch-politischen  Kopf  so  eingeklemmt  in  den  ehar- 
nen  Stim-Geifen  der  stuckenglischen  En^eistigkeit,  dass  die  Muse  der 
Geschichtsschreibung  seine  Schrift  über  Friedrich  d.  Or.  in  die  Spalten 
irgend  eines,  jener  politisch  wie  literarisch  verbohrten  Wochenblätter,  in 
die  Spalten  ~~  nm  gleich  das  dümmste  und  bornirteste  von  allen  zu  nennea 
—   in  die  Spalten  dei    „Satorday-Beview",    von   rechtawegen  aprecben 
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dsQ  darans  fliesaendeo  Maximen,  wouach  die  Fürsten  handeln  und 
regieren  sollen  nud  mässen,  hier  gftnzlich  abzusehen.  Diese 
eine  Lflftuuf^s-SteUe  enthQllt,  wie  mit  flflchtigem  Blitzesacbein, 
Uadiiavelli's  Bosengedanken,  ober  den  aber  gleich  wieder  die 
Tarakapuze  filUt  Doch  bedurfte  es  gar  nicht  solcher  vorflber- 
eUender  Blitzeserleucfatnng.  Die  ünverhülltheit  wid  Nackt- 
heit der  Darstellung  M  an  sich  schon  Lichtes  genng,  d^s  Ober 
die  Beschaffenheit  von  Prämissen  aufklärt,  aus  welchen  Folge- 
rungen von  80  augenscheinlicher,  unwiderleglicher  Bündig- 
keit fliessen;  Folgemngen,  deren  jede  eine  feurige  Zunge  ist,  die 
den  Lehrsatz  predigt  und  zur  Evidenz  bringt:  äaa  ist  der  Fluch 
einer  bösen,  verruchten  Prämisse,  dass  sie  fortzeugend  Bjtees  musa 
gebftren.  Dessbalb  sagt  auch  der  als  Denker,  denn  als  Staatsmann 
grossere  Lordkanzler  Dancis  Bacon :  „Wir  haben  alle  Ursache,  dem 
MacfaiaveU  und  ähnlichen  Schriftstellern  zu  danken,  welche  offen 
und  nnverholen  aussprechen,  was  die  'Menschen  zu  thuu  pflegen, 
nicht  was  sie  thnn  sollen." ')  Und  welches  ist  die  b6ae  I^ämisee 
zum  Fluch  des  von  ihr  ewig  fortgezei^ten  Bösen?  Der  Titel 
der  Schrift  enthält  sie  schon:  ü  Principe;  worunter  Machiavell 
einen  durch  List  und  Gewalt  zur  Herrschaft  gelangten  Kmpor- 
kOmmling  versteht,  einen  Tyrannen,  einen  Staatastreichsherr^ 
acher,  jeden  Principe  eines  2.  Decembers  versteht;  jeden  auf 
Trug  und  Gewalt,  auf  Macht>vor-Becht  sich  stQtzenden  Macht- 


möBBte;  eines  Wochenblatte§,  dessen  Titel  schon  die  stookenglische  Tendene 
ftn  der  Stime  trägt,  insofern  er  den  orthodoi-BltbiblischeD  l^'harakter 
kennzeirbnet,  welchem  gemä&s  jenes  Wochenblatt  am  Sabbath  erscheint, 
«D ,  dem  Oebot«  xafoige.  an  diesem  Tage  seine  Ochsen  nnd  Esel  >on 
4«r  Wochenarbeit  ansmhen  zn  lassen,  ihnen  einen  doppalten  Bnhetag 
(Ounend,  in  Betracht  der  Arbeit,  die  jeder  von  ihnen  fttr  zwei  Ochsen  nnd 
iwei  Esel  die  Woche  hindurch  leistet.  Im  Pferche  dieses  Sametagsblat- 
tes  Terdiente  auch  Macaulaj's  historisch-kritischer  Geist  von  seiner  Auf- 
fassung und  CharakterschUderuDg  des  grSsst^n  Eünigs  der  neuem  Zoit 
ansniraben  nnd  seinen  Sabbath  zn  halten.  Die  beiden  Eessy'B  über 
Hilton  and  HachiaTelli  ragen  Brocken-hoch  Ober  jene  AbhaadluDg  hin- 
ans,    nnd   mögen   denn    auch  aof  dem   Blocksberg   ihren  EeienBabbad 

1)  Est  qnod  gratisa  agamos  UachJaTello,  et  hujusmodi  scriptoribos, 
qni  aperte  et  indissimDlanter  proferimt  qnod  homines  facere  soleont,  non 
qnod  debeant  [De  aogm.  Scient  Lib.  VII.  c.  %.) 
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haber  versteht,  welcher,  dem  Naturgesetze  seines  HerrBchaftsoiv 
Sprungs  und  Frincips  gemSss,  sich  einzig  noi  dnrch  die  Mittel 
behaupten  kann,  durch  welche  er  die  Herrschaft  erlangt:  durch 
Trug,  Arglist,  Treulosigkeit,  Acht  und  Bann,  masaenhaite  Depor- 
tatiOD,  langsam-qualvolle  Hinmordung,  wo  Meuchelmord  oder  of- 
fener Raubmord  nicht  mehr,  wie  zur  Zeit  des  Cäsar  Boi^  und 
Caatrucd  Caetracani's,  an  der  Tagesordnung  —  mit  einem  Worte 
durch  eine  fieihenfolge  von  Gewaltstreichen  oder  Tyranneien  sich 
behaupten  kann,  deren  Ic^isch-nothwendige  Entwickelung  aus 
einem  obersten  Teofelsgrundsatz  der  „Principe"  eben  lehrt  und  ist 
Dasa  sich  aber  Machiavell  seinen  Principe  identisch  mit  Tiranno 
dachte,  erhellt  aas  andern  seiner  Schriften;  ausstellen  vor  Allem 
in  seinem  Meisterwerke:  den  „Erörterungen  Aber  die  erste  Dekade 
des  Livios"  (Discorsi  sopra  la  prima  Dec9  di  Tito  Livio),  wo  es 
von  einem  Principe  nuovo,  einem  Emporkßmmlings-Herrscher, 
einem  Tyrannen  eben  —  und  ein  aolcher  ist  Jeder,  der  durch 
eüien  Clewalt-  oder  Staatsstreich  oder  Bechtshmch  seine  Henv 
Schaft  gründet  oder  verstärkt  —  wo  es  von  dem  Machtga- 
brauch und  den  Machtmitteln  eines  solchen  Fflrsten  heisst'): 
,J)iese  Mittel  sind  hOchst  gransam,  und  feindselig  gegen  jede 
nicht  blos  christliche,  sondern  menschliche  Existenz  gerichtet; 
und  mflsste  Jedermann  sie  meiden  und  fliehen,  und  es  vorziehen, 
lieber  als  Privatmann  zu  leben,  denn  als  König  ein  solches  Ver- 
derben über  die  Menschen  zu  bringen.  Nichtsdestoweniger  aber 
musB  derjenige,  der  nicht  jenen  ersten,  zum  Outen  führenden 
Weg  einschlagen  mag,  nothwendigerweise  diesen  schlechten 
Weg  betreten,  wofern  er  sich  beliaupten  will.  Aber  in  der  R^el 
w&hlen  die  Menschen  gewisse  Mittelwege,  die  gefährlichsten  und 
schädlichsten  von  allen;  denn  solche  Menschen  verstehen  weder 
ganz  und  entschieden  gut,  noch  entschieden  schlecht 
zu  seyn."    Die  Stelle  ist  der  Scblüssel  zum  „Principe,"  der  eben 


1]  Sono  qoesti  modi  cnidelianmi,  e  niiuici  d'ogni  viTeie,  non  »ol>k- 
mente  criitiano,  m&  qiduio;  e  debbegli  qaalonqne  aomo  foggiie,  e  votere 
piattosto  rivere  privato,  ehe  re  con  tuntti  rovina  degli  nomiiu.  Nondimeno 
colni  che  oon  tdoU  pigli&re  qnella  piiina  vi«  del  bene,  quando  ai  to- 
gha  mantenere,  conrien  che  esdi  in  qneato  male.  Ha  g&  Domini  pi- 
güano  certe  vie  del  mezio,  che  sono  damuMiBaime;  perche  non  sonno 
euere  ne  tnttl  baonl,  ii6  totti  cattlvi.  DiBcoisi  Lib.  L  «,  36. 
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mir  di«  Lopk  des  estschiedei),  des  absolut  Schlecbten 
«nthUL  Eann  ein  gewissenbflfter  Lehrer  and  Warner  der  V6lker 
mehr  thon,  als  ihnen  die  aas  einer  bOseo  Prämisse  gezogenen 
I<q;is<^-nothwendigen  Folgerongen  vor  Aagen  It^en?  Mochte 
Machiavelli  auch  bei  der  Äb&ssnng  seines,  zweien  Mediceran 
(Qiuliano  und  später  Lorenzo)  gewidmeten  Principe  von  der  bO- 
sen  Prämisse  und  TOn  den  Vßikem  fOr's  erste  (was  auch  unsere 
Meinung)  abgesehen  haben.  Z(^  denn  MachiaTeUi's  Vorbild  und 
Lehrer,  Aristoteles,  nicht  SbeFeiustimmende  Folgerungen  bei  sei- 
ner Betraidttiing  und  Schilderung  des  Tyraonenregiments?  Nur  dass 
Aristoteles  das  Eind  bei  dem  rechten  Namen  nannte,  nnd  seine 
sta^iqihilosopbische  Ansicht  Ober  den  Charakter  und  das  Wesen 
eines  Tyrannen  ehtliob  angiebt  und  darl^.  *)  um  kein  Haar 
wenig»  ehrlich  trägt  aber  auch  Machiarelli  seine  lautem  politi- 
schen üeberzeugongen  vor,  f&r  die  er  Kerker  und  Tortor  erlitten, 
seine  innersten,  aus  einet  grossen  sittlichen  Betrachtung  des 
Staatswesens  geschöpften  Pr^cipien  nnd  Ansichten  über  Be^e- 
Tongskunat  und  Weisheit,  in  einem  gar  merkwürdigen  Capitel 
seiner  Discoisi '),  dessen  Ueberschrift  also  lautet :  „In  dem  Maarae, 
wie  die  Gründer  einer  Kepublik  oder  eines  Königreiches  prei- 
senswerth  sind,  in  demselben  Maarae  sind  die  Gründer  einer  T  y- 
rannei  tadelnswürdig."^  In  dem  Gegensatze  liegt  schon  ^e - 
Wesensverachiedenbeit  der  Grundlagen  angedeutet,  worauf  bei- 
derseiläge  „Gründer"  ihre  Herrschaft  errichten.  Nachdem  der 
Charakter  beider  Gründui^en  im  Allgemeinen  angegeben  wor- 
den, beisst  es  'weiter:  „Nichtsdestoweniger  treten  fast  Alle,  ver- 
blendet durch  einen  falschen  Schein  dessen,  was  gut 
und  rühmlich,  wissentlich  oder  unwissentlich  in  die  Pnsstap- 
fisn  Solcher,  die  mehr  Tadel  als  Lob  verdienen.  Anstatt  dass  sie 
zu  ihrer  ewigen  Ehre,  sey  es  einen  Freistaat,  sey  es  ein  König- 
reich, stifteten,  ernchten  sie  eine  TyrannenheTTschaft,  und  erken- 
nen nicht,  welchen  Namen,  welchen  Bahm,  welche  £hre,  Sicher- 
heit, Bnhe  und  Seelenbefriedigung  sie  dadurch  einbüssen,  und  in 
welchm  Schimpf,  Vcnwurf,  Tadel,  in  welche  Qe&hr  nnd  Unruhe 


1)  Pollt  Üb.  V.  c.  9.  ~  3)  Libr.  I.  e.  10.  — 
bUi  i  Fondatori  di  unk  Bepnbblica  0  di  nn  B^no, 
raniiide  sono  Titaperabili. 
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sie  sich  BtflTzen.  und  doch  ist  es  achlechtäidings  namj^lich,  dass 
diejen^en,  die  als  PriTstpersonen  in  einer  Repablik  leben,  and 
Solche,  die  durch  Glück  und  Gooet  oder  Verdienst  sich  zom 
Ffinrtien  erheben,  dass,  wenn  sie  die  Gesdiichteii  stadiren  wollten, 
und  aas  den  Deberliefenugen  alter  Zeiten  Nutzen  zu  ziehen  ver- 
stSndeo,  jetie  FriTatpersonen  es  nicht  T(»ziehen  sollten,  in  ihrem 
Vaterlande  lieber  als  Scipionen  zu  leben,  denn  als  Cä- 
sare;  und  dass  Fürsten  nicht  heber  Ägesilaose,  Timoleone  und 
Dione  sejn  mOditen,  als  ein  Nabis,  Phalans  oder  Dionysins  .  .  . 
Dass  sich  aber  auch  ja  nur  Niemand  durch  G&sar's 
Rnhm  täuschen  lasse,  weil  man  ihn  von  Schriftstel- 
lern gepriesen  und  gefeiert  lese.  Denn  diejenigen, 
die  ihn  rflbmen,  sind  durch  sein  Gltck  bestochen  (cor- 
rotti)  und  durch  die  Dauer  der  Herrschaft  einge- 
schüchtert, welche,  anter  seinem  Namen  errichtet, 
den  Schriftstellern  nicht  gestattete,  frei  über  ihn  zu 
sprechen.  Wer  aber  wissen  mochte,  was  freie  Schrift- 
steller Über  Gllsar  urtheilen  würden,  der  lese  das, 
was  sie  von  Catilina  sagen.  Und  Gftsar  ist  um  so  ab- 
scheuwürdiger (als  Gatilina),  am  so  viel  Derjenige 
mehr  zu  verdammen  ist,  der  das  Schlechte  gethan, 
als  der  es  nur  hat  thun  wollen".')  .  .  . 


1)  Niente  dimeno  dipoi  qnui  tntti,  ingumatl  da  an  falso  heae  e  d» 
una  falsa  gloria,  ai  laeciaDO  andare,  o  rolontariamente  o  ignorantaroent« 
ae'  giadi  di  coloro  clie  meritano  piü  biasirao  ehe  lande.  B  petendo  fare 
con  perpetno  loro  onore  o  nna  Tepnbbllca  o  oniegno,  ai  rolgono  alla  tirau- 
aide,  n£  bI  aTeggono  per  qaeato  paiüto  qoanta  fama,  qnanta  gloiia,  qnanto 
onore,  sicDrta,  qoiete,  con  satisfazione  d'animo  e'  fnggono,  e  in  quanta 
iufamia,  vitaperio,  biasimo,  pericolo  e  inqnietndine  incorrono.  Ed  i  ini' 
pOBBibile  che  qnelli  che  in  stato  privato  vivono  in  nna  repnbblica,  o  per  for- 
tima  o  per  Tirtü  ne  diTentano  principi,  se  leggessero  le  istorie,  8  delle 
memorie  delle  antiche  cose  facessero  capitale,  che  non  TOlessero  qnefli 
toli  priTati,  rivere  nella  loro  patria  piattosto  Scipioni  che  Ceaaii; 
e  qaelli  che  aono  principi  piuttosto  Agesilai,   Timoleoni  e  Dioni,  che  Na- 

hidi,  Falari  e  Bionisj NÄ  eia  alcnao  che  a'inganni  per  la 

gloria  dl  Ceaare,  sentendolo  maBBime  celebrare  dagli  Bcrit» 
tori;  perciiä  qneati  che  lo  landano  aono  corrotti  dalla  fortnna 
ana  e  apanriti  dalla  Inngheiia  dell'  imperio,  il  qaale  reggen- 
dosi  Botto  qnel  some,  non  permetteva  che  gli  gciittori  parlaa» 
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Wo  der  Verfesser  des  Prmcipe  die  „CatUinarischea  Existien- 
zen"  Sachen  wfiide,  liegt  nun  auf  dei  Hand;  nicht  minder  klar 
TOI  Angen:  dass  in  diesem  Yerfoaaer  eich  keinesw^a,  wie  Ifo- 
eanlay  annimmt,  die  guten  und  schlechten  Principien  ddicheinao- 
dermiBchten;  oder  gar,  wie  Zettel  und  Einschlag,  sich  in  ihm  za 
jenem,  „Changeant"  genannten,  Schillertaffet  verwebten  ■),  so  dasa 
Hachiavelli'B  Btaata^htlicfae  und  staatasittliche  Principien,  Ma- 
chiaveUi'a  schriftstellerischer  Charakter  Oberhaupt  bald  rotb,  bald 
grOn  schillern,  je  nach  dem  Lichte,  worin  seine  Betradittmg 
spielt  In  welcher  Farbe  wohl  dem  grossen  englischen  Geschieht 
Schreiber  das  Capitel  in  den  Discorsi  mit  der  Ueberschrift:  „Die 
Uenge  ist  weiser  und  standhafter  als  ein  Fftrst"*),  zu 
schillern  scheinen  würde?  Roth  oder  grfln?  Oder  wfirde  er  es  gar 
in  allen  B^eubogenlarbeD  vor  den  Angen  tanzen  sehen?  Ans 
den  angezogenen  Stellen,  die  sich  zu  einem  Buche  vermehren 
und  sammeln  liessen,  ist  vielmehr  das  G^ntheil  von  dem  er^ 
sichtlich,  was  Hacanlay's  geistreich-blendendes  Changeant-Por- 
tnit  von  Machiavelli  in  seinem  Shotsilk  rom  besten  englischen 
(}ewebe  spiegelt  Diess  nftmlich,  dass  in  Machiavelli's  gemisch- 
tem Qam  die  guten  Fäden  ans  seinem  Innern  gesponnen  sind; 


Heio  liberamente  di  Ini.  Ha  chi  voole  conoacere  <|neUo  che  gli 
icrittori  liberi  ne  diiebero,  vegga  qnello  che  dicono  di  Cati- 
lina.  E  tanto  i  pib  detestabile  Oesaie,  qnanto  piü  h  da  bia- 
timare  qnello  che  ha  fatto,  che  qnello  che  ha  Tolato  fare 
nn-male. 

1)  The  whole  mau  Mema  bo  be  an  enigma,  a  grotesque  asaemblage 
crf  incoi^^ona  qnaliÜea,  salfishiieBB  and  geneioaitj,  crnelt;  and  benero- 
knee,  craft  and  aimplicity ,  »bject  villan;  and  lomantic  heroüm.  One  sen- 
tence  ia  aach  aa  a  veterau  diplomatist  wonld  acarcely  write  io  cipher  for 
the  direction  of  hia  most  confldential  ep;;  the  neit  seenu  to  be  eitracted 
front  a  theme  compoaed  b;  an  ardent  achoolboj  on  the  deaUi  of  Leoaidas 
.  .  .  The  moral  sensibilitj  of  tbe  writer  aeems  at  once  to  be  morbidl; 
obtiwe  and  morbidly  acnto.  Two  chaxacten  Rlt<^Üier  diaaimilar  ue  osi- 
ted  in  him.  Thej  are  not  merelf  joined,  bot  iiit«rwoveD.  The;  are  the 
«arp  and  the  woof  of  hia  mind ,  and  theii  coiabiDatlon,  like  that  of  the 
variegated  threads  in  ahct  ailk,  gires  to  the  whole  teitnre  a  glancing 
and  ever  changing  appearance.  Oritic.  and  hiBtoric.  EsBays.  Vol  I.  p.  63. 
(ed.  Tanobn.)  —  2)  La  moltitadine  e  pit  saria  e  costant«  che  on  Principe 
libr.  I.  0.  LTm. 
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ans  aeinen  ursprOiiglichen,  in  den  ew^n  Ideen  des  Gaten  and 
Bechten  wurzelnden,  mit  den  Theorien  der  gritesten  Staatalefarer, 
die  stets  anefa  zngleidi  Staatstngendlehrer  waren,  übereinstim- 
menden Principien;  dass  hing^en  die  schlechten  Fftden  in  sei- 
nem Gewebe  von  dem  nm  Heirscheist&be,  als  Spinnrocken,  ge- 
wickelten Flachse  stammen,  der  das  Qam  za  mehr  oder  weniger 
heimlich  geknüpften,  gesponnenen  nnd  gedrehten  Fangnetsen, 
Schlingen,  Galgenstricken  liefert,  die  nur  ein  einziger  Fürst  klar- 
gelegt, and  vor  aller  Welt  Aagen  offen  entwickelt  nnd  ausge- 
breitet; nar  ein  einziger,  der  das  SjNrfichwort  Za  Ehren  brachte: 
„Was  noch  so  fein  gesponnen,  kommt  an  das  Licht  der  Sonnen" 
—  und  dieser  einzige  FGrst  ist  der  Principe  des  Machiavelli. 
Wenn  sich  so  Viele  seitdem  in  die  Theorie  verfingen,  verwi- 
ckelten und  verstrickten;  so  Viele,  deren  Vot^änger  sich  in  der 
geheimen  Praiis  als  Meister  erwiesen:  so  verdient  der  grosse 
Florentinische  Staatssecretftr,  nicht  Tadel  und  Vorwurf  nein,  eine 
Weltbüi^erkrone  dafiir:  dass  nun  in  dem  an  das  Somienlicht  ge- 
brachten und  vor  demselben  ausgespannten  Netze  seines  sc^e- 
nannten  Macbiavellismus  die  praktischen  Winkelspinnen  der  Staata- 
kUDst  als  systematisch  geschulte  Fliegen  vor  Aller  Äugen  hän- 
gen. Dank  dem  Sonnenlichte,  dem  gegenfiber  der  kluge  Werk- 
meister das  Netz  angespannt,  so  dass  es  die  sich  darin  Verfan- 
genden vor  Helligkeit  nicht  sehen  kOnnen.  und  Fliegen  darun- 
ter, rechte  Fleischerfliegen,  Schlachtbank-Fliegen,  wie  z.  B,  die 
spanische  Fli^e,  Philipp  ü.,  dessen  kaiserlicher  Vater  Karl  V. 
den  Principe  beständig  bei'  sich  trog  als  sein  Gebetbuch  und  Bre- 
vier; Fliegen,  wie  Heinrich  HL  von  Frankreich,  bei  dem  Ma- 
chiavell's-Principe  gefnnden  ward,  als  ihn  der  Stahl  des  Meutäiel- 
mOrders  traf.  Ja  der  beste  der  französischen  Heinriche,  der  IV., 
der  von  einer  Fliege  doch  nur  die  bohlerische  Verliebtheit  zu 
haben  schien,  und  höchstens  die  Gestalt  einer  Fliege,  wie  Jupi- 
ter, zu  dem  Zwecke  aogenommen  hätte,  —  selbst  Henri  IV.  ver- 
blutete onter  Baraillac's  Messer  mit  Machiavell's  Principe  in  der 
Tasche.  Liess  doch  sogar  Mustapha  IH.  den  Principe  in's  Tfir- 
kische  übersetzen  in  usum  Delphini  als  Studinm  nnd  Vademecom 
für  seine  grosaherrlicheo  Nachfolger.  Seit  16  Jahren  sitzt  eine 
grosse  Wespe  im  Netz,  die  sich  für  eine  Biene  ans  Simson's  LO- 
wenaas  ausgeben  müchte.    Se  hat  sich  so  in  die  Fäden  verwi- 
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ckd.t,  dasB  sie  an  dem  Netze  rüstig  zu  spinnen  scheint,  während 
me  doch  nor  darin  lebensgefSlulich  zappelt.  Ein  Kleinod  der 
Principe  —  nicht  dieser  —  der  von  Machiavell;  ein  unschiltzha- 
res  Kleinod,  ein  Prinzregent  als  Fflrstenspiegel,  der  unter  den 
Kronjawelen  in  jedem  Staatsschatz  die  erste  Stelle  einnehmen 
mfisste.  Hachiavelli  nennt  in  seinem  berühmten,  dem  Godice 
Barberiniano  entnommenen,  docomentalen  Briefe  vom  10.  October 
1513  an  Francesco  Vittori,  gesandten  der  Bepablik  Venedig  bei 
Leo  X  —  nennt  in  diesem  Briefe  seinen  Principe  eine  „Örille 
von  ihm"  (alcun  mio  ghiribizzo).  Den  Namen  „Grille"  ftihrt  be- 
reits, wir  wissen  niciit,  welches  Bampfboot;  auf  Machiavell's 
„Grille"  mfisste  aber  das  Staatsschiff  selbst  getanft  werden,  jed- 
wedes Staats8chi£  Diese  Grille  machte  dem  Tridentinischeu  Con- 
dl  nnd  den  Vätern  Jesu  heisses  Blut  nnd  schwere  Seiten.  Je- 
nes verdiunmte  räe  (1564),  und  diese  schleaderten  Schmähschrif- 
ten g^n  de. ')  Im  17.  Jahrh.  machte  der  Jesuit  P.  Lorenzo 
Lncchesini  knizen  Process  mit  der  Grille  in  einem  Pamphlet  un- 
ter dem  Titel:  Sciocchezze  scoperte  nell'  opere  di  MachiaveUi  dal 
Patre  Lucchemni.  „Dummheiten,  in  Machiavelli's  Werken  au^e- 
fbnden  von  P.  Lncchesini."  Der  Abkörzung  w^en  zeigten  die 
Bnchhändler  die  Schrift  einfach  an  unter  dem  Titel:  Sciocchezze 
dal  P.  Lncchesini.  „Dummheiten  von  Pater  Lucchesini."  Väter 
von  der  Gesellschaft  Jesu  eifern  aber  nicht  g^en  „Dummheiten." 
Wo  Die  Feuer  und  Flammen  speien,  seyd  gewiss,  da  li^  ein 
grosser  VJ}lket»diatz  begraben:  das  geBchMene  Beil  wohl  gar, 
das  ihre  Wurzel  la«ffen  solL  Den  Fürsten,  der  LehrstOhle  zu 
Vorbr^en  über  Macfaiavelli's  Principe  errichten  Hesse,  Lehrstühle 
auf  seinen  Landesuniversitfiten,  mfisste  sein  Volk  auf  Händen 
tr^en,  durch  Seiterstatuen  ehren.  Die  Schwierigkeit,  diese  Stühle 
Diit  geeigneten  Professoren  zu  besetzen,  würde  sich  durch  jenes, 
in  maas^ebenden  Kreisen  mnndlfiufige  Mittel  beseitigen  lassen, 
das  eiu  deutscher  Principe  in  dem  goldnen  Spruch  angab:  Pro- 
fessoren und  —  ränd  fOr  Geld  überall  zu  hab^  Ein  Colleginm 
z.  B.  in  Halle  fiber  Macfaiavelli's  Principe  von  H.  Leo  gelesen, 


1)  Dei  Jesuit  Posserino  n.  A.  Thomas  Bono,  Ifitglied  der  Cougrega- 
tion.  (De  imperio  virbitiB  etc.  adfersna  Nicolaom  MachiaTellnm.  Born. 
1593-lMe.  4*.) 
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wftre  mit  allem  Geld,  wofQr  maa  —  kauft,  nicht  m  bezahlen; 
wäre  mit  diesem  ÖolA  nicht  auizuwiegen. 

Für  die  Principi  eine  Falle,  f^  die  Völker  eine  Galgensta- 
die,  trägt  der  Machiarellismus  seinen  AntimachiaveU  fertäg 
in  sich  selbst,  und  einen  wirksamem,  ab  der  erste  Anti-Maidii»- 
vell  Ton  Innocent  Gentiliet  (1576X  und  der  von  Friedrich  d.  Qt., 
der,  berichtetennaassen,  die  7  Bfleher  von  Machiayelli'a  schon 
erwähntem,  epochemachendem  Gmndwerke  der  neuem  Erieg»- 
konet ')  xa  fleisaig  studirte  und  zu  gründlich  in  Saft  und  Blut 
verwaadelte,  um  sich  durch  einen  andern  Änti-Machiavell  legiti- 
miren  zn  mDssen,  als  durch  das  Gesetzbuch,  das  er  gestiftet;  als 
durch  den  Staat,  den  er  geschaffen;  als  durch  das  höchste  Regie- 
rungsziel,  das  er  in's  Auge  fasste:  die  auf  freie  Prüfung  und 
Aussprechung  gegründete  JJffentlicbe  Wohlfahrt;  als  sein  oberster 
Staatf^rondsatz,  seine  Herrschaftsmaxime,  in  deren  Sinne  n  seinRe- 
gierungsgeschäftim  Schweisse  seines  Angesichts  bis  an's  Ende  sei- 
nes Lebens  treu  und  ehrlich  durchfflhrte  —  die  Herrst^iaftsma- 
xjme:  der  Fürst  sey  der  erste  Diener  des  Staates:  eine  Ma- 
xime, die  den  ganzen  Anti-Machiavell  in  sich  schliesst,  und  die 
Niemand  freudiger  unterschrieben  hätte,  als  der  grosse  Patriot, 
Streiter  und  Märtyrer  fQr  politische  Volksfreiheit  im  tuitikes  ho- 
hen Styl,  als  Niccolö  Machiavelli.  Der  siegreichste  Anti-Machiar 
Teil  aber,  den  der  grosse  K6mg,  and  als  erster  Staats-  und  Volks- 
diener  grösste  EOnig  hinterliess,  ist  der  Volk^eist,  den  er  ge- 
weckt, und  dessen  scharfer  lebendiger  Hasch  den  Machiavellifi- 
muB  in  jeglicher  Qestalt  und  Form,  den  offenen  und  geheimen, 
den  des  frechen  Trugs  und  den  der  bestialischen,  in  Blut  und 
Eisen  getauchten  Qewah,  wie  Spinnweb  wegblasen  wird  —  afBa^ 
vit  et  dissipati  sunt.  —  Wir  aber  verfolgen  weiter  die  Gleistea- 
spnren,  die  unser  Staats-  und  kriegskundiger  WafTenschmied,  der 
auch  ein  dramatischer  Zanberzwerg  Alberich,  in  der  Nebelkappe 
des  komischen  Humors  znrückliess.  Belauschen  wir  die  erstaun- 
lichen Fahrten  seines  durch  den  Mandragora- Zaubeitrank  zum 
gehörnten  Siegfried  gefeiten  und  gefesteten  komischen  Recken, 
Nicia  Calfucci.  Vielleicht  gelingt  es  uns,  von  der  Beleuch- 
tung der  Komödie  aas,  auf  eine  oder  andere  Eigentliämlichkeit 

1)  DeU'  Arte  della  Guerra.  Erat«  Ansg.,  die  d.  Gimiti  16.  A«g.  1531. 
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des  grossen  Meisteis  ein  Schlaglicht  za  werfen,  worin  er,  so  Gott 
will,  nicht  als  Irrwisch,  za  dem  ihn  der  berühmte  englische  Hi- 
storiker tackelt,  sondern  als  Kircheolicht  vom  mnsten  G-lanze 
erscheinen  d&rfte,  —  vom  reinsten,  gediegenhellsten;  nicht  von 
„gleissendem  und  inunerwechselndem  Scheine,"  a  glancing  and 
ever  changing  appeaibnce,  den  er  dem  pragmatisch  und  geist- 
reich prüfenden  Foischerblicke  des  grossen  englischen  Gteschicht- 
scbreibers  und  Essayisten  rorg^ankelt. 

CalUmaco  ist  ron  seinem  Tiscfagenonien,  Ligurio,  zmn 
Wunderdoctor  creirt.  Eine  kleine,  ans  eilf-  und  fünfejlbigeo 
Beimversen  bestehende  Canzone,  die  anmutliig,  mit  Staadchen- 
zartem  Schmelze  Amor's  aUbesie^ende  Macht  feiert,  giebt  die 
NachhaUa-Stamninng  des  ersten  Actes  epirrhematisch  an,  and 
präludirt  den  zweiten.  Den  Namen  der  Sängerin,  welche  diese 
Zwischenacts-Liedchen  Vortrag,  haben  uns  einige  Briefe,')  von 
Machiavelli  erhalten.  Sie  hiess  La  Barbera.  Der  Brief  (XXIX), 
worin  sie  Machiavelli  seinem  Freunde,  dem  grossen  Geschichts- 
schreiber, Guicciardini,  mit  der  Bitte  empfiehlt,  eine  Wohnung 
der  Sängerin  in  Modena  zu  besorgen,  die  daselbst  gastiren  und 
die  Liedchea  in  den  Zwichenscten  seiner  in  Modena  zur  ÄnS^- 
nmg  kommenden  Mandi^ola  singen  würde  (1525),  trägt  die 
scherzhafte  Unterschrift:  „Kiccolö  Machiavelli  istorico,  comico  e 
tragico.  Den  Principe  nannten  wir  schon  die  Tragßdie  zu  seiner 
EomMie  oder  seinem  Satyrspiel:  Mandragola-,  Tragödie,  wenn  nicht 
der  Form  nach,  so  doch  als  Bew^ungsrad  in  dem  Triebwerk 
der  historiBchen  Tragödie  als  Staats-Action. 

Messer  Micia  ist  mit  Ligurio  auf  dem  W^e  zum  Wun- 
derdoctoT.  In  Bezug  auf  diesen  ist  Nicia  ausser  Sorge,  und  ver- 
lässt  sich  dessfalls  ganz  auf  Ligurio.  Ob  aber  der  Doctor  ein 
Mann  der  Wissenschaft  (uomo  di  dottrina),  das  wird  er  beim  er- 
sten Wort  beraasfinden;  denn  ihm  mache  man  keine  Wippchen  ' 
TOI.  ^)  Dieses  Sell^ertiaaen,  dieser  Elugdflnkel,  sind  die  Würze 
dei  onvergleichlicben  komischen  Figur,  als  deren  Nachbilder 
selbst  Moliöre's  eigOtzlichste  Figuren  zu  gelten  haben  I  ,3<>na 
dies,  domine  magistei !"  —  ist  das  erste  Wort,  womit  dei  Doctor 
der  Rechte  dem  Doctor  der  Medicin  auf  den  Zahn  f^t.  Stramm 


1)  Letter.  XXTUI,  ZXIX,  XXXU,  XXXm.  -  2)  perchä  & 
Tmdais  egh  vesicbe. 
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anWoitet  dieser:' Et  voMb  bona,  domine  doctor.  —  Ligni.  Nim, 
waa  meint  ihr?  —  Nie.  Gut,  mein  treu,  recht  gut. ')  Nicia 
briDgt  die  Badecur  znr  Sprache.  Gallimaco  erörtert  üqa  die  vei- 
Bchiedenen  Ursachen  der  Sterilität,  wissenschaftlich,  lateinisch,  in 
der  Sprache  der  Facultät,  bei  welcher  auch  wir  es,  behnfe  Er- 
klärung der  Nicht-Facultät,  bewenden  lassen:  Nam  causae  eteri- 
litatiB  sunt  aat  in  semine,  ant  in  matrice,  aut  in  instromentiB  se- 
minarÜB,  aut  in  virga,  aut  in  causa  extrinseca.  Nie.  (zuLignrio). 
Der  wOrd^te  Mann  das,  der  mir  TOigeiommen.  ^  —  Auf  die 
TOQ  Gallimaco  insinuirte  Möglichkeit,  dass  er,  Nicia,  dieser  wür- 
digste Mann  fOr  seine  Frau  möglicherweise  nicht  sejn  möchte, 
in  welchem  Falle  Hopfen  und  Malz  ein  fOr  allemal  verloren  wäre, 
—  geiftth  Nicia  in  eine  Bittliche  Entrflstong,  die  Haare  auf  den 
Zähnen  hat:  Ich,  nicht  der  Mann?  lächerlich!  Ein  Mami  von 
Eüen  und  Stahl,  wie  eB  kaum  einen  zweiten  giebt  in  ganz  Flo- 
renz, von  festestem  Kemholzl  ^  ~  Call.  Dann  könn^  ihr  ruhig 
seju,  tmd  wird  sich  auch  ein  Mittel  finden  lassen.  Lignrio  bringt 
ihn  auf  einen  gewissen  Trank,  von  unfehlbarer  Wirkui^,  wovon 
G^ümaco  neulich  gesprochen.  Nicia  versichert  den  Doctor  wie- 
derholt seines  nnbedii^n  Vertrauens,  und  entfernt  mchmitSiro 
am  den  Arzt,  behuä  der  Diagnose,  etwas  besehen  zu  lassm,  wo- 
von die  Bohne  der  Gegenwart,  welcher  die  des  Machiavell  in 
keiner  Beziehung  das  Wasser  reicht,  ff^lich  ^ttdeht.  Die  Steri- 
lit&tBsymptome  der  heutigen  BQhne  li^en  weniger  im  uropoeti- 
schen  als  schlechtweg  im  poetischen  System.  Nicia  kommt  schon 
aus  seinem  Hause  mit  dem  Urbild  zu  Scribe's  „Glas  Wassef"  in 
der  Hand,  das  ja  auch  ein  Sterilitäts-Sjmptom;  nicht  blos  in  Be- 
zug auf  die  Herzensei^essungen  der  Marlborongh;  auch  kein 
Sterilitäte-Symptom  in  Betreff  der  franzQslBchen  Bflhne;  wohl  aber 
ein  solches  hinsichtlich  anderer  Bahnen,  fOr  welche  jenes  Glas 
Wasser  zugleich  auch  der  MandT^oratrank  war,  den  ihnMi  der 
Wunderdoctor  Scribe,  als  Palliativ  gegen  die  Sterilität,  verschrie- 
ben. Nicia  trägt  nun  das  Urbild  in  das  Nachbarhaus  des  Galli- 
maco, und  kann  unterwegs  dem  Siro,  der  mittlerweile  vor  Nicia's 
Haus  gewütet,  nicht  genug  erzählen,  was  fllr  Mühe  es  ihm  ge- 

1)  Bene  alle  |>Qa^ele  n,  2.  —  2)  CoBtü  h  il  piä  degno  nomo,  che  ri 
pogaa  trovue.  —  3)  Impotente  io?  Oh  toI  mi  farete  ridere!  lo  non  credo 
che  bU  il  piii  ferrigao  ed  il  piü  iDbino  nomo  in  Fireue  di  me. 
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kostet,  sein  eiuMtiges  Weib  (mia  Honna  sciocca)  zn  bew^n,  zu 
dem  ürbilde  von  Scribe's  Olaa  Wasser  zu  sitzen.  Bald  prüft  es 
aach  BchOD  Callimaco,  als  Mann  der  WiBsenscbaft,  mit  den  Eeo- 
nerbUclcen  des  wissenschaftlichen  Tbeaterkritikers,  der  seiner  Zeit 
Scribe's  Gl&B  Wasser  gerade  so  genan  and  Bachverst&ndig  be- 
sagte, and  sein  äatachten  darüber  in  der  ihm  angewiesenen  hin- 
tern Spalte  einer  Berliner  Zeitung  abgab;  nor  dass  sein  gesperrt 
gesetztes  Deutsch  ungleich  günstiger  lantete,  als  das  nnsetzbare, 
am  wie  viel  weniger  hersetzbare,  and  am  wie  viel  mehr  nnüber- 
setzbare  Bader-Latein  des  Callimaco;  —  ja  fast  so  aberschwilnglich 
lautete,  wie  die  Gutachten,  die  derselbe  Callimaco  der  wissen- 
schaftlichen Theaterkritik:  Aber  die  Wasserglllser  des  zom  Heil 
der  deatschen  Bühne  deischgewordenen  Drbildea  von  Potter's  be- 
rühmtestem Meisteistück  in  dcTselben  Spalte  abgab.  Oh,  ah,  potta 
di  san  Pocciol  ruft  Nicia  Calfucci  nicht  ohne  inapiratorische  Vor- 
ahnong  von  Potter's  Ueisterstflck,  staunend  ob  Callimaco's  latei- 
nischem Gutachten,  das  nicht  unübersetzbarer  als  Nicia's  Potta 
di  san  Pnccio!  „Schau,  schau,  wie  Der  von  diesen  Bingen  zu 
sprechen  versteht !" ')  „Wenn  euere  Frau  mit  Hülfe  meines  Mit- 
tels nicht  binnen  Jahresfrist  ein  Enäblein  aaf  dem  Arme  sitzen 
hat,  zahle  ich  zwei  tausend  Ducaten"  —  versichert,  trotz  der  trü- 
ben, aus  der  Benchtigong  gewonnenen  A^cten,  Callimaco 
dem  entzückt  rertrauensse^en  Calfucci,  der  ihm  zoschwOrt, 
dass  er  ihm  mehr  glaube,  als  seinem  Beichtvater.  -Ohne  seinen 
Ihank'von  Mandragora,  setzt  Callimaco  hinzu,  w&re  die  Eünigio 
TOD  Frankreich  noch  heutigen  T^  onfrachtbar,  um  von  unzähli- 
gen andern  Prinzessinen  zu  schweigen.  >)  Nor  giebt  -er  Eines  za 
bedenken:  Der-  Mann,  der  auf  das  genommene  Mittel  hin,  sich 
staute  pede  aufs  Erzielen  eines  Leibeserben  verlegen  wolUe,  wlbre 
binnen  acht  Tagen  ein  Kind  des  Todes.  Diess  hOren  und  v<nr 
Schrecken  Cacasanguel  rnfen,  ist  für  CaUocci  eins.  „Potzblot" 
drückt  Cacasangoe  bei  wdtem  nicht  aus.  Genug,  Nicia  ruft  vor 
Angst  Cacasangae !  Ich  mag  das  Gesöff  nicht.  Mir  bindst  da's 
nicht  anf.    Ihr  kommt  mir  gut. ')  Bohig,  Mann  —  beschwichtigt 


1)  OnudA  come  ra^ona  bene  di  qneste  cose  (H  sc.  6.).  ~  2)  .  .  .  . 
e  se  non  em  qnesto,  la  reinft  di  Fraocia  ssrebbe  sterile  ed  infinite  altre 
prindpesse  di  qn«lIo  itato.  —  3)  lo  non  voglio  coteit»  snnacchen;  &  me 
non  r»ppiccherfti  tn.    Toi  mi  »ete  condo  bene. 

D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


442  I^  itoKenüche  Dnmuv. 

Callimaco  —  di^egen  giebt's  ein  Mittel.  —  Nie.  Welehra?  — 
-J4,  wenn  sich's  otu  so  angeben  Hesse  in  schlichtem  Deutsch. 
Der  deutsche  üebersetzer  schwitzt  Blut  and  murmelt  italienisch 
Cacaaangnel  Und  doch  ist  Gallimitco's  Tale  auf  Nicia's  Qaaledei 
Zapfen,  um  den  sich  die  ganze  Komttdie  drebt.  Oh,  ah,  poUa  di 
san  Pnccio!  Hilf  heiliger  Faccio,  steh  dem  üebersetzer  heil  Dem 
Callimaco  läuft's  so  glatt  tcod  Mnnde,  als  verordnete  er  ein  La- 
vement,  eine  Donche,  ein  Sitzbad  n.  dgl.  Ohne  Umschweife  es 
wiedei^ben,  ist  rein  nnmj^lich.  Mnth  ge&sst,  „mein  liebes 
Deutsch,"  und  schreib  getrost:  Das  Kind  des  Todes  braucht  ja 
nicht  jQst  der  Mann  zu  seyn:  ein  Sfonn  schlechthin  thut'B  eben 
80  gat:  Er  nimmt  die  flbe^efShrliche  Wirkung  der  Mandragora 
aber  sich,  dann  kennt  ihr  hinterher  lachen. ')  Das  passt  unserm 
Calfncci  wieder  nicht;  dieses  nachtrl^licfae  Lachen  lacht  ihn  gar 
nicht  an;  und  solcher  Lackenbflaser  ist  sein  Mann  so  wenig,  dass 
er  ihm  kann  gestohlen  werden.  Kurz  er  „mag  das  nicht.'") 
Ferdiä?  fm^  Callimaco,  verwundert.  Nie.  Weil  idi  mein  Weib 
nicht  ZBT  —  will  machen  lassen,  und  mich  nicht  zum  —  ^).  — 
Call.  Oh  Dottore!  L:h  hatte  euch  mehr  Orips  zugetaunt  Wie? 
Ihr  tragt  Bedenken,  das  zu  thun,  was  der  EOnig  von  Frankreich 
sich  hat  gefallen  lassen,  und  so  viele  andere  vornehme  Herren 
dwrt?  Stutzend  meint  der  von  solchen  Tori)ildem  frappixte,  aber 
noch  schwankende  Nicia:  Wo  aber  Den  änden,  der  unter  sol- 
chen Bedingungen  .  .  .  Das  laset  meine  Sorge  sejn,  beruhigt 
Callimaco:  Dir  laest  den  Trank  noch  diesen  Abend  nehmen,  und 
dann  gleich  eu  Bette.  Wir  —  ihr  nämlich,  Ligorio,  Siro,  und 
ich  —  wir  machen  uns  dann  auf;  durdistreifen,  unkenntlich  ver^ 
mummt,  die  Stzasaen,  und  greifen  den  ersten  be^n  stämmigen 
Burschen  auf,  werfen  ihm  eine  Decke  &her  den  Kopf,  briogcoi 
ihn,  —  prügeln  ihn,  wenn's  seyn  moBs,  in  euer  Haus  —  an  Ort 
und  Stelle;  lassen  ihn  im  Dunklen  wissen,  was  er  zu  wissen 
braucht,  bis  auf  den  umstand  vom  Eind  des  Todes.  Mit  Tages- 
Anbruch  gebt  er,  wie  er  gekommen  ist,  und  dann  kdnat  ihr. 


1)  Fai  dormire  anbito  con  lei  an  alteo,  che  tiri  (stuidoai  ■eco  nua 
notte)  a  se  tatta  qnella  infadooe  della  numdiagola;  dipoi  vi  giacereto  roi 
senza  pericolo.  —  2)  lo  non  vo  ftr  cotesto.  —  3)  Peioh6  io  uon  vo  tax 
la  mia  donna  femmina,  e  nie  beooo. 
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wie  gesagt,  laoheu.  Nicia.  MeiDetweg«&  —  daEQoige,  Forsten 
and  grosse'  Herren,  wie  du  sagst,  davon  Gebnnch  machen.  Da- 
bei bleibta  denn  attch,  nnd  die  Barbera  tritt  ror,  und  singt  ihre 
zierliche  Schlnss-Canzone  von  eilf  Versen,  wovon  die  folgenden 
den  Kern  enthalten: 

Werth,  daes  ican  Ems  ihm  bohre, 
Glaabt  atuer  Herr  Dottore, 
Wenn  er  ein  Kind  nur  wiege, 
Dua  »nch  der  Geel  fiiege  .  .  . 


Qneato  uortro  dottore 
Bnunuido  avei  Sglinoli, 
Ciederia  che  nn  asin  voti  . 


Donna  Locrezia  ffihlt  gleiches  Verlangen  nach  einem  Kinde, 
gUnbt  aber  nicht  eher,  dass  der  Esel  fliegt,  als  bis  sie,  nach 
langem  Widerstreben,  sich  davon  überzeugt,  and  mit  eigenen 
Ai^en  gesehen  hat,  wie  begierig  und  nnanfhaltsam  der  Esel  in  die 
Arme  der  Hfdmreischaft  fliegt.  Ihr  Widerstreben  gegen  Alles, 
was  einem  sittsamen  Weibe  nicht  ziemt,  nahm  noch  zn,  seitdem 
sich,  in  der  Zeit,  wo  sie  w^d  des  gewünschten  Kindes,  infolge 
ihres  Qelflbdes,  vierzig  Frühmessen  zn  hOren,  die  Servitenkirche 
t^lich  besnchte,  einer  der  frommen  KnttenbrOder  (uno  di  qnei 
fratacchioni)  nm  sie  zn  schaffen  machte.  Seitdem  hat  dann  Lu- 
crezia  den  Besach  der  Kirche  eingestellt.  Das  eiz&blt  dem  Li- 
gurio  ihr  Mann  Nicia,  den  soeben  seine  Schwiegemintiter,  So- 
strata,  verlassen,  mit  dem  Versprechen,  ihre  Tochter  ftr  8«i> 
Vorhaben  zu  gewinnen,  und  sie  zu  überreden,  ihren  Beichtvater, 
Frate  Timoteo,  darüber  um  Bath  zn  fragen.  Vorher  wollte 
aber  Lignrio  den  Beichtvater  auf  seine  Weise  küdem,  den  er  zn 
dem  Zwecke  mit  Mida  auisncht.  Den  Nida  weist  er  an,  bei 
der  Besprechnng  mit  dem  Pater  sich  ganz  stille  zn  verhalten; 
ihn,  Lignrio,  allein  reden  nnd  mit  dem  Fater  alles  abmachen  za 
lassen,  und  da  Nicia  seit  mehreren  Jahren  den  Frate  Timoteo 
nicht  gesprochen,  wolle  Ligurio  angeben,  Kicia  sey  in  der  Zwi- 
schenzeit taab  geworden.  Nicia  vA  damit  einverstanden.  Er  Uesse 
sich  alle  fünf  Sinne  anter  Siegel  legen,  wenn  ihm  nur  der  eine, 
der  angeborene,  der  angezeichnete  Sinn  für  den  Hahnrei  onver- 
kflmmert  bleibt. 
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Frate  Timot«o  kommt  mit  emvm  seiner  Bfdchtkinder,  ei- 
ner  Wittwe,  aus  der  Kirche.  Sie  giebt  ihm  einen  Golden,  um 
zwei  Messen  für  ihren  Seligen  za  lesen.  „Ob  der  Frate  glaube, 
dasB  ihr  Mann  im  Fegefeuer  seine  Sünden  abbflsse?"  Tim.  Ohne 
Zweifel.  Der  Wittwe  scheint  das  nicht  so  gewiss.  Ihr  Sdiger  war 
gat  so  schlimm.  Der  Frate  wisse,  was  er  ihr  Alles  zngemnthet. 
„Ich  that  mein  Mögliches,  um  ihn  daYon  absubringen,  darin  aber 
war  er  komisch"  —  würde  eine  heutige  Wittwe  ihrem  Beichtiger 
klagen.  Timoteo's  Beichtwittwe  sagt:  Der  Ihrige  war  so  aof- 
dringlich.  Uh,  Henjes')  .  .  .  Timoteo.  Verlasst  ench  darauf. 
Die  Cloade  Gottes  ist.  gross.  So  lange  dem  Menschen  nicht  der 
Wille  fehlt,  fehlt  es  ihm  auch  nicht  an  Zeit,  Busse  zu  than. 
Dass  der  Frate  in  einer  kurzen,  gleicl^flltigen  Scene  erat  einge- 
führt wird,  ist  des  Dichters  Meisterzeicheil.  Der  Frate  ist  eine 
Gattnngsfigor  von  grosser  Tragweite.  Auf  ihn  iHUt  das  Haupt- 
licht der  Komödie.  In  Frate  Timoteo  hat  Machiavelli  eine  im 
Bereiche  der  KomOdie  Epoche  machende  Absichtsfigmr  gezach- 
net,  die  um  so  bewundernswürdiger,  als  die  Intention  in  keinem 
Zuge  durchblickt,  und  der  Charakter  ganz  und  gar  in  die  Naive- 
tftt  seiner  Finfält  mid  Standesart  aufgeht.  Der  Zuspruch,  mit 
dem  der  Pater  die  Wittwe  entl&sst,  ist  für  ihn  keineswegs  die 
Waare  für  den  Goldeo.  Er  glaubt  im  die  Erlösung  aus  dem 
Fegefeuer  durch  Meaaelesen  so  fest,  wie  nur  eins  seiner  frommen 
Beichtkinder.  Der  SchSfer  ist  darum  nicht  minder  ein  treuer 
Hirt,  weil  er  seine  Schäfchen  scheert.  Zum  Hypokriten,  den  die 
Kritiker  und  Literarhistoriker  in  ihm  wittern,  ist  unser  Frate 
viel  zu  harmlos  und  einfaltsroll.  Er  steht  w^t  n&het  dem  Klo- 
Bteibrudet  in  Lessing's  Nathan,  als  deaaen  Patriarchen  oder  gar 
dem  Tartuffe  des  Meliere.  Hielte  ihn  Ligurie  —  ein  feiner  Men- 
schen- wie  Schässelkenuer  —  ftir  einen  Gleissner:  er  würde  nicht 
erst  den  Frate  mit  einem  Märchen  foppen,  mit  einem  aus  dem 
Stegreif  erlogenen  Fall,  der  Llgnrio's  Anschli^  maskiren  soU. 
Und  würde  andrerseits  auch  nicht  auf  die  erste  Frage  des  Paters, 
was  ihr  Begehr?  mit  der  ThÜr  in'a  Haus  Etilen:  „Messer  Nida 
da,  und  noch  ein  anderer  ehrenwerUier  Herr,  von  dem  der  Frate 
später  Näheres  erfithren  solle,  beabsichtigett  als  Almosen  eine 


1)  Ma  ^li  ein  bi  importano,  Chi  Doatro  Signore  .  .  .  (IIL  So:  3.) 
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Summe  tod  mehiereQ  Hundert  Dacati  zn  vertheilen."  Bei  dieser 
Erdflhmig  hCrt  der  taube  Nleia  die  Engelchea  pfeifen,  and  Ifest 
Beiner  Veizfickong  fiiHien  Lauf,  mit  dem  Schrei  Cacasangne!  Li- 
gnrio lieiast  ihn  stillachweigen,  eotBchuldigt  den  Schrei  bei  dem 
Pater  mit  Nicia'e  Taubheit,  und  händigt  ihm  2b  Ducati,  die  er 
von  Nioia  erfüllten,  als  vorl&ofige  Äbschlf^ssnmme  ein,,  behufö 
der  Almosenvertheilmig.  Doch  müsse  der  Pater  zuvor  dem  Herrn 
da  in  einem  seltsamen  Falle,  der  sich  ereignete,  behfilflich  seyn. 
Einer  Nichte  nämlich  von  Messer  Nicia,  Tochter  von  dessen  Vet- 
ter, Camillo  Galfaccio,  die  im  Kloster  erzogen  wird,  sey  etwas 
Uenschliches  vor  vier  Monaten  paasirt,  das  aber,  wenn  nicht  bei 
Zeiten  voi^ebeugt  würde,  dem  Dottore,  den  Nonnen,  dem  Mäd- 
dien,  dem  Camillo,  der  ganzen  Familie  Calfdcci  zum  grOssten 
Schimpfe  gereichen  würde.  Zur  Abwendung  Boliäier  Schande 
habe  der  Dottore  das  Gelübde  gethan,  fBr  Almosen-Gelder  300 
Ducati  zu  verwenden.  —  Nicia  bekommt  Ohrenreisseu,  nnd  schreit, 
diesBmal  nicht  seinen  Leibschrei,  sondern  „Schnickschnack!"  (Che 
ehiacchieral).  Der  Frate  —  föhrt  Ligurio  fort  —  kOnne  allein 
hier  helfen.  „WieP"  —  Lig;  Wenn  ihr  die  Aebtissin  jenes  noch 
nfther  anzugebenden  iQoBt«rs  beredet,  das  Blftdchen  ein  Tr&nk- 
chen  schlürfen  zu  lassen  —  per  farla  sconciare,  zu  Deutsch:  um  . 
das  Geschehene  imgeschehen  zn  machen.  —  Timot.  Die  Sache 
-will  überl^  seyn.  ^)  Lignrio  überlegt  die  Sache  gleich  zur  Stelle 
so  TOD  allen  Seiten;  entwickelt  dem  Pater  so  schlagend  das  Gute 
und  Heilsame,  das  für  so  t1^  Personen  aus  dem  Trftnkchen 
fliesse,  während  der  Einzige,  der  dabei  mt^Ucherweise  in  die 
Bappnse  ginge,  doch  nur  ein  Mondkalb  sey,  das  von  Gott  und 
der  Welt  nichts  weiss  ^  —  Ligoiio  setzt  das  Alles  so  überzeu- 
gend, so  einleuchtend  und  mit  so  miwiderl^lit^en  Gründen  aus- 
einander, dass  der  Pater  ausruft:  „So  sey's  denn  in  Gottes  Nar 
menl  Um  Gottes  und  der  Mildheizigkeit  willen  mag  jeglich  Dii^ 
geschehen.  Nennt  mir  das  Kloster,  gebt  mir  den  l'rauk,  und, 
wenn's  euch  ge^t,  besagte  Gelder,  um  gleich  einen  Anfang  zu 
machen,  und  etwas  Gutes  zu  thun."  —  Lig.  Nun  sehe  ich,  dass 
ihr  der  fromme  Geistliche  seyd,  für  den  ich  ench  immer  gehal- 

I)  Cot«Bta  h  cou  d«  petiBulA.  —  !)  e  daU'  litio  conto  Toi  nonoffen- 
dete  ftlte)  che  od  pezio  di  cune  non  nata,  senia  Benno. 
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ten.  Nehmt  einstweilen  einen  Theil  des  Gddes  in  Empfiu^.  Das 
ge*iase  Kloster  ist  ...  .  'Nun  Aogeublick  —  bin  gleich  wieder 
hier.  Ich  seh'  dort  ein  Weib  in  der  Kirche,  die  -  mir  winkt  Im 
Augenblick  bin-ich  wieder  zurfick.  Bleibt  hier,  bei  Messer  Mieia; 
ich  habe  ihr  nnr  zwei  Worte  zn  sagen,"  und  eilt  in  die  Kirehe. 
Die  Miniaturscene  zwischen  Timoteo  und  Nicia  giebt  ein  Situir 
iäODSbildchen  von  küBtlichster  Wirkung.  Tim.  Dae  H&dchen  — 
wie  alt  ist  sie?  —  Nicia  (versteinert).  Bin  ganz  verdutzt. ')  — 
Tim.  leb  fin^  wie  alt  das  bewnsste  Mädchen  ist?  —  Nicia. 
Dass  ihn  die  schwere  Noth!  —  Tim.  Warum?  —  Nie.  Weil  er 
sie  kriegen  soll.  ~  Tim.  Mit  Denen  scheints  nicht  richtig.  Der 
Eine  ist  verrfickt,  der  Andere  stocktaub.  Der  IfinA  davon,  und 
der  hört  nicht  .  .  .  Schob  ist  aber  Liguiio  wieder  zur  Stelle  mit 
grossen  Neuigkeiten.  Die  Frau,  die  er  eben  gesprochen,  sagte 
ihm,  daa  junge  M&dchen  hfitte  das  NOthige  allein  hesoi^.  ^)  Und 
die  Almosen?  Bei  den  Almosen  bleibt  es,  wemi  der  Frate  sich 
dem  Dottore  in  einer  andern  Angelegenheit  gefällig  erzeigt.  — 
Tim.  Was  för  eine?  —  Lig.  Von  geringerer  Wichtigkeit,  weni- 
ger Skandal,  angenehmer  flir  uns  und  nüizlicher  lür  euch.  li- 
gnrio  geht  mit  dem  Frate  in  die  Kirche,  um  dort  das  kleinere, 
angenehmere  und  nützlichere  Skandal  unter  vier  Augen  zu  be- 
sprechen. Der  Dottore  mag  bo  lange  hier  verziehen.  Dieser  aber 
cÄeht  da  mit  einem  dicken  Kopf,  in  Verblüffimg  rersonken  bis 
Qber  die  Ohren,  die  Alles  gehört  und  nichts  verstanden;  vor  lau- 
ter Nichttaabheit  bet&nbt  und  stockdumm.  Nur  so  viel  ist  ihm 
klar,  dass  er  2b  Dacati  weniger  hat,  ohne  dass  auch  nur  ein 
Wort  von  seiner  Angel^nheit  w&re  geqirochen  worden,  und  dass 
er  dasteht,  wie  ein  Latemenpfahl  ohne  Laterne,  wie  ein  Fäoc^, 
der  Maulaffen  feil  hat.^ 

Timoteo  and  Lignrio  kehren  ans  der  Kirche  surSek.  Die 
Sache  ist  abgemacht;  nun  könnten  auch  die  Frauen  kommen, 
verkündet  Liguric  dem  Nicia.  „Du  erquickst  mich  ober  und  tlber. 
Wird's  ein  Junge  seyn?*)  Lig.  Ein  Junge.  —  Nie  Ich  weine 
vor  Freuden."  —  Timoteo  schickt  sie  in  die  Kirche.  Er  wül  aussen 


1)  lo  strabilio.  —  2)  si  6  sconcia  p«r  se  steBsa.  —  2}  m'  hanno  qiii< 
poflto  com«  nn  mgo  a  pinolo.  ^  4)  Tu  mi  ricret  tatto  quanto.  Fia  egh 
marchio? 
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die  Fnoen  enrarten.  Sie  kommea  schon  daher.  Sostiata  and 
ihre  Tochter  Lacrezia,  ia  eifrigem  Zwiegespräche.  Dieser  tnü 
die  Sache  gar  nicht  in  den  Sinn.  Ihre  Sittsamkeit  und  Herzens- 
gflte  Btrftuben  sich  gleich  sehr  dag^en.  „Sie  soll  den  Tod  eines 
Menschen  verschulden,  nach  allem  dem,  was  geschehen  solL  Wenn 
sie  ^ein  auf  der  Welt  wäre,  und  das  menschliche  Geschlecht 
sollte  durch  sie  entstehen,  so  glai^e  m  doch  nicht,  dass  ihr  der- 
gleichen gestattet  wäre."  Die  Mutter  verweist  sie  aai  den  Beicht- 
vater. Sie  mCdite  hOren,  was  er  darOber  denkt,  und  dann  thnn, 
was  er,  was  sie,  was  ihr  idle  rathen,  denen  einzig  ihr  Wohl  am 
Herzen  li^e.  „Mich  flberlänft  ee.heiss  nnd  kalt  vor  Angst,"  sagt 
Locrezia. ')  Frate  Timoteo  tritt  hinzu.  Die  Situation  ist  un- 
erii&rt,  beispieQos  in  der  Skandal-KomOdie.  unrettbar  wäre  die 
MAudr^ola  gerichtet,  dem  untersten  Pfahl  der  YerdammnisB  ver- 
fidlen: wäre  der  Komödien-Skandal  nicht  zugleich  ein  Kirchen- 
Skandal.  Dass  ersterer  der  Seflex  von  letzterem  ist;  eine  noth- 
wendige  Beflexerscheinong  der  Zeit-  nnd  Eirchen-Erkrankung ; 
nicht  etwa  ans  persönlichem  Skandalkitzel  des  Dichters  entsprun- 
gen, als  giftiger  Schmarotzerpüz  von  dessen  eigener  Entartung. 
Diese  Conjunction  geschichtlicher  Himmelszeichen  erhebt  Ma- 
chiavelli's  KomMie  zu  der  Bedentung  eines  providentiellen  Er> 
eignisses;  zu  einer  Vorboten-Komödie  der  BeformatioD.  Die  ein- 
zige Komödie,  die  ihr  in  dieser  Beziehung  zu  vergleichen,  ist 
M<dike'8  Tartoffe,  als  Vorboten -Komödie  der  firanzOsischen,  die 
Laster  der  KSo^e  Qbe^leissenden  Kirchenverderbniss  im  1 8.  Jhr. ; 
des  scheinheiligen  Jesuitismus,  g^en  den  die  Äuiklärui^s-Philo- 
sophie  Front  machte,  nnd  die  Encyklopädisten  in  ihren  vemnsft- 
{o^d^endeu,  rationalistaschen  Feldzügen  ~  diesen  umgekehrten 
Kreuzzflgen  —  einen  Vernichtungskrieg  führten  mit  dem  Feld- 
geachrei:  ^crasez  rin&me!  In  letzter  Folge  kann  daher  MoMre's 
Tartnffe  als  eine  Vorläufer-Komödie  der  Revolution  betawthtet 
werden,  nnd  als  das  zeicheuvolle  Ergänzungslostepiel  zur  Man- 
dr^hi,  die  aber,  unseres  Bedünkens,  den  Tartuffe  an  Komik  und 
Lustspielreiz  Qbertrifit.  Die  mm  folgende ,  entscheidende 
Scene ')  zwischen  dem  Frate  und  den  beiden  Frauen,  die  Faral- 
lelscene  in  gewissem  Sinne  zu  der  zwischen  Tartuffe  und  Elmire  ^) 


1)  lo  sndo  per  k  pasaione.  -  2)  IIL  Sc.  II.  —  3)  Tut  m.  Sc.  3. 
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—  hat  den  Vorzug  der  —  bo  befremdlidi  und  puadoi  es  klin- 
gen m^  —  der  grosseren  Arglosigkeit,  Naivetät,  moralisclien  ün- 
znrechnmq^higkeit,  and,  wenn  hier  das  Wort  erlaubt  ist,  der 
giöKiem  Unschuld  der  Motive  und  KomCdienfiguren  voraus,  die 
mehr  aus  eini&ltiger  Beschränktheit,  Aberglauben  and  fronuner 
Geistesschwäche  sandigen  und  in  SOnde  veratrickea;  w<^e^en  jene 
Meisteisceue  im  Tartoffe  von  Seiten  der  £lmii8  eine  Veratellnnga-, 
eine  Attrappenaituation,  von  Seiten  des  Tartuffe  ein  ümgamungB- 
tableau  der  lüatera  verbuhltestea  Casuistik  darbietet,  wobei  £1- 
miie  als  eine  TartGfßn  der  gleissendsten  Koketterie  erscheint.  Ganz 
wo  anders  li^  der  Schwerpunkt  von  Timoteo'e  firevelhaftem  Ueber- 
rednngseifer;  von  Timoteo's  beichtväterlicher  Ermahnung  und  nach- 
drücklicher GewiäsensBchärfiiDg  zur  Sünde  und  gewährenlasseoden 
Ehrenbefleckung,  womit  er  das  Blut  und  Wasser  schwitsende 
Scham-  und  Pflichtgefühl  des  ehrsamen  Weibes  bona  fide  zum 
Schwe^:en  bringt,  mit  Beschwichtigungsgränden  u.  a.  wie  dieser: 
„dass  die  That  an  sich  eine  Sünde,  sey  eine  Eabel,  denn  nur  der 
Wille  sündige,  nicht  der  Leib." ')  „Weit  entfernt,  ihrem  Manne 
dadurch  eine  Ungebühr  zuzufügen,  erzeige  sie  demselben  einen 
Gefallen."  Der  Schwer^  und  Brennpunkt  dieser  onbewosst  laster- 
lichen LosBpmchsmoral,  dieser  vvohlgemeinten  Schändlichkeiten, 
er  liegt  ausserhalb  der  Figuren  und  ihrer  Motive;  ausaerhalb  der 
Scene  imd  der  Komddie;  er  liegt  in  den  höchsten  kirchenißistli- 
chea  Personen;  in  dem  Papste  and  seinem  heiligen  GoUegium 
von  Cardinälen  und  Prälaten,  welche  als  erlauchte  Repräsentanten 
der  Eirche,  ihrer  Institutionen  und  ihrer  Diener  dieser  KomOdie 
mit  dem  grOssten  Ergötzen  zuschauten;  übet  diesen  Timoteo 
herzlich  und  aas  voller  Seele  lachten,  ohne  die  leiseste  Ahnnng 
von  der  Bedeutung  dieser  E^ur,  and  welche  Dimensionen  seine 
sancta  Bimplicitas  in  dem  Hohlspiegel  ihrer  Peisünlichkeit  an- 
nähme, den  die  um  ihre  Yerderbniss  wissende  Eirobenmacht  zu 
einem  so  glänzend  hohlen  Yei^ssenrngsspiegel  geschlifien. 

Von  der  einen  Seite  die  Matter,  die  sie  ehrt  und  liebt;  von 
der  andern  ihr  Beichtvater,  ihr  Seelsorger,  an  dessen  Bath  Eäe 


1)  Qouito  aU'  mtto,  che  nk  peccftto,  questo  h  ona  farol«,  peidt^  k 
Tolonti  h  qaelU  ihi  pecca,  noa  U  corpo. 
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mit  unbedingtem  Yeitranen  in  seinen  Sifer  fflr  ihr  aoascUiess- 
liches  Seelenheil  in  Ehrfarcht  hilngt,  welche  L^  fOr  ein  junges, 
rechtschaffenes,  frammgeBibtotes  Weib!  Sei  dem  Kampfe  zwischen 
gutem  und  bOsem  Engel  hat  so  ein  armes  Menschenwesen  schon 
seine  heisse  Müh  nnd  Noth.  Non  gar  ein  jimgee  Eheweib  von  sol- 
cher Qemflths-  nnd  Geistesart,  das  selbst  in  Sehnsucht  nach  ei^ 
laobter,  ja  gottgeälliger  Mntteifreude  sich  im  Stillen  verzdirt, 
zwischen  zwei  von  ihr  verehrteste  Personen,  die  vertrauenswür- 
digsten Beschirmer  und  Schutswächter  ihres  ii^bea  und  ihrer 
Seele,  gestellt,  nnd  Ttm  dem  eigenen  Oatten  dazu  gedrängt *nnd 
anfgeboten,  dem  sie  doch  gehorsamen,  zu  Willen  leben  soll,  nnd 
den  mit  einem  Leiheserben  zu  b^lflcken  sie  durch  ein  hei- 
liges Sacrament  sich  verpflichtet  fühlen  muss:  wie  m^  in  solcher 
Seelenbedrängniss  ein  Weib  wie  dieses,  wunder-  nnd  zaabergl&u- 
big,  selbst-  nnd  willenlos,  doieh  Erziehung  und  Beispiel  geistes- 
beschr&nkt,  bethOrbar,  weltnnknndig  und  nnerleuchtet,  wie  mag 
die  Aermste  sich  anders  Tsihalten,  als  sie  eben  thnt?  Sollen  wir 
darum  in  ihren  beiden  Bathgebem,  der  Mutter  und  dem  Geist- 
lichen, zwei  bfee  Genien  erblicken,  und  sie  als  grundverderbte 
Einbläser  und  Verführer  unbedingt  verdammen?  Das  dürften 
wir  nur,  wenn  ihre  persönlichen  Motive  schlecht,  verwerflieb,  selbst- 
sfichtig,  eigennfltdg  wären.  Die  Mutter  ist  ein  gewßhnliches, 
wenn  man  will,  gemeines  W^b;  aber  ihr  Eomödienmotiv  ist 
kein  schlechtes;  vielmehr,  nach  ihren  Begriffen,  an  gutes,  Ar 
Tochter  nnd  Eidam  einbringendes  Motiv.  Wohlwüslich  hat 
der  vorschanende  und  tiefcomlnniiende  Dichter  der  Sostrata  vor- 
weg eigenes  Yermdgen  zi^tbeilt,  um  sie  Ober  den  Verdacht 
schmutzigen  Eigemintzes  zu  erheben,  wodurch  die  Verwendbarkeit 
einer  solchen  Mutter,  als  komische  Figur,  nngefährdet.blieb,  um 
von  ihrer  Zweckdienlichkeit  fOr  des  Dii^ters  Hanptabsicht  Tor- 
läufig  noch  zu  schweigen.  Wie  aber  auch  der  Beichtvater,  sein 
Fnite  'ßmoteo,  dieser  Abmcht  unwissentlich  dient,  und  wie  der 
Dichter  auch  ihm  kein  persßnlich  eigennütziges  und  auch  kein 
g^issnerisches  Motiv  onbeigelegt  wissen  mochte',  wird  sich  bald 
zeigen.  4ch  schwer'  euch,  Madonna"  —  versichert  eifervoll  der 
Pater  dem  noch  immer  innerlich  kämpfenden  jui^n  Weibe  — 
^ch  schwSre  euch  bei  dieser  geweihten  Priest^'brust:  ihr  begeht 
in  diesem  Falle  keine  griissere  Sünde  gegen  eueren  Mann,  wenn 
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ihr  nach  seinem  Willen  handelt,  als  wenn  ihr  am  Mittwoch  Fleisoh 
esset;  ein  Vergehen,  das  ihr  mit  ein  wenig  Weihwasser  tilget." 
Die  Folgeschwere  und  Tragweite  dieser  von  dem  beschränit  ein- 
ftll%en  Frate  aufrichtig  gemeinten  Aafmnntening  zum  Tanze; 
dieser  Ermuthigong  zu  einem,  seinem  Eirchenglanben  nach,  Usa- 
lichen,  leicht  ti^baren,  von  Seiten  der  Fran  imTerschaldeten ,  wo 
nicht  nnfM^nldigen  Ehebrach,  das  YerfaftagnissTOlle  dieses  kir- 
chenglänbigen  und  kirchenb^lanbigten  geistlichen  Zosprachs  er- 
scheint in  seiner  schrecklichen  geisterhaften  Grosse  nur  dort  in 
den 'erlauchten  Hohlspiegeln ,  den  geweihten  Priesterbasen  der 
dort  zoschauenden  EircbenfQrsten,  als  zeichen-  und  schicksalvol- 
les  ßiesenbild,  wotod  sie  selbst  aber  —  and  das  ist  ihre  Neme- 
äsl  —  so  wenig  ahnen,  wie  die  geweihte  Frieaterbrnst  des  ein- 
f&ItigeQ  Frate  ein  Äi^  bei  seinem  alles  Heilige  tind  Geweihte, 
alles  Gottgebotene  and  von  Christas  Gelehrte  nnd  V^yrdnete 
vergiftenden  Käthe  findet.  „Wom  beredet  ihr  mich,  ehrwürdiger 
Vater?"  fragt  bangmfithig  die  ringende  Lncresia.^)  „Zn  Dingen, 
um  derentwiUen  ihr  immerdar  alle  Ursache  haben  werdet,  Gott 
ZQ  danken  und  fQr  mein  Heil  bei  ihm  za  beten."  ^)  „Was  ffirch- 
test  dn  denn,  Närrchen?"  fr^  die  Mntter.  „Fünfzig  Frauen 
dieses  Landes  hier  würden  an  deiner  St^e  dem  Himm^  dafSr 
mit  erhobenen  Händen  danken.  3)  Lacrez.  Ich  bin's  ja  znftie- 
den.  Ob  ich  aber  moi^en  frflh  noch  lebe,  glaub'  ich  nicht.  — 
Tim.  Keine  Bange,  mein  TOchterchen.  Ich  werde  ztt  Oott  ftlr 
dich  beten.  leb  will  das  Gebet  vom  Engel  Bafael  sprechen,  dass 
er  dich  begleite  ...  Lncr.  Gott  mag  mir  beistehen  nnd  un- 
sere Hebe  Frau,  dass  mir  kein  Böses  widerfahre."^)  —  Welche 
Lustqtielscene !  Und  welches  Genie,  das  eine  solche  Scene,  in 
einer  Komödie,  nnbesdiadet  des  Gesammttons,  zn  Bchreibeo  wusstel 
und  welcher  grosse  unter  dein  Seheine  soherzhatlen  Äeigemisses 
tiefernste,  zom  Heil  der  Gesellschaft,  Sitten  und  InstitatäosMi 


1)  Ä  che  ni  Gondncet«  Toi,  Ftdre?  —  2)  Condacovi  ft  eose,  che  roi 
Bempie  aviete  cagione  di  pregare  Dio  pei  me.  —  3)  Di  che  bai  to  paoia, 
mocciona?  E'  c'  i  cinquanta  donne  in  qoesta  terra  che  ne  alxerebbero  le 
mani  al  cielo.  —  4)  Tim.  Non  dnbitare,  filiaola  mia,  io  pregheri  Dio 
per  t«)  io  diiö  l'orazione  dell'  angiol  RafaeUo  che  t'accompagni  . .  .  Lacr. 
Dio  m'ajnti,  e  la  noetra  donna,  cb'io  non  capi  di  male. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


CaDiiiiaco'a  Liebe.  461 

gmsBel»de  Warner,  Erwecker!   Welcher  Savonarob  als  komiBdier 
DichteTi 

„Wird  die  Pran  nun  noch  Schwierigkeiten  machen,  das  ea 
tbim,  waa  ich  wfinBche?"  ii^  Nicia  den  Pater,  als  dieser  ihn 
nnd  Lignrio  herbeigemfea  nNein,  sag  ich  euch",  erwiedert  der 
Pater.  Nicia.  „So  bin  ich  der  gltictUchste  aller  Menschen." 
L^;nrio  verabredet  noch  einige  YorkefarangeQ,  nnd  so  endet  der 
Act.  Das  Canzonen-Gonplet,  die  kleine  Narrenschelle,  Uingett 
noch  ihr  SchlosBüedchen  von  der  Lieblichkeit  des  Trugs  (ai 
suave  h  l'inganno): 

Du  nur  betdegst  mit  deinen  heil'gen  Weiben, 
Die  Steine,  Qifte,  Zaabereien. 

Ta  TJnci  sol  oo'  taoi  eonngli  Bknti 

Fietre,  veuBiie,  incimti. 

Ntm  un^  aaeh  gldch  der  vierte  Act  in  seiner  ersten  Mono- 
log-Scene  den  leideoschaftlicheD  Zwieepaltskampf  von  Furcht  und 
Liebesbegierde  in  Gallimaco's  Busen:  Furcht,  ob  der  Dnge- 
wissheit  des  Erfolges;  doch  auch  ob  der  SOndüchkeit  des  Wag- 
nisses, über  die  sich  seioe  Leidenschaft  mit  den  Worten  hinweg- 
setzt: „das  Schlimmst«,  das  dir  begegnen  kann,  ist  sterben  und 
zur  Helle  fahren.  Wie  Viele  sind  nicht  schon  gestorben?  und 
die  Holle,  die  steckt  voll  von  den  honettesten  Leuten"  (e  aono 
in  infomo  tanti  uomini  dabbene).  Das  Verlai^en  nach  dem  ge- 
liebten Weibe  hebt  ibn  Aber  alle  Bedenken  hinweg:  „Ton  allen 
Seiten  überfSllt  mich  eine  solche  Begierde  nach  ihr,  dass  ich 
mich  Tom  Wirbel  bis  zur  Sohle  e^riffen  filhle:  die  Beine  zHr 
tem,  die  Eii^eweide  wallen,  das  Herz  springt  mir  aus  der  Brust, 
die  Arme  sinken,  die  Zunge  erstarrt,  die  Blicke  taumeln  wie  ge- 
blende,  das  Hirn  wirbelt  mir  im  Eopfe."<)  Ein  absichtstiefer 
Ennstmeister  wie  Hacbiavelli  wOrde  seinen  KomOdienhelden  nicht 
also  sprechen  lassen;  wollte  er  durch  Betouimg  der  Liebesleiden- 


1). .  .  .  <U  ogai  parte  mi  assultt  tmto  deeli  di  eeaera  mia  Toltft  con 
coatei,  ch'  io  mi  seoto  dalle  piante  dei  piä  a  capo  tntto'  üteraie:  le 
gambe  tremano,  le  vieare  ae  commnovono,  il  euere  mi  ai  ibarba  del  petto, 
le  braccia  si  abbandonano ,  la  lingna  diventa  muta,  gli  occhi  abbaibag- 
üano,  il  cerrello  mi  gita. 
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Schaft  nicht  das  Motiv  des  Anstosses  mit  der  Stftrke  des  Katar- 
draoges  entschuldigen,  tun  dae  Hanptlicht  desto  entschiedener 
anf  das  TantuiD  Religio  potoit  generale  malorom  zn  werfen;  eine 
Belligio  n&mlich,  die,  anstatt  den  blinden  Natnrdrang  dnich  'Ei- 
kesntniss  des  w^haft  Heiligen  nnd  Göttlichen  zur  Vemonft  und 
Einsicht  seiner  eigenen  Maassbeatimmtheit  and  Zweckmässigkeit 
zu  brii^n,  die  Erkenntniss  selbst  dorch  Unwissenheit,  Irrwahn, 
Aheif^ben  toxi  holden  Trug  (suave  inganno)  verfinstert,  ent- 
mannt, und  bis  zum  Scbwachränn  verblendet  und  rerkindischt. 
Gesellen  sich  noch  zor  nngezfigelten  Liebealeidenschaft,  die,  in 
ihrer  unverfSJschten  Reinheit,  als  Liebesinnigk«t,  das  GOtiüdie 
selbst  ist,  gesellen  sich  zu  der  verwilderten  Lieberer  noch  änsser- 
liche  Begünstigangen  unlauterer  Art:  dann  treibt  eine  solche 
Komödie  einem  Schlnssei^ebuiss  enigegen,  dessen  monstrOse  I^ 
cherlichkeit  nur  das  in's  Heitere  and  GeAL%e  verschönte  Abbild 
einer  bodenlos  verderbten  Wirklichkeit  nnd  eines  bebfichtlichen 
Stucks  verwesender  Menachengeschichte  -  wiederspiegett.  So  ge- 
sellte sich  hier  zu  CaUimaco's  sträflicher  Lieheslnst  die  eigen- 
nfltzige  Schmarotzergier  des  Hungerleiders,  des  Ligurio.  Hanger 
and  Liebe,  die  beiden,  das  Weltgetriebe  erhaltenden  Gesell- 
schaftsmächte ,  wie  der  deutsche  Dichter  sagt  —  erhaltende 
Mächte,  wenn  im  Sinne  des  Menschenschöpfers  nnd  seines  Nach- 
bildners, des  Dichters,  geleitet  und  in's  Spiel  gesetzt,  —  Hanger 
und  Liebe  sie  arten  za  verderbenvollen,  das  Weltgetriebe,  das 
Gesellschafts-,  Staats-  and  Familienleben  untergrabenden  Mäch- 
ten aas;  im  Bunde  vollends  mit  einer  dritten  weltverderfalichen 
Qrossmacht^  mit  der  Dummheit  im  Bunde;  mit  der  geflisseot- 
lich  and  um  selbstsäch^er  Zwecke  willen  unterdrückten,  durch 
Aftergütnben  and  Aiterheiligkeit  verkehrteo,  versumpften  aod 
verfinsterten  Erkeontniss.  Die  Mandragola  ist  die  Komödie  die- 
ses Bandes,  wie  es.keine  zweite  giebt,  Gallimaco,  Ligaho,  Tl- 
moteo  mit  seinen  Genossen,  Nicia  und  S(»trata,  bilden  die  Glie- 
der des  Dreibundes:  von  Liebe,  Hanger  und  Dummheit, 
als  komischen  Figuren  einer  heiligen  Allianz;  heilig  durch  die 
dritte,  hier  alles  selig  sprechende  Bandeamacht,  dorch  die  hei- 
lige Dummheit,  die  des  Heilands  Eselin  anbetet,  nicht  den 
Heiland;  vor  der  Eselin  Palmen  herstreut,  nicht  vor  dem  Pro- 
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Callimaco  htit  den  Liebeszanbertawik  schon  bereit:  wohl- 
Bchmeckenden  Metb  in  einem  silbernen  Becher.  Kin  Süssbruik, 
der  das  Blot  erwärmt  und  das  Qehirn  erheitert  (rall^ra  il  cer- 
vello).  Ligorio  leitet  die  Yermnmmung,  am  die  beim  nächtlichen 
Äoffimgen  des  strammen  Burachen,  dea  Giftableiteis,  der  za  Ni- 
cia's  Frommen  die  schädliche  Wirkoi^  dea  Mandragorasafles  nea- 
tralisiren  und  das  Kind  des  Todes,  das  er  se;rn  wird,  anfing«! 
soll,  —  um  die  bei  dessen  Fang  mitwirkenden  Hauptpersonen 
fitr  Niraa  nnke&ntlich  zu  machen.  Den  Frate  vermnmmt  L^rio 
als  Callimaco;  massen  dieser,  Callimaco,  natfirlieh  kein  Anderer, 
als  der  stramme  Barsche  selber  seya  wird.  Nicia  vennammt 
sich  selbst,  am  von  dem  aoigegiiffenen  strammen  Burschen  nicht 
erkannt  zu  worden.  Zu  demselben  Zwecke  mäesen  mch  auch  Li- 
gorio and  CaUimaco's  Diener,  Siro,  verstellen.  Gewiss  ein  lusti- 
ges Masken-Quintett;  eine  Hirschjagd  en  maeque,  wie  noch  keine 
abgehalten  worden;  wo  der  JagdanfQhrer  sich  selbst  zom  Jagd- 
wild,  zam  maskirten  Hirsche,  pilrscht;  auf  räch  selbst  ein  lustiges 
Jagen  anstellt,  um,  als  vermummter  Hirsch,  äch  das  Geweih  za 
erjagen;  mn  sich  die  HCmer  —  ein  Gestänge  aondergleidiea  — 
mit  der  ErpichUieit  des  leidenschaftlichsten  Hirsch-Jägeis  anm- 
laufen.  Ist  das  nicht  ein  waidmännischer  Mummenschanz,  wOrdig 
des  unsterblichen  ErfinderB  der  FaMafF-Yerhirschnng  im  Wind- 
soi-Park? 

Siio  trägt  den  Trank  im  silberuen  Becher  za  Nicia  hinfibet. 
Mit  Ausnahme  von  Nicia,  sind  in  der  fOnften  Scene  die  Jagd- 
geooaam  schon  versammelt;  doch  erscheint  fOfs  erste  nur  Frate 
Timoteo,  maskirt,  als  Callimaco,  mit  dem  er  hier  zum  eistm- 
mal  zosammentrifft.  Neckisches  erstes  Beg^niss  eines  Beiefat- 
raters  in  der  Maske  seines  anbekannten  Vorbildes  mit  diesem  in 
Person,  dem  er  onbekannter  Weüe  seine  fromme  Beichttochter 
mit  allem  Angebot  beichtväterlichen  Zuspruchs  gekuppelt,  und 
den  ihr  Ghttte  selbst  zum  Stegreitbschänder  ihrer  Ehre  und  zu 
seinem  heissersehnten  Ehebrecher  und  Ehe -Bahnbrecher  presst, 
um  ihn,  als  völlig  fremden  und,  wie  er  meint,  gewaltsam  aofge- 
giiffenen  Strolch,  seiner  vor  Angst  and  Schande  zitternden  Fraa 
im  Dunklen  eigenhändig  zozufflbren,  und  mit  der  eiferfrendigen 
BeflisBeoheit  einer  Hochzeitmatter  in  sein  Ehebett  za  beCirdem. 

Noa  tritt  auch  er  vermanunt  aas  seiner  Thfir,  Nicia  Cal- 
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facci.  Seht,  sehtl  Lignrio  selbst,  der  mit  demFnte  and  Siro, 
alle  drei  verkleidet,  im  DuiUen  schon  auf  ihn  warten  —  Lignrio 
selbst  mnsB  bd  dem  Anblick  laut  auflachen.  Nicia  kommt  leise 
dahei^aschlichen.  Er  sieht  ans  wie  der  Eindenchreck,  NicUs 
Klanbaof^  wenn  er  anf  den  Kinderfang  aosge^t.  „Dn  lachst?" 
fragt  Siro  den  Lignrio.  Lig.  Wer  sollte  nicht  lachen?  Sieh 
nur  das  Mäntelchen  das  er  nmhat;  es  reicht  ihm  kaum  bis  an 
den  H — .  Was  Teufel  hat  er  denn  anf  dem  Kopfe?  G-leicht  «r 
nicht  einer  Homenle  aufs  Haar?  und  das  Schwertleiu  daronto-! 
Still.  Er  mnrmelt  was  vor  sich  hin.  Lasst  uns  bei  Seite  treten, 
and  horchen,  was  er  brfimelt.  CtewisB  irgend  ein  Verdroas  mit  der 
Fran."')  So  iat'saach.  Ganz  ao^estinbbelt  vor  Aerger  „fiber  die 
Närrin,  sein  Weib",  den  er  in  einem  kleinen,  anschätzbaren  Selbste 
gesprftoh  anslässt.  „Was  sie  sich  hatte,  und  zierte  nnd  zipp  that 
und  Mftuschen  machte"  nnd  nan  die  Ziererei  naobabmuid:  „loh 
mag  nicht  . . .  Wie  kann  ich  so  was  tbtm?  . . .  Was  rerlaogt 
ihr  von  mir?  ...  Oh  nein  —  Oh  nein  —  Ich  bitte  dich  —  Mar 
machen,  liebe  Mutter  t  . . .  und  hätte  ihr  die  Matter  nicht  ge- 
hörig den  Kopf  gewaschen ;  sie  läge  noch  nicht  im  Bett.  Da» 
sie  der  Daual  Ein  bischen  Zieren  Inss  ich  mir  bei  den  Weibern 
gefallen  —  abe^  so!  Hat  ans  zu  schaffen  machen,  der  änBaff!" 
Dann  mit  einen  Blick  aof  seine  Aosstaffiiang:  ^ch  seh  recht 
gat  ans.  Kein  Mensch  würde  mich  erkennen.  Ich  komm'  mir 
gtüaaet  tot,  jflnger,  schlanker,  ond  die  Fran  mOcbt'  ich  sehen,  die 
mir  ein  X  Ar  ein  ü  vormacht.  Doch  wo  bleiben  meine  Gesel- 
len?" Das  Häofchen  ist  nnn  braaammen,  bis  anf  CalHmaco,  der 
{^  stämmiger  Boische  an  irgend  einer  Strassenecke  schon  auf 
seinem  Posten.  Nicia  hält  den  Timoteo  strammw^  fSr  Gallimaco, 
nnd  erkennt  diesen  an  der  Stimme.  Lignrio,  als  Anfflhrer,  weist 
jedem  seinen  Standort  militärisch  au.  Den  rechten  Flägel  (corno) 
nimmt  Gallimaco  ein,  den  linken  ich,  zwischen  beiden  Flögein  (Hftr- 
nem,  coma)  nimmt  der  Dottore  Stellong.    Den  Bdcken  deokt  ans 


1)  Siro.  Ta  ridi?    Lig.   Chi  non  ridnebbe?    Egü  ha  nn  g 
chiiio  indoMO,  che  noa  gli  caopre  il  colo.    Che  diavglo  tu  ^li  in  capo? 

E  mi  pare  nn  di  ^aeati  gofl  de'  Canonici  E  nu  Bpadaccino  sotto.  Ah, 
ah!  E'  barbotta  non  ae  ch«.  Tiriamd  da  parte,  e  ndiiemo  qnalche  scia- 
gura  della  mogU. 
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Sil«.  Das  Loawort  ist  Sanct  Coca  (San  caccü).  Nie.  „Was  ist 
das  für  ein  Heiliger?"  —  Lig.  „Oex  von  allen  Heiligen  am  mei- 
sten in  Frankreich  verehrt  wird."  Frankreich,  wo  Machiavelli 
als  Gesandter  sich  aufhielt,  ist  mehr  als  einmal  Stichblatt  in  die- 
ser Komddie.  Scheint  es  doch  fest,  als  solle  sie  zu  verstehen 
geben,  daas  Callimaco  den  Cultus  des  heiligen  Cocu  aus  Frank- 
reich nach  Florenz  veipfianzt  habe.  Sanct  Cocn  ist  noch  heutigen 
Tags  der  franzOüsche  Natiooalheilige,  und  seine  Kirche,  die  Staats- 
ond  Kationalldrche,  die  einzige,  wo  der  Gottesdienst,  aach  in  der 
Schreckenszeit,  unter  andachtsvoller  Theilnahme  des  ganzen  fran- 
zösischen Volkes,  tmunterbrochea  abgehalten  wurde,  während  jeder 
andere  Gottesdienst  abgeschafft  blieb  und  Gott,  Vater,  Sohn  und 
heiliger  Geist  emigriren  museten,  auf  die  Gefahr,  im  Betretuugs- 
Mle  guillotinirt  zu  werden.  Deber  kurz  oder  lang  —  in  Frank- 
reich ist  bekanntlich  Alles  möglich  —  wird  man  dort  über  die 
ganze  Litanei  und  Gemeinschaft  der  Heiligen  wieder  den  Schwamm 
ziehen:  our  S^t  Cocu  wird  auftecht  stehen  bleiben.  Semper 
bonos  nomenque  tuum  laudesqae  manebunt  Alle  AltAre  werden 
stürzen  bis  auf  die  AltarhOmer.  Wie  bei  Nicia's  HOmeiji^d, 
wird  auch  dort  das  Losungswort,  in  Schlachten,  bei  Staatsstrei- 
chen, bei  sUen  grossen  Staatsactiouen,  lauten:  Saint  Cocu!  Saint 
Cocu,  der  nicht  blos  einen  Kopf;  der  zum  Kopf  auch  noch  einen 
Heiligenschein  oder  eine  Gloriole  hat  par  deäsuS  le  marchS;  die 
seinem  Kopf  über  den  Kopf  wächst  —  Saint  Cocu  ist  der  posi- 
tive LandeaheUige  zum  negativen  Saint  Denis,  der  nicht  einmal 
einen  Kopf  zai  Gloriole  hat.  Henri  Quatre's,  des  Gründers  der 
bourbonischen  Dynastie,  scherzhafter  Leibscbwur:  Venire  Saint  Qria 
war  nur  ein  Euphemismns  für  Ventre  Saint-Cocu;  als  männlicher  . 
Leibschwur  zu  Ventre  Sainte  Grisette,  welche  als  ausschliessliche  - 
Landesheilige  neben  jenem  NaÜonalheiiigeD  canonisirt  ward.  Das 
Beichraymbol,  der  französiBcbe  Fahnen-  und  Standartenvogel,  der 
sich  wie  unser  Nicia  in  eine  Homeule,  in  einen  gekrönten  Adler 
wiederiiolt  maskirt  hat,  der  g^lische  Hahn,  et  ist  der  eigentliche 
Stangen-Vogel  der  grossen  National-Habnreischaft,  der  Hahnreischaft 
als  Grande  Nation,  und  die  KtmiOdie,  die  doch  ein  treues  Abbild 
der  gesellschafUichen  ZnstAude  seyn  soll,  die  französische  Komö- 
die, in  welcher  der  Nationalgeist  culmioirt,  sie  ist  gleichsam  der 
Hahn  auf  der  Thunuspitze,  hoch  schwebend  Über  der  allgemeinen 
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Staats-  und  Landeskirclie  des  Hahnrei-Sta&tB,  deTThomihahn,  der, 
als  Btationäre  Wetterfahne,  ewig  am  denaelbea  Zapfen  kreist,  und 
mit  allen  Windstrichen,  Stflrmen  and  Witterongswechseln  auf  dem 
besten  Fvmse  steht. 

Siro  wird  znm  Empf^ige  ron  Nicia's  Ehe-Fonrier,  dem 
strammen  Barschen  beordert.  Aber  stramm  muss  er  seyn,  bindet 
Nicia  dem  Siro  noch  einmal  auf  die  Seele:  4ch  mag  nicht  so 
irgend  welchen,  schlotterbeinigen,  gebrechlichen  Alten,  damit  nicht 
morgen  Abend  das  Spiel  von  Neuem  vor  sich  geht."  Da  schl^ 
schon  Siro  an,  wie  ein  gnt  dresürter  Stänber,  der  stämmige  Barsch 
kommt  ihm  grade  in  den  Lauf,  auf  der  Laute  klimpernd,  der 
schönste  garzonaccio  von  25  Jahren,  wie  Siro  Tersichert  Sie 
fallen  Aber  ihn  her,  eutreiasen  ihm  die  Laote.  „Wirf  ihm  ein 
Tach  über  den  Kopf  ruft  Nicia.  Der  Stramme  wehrt  sich  mit 
H&nden  und  Ffiasen.  Endlich  stossen  sie  ihn  hinein  in's  Haus. 
Nicia  folgt.  Ligurio  und  Siro  gehen  ihre  Wege.  Der  Frate 
bleibt  allein  auf  der  Bfihne  and  schliesst  den  Act  mit  einer  kur- 
zen Ansprache  an  die  Zuschauer,  woraus  sie  erMiren,  dass  die 
Acte  is  der  Zwischenzeit  nicht  unterbrochen  werden;  dass  viel- 
mehr die  Handlung  fortspielt,  da  keiner  von  ihnen  diese  Nacht 
schlafen  wird.  Er  fOr  seine  Person  wird  im  Brevier  lesen.  Li- 
gurio und  Siro  sind  beim  Schmaiue.  Der  Dottore  wird  drinnen 
zu  schaffen  haben.  Callimaco  und  Madonna  Lucrezia  werden 
ebenfalls  nicht  schlafen,  das  weiss  ich;  denn  wenn  ich  er  wäre, 
und  ihr  sie  wäret,  würden  wir  auch  nicht  schlafen.  Die  Canzone 
stimmt  ein  mit  einem  Liedchen,  das  „die  süsse  Nacht  und  ihre 
holden  Stunden  feiert": 

Ihi  Tertheilt  die  echensten  Gaben, 
Die  befleckend  Seelen  laben; 
SftBsen  Lohn  tfa  Tageamfiben 
Allen,  die  von  Liebe  glQhen. 
Dir  nnr  giesst,  ihi  holden  Stunden, 
Bakam  in  der  Liebe  Wunden. 
.  Toi  Biete 

Sole  cagion  di  far  Talme  beate; 

Toi  giustj  prenu  date 

All'  amaroae  scbiere 

Delle  Innglio  faticbe, 
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Toi  fkte,  olt  felid  ore. 
Ogiki  gelato  order  d'&moie. 

Ist  es  nicht,  als  höre  man  Fhilioe  ihi  Liedchen  singen,  das  mit 
der  Strophe  schllesst: 

Damm  an  dem  langen  Tage 
Merke  dir  ea,  liebe  Brost: 
Jeder  Tag  hat  seine  Plage 
Und  die  Nacht  hat  ihre  Lust." 

Der  erste  auf  den  Beinen  ist  unser  Frate  Timoteo,  den 
die  J^engierde  nicht  mhes  lässt.  Er  hat  seine  Matatinen  ge- 
songen;  das  Leben  eines  Heiligen  zn  Ende  gelesen;  hat  einen 
Gai^  in  die  Kiiche  gemacht,  eine  ausgegangene  Lampe  wieder 
angezündet;  einen  andern  Schleier  der  Madonna  voi^ehängt,  die 
Wunder  thut.  „Wie  oft  sagte  ich  diesen  Britdem,  dass  de  das 
Muttergottesbild  rein  halten  möchten?  Da  wundem  sie  sich  noch, 
wenn  die  Andacht  abnimmt  Sonst  hatten  wir  äOO  Bilder  in  der 
Kirche;  jetzt  haben  wir  deren  kaum  fünfzig.  Das  kommt  di^r, 
weil  wir  den  Bof  der  Matter  Gcttee  nicht  zu  erhalten  wussten. . . 
Sonst  forderten  wir  Mftnner  and  Weiber  in  der  Beichte.anf,  hei- 
lte Bilder  in  der  Kirche  zu  weihen.  Jetzt  geschieht  nichts  der- 
glfflchen.  Wandern  wir  uns  noch,  wenn  der  Eifer  erkaltet?  Wie 
wenig  Qehim  im  Kopf  diese  meine  Fratreet  haben!  (Oh  quanto 
poco  cerrello  h  in  questi  miei  fraä!)" 

Der  Aufputz  seiner  Kirche,  die  Puppenstube  liegt  ihm  allein 
tun  Herzen;  darinnen  siebt  er  das  Heil  der  Kirche,  nach  einer 
solchen  Nacht!  Und  doch  ist  aeine  Schwachsinn^  Einfalt  nur  das 
Terjfingte  Spiegelbild  vom  Kirchenbegriff  der  damaligen  Geistlich- 
keit;  nicht  bloB  der  niedem.  Den  hierarchischen  Endzwecken 
nach,  sollte  selbst  „Sanct  Feters  wunderbarer  Bau",  der  „ein  zwei- 
ter Himmel  in  den  Hinmiel  steigt",  nur  eine  Kinder-Putzstnbe 
fttr  die  kindische,  blÖdglSubige  Menge  seyn.  Frate  Timoteo,  ab 
Bei^ieMgor  der  niederen  Klostergeistlichkeit  jener  Zeit,  ist  und 
bleibt  MadiiaTelli's  „Ktosterbruder"  zu  seinem  „Patriarchen",  der 
ans  der  p&pstlichen  Loge  sich  an  der  Matutine  ei^tzen  mochte, 
womit  der  einSltige  Pater  in  der  Komödie  den  fOnften  Act  be- 
grfisst.  Machiavelli's  Frate  ist  und  bleibt  die  FaraUelfignr  zu 
Lessing's  Klosterbruder,  cum  grano  eaUs  Teisteht  sich!  dem  grano 
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Balis  D&mlich,  dass  die  Eto&It  des  letztem  in  einer  ehriichen 
dentschen  Haut  steckt;  die  des  Fnte  in  der  Schlai^;enhaQt  eines 
itaUenischen  Klosterbraders,  dessen  sancta  EÖmplicitaa  ein  ihi 
selbst  unbewnsstes  GifUil&schen  im  Zahne  sitzen  bat,  wovon  ihi 
znsprnchseiäiger  Mund  tiäofett.  Gleicberma&seD  ist  Leasing's 
Prinz  in  Emilia  Galotti,  ebenfallB  cum  giano  salis,  die  IllnskB- 
tionafigor  zu  MachiaveUi's  Principe.  Prinz  Ettore  Goozaga  von 
Quastalla  ist  der  Principe,  als  TerfÜhrerisch  galanter  Liebesbohle, 
alleignfidigster  Seelenvergifter,  GlückszeiatSier  und  Yerderber  einer 
togendbaften  BQi^rßuDilie;  von  den  feinsten  Prinzan-Manieren; 
ein  Lieb^irrender  Gesare  Boigia;  al^efeimter  Mürdar  und  Ehien- 
^binder;  aber  durch  die  bKäsch-ioeachleriBche  Andeatangs-Blmne. 
Ein  Principe,  zu  welchem  der  vollendete  Fürstendiener,  Kamm»- 
herr  Marinelli,  die  ei^änzende  Theorie  bildet;  Macbiarelli's  Ffir- 
stenbuch  und  Schale  als  Eiumnerherr.  Aach  giebt  es,  unserer 
Meinung  nach,  in  Bezog  auf  polemische  Tiefe  der  Intentionen, 
kunstreiche  Anl^^nng  ihrer  Wwke  und  plaDvoll  geheimste  Vor- 
behalte in  der  If  otiviniDg,  keine  zwei  verwandteren  Geister  erster 
Grösse  als  Lessing  und  Machiavelli.  Die  befremdliche  Zusam- 
menstellung —  beftemdlich  nicht  für  uns,  die  vrir  Machiavelli 
ffii  einra'so  radicaWehrlichen  Wahrbeitsforsdier,  Denker  und 
Kunstmeister,  vrie  Lesaing,  halten,  —  diese  anl^lige  ZussnuneD'- 
stellung  wird  gelegenen  Ortes  sich  zu  rechtfertigen  wissen.  Biei 
genügt  es,  anszosprechen,  dass  wir,  mit  Ausnahme  von  Shak- 
speare's  Schauspielen,  keine  Dnuuea  kännen,  die  von  so  tief  ge- 
BChichtlicheu  MenschbeitsideeB  getragen  und  durchdrungen  wirw; 
von  solcher,  aus  begeisterter  Menschenliebe  and  dichterischer  Er- 
glflhung  fOr  ein  allbEglückendes  Gesittongsheil  aicb  heraoBklfiren- 
den  Yemunftidealität  erhellt  und  durchlichtet  wfiren,  wie  Lessing's 
Nathan  und  Emilia  Galotti;  und  auch  keine  Komödie  kennen, 
die  wie  Machiavelli's  Mandragela  nüt  einer,  von  der  allgemeinen 
Zeitverderbniss  scheinbar  miteigriffeuen  Frivolität,  und  vom  Ajh 
schein  einer  ärgerlichen  Farce,  so  kflhn  und  uaveriifillt  ein  aar' 
toisittlicheB  Problem  beleuditet,  an  dessen  vergiftete  Wonefai 
ein  anderer,  ein  deutscher  Elosterbruder,  der  Mßncb  ans  Eislebeu, 
die  schon  gehobene  Axt  zu  l^en  sich  anschickte.  Ist  es  nicht, 
als  hielte  Mauhiavelli  zu  dem  ausholenden  Axthieb  sein  Stadiei^ 
und  EomOdiea-Lampchen,  und  liesse  auf  die  zu  treffenden  gifti- 
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^^n  Woracdn  die  scherzhaften  Beflexe  einer  zeitverdanuaeaden, 
rrfonnatorischen  Komik  Mlen?  Die  poetdBchen  %>iele  der  grdss- 
ten  Qeister  ber^a  stets  polemische  Tendenzen  als  solche  Woizel- 
beUe  in  ihren  inaeraten  bitentdonen ;  waren  immerdar  ^e  Blumen 
des  ^mnodina  nnd  Aristc^ton,  unter  welchen  die  geschliffenen 
Dolche  -M^en,  die  Hamlet  spricht.  Wenn  Shalrapeare's  Tenden- 
»n  nicht  als  zeitpolemische  hervortreten,  so  liegt  der  Grand 
.darin,  weil  er  diese  Tendenzen  in  dem  Zanberspiegel  einer  Psy- 
chologie der  Leidenschaften  nnd  des  Ohuakteihomors  ron  won- 
derbarer  Magie  nnd  imendlicher  PerspectiTe  erBcheineo  Hess.  Und 
gerade  von  dieser  P3ychol<^e  der  Leidenschaften,  von  diesem 
Gharakterhomor  hatten  die  fisthetischen  Tartfllfe  der  mit  Ideen 
glfösseoden  Eonstsophistäk  keine  Idee  nnd  kein  Yerständniss. 
Gerade  von  diesen  Signaturen  der  Shakspeaie-Dramatik  Ifiast  sich 
die  Konslphilosophie  der  ideologischen,  richtiger  pbraseol(^iBchen 
%^speare-Kritik  unserer  kahnäuaemden  AeBthetak  von  der  selbst- 
zweeÜieben  Tendenzlosigkeit  nichts  träumen.  Ferner  darf  man 
Dicht  vergessen,  dass  Shakspeare  als  Hofschauspieler  nnter 
mn«  strengen  Hoftheatercensnr  dichtete,  und  manches  phanta* 
stische  Blendlicht  anbringen  mochte,  um  dahinter  seine .  polemi- 
schen T^eBtendenzen  zu  verBtecken.  Aber  gerade  diesen,  viel- 
leicbt  nur  aas  Kflckeicht  auf  solche  Beschränkungen  gebrauchten 
Compoaitaonakunstgrifr  staunt  die  bimlose  Aesthetik  des  -  tendenz- 
los rein  allgemeinmenschlichen  Drama's  als  ein  poetisches  Gesetz 
an  TOn  absoluter  Gültigkeit  Gerade  in  solchen,  die  Argusaugen 
^ner  Poesie-  und  Geistes- feindUchen  Ueberwachung  einsdü&- 
JNnden  Blendlicbtrau  erblickt  die  mit  Tbeatercensur  und  Thea- 
terpolizei liebäugelnde  Aestbetik  von  der  servilen  Tendenzlosig- 
keit  das  Cauonische  der  Shakspeare-Poesie.  In  Shakspeare's  Dra- 
men strOmt  die  Zeitpolemik  so  mächtig,  wie  in  der  altattischeo 
Tragödie  nnd  Eomßdie,  wenn  sie  auch  unterseeisch  gleichsam, 
fluthet  vrie  MalstrOme;  oder,  gleich  elektjisdien  StrCmen,  ihre 
weltgeschichtlichen  Ideen-Telegnunme  unsichtbar  fortpflan^  und 
den  Jahrhunderten  signal^irt.  Zuweilen  tauchen  aus  Shakspea- 
le'B  meerestjefen  Absichteideen  seine  Intentionen  als  polemi- 
sche Tendenzfiguren  empor,  bald  von  leviathanartiger Scherz- 
haftigkeit,  wie  der  Bastard  Foulconbridge,  bald  wie  weissagende 
lieBenhafte  Seegespenster;  sein  Warwick  z.  B.  oder  John  Gaunt. 
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Da  weiden  ans  noch  mehr  solcher  polemischra,  kleinen  and 
grossen  Tendenz-Üngethüme  aus  Shakspeare's  dramatiacfaen  Ja- 
tentions-Tiefen  gel^ntlicb  entg^^enspringen;  hier  als  menscken- 
freondliche,  hamoiistiBche  Delphine,  dort  wie  die  Haifische,  em- 
poiscbnappead  nach  Lolt  and  Abfällen  des  Tages,  und  was 
seine  unteiseeischen,  im  Dienste  der  Zeit  arbeitenden  mi^neti- 
Bchen  StrOme  anbetrifft;  so  w^eu  anch  sie  ans  von  dieser  Be- 
flissenheit so  deutliche,  so  offenbare  Zeichen  geben,  dass  ans 
manelunal  mitten  in  einem  alteigraoen,  vorzeitlichen  Drama,  mit- 
ten unter  den  an  die  Ewigkeit  adresBirten  Ideen-Tel^rammen, 
ein  Mode-  und  Tages-Signal  von  dee  allemenesten,  zeitlfiofigen 
Saison  überraschen  wird,  wie  z.  B.  in  Hamlet'B  Unterhaltung  mit 
Rosenkianz  und  öäldenstem,  wo  geradezu  ein  Stadt-  and  T^e»- 
ereigniss  besprochen  und  satyrisch  beleuchtet  wird:  die  neben* 
buhlwiscJieii  Häkeleiea  a&mlicfa,  welche  die,  zur  Zeit  Shakspeare^s, 
unter  dem  Namen  „Kinder  von  der  Königl.  Eapcdle"  (the  Cbil- 
dem  of  the  Chapel  Boyal),  bekannte  Schauspielertruppe  gegen 
Shakspeare's  Gesellschaft  zettelte.')  Euizum  die  Aesthetik  und 
Shakspeare-Kritik  von  der  selbstzwecklich  teadeozlosen  Poesie 
wird  an  keinem  Dichter  so  gründlich  zu  Schanden  werden,  wie 
an  Sbakspeare;  and  von  keinem  Kunstprincip  so  schm&hUch  bla- 
mirt  werden,  wie  von  ShOikBpeare'e  berflhmträi  dramatdsohen  Ge- 
bot: „dem  Jahriiund^  und  Körper  der  Zeit  den  Abdruck  seiner 
Gestalt  za  zeigen."  Davon  wissen  die  Sperlinge  auf  den  Dftchem 
zu  erzählen;  nar  die  icosb-  und  tendenzlose  Kunstphiloeophie  und 
Shakspeare-Kritik  dogmatistit  rahig  fort,  den  Kopf  teDdenzenschea 
eingewflhlt  in  den  abatracten  Sand  ihrer  unfincfatbaren  Ideo- 
Phraseologie. 

Nach  einer  solchen  Nacht  und  nach  einem  Moigengruss,  wie 
der,  womit  FrateTimoteo  des  fOnften  Act  bewillkommt,  wo  im 
ganzen  Bereiche  der  KomOdien,  wo  gab'  es  eine  zweite  Scene 
wie  diese!  worin  Messer  Nicia  dem  CalUmaeo  Bericht  ab- 
legt von  dem  Verlauf  des  nächtlichen  Abenteuers  drinnen,  in 
seinemHaase;  dem  Callimaco  — LigurionndSiro,  die  dfd)«- 
stehen,  migerechnet  —  haarklein  erzüdt,  wie  et  den  vermeinten 


1)  Hamlet.  11  Sc  2. 
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Strolch  b«m  Dftmmeisclieio  einee  halbverborgeiien  L&mpchena, 
ao  dass  eein  Geeieht  fDr  den  gIflcUich  aingeämgenen  Nacbtbnmm- 
1er  im  Schatten  blieb,  —  wie  er  ihn  zniOrderat  entkleidete;  und 
trea  er  für  einen  weissen,  fiischen,  woh^büdeten  Körper  mit 
vollkommen  gesnndeo  Gliedern  vor  sieb  sah,  womit  nnr  die  &bel- 
hafte  Nase  von  exotischer  Qrftsse  nnd  Form  nicht  flbereinstimmta ; 
and  wie  er  nim  seinen  dem  Tode  nnrettb&r  verMlenen  GÜlablei- 
ter  in  die  dnnkle  Scblafkammer  gefOhrt,  ihn  zu  Bette  gebracht, 
nnd  dann,  den  W(MTersorgten  und  Ao^ebobenen  seinem  Schick- 
sal überlassend,  sich  wieder  sachte  entfernt  nnd  die  Th&r  hinter 
.  «ch  zogeschloBsen.  —  Häng  dich  Boccaccio!  Vor  einer  solchen 
Scene  moss  selbst  dräne  in  erotischen  Gombinationen  flppig-er- 
finderische  Fhantame  die  Waffen  stredcen!  Das  Weitere  kftbnte 
CaUimaco  freilich  dem  Nicia  am  besten  erz&blen.  Er  zieht  es 
aber  vor,  den  Schlnssbericht  dem  Ligurio  abzustatten,  nachdem 
Mcia  mdi  entfernt,  nm  Donna  Lacrezia  auMehen  nnd  ein  Bad 
nehmen  zu  lassen,  worauf  sie  ihn  in  die  Kirche  b^leiten  soll, 
um  mit  ihm  gemeinsc^iaftlich  dem  Frate  Ar  das  Gute,  das 
er  an  ihnen  gethan,  za  danken  nnd  ihren  beiderseitigen  Wohlthft- 
ter  mit  einem  erquickenden  Frühstück  zn  stärken.  Dass  anch 
Callimaco  nnd  Ligurio,  als  sräae  lieben  Freunde  und  GSste,  daran 
theilnehmes  müssen,  versteht  sich  von  selbst 

Auf  der  vierten  Scene,  die  Callimaco's  dem  Ligurio  mitge- 
theiUen  Schlussbericht  enUiAlt,  wollen  wir  das  Dunkel  der  Schlaf- 
kammer ruhen  lassen,  das  auch  lor  Nicia  ein  undurchdringliches 
QehetmnisB  bleibt.  Nur  das  eine  Moment  halten  wir,  lediglich 
aus  Rücksicht  auf  die  Technik  des  Diuua's,  fitr  unsere  geschicht»- 
diamätische  FSicht,  in  vtaaeM  Tabletten  einzutragen;  den  Dm- 
stand  nftmlich:  dass  die  in  EomOdieo  übliche  Liebeseitibnng 
als  Camera-obflcura-Bild  zu  Stande  kommt,  welches  ohne  das 
Licht,  das  Callimaco's  nachtr&gliche  Schlussmittheilung  darauf 
&llen  lässt,  gleichMls  nur  ein  Cabinetsstück  des  Gabinet  noir 
geblieben  wäre.  Der  Best  ist  Schweigen.  Welche  Folgen  ans 
einer  unter  solchen-  Auspicien  geboten  Liebe  und  geheimen  Ver- 
stftadnissinnigkeit  üdi  weiter  entwickeln  werden:  Ob  das  Freude 
liebelnde  Gesicht  der  schönen  Lnocezia,  die  in  Gesellschaft  ihres 
onverhoBt-beimlichen  und  über  Nacht  gewonnenen  Bablen,  CaUi- 
maco, ihres  Gatten  und  der  übrigen  Betheiligten  ans  der  Kirche 
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nach  Hanse  znrflckkflhrii  dem  ftßhUcfaen  FrAhnuthl  wie  ihrem 
Hochzeitsmalil  eat^^nschreitend  —  ob  dieses  frendebliokende 
Gesicht  im  Glänze  ihres  stiUnngef^ten  Liebe^lfickes,  oder  im 
Glänze  der  nor  Ihrem  Gatten  nicht  offenbaren  Skandal-Erleoch- 
tnng  strahlt;  oh  es  nach  JahresMBt  noch  so  strahlen  wird,  oder 
80  verfinstert  dreinschanen,  wie  der  Engel  mit  der  ansgelOecb- 
ten  Fackel  ihrer  Unschuld  mid  ihres  Seelenfriedens:  das  sind 
Fragen,  worQber  die  EomOdie  den  Vorhang  fiülen  ISsst-,  den  die 
Technik  des  Drama's  za  löften  verbietet.  Die  Schlnsafolgen  aas 
seiner  Komödie  lässt  der  Dichter  den  Zoschauer  und  Leser  mit 
derselben  Ic^schen  Strenge  and  Nothwendigkeit  ziehen,  mit  wel- 
cher der  Dichter  anch  diese  Schlnaascene  ans  dem  Gang  nnd  Ab- 
sicht^edanken  seiner  KomOdie  entwickelte;  einer  Eomffdie,  die 
von  mancher  andern  vielleicht  an  Knnstrollendnng,  von  keiner 
an  coltnrgeschichtlicher  Bedentong,  bei  solcher  SitoationB-  and 
Cfaaraktorkomik;  von  keiner  an  mustei^Ültigem  LastspieUon  nnd 
Styl  flbertroffen  wird. 

Von  der  MandragoU  werden  Machiavelli's  vier  Obrige  Ko- 
mMien  so  tief  in  Schatten  gestellt,  dasa  -wir  sie ,  aas  Rflckncbt 
anf  ihren  ebenen  Leumand,  in  ihrem  Dankel  ungestört  wolleo 
rahen  lassen.  Zwei  davon,  die  mebrgenannte  Clizia  and  die 
Andria  sind,  erstere,  wie  schon  angegeben,  eine  üreie  Nachbildung 
nach  der  Casina  des  Flantns;  die  Andria  eine  ziemlich  getreae 
Üebersetzang  der  gleichnamigen  KomOdie  desTerentins;  beide  in 
Prosa.  Wir  mnssten  sie  von  einer  n&hem  Besprechang  schon 
des  Grandsatzes  w^n  aosschliessen,  den  unsere  Geschichte  dnrch- 
w^  befolgen  wird:  nur  selbetftndige  und  in  der  dramatischen  Li- 
teratur hemerkenSwerthe  Producte  znr  ErSrternng  za  bringen.  Die 
Art  unserer  Analysen  macht  uns  das  Einhalten  dieser  Kchtschnor 
ohnehin  zur  gehieteriBchen  Pflicht.  Mehr  als  eine  erw&hnende  Notiz 
werden  wir  auch  den  werthvollsten  Nachbildungen  antiker  Dra- 
men, Eom&dien  oder  Tragödien  nicht  gOnnen  dflrfen.  Das  Ge- 
spenst jenes  Besens  im  „Zauberlehrling"  steht  ans  drohend  vor 
Augeo:  „Welche  Mienen!  welche  Blickel"  Den  schrecklichen 
Besen  noch  entzweispalten  in  Original-  nnd  Copien-Besprechnn- 
gen  —  „Wehel  Wehet"  Selbst,  wenn  solche  Doubletten  VonÄge 
vor  dem  Original  aufweisen  sollten,  wie  Machiavelli's  Glizia  sieh 
deren  wirklich  rtUunen  kann  —  die  Seen«  n,  4.  z.  B.,  die  man 
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io  PlaatoB*  Canna  veo^bens  sucht;  und  eine  AaflßBiing,  welche 
an  Komik  noch  die  bei  Plantue  übertrifft  —  hilft  Alles  nicht! 
Wir  haben  unser  Bannwert  nicht,  wie  der  Zauberlehrling  das 
aeinige,  vergessen,  das  Bannwort:  „Seyd's  gewesen!" 

Wir  sprechen  es  anch  über  die  dritte  der  vier  Komödien 
ans,  die  gai  keinen  Namen  hat  und  blos  Commedia  heisst; 
„Comoedia  sine  semine."  In  dieser  „Namenlosen"  spielt  Frate 
Alberigo  die  Dcrppelrolle  von  Callimaco  und  Frate  Timoteo  ans 
der  Mandragols.  Er  stellt  mithin  eine  zwiefache  Copie  vor,  und 
mit  dem  Baunwort  zweimal  anheim.  Er  bedient  fach,  wie  Calli- 
maco, der  Camera  obscara,  um  von  Amerigo,  einem  alten 
florantinischen  EhekrQppel,  der  zwischen  zwei  EhekrQcken,  der 
eigenen,  nnd  seines  „Gevatters"  (compare),  Älfonso,  hiatmdfaer 
humpelt,  —  ein  Bild  zu  liefern,  —  das  einer  Copie  nach  dem 
Fortraitkopfe  des  Nicia  Calflicci  aufs  Haar  gleicht.  Dass  Nicia 
die  Camera  obscura  dem  Callimaco  selbst  zurechtstellt,  'und  ihm 
bei  der  Manipulation,  behufs  Gewinnung  seines  Miniaturbildes, 
so  zu  Bagen,  die  Hfmd  fShrt;  während  in  der  „Namenlosen" 
Amerigo  von  der  Kirche  aus,  wo  er  auf  die  „Gevatterin"  wartet 
und  lange  warten  kann,  zm:  Copie  von  Nicia's  Kopf  unbewusst 
sitzt,  —  &ndeai;  niidits  an  der  Sache;  Copie  bleibt  Copie.  Frate 
Alberigo  pfoscht  dem  CalUmaco,  Amerigo  dem  Nicia,  Ame- 
rigo'e  bfibsches  junges  Weib,  Caterina,  der  Lucrezia,  obschon 
sie  mchts  weniger  Eds  eine  Lucrezia  ist,  —  und  die  Cunera  ob- 
scoia  der  Namenlosen  pfbscht  der  dunklen  Kanuner  der  Mandm- 
gola  edchtlich  in's  Handwerk.  Die  Bolle  des  Frate  Timoteo  flber- 
nimmt  aber  Frate  Alberigo  am  Schlüsse  des  letzten,  des  dritten, 
Actes,  als  Friedensstifter  tmd  Beileger  eines  heftigen,  zwischen 
dem  Ehepaar  ausgebrochenen  Streites.  Amerigo  hatte  üch  näm- 
lich unmittelbar  nachdem  Fiate  Alberigo  die  Rolle  des  Callimaco 
ausgeqiielt,  gerade  angeschickt,  mittelst  derselben  Camera  obscura 
von  seinem  Freunde,  Gevatter  Alfonso,  —  in  dessen  Hause,  woza 
der  mit  seiner  Frau,  der  „Gevatterin",  verreiste  Alfonso  dem 
Frate  Alberigo  die  Schlüssel  anvertraute,  die  Camera  obscnni  sich 
befindet  —  hatte  sich  Amerigo  gerade  angeschickt,  von  seinem 
Freunde  Alfonso  einen  fthnlichen  Portraitkopf,  wie  Frate  Alberigo 
eben  nur  von  ihm  selbst  einen  abgenommen,  zu  liefern,  und  auf 
derselben  Unterlage  zu  seinem  Unglück.    Denn  statt  der  „Oevat- 
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teiin",  AMojsao'a  Frau,  die  im  Stücke  gar  niclit  vorkommt,  imd 
mit  der  ihn  seine  Diensttnagd  hiot^'e  Licht  der  Camera  obecoia 
gefuhrt  hatte,  £aad  Amerigo  seine  Fran.  Die  Cameia  obscora 
wurde  ihm  zur  Attrappe,  zur  Fallgrube.  Er  ist  ertappt,  ent- 
larvt, Zosf^uer  und  Leser  erkenoen  in  ihm  aogenbliokÜch  den 
ActSon  seiner  seihst,  nur  Er  nicht;  und  einen  von  der  l&chei^ 
lichsten  Sorte:  einen  unhewnssten,  mit  dem  AimensflndergeBicbt 
eines  von  der  ^enen  Fiau  bei  ihr  selbst  ertappten  Actfton,  der 
einen  Anderen  dazu  in  dem  Augenblicke  zu  machen  glaubte,  wo 
ihn  seine  Frau,  wie  Diana,  aber  nicht  als  Diana  zum  Actfion 
gespritzt.  Sie  ermangelt  denn  auch  nicht,  ihm  den  AdAonkopf 
zurecht  zu  setzen,  und  was  Diana  nicht  that,  ihm  noch  nachträg- 
lich, and  nun  erst  recht  den  £opf  zu  waschen.  Enieend  leistet 
er  Abbitte,  und  weiss  nicht,  wie  er  dem  Fiate  den  unvergessli- 
chen  Liebesdienst  vei^elten  soll,  nachdem  es  diesem,  uicht  ohne 
Uflhe  und  erst  nach  langem  Widerstreben  von  Seiten  der  schwer- 
gekr&nkten  Frau,  gelungen,  ihm  Verzeihung  von  ihr  zu  erbitten. 
Der  Frate  „mflsse  sein  Hausfreund  werden" ;  er  that  es  nicht  an- 
ders. „Gaterina.  Auf  alle  Fftlle.  —  Amerigc  Auch  mein 
Beichtiger  sollt  ihr  von  nun  an  seyn,  ich  will's.  —  Gaterina. 
Aach  ich  will  bei  ihm  beichten."')  Amerigo  ladet  den  neuen 
Hausfreund  und  Beichtvater  gleich  zu  Tische;  Gaterina  reriietsst 
das  beste  Hittagsmahl;  so  begiebt  sich  dann  das  EamtHeo-Klee- 
blatt  selbdritt  nach  Amerigo's  Wohnung.  Man  siebt:  auch  der 
Scblnss  ist  nur  eine  Gopie  vom  Schlosse  der  Maudragola.  Es 
bleibt  denn  auch  unwiderruflich  bei  unserm  Bannwort;  apagel 

und  -wir  sprechen  es  flbei  die  letzte ,  die  vierte,  gleichfalls 
namen-  und  titelloBe  „Commedia"  eben  so  entschieden  ans; 
ohne  Rflcksicbt  auf  die  kunstvollen  Versstropben,  worin  sie  ge- 
,dichtet;  und  unbekflmmert  um  den,  sey's  auch  nicht  alltSgli- 
cben  Ausgang  der  KomMie.  Es  werden  nämlich  vier  Acte  hin- 
durch von  unterschiedlichea  dienstfertigen  Mittelspersonen,  einer 


t)  Amor.  .  .  .  come  d'  Alfonso  ancDra  siate  nostro  familiäre. 

Oatet.  In  ogni  modo. 

Ainer.  E  voglio  che  siate  anche  mio  eonfeasore. 

Cater.  Ed  io  auoon  vo'  confeBsanni  da  Ini. 
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alten  Unterhfindleriii,  einer  listigen  Zofe,  einem  Briefcheu  zu- 
steckendän  Diener,  einem  Schmarotzer,  —  die  nrnständlichsten 
Anstalten  getroffen,  am  einen  jongen  Haiui,  Namens  Camillo, 
mit  dem  sehnsüchtig  begehrten,  reizenden  Weibchen  des  alten 
Gatillo  msammenznbringen,  der  so  lange  den  gehörntesten 
aller  Teufel,  den  Kifeisuchtsteafel,  an  die  Wand  malt,  bis 
dieser  in  ihn  fährt  und  der  Alte  ganz  nnd  gar  von  iltm  be- 
sessen ist;  dfii^estalt  dass  der  Eifersnchtsteofel,  der  die  Eigen- 
schaft hat,  in  dem  von  ihm  Besessenen  tfiglich  am  ein  Zoll  zu 
wa^isen,  zqIbM;  mit  seinen  EOmem  dem  CatiUo  durch  den  Kopf 
«fichst,  nnd  der  Alte  dieselbigen  für  seine  HSruer  hält  Vier 
Acte  lang,  bis  weit  in  den  ftlnften  hinein,  sind  die  HOmer  des 
Teufels;  und  bleiben,  kotz  allen  von  den  genannten  Mittelsperso- 
nen vorgekehrten  Anstalten,  eingebildet«,  von  dem  Eifersacfats- 
taufei  dem  Gatillo  in  den  Kopf  geaetzte ,  nicht  von  dessen  Frau 
ihm  anfgeeetzte  Hftmer.  Im  fünften  Act,  so  um  die  zweite  Scene 
hemm,  Angt  der  Teufel  aber  an,  nnnihig  zu  werden.  Der  Auf- 
enUialt  im  Innern  des  alten  Gauchs  wird  ihm  nachgerade  lang- 
weilig, and  das  Gondominium  des  gemeinschaftlichen  Stim-Aua- 
Wuchses  ßingt  an,  ihm  selbst  zum  Halse  herauszuwachsen.  Als 
vollends  Gamillo's  Liebesbriefchen  an  Virginia,  des  alten  Car 
tillo  junge,  liebreizende  Frau,  durch  Ui^eachicklichkeit  des  Die- 
ners, der  Panfila,  seiner,  des  Gamillo,  Fraa  in  die  Hand  Allt: 
da  geräth  der  Teufel  aus  dem  Häuschen.  Ihm  ist,  als  süsse  er 
in  seinem  Futteral  auf  Kohlen ;  er  \rirft  sich  hin  mid  her,  oad 
tobt  und  flacht,  tmd  macht  dem  Alten  so  die  Hßlle  heiss,  dass 
es  zum  Erbarmen.  Der  Teufel  ist  entschlossen,  das  Gondominium 
zu  klindigen,  nnd  mOsste  er  die  Homer  im  Stiche  lassen.  Schon 
arbeitet  er  am  Abbruch  derselben  aas  Leibeskiätlen.  Der  Alte 
schwitzt  Blut  nnd  Wasser.  Es  wäre  sein  Ende  gewesen,  kam 
ihm  Ghremes,  Gamillo'B  Ookel,  nicht  zu  Hälfe,  der  eineEreuz- 
psrtie  vorschlägt.  Camillo  verbindet  sich  mit  Virginia;  Gatillo 
mit  Panfila.  Der  Teufel  giebt  seinen  Segen  zu  der  Ehekreoz- 
partie  und  fährt  ab.  Ob  er  die  Homer  hat  sitzen  lassen,  darüber 
Ifisst  Panfila  den  Vorhang  fallen. , 

Die  „Commedia"  spielt  in  Bom  zur  Heidenzeit.    Vom  Teufel 
ist  nicht  die  Bede;  er  bleibt  für  'die  Spielpersonen  onsichtbar; 
nor  Gatillo  spßrt  um  auf  der  Höhe  seiner  Eifersucht,  und  hält 
IV.  30 
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sich  fQr  behext  Tisd  besessen.  <^)  Er  besteht  den  Verzweiflimgft- 
kampf  mit  seinem  Dämon,  und  sieht  ihn  nicht.  Wir  aber  sehen 
ihn,  und  rofen'ilim  mit  Macht  unser  Bannwort  zu:  api^!  und 
rofen  es  aach  der  Conunedia  zu,  trotz  der  voizOglichen  Zeicfa- 
Dtu^  des  eifersüchtigen  Alten,  der  einz^en  komischen  Figur  in 
der  EomOdie;  aber  tod  einer  Eomik,  die  lächerlicher  macht  als 
komisch.  Denn  der  Eifersochtsteofel  gehört  grade  nicht  za  den 
lustigen  Teufeln.  Wir  können  der  titelloaon  Commedia  immer- 
hin den  Titel  „Chara^r-EomOdie"  and  als  solcher  einen  ange- 
zeichneten Wertb  zugestehn;  aber  einer  blossen  CharakterkomC- 
die,  deren  tr^e  Verwickelung  ein  verirrtes  Liebesbriefchen  auf- 
löst; deren  Intrigue  mit  ihrem  Faden  beständig  um  das  Nadelöhr 
herumfiiselt,  und  mit  dem  Einfädeln  nicht  zu  Stande  kommt, 
—  einer  solchen  Eomödie  dflrfen  wir  ein  desto  befogteree  apage 
auf  den  Weg  mitgeben ;  jedoch  nicht,  ohne  nochmals  die  kan^ 
volle  Versilicaläon  zu  preisen.  Die  acht  bis  fBn&ehnzeilige  Stro- 
phe vom  verschiedenartigsten  Beimwechsel  spielt  den  Prot«i8 
in  dieser,  hierin  merkwOrdigen,  nnd,  so  viel  uns  bekannt,  vei^ei- 
chungslosen  Komödie.  In  jeder  Scene  tritt  eine  neue  Strophen- 
Wandlung  von  kaleidoskopischem  Formenwechsel  ein.  Das  Er^ 
staunlichste  dabei  ist,  daas  sich  dirae  Metamorphose  der  Tersifi- 
cation  wie  die  beste  Lustspielprosa  liest;  und  daas  täa  solches 
Polychrom  von  strophischen  Farbenspielen  den  Eindruck  der  na- 
tfirÜchen  Allt^ssprache  italienischer  Mittelstände  giebt.  Schon 
desshalb  durfte  sie  von  den  Literarhistorikern  nicht  mit  Stilt- 
schwe^n  dbei^u^en  werden.  Signorelli  scheint  m  gar  nicht 
gekannt  zu  haben;  so  wenig  wie  ihre  titellose  Schwester-Gonune- 
dia  in  Prosa,  deren  Held  Frate  Alberigo.  E.  Ruth  findet  sie  mit  eis 
paar  Worten  ab. ^)  Gingnenä  erwähnt  zwar  beider  Komödien;  vom 
Frate  deutet  er  in  einer  Note  die  Intrigue  an;  der  Commedia  in 
Yeisen  aber  gönnt  er  kaum  den  halben  Blick,  den  er  hineiqgethan, 
Sie  hätte  einen  ganzen  verdient,  wenn  auch  nur  um  der  trefElichen 
Lehren  willen,  welche  Onkel  Chremes  den  Ehemännern  ertheilt, 

1)  Tal  ch'  io  teino  ch'  adoseo  non  mi  aia 

Fatto  qoidche  mali^  .  .  .  (T,  1  Sc.) 

~-  2)  OeBcMchte  der  ital.  Poesie  Ü.  S.  548.    In  Prosa  Dbeisetst  findet  aüli 

diese  Coramedia  in  Job.  Zieglei's  UebersetEung,  N.  MachÜTelH'a  BSmmtlicha 

Werke.   Karlstnhe  1838.  Bd.  IV.  S.  127—178. 
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Süd  die  der  ChamUecm-Stn^hen-Cocimedia  Macliiayelli'B  i 
Charakter  einer  Mbtnetaclinle  an^rftgen  (V.  Sc.  4): 

ChTemei.  Dftnüt  du  BOndniss  Nienumden  gereue. 

Die  Fiftoen  niclit,  und  ench  aach  nicht,  ihr  Uümer, 
VOsst  ibi  encli  der  Vernnnft  gemäss  vprlulten, 
Null  hSctwt  txduigrelch  vichtigen  Piincipieii: 
GewChnt  die  Fraii^  an  Dinge,  die  £hi  mehr 
Und  mehr  gestatten,  nicht  beschränken  dürfet 
Lust  sie  TOT  Allem  nur  nicht  mBssig  achanrai 
Nicht  eiiuun,  noch  aoch  viel  mit  anderu  Flauen. 

Denn  eine  einz'ge  Schlimnie  kann  euch  tanaeod 
Der  besten  Frau'n  in  koner  Zeit  verderben. 
Verweigert  ihaea  nicht  erlaubte  Dinge, 
Gestattet  aber  anch  verbotne  nimmer. 
Eiweiat  vor  Lenten  ihnen  alle  Ehre; 
Zd  Hanse  aber  haltet  sie  im  ZtlgeL 
WoOt  ihr  getäoscht  nicht  aept,  vertranet  nimmer 
Dem  Liebeln,  Weinen  nicht,  der  Fianeiuimmer. 

Der  Mann  ist  seiner  Frauen  Haapt;  nnd  maassen 
Die  Fran  ein  Theil  des  Hanne,  dem  sie  entstammt, 
Hues  sie  dei  Uann  anch  leiten  nnd  regieren, 
Anf  dasB  sie  als  sein  Fleuch  sich  stete  erkenne. 
Was  Fianen  mangelt,  das  gab  Oott  dem  Hanne, 
Damit  das  Fehlende  er  aberall 
Erg&ni',  und  leiste,  was  die  Fran  nicht  kann. 
Jedoch  als  Oberhanpt,  nicht  als  Tyrann. 

Eni  Leben,  Wandel,  Walten  und  Terhatten 

8ey  so,  wie  ihr's  von  enren  Franen  wflnschet  — 
Denn  einen  trenem  Spiegel,  einen  bessern, 
Als  ihren  Hann,  kann's  ftlr  die  Flau  nicht  geben. 
Prohherzig,  mild  nnd  frenndlich  uägt  ench,  nicht 
Verdrossen  i  ernst,  nicht  eitel,  wetterwendisch. 
Znm  Qnten  rasch;  bescheiden,  nicht  betchwsrlich. 
Torans  seyd  gegen  sie  honett  nnd  ehrlich. 

Entetänd'  dn  Btreit  nm  Etwas  Ewisdien  ench, 
^e  in  der  Ehe  Tonokommeq  pflegt: 
Betrifft  es  Wichtiges,  gOt's  um  Glesondheit, 
Gnt,  Ehre,  Bnf:  scblagt's  mndw^  ab  und  mannhaft. 
In  andern  Dingen  gebt  ihr  beaser  nach. 
und  stellt  nicht  jed's  gleich  anf  die  scharfe  Kante; 
Denn  doppelt  weise  wird  des  Hannes  Bath  sejn. 
Der  Uanches  drein  gehn  lässt  nnd  F&ufe  giad  aejn. 

Ton  aüen  GQtein  der  Nator,  die  Gott 
Der  Menschen  elendem  Geschlecht  gespendet, 
30* 
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lat  Friede  toU  das  edelste  n 
leb  ueiite  jenen  Frieden,  den  im  8«)iMMBe 
Der  üeppigkeit,  der  Schätze  and  Öenflsse 
Die  Welt  nicht  leicht  in  dieseo  Zeiten  findet; 
Der  aber  hold  in  onBerem  Gemütbe 
Erspriesit  und  blSht  ftns  HebeTollei  Gnte. 
und  solche  Liebe,  solcher  wahre  Frieden 
Vereinige,  oraschliage  enre  Herzen, 
Dasa  keine  Zeit  nie  aoHeinandeilSae. 
Gb  k3  ein  langes  Lebetf  euch  beechieden, 
£in  lang'  nnd  frohes.    HCgen  SprOsslinge 
Um  eneh  erblühen,  Sind  nnd  Kindeskindei. 
M^*  euer  Ende  nie  die  Becie  trDben: 
Dass  ihr  each  «Uilen  je  gekonnt  nnd  Uebui. 

Peicbd  ciascnn  di  voi  pit  non  si  penta 
Di  sna  mt^lie,  nk  lor  di  Toi,  mariti, 
Bisogna  govemarsi  con  pradenza 
Nei  principj,  che  son  troppo  importanti; 
Arreizarle  a  cose  che  posiiate 
HigKorai  sempre,  e  non  tomar  indietro. 
Fat«  che  in  odo  non  si  tarorin  mai, 
Nä  sole,  ni  con  altre  donne  asaaL 

Ferchi  nna  trista  donna  gnasterebbe 
Hille  altre  bnone  donne  in  picdol  tempo. 
Non  denegate  tor  le  cose  oneste; 
N6  concedete  qnel  che  non  conTienei: 
Fate  che  ass^  voi  le  onoriate  in  pubblico. 
Ha  in  casa  a  voi  poi  le  tenete  sotto.  * 

Ni  a  ri«i,  a  piania,  a  parole  credete 
Di  donne  mai,  ch'  ingannati  aarete. 

Capo  k  l'nom  della  donna,  e  perchä  parte 
E  la  donna  dell'  nemo,  essendo  nata 
Di  Ini,  cosi  l'nom  dee  gnidaria  e  regere. 
Che  riconnoaca  ognor  ch'  ella  k  sna  came. 
Qael  che  manca  alle  donne  Dio  l'ha  dato 
All'  nora  perchä  snpplisca  a  lor  difetti 
In  qnalonque  opra,  in  qnel  ch'  eile  non  sanno 
Come  bnon  capo,  e  non  come  tiranno. 

La  Tita  Tüstra,  e  qnalnnqne  coetnme 
Sia  tal  qoal  Toi  volete  che  lor  sieno, 
Perchfe  apecchio  non  ha  la  donna  dore 
81  speccfai  piü  che  in  quel  del  sno  martto. 
Lieti  e  benigni  non  meeti  e  ritrosi, 
Gravi  e  severi,  non  l^gieri  e  incoatantl, 
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Teloci  al  ben,  al  mal  tardi,  msdeBÜ 

Siate  coD  loro,  e  sopia  tntto  oueHtL 
Be  gli  avrien  che  fra  voi  qoalclte  litigio 

Nasca,  come  accader  saol  bene  spesBO, 

Se  di  coBa  6  importante  alla  salate, 

Alla  roba,  all'  onore,  ed  alla  iama, 

Kbattoiet«  in  fronte  Tihlmente. 

Nelle  altre  cose  i  beo  ceder  talvolta, 

Peiebä  in  qoell'  nomo  e  Bapienza  doppta 

Cfae  lascia  taloi  ii  tre  pan  per  coppia. 
Fra  gli  altri  don,  che  Dio  della  natura 

Conceasi  n'  ha  ai  roiseri  mortali, 

La  pace  di  grau  longa  ogni  altro  eocede; 

Parlo  di  qoeUa  che  infra  i  bhoI  teaori, 

Fra  le  sne  jiompe  e  fra  le  Bue  delizie 

Di  raro  il  moodo  trova  in  qaesti  tempi, 

Ua  che  per  graaia  dentro  al  nostro  cora 

Kaace  la  gentiOezza  e  Tero  antore. 
Qnesto  amoi  dnnqoe,  e  qoesta  vera  pace, 

CobI  sampre  vi  nniaca,  abbraoci  e  legbi, 
*  Che  nennn  tempo  vi  Bepn  e  disBoM, 

Bien  tatü  i  vostari  di  felici  e  Innghi: 

Lnnghi  e  felici,  e  vcf^hin  gli  occhi  voBtri 

RglinoU,  e  dei  figliaol  nipotd;  il  fine 

Tostro  sia  (prego)  tal  che  moi  ri  doglia 

Ayere  avobi  rnu  dell'  altro  voglia. 

HOren  wir  nnn  aach,  Tergleichimgahalber,  als  SeitenstDck  zu 
diesen  goId^enEhei^eliiffir  Männer,  die  Lehren,  die  Sfaakspeare's 
Eääichen,  die  Heldin  seiner  Fraaeusclinle:  Die  gezähmte  Wider- 
spenstige, m  Nutz  and  Frommen  ihres  Geschlechtes  ertheilt,  und 
als  Hochzeitssegen  ihrer  Schwester  mitgiebt, 

Gstharina. 
Pfof,  pfui!  entnmzle  diese  drohnde  Stirn, 
Und  scMeea'  nicht  lom'ge  Pfeil'  aas  diesen  Angen, 
Terwnndend  deinen  KSnig,  Heim,  B^erer. 
Daa  tOdtet  Sehönhett  wie  der  Frost  die  Flor, 
ZerttSrt  den  Bof  wie  Wirbelwind  die  Blüthen, 
Citd  niemals  ist  ee  recht  noch  liebenBwerth. 
Ein  Eomig  Weib  iat  gleich  getrObter  Quelle, 
Unrein  und  Bompfig,  widrig,  ohne  Sch&nheit; 
Und  ist  sie  so,  wird  keiner,  noch  so  dnrstäg, 
Sie  wflid'g«»  cdnen  Tropfen  drass  m  achlOrfen. 
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Ddn  Ebmaon  ist  dein  Herr,  ist  dein  ErtiftHer, 

Dein  Licht,  dein  Haupt,  dein  Ftlnt,  er  sorgt  fHr  dich 

und  deinen  Unterhalt,  ^ebt  seinen  Leib 

Mähsel'ger  Arbeit  preis  in  Land  nnd  Meer, 

Wacht  Nichte  dnrch  in  Stonn,  nnd  Tag'  in  KäKe, 

Wenn  dn  im  Hanse  wann  nnd  richer  mbst; 

Und  fordert  com  Erssti  nicht  andern  Lohn 

Als  Liebe,  frenndlich  Blicken  nnd  Oehorsam: 

'Zu  Ueine  ^p-Mimg  fflj  ho  grosse  Schold. 

Die  Pflicht,  die  der  TasoU  dem  Farst«n  lollt, 

Die'ist  die  Frsn  anch  schuldig  ihrem  Qatton. 

17nd  ist  sie  trotnend,  launisch,  trQb'  nnd  bitt«r. 

Und  nicht  gehorsam  billigem  Ctebot, 

Was  ist  sie  ab  ein  tQcklBcher  Bebell, 

Bflnd'ger  Terrfither  an  dem  lieben  Heirn? 

Wie  lehäm'  ich  mich,  dass  Fran'n  so  albein  sind! 

Sie  kOnden  Krieg  nnd  sollten  knien  um  Frieden  t 

0  dass  sie  herrseben,  lenken,  trotzen  wollen, 

Wo  sie  nur  schweigen,  lieben,  dienen  sollen! 

Wesshslb  ist  unser  Leib  zart,  sanft  nnd  weich. 

Kraftlos  fSr  HQh'  nnd  Ungemach  der  Welt, 

Als  dass  ein  weiches  Hcr,  ein  sanft  OemQthe 

Als  tarter  Gast  die  sarte  Wohnnng  hflte? 

0  kommt,  ihr  eigensinn'gen,  schwachen  Wflrmerl 

Hein  Sinn  war  hart,  wie  einer  nor  der  enem, 

Hein  Hon  so  gross,  mein  Gmnd  Tielleicht  noch  besser, 

Um  Wort  mit  Wort,  um  Zorn  mit  Zorn  in  schlagen:  — 

Jetzt  seh'  Ichs,  nnste  Lanzen  sind  nnr  Stroh, 

Gleich  schwach  wir  selbst,  schwach  wie  ein  httlflos  Kind, 

Scheinen  wir  nur,  was  wir  am  mind'sten  sind. 

fimm  d&mpft  den  Trotz,  beogt  ench  dem  Uann  entgegen, 

Ihm  nnter  seinen  Fnss  die  Hand  lo  legen:  — 

Wenn  er's  befiehlt  znm  Zeichen  meiner  Pflicht, 

Yerweigert  möne  Hand  den  Dienst  ihm  nicht. 

Den  Eomödiea  des  Machiavelli  lasBon  wir  die  einzige  einer 
aodera  Leuchte  der  WisaeoBchafb  ond  Foischung,  eines  andern 
BlatzM^n  Gottes,  folgen,  der  darauf  lebte  und  starb,  dasa  Ghitt 
der  Geist  und  die  Wahrheit.  Wiewohl  die  Leistnngen  der  beiden 
grossen  italienischen  Denker  ^t  um  die  Entfernung  der  End- 
punkte ihres  Jahrhunderts  auseinander  liegen,  mag  sich  dennoch, 
nm  der  Geistes-  und  SchicksalsTerwandtschaft,  und  auch  um  des 
gleidiartigen  Charakters  der  KomOdien  willen,  au  die  MasdragoU 
des  florentinischen  StaatssecretSrs,  des  politischen  MftilTrers,  der 
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f&r  die  Freihaii  seines  Vateilaades  Eeiter  und  Folter  ertrag,  die 
E(Hii(>die  des  MlbiTrers  der  Freiheit  echlecbthin,  daa  begeisterten 
MftiiTTers  der  Denk-  and  Bedefreiheit,  ansciiliesseD ;  die  KomMie 
öneB  der  berühmtesten  Opfer  rel^Oeea,  richtiger  hienirchiach- 
kiichlichen,  Wahns  und  fanatischen  Hyänenthoms;  die  Kooiö* 
die  des 

Giordano  Bmno: 
II  Candelajo,  der  Lichtzieher.*) 

Sie  erschien  1582  zuerst  im  Dmck,  and  ist,  soviel  ans  be- 
kannt, niemals  gespielt  worden. 

„Der  Lichtzieher"  —  verh&ngniasvollei  Titel  einer  KomOdie, 
eines  Jagendwerkes,  des  ersten,  womit  Brnno  hervorkat,  der  wohl 
schwerlich,  obgleich  er  schon  a^  Flflchtlit^  die  Komödie  in  Paris 
schrieb,  ahnen  mochte,  dasa  sein  „Lichtzieher'S  an  der  Spitze  sei- 
ner noch  fönenden  Schriften,  mit  der  Kerze-  in  der  Hand  voiaof- 
schreiten  sollte,  um  ihm  den  Holzstoss  anzozönden.  Ceber  Qioi^ 
dano  Brano's  Oebartsjahr  schwebt  das  Donkel  der  Dngewisshdt; 
desto  mehr  Licht  hat  man  fiber  sein  Todesjahr,  Dank  dem  Schei- 
terhaufen, woraaf  ihn  die  Inqniaiüon,  in  Bom,  den  9.  Februar  im 
Jahr  des  Herrn  1 600  verbrannte.  Im  Jahr  des  Herrn  -  -  zählt  man' 
nadi  dieser  Zeikechnung  nicht  aach  nur,  Dank  der  Inqnimtion 
von  Jerusalem,  die  den  Herrn  gekreuzigt,  weil  er  Waluheiten 
t^irte,  die  im  Widersproche  mit  den  Satzungen  der  Inquisition 
von  Jerusalem  standen?  der  „Ottembrut",  wie  sie  unser  Herr, 
Jesns  ChristoB,  nannte,  in  dessen  Namen  die  folgenden  Inqnimtio- 
nen  seinen  KJreoz^hl  zu  Holzscheiten  kloinschlugen  für  —  Mei- 
neidige etwa?  fOr  MOrder,  Ehebrecher,  Blutschänder,  Frevler  g^^ 
göttliche  and  mensohlidie  Gesetze?  Nein:  um  diejenigen  darauf 
zu  verbrennen,  die  im  Geiste  von  Jesu  Lehren  Qott  die  Ehre 
gaben;  die  da  lehrten,  dass  es  keine  Wahrheit  und  keine  Existenz 
giebt,  ansseriuilb  Gottes,  and  dass  Gott  allein  das  wahrh^te  We- 


1)  II  Candelajo.  Conunedüt  del  Bmno  Nolano,  Aokdemico  di  nolla 
Bcademis,  detto  il  Faatidtto.  Parigi  appresto  QngL  Gngliono.  15B2.  ßi- 
•ttmpat«  lsa9,  tndotto  in  fnneaM,  wtto  U  titolo:  „Boniface  et  le  p^ 
dant."  1633.  8.  TgL  Opeie  di  Oktiflano  Bnino  Nol&no,  ora  per  U  pritoa 
vtdta  nuMoHe  e  pabbücate  da  Adolfo  Wagnex,  in  dne  Toliuni  Lips. 
1B30.   ToL  L  Intiod.  p.  TUL 
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Ben,  das  allein  Gut«  xtnd  Wahre;  die  Qottes  Walten  nnd  Allgegen- 
wart  in  der  Natur  in  seinen  (besetzen,  seinen,  wie  Er  selbst,  ewi- 
gen und  Qothwendigea  Gedanken,  erkannten,  und  daas  aoch  die 
Erde,  diesen  Gesetzen  gem&ss,  sich  bew^e;  wie  denn  nichts  in 
der  Welt  stjll  stehe  and  yerhane,  ausser  Ihm,  dem  allein  St&- 
tigen.  Unwandelbaren,  Unveränderlichen,  dem  Urbediogendeo,  dar 
wirkenden  Ursache  alles  Lebens  *)<  aller  Bew^nng,  und  daher 
allein  in  seiner  Unendlichkeit  Bähenden,  von  Zeit  und  Baom,  den 
Elementen  der  Bewegung,  Unbeschränkten,  Unbedingten.  Die 
Erde  zur  Buhe  sprechen,  zur  bedingungslosen  Buhe,  das  hiease 
ihr  eine  Wesenseigenschafb  Gottes  beulen,  des  raheseÜg  Alles 
Bewegenden;  hiesse  die  Erde  zu  Gott  machen,  und  das  GtCtzen- 
thtun  verewigen.  Die  Erde  muss  sieb  bew^n,  nicht  nur  nach 
Natni^esetzen,  ans  astrononüachen  GrOndra,  aondem  auch  am 
Gottra  willen.  Die  Bewegung  der  Erde  ist  nicht  blos  phydka- 
lisch  erwiesen,  sie  ist  zugleich  ein  religiöses  Dogma,  ein  D<^ma 
der  Eeligion  des  Geißtes,  ein  Dogma  daa,  vor  CopemicoB,  Chri- 
stus gelehrt,  der  auf  der  Erde  gewandelt  im  Fleisch,  um  ihre 
Vergänglichkeit,  ihren  Unteigang  zu  weisaagen:  die  letzte  Phase 
alles  sich  Bew^enden;  der  Schlussbeweis  des  Wandels  und  -der 
Unstät^keit  aller  Dinge.  „Sie  bewegt  sich  doch !"  —  dieses  Bnd- 
urtheil  sprach  der  Erde  nicht  erst  der  grosse  Galilrä;  der  gr&ss^e 
Galiläer  sprach  ea  bereits  über  sie,  im  Tod^oitbeil,  das  er  ihr 
verkfindete,  das  aber  alles  Irdische,  Bew^liche  und  Bew^te 
ergeht;  aber  die  Erde  folglich  um  so  mehr.  „Denn  was  im  Seyn 
rerharren  will,  ist  werth,  daas  es  zu  Grunde  geht;"  auf  dasa 
ein  solches  Seyn  durch  diesen  letzten  Gang  erfohre,  dass  derselbe 
nur  der  Endpunkt  eines  zwischen  Seyn  und  Nichtseyo  schwanken- 
den Zustandes,  d.  h.  der  Endpunkt  eben  seiner  Bewegung  aey: 
denn  jedem  Weltsystem,  sia  Gewordeunn,  Bewegtem,  ist  das  lied 
an  der  Wiege  gesungen:  pulvis  et  umbra  samos;  um  wie  viel 
mehr  der  Erde.  ^}    Der  göttliche  Galiläer,  der  Stifter  der  Beli- 

1)  Potenxa  attira  «t  nao  (Qiord.  Bnmo:  De  la  causa,  principio  st  nno 
ed.  Wagn.  Dial,  m.  p.  251  ff.  —  2)  L'nniveno,  eh'  6  il  gnade  Bunolai»«, 
la  grande  imagine  —  perö  non  h  altro,  cli'  an  ombra  del  primo 
atto  e  piima  potenza.  a.  a.  0.  p.  361.  TgL  De  Dmliris  idearam  etc. 
Paris.  1582.  (Oiord.  BroiiD  Notani  Scripta  qnae  laliae  confecit  onmia  t/ba. 
ed.  A.  Fr.  Gfrörer.  TcH.  I.  n.  Stuttg.  1836.  Yol.  XL  p.  285-413. 
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gioD  des  GeisteB,  und  der  Bewe^oi^,  lehrte  aber  aaoh  za- 
glüch  ein  ew^ea  Himmelreich,  und  kein  anderes,  als  es  in  sei- 
nem Qeisto  QiordaQO  Bruno  lehrte*),  der  nnter  Himmel  nicht  den 
blauen  Dunst  verstand,  der  die  Erde  umhüllt;  denn  einen  solchen, 
aagb  er,  hat  jeder  Weltkörper,  jeder  Stern.  ^  „Es  sind  so  viele 
Himmel  als  Uestjme.  Der  Himmel  aller  Himmel  ist  der  grosse, 
nnermessliche  Baum;  der  Sitz  der  Seligen;  sind  die  Sterne;  der 
Sitz  Gottes  ist  der  ganze  onermeaeliche  Himmel  Öott  ist  die 
ürföllnng  dieses  Himmels,  der  Vater  d^  Lichts,  der  unaussprech- 
liche"*), als  den  Ihn  auch  die  Propheten  and  der  Heiland  er- 
kannten, nnd  verkündeten;  and  als  dessen  Himmelreich  sie  jenen 
oneimeailichen,  alle  Himmelssteme,  nnd  alle  Sternenhimmel  u{a- 
fitssenden  Himmel  priesen,  den  Er,  der  allön  Ewige  mid  unwan- 
delbar Unbewegliche  mit  seiner  Herrlichkeit  und  dem  Qlanze 
seiner  in  sich  ruhenden  Wesensewigkeit  erfitUe;  genau  das  Him- 
melreich, wie  e»  sich  Criordauo  Bruno  gedacht  und  au^^eqirochett; 
woßr  er  gelitten  und  den  Feuertod  gestorben,  und  wohin  er  auch 
eingegangen  in  das  ewige  Leben;  wenn  diejenigen,  die  ihn  ge- 
martert; wenn  all'  .die  Ejeuziger,  Menschenschlacbter  und  Mord- 
brenner im  Namen  ihres  Molochs,  des  unbew^Udien  Erdklum- 
pens, worauf  sie  ihre  Orundherrlichkeit  mid  ihre  götzendienerische 
Stillstandslehre,  worauf  sie  die  ünbeweglichkeit  der  „Massen"  und 
deren  ewige  Gebundenheit  an  die  Scholle  gründen  —  wenn  all  - 
diese  Henkersknechte  Gottes  im  Menschensohne,  und  der  Men- 
schenvölker im  Sotme  Gottes,  wenn  all'  diese  Geistesverfinsterer 
nnd  Qottesschftnder  der  ewigen  vom  HOIlenscheine  ihrer  Schei- 
terhaufen nur  sichtbar  gemachten  Finstomiss  uuerlösbar  anheün- 
^llen. 

Easpar  Schoppe,  genannt  Scioppios,  in  der  Philologie  einst 
berühmt  durch  seine  gegenwärtig  verschollene  Grammatica  phi- 
losophica*),  war  bei  Q.  Bruno's  Verbrennung  in  Rom  zugegen. 
Mit  welchen  Gesinnm^en  aber,  gerechter  Himmel?  Mit  den  Ge-  - 


I)  J.  B.  Scripta  etc.  ArÜcnlor.  in  sec.  Ubr.  de  Coelo.  LST.  7».  —  2) 
D«  moiuule,  nnmeTO  et  %aia.  Frib.  ap.  Job.  WecbeL  1&91,  6.  FBlleboni'B 
BeiUg«  s.  Geach.  d  PMm.  3  Bde.  Jeiu  1796—1799.  St.  YUI.  IS  ff.  — 
3)  De  1»  oftDM  eto.  DiaL  V.  p.  283.  u.  Bei'  Inflnito  üniTerso  e  Hondi. 
ToL  n.  p.  13  f.  (el  WagB.)  —  4)  Mailand  1S38. 
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üimiuig«!)  jenes  alt«n  Weibes,  welchem  Job.  Enss  195  Jahre  vor 
Bnmo's  Tod,  als  er  daa  alte  Weib  Holz  seinem  Sdieiterhanfen 
zuti^en  sah,  das  berühmte  Wort  zurief:  e  aancta  simpUcitast 
Kaspar  Schoppe's  Philosophie  mochte  wohl  damals  schon  in  sei- 
nem Scfareibpult  mit  dem  Mwnscripte  zur  Grammatica  philoso- 
phica  eingescMossen  liegen,  als  er  vor  dem  Holzstosse  stand,  wo- 
rauf er  Giord.  Bnmo  verbrennen  sah.  Schoppe's  Brief  wenigstens 
an  C.  BittershuBinm  ^),  die  einzige  Qnelle  leider,  die  einnge 
schlammtarfibe  Quelle  über  Bnmo's  LebensrerbftltniBse,  belcundet 
in  jeder  Zeile,  dass  die  Ansichten  des  Briefschreibers  Aber  diesen 
Märtyrer  des  pbilosopbisdien  Denkens  nicht  philosophischer  waren, 
als  die  von  Hussens  vetola,  zu  deutsch,  alter  Vettel,  tber  HaBseo'B 
Feuertod.  Indessen  bleibt,  wie  gesagt,  Scioppios'  Brief  die  erste 
und  einzige  biographische  Urkunde,  woraus  die  Notizen  Aber  Bm- 
no's  Leben  und  Sdiicksale  gesc^ßpft  worden. 

Zu  Nola  im  Neapolitanischen  um  die  Mitte  etwa  des  16.  Jahrh. 
geboren,  widmete  Filoteo  Giordano  Brnni  oder  Bruno  seine 
ersten  Studienjahre  den  Mjisen  der  Dichtkunst,  abwechselnd  zwi- 
schen Thalia  imd  Melpomene,  wie  er  selbst  in  seiner  Schrift  D^li 
eroici  fiuori^  andeutet.  Späterhin  trat  er  in  den  Dominikuier- 
orden.  Bald  aber  enegte  in  ihm  die  Eüosterwirthschaft  der  Or- 
densbrflder  einen  solchen  Widerwillen,  dass  er  zu  seinen  Lieblii^s- 
'  beschäftigungen  mit  Poesie,  Mathematik  und  Philosophie  zurQck- 
kehrte,  sich  ganz  darin  versenkend,  dem  Unwesen  der  ilussem 
Welt,  und  dem  noch  wMem  des  Elosterunfiigs  entfremdet.  Diese 
stillschweigende,  vielleicht  auch  kundgegebene  Abneigung  g^en 
das  Treiben  der  Qenossenschaft  mochte  der  eigentliche  Grund  zu 
der  be^nnenden  Verfolgung  seyn ;  Bruno's  Zweifel  Ober  die  Trans- 
substantiation  und  die  Vii^initSt  MarilE  nur  die  willkommenen 
Bandhaben  dazu  bieten.     Bruno  verliess  heimlich  Kloster  und 


1)  i.  O.  Buhle,  Gesch.  d.  nKteni  FldlOBOphie  seit  der  Epoche  d€T 
Wiederheist.  d.  Wissensch.  Bd.  n.  TU.  2.  S.  704.  not.  —  2)  Degli  Eroici 
Fnrori.  Pari«,  ^ppiesso  Aiit.  B&io  1685t  8.  ed.  W«gi).  T.  ü.  P.  I.  p.  378— 
437.  Eine  iq  6  Ditdoge  abgetbeilte  Schrift,  worin  Bnmo,  Umlioh  wie  Dante 
in  seiner  vits  udov»  in  Sonetten,  daTchfioehten  von  dialog^acbef  BiUnte- 
nmg  in  Prosa,  die  edle  und  enämsiastische  Liebe  com  Ewigen  und  Qttfr- 
lidicn  bespricht    Vgl.  Opere  Intiod.  p.  XIVI. 
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Vateriand,  und  fificbtete  1580  nach  Oenf,  ron  wo  ibn  aber,  nach 
zweijfthrigein  Aufenthalt,  die  Lehnneinungen  des  CalTin  vertrie- 
ben, die  an  Eetzereifer  denen  der  Domini^er  nichts  nachgaben. 
Von  Genf  ging  Bruno  über  Lyon  nach  Paria.  Hier  trat  er  flSSSj 
als  der  furchtbarste  BekSmpfer  der  ÄristoteÜBchen  Scholastik  anf, 
deren  feste  Burgen  er  YOr  Bacon  vton  Vemlam  in  ihren  Funda- 
menten erschütterte.  Die  Tiümmer,  in  die  jene  Ärticuli  seiner 
in  Paris,  w&hrend  seines  ersten  und  zweiten  Aufenthalte,  gehal- 
tenen Torträge  die  AriBtotelische  Natnrlehre  schlugen,  mOgen  wohl 
noch  mehr  Holzbi&nde  zu  seinem  Scheiterhaufen  geliefert  haben, 
als  seine  Ketzereien  g^n  die  kirchlichen  Dc^men.  Ausser  der, 
wie  schon  erwähnt,  15S2  in  Paris  gedruckten  EomOdie,  II  Can- 
delajo,  erschien  daselbst  in  diesem  Jahre  die  gleichfalls  schon 
genannte  wichtige,  Heinrich  IH.  KOnig  von  Frankreich,  gewid- 
mete Schrift:  De  Umbris  Idearum,  welche  die  sinnlichen 
Anschaunngen  und  Einzelwesen,  in  Plato's  and  Proclus'  Weise, 
als  Schattenbilder  des  Wahren  und  Guten,  des  eigentlich  Wirk- 
lichen daistellt,  und  auch  Jülich  wie  das  spfitere  Spinozistische 
System,  die  Objecte  nur  als  Beschaffenheiten  und  Zustände 
(Hodificationen  und  Attribute  des  Spmoza)  betrachtet  In  Paris 
1C»82  erschien  femer  der  Cantus  Gircaeus'),  und  De  com- 
pendiosa  architectura  et  complemento  artis  Lullii.') 
Beide  eine  Art  Kategorientafel  der  innem,  den  Naturbildem  der 
Aussenwelt  entsprechenden  logischen  Bilderschrift  oder  Denkfigu- 
ren CTopik).  Von  Paris  ging  Bruno  (1583)  nach  London,  wo  er 
den  Kampf  gegen  die  Aristotelische  Scholastik  fortsetzte,  und  Ter- 
schiedene  Abhandlnngeo  herausgab,')     1585  befond  sich  Bruno 


1)  CintDa  CiTcaeoB  ad  eam  MemöriM  pnoin  ordisatu  qtuon  ipse 
jodiduiun  appellat.  Ad  111.  Prine.  Benr.  d'AngonL  et«.  Tax.  15S2.  —  2) 
QfMier  n,  p.  335—395.  —  3)  Explicatio  trigintk  Sigilloinm  kd 
omniiaa  •cieatUrDin  et  artinm  inrentioiieiii,  dispositionem  et  memoriun  etc. 
Land.  1583.  ßiiie  Hnemonik,  betinfi  VerknBpfnng  guuer  BeibBii  Ton  Vor- 
ctelliiDgeii  md  BegiiSeo.  Ferner:  La  Cena  d«  le  oeneri,  descritta  in 
dnqne  dialog>)ii  per  qoatro  Interloctifaai  etc.  (Lond.)  1584.  So  betitelt  tos 
dem  am  Aachermittwoch  gehattenen  GaatmaU,  wobei  die  Leine  des  Coper- 
nicttB  erOrtert  and  mit  metaphjflischen  Begriffen  beleuchtet  wird.  N&ebrt- 
detn  die  beiden  bedeutendsten  metaphjaiachen  Schriften  Bmno's:  De  la 
Causa  Frineipto  et  Dno,  »ngoblkh  in  Venedig,  aber  nach  Qtoent  imd 
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wieder  in  Paris,  und  Hess  auch  hier  wieder  TerBcUedene  poleaü- 
sche  Scbriften  im  Druck  erscheinen. '  Auch  die  schon  berührte 
Schrift  DegU  eroici  Forori,  and  1586  eine  Schrift  über  Aristote- 
les' Physik. ')  In  demselben  Jahre  finden  wir  onsern  Bnmo  schon 
in  Marburg,  wo  er  onterm  25.  Juli  1586  als  Student  immabi- 
culirt  ward,  ohne  Erhiubniss  jedoch,  Vorlesungen  zu  halten.  Dar- 
tiber geiieth  er  mit  dem  Bector,  Petrus  Nigidins,  iu  so  heftigen 
Streit,  daas  dieser,  mit  Zustimmung  der  Facultät,  Brono's  Namen 
ans  dem  Matrikelbnch  wieder  ausstreichen  liess  (rursus  ex  albo 
UmversitatiB  per  me  exauctotatus  est).  Zomaprfihend  eilt  der 
Buhelose^  von  Marburg  nach  Wittenberg.  Hier  wurde  ihm  töne 
wohlwollende  Au&ahme  zu  Theil.  Zum  Professor  ernannt,  ver- 
Offentlichte  er  daselbst  mehrere  Schriften  über  LulliamBcbe  Kunst  ^ ; 
ausserdem  eine  Sfareitschrift  g^n  die  Physik  der  Peripatetiker*); 
und  seine  Absehiedsrede. ')  Vielleicht  hat  Shakspeare's  Ham- 
let bei  Oiordano  Bruno  in  Wittenberg  Philosophie  gehört.  Ben 
Angabe  Bmcker'e  <0.  Bruno  sey  in  Deutschland  Protestant  gewor- 
den, wird  von  Andern')  wider^iochen.    Von  Wittenberg  begab 


Niceron  in  London  erscliienen  1584  («d.  Wagn.  I.  p.  101— 29S)  und  Do 
r  Infioito,  üniTerao  e  Mondi  (Lond.)  ie84.  (ed.  Wkgn.  II,  3—104.) 
Während  seines  Anfentbalt«  in  London  li«M  Bnino  endlich  noch  die  wnn- 
derliche  Schrift  in  Druck  cTBcheinen:  Spsccio  de  laBeBti«  trionfante, 
proposto  da  Oiove  etc.  in  3  Di&I.  und  gewidmet  dem  Philipp  aidney,  dem 
berühmten  Teifasser  des  Schäfenrom&ns  Arcadia.  Das  Werk  sollte  eine 
Torschnle  in  einer  Horalphiloeophie  bedenteiL  Darin  wird  der  renige  Jn- 
piter  üngefUirt,  der  dai  ffimmel  mit  eben  so  vielen  Bestien  als  Lutem 
berClkert  hatte,  and  rieh  nim  mit  den  andern  QAttem  beiathet,  dieae  Him- 
melebeatien  nnd  Prerel  anf  die  £rde  in  verbannen ,  nnd  an  ihia  Stelle  in 
die  betreffenden  Uimmelaräame  die  lo  lange  Torbannt  gebliebenen,  versto»- 
senen  nnd  leistrent  tunbenchweifenden Tugenden  wiedor  anfcnnehmen. 
1)  Fignratio  Äristotelici  Anditas  phys.    Pai.  per  Pel.  Cherellot.  IK8$. 

—  2)  „Nicht  mit  dem  Endlichen,  Schlechten,  Gemeinen  konnte  er  sich 
vertragen;  —  dadnrcb  seine  ünrobe."    H^l,  OMch.  d.  Philoe.  m,  S.  327. 

—  3}  De  Lampade  Combinatoria  Lnlliana  (QfrQrer  11;  p.  621-703.)  Tltab. 
1587.  —  De  progrewra  et  Ltunpade  venatoria  bgicor.  1568.  Qb.  IL  307  ff. 
n.  De  Specienim  Scmtin.  et  Lampade  Comb.  Bum.  LnU.  Qtz.  II.  413 — 
617.  —  4)  Ao^tiamns,  hu  rationes  artic.  phja.  adv.  Feripat.  Par.  propo- 
■it  Ott.  n.  p.  1—113.  Titeb.  1588.  —  &)  Oratio  valedictoria.  Viteb  ha- 
biU  1588.  —  6)  Hirt.  oriL  pfaU.  T.  IT.  P.  2.  p.  15-29.  —  7)  Eocaido,  De 
■criptoribu  ord.  pnedic.  T.  IL  p.  188.  ed.  Wagn.  Litred.  p.  ZXTUL 
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räch  Bnmo  na4sli  Prag  wo  er,  dem  Scioppios  zotoige,  gar  bfise 
imd  geftLhrliche  Werke  rerOfientlicMe.  Welche,  Terechweigt  Sciop- 
pios, vielleicht  dacht«  er  an  die  Lobrede,  die,  lant  Versichenrng 
ihnlicher  Qeister,  wie  Scioppins,  Bnmo  dem  Teufel  öffentlich  ge- 
halten haben  soll. ')  Den  Herzogen  Jnlins  nnd  Heinrich  Jtüins 
von  Braonschweig  bekannt  geworden,  Teriiesa  Bruno  Prag,  und 
ging  nach  3raunschweig  (1589),  wo  er  von  den  Herzogen  (deren 
einem  (Heinrich  Julius)  wir  als  namhaften  Dramatiker  wieder  be- 
gegnen werden)  eine  sehr  gOnBtäge  An&ahme  &nd.  Er  wurde 
mit  einem  Jabtgeld  versehen,  um  in  Helmstftdt  Frivatrorlesnngen 
zo  halten.  In  Helmst&dt  hielt  er  auch  seine  Trostrede  ^  auf  den 
Tod  des  Banaga  Julius.  Im  folgenden  Jahre  geht  Bnmo  nach 
FrankAirt  &>}&..  wo  er  drei  Schriften  herausgab.^)  Hier  nun,  in 
Fiankfiirt  a.  M.,  war  seines  Bleibens  schon  gar  nicht,  selbst  wenn 
er  gewollt  hfitte,  denn  er  wurde  aufwiesen.  Damals  hatte  der 
Frankfurter  SeiAt  noch  keine  HinterfOsse,  auf  die  er  sich  bü 
AoBWeisungs-Znmnthnngen,  die  van  aussen  an  ihn  herantraten, 
hfttte  setzen  kOnnen.  Vielmehr  brauchte  er  die  Hinterbeine  selbst 
zum  Einschreiten,  massen  die  Vorderbeine  die  Hände  voll  zu  thon 
hatten,  mn  ihre  eigene  reichsstftd^sche  Freiheit  auf  den  Basen  zu 
erhalten.  Qiordano  Bruno  wandte  der  freien  Beichsstadt  und 
gleichzütig  dem  Keich  den  Bücken.  Sein  bdser  Dämon  fOhite  ihn 
nach  Italien  znrflck.  In  Fadua  fiel  er  der  venezianisohen  Inqui- 
Edtion  in  die  Elauen,  die  ihn  an  die  römische  (1598)  auslieferte. 
Diese  warf  ihn  aus  ihren  EUnao  sogleich  in  den  Inquisitionskerker, 

1)  ffimei,  Handb.  d.  Geach.  d.Phao8.  Bd.  n.  S.  18.  —  2)  Oratio  con- 
■olat.  habita  in  illiutr.  etc.  Acad,  Julia  etc.  in  obitnin  ÜL  etc.  Prine.  Jolü 
BniDsw.  dadi.  Prim.  mens.  Jnl.  a.  1589.  4.  Helnut  ap.  Job.  Lncinm.  — 
3)  De  Imagin.  Si^or.  et  Idear.  Compoa.  etc.  (Eine  nmemonischB  Ab- 
baodL)  Frcf.  1591.  8.  De  Triplici  Minimo  et  Menaora  etc.  libr.  T.  dem 
Henog  H.  JnlioB  v.  Brnmacbweig  gewidmet,  Qbeis.  ron  Feder  (e.  SchloB- 
BOT  in  Daub  n.  Creuiet'B  Studien  B.  VI.  H.  3.  S.  446—466.)  Und  aU  Er- 
gininngucbiift  dazu  die  Bchon  genannte:  De  Monade,  Nnrnno  et  Fignra 
etc.  Item  de  InmunerabOib.  Immenso  et  Inflgniab.  Sea  de  ünireTso  et 
Mimdia  libr.  octo.  Fcf.  15B1.  6.  Diese  Schrift  war  rielleicht  die  „Honade" 
Ton  XeibnitMB'i  Monbdenlehre.  Hier  and  in  den  Torgenannten  Abhand- 
hmgen  fDhrt  Bnmo  den  bereits  in  dem  Werke  De  la  causa  prineipio  et 
nno  aofgestflllten  Grundgedanken  nSher  ans,  nimlicb;  die  Anfliebong  der 
Entg^engeaetaten  in  dem  All-Einen. 
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om  ilim  einen  Voiscbmack  von  der  HUIe  zu  gebeiL  Nadi  zwü- 
jähriger  Gefajigenscliall  mirde  ihm  am  9.  Februar  1600,  nebst 
seiner  leider  verloren  gegangenen  Biogr^hie,  daa  YerdammnngB- 
urtheil  zum  Scheiteihanfen^)  vorgelesen.  Nadi  Anhörung  dessd- 
ben  sagte  er  zu  seinen  Biditem:  „Dieses  Urtheil,  aoBResprochea 
im  Namen  eines  Gottes  der  Barmherzigkeit,  macht  euch  vielleicht 
mehr  Furcht,  als  mir."*)  Am  17.  Febniai  ward  das  Urüieil  an 
ihm  vollzogen.  Wiederholte  Äufforderui^en  zum  Wideirof  wies 
er  mit  starker  gefasster  Seele  znrQck.  Dess^leichen  das  Crucifix, 
das  man  ihm  in  den  letzten  Ai^nblicken  noch  vorhielt  Das 
war  von  ihm  nicht  woblgethan:  das  grOsste  Leidensvorbild  mnsste 
er  auf  dem  Scheiterhaufen  küssen.  G-laubte  Bruno  auch,  wie  Dar 
vid  Strausa,  Ernst  Benan  und  andere  brave  Männer,  an  die  Gott- 
heit Christi  nicht;  so  moaste  er  in  ihm  doch  den  Blutzeugen  der 
reinsten  Gotteslehre,  den  Verkfinder  einer  BeUgion  des  Geistes 
nnd  der  Wahrheit,  ehren,  und  mit  einem' letzten  Abschiedskuss 
sein  und  aller  Märtyrer  der  WahrbeitBerf(a:Bchnng  verwandtes  Ge- 
schick se%  sprechen,  nicht  aber  das  Gruciäx  entgelten  lassen, 
dass  e»,  y,i\a  Mordzeichen  in  alle  Welttheile  getragen",  vom  Far 
natäsmos  und  hierarchischer  Herrsdisucht  mit  dem  Blutspruch  be- 
fleckt worden:  In  hoc  trucidabü!  Die  ZurQckweisung  des  darge- 
botenen Crudfixes  meldet  Scioppivs  als  Augenzeuge,  und  schliessl 
den  Bericht  mit  den,  der  Vettel  Hussens  würdigen  Worten:  „So 
starb  er  elendiglich,  gerftstet,  und  mag  mm  dort,  in  jenen  von 
ihm  erdichteten  Welten  erzählen,  Weichergestalt  Lästerer  und 
Gottlose  von  den  BiJmem  behandelt  werden.  Das  ist  unsere  Axt 
und  Weise,  und  so  wird  in  Som  von  uns  gegen  gottlose  Men- 
schen nnd  Ungeheuer  solchen  Schlages  ver&hren":  „Sic  ustulatus 
misere  perüt,  renunciatnrus  <n:edo,  in  reliquis  Ulis,  quos  firniß 
mundis,  quonam  paeto  homines  bla^hemi  et  impii  a  Bomanis 
tractari  solent.  Hie  itaque  modus  in  Borna  est,  quo  contra  homi- 
ues  impios  et  menstra  hnjilsmodi  procedi  solet."  0  sancta  simpli- 


1}  Hit  dem  BeifQgen :  „at  qnajn  clemantiaBimB  et  citra  BaDgninü  efh- 
sionem  pmüietai",!  „damit  ei  bo  milde  wie  möglich  und  ohne  Blutver- 
gieeiong  bestraft  weide"j  gerade  wie  die  Karaiben  ihre  Opfer  biaten;  a» 
braten  daa  Blat  gleich  mit.  —  3}  Majori  foisitaa  com  ti^ 
in  me  dicitlB,  quam  ego  accipUm. 
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.  dtaa  würde    Hnss  vom   Scfaeiterhaufeii  herab  nifea;  Giordano  ■ 
Bnmo  aber  aein  pr&chtdgaa,  zum  Lobe  des  Esels  ven  ihm  ge- 
dichtetes Sonett  <)  anstinunen,  das  mit  dem  Ters  begiimt: 

Oll  sant'  aBÜiitä,  sant'  ignonuu». 
0  beil'geB  EseliliDm,  o  heil'ge  Ignorani. 

Das  gefShrlichete  E^thimi  ist  das  heilige,  die  eant'  asiniti;  denn 
es  Bpeit  Fener  oud  flamme,  am  des  Esels  Schatten  auszubreiten 
Aber  die  ganze  Erde,  die  dazu  noch  stäU  halten  mnss.  Aber  „sie 
bewegt  sich  dochl"  nnd  die  vielen  anderen  Welten,  die  Gior- 
dano Bruno  —  wie  Scioppins  dem  Gerösteten  nachhChnt  —  er- 
dichtet haben  soll, 'sie  existiren  wirklich  und  bewegen  sich  gleich- 
&Us,  und  leuchten  dem  feueispeiendeii  Esel  heim  mit  seinem 
Schatten. 

Welchen  Glanz  der  Scheiterhaufen  des  gerösteten  Giordano 
Bnmo  in  die  Geschichte  der  FhiloBophie  wirft,  besonders  seit  F. 
H.  Jacobi  dessen  Andenken  tmd  Lehrsätze  wieder  ans  Licht  zog 
lud  letztere  mit  Spinoza's  System  in  Verbindnng.  brachte^  — 
das  zeigt  jede  Geschichte  des  speculativeo  Denkens  und  verkfln- 
det  es  mit  feurigen  Zungen;  zeigt  und  Terkündet  so  manche 
treffliche  Schrift:  Schelling's  Bruno  3)  z.  B.;  zeigen  auch  die  von 
einem  Doppelatrahl  Jacobi-ScheUiog'Bcher  Gedanken  erleuchteten 
Abhandlungen  eines  jängem  Philosophen*),  der  gegenwärtig  Fr. 
fi.  Jacobi's  Und  ScheUing'B  akademischen  Sitz  doppelw&dig 
ausfallt  oder  auszuffitlen  berufen  ist.  Gleichzeitig  mit  deä  Letz- 
teren gedi^enem  Werke  erschien  ein  Jordano  Bruno  vom  Fran- 
zosen BartholmÖB  ^)  in  zwei  Bänden.  Die  Geschiohte  der  Philo- 
sophie hat  ihre  Schuldigkeit  gethan;  nun  ist  es  an  der  Geschichte 
des  Diama'e  die  ihrige  zu  thnn,  in  Bezug  auf  Giordano  Bruno's 
uneores  Wissens  in  keiner  Litraariiietoiie  gewürdigte  EomöcUe: 
II  Candelajo;  ob  sie  gleich  zu  den  besten  ihres  Genres  gehört, 
mag  auch  dieses  nioht  das  beste  aeyn.  Sie  steht  keiner  an  Geist, 


1}  Opere  p.  257.  —  3)  Briefe  über  die  Lebre  des  Spinou  (Bresl.  1789. 
2.  Anfl.)  Bea  I.  e.  in  d.  W.  Bd.  IV.  Th.  II.  p.  1—46.  —  3)  Bnmo,  oder 
Ober  du  giJttlicbe  u.  nat.  Princ  der  Dinge.  Anmerk.  lu  8.  186.  —  4)  H. 
CbnUie,  Pbilosophücbe  Anfchuiimgen  der  Befomution.  1847.  S.  365— 494. 
—  5}  C.  Bartholin^,  Jordano  Brano.'  Paris  1S4T.  2  VoL  8. 
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Witz  und  frecher  Eomik  nach,  sowohl  was  die  Figuren  als  die  . 
Sitoation  betriOl.  In  ihrer  Gat;t;aug,  der  phallischen  nfimUch,  gross 
und  herroiragend,  veistiJSBt  sie  merkwürdigerweise  gerade  gegen 
Bnino's  philosophische  Hauptsätze:  ge^  die  geforderte  £inheit 
YOD  Form  nnd  Materie,  insofern  erstere,  nicht  minder  in  Abeicht 
der  Oehimomie  als  der  Verwendung  und  Mei^e  der  Personen,  die 
Harmonie  beeintiftchtigt ;  nnd  verstOest  zugleich  auch  g^en  die 
Woizelidee  von  Bmno's  Philosophie:  g^en  die  Einheit  fiber- 
haapt. 

Seine  drei  Narren,  Bonifacio,  der  verliebte  Narr;  Barto- 
lomeo,  der  alchemistiBche  Narr,  der  Narr  vom  grossen  Magiste- 
rium  und  Menstranm  nniversale,  der  ÜniTevsalmur,  der  trism^- 
stische  oder  dteimalgrftsste  Nair;  Uanfario  endlich,  der  Narr 
als  Schnlmeister,  der  Narr-Pedant,  sie  wirken  nicht  derart  zu- 
sammen, ihre  Narrheiten  greifen  nicht  so  gegenseitig  sich  bedin- 
gend ineinander,  dass  aus  all^  dreien  zumal  —  wie  ans  drei 
geometrischen  Punkten  die  Peripherie  —  der  Eomödien-Ereis 
geführt  würde  und  uch  abschlösse.  Vielmehr  ist  Jeder  von  ihnen 
der  Mittelpunkt  eeines  eigenen  Narren-Zirkels,  und  die  drei  Kreise 
berühren  sich  nur  äosserlich  in  den  Tangentialpuqkten  ihrer  Pe- 
ripherie, mit  dem  Rucken  nämlich  und  deesen  Sphtrun- A  uhftngsel, 
vermöge  der  gemeinschaftlichen  Prügel,  die  sie  daraof^  und  das 
erst  im  fünften  Act,  empfangen. 

Füllebom's  Aussprach  ■):  „Vielleicht  war  nie  ein  Denker  von 
der  Idee  der  Einheit  inniger  und  stärker  ergriffen  als  Bruno";  — 
Giordano  Bnmo's  eigene  Lehrsätze:  „Wer  diess  Eine  fiust,  der 
&sst  alles;  wer  diess  Eine  nicht  öiset,  der  &B8t  oichts"^;  ndiese 
Einheit  zu  erkennen"  (aller  Dinge  in  der  Weltseele  =  Gott),  ,4^ 
der  Zweck  aller  Philosophie  und  Erforschui^  der  Natur"  —  jenen 
Ausspruch  wie  diese  grossen  Gedanken  bestätigt  und  verbeispielt 
nur  Bnmo's  Eomßdie  nicht,  welcher  zu  einer  wahrhaften  Eomüdie 
die  Einheit  eben  fehlt,  die  Weltseele  (anima  mundi)  jeglicher  diar- 
matisch«!  SchOpfung.  Wie  sehr  ihr  diese  Einheit  gebricht,  erhellt 
aus  Bnmo's  eigenem  Scenariom  am  besten,  das  er  mit  der  üeber- 
sehrift,  Argomento  et  ordine  de  la  Gommedia*), 


1)  Beitröge  etc.  St.  T.  —  2)  De  U  canaa  princtpio  el  nno,  DiiL  T.  p. 
1.  —  3)  Opere  etc.  I.  p.  7—11. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


0.  EMüo'b  Argtinieiito.  4g| 

Candehgo  Toransichickt  Der  einzige  Faden,  der  sich  durch  das 
Lastspiel  stet^  fintspinat,  ist  die  n&rriscfae  Liebe  des  Lichtzie- 
hcm,  Bonifacio,  zn  der  Gouitösane  Vittoria,  in  deren  Hause 
er  an  seiner  eigenen  hflbschen  jongeo  Fran,  die  er  im  dunkeln 
Zimmer  als  Tenneintliche  Vittoria  beschleicht,  seine  eheliche 
Fuchsfalle  findet,  auf  die  Gefahr  einer  &st  ähnlichen  Ein- 
bnsse,  wie  sie  der  Fachs  in  der  Fabel  erleidet,  und  die  dem 
Lichfcü^er  nur  die  schonende  Rücksicht  Beiner  Fran  erspart. 

Doch  scheint  es  uns  am  sweckmässigsten,  den  Yerlanf  des 
Lustspiels  an  G.  Bnmo's  von  ihm  selbst  dargelegter  Scenen-In- 
hattsfolge  sanes  Stückes  mitzntheilen.  Der  Leser  erh&lt  dabei 
zugleich  das  Tielleicht  einzige  vom  Dichter  selbst,  zur  Erläute- 
rung seines  Stfickes,  dorchgeflUiite  nnd  ToUrtSndige  Scenaiium, 
das  die  Geschichte  des  Drama's  vorlegen  kann. 

JDrei  Hauptbeatandtheile"  —  so  leitet  Giord.  Bmno  san  Ai^ 
gnmento  ein  —  „bilden  das  Gewebe  der  gegenirilrtigen  Komödie: 
die  Liebe  des  Bonifacio,  die  Alchemie  des  Bartolomeo, 
und  die  Pedanterie  des  Manforio.  Behufs  deutlicher  Änffoe- 
snng  der  Vorgftnge,  ihrer  Folgeordnung  und  der  kOnstlichen  Ver^ 
webung  (et  «ridenza  detl'  artificiosa  teetura),  theilen  wir  zonächst 
Alles  mit,  was  den  thOrichteu  Liebhaber  betrifft:  als  zweiten 
lassen  wir  den  schmntzigeQ,  habsüchtigen  Goldmacher  (il  sordido 
avaro)  und  zuletzt  den  albernen  Pedanten  folgen.  Doch  verhalten 
m<^  diese  drei  dergestalt  zu  einander,  dass  der  ThOrichto  zugleich 
tlbem  und  schmutzig;  der  Schmutzige  nicht  minder  thOricht  als 
albern;  otid  der  Alberne  eben  so  schmntzig  und  thOricht,  wie 
albern  erscheint.  So  sehen  wir  den  in  die  Courtisane  Vittoria 
veriiebten  Bonifacio  in  der  ersten  Scene  des  ersten  Actes  seine 
Liebeahoffoung  'auf  die  nichtigen  KDnste  der  Zauberei  setzen,  da 
er  ZQ  alt  und  -zu  geizig  ist,  um  die  Schöne  durch  solche  Mittel 
zn  reizen,  f&r  «eiche  sie  allein  empßLi^lich  ist  Er  schickt  daher 
seinen  Diener  zum  Kekromanten  Scara-mnr4,  dessen  Zauber- 
konst  ihm  von  unfehlbarer  Wirkung  angerfihmt  worden.  <)  2.  Sc. 


I)  Bonifado  bindet  MinBm  Pages  (pa^o)  Asctnio  die  Bestelliiiig  auf 
die  Beele  ,iim  Namen  des  benedsiteB  Eselactiiraniea,  den  die  Genneser  m 
Cutelto  anbeUu":  lo  ti  dico  in  come  della  benedetta  coda  dell'  Mino 
die  kdonno  a  Caatello  i  Genoesi. 
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Boni&do  stellt  hieranf  (in  einMn  Honolog)  Betraclitnngsii  bb 
Ober  den  grossen  Werth  der  Zanberkanst.  3.  Sc.  Nun  tritt  Bar- 
tolomeo  hinzu,  der  dem  Boni&do  sein  LiebeageheiBmiss  ent- 
lockt, nud  ifam  dann  die  beiden  angebeteten  Hnldinuen  seiner 
heissen  Liebe  entdeckt. ')  4.  Sc.  Sangnioo,  BftdelafUiT«'  einer 
Gaunerbande^)  der  mit  einem  Scolar,  FoUnla,  Schflier  des  Pe- 
danten ManAujo,  das  Oesptfieh  .jener  Beiden  belanscM  hat,  be- 
ginnt an  dem  Anschlag  gegen  Bonifscio  zn  zetteln.  6.  Sc.  *) 
Die  Buffiana  Lucia  erscheint  mit  einem  kleinen  Geschoik*)  von 
Beni&cio  für  Vittoria.  Es  fehlt  wenig,  daes  sie  Boni&cio  beim 
Benaschen  des  Znckerwerks  betrifft.  Sie  entfernt  üch,  nnd  Bo- 
nifacio schwelgt  Sc  7.  (in  ünem  kurzen  Monolog)  in  dem  Ge- 
danken an  das  neoe  Poem,  das  er  zu  Ehren  seiner  Dame  verferT 
tigt.')  8.  Sc.  bringt  Ihn  mit  dem  Maler  Giov.  Beroardo  zur 
aammen.  Er  bestellt  sein  Portrait.  **)  Der  MiUor  macht  sich  lu- 
stig aber  ihn.  Bonifacio  bleibt  in  der  9.  Sa  allein,  verdutzt  Aber 
die  Anspielungen  des  Malers. '')  I>arflber,fahrt  die  10.  Sc.  seinen 
Burschen  Ascanio  mit  dem  Mi^er  Scaramnrä  herttei.  Letzr 
terer  lagt  ihm  die  Haut  voll  der  schönsten  HoShungen.^ 

Im  zweiten  Act,  2.  Sc.^),  schwelgen  Vittoria  ond  IiO- 


I)  Nltnlich  Signoift  Argenteria  (Fran  Silberine)  und  Sgn.  Oie- 
lia  (Fran  Goldine).  Bonifacio  n^ckt  den  Goldmacher  stnm  Teufel;  er 
Beibat  eilt  za  der  Kupplerin  Lacia.  —  2)  Padre  e  pastoi  di  mariooli.  — 
3)  —  8c.  5  OberBpringt  das  Argumento,  veU  Maofnrio  darin  vorkommt,  dem 
es  sie  aufspart.  —  4)  Presentaccio:  Zackenrerk  und  ein  Gediobt,  dcaaeB 
rienelin  Versa  anf  denselben  Beim  aosgeben.  Lncia  vergleicht  den  Klang 
mit  Glockengeläut  nnd  EselBgescfarei,  die  stets  mit  derselben  Consonans 
enden :  „son  fatti  (1  versi)  a  suon  di  campana,  e  canto  aainino,  li  quali 
sempre  toccano  alla  medesima  consonanza."  —  5)  „In  I^etrarca  und  Ario- 
ato  wQide  luan  AehlCiches  ver^^ebenH  Buchen":  Leggi  ü  Petrarca  tutb)  in- 
-terö,  discoiri  tntto  1'  Arioat«,  non  trovarai  (alte  Form*  fflr  tioterai)  U 
simUe.  ~  6)  Als  Geechenk  fQr  Vittoria,  waa  er  aber  Terschweigt.  —  T) 
Dez  Haler  wird  ihm  noch  andere  NBase  xa  knacken  geben.  —  8)  Scara- 
raniä  stellt  dem  Bonifado  das  Horoskop;  findet  ihn  durch  taacinäiione 
veizanbert,  nnd  giebt  ihm  von  dem  Worte  eine  haarsträubende  von  latein. 
SandeTwelsch  starrende  ErU&mng.  Bonif.  versichert  ihn  seiner  wärmsten 
Dankbarkeit.  Damit  bat  der*!.  Act  fllr  Bonifacio  ein  Ende.  Die  noch  fol- 
genden vier  Sceneu  desselben,  die  auf  Bartolomeo  sich  beziehen,  flicht  Bni- 
no's  Argument«  spater  in  denEomüdienantheil  des  Goldmachers  ein,  dem  er 
sie  einstweUeu  gutschreibt.  —  9)  Die  erst«  betrifft  AngelegealMiten  Uanfniio's. 
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eia  in  der  Znvenicht:  Wein  ans  diesem  BimmeBtein  (aaa  Boni- 
bcio),  Oel  SDB  diesem  Eorkholz,  m  pressen.  Aber  die  Erlnr- 
mimgswfiidigen  tauschen  sich.  ^)  In  der  3.  Sc.  baut  Yittoria  in 
einem  Monolog  Schlosser  in  der  Luft;  sich  iriegend  in  derEoffr 
niing,  Boni&cio's  Liebe^laÜi  verde  ihr  die  Metalle  schmelzen, 
nnd  Cnpido's  Hammer,  anf  Bonifiicio's  Herzra  als  Ambos,  ihr  das 
Gold  sohlten,  das  äs  im  Alter  vor  dem  Schicksal  der  Lnoia 
schlitzen  wflrde,  jnxta  illud:  Etjam  facta  vetoa  fit  rafians  Yenns. 
(dem  Sioücbwort  zufolge:  ,^t  schon  geworden,  erscheint  VenoB 
als  Kupplerin  dann.")  Der  Buschklepper  Sangnino  kommt  mit 
einem  Anschlag  gegen  fionifacio,  den  er  aber  der  Yittoria  in 
ihrem  Hanse  mittheilen  wolle.  ^ 


1)  Im  vlerteD  Act  9.  So.  steckt  der  Lichbdelier  darübet  ein  Licht  auf: 
c—  in  p—  denari  iß  maoo.  „Eats  siu'm  Sack,  Qeld  la  die  Hand."  — 
2)  Semem  Handel  mit  Bonifacio  giebt  Sangnino  der  ConitiMne  doich  die 
BInme  einer  Fabel  sn  Teretehen,  welche  Blume  fDr  dentsche  Nasen  echleeh- 
terdings  nnriechbw.  Wlren  dieae  auch  Ji^cer-Naaen,  nnd  wftMten,  was  in 
der  Jägersprache  „Blonie"  bedeutet,  sie  wflrden  demioch  die  ^ome"  ab- 
lefanen,  nnd  wenn  sie  konnten,  eich  selber  luholten.  Zum  Veratändnisa  der 
Komödien-Nuen  jener  Zeit  mDssen  wir  indeas  die  Fabol  vom  Löwen  und 
Eael,  die,  anf  ihrer  gemeinachaftliehen  Reise  nach  Bom,  sich  wechselseitig 
hnckepack  über  den  Flnsa  Qoiigliano  tmgon,  in  Giordano  Bmno's  Hntter- 
aprache  herselxen:  £ra  nn  tempo,  che  iTleone  e  1'  asbio  erano  compagni, 
ed  andando  istieme  in  peregrinaggio  eonreniwro,  che  al  paasair  di  fiaml 
ai  tranaasero  a  vicenda,  com'  i  dire,  che  nna  voUa  1'  anno  portasse  aopra 
il  leone,  et  on'  altra  voHa  Ü  leone  portaase  l'aeino.  Avendono  dnnqne  ad 
uidar  a  Boma,  e  non  eaaendo  a  lor  aorrigio  ni  acafa,  nh  ponte,  ginnü  al 
flnme  Gorigliaao,  l'asino  ai  tolae  il  leone  aopra;  il  qnale  natondo  Terso 
r  altra  rira,  il  leon  per  tema  di  caacaxe.  aempre  piii  e  pib  gli  pisntaTs  1' 
saghie  ne  la  pelle  di  aorte  che  a  qoei  perero  animale  gli  penetrorao  in 
slno  a  l'oaaa.  Et  il  miaereUo,  come  qnel  che  fo  piofessione  di  pazienza, 
fttub  li  meglio,  che  poti,  aenxa  fai  rootto:  ae  non  che  ginnli  a  aalra- 
mante  fnor  de  1'  acqoA,  ai  actoKö  nn  poeo  ü  dorao,  e  ri  aroltä  U  achiena 
tn  o  qnattro  Tolte  per  l'arena  colda;  e  paaawn  oltre.  Otto  giumi  dopo 
al  ritomare  che  fecero,  era  ü  dovere,  che  il  leone  portaase  1'  osino.  D 
qnale  easendogli  sopra,  per  non  cascar  ne  1'  acqna,  coi  denti  afferrft  la 
earrice  det  Uone;  e  ciö  non  bastando,  per  tcnerlo  an,  g]j  cacdä  il  ano 
■tammento,  o  eome  Togliam  dire  il  —  tn  m'intendi  per  parlar  onesta- 
meite,  al  Tacno  sotto  la  coda,  dove  manca  la  pelle  di  maniera,  ch'  Q 
Bone  sentt  maggior  angoada, ,  che  lentir  poaaa  donna  che  aia  ne  le  pene 
da  parto,  gridando:  olö,  oli,  ahi,   ahi,  ahi,  olmä,   oik,  traditorel    A  coi 
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In  der  2.  Sc.  des  dritten  Acts  diflcktaich  Bonifacio  am 
Lacia  hemm,  die  fOr  ihie  Herrin,  die  Yittoria,  zehn  Thaler  von 
ihm  behnis  Einl&snng  von  Pfimdscheinen  erbittet.  Es  ae^  gat, 
meint  er,  IDr  jetzt  aber  sehe  er  dort  Zwei  daherkommen,  mit  de- 
nen er  wichtige  Dinge  za  besprechen  ,h&be,  and  empfiehlt  räch. 
Die  Beiden  sind  Asoanio  und  derOankler,  iix  N^romfmt  Sca- 
ramnrä,  der  ihm,  in  der  3.  Scene,  die  nOthigen  Anweisangen 
ertheilt,  wie  sieb  der  Lichtzieber  bei  dem  Gebraach  des  Liebes- 
zaubws  zu  verhalten  habe. '}  Inder  4.  Sc.  macht  sich  Scaramnrö, 
allein  geblieben,  ßber  den  Lichtzieber  lästig.  5.  Sc.  kehrt  Lacia 
zorfick,  am  noch  einmal  den  Pampbohrer  an  Bonifikcio  anzasefczen; 
Scaramnrä  schlägt  zu  dem  Behuf  ein  BOudnias  vor  zwischen  ihr, 
Yittoria,  and  ihm,  and  begiebt  sich  mit  der  Kupplerin  zur  Coar- 
tisane.  In  der  9.  Sc.  verabredet  Scaramm^  mit  dem  Buschklepper 
Sanguino  und  dessen  Spiessgesellea  einen  Handstreich  auf  Bo- 
ni&cio's  BOrse,  wobei  die  Qauner,  als  Sbirren  mit  Sai^aino  als  Hft- 
Bcberhaaptmanu  maskirt,  ihr  Wesen  treiben  wollen. 

Die  1.  Sc.  des  vierten  Actes  enthält  Vittoria's  Selbst- 
gespificb,  das  ihr  Vorhaben,  den  filzigen  Liebhaber  im  Einver- 
ständniss  mit  den  Gaauem  auszuplündern,  ankündigt  Darüber 
tommt  2.  Sc.  die  Lucia,  und  theilt  der  Vittoria  mit,  dass  sie 
inzwischen  die  Carubina,  die  Frau  des  Bonifu;io,  von  dem  Plan 
in  Eenntniss  gesetzt. ')  Die  5.  Sc.  bringt  den  Goldmacher  und 
Lichtzieber  zusammen,  die  sich  gegenseitig  aufziehen.  >)    In  der 

respose  1'  uino  in  molto  oevero  egrave  taono:  r""""".  fntel  mio  I  vedi, 
ch'  lo  non  ho  &ltr'  nnghia  cbe  qnesta,  d'attaccanni . . .  Die  erste  H&lfte  der 
Fabel,  wo  der  Löwe,  auf  der  HiureiHe,  vam  Esel  aber  den  Flnss  geflihrt 
viid,  und,  um  nicht  in'e  Wasser  in  fallen,  tick  mit  .den  Z&hnen  an  dem 
H&be  des  Sula  festhält  —  diese  obere  Hälfte  der  Fabel  Usst  sich  in  jedw 
Sprache  frei  fibercetien.  Die  andere  Hälfte  jedoch,  wo,  aof  der  £fickieise 
von  Born,  der  Esel  von  dem  LSwen  Qber  den  Floss  getragen  wird,  nnd,  in  Er- 
mangelung von  Hakeniähnen,  sich,  so  gat  er  kann,  festkxanunt  nnd  ein- 
backt, —  diese  andere  Hälfte  hat  einen  Haken  eben,  mit  dem  ein  Esel  wohl 
hbeisetzen,  den  aber  auch  nnr  ein  Esel  Qbersetien  kann.  —  1)  Scara^ 
morä  Qbeigiebt  nämlich  dem  Bonifado  eine  Wachspoppe,  welche  die  Tü- 
toria  ToreteOt,  nebst  fQnf  Nadeln  nun  Eiuat«clien  in  die  Ftyipa;  beMich- 
net  ihm  die  Stichponkte  o.  s.  w.  Die  gan»  Heienlitanei,  wie  aie  schon 
die  Canidia  bei  Horaz  anwendet.  —  2)  NämHch  ab  Tittoiia,  in  de- 
ren Haose,  ihren  Mann  sa  empfangen.  —  3)  Üb  Tolcan  (Schmelatiegd) 
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6.  Sc.  bringt  Lneia  dem  Bonifaeio  die  Nachricht,  dass  ihn 
Vittoria  sebnsQchtig  erwarte.  Nnr  müsse  er  verklmdat  kommen 
wegen  der  Nachbarn,  nnd  zwar  in  einem  Anzog,  wie  ihn  der  Ma- 
ler Gioan  Bemardo  tc&gt.  Von  Bonüacio  geht  Lucia  geraden- 
wegs zn  seiner  Frao  Canibina,  der  sie  Vittoria's  Kleider  bringt 
In  der  7.  Sc.  wünscht  sich  Boni&cio  Ql&ck  zn  den  Wirkungen 
seiner  Zaaherpuppe  mit  den  fünf  Stecknadeln.  Nach  der  8,  Sc. 
worin  er  sich  mit  der  Frau  des  Goldmachers  über  deren  Mann 
weidlich  belaste  i),  begiebt  er  sich  sofort  znm  Maskenhändler 
wegen  Anzugs  nnd  Bart  Sc.  12.  zeigt  Garobina  mit  Lncia 
schon  verkleidet  als  Yittoria,  und  sich  auslassend  über  die  Ait, 
wie  üe  mit  ihrem  sanbeni  Mann  nmspringea  will.  ^)    Cambina 


oder  Amor  beuei  m  dem  von  Jedem  eraefanten  Ziele  hinfBhrt.  Bonifaeio 
peist  uid  TsrheTrlicht  bei  dieser  (Megenhelt  den  Erfolg  (baona  rins- 
eita)  mit  dem  Eifer  einea  offlciQsen  Erfolgspolitikens  unserer  Tage.  Zu 
Bnino's  Zeit  spielten  die  Venedsner  die  ErfoIgEtrtUnpfe  ktu;  behemcbte 
die  Sitnation  „die  B— lacht  der  Hetien  Hagniflci,  die  Habgier  der  flerren 
Pantaloiü"  (La  Coglioneria  dl  qne  Magniflci,  l'aTaiida  di  qne'  Heaaeri 
Pantaloni  .  .  .).  Jetzt  herncbt  daaelbat  eine  andere  Art  ron  Coglioneria 
Tmi  Pantalonade,  Dank  dem  OTOBsmeister  der  CogUonerie  nnd  Pantalone. 
t)  In  nnflberseUbaren,  kaam  abscliceibbaren  8— ereien,  beeondera  von 
Seit«  der  Fran  Harta,  die  AUes  überbietet,  waa  aelbat  die  römiscbe  At«l- 
•laoe  hierin  leiaten  mocbt«.  Das  Becept,  das  sie  dem  Sonifocio  Tor- 
sohreibt,  der  sie  nm  ein  Mittel  erencbt,  percbi  mi  mantenga  dritto  anl 
destriero,  wQrde  Horazen'a  feigenhOkemem  Oartengott  ein  noch  kraoben- 
derei  Qetöee  abacbrecken*Tor  Enteetien,  ala  jenes,  womit  er  die  beiden 
Heien  Canidia  nnd  Sagana  in  die  Flncbt  sprengte :  diplosa  aonat  qnantom 
Teaica,  pepedi  BiSssa  nate  flcng.  Sat.  I,  8.  t.  ib.  —  2)  Ond  wie  er  in 
der  Fuchsfalle  festsitzen  soll,  in  AoadrAcken,  aas  dem  Unnde  üner  sonst 
ehrsamen  jongen  und  hObschen  Frau,  worQber  Horaien's  Gartengott  ganz 
nnd  gar  geplatit  wäre :  H'acconciarb  m  atto  da  cbiavare,  e  tostocbi  Ini 
Biä  cacciato  ü  sno  cotale,  farö  bene,  che  venghi  all'  attollite  portal,  ma 
primachi  ^onga,  au'  introibit  rei  gbriae,  Toglio  apprendergli  i  teaticoli 
e  la  verga  con  dne  raani  e  dir^:  oh  Een  mio  tanto  desiderato,  oh  ape- 
lanza  di  qnest'  anima  infiammata,  prima  m!  saran  1e  mani  tolte,  ehe  tu 
mi  aii  tolto  dalla  manil  e  con  qaeeto  le  TogUo  premere  tattf«  forte,  e  tor- 
cergli  cume  torcesse  drappi  bagnati  in  buceata  .  .  .  Verbrennen  soll  man 
nur  die  Todten  —  aber  wippen,  dnrch  lodernde  Flammen  flngscbnell  schwin- 
gen, nnr  bia  inm  laichten  Ansengen  —  das  bätt«  Qiordano  Brono  wohl 
verdient,  damit  er  nachtriglich  fenenotb  wflrde,  als  Sühne  dafOr,  das«  er 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


Du  ItaUeniBcbe  Dramk. 


begiebt  eich  tob  da  in  die  Wohnimg  d«r  ^ttona.  Lada,  aaf  dem 
Wege  2a  Gio.  Beniardo,  b^gnet  demselbeD  in  der  13.  Sc,  b»- 


es  nicht  wtude,  ab  er  die  Zunge  edner  jtmgen,  ODbeschoHeiten  Vnn  mit 
Bolctaen  Schüadlichkeiteii  brandmarkte,  Den  Scheiteihanfen  dant  h&tte  die 
Muse  des  Aristophanea  mit  eigener  Hand  oogMÜndet,  und  dann  erat, 
nachdem  er  durch  die  Lohen  ^«rippt  worden,  den  Frerler  noch  draimal 
in  Arittophanea'  Fioschpfohl  onteigetaacbt,  —  eine  Taufe  von  eigenthüm- 
licher,  der  Achillee-Tanche  ent^^^wjgewtiteT  Wirkung,  indem  rie  die  Haut 
des  Dichters  empfindlicher  macht,  and  ihr,  inmitten  des  ansgdauen- 
sten  bakchiachen  Witz-  nnd  Lnettanmeb,  eine  larte  Gopflndlichbeit  fOi  die 
gchamrdthe  der  komischen  Hnse  verleiht,  deae  —  wenn  der  Anadmck 
gestatM  ist  —  bakchantüche  Qrade,  diesei  dem  DionjrBos  schon  hei  der 
^ammengehnrt  angehaachte  Schamgefühl,  verläagnet  die  schenhafte  Hose 
der  Qriechen  nie,  während  die  Eom5die  christlicher  V51ker,  die  italieni- 
sche des  16l  Jh.  namentlich,  die  englische  nnter  KarlU.  insbesondere,  and 
die  schändlichste  von  allen,  die  Loretten  -Eomddie  der  Franxosen  in 
neuester  Zeit,  gegen  jene  Oraöe  der  Eomik,  jenes  poetische  SchamgefBhl 
TSllig  abgeetampft  erscheint.  Unter  den  ital.  EomSdien  dichtem  des  16. 
Jahih.  ist  Aiioato  der  einzige  rielleicht,  der  solches  Feingefühl  Terräth. 
Eine  B^ung  davon  lässt  sich  noch  in  MachiaTelU's  Handiagola  spDien. 
Die  flächtigen  BOthen,  die  im  Gkeicht  von  Cardinal  Bibbiena's  Calandiift 
sich  steUenweise  leigen,  Reichen  schon  mdu  jenen  miasfarhigen  Flecken, 
welche  anf  Wangen  und  Stirnen  welker  SQnderinnen,  bei  plätilichen  Errft- 
gnngen,  inm  Vorschein  kommen.  Oioid.  Bnmo's  ,,Lichtzieher"  vollends 
scheint  seine  Eerten  eigens  nor  in  giessen,  mn  sie  an  den  fenrigen  HCr- 
nem  des  Tenfels  der  Unverschämtheit  nnd  des  hellen  Skandals  anmbren- 
nen.  —  Scheint,  sagen  wir:  denn  wunderbar  genug  dieselbe  Carubina,  die 
ein  solches  Gespräch  in  der  12.  Scene  des  vie^n  Actes  mit  der  Lucia 
führt,  nnd  buchstäblich  auch  an  ihrem  Manne  vollzieht,  waa  sie  hier  in 
Anasicht  etellte,  dieselbe  Carubina,  wie  eich  gleich  zeigen  wird,  liat,  un- 
mittelbar nachher,  eine  Scene  mit  dem  Haler  Qio.  Bemardo,  worin  sie 
wie  eine  Kose  verschämter  Sflndenschen  blüht.  So  unversehens,  so  oner- 
«ehrlich  kommt  über  jedes  wahrhafte  Oenie,  über  jeden  wirklich  grossen 
(Seist  —  was  Qo.  Brono  anch  als  Dichter  des  Calendajo  immerhin  bleibt 
~-  kommt  Aber  jedes  ächtkomische  Qenie  ein  Anflug,  ün  Abglaiu  der  Feuer- 
taufe des  Dionysos,  des  Gottes  der  komischen  Grazie.  Högticb  aber  anch, 
dass  Carubina  in  jener,  bald  näher  ansugebenden  Scene,  ab  Eva's  TBch- 
terchen  wie  eine  Böse  blüht;  wie  Eva  einst  vor  der  Tersncher-Schlange 
dastehen  mochte,  von  lioeenglnth  Übergössen,  die  vielleicht  nur  ein  Wi- 
derschein des  höllischen  Feuers  war,  worin  der  Verführer  glühte,  „the 
buming  devil."  Wie  dem  se;  —  die  Scene  bleibt  merkwürdig,  und  wenn 
nicht  Carubina,  so  ist  es  die  Scene ,  die  wie  eine  Rose  inmitten  dieses 
Schmutzee,  wie  eine  Wasserlilie  über  einem  Sumpfe,  blüht. 
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riobki  ihm,  wie  die  Sachen  Btefaea.    Er  sieht  sich  seinem  Ziele 
tob,  dem  ihn  nun  äa  fflnfte  Act  ent^f^enführt. 

I.  Sc.  Da  iat  er  nun,  onser  Bonifacio,  ala  Gio.  Bernardo 
verkleidet,  Liebe  athmend  ans  allen  Foren '),  ond  b^eht  sich, 
nach  einem  kurzen  Gespr&che  mit  Lncia,  in  die  ersehnte  Eam- 
mer.  lilittlerweile  iat  auch  schon  Gio.  Bernardo  auf  seinem 
Posten,  an  nichts  dmkend,  als  an  Cambma,  und  steht  Schild- 
wach, während  Aber  Bonißtcio  die  Fnclisfalle  znsammenschlB^  *), 
bis  znr  9.  Scene,  wo  Boni&cio  noch  ganz  verwirrt  (confiisissimo) 
mit  der  erzämten  Cambina  zum  Yorscheia  kommt,  und  nun  auch 
noch  mit  dem  Maler  sich  begegnet,  der  den  als  Gio.  Bernardo 
rerkleideten  Bonifiicio  festhält.  Von  heftigen  Wortgefechten  ktoie 
ee  zur  Schlägerei,  trotz  der  flehentUchen  Bitten  Canü}ina's,  wenn 
nicht  noch  Schlimmeres  Aber  Bonifacio  hereinbräche.  Scene  10. 
tAmlich,  die  den  als  Scharwacht-Capitain  Palma  vermammten 
Sangniao  mit  seinen  als  Sbirren  verkleideten  Spiessgesel- 
len  daheifOhrt.  Anf  Antrag  des  Gio.  Bernardo  läast  der  Ciqn- 
taoo  den  Bonifiicio  roriänfig  in'e  Loch  werfen,  nm  ihn,  nach  Er^ 
ledignng  anderer  Dinge,  als  einen  verUeideten  Henimtreiber  von 
der  gefährlichsten  Sorte,  aof  die  Wache  i^ren  zn  lassen.  So 
bleibt  Garabina,  wie  die  11.  Scene')  zeigt,  in  den  Krallen  (ne 

1)  Che  EfpinTft  uqot  dal  colo  e  tatti  gU  iltri  bacM  de  Iftperaonk.  —  2) 
Prendera  i  noi  di^nstL — 3)  Die  angedeatete  Scene,  die  wii  mitUteilen  wollen. 

„Bern.  Seht,  Henchen,  welchen  TTnglimpf  dieser  Ennau  emen  Bei- 
len  EofQgtl  Scheint  es  euch  nicht  billig,  iua  man  ihm  mit  gleiobar 
Hflme  diene?  —  Carnblnk.  Wenn  ei  Üint,  waa  doh  für  ihn  nicht  ziemt, 
•0  darf  ich  danun  nicht  du  Oleiebe  thnn.  —  Bern,  Ihr  werdet  noi  du 
Ann,  mein  Hen,  wm  «ich  gebohrt;  nnr  du,  wu  jede  andere  Fraa  von 
Knn  imd  Ventand  an  enerer  Stelle  tbon  würde.  Wisset,  Tbeoere,  die 
Klnner,  die  enren  Mann  feaÜialteD,  sind  keine  Hfiseher,  eondom  meine  Ge- 
fihrten,  anstAndige  Leote,  Freunde  von  mir,  die  ihn  nach  nnserem  Q«fal~ 
Iga  behandeln  werden,  Ihr  Führer,  ein  gewisser  Scsramorä,  wird  ihm, 
unter  Androhong,  ihn  auf  die  Ha^^twache  fBhren  zn  lassen,  so  liel  Furcht 
digagen,  dass  er  in  Kreoi  kriecht,  ond  nns  Abbitte  leistet  wegen  der 
•ohweien  Unbill,  die  er  ench  nnd  mir  lugefagt  Gr  soll  den  Leaten  anch 
eine  Kleinigkeit  schenken,  nicht  als  läge  ihnen  an  dergleichen,  nor  nm  die 
Sache  wahnwbeinlicber  in  machen.  Du,  Beste,  sollt  dabei  nichts  einbtla- 
•ea.  —  Carnb.  loh  merke  nun,  wu  ßr  ein  Sehalk  ihr  seyd,  und  da» 
3ii  du  Gamse  dngefädelt;  nun  wird  mir  so  Uanchee  klar.  —  Bern.  Eneh 
la  läebe,  ätemet  Hera,  wQrde  ich  mich  in  taoMnd  Gefahren  stBixen.  Nun 
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le  fciiffe)  dee  Qio,  Bernardo,  welcher,  nach  Art  aller  derer,  die 
heftig  lieben,  mit  allen  Spitzfindigkeiten  einer  epikorfUschen  Phi- 


ftber,  dft  mir  OlDck  und  Zufall  verg&nnt,  dus  ich  in  euerer  Nihe  weilen 
dkrf,  bitte  und  beachwöre  Ich  euch  bei  der  heiuea  Liebe,  die  ichnr  euch 
gieta  fflhlte  und  fBUen  werde,  h^t  Mitleid  mit  dieaem  Eerten,  du  euere 
TiimmKni-hmi  Aogeii  SO  tief  Und  schweT  Terwnndet.  Ich  aUein  bin'B,  der 
euch  liebt,  anbetet.  Hätte  der  Himmel  mir  das  Glück  dieses  albemen 
Thoren  beschieden,  der  euere  wruderbare  SchSnheit  nicht  in  wflrdigen 
veratebt;  nimmer  fUnde  ein  anderes  Begehren,  kein  FQnkchen  Liebeanei- 
gnng  für  eine  Ändere,  Banm  in  meiner  Bnist.  »-  Carnb.-  0  mein!  Was 
mnsB  ich  sehen  nnd  hören?  Wohin  ist's  mit  mir  gekommen?  ~  Bein. 
Süssester  Abgott  meiner  Seele,  ich  bitte  ench,  wenn  ihr  jeraali  die  Flamme 
der  Liebe  erprobt. —  die  in  edlen,  menschlichfnhlenden,  grosemtlthigen 
Hersen  am  stärksten  ihre  Macht  beknndet  —  o  so  iSmet  meinen  Worten 
nieht.  Denket  nicht,  mit  den  leisesten  Gedanken  nicht,  das«  ich  solche 
Wtlnsche  wage,  weil  mir  enere  Ehre,  —  ffir  die  ich  taosendmal  all  mein 
Blnt  Tergdsse  —  nicht  am  Herren  liege.  Die  heftige  Olatb,  die  mich  Ter- 
■ehrt,  diese  nnr  reiset  mich  onwidersteUich  dahin;  die  beisse  QlnÜi,  die, 
selbst  der  Tod  —  so  moss  ich  glauben  —  nicht  sn  ktthlen  vermag.  — 
Carnb.  Ach,  GioT.  Bemaido,  nur  m  empfindsam  ist  mein  H«n.  Gar 
leicht  k&nnt'  ich  enrem  Worte  Glauben  schenken;  wiewohl  ich  von  den 
trOgeriachen  Schmeicheleien  der  Hänner  viel  gehört.  Wie  m6chte  ich  aber 
Ho&ungen  in  euch  nibren  dOifen,  ohne  Nachtheil  f&r  meinen  Sof  and 
ohne  Gefahr  fni  meine  Ehre?  —  Bein.  Wenn  nur,  Leben  meine«  Lebens, 
wenn  ihr  nnr  waa  Ehre  und  Unehre  a^  begrdfen  wolltet  I  Ehre  ist  niebta 
andeiea,  als  gnte  Heiiiang,  guter  Leumund.  Darum  bleibt  die  Ehre  un- 
angetastet, so  lange  dieae  gnte  Ueinung  sich  etbSlt.  Nicht  was  wir  aind 
oder  thun,  bringt  nns  Ehre  oder  Unehre  ein,  aondeni  das  nur,  waa  die 
Welt  Ton  uns  meint  und  denkt.  —  Carub.  Hag  «ich  diess  auch  so  den 
MoiBchen  g^enflber  Teihatten;  was  wflidet  ihr  aber  Angesichts  der  Engel 
nnd  Hdligen  sagen,  die  Alles  sehen  nnd  danach  riohtenf  ~  Bein.  Dieee 
wollen  nur  ao  weit  berftcksichtigt  sejn,  als  sie  von  sich  hören  and  sehen 
lassen;  nnr  ao  weit  gefOrebtet,  als  sie  eich  fürchten  lassen ;  und  nicht 
mehr  beachtet  und  erkannt,  als  sie  sich  woUen  in  erkennen  geben.  — 
Carub.  Ich  verstehe  nicht,  was  ihr  damit  meint,  und  weiss  nicht,  ob  iah 
eure  Worte  billigen  oder  misabilligen  soll;  sie  acheinen  mir  etwas  ünehr- 
erbietigeB  zu  enthalten.  —  Bern.  Laaaen  wir  den  Wortatreit,  Hofibnng 
meiner  Seelel  Achtet,  ich  bitt'  euch,  nur  daraof,  das*  euch  der  Hinund 
nicht  umadnat  ao  BcbQn  gebildet  habe,  der  mit  ao  viel  Beii  und  Zauber 
Teiscbwenderiach  euch  anageetattet,  nnd  aich  nur  in  dem  einen  Ponkte 
gebig  gegen  euch  erwiesen,  daaa  et  euch  mit  einem  Mann  Terbonden,  der 
dieae  Eigenschaften  nicht  sn  schätzen  weiss;  nnd  graosam  sieb  gegen  mich 
erwiesen,  den  er  danach  schmachten  und  Terschmachten,  und  tauseaidmal 
im  Tage  vor  Sehnsucht  sterben  l&sst  nach  euch.  Euch,  mein  Leben,  mttaete 
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loMphie  (Amor  Btampft  die  Furcht  ror  Gott  nad  Manschen  ab), 
jedes  Bedenken  za  beseitigen  sacht,  das  Carobina,  nicht  gewohnt 
ans  mehr  aus  einer  Schflssel  En  essen  (insoUtft  a  mangear  piii  d' 
nna  minestra),  hätte  h^n  können,  von  der  man  indessen  doch 
■  immerhin  glauben  mag,  dass  sie  lieber  besiegt  za  werden,  als 
za  siegen  wänsche,  nnd  daher  aach  an  einem  entfernten  Orte  die 
Angelegenheit  vertuuidelt  wissen  mOchte.  Uiälerweile  erbittet 
Soaramnr^  von  Sangnino  (dem  vermeinten  Capitano  Palma) 
flios  Besfveehong  mit  dem  räi^esperTten  Boni&do  (Sc.  15.);  er- 
hält die  Rrlaalmias,  nach  einigen  verstellten  Schwierigkeiten  (Sc. 
16.);  macht  dem  Bonifacio  weiss,  der  verkehrte  Gebrauch  dea 
ZaBbenmttels  habe  Alles  verBchnldet-,  bemhigt  ihn  durch  daa 
Versprechen,  er  wolle  mit  dem  Capitano  wegen  Boni&cio's  Frei- 
gebang  am  einen  annehmbaren  Preis  unterhandeln  (So.  17),  udA 
thut  dies  (Sc.  18)-  Doch  will  sich  der  Capitano  nur  anter  iet 
Bedii^^ong  dazu  veisteben,  wenn  Boni&iäo  seiner  Frau  und  dem 
Haler  aof  den  Enieen  Abbitte  leiste,  was  Sc  23  geschieht  Dann 
eist,  and  nachdem  auch  noch  BoniAcio's  Geldbeutel  vom  Cafn- 
tano  and  den  Sbirren  gehörig  geschröpft  worden,  kamt  der  wie- 
derholt und  verschiedentlich  gesackte  Gatte  mit  seiner  Gemahlin 
,4m  Namen  des  Herrn  und  der  heiligen  Jungfrau"  nach  Hause 
geben'*.  Von  welcher  Zukonfts-HOmermasik  begleitet,  das  weiss 
imr  Cambina,  der  Maler  and  der  abgel^ne  Ort. 

Nun  nimmt  Giord.  Bruno's  Argumente  die  episodischen 
Schicksale  des  Goldmachars  Bartolomeo  Act  fSr  ActundScene 
fb  Scane  durch,  von  äer  3.  Scene  des  ersten  Actes  bis  zur  4. 
des  dritten  Actes,  wo  Bartolomeo  seinen  Diener  erwartet,  der  ihm 
nPolvis  Christi,"  ein  Arcanum  behnä  seiner  Goldbereitnng  aas 

mehi  duan  liegen,  dass  Ich  nicbc  sterbe,  als  dasa  an  mnm  ßof  ein  klein 
«iiudig  TOtelcben  verloren  f^ehe.  Ich  seibat  —  tSdtet  der  Schmen  mich 
nicht  —  ich  lege  selbst  Hand  an  mich,  wenn  ich  mm,  wo  ich  each,  die 
mir  tbenier  ale  mein  Leben,  hier  habe,  lo  nahe  vor  mir  lefae,  w«m  Ich 
nan  doch  vom  grausamen  GetcMoke  getänacht  bliebe.  Leben  meiner  be- 
trhbten  Seele,  tuundglich  kann  eure  Ehre  anch  um  in  tönern  Punkte  da- 
durch geßhrdet  werden,  dasa  ich  euch  mein  Leben  danke;  wühl  aber 
mfiute  ich  sterben,  onTenneidlich  sterben,  wenn  ihr  grwuam  gegen  mich 
Terhamt.  —  Carab.  Bitte,  neben  wir  nns  an  einen  entlegenen  Ort  in- 
rtek;  sprechen  wir  nicht  hier  von  diesen  Dingen.  ~-  Bern.  Ja,  sflasea  ' 
Hon,  gehen  wir,  denn  kh  eehe  Lante  kommen." 
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der  Apotheke  holen  soll.  Da  nii^eiid'  ein  BOlches  va  finden,  be- 
giebt  sich  Bartolomeo  selbst  zum  Apotheker  Gonsalvo.  Die- 
ser verhöhnt  ihn  wegen  seiner  Narriieit  Die  VflrfoalinjnTiea  ge- 
hen in  Bealii^niien  über.  Ooldmadier  and  ApoÜieker  li^n  sich 
in  den  Haaren.  Sangnino  nnd  seine  Gesellen  konunen  dazo. 
SsDgnino  Ifisst  Beide  Blicken  an  Bficken  zosammenbinden,  nnd 
aaspl&ndem.  Als  solches  von  Banden  nnzertrennlicher  Freond- 
Bchaft  umschliingeDe  Siamesenpaar  trollen  sie  sich,  auf  ihrer  rier- 
fßBsigen  Wandemi^  dos-ärdos,  bis  zq  der  Stelle  hin,  wo  der  Ma- 
ler mit  Gambina  sein  tete-^tSte  abhält.  Das  ist  der  einzige  Mo- 
ment im  ganzen  Stück,  wo  der  Goldmacher  in  Bonifecio's  Ge- 
schick eingreift,  da  das  tSte-ä-täte  sich  vor  dem  doa-&-doB  nadk 
dem  „entlegenen  Orte"  zotückzieht,  wo  Bonißtcio'B  Schicksal  ent- 
schieden wird.  Das  Ungehener  mit  doppeltem  IUtck«i  —  nicht 
Jago's,  oder  das  hinter  Bonüacio's  Bflcken  —  sondern  unser  doa- 
Mos,  das  auf  der  Pilgerschaft  nach  einem  Menschen,  der  es  dro 
Menschheit  wiedergebe,  nnd  in  den  Znstand  zurückversetze,  wo 
es  einander  wieder  in  den  Haaren  liegen  k6nne  —  in  dieser  Aus- 
sieht get&uBcht,  wird  das  dos-&-dos  stetisch  und  bockig,  fest  ent- 
schlossen, den  Sternen  Trotz  zn  bieten,  und  den  Kampf,  wenn 
nicht  Stirn  an  Stirn,  so  doch  jedeuMls  Bücken  an  Bflcken  aos- 
zufeehten.  Der  Apotheker  ergreiit  die  Initiative,  schlftgt  dem  GMd- 
macher  hinterrücks  in's  polarische  Gesicht,  mit  der  Kehrseite  des 
seinigen.  Der  Goldmacher  bleibt  ihm  keine  Backpfeife  mit  dem 
seinen  schuldig. .  Der  Apotheker  stürmt  mit  dem  Feldgeschrei 
der  EJeuzzeitung  „Vorwärts  1"  ein.  Das  versteht  der  Goldmacher 
kromm,  und  lUlt  auf  die  Nase.  So  liegt  das  dos-ä^os  da;  der 
Goldmach«;  auf  dem  Bflcken,  dra  Apothekers  n&mlich,  seiues 
Bfickenhalters,  dem  er  aber,  gegen  sich  selber,  den  Bflcken  deckt, 
und  BchlageD  am  sich,  mit  allen  Vieren,  so  berserkermässig,  als 
wären  es  eben  so  viele  Fortschrittsbeine.  In  dieser  Verfas- 
sung bleiben  sie  hnckejock  tbex  einander  bis  zur  13.  Scene  des 
ßlnften  Actes  liegen,  und  lägen  nobh  dort,  wirbelnd  wie  eine 
Windmühle  mit  den  vier  Beinen,  wenn  nicht  Scaramurö,  ans  Bflck- 
sicht  auf  den  letzten  Act,  daherkäme,  und  sie  unter  der  Bedin- 
gung losbände,  dass  jeder  firiedlich  seines  Weges  nach  Hause  gehe. 
Schlimmer  noch  ergeht  es  Bruno's  drittem  Leidenahelden, 
dem  Schalmeister  Manfurio,  der  ganz  onscholdig  in  dasStück 
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mitverwickelt,  im  ersten  und  zweiten  Act  gfenant  imd  gefoppt, 
im  dritten  von  einem  Strolch  seines  Geldes  beranbt,  im  nerton 
TOD  dessen  Spiesagesellen  aosgezc^n,  and  im  fOniten  von  den 
Haaptspitzbnben,  dem  S&of^uino  nnd  Genossen,  aosgehaaen  wird; 
sieht  wie  ein  SchnlmeiBter,  sondern  wie  ein  Schnljnnge.  Nachdem 
ihm  ttSmlich  Sangoino  die  Wahl  gelassen:  entweder  mit  einem 
OohBenziemer  zwQIf  Schillioge  aof  die  flache  Hand  eni^egeozniieh- 
men,  oder  fliii&ig  Peitschenhiebe  auf  den  Bl~  (a  brache  calate), 
geht  Haoftirio  mit  sich  auf  lateinisch  zu  Bath,  unter  Berofaog 
auf  das  Oberhaupt  der  Feripatetiker,  anf  Aristoteles,  der  da  ge- 
lehrt habe,  dasa  mau  von  zwei  üebeln  das  kleinere,  nnd  von  zwei 
guten  Dingen  das  bessere  wfihle:  Duobus  propoaitäs  malis,  minus 
est  toleruidum,  sicut  duobus  propodtäa  bonis,  melius  est  eligen- 
dom,  dieit  Peripateticonun  Princeps,  den  nebenbei  bemerkt,  Qtior. 
dano  Bnmo  gerade  so  tnctirt,  wie  Sanguino  den  Schulmeister. 
Lieber  die  zwOlf  Schülii^  auf  die  Hand  —  ist  Manftirio  ent- 
sehlossen,  —  als  gestriegelt  auf  dem  Altehrwflrd^en,  denn  das  sey 
-  die  Stelle,  wo  er  schon  als  Jonge  sterblich  war.  Minna  pnden- 
dam  erit  palms  feriri,  quam  quod  eongerant  in  veterea  flagella 
nates:  iÖ  nempe  puerile  est  Herzhaft  bietet  er  die  flache  Huid 
dar:  Sang.  Scbl^  zo,  Gorcorizo,  tflchtig!  Gorcov  (hauend). 
TafI  Eins.  —  Manfnrio.  0  mir!  Jesus!  Of!  —  Corcov.  Di© 
andre  Hand  aufgemacht!  Taf!  Zwei.  —  Manf.  Uf,  vi,  Jeeoa 
Maria!  —  Corcor.  Die  Hand  grad  vorgesbreckt!  So.  Taf!  Drä. 
—  Manf.  Oi,  Ail  üf,  Of,  Of,  üfl  Ototo,  Totoi!  um  Jesu  onnres 
Herrn  Barmherzigkeit  willen;  potiua  flberlegen!  Das  hUt 
meine  Hand  nicht  aus.  Sanguino  erffiUt  sofbrt  seinen  Wunsch, 
Hast  ihm  die  Betreffenden  herunter,  und  die  Treffenden  Aberzie- 
hen. Letzteres  besorgt  er  selbst  Manfurio  muss  die  Hiebe  zäh- 
IffiL  Sanguino.  Nun  im  Namen  des  heiligen  Besenbündels 
(Santo  Sooppettello),  —  Zfthl!  Tof!  —  Man£  Toff!  Eins.  Toff! 
An,  Au,  Drei  Toff!  0,  wo,  so.  Vier.  Toff!  Hai,  Oi,  Woi!  Toff! 
An,  Wan,  Phea,  Phoi!  Toff!  um  Gottes  iiUlen!  Toff!  Sieben. 
Was  Sieben?  (ruft  Sanguino.)  Ich  glaube  gar,  der  Eeii  will 
ons  beschummeln.  Nochmal  gezählt!  und  nun  gieb  acht,  ob 
Sieben  gleich  aof  Vier  folgt.  Die  Toff"»  Mien  von  Neuem.  Bei 
IdS  Sieben  äabi  Manfurio  den  Himmel  offen;  er  glaubt  mne 
summe  von  oben  rufen  zu  hOren,  und  schreit  per  aotiphiasin: 
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„Seht  nach  in  meine  Brieftasche.  Tofft  vielleicht  finden  sich  noch 
drei  etwelche  Thälarchen.  —  Sangoino.  Ich  denke,  er  hat  keine 
m^.  —  Manf.  Ita,  ita.  Jetzt  erinnere  ich  mich;  nei  Stack 
inßgen  noch  drin  seyn."  Sangoino's  Toff-MnemoBik  bildet  eine 
Erg&azong  zu  Glordano  Bnino'B  in  diese  Materie  eiDSchlagendea 
Schriften  über  die  Kunst  des  Baimnndnft  LoUqb  und  die  dieissig 
Siegel'),  als  nmemonische  Zeichen  und  completa  ars  remini- 
sceodi.  Sangmao  iSsst  die  Brieftasche  untersuchen.  Inzwischen 
hält  Muiiurio  die  ars  reminiscendi  mit  beiden  Eäaden:  sein 
Buch  mit  sieben  SiE^elo  oder  Striegeln,  das  er  ate  solches  loa 
der  Clavia  Lulliana,  dem  Schlflssel  zur  ars  reminiscendi  und  zor 
Explicatic  taiginta  sigUlorom  oder  strigilium,  den  Sangnino  in 
der  Hand  hält,  betrachtet,  wissen  möchte,  und  das  er  gegen  die 
zur  Zahl  der  triginta  sigillonim  noch  fehlenden  23  To&  mit  bei- 
den Händen  feierlichst  vernahrt  Mit  welchem  Erfo^  l&sst  San- 
guino's  wiedeigehobener  Schlfissel  in  der  Schwebe.  D«  Baio, 
einer  von  den  Qaunem,  der  die  Brieftasche  untersacht,  finr 
det  nicht  blos  vier  Scndi,  sondern  sieben  Stflck;  einen  Scudo 
auf  jeden  TofT.  Sanguino  rechnet  darauf,  noch  mehr  aus  der  an 
reminiscendi  herauszuschlagen,  schwingt  den  Glavis  Lulliana  und 
ruft:  „Hebt  ihn  nochmals  auf  das  Pferdchen!"  (alzatelo,  alza 
tele  di  bei  novo  a  cavallo,  auf  die  PrQgelbank  nämlich-,  ein 
abermaliges  Jltgänzungsstück  des  Sasguino  zu  Q^iord.  Sruno's 
Schrift:  Gabajadel  cavallo  Fegaso.  ^   Manfiirio  schreit:  „Barm- 


1)  Ezplic  tiig.  SigOIt»'.  etc.  —  2)  Cabala  del  Covallo  Peg&BOi 
eon  r>^miU  del'  asino  C^euieo.  Pkt.  156&.  Opeie  et«,  pt«.  163— 3M. 
Darin  enUilt  der  Cfüeoiiche  Esel  seine  Seelenwanderang  in  denPegaaai; 
rine  HetempsyclioM,  die  noch  gegenwärtig  tat  Tageaordnnng  geh&rt  in 
jeder  Oattnng  Poesie,  snineist  in  der  dramatüoben,  wie  schon  der  Pegasos 
andeutet,  der  anota  in  Berlin  auf  dem.Qiebei  des  SchanepielhanBee  steht, 
als  oabalistischeB  Symbol  seiner  obersten  Stelltmg  an  der  Spltse  der  Thea- 
(«rspiele.  Der  Pegasns  ist  recht  eigentlich  rom  Pferde  anf  den  Esel  ge- 
kommen. Brnno's  witdg-satTriBche  SchriTt  iUngbirt  da«  Thema:  dasa  die 
Unwissenheit  die  Mutter  des  Qlückes  ist,  und  die  BefBrderong  Chilenischer 
Esel  n.  a.  anch  inr  Fc^aaus-Stelliing  an  der  Spitze  der  Schaaspielhänser. 
Ein  wundersamer  Geist  des  Giord,  Bmno,  ein  apokalyptisches  HisohgebUde 
Ton  Bened.  Spinosa,  Joh.  Georg  Hunann,  dem  Hagns  ans  Norden,  nnd  Ton 
Spponas  oder  Archüochos,  roll  poetischer  Geisselwuth.  In  diesen  Dialoges 
heflndea  doh  anch  die  Sonette  lu  T^urrliohnng  des  Esels  und  der  Äsiuti. 
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hATzigkeit!  Nehmt  die  Scadi,  die  Brieftasche,  nehmt  Alles,  was 
ihr  wollt;  dimittam  Tobisl"  (Ich  fiberlaas'  es  euch.)  Sangoino  er- 
IftSBt  ihm  die  27,  mid  geht  mit  Brieftasche  and  QenosseE  ab. 
Manfnrio  hat  das  letzte  Wort,  das  Plandite,  womit  er  sich  tod 
den  Zoschauem  aber  erst  dann  rerabschiedet,  nachdem  er  ihnen 
seine  lateinischen  Qualitäten  und  'ntel  aufgezählt,  wie  «n  P.  0.  P. 
aof  dem  Titelblatt  seines  Werkes  seine  Mitgliedschaften,  Aemter, 
Titolatnren,  Orden  etc.  etc.  alle  aufs  Brett  hinzäblt  bei  Heller 
ond  Pfennig:  E^o  Maophnrios,  graecamni,  latinaram  valgarinm- 
qne  literamm  non  inqoam  regius,  nee  gr^ns,  sed  egregins  (qood 
est  per  etymolc^am  e  grege  assnmtas)  professor,  nee  non  philo* 
sophiae,  medicinae  et  jnris  ntriosqne  et  theol(^ae  doctor  .... 
Nor  den  Ars-tympano-Mnemonicafi  Ifiast  -er  ans  dem  Spiel.  Vfr- 
lete  «t  plandite.  — 

Der  CinqneoentiBt  *)i  snf  den  wir  mm  zorflckgreifbn,  schien 
eher  zn  einer  Figur  in  einer  phallischen  KomMie  angetJian,  als 
tarn  Diditer  einer  solchen.  So  entschieden  macht  seine  FersOn- 
liehkdt  nnd  sein  Leben  den  Eindmck  einer  obscftnen  Cht>teake 
in  der  Komödie  der  Unzucht.    Wir  sprechen  yon 

Piatro  Aratino. 

Der  Name  steht  aof  dem  Index  der  Literatntgeechicht«.  Man 
dflifte  ilin,  wie  nnanatänd^,  schamwidrige  Worte,  eigentlich  nor 
mit  An&ngsbacfastaben  nnd  Stemdien  schreiben.  Verlasser  schand- 
voller  Schmutzschriften  giebt  es  leider  genng.  Jene  berOchtigten, 
Ueuiains  dem  Jüngern  zugeschriebenen  Elegantiae  latinae  z.  B. 
tanchten  ihre  {«iapeischen  Finselboisten  in  dieselbe  KothtOncbe, 
wovon  Feter  Aietino's  B^gionamenti,  Sonett!  Inssoriosi,  Fomo- 
boeco-didascalos  o.  a.  m.  triefen;  mögen  letztere  auch  die  Ele- 
ganüa'B  an  ekelhafter  Unxncht  nm  die  Höhe  jenes  vulkanischen 
EoüiaaswerferB,  des  Scblammspeiers  Fopokatapetel,  fibeiragen.  Was 
die  elegai^  Idteratui  der  Franzosen  darin  geleistet,  mag  immer- 
hin  mit  den  Präparaten  im  Pariser  pathologiBch-anatomischen  Ca- 
binet  galanter  E^ankheiten  an  Scfaensalichkeit  wetteifern  können. 
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SoUea  ja  selbst  jene  Elegantiae  von  dem  Franzosen  Ghori«  au 
Qrenoble  herrfibien.  Alleia  die  ganze  leichhaltige  CoUectioo  der 
elegant-galanten  Literatur  Frankreichs  znaammei^enomiDeu,  diese 
ganze,  vom  Unznchtstenfel  L^o  beeesaene  Heerde  S&oe,  sie 
mflssen  nicht  nur  allesammt  in  Peter  Aietino'a  Mnse  die  Mutter- 
sau Banban  erkennen,  and  sie  als  Ähnrnntter  verehren;  aach 
ihre  Veri&aser  haben  in  Feter  Aretino,  was  Sittenlosigkeit,  Un- 
verschämtheit and  beispiellose  Verein^ong  von  SchmUhsacht  and 
Speichelleckerei  betrifft,  ihren  Orossmeister,  ihr  onerreichtes  Vot- 
büd  zu  feiern. 

Das  Horoskop  Ton  P.  Aietino's  Oebartsjahr,  1492,  schdnt 
tat  eine  der  nficbsten  Emmgenschaften  der  in  dasselbe  Jahr  &1- 
lenden  Entdeckni^  ron  Amerika  darch  Columbos  hinzudeuten; 
auf  eine  Errungenschaft,  welcher  Äretino's  Ehrennamen:  Pla- 
ge! lum  Principum,  „FflrsteigeiBsel,"  mit  deni8dUl)en  Rechte 
zukommt.  Denn  ähnlich  wie  die  amerikasische  Oeisael,  lag 
der  gefOrcfatete  Liebling,  der  onzflchtige  Lästerer  und  schamlose 
Schmeichler,  lag  Peter  Aretino,  —  diese  mit  den  mörderischen 
Stacheln  bald  verpesteter  WoUmrt,  bald  whwftnnender  Lästernng 
bewaffnete  Geissel,  —  den  Fflisteo,  seinen  Gfinneiii  und  Opfern,  in 
den  Gliedern,  zugleich  als  Lost  und  als  Seuche.  Er  war  für  lä» 
eine  literarische  Lustseuche;  eine  Schills  in  Sonetten  und  Pam- 
phleten, die  sie  heimsuchte,  und  die  sie  ao&achten;  die  sie  fürch- 
teten, und  der  sie  nachgingen;  die  sie  ekelhaft  entstellte  und 
derai  Gift  sie  begierig  aofäogen. 

Pietro  Aietino's  ganzes  Leben,  von  der  Wiege  bis  an's  Grab 
war  in  Skandal  und  Seelenschmntz  getaucht,  Erzeugt  von  einem 
Edelmann,' Lu^  Bacci,  mit  einem  Freudenmftdt^en,  Tita,  wie 
Aretin  seine  Matter  nennt  ■),  erblickte  er  das  Licht  der  Wdlt  im 
Hospital  von  Arezzo  am  20.  April  1492.  Ein  Maler  hatte  den 
iSsterlichen  Etniäll,  in  einem  am  Giebel  der  Sant  Feters-Eirche 
zu  Arezzo  befindlichen  Wandgemälde,  das  Maria  Verkfindigung 
TOiHteUt,  Äretino's  Mutter,  die  Tita,  als  Jungfrau  Maria,  die  den 
Engelgruss  ent^^nnimmt,  darzustellen.  Verzeihlicher  ist,  dass 
Aretin  eich  auf  dieses  Wandbild  bezieht,  zor  Ehrenrettung  seiner 
Matter.    Vor  wie  vielen  Portraits   von  Lostdimen  and  Maler» 


1)  Lettore  ed.  Par.  1609.  t  V.  p.  114. 
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UaitzQSBeu  lag  die  itali^iische  Christcaibeit  —  tun  nur  von  die- 
8OT  ZQ  sprechen  ~  anbetend  im  Staub!  Die  Pornokomödie,  die 
Ponu^raphie  —  eine  einzige  Pornohistori<^Tapliie  die  Welt- 
geschichte; ja  eine  einzige  Pornokomödie,  die  Geschichte  der 
Menschheit!  Und  ihre  Helden?  Die  Feter  Äretinos  nnd  deren 
Bekenner?  In  hoc  Pebx>  —  Nölb,  neini  Um  des  brennenden 
Dorabnsches  willen,  nm  des  Antlitzes  willen  auf  dem  Schweias- 
taich  miseres  Herrn,  lasset  ans  nicht  wanken  im  CMaaben  an  den 
Qott  der  Geschichte;  an  den  Domstranch;  an  die  in  der  reinen 
Gottesflamme  unTeniehrbare  Domengeissel  des  Weltgerichts  als 
Weltgeschichte ;  Gottes  flagellmn  Principum,  Gottes  Fürsten-  und 
Vßlker-Geissel,  bis  das  Menschengeschlecht  in  den  Schmelzofen 
der  Geschichte  zom  Seckenlosen  Glänze  jener  heiligen  Gottes- 
flamme gelElotert  worden;  bis  die  letzte  Faser  von  Aretioo  and 
seiner  Pomoboecodidascalia  ans  der  Menschheit  heransgeschmelzt 
irorden;  bis  alle  Domenbüschel  in  der  Hand  der  Jerobeham  mit 
diesen  selbst  vom  Feuer  des  Weltgerichte  der  Weltgeschichte  ver- 
zehrt sind,  and  jedes  Menschenbild  auf  Tafeln,  Leinwand,  sey  es  Ma- 
ler-, aey  es  Bühnenleinwand,  oder  die,  woraos  Papier  bereitet  wird 
—  ein  Abbild  von  des  Heilands  Ant^tz  auf  seinem  Schweisstuch  zeigt. 

Aretino's  Conterfey  aber  and  das  der  gekrönten  und  nicfat- 
gekiOnten  Schaler  seines  Pomodidaskalos,  es  sieht  in  die  Familie 
jener  proktographischen  Porbraita,  die  auf  den  verschiedenartigea 
Malfl&dien  sich  darstellen,  welche  Babelais  im  13.  Cap.  I.  Bach 
seines  Gargantoa  herzählt.  Ein  solches  Portrait  von  Aretino  zeigt 
sich  denn  auch  auf  der  Kehrseite  einer  der  vielen  ihm  za  Ehren 
geprägten  Medaillen  verewigt,  worauf  das  Bild  einer  unnennbaren 
Fignr  zu  schauen,  mit  der  Umschrift:  „Totus  in  toto,  et  totns  in 
qoalibet  parte." 

Sein  Sohaluuterricht  beschränkte  sich  auf  Lesen- nnd  Schrei- 
benlemen.  Er  hatte  nie  einen  Privatlehrer'};  das  Griechische  blieb 
ihm  ganz  i^emd,  und  vom  Lateinischen  wusste  er  blutwenig,  was 
er  selbst  gesteht.  Peter  Aretino  war  der  gefeiertste  und  zugleich 
anwissendste  and  angebildetste  Schriftsteller  seiner  Zeit.  Ein  Ple- 
bejer an  Kenntnissen  und  Bildung;  aber  von  grosser  Familie  nnd 
vom  ftltesten  Adel  durch  Laster  nnd  Liederlichkeit.   Kaum  hatte 


1)  Letteie  I.  p.  300.  n,  242. 
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er  das  Söiabenalter  überechiitten,  mnrate  er  schon  ans  seiner  Va- 
terstadt Arezzo  wegen  eines  Sonetts  gegen  die  Indolgenzen  (A1>- 
lass)  flüchten.  Elr  ging  nach  Perugia,  wo  er  einige  Jahre  als  Buch- 
binder zubrachte.  *)  Den  Kitzel  zu  Unftig  and  Aergemiss  konnte 
er  auch  als  Buchbinder  in  Perugia  nicht  verwinden.  Einem  8ttas- 
sen-Heiligenbilde,  das  St.  Magdalena  TOretellte,  malte  er  heimlich 
eine  Laute  in  die  himmelwärts  erhobenen  Arme.  Von  Pen^ia 
wanderte  er  nach  Born  zu  Foss,  ohne  Geld,  ohne  B&azdl,  wie  er 
gii^  und  stand.  Hier  hnA  er  freundliche  Aufnahme  bei  dem 
durch  seine  Pracht  und  Eunstliebe  und  seinen  grOBSen  Beich- 
thum  berfifamten  Kauftnann,  Nicolas  Ghigi;  verliess  dessen  Haus 
bald  wieder,  und  trat  üb  Dienst  bei  Leo  X.,  dann  bei  dessen  Neffen 
Julius  T.  Medici,  spftter  Papst  Clemens  VU,  In  seinen  Briefen 
beklagt  Aietino  die  sieben  Jahre,  die  er  im  Dienste  der  beiden 
.  Mediceer  zugebracht.  ^  Welche  Art  Dienst  diess  war,  blieb  un- 
bekannt Seine  Sonette^)  zu  den  sechzehn  obscoenen  von  Gia- 
liauo  Romano  gezeichneten  und  von  Marc -Antonio  Bai- 
mondi  gestochenen  Gnippeu  jagten  ihn  ans  Born  (1524).  Ginlio 
Romano  entfloh  nach  MÜitua,  Marc-Antonio  wurde  einge^terrt, 
and  nur  auf  Verwendung  des  Gardinais  Hippolyt  t.  Medici  wie- 
der freigelassen;  Aretino  entkam  nach  Florenz,  wo  er  in  dem  An- 
führer der  „Schwarzen  Banden'*,  Job.  v.  Medici,  einen  neuen  Be- 
Bcbtltzer  ßmd,  mit  dem  er  nach  Mailand  zu  Franz  I.  sich  begab, 
dessen  Liebling  er  wurde.  Franz  I.  und  die  Medici  hielten  So- 
netti  Inssoriosi  und  deren  Verfäeser,  Zeichner  und  Stecher  so  werth, 
wie  ihre  Augftpfel.  Die  Hediceeischen  Päpste  drückten  nur  ehren- 
halber, einen  Angairfisl  zu,  da  sie  die  Attitüden  nicht  mehr,  wie 
Alexander  VI.,  zu  den  Sonetti  konnten  stellen  lassen.  Auf  Ve> 
mittelang  von  Kftnig  Franz  I.  erlangte  Aretino  von  Clemens  VU. 


1)  Bime  pie  di  Berni,  1609.  pag.  12.  Ciescimb.  IV.  p»g.  44.  Diesei 
nennt  inthSmlich  Bologna  xia  Ort,  wo  Aretmo  das  Buchbinderg'eweibe 
trieb.  —  2)  I,  pag.  64;  V.  p.  371.  Tl.  p.  114.  ~  3)  Sonetti  loMoriofd  dl 
Fetro  ÄretiiLo  in  12.,  ohne  Drackott  und  JafaresiahL  Das  SchandbOchd' 
chen  enthfclt  nor  23  Seiten.  Bekanntlich  kftofte  der  reiahe  Eanfmjuin  Lal- 
lain  in  Fariit  Harc-Antonio's  Platten  fltr  11)0  Scadi,  am  sie  in  vernichten. 
Die  Sonette  blieben  allein  flbrig,  mj  Seh&nde  Aietino'e  nnd  des  franiB- 
sischen  gelehrten  Akademikers,  de  1b  Honnoye,  dei  sie  mit  bewundernden 
Bandglossen  renab. 
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Venflilmng.  Er  durfte  nach  Rom  znrQcUehren;  verliebt  sich  in 
die  schöne  KOchin  des  Monsignor  Giberti ');  will  mit  ihr  eine  At- 
tätäde  zn  eioem  Sonetto  loBaurioao  einstudiren,  wird  aber  selbst 
ZQ  einem  solchen  von  einem  Bolc^esiscfaen  Edelmann,  Achille 
de  la  Volta,  dem  Liebhaber  der  schönen  KOchin,  mit  dem  Dol- 
che gestodien,  in  der  schraffirten  3flamer,  so  treu  nach  dem  Le- 
ben, dass  er  kaimi  mit  diesem  davon  kam;  rächt  sich,  wie  der 
Teufel  mit  Qestank  abßhrt,  durch  ein  beissendes  Sonett  anf  sei- 
nen Nebenbohler  und  Stecher,  und  kehrt  zum  Capitano  von  König 
Franz  I.  nSchwarzen  Banden,"  zu  Job.  v.  Medici  zurGck,  der  bald 
darauf  in  Uantua  an  den  Fo^n  einer  Beinampntation  in  Aretin's 
Annen  starb.  *)  Hierauf  zieht  steh  unser  Pietro  nach  Venedig  zurück 
(1527),  wo  ihm  der  Doge  Gritti  Schutz  versprichf),  ihm  aber  die  An- 
griffe auf  Clemens  VII.  untersagt,  die  Aretino  schimpflicher  Weise 
gegen  den,  nach  der  Flflnderung  Boms,  damals  gerade  auf  der 
Bvag  St.  Augelo  gefangen  gehaltenen  Papst  richtet«.  Mit  diesem 
durch  dessen  Majordomns  bald  wieder  ao^esöhnt,  erhält  Aretino 
von  Clemens  VII.  ein  ehrenvolles  Breve.  Karl  V.  schickt  ihm 
eine  goldene  Kette  mit  dem  Titel  Cavaliere.  Die  Kette  nimmt 
er  an,  den  Titel  aber  lehnt  er  ab,  mit  Bemfimg  auf  eine  Stelle 
in  seiner  Komödie  ,41  Marescalco*),  worin  ein  Cavaliere  ohne  Bfittel 
verspottet,  und.  mit  einer  unbekreozten  Wand  vei^Iichen  wird,  die 
JedOTmann  bep—.")  Der  Vergleich  hinkt,  da  ein  derartiger  Cava- 
liere vielmehr  eine  bekreuzte  Wand  ist,  die  Jodermann  u.  s.  w. 
Id  Vened%  stand  seine  Schmähsucht  in  voller  Blume.  Er 
nemit  anch  desahalb  die  grosse  Wasserstadt  „sein  Paradies,"  wo 
er  zügellos  seinen  Ausschweifungen  in  schmutziger  Liebe  und 
schmutzigem  Hasse  fröhnea  konnte.  Hier  gesellte  sich  ihm  ein 
wfird^r,  ebenbOrtiger  Genosse,  der  Sonetten-  und  Pasquillen- 
Schreiber  Niccolo  Franco  ans  Benevent;  aber  doch  nur  oin 
schlechter  Abklatsch  von  Aretino,  der  sich  zu  diesem  verhält,  wie 
etwa  die  elenden  Gopien,  die  nach  der  Vernichtung  von  Marc- 
Antomo's  Stichen  an  deren  Stelle  circulirten*),  sich  zu  diesen 
verhalten  mochten.    Ein  merkwQrdiges  Phänomen  und  Zeichen 


1)  Datario  (FfrOndenvergeber)  des  Papstes.  —  2)  Uazzochelli  Vit.  de  P. 
Äret.  p.  26.  —  3)  Let  d'Aret.  t.  III.  p.  25.  —  4)  Die  sonach  1530  beretta  gd"- 
■chrieben  war.  —  Ei)  ün  cavaüer  eenza  entrata  h  un  mnio  senza  croei,  scompb- 
datodaognnnoA.LSc.7.  —  6}  Cheviltiei,  Orig.  de  l'imprim.  de  Paria  p.  224. 
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jenet  ZeH  bleibt  es  jedenädls,  dass  ein  Mensch,  wie  Aretino,  der 
schon  an  sich  eine  Canicattir  des  damals  herrschenden  Hftcena- 
ten-Verhältnisses  zwischen  Fürsten  and  Dichter  vorstellt,  noch 
eine  Leib-CBrricatnr,  so  zu  sagen,  an  seinem  CoUaborator  Nio- 
colö  Franco  finden  konnte,  dessen  Vertrautheit  mit  der  griechi- 
schen and  römischen  Literatur  der  Unwissenheit  Aretin's  unter 
die  Anne  griff,  und  der,  nach  dem  Zerwfiifmsa  zwischen  dem 
par  nobile  fratmm,  giftigere  Sonette  and  Schmähschriften  ■)  g^en 
seinen  &fihem  Bruder  in  Pri^w  et  Oea  Cloacina  geiferte  und  aus- 
spie, als  Aietan  jemals  Ober  Fürsten  ausgoss,  die  sich  mit  ihren 
Geschenken  und  Jahrgeldem  saumselig  finden  Hessen.  Peter  Are- 
tin,  dieser  Fürst  unter  den  schamlosen  literarischen  Lumpen,  die* 
ser  B«tÜer-Kdnig  unter  den  AuBwflrflinge-Dichteni,  dieser  Boi  des 
Bibands  von  der  Feder,  brütete  in  seinem  Busen  den  Niccolö 
Franco,  sein  Schnmrotierinaect,  zur  Schlange  aus;  zu  jenem  Dro- 
chei^aagen  aus,  das  nach  Harodot  sich  durch  den  Leib  der  eige- 
nen Mutter  dorchfrisst,  und  dessen  erstes  Lebenszeichen,  nach  Zer- 
reissung  des  Mutterleibes,  die  Zerfleischung  des  Drachenminnchens, 
seines  Eizei^ers,  ist. 

'WiLhrend  Aretin's  Bemfsgenosse  in  Rom  am  lichten  Galgen 
das  Ziel  seines  rühmlichen  Lebenslaufes  &nd,  schwelgte  Pet«r 
Aretin  in  Venedig  bis  ans  Ende  des  seinigen  in  üppigsten  Oe- 
*  Düssen;  wälzte  sitdi  Feter  Aretin  in  einem  Schlamm  von  Lust, 
Auszeichnungen,  Gnadengeschenken  und  fürstlichen  Ehrenhezei- 
gtu^en,  die,  so  verwendet,  und  an  solche  Lotterwichte,  und  für 
solche  Dienstleistungeii,  zu  einer  Cloaca  maxima  werden,  und  wie 
jenes  Zaubergold  sich  über  Nacht  in  eitel  ünraüi  Terwaadeln. 
Von  allen  Gönnern  Aretin's  schwärmte  Eaiser  Karl  V.  am  über- 
schwenglichsten für  den  EothgJ>tzen  des  Tages.  Bei  seiner  Durch- 
reise dnrch  Venedig,  auf  seiner  RSckkehr  nach  Deutschland, 
unterhielt  er  sich  standenlang  verfaaolich  mit  Aretin.  Für  ein 
Lobgedicht  von  aosschweifaider  Cnversehfimtheit  lieas  ihm  der 

1)  Delle  rime  di  Niccol6  Fnneo  contro  Pietro  Aretino  e  de  U  Pria- 
pea  del  medesimo  ten.  ed.  con  graiü  et  pririlegio  PaBqnlUico  1M8.  Die 
Pmpea  enthllt  200,  lum  Theil  ebenfalls  gegen  Aretdno  gerichtete  Sonette. 
Diese  Piiapea  iat  Tenchieden  von  Franco'i  Comenti  über  die  lateiniaeha, 
dem  Virgil  zDgeacImebener  Priapeia,  welche  Franco  in  Botn  TerOfientUchte, 
nnd  wofQr  Um  Piu  V.  UTentlicb  hängeti  lieee  (1SÖ9). 
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Euaer  eine  nambafte  Summe  aasEaUeiL  Vor  semer  AbreiBe  em- 
p&hl  ihn  Earl  der  Sj^^noria  ron  Tenedig^  anf  b  angelegBiitlichste, 
als  das  ihm  Thenerste  auf  Erden.  <}  Der  Heizt^  von  Parma  be- 
mühte sich  sogar  bei  Papst  Paul  DX  nm  den  CardinaUhnt 
fBi  Peter  Aretin.  Dubois  wai  noch  schlechter,  noch  verworfener 
a^  Peter  Aretin,  und  wurde  Cardinal  —  allein  Dubois  war  doch 
Minister  wenigstens  und  Actionspolitiker.  Aber,  Peter  Aretin, 
diese  Schands&ule  als  Priapl  Dieser  mit  infamen  Lob-  und  Schm&h- 
sonetten  behängte  Pasquino  als  Ithyi^aUoa!  Dem  Peter  Aretino 
der  Cardinalshut  imd  dem  armen  Nicc(dä  Franoo  die  Galgen- 
mfitzel  0  Metze  Fortuna,  was  für  Parollese  du  nicht  alles  zxan 
Knopfe  auf  deiner  Mütze  machst!  Papst  Julius  III.,  Aretin'a 
Landsmann  aus  Arezzo,  schickte  ihm  lUO  Goldkronen  mit  dem 
Bande  des  Ktteia  vom  heil.  Geist;  und  welches  Band  erhielt 
Niccoli  Pranco  von  Papst  Pias  V.  ?  Dass  Gott  erbarm !  Armer  Nio- 
colol  1&35  nahm  unsem  Fietro  —  Gottlob  dass  er  nicht  der 
onsiige  ist!  —  nahm  ihn  der  Herz(^  von  Ürbino,  General  der 
Trappen  iea  Kirchenstaats,  mit  nach  Rom,  wo  ihm  von  Papst 
Julius  III.,  von  den  CardinUen,  ron  der  ganzen  Bevölkeroag  ein 
Empfang  zu  TheU  ward,  wie  ihn  Eftn^  und  Kaiser  bei  ihrem 
Einzüge  kaum  erfiihreiL  Das  Volk  dr&ngte  sich  zum  Erdrücken 
auf  Aretin'B  Wegen  ood  Schlitten;  Blumui  wurden  vor  ihm  her- 
gestreut,  die  Strassen  illunmürt.  Der  Papst  umarmte  ihn  und 
kOsste  ihn  auf  die  Wange.  Da  aber  JuL  111.  mit  Geld  und 
CanUnalBhut  zurückhielt,  kehrte  Aretin  nach  Venedig  zurück,  wo 
er  aller  Welt  erzählte,  er  habe  den  ihm  angebotenen  Hut  aosge- 
Bchlagen.')  „Der  heil.  Vater",  schreibt  er  in  einem  Briefß^),  Js&t 
mich  umarmt,  schade  nur  dass  seine  K^ae  keine  Geldwechsel  Bind." 
Aretin  gehOrte  nicht  zu  den  Sftngem,  die,  wie  Goethe's  „Sän- 
ger", die  goldene  Kette  ablehnen  und  einen  Bechw  Weines  sich 
dafür  ausbitten.  Aretin  nahm  die  Kette,  nnd  mehr  als  eine,  und 
trank  den  Wein,  und  behielt  auch  gleich  den  Becher.  Die  Kai- 
serin schickte  ihm  üne  goldene  drei  Pfand  schwere  Kette.  Franz  L 
saodte  ihm  eine  goldene,  kunstreich  gearbeitete  Kette  im  Werthe 


1)  n  taaer  riipetto  alla  persoD»  deU'  AnÜno,  oome  com  ruiiaiau 
■lU  ma.  wSeäoM.  Utt.  DJ-  p.  43.  IV.  p.  Sl.  —  3)  Lett.  IV  p.  »3.  — 
3)  IT.  p.  20G. 
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TOD  secbebondert  Scntli,  deren  Qlieder  aas  feur^n,  von  Schlftng- 
lein  durchwundeneti  Zangen  bestanden,  mit  der  Devise:  Lingua  ejus 
loquetnr  mendacinm,  „Seine  Zange  wird  Lügen  sprechen."  Wi^? 
Seine  Zange  bat  dorch  alle  Abwandlnngszeiten  des  Zeitwortes 
Jfigen"  nie  etwas  AndereEr  gethan.  Eine  dritte  £ette  empfii^  er 
von  Philipp,  später  IT.,  damals  noch  einßich  ein  jonges  Krokodil, 
ein  Tbier,  das,  nach  Plinius,  von  allen  ünthieren  als  kleinstes 
ans  dem  Ei  kriecht,  im  VerhftltnisB  zu  dem  Ungeheuer,  za  dem 
es  auswächst.  Die  Eette,  die  Erzherzog  Philipp,  Prinz  von  Spar 
nien,  dem  gefeierten  Peter  Aietin  verehrte,  schätzt  dieser  selbst 
auf  100  Scudi*),  damals  eine  bedeutende  Somme.  Die  Geldge- 
schenke, die  Jabrgelder,  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Gia- 
tificationen,  die  Aretin  von  seinen  fürstlichen  GOnnem  and  ße- 
wunderem  erhielt,  bilden  selbst  eine  Kette,  wovon  ein  Glied  hin- 
gereicht haben  wflrde,  um  manchem  braven  Dichter,  oder  sonst 
verdienstreichen  Manne  die  Bürde  des  Lebens  za  erleichtern.  200 
Scndi  hatte  ihm  Kaiser  Karl  V.  auf  das  Heraogthnm  Mailand 
ausgesetzt.  Der  Marquis  du  Guast  legte  ihm  noch  100  Scndi 
zu.^)  Vom  Herzog  von  ürbino  bezog  Äretin  ein  Jahrgeld  von 
200  Scndi.  Eine  beträchtliche  Summe  Geldes,  deren  Betrag  nicht 
angegeben,  üess  ihm  sein  Verehrer,  Luigi  Gritti  r^elmftssig  ans- 
zahlen.  Seibat  der  Groastürfee,  Sultan  Soliman  und  sein  Admiral 
Barbarossa  huldigten  dem  Satyr  mit  kostbaren  Geschenken '),  dem 
Marsyas-Beutelschneider,  der  mit  Apollo's  Messer  seinen  M&cenen 
das  Fell  tlber  die  Ohren  zog,  und  m  dabei  nach  seiner  Bockspfeife 
tanzen  liess.  Seit  Gregor  VII.  hat  es  keinen  Mann  in  Italien 
gegeben,  vor  dem  Kaiser  und  Könige  so  zitterten ,  wie  vor  Petw 
Ai«tin.  Die  Abschlagssumme,  die  ihm  auf  König  Heinrich's  Vm. 
dem  Aretin  versprochene  500  Thaler  Heinrich's  Gesandter  bei  der 
Bepublik,  Graf  Arundel,  von  sechs  Beitknechten  auf  den  Rücken 
auszahlen  Hess,  beeinträchtigte  die  Potentatenflircht  vor  der  „FOr- 
stengeissel"  so  wenig,  wie  die  Misshandlungen,  die  jener  gefOrch- 
tetste  aller  Fftpste,  Or^r  VII.,  spllterhin  erfahr,  oder  wie  die 
Backensehläge,  die  Bonißicius  VIIL  von  den  Sdieigen  Philipp  des 

I)  Lett.  V.  p.  98.  -  2)  Lett.  clell*  Aret.  DI.  p.  243.  Bollard,  Acid. 
dea  Bciene.  et  des  Aits  t.  n.  Liv.  5.  p.  327.  Toacuio,  Pephia  ItiJiM  p.Ba. 
-  3)  Lett,  all'  Aret.  8.  1.  p.  116. 
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Sohfinen,  ron  Nogaret  nnd  Golonna,  erhielt,  der  Sehen  und  Furcht 
der  Forsten  vor  dea  Knechten  der  Knechte,  den  Knecht-Bup- 
rechten  der  damaligen  Kßnii^,  Abbruch  tiiaten.  Wie  jenen,  hiel- 
ten Könige  dem  SchaUisknecht  Äretin  den  Steigbt^el,  trotz  Anin- 
del'B  SteigbOgelriemen,  und  trotzdem  dass  Aietin  neben  dem  Steig- 
bl^l  Earl's  7.  stand,  als  dieser  bei  seinem  Einzug  in  Venedig, 
von  geinen  aufgeechmückten  Kosb  hernieder  sich  traulich  zu  Aie- 
tin herabbückte,  dem  er,  wie  einem  Ebenbürt^en,  die  rechte  Seite 
bei  der  Unterhaltong  bot.  Wie  jene  den  Pantoffel,  eo  setzte  der 
Satyr  seinen  Bocksfose  auf  den  Nacken  so  manches  gekrönten 
Hauptes,  gebieterisch  rufend:  Submitte  eoUa  Sicamber!  Wenn 
sich  non  Peter  Aretin,  in  dieses  Hochbewusstsejna  schwellendem 
Gefühle,  „üomo  libero  per  la  grazia  divina"  „freier  Manu  von 
Gottes  Qnaden",  nannte  nnd  unterschrieb,  so  berollmächtigte  ihn 
hiezu  der  Gultus,  den  die  Gewaltigen  der  Erde  dem  Simia  Sa-- 
tyms  weihten;  die  Abgötterei,  die  Affenschande,  die  sie  mit  ihm 
trieben,  und  das  Entzäcken,  womit  sie  seinen  purpurnen  Affenh — 
kfissten.  Denn  in  Pmpur,  Sammt  und  Seide  mit  KrOnungsketten 
geschmückt,  prunkte  der  „Uomo  libero"  daher,  der  natürliche 
Bruder  des  Fongo,  oder  Chimpanse  von  Gottes  Gnaden ;  ein  üomo 
libero,  der  unter  die  Vierhänder  in  der  Natnigeschichte  gehOrt, 
zwei  Hände  für  Souetti  lussoriosi  and  zwei  fOi  Pasquille,  prangend, 
in  der  Gattung  „Simia",  mit  der  die  Species  kennzeichnenden 
Beischrift:  Pietro  Aretino,  Uomo  libero  per  grazia  divina:  „Peter 
Aretin ,  freier  Waldmensch  T09  Gottes  Gnaden."  Freier  Wald- 
mensch mit  drei  Fflrstenketten  um  den  Hals  in  schwarzem  Sam- 
metwams  und  zobelbesetztem  PnrpumaanteL  Ein  freier  Mensch, 
wie  Pelzmärten,  der  Kiuderschreck  mit  Buthe  und  klinender  Kette, 
vor  dem  sich  kindisch  gewordene  Fürsten  fürchten.  Ein  mit  Sc- 
neUen-Schellen  behangener,  aus  Spitalstroh  geSochtener  Stroh- 
mann, vor  dem  sich  Throne  bückten,  wie  die  elf  Strohbündel  io 
Josephs  Traom  tot  dessen  Oarbe.  T^un  eine  Wundergarbe,  der 
Strohmann;  eine  Garbe,  welche  die  Ochsen  drischt  als  Sagellnm 
Frincipum.  Oder  idnd  es  etwa  keine,  die  sich  von  einem  solchen 
Strohwisch  dreschen  lassen?  Und  steht  Aretin  nicht  da  als  sol- 
cher Strohmann  P  Was  bedeutet  er  neben  einem  Aiiosto,  auch  nur 
als  Satynndichter?  A  Satyr  to  Hyperion.  Was  als  Sonetten- 
dü^iter  neben  einem  Molza,  Giuseppe  Betussi,  Angiolo  dl  Ckis- 
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t&nzo,  ond  rielen  andern  PetrarohiBten  des  16.  Jahihnnderts? 
Waa  in  der  burleBken  Lyrik  neben  Pnnc.  Berni,  seinem  nnerbitt- 
Uclien  Gegner,  oder  neben  andern  HaaptreTtretern  dieaea  Genres, 
einem  Manro,  Bino,  Dolce,  PirenznoU?  Seine .  Dialoge  (ß^giona- 
menti),  stehen  bereits  unter  Gargantoa's  Strohwischen  rerzeich- 
net.')  Einen  Theil  desselben  hat  Aretin  seibat  seinem  Affen 
zugeeignet.  Diirch  Beine  frommgeistUchen  BnssBchrifteD  hat  er 
sich,  wo  möglich,  noch  verächtlicher  gemacht,  als  dnrch  sein  ko- 
thiges  Gereimsei,  denn  er  schrieb  sie  in  heuchlerischer  ond  e^n- 
nflüiger  Absicht;  um  die  Inquisition  zu  beschvichtigen,  und 
nebenbei,  um  mit  den  Tractätchen ^)  TOmehmen  Betschwestern, 
s  denen  er  sie  zuschickte,  Geld  abzulocken,  ond  seinen  Gönnern, 
denen  er  sie  widmete,  zu  imponiren.  Was  Fonn  und  Styl  anbe- 
trifft, so  entsprechet)  beide  dem  Inhalt  Seine  Schieibart  ist  die 
ibschieokend  affectifteste  -und  ungeniessbarste  von  allen.  Sein 
Salz  ist  taub  geworden,  seine  Stacheln  stumpf,  seine  Scheize  mflff- 
lig  vor  Alter  und  riechen  nach  der  Bexenflasche.  Diese  Wirkung 
ftnssem  sie  nicht  blos  auf  uns;  schon  seine  Zeit^nossen  und  Lands- 
leate,  diejenigen  nllmlich,  die  noch  ihre  natfirliche  Nase  hatten, 
landen  Aretin'«  Styl  nicht  nach  ihrem  Geschmack.  Toscanella 
wirft  ihm  Schwulst  und  Unnatur  ror.^}  Guarini  tadelt  das  Hyper- 
bolische der  Phrase.  *)  Fentaoini  legt  ihm  Verzemmg  des  Ans- 
druckes  und  Gedankens  zur  Last,  und  einer  seiner  Biogra^en ''), 
ein  FranzoBe,'  nennt  seine  Schreibart  „un  Jargon  inintelligible", 
der  einen  abgenutzten  Gedanken  dnrch  dunkle  und  kostbare  Wen- 
dungen auMutzen  will,  dergestalt,  dass  ein  Itfenscb  von  Ge- 
schmack die  Lai^eweile  einer  so  widerwftrt^en  Lectfire  nidit  er- 
tragen ka^m  (ne  pent  soutenir  rennui  d'une    lecture  amai  &std- 

1)  Je  me  torcba;  de  foin,  de  paille  et«.  Babelaia  a.  a.  0.  —  2)  I 
setti  Salmi  de  U  Peititeatia  di  David,  compoati  per  M.  Pietio  Aretino. 
Die  Paraphrase  erschien  1534,  gewidmet  deia  Eersi^  Antonio  de  Lere,  von 
dem  Aretin  ein  Jahrgeld  bezog.  Femei:  I  tre  libri  de  1'  üntaniti  di  Cri- 
Bto,  einer  andern  eeinei  MelL^he  gewidmet,  dem  Uarqsia  de  la  Btampa. 
La  vita  di  Catarina  Vergine  (1553),  als  SchrCpfkopf  dem  Marqois  du  Ooast 
angesetrt,  und  La  vita  dl  Haria  Vergine  alä  Zapfenbohrer  an  die  Q«ld- 
fflswlien  der  Hai^m  dn  Onaat.  n.  b.  w.  —  3}  Bhet  a  Oaio  Erennio  p. 
402.  ~  4)  Segret.  p.  140.  —  A)  De  Boispr^u:  La  vie  de  P.  Aretin,  a  la 
Haf.  1750.  p.  139  f. 
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difloae).  Das  einzige  VennftchtniBs  von  WerUi  Ar  die  Nachwelt 
tänd  seine  „Bn^e"?  ^^i*  &ucli  nur  als  Clironique  scandalense 
der  Zeitgeschiclite.  Eigentliches  Talent  zeigt  Aretin  nur  in  der 
Komödie;  Sinn  Ar  Fignren-KomiJE  und  mnntem  Lnstspielton, 
doch  selbst  dieaa  anaschliesBlich  in  dem  Maiescalco,  nod  Üer  mit 
einer  Zugabe  von  Erfiodnngsmangel,  DOnae  des  Plans  nnd  Locker- 
heit der  Scenenfolge;  so  daas  diese  seine  einzige  noch  lesbare  and 
fDr  die  Liteiator  nicht  werthlose  Komödie  dennoch  keiner  einzigen 
Komödie  der  Meister  dieses  Jahrhunderte,  auch  der  schwfichsten 
uitdit,  an  Konstwerth  gleichkommt.  Die  anderen  vier  Komödien 
des  Aretino  sind,  unserer  Meinung  nach,  sammt  und  sonders  zu 
den  Todten  zu  werfen.  Das  Urtheil  eines  französischea  Profes- 
sors Elegantianun:  .^retin  erinnere  lebhafter,  als  Ahosto  und 
selbst  Machiavelli,  an  die  Aristophanische  Komödie",  mflsste  die 
lebhafteste  Verwunderung  erregen,  wenn  dieser  Professor  nicht 
Philar^  ChaaleB  hiesse.')  Der  Ausspruch  wird  nur  yon  einem 
Bweiten  flberflfigelt,  den  derselbe,  in  allen  Sfttteln  der  buntlackip- 
ten  Steckenpferde  schöngeistiger  Tageskiitik  gerechte  Professor 
ftber  Aretin'B  Tragödie  La  Orazia,  QUlt  Wir  hebelt  uns  den 
Leckerbfflsen  auf,  um  ihn  bei  Besprechung  der,  Tragödie  mit  ud- 
serem  Leser  brüderlich  zu  theilen.  Auch  Gingnen6's  Urtheil  Kber 
Aretin  können  wir  nicht  gutheissen.  Gr  nennt  ihn  „einen  wahr- 
haft ausserordentlichen  Mann,  dessen  Genius  nur  zwei  Hemmnisse 
verlÜDderten,  sich  zu  den  höchsten  Leistungen  emporzuschwingen: 
seine  Unwissenheit  und  seine  Laster."^  Wir  glauben  dem  Ta- 
lente Aretin's  vollauf  gerecht  zu  werden,  und  ihm  die  gebührende 
Ehre  zn  erweisen,  wenn  wir  unsere  Verwunderung  aussprechen: 
wie  rase  so  gemeine,  lasterhafte  Kothseele  auch  nnr  eine  3cene 
im  Marescalco,  und  einige  Briefe  schreiben  konnte,  worin  sich 
eine  edlere  Begung  und  ein  klarer  Gleistesblick  in  Menschen  und 
Zeiten  kundgiebt.  Denn  seine  gepriesene  Fre^bigkeit  und  Pracht- 
liebe  war  nur  ein  Ausflnss  seiner  marktschreierischen  Grwerbs- 
konst,  seiner  ^ahlsucht  und  der  wflsten  Zer&hrenheit  seiner  Nrt 


-  1)  Hmuts,  Dramw  etc.  dn  XTI  ^do.  —  2)  —  homme  Traiment  «ztraoi' 
dliuira  et  d*iui  g^nie  qne  Aexu  Beolea  obstitdes  p«at-Sti«  emptehännt  da 
t'üent  k  U  plsi  gntoda  luntenT.  aon  igaorence  et  m«  tIcm.  Eist,  litt 
dlt.  VI.  p.  MS. 
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toT.  Man  höre,  wie  er  selbst  darüber  au  Davila  schreibt:  „Ihr 
fragt,  warum  ich,  der  ohne  feste  Eintünfbe,  so  verschwenderisch 
lebe?  W^  ich  eise  königliche  Seele  in  meinem  Leib  beherberge" 
(d.  h.  eine  genosssächt^  Seele,  die  königliche  Schwächen  aos- 
zabeuten  versteht),  „und  diese  Art  Seelen  keine  Zügel  kernten, 
wenn  es  sich  nm  Prachtliebe  handelt"  (da  hat  er  Recht:  Wenn 
wir  ans  im  Kothe  &nden,  da  verstanden  wir  uns  gleich.  Wenn 
königUcfae  Seelen  die  Zügel  führen,  um  zügellos  auf  Kosten  der 
Volker  1^  Aretine  zu  leben;  da  kann  jeder  Lump  eine  könig- 
liche Seele  seyn) Und  so  lang  es  den  Fürsten  gefallen  mag, 

Tausende  von  Thalem  in  meine  Schatulle  za  werfen,  wird  es  mir 
Vergnügen  machen,  sie  wie  ein  Fürst  zu  verschwenden."  Denn 
„beide  stehen  anf  der  Henschheit  Höhen!" 

Im  Ahfschneiden  leistet  Aretin  Grosses.  Als  Fanfaren  ist 
er  wirklich  der  homme  vraiment  extraordinaire ;  Jeder  Zoll  ein  Gk^ 
liath  von  Prahlbans.  Ad  Bemardo  Tasse,  dessen  Schuhriemen  er 
nicht  würdig  war  auMlOsen,  schreibt  er:  „Im  Brie&tyl  bist  dn 
nichts  als  mein  Nachahmer,  der  hinter  mir  barfbss  einherschrei- 
tet.  Du  vermagst  weder  die  Leichtigkeit  meiner  Phrase,  noch 
den  Glanz  meiner  BUder  zu  erreichen."  Sein  Balken  im  Auge 
wird  aber  zur  Bcbär&ten  Lape,  sobald  er  Andern  ins  Herz  sieht. 
„Seht  doch",  heisst  es  in  einem  Briefe ,  „diesen  Papst  (Leo  X.) 
an!  Man  weiss  nicht,  was  er  hoher  schätzte:  das  Talent  seiner 
Gelehrten  oder  die  Schnurren  seiner  Schalksnarren:  so  nnonter- 
Bcheidbar  gleich  theilte  er  seine  Gunst  unter  beide ;  so  schwärmte 
er  abwechselnd  für  beide,  und  fragt  man  sich,  vrae  ich  zu  seyn 
roTzOge:  Virgil  oder  der  Erzpoet  *),  ich  würde  anbedenklich 
letzteres  wühlen."  Das  that  er  denn  auch  redlich,  und  war  sein 
lebelang  nichts  als  ein  solcher  Arcipoeta. 

Aretin's  Haaswesen  entsprach  seiner  sonstigen  Lebensweise. 
Es  war  anf  den  Pubs  Öffentlicher  Häuser  ganz  frauenhäuslich  ein- 
gerichtet. Eine  Schaar  von  Dienstmägden  bildeten  seinen  Frau- 
enhacem.  Diese  waren  die  Mütter  seiner  Kinder,  huiter  Mäd- 
chen, von  denen  eine  Adria,  dem  D(^en,  die  fmdere  Austria 
biess,  dem  Kaiser  zu  Ehren ;  sümmtlich  aber  frei,  Ton  der  Austria 
bis  zur  Adria,  and  leichter  zn  erobern,  als  jetzt  die  Adria  von 

1)  Leo's  X.  erstei  Hofnarr  hiess  Aroipoet«. 
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der  AoBtria.  Seinem  Freu&de  Titiui,  der  dnreh  AreUifB  Ver- 
mittelnng  gewürdigt  ward,  das  Bildnisa  Earl's  V.  za  malen,  ant- 
wortet er  auf  Titiao'a  Vorwurf  wegen  der  Tertranlichkeit  und 
Respectlosigkeit,  die  Aretin  seinen  Mägden  gestatte:  Jlch,  den 
die  ESnige  und  Fürsten  fürcliten,  was  frag'  iah  danach,  dass  meine 
Mftgde  keinen  Bespect  vor  mir  haben?"  Das  hinderte  nicht,  daaa 
der  grösste  Farbenkünstler,  auf  dessen  Palette  die  ganze  Tä&r- 
chenpracht  der  Wasserfee,  Yeoezia,  prallte,  dass  TiÜan  Studien 
zu  seinen  SymposiengemfLlden  an  der  schönen  Angela  Zaffetta 
machte,  Aretin's  Lieblings-Concubine,  die  bei  dessen  Qel^n 
gew&bnlich  zwischen  ihm  und  Titian  ihren  Platz  hatte.  Ein 
bflbaches  Banket-Tablean,  das  wir  den  beiden  vorzüglichsten  Btx- 
liuer  Tiüanmalem  nach  Titian,  den  Herren  Bekker  and  Kraos, 
als  Wettkampfs-Aufgabe,  empfehlen. 

Eine  Herzensliebe  so^t,  eine  ernste,  leidenschaftliche  Her- 
zensliebe  hegte  dieser  Sat^,  die  über  das  Orab  der  Angebeteten 
hinaus,  unter  ihrer  Asche  gleichsam,  noch  fortglfihte.  Und  wel- 
cher heilig  keuschen  Laura  de  Sade,  welcher  poetisch-hehren  Vit- 
toria  Colonna,  welcher  zärtlich  schwärmerischen  TuUia  d'  Aragona, 
Italiens  Sappho  —  welchem  Frauenwunder  durch  Poesie  und  Ge- 
lehrsamkeit, welcher  Tarqninia  Holza'),  weihte  Peter  Aretin  eine 
solche  Liebe?  Der  einzigen  Schwindsüchtigen  unter  seinen Bnhl- 
mägden,  aber  „ätherisch-schöneu"  Perina  Riccia,  wie  Philai^te 
Chasles  sie  schildert,  so  urkundlich,  als  ob  er  dabei  gewesen.  In 
den  letzten  Stadien  der  Schwindsucht  lässt  Mr.  Chasles  den 
„sinnlich  brutalen  Axetin"  noch  ihr  erloschenes  Auge,  ihre  eiter- 
befleckten  Lippen  n.  s.  w.  mit  Inbrunst  kOssen.  Nach  ihrer  Wie- 
derherstellnng  entiÜeht  sie  mit  einem  jungen  Entführer.  Aretin 
Torflncbt  sie  in  seinen  Briefen.*)  Nach  drei  Jahren  ist  sie  wie- 
der bei  ihm;  wird  wieder  krank;  er  widmet  ihr  dieselbe  zärtliche 
Pflege.  Nach  ihrem  Tode  weint  er  ihr  trosÜos  nach,  bis  ans  Ende 
seines  Lebei^  in  den  Armen  seiner  ihm  gebliebeueu  Haasmägde; 
trostlos  bis  zu  seinem  letzten  Augenblicke,  wo  er  in  Folge  eines 


I)  Von  der  Bemisclien  Cotumaii  mi  Ehrenbargerin  einAiint,  eine  bei* 
apiellose  Änneiclmiuig  einer  Dame ;  aaeb  Torq.  Ttaao  setzte  ibi  in  seinem 
La  Holu  flbencbrlebenen  IMalogo  d'Amore  ein  ehrendes  Denkmal.  —  2) 
Lrtt.  l.  p.  U5.  148.  U.  p.  150. 
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Falles  taf  den  Bocken  starb ,  auf  den  er  liinschlHg  vor  Lachen 
fiber  die  unzflchtig-tollen  Streiche  seiner  Schirestem,  die  er  bei 
sich  hatte,  Töchter  seiner  Mutter  Tita  von  verschiedenen  Vfttem. 
Bis  zn  diesem  letzten  von  seinem  aretinischen  Haas-  und  Fa- 
miliengeist ihm  versetzten  Schl^  in  den  Nacken,  der  ihn  leblos 
hinstreckte  1557  im  65.  Jalir  seines  rahmbeäeckten  Lasterlebens, 
weinte  Peter  Areiän  der  Herzgeliebten  trostlos  nach,  wie  sein 
Brief  an  Barbaro,  Professor  der  Philosophie  in  Padua,  bezengt: 
,Jch  glanbe,  dasB  ich  am  Todestage  der  Perina  gestorben  .... 
Diese  Liebespest  wird,  glanb'  ich,  mich  ancb  im  Sterben  nicht 
verlassen.  Das  Debel  wurzelt  in  der  Tiefe  meiner  Eingeweide. 
Taosend  Jahrhunderte  wflrden  es  darans  nicht  entreissen.  0  be- 
rOhmter  Doctor  der  Philosophie,  wenn  da  mich  das  Vergessen 
lehren  könntest!"  Kein  wahres  Wort.  Und  wftre'  jedes  bis  anfs 
Tfipfelchen  wahr,  was  wtlrde  darans  folgen?  Nichts  weit«r  als 
ein  wiederholter  Beleg  zu  der  Qmndlehre  der  Seelen-firMimngs- 
knnde:  dass  selbst  eine  tiefe,  wahrhafte,  nneigennfltzige ,  reine 
Liehesneignng  in  einem  verderbten,  sittenlosen  Gemfltb  den  Gha- 
rakiter  and  die  Farbe  desselben  annimmt  —  will  sagen,  eine 
äusserst  schmutzige  Farbe.  In  einem  solchen  Gemfltlie  wird  die 
heil^ste  Liebe  zn  einer,  um  Aretin's  eigenen  Ansdruck  Eu  braa- 
dien,  zn  einer  Liebes-Pest.  Die  edelste  Anl^,  die  lanterste 
B^ong,  die  scbwftrmerischste  Hingebung  at^iinet  den  Hauch  der 
allgemeinen,  innem  FftolnisB.  Eine  lasterhafte,  nUlicli-verpeBtete 
Seele  ist  so  wenig  auch  nur  eines  einzigen  reinen  Gefühles  fähig, 
wie  eine  von  Eidbruch,  Schandthaten,  von  alle  Initoiien  eines 
ruchlosen,  strassenrfinberischen  Staatsstreichs  verpestete  Politik 
auch  nnr  eines  einzigen  gesonden,  wahrhaft  gedeihlichen  und 
segeostiftenden  Begiernngsactes  fähig  ist,  einer  einzigen  Staats- 
Eandlung  oder  Maassregel,  die  nicht  den  Charakter  ihres  Ur- 
sprungs trfige,  die  nicht  von  dem  schwflrenden  Eitergift  ihrer 
Maditerlangung  und  ihrer  Ziele  unterhöhlt,  dnrcfadrungen  und  so- 
fressea  w&re.  Herab  mit. dem  Nimbus  um  die  selbstgebrand- 
markte  Stäme  eines  Mannes,  der  nur  ein  Ausdruck  der  Verderb- 
niss  seiner  Zeit  war,  nicht  ihres  poetischen  und  hochintellectaellen 
Schwungesl  Herunter  mit  dem  Glorienschein  des  „göttlichen  Are- 
tino"  (il  Divioo),  dra  das  verblendete  Jahrhundert  von  dem  Haupte 
Ariosto's  auf  den  unwürdigen  Schmtel  dieses  frechen  Maiktgank- 
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len  ttbertrog,  ja  den  Arioato  selbst,  und  vielleicht  zuerst,  nm  die 
feile,  befleckte  Schläfe  des  biBsi^-achweiftredelnden  Fürstenhiindei 
schlang,  unter  den  erlauchten  und  berfihmten  Persönlichkeiten, 
die  den  von  seiner  Phantasiereise  ins  „alte  romantisctie  Land** 
heimkehrenden  Dichter  des  Orlando  Für.  emp&ngen,  wird  daselbst, 
im  letzten  Gesang,  auch  Are^  mit  dem  verherrlichenden  Zn- 
mfe  begrOsst: 

Ecco  OFlagello 
De'  prindpl  il  dirino  Pietro  Aretino')  .  .  . 

„Und  der  die  F&nten  geüselt  ohne  OiiMle 

Dm  g6tt«igleiehen  Feter  Aretiii."  .  .  . 

^hne  Chiade"  ist  ein  blosser  Beimflicker  des  sonst  rühmenswerthen 
Debersetzers,  Hermann  Enrtz.  Aretin  geisselte  die  Ffirsten  im 
OegentfaeQ  von  vr^n  der  Gnade  nnd  Gnadengeschenke,  die  er 
ans  ihnen  mit  der  Qeissel  heranszaacfalagen  sich  beeiferte,  wie  er 
selbst  eingesteht,  and  sogar  lathet  mid  einschärft;  „Nor  mit  Ge- 
schenken kOnnt  ihr  dem  das  Maut  stopfen,  der  beiBst'*i)  ,Jch 
habe  mich  so  gut  gebettet",  sagt  er  an  einer  andern  Stelle,  „weil 
idi  mir  aas  dem  Lügen  nichts  mache,  wo  es  gilt  diejenigen  zu 
loben,  die  mir  Vortheil  bringen."  >)  „Der  gSttlidie",  „der  gOtter- 
^4die  Peter  Aietino"  —  ja  so  gQtUich,  wie  sein  Gott,  der  schon 
dtiite  Gartengott,  von  dem  der  rSmüche  Dichter  singt: 

„VormBla  nt  ich  ein  Klotz,  natdosea  GehSlie  der  Feige, 
Als  muchlteeig,  ob  Bank,  ob  Pri&piis  er  achaffe,  der  Meiater 
Liebet  nun  Qott  mich  erkor.    Ale  Qott  nnn  Dieben  und  Vegeln 
Steh  ich,  ein  rnftchtiger  Sehreok*)  — 

Bekanntlich  giebt  es  verschiedene  Sorten  Diebe,  grosse  und  kleine; 
dessgleichen  Vögel,  grosse  nnd  kleine.    Je  nach  diesen  Verschie- 


1)  Orl  fni.  ILYI.  Bt.  1*.  —  2)  Lett,  I.  p,  75.  -  3)  IV.  p.  168. 
4)  Olim  tronoDS  enm  flcnlnns,  inntUe  lignnm, 

Qanm  fal>er,  ineerbu  Mamuiun  fueretne  Priapam, 

Hklnit  esae  Deam.    Deiia  inde  ego,  tnima  BTinmqne 

Huima  fonnido:  nam  forei  dextra  coercet 

Obacoenoqne  rabet  ponectos  ob  ingnine  paltu: 

Aat  importnnaa  volncrei  in  veitice  arando 

Tenet  flu  vetatqoe  novk  eonndeie  in  bortia.   Sat.  I,  S.  t.  1  ff. 
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denheiten  schnitzt  der  Meister  auch  seine  FoldgOtter,  grosse  nnd 
Ideine.  Die  giossen,  wie  Aietin  z.  B.,  für  die  grossen  Diebe,  die 
audi  der  Feldgotl;  laufen  lässt,  Spiessmidten  nämlich,  TermCge 
des  Flagellum  —  „ein  m&chtdger  Schreck."    Denn 

znräclc  weist  Diebe  die  Rechte, 
Nebst  dem  gei5tliet«n  Pfshl,  der  AliDdong  drobet  den  PreTlem. 
Doch  zudringlich  Qevögel  erschieekt  auf  dem  Scheitel  der  Bohikranz"  .  . 

Der  Kranz  von  Schreibrohren  ohne  Zweifel,  an  dem  ädk  die  Vö- 
gel epiessen,  die  der  GKttergleiche  rupft. 

Was  fOr  KomOdien  der  Göttliche  mit  seiner  arundo  oder  sei- 
nem palns  zn  Stande  brachte,  das  m^  ans  gleich  seine  etate,  die 
anch  die  beste  iat,  lehren: 

B   Marescalco, 

„der  Hofmaiscball",  der  Aelterrater  von  SchUler's  Hofinarschall 
Ealb.  Wir  werden  ihn  koizer  Hand  abfertigen,  wie  Ferdinand 
Walther  den  seinigen.  Hat  doch  Äxetin  selber  nicht  viel  Um- 
stände mit  ihm  gemacht:  „der  Marescalco  nnd  die  Cort^iana", 
schreibt  er,  ,4iaben  mir  nicht  mehr  als  zehn  Moi^nstunden  ge- 
kostet"'). Kommen  fönf  also  aof  den  MarBchall.  So  rasch  ist 
noch  kein  Marschall  gemacht  worden.  Um  einen  Begriff  von  der 
Schnellschreiberei  diesra  Baschmachera  za  geben,  sagt  Doni:  Are- 
tin  schrieb  ein  Buch,  wie  ein  Anderer  ausspuckt,  i)  Die  meisten 
seiner  Product«  sind  auch  danach;  zum  Aus-  und  Anapacken. 
Die  am  wenigsten  mit  dem  Palus  geschriebenen,  die  verhältnias- 
mässig  mindest  obacßnen,  sind  noch  seine  Komoren.  Er  verfolgt 
sogai  moralische  Tendenzen  in  einigen;  die  Moral  schlägt  aber 
der  KomOdie  unter  der  Hand  so  ins  Holz  der  verstocktesten  Lang- 
weiligkeit, dass  sie  an  den  Truucus  ficulnos  and  das  inutile  lignum 
erschreckend  mahnen,  woraus  der  Qott  selbst  gemacht  worden  — 
maxima  formido,  „ein  mächtiger  Schrecken  fOr  Leser  und  Refe- 
renten. Wir  werden  die  Scheuchen  links  liegen  lassen,  und  nur 
den  HofmarschaU.  aaiä  Korn  nehmen. 

Der  ganze  Handel  läuft  darauf  hinaas,  dass  der  Herzog  Oon- 


1)  Lett  L  p.  99.  —  2)  LibreriB  I.  Venei.  1633.  p.  40. 
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z^lia  TOD  Hantaa  seinem  Stallmeister,  oder  Marschall,  dem  Mares- 
calco,  der  ein  mierbittlicher  H^estolz,  eine  Frau  octrojiit,  die 
zuletzt,  nachdem  der  Bräutigam  par  ordre  de  Mufti  sie  heimge- 
föhrt,  als  herzoglicher  Page  sich  ansneist.  Am  Sehluss  qoaMcirt 
ein  Staffiere  (Stallknecht)  die  Komödie  als  „burla",  „Spass."  Mehr 
ist  aie  auch  nicht;  aber  fßr  einen  Stall-Spass  von  fünf  langen 
Acten  und  54  ebenso  langen  Scenen  möchte  der  herzc^liche  Pa- 
genstreich  doch  ausser  Spass  seyn.  Zwischen  der  ersten  Scene, 
in  welcher  Oiannico,  der  Bursche  des  Marescalco,  diesem 
ankfindet,  dass  er  noch  am  selbigen  Abend  heirathen  werde,  und 
der  letzten  Scene ;  wo  der  Staffiere  sein  Schlussrotum  Aber  die 
KomOdie  abgiebt,  wird  das  eine  Thema,  Oiannico's  neckende  An- 
Mndigoi^,  und  des  Uarescaico  widerborstige  Abfert%ung  von 
dem  ganzen  Personal  der  Burla  durch  alle  Scenen  hindm-ch  blas 
varürt,  und  der  Spass  mit  allen  Mähren  des  herzoglichen  Mar- 
stalls  zu  Tode  gehetzt.  Was  folgt  auf  jene  erste  Ankündigung 
des  Giannico?  Messer  Jacopo  bestätigt  dem  polternden  Mar- 
schall die  von  Giannico  eben  überbrachte  Hofoenigkeit  von  der 
Zwangsheirath ,  und  der  Marschall  läuft  fluchend  ab:  die  Frau, 
die  er  heirathen  müsste,  würde  er  in  den  Brunnen  werfen  yor 
der  Brantnacht.  und  was  bringt  die  dritte  Scene  Neues?  Messer 
Jacopo  schnackt  mit  Messer  Ambrogio  über  denselben  Hof- 
klatsch: der  Dnca  will  den  Marescalco  verheirathen.  Die  vierte 
aber,  die  würd  sich  doch  nicht  auch  um  den  stehenden  £atzen- 
Bchweif  drehen?  nicht?  In  der  vierten  Scene  erzählt  Oiannico 
der  Amme  (Balia)  des  Marschalls  von  nichts  Anderem,  als  von 
dessen  bevoratehender  Hochzeit.  Die  Amme  ist  ausser  sich  vor 
Freude,  dass  ihr  lieber  Milchsohn  unter  die  Haube  kommt.  Vor 
Wotme  fängt  sie  an,  auf  lateinisch  zu  faseln,  und  besser  als  es 
Aretän  selber  konnte.  Offenbar  ist  Niccolo  Franco's  Geist  in  die 
Amme  gefahren,  der  nun  lateinisch  ans  ihr  heraus  faselt.  Die 
Amme  ist  das  Salz  des  Stückes  and  wflrzt  in  der  nächsten  Scene 
ihrem  Milchsohne,  dem  Marschall,  den  Hochzeitkuchen  so  schmack- 
haft, dass  jeder  andere  anbeissen  würde;  der  Milchsohn  zeigt  aber 
nur  dia  ^hne.  Die  ehelichen  Freuden,  die  sie  ihm  vormale, 
kßnne  er  bequemer  in  jedem  Freudenhause  finden;  und  die  Mit- 
gift, die  er  hier  in  Kauf  bekomme,  sey  immer  dem  Mahlsctiatz 
TOizoziehen,  mit  einer  Frau  als  Zugabe,  unter  dessen  Kröuungs- 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


510  Dm  italieiiiiche  Hivo^ 

insignien  sich  der  berShmteStirnschmuck  befinde.*)  Nun  kommt 
Gianaico  vieder  ab  der  persooificirte  Neckrefiuio  znm  Jangfen- 
chor  aoB  dem  FreiBchOtiz,  nnd  schabt  dem  Marschall  BObclieik  mit 
der  ,4ummelbtaueQ  Seide."  Der  JUareBcalco  fUhrt  wflükend  aof 
ihn  los,  als  wärs  ein  BcharlacbroUier  Lappen,  mid  er  schon  der 
Stier,  zn  dem  man  ihn  machen  vUl.  Die  Amme  deckt  den  Kna- 
ben mit  ihrem  Leib  and  bietet  dem  wfitliendeii  Stier  die  Ammen- 
bmst.  Sie  geht  mit  dem  Jungen  ab,  sagt  oh,  oh,  ofal  und  abei>- 
lässt  den  eheschenen  Milchsohn  seinem  Monolog,  worin  er  das 
Hofleben  verwflnscfat:  Das  erste  neae  Moment  nach  acht  Scenen, 
der  Silberblick  in  der  Komödie,  den  aber  aaoh  gleich  der  Pe- 
dante,  der  yormalige  Erzieher  des  Stallmeisters,  mit  NiccoUk 
Franco's  lateinischen  Citaten  auBlöscfat,  die  seinem  ftithem  Zl^- 
ling  den  heiligen  Ehestand  nnd  die  Nfltzlichkeit  der  Ehe  mit 
Belegen  aus  der  Schrift  des  Breitem  zu  G^emfithe  föhren.    Der 

-  Marescalco  bleibt  bei  den  Ansichten  seines  Monologs,  ood  top- 
wänacht  noch  einmal  den  Hof  und  das  HeiraÜien.    Qiannico 

.kommt  mit  dem  zweiten  neues  Moment;  die  Pferde  im  Stall 
seyen  wild  geworden.  Der  StaUmeister  mft  Diavolo!  und  eiU 
dem  Stall  zu  Hülfe.  Aber  anch  dimes  iweite  neoe  Homeot  hott 
der  Diavolo.  'Während  der  Marescalco  den  Polterabend  im  Stall 
zum  Schweigen  bringt,  reitet  sein  Hofineister  das  in  Nicctdö  Fnn- 
oo's  Beitschule  lateinisch  zugerittene  Steckenpferd  vom  heiligen 
Ehestand  weiter,  und  tummelt  es  vor  Qiannico,  bis  der  Stallmeistar 
zurflckkommt,  noch  ganz  abge&schert  vom  Polterabend,  den  die 
Pferde  ihm  zn  Ehren  abgehalten,  wobei  sich  besonders  die  wft- 
thende  Bestie,  die  rabbiosa  beetia,  der  arabische  Hengst,  qnd 
caval  moieuo  ausgezeichnet,  und  Unglaubliches  geleistet.  Heil 
dem  wilden  Hengst  I  Der  Araber  bringt  doch  einige  Abwechse- 
lung in  den  ersten  Act,  den  er  denn  anch  wOrdig  schliesst 

Ein  neckisches  Intermezzo,  worin  Qianuico  und  ein  klmner 
Page  Wien  dem  Pedanten  hinten  angdiefteten  Papierstreifen  an- 
zünden, mit  dem  der  entsetzte  Schulfuclis  wüüiend  znm  Herzc^ 
läuft,  mid  Hals  über  Kopf,  wie  einer  von  Simson's  Füdisen  mit 

1)  B  bo  inteao  diie,  che  lainoi  pena  h  il  mal  frandiuo  cou  tntti  k 
■olannit»  delle  nomine,  e  delle  bolle,  e  d«U»  dogUo  ooa  le  podagre  n»  M- 
Ttüa  oppieaso  cfaa  non  b  lo  arare  moglü. 
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der  Fackel  im  Schweifknoten  —  um  die  Jungen  in  fl^rr&oti  za 
verklagen,  leitet  den  zweiten  Act  nor-  ein,  um  schon  in  der  fünf- 
ten Scene  auf  den  Bammel  zorfickzukommen,  und  das  Thema  von 
der  Zwaugahochzeit  zwischen  dem  Stallmeister  und  seinem 
Freunde  Ambrogie  zur  GrOrterung  zu  bringen.  Marescalco  fragt 
den  Ambrogio,  der  ihm  an&I^^  zuredet,  dem  Wnnsche  des  Her- 
zig nachzugeben,  aufe  Oewissen,  ob  er,  als  verfaeiratheter  Mann, 
ihm  fflnstlich  zur  £he  rsthen  kOnne.  Der  verheiiatliete  Mann 
rückt  nun  mit  dem  Gestandniss  heraus:  er  sey  der  Vater  seiner 
Kinder,  wie  der  heil.  Joseph  der  Vater  von  Christas  ist'),  und 
entwirft  .dam  Hoftnarschall  ein  Bild  von  den  Weibern  im  Allge- 
meinen  and  von  den  Mefrauen  im  Beeondern,  dass  dem  Stall- 
meister die  Haare  zu  Bei^  stehen,  durohsdiauert  von  der  Ahnung 
ihrer  Stoffverwandtschaft  mit  Homsubstanz.  Das  Gemälde  kßnnte 
den  ehererpicktesten  BiAatigam  am  Vorabend  von  seiner  Hoch- 
zeit zum  fanatischen  Weiberfeind  und  Hf^estolz  „entweihen." 
Ambrogio  schildert  Ehescenen,  wobei  dem  Stallmäater  nichts  flbr^; 
bleibt,  als  oh,  oh,  oh  Dio  mi  aitil  (Gott  steh  mir  bei!)  zu  lallen. 
Die  Scene  gehOrt  zu  den  scbbfaten  Satiren  auf  die  Fruien,  wie 
sie  nur  die  giftige  Zunge  eines  Aretin  geifern  kann,  der  pro  domo 
l&Btert,  und  I^paganda  machen  will  ffir  die  wilde  Ehe  seiner 
Häuslichkeit.  Dreht  aber  gleich  aucb  die  Kehrseite  dazu,  die 
andere  Hfilfte  von  Aretin  hervor:  den  feilen  Scbweifwedler.  l£t 
Beinen  Zosohaaeiinnen,  den  schOnen  Venezianerinnen,  macht  er 
allein  eine  Ausnahme ;  diese  l&sst  er  von  Ambrogio  als  Tugend- 
spiegel preisen;  die  Ehre  aber  davon  ihren  Eheherm,  den  Signori 
Veneziani  zusprechen,  denen  der  „göttliche  Bnhm"  gebObre,  weil 
sie  es  verstanden,  die  zügellosen  Begierden  ihrer  Frauen  im  Zaum 
zu  halten '),  wofern  nur  die  Signori  Veneziani  seinen  Ausschwm- 
fangen,  seinen  appetiti  disordinala  die  Zl^el  schiessen  lassen. 

In  der  »ecbäea  Scene  beschwtirt  der  Marschall  himmelhoch 
seine  Amme  ihm  zu  rathen  und  zu  helfen.  Sie  weiss,  wie  Me- 
dea's  Ainme,  kein  besseres  Mittel,  als  Zauber,  und  nimmt  ihn 
oadi  Hause  mit  der  Weisung,  nur  ihr  zu  folgen  und  sich  von  ihr 


i)  E  ctedo  che  qaelli  che  tengo  per  tniei  —  per  pular  coiretto  ■  »p- 
pftrtonghino  »  me  qiunto  San  Oiaseppe  a  Cnito.  —  2)  ASienam  i  diw»- 
dinati  appeüti  delle  loio  donne. 
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leiten  xa  lassen.  Ein  paar  Zwischenacenen  schieben  räch  ein, 
worin  zwei  Hofherren  ContB  und  Cavaliere  sich  über  die  Angst 
des  Stallmeisters  lustig  machen,  nnd  von  dem  Qiannico,  der 
tr&Uemd  daberkommt,  erfahren,  dass  die  Amme  Maleficien  mit 
seinem  Herrn,  dem  Marschall,  treibe.  Er,  Giannico,  habe  seinem 
Herrn  gemthen,  in  den  saaem  Eva-Apfel  zti  beissen  nnd  die  ibm 
v<nn  Herzog  bestimmte  Frau  zu  nehmen.  „Da  gilb'  es  denn  auch 
Anbeter,  Courmacher;  mein  Herr  speist  die  VOgel  und  ich  das 
Eänzchen.  Na,  was  meint  ihr  dazu?  —  Conte.  Storno  konnte 
ihm  nicht  besser  rathen,  ha,  ha,  ha!" ')  Und  tr&Uemd  geht  der 
Bursche  wieder.  Ein  schnaddscher  Lustspieljunge ,  den  Aretin 
dem  Ariosto  abgesehen.  Hierauf  l&sst  die  Amme  ihren  Zauber- 
lehrling die  Lection  wiederholen  und  das  BrachwOningssprüchlein 
auj^en,  das  er  dem  Herzog  ins  Ohr  zu  flflstem  habe,  um  ihn 
sogleich  von  den  Heirathsgedanken  abzubrii^n.  Der  Zaaberlehi^ 
lii^  verhaspelt  den  Sprach  derart,  dass  er  Spruch,  Zauberei  nnd 
Amme  zum  TeufeP],  und  sie  ihm  den  Dämon  auf  den  Hals 
wünscht,  der  ihn  schon  beim  Schopf  nehme.  Sie  eilt  davon  und 
macht  dem  Pedante  Platz,  der  als  leibhafter  Teufel  dahei^ 
saust  kommt,  wenigstens  was  Brennen  und  Stinken  anbetrifft  Denn 
der  Papierzagel  brennt  noch  immer  und  verbreitet  einen  hollischen 
Sehwefetgeatank.  Oh  che  puzza!  „Wie  stinkt  der  Eerl!"  ruft 
der  Marschall  —  und  waa  er  angestellt?  Der  Hofmeister  mit  dem 
brennenden  Zagel  erzählt  nun  den  Streich,  den  ihm  „die  Gemah- 
lin des  Cavaliere ,  der  Page"  gespielt. ')  SchSne  Matrimonialzu- 
stSnde  am  Hofe  des  Herz(^  Gonzaga  von  Mantual  Sein  Hofca- 
r^er  ist  bereits  stuidesmftssig  verheirathet;  nun  kommt  sein 
Stallmeister  an  die  Beihe.  Leider  erst  am  Schiuss  des  fKnften 
Actes.  P^e- Braut  bedarf  fllnf  ganze  Eomödienacte  zu  ihrer 
Hochzeittoilette.  Mittlerweile  vertreibt  sich  eine  ihrer  BrantfKh- 
rerinnen,  P^e-„Goasorte",  die  Zeit  damit,  dass  er  oder  sie,  statt  des 
Myrthenkranzes,  einen  mit  Schwefel  bestrichenen  Papierzf^^  dem 


1)  Egli  mangierä  gU  ncceUi  ed  io  la  civetto.  An,  die  ne  diU?  — 
Conte.  Salomone  non  l'averia  conragliato  meglio,  ah,  ahl  —  2)  (^1  ma- 
lumo  che  Die  ti  dia,  e  alla  pntana  che  mi  cacöl  Einer  von  denKnftaoa- 
drllcken,  worin  Phüaiit«  Chasles  AiistophanischeD  Qeist  witterte.  —  3)  La 
consort«  del  CavagUeie,  ü  sno  paggio. 
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Ho^edanteti  andreht  and  ihn  als  Hochzeitsrakete  steigen  lUsst. 
Erst  am  Schlosse  des  dritten  Actes  nimmt  der  Pedant  SeT^che. 
Wenn  das  BeTanehe  heissen  kann,  dass  er  f&r  P&ffe  Steiowürfe 
von  Paggio-Consoite  eintaascht,  so  hageldiclit,  dass  der  Schul- 
fachB  mit  dem  Acte  ins  Han»  flQchteo  miise.  Steine  erfiffiien, 
Steine  schliessen,  Steine  fOllen  den  dritten  Act  Die  Schlnsssteine 
sahen  vir  eben  den  Pedanten  setzen.  Einem  Hansireijaden 
waren  an  der  Schwelle  des  Actes  von  Qiannieo  die  Fr^tsteine 
zugedacht;  aher  in  petto:  Oh  che  bella  sassnta,  ch'io  gli  piauterei 
nel  petto,  se  non  andasse  la  p«ia  dl  toccare  i  giodei:  ^eä  der 
BchOne  Steinht^el,  den  ich  ihm  an  die  Bmst  werfen  thftte,  wenn 
nicht  Strafe  darauf  stände,  den  Jaden  ein  Leids  zn  thnn",  sagt 
der  kleine  Wildlang,  nachdem  er  den  Juden  mit  seinem  Kasten 
voll  böhzoischer  Steine  an  den  Marescalco  gewiesen,  der  ihm 
Schmacksachen  fBr  seine  Braut  abkaufen  wflrde:  Der  Jnde  macht 
sich  denn  auch  gleich  an  den  Stallmeister  mit  seinem  Hansirov 
mf:  „Eanfli,  kauft  die  schAnen  Dinge,  Binge,  allerhand  Flitter- 
tand, kauft,  kauft!''  (a  chi  le  vendo  le  coae  belle,  le  bagatellel) 
Die  Scene  mit  dem  Jaden,  Stallmeister  und  Giannico  ist  drollig. 
Viellmcht  ist  diesem  Handelcgade  der  Erzvater  aller  folgenden  Ko- 
mtküeiyQdeQ.  Denn  Die  in  jenen  römischen,  schon  besprochenen 
nJodenapielen"  waren  nur  Juden  in  effigie  zum  Hängen  und  Ver- 
brennen. Aretin'a  Giudeo  mSchte  wohl  aber  die  erste  komische 
Jndenfigor  des  modernen  Lustspiels  seyn  and  auch  der  Abraham 
unserer  „Poesen-Juift."  Die  gegen  Jaden-Misehandlung  in  Man- 
tna  bestehenden  Str^n  beweisen  übrigens  auch  einen  Duldnngs- 
'fortscbritt  seit  den  römischen  Jndenspielen  hinsichüich  dieser 
natiou-bßte  noire  der  Yölkeigeschichte.  Der  Jude  bleibt  fBr  die 
diristlichen  Vdlker  und  ihre  Caltarentwickelung  der  Sauerteig, 
und  der  Handelsjude  insbesondere  eine  anregmde  Figur  auf  der 
Schau-  und  WeÜbühne.  Das  Difima  mag  wohl  seine  Wesensver- 
wandtschaft mit  dem  Juden  fBhlen:  ruft  es  nicht  aodi  seine 
Waaren  aas  mit  der  Angebots&age:  „Nichts  za  handeint"  A 
Chi  le  vendo  le  cose  -belle,  le  bagatelleP  Wieviel  Dranlen  hat 
der  schlaue  Odysseos  auf  die  Beine  gebnu^t,  als  er  mit  seinem 
Hansirerkasten,  in  Skyros,  vor  dem  als  Mädchen  verkleideten 
Aohilleos  —  auch  ein  Paggio-Consorte  —  und  den  T&chtem  des 
Lykomedes  stand?  Achill  griff  nach  dem  Dolch  der  Melpomene; 
IV.  33 
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die  Töchter  des  Lykomedea  Dach  den  coae  belle  e  bagatelle,  den 
schönen  Dingen,  lüngen  und  allerlei  FliUertande.  Auch  ist  Odys- 
BeuB,  der  listenreiche,  ^ielgewandte,  „Vielaosduldende",  der  Jude 
als  Hellene;  der  Yertreter  des  jüdischen  Geistes  im  her(HSchen 
Zeitalter  der  Griechen;  des  in  der  Geschichte  ewig  Hiätigen,  in- 
doatrielleu  Judengeistea;  der  praktische  Held-Schacheijade,  der 
fflch  auf  kein  Wagnisa  einüess,  das  nicht  rentirte,  and  bei  dem 
er  hatte  fragen  müssen:  „Was  tho  ich  damit?"  Der  Kau%-Ean- 
sireijude,  der  von  seinen  Beiaeu  nie  ein  polnischer  Handelsjade 
heimkehrte,  zerlumpt  und  zerrissen,  und  auch  verlaust  zweifels- 
ohne, aber  zugleich  bepackt  und  beladen  mit  Schätzen  in  Silber 
und  Gold.  So  gute  Geschäfte  macht  Aretiii's  Giudeo  mit  dem 
Stallmeister  nun  nicht,  der  sich  grün  -und  blau  über  die  raren 
Sachen  ärgert  „für  söne  Frau,  die  er  noch  dieaeo  Abend  mit 
Gottes  Hülfe  heimführen  soll",  wie  der  Jude  sagt  [per  la  vostot 
mogUe  che  col  nome  d'Iddio  vi  si  da  Ista  sera).  Der  Stallmeister 
griffe  am  liebsten  nach  der  Stallpeitacbe,  wenn  er  n^  dürfte. 
Stück  für  Stück  preist  ibm  der  Jude  die  Waare  an.  Giannlco, 
der  Teufelsjunge,  hat  seine  Lust  daran.  Dem  MaiBchall  iet  das 
Weinen  d^  vor  Gilt  und  Aei^er.  Schweig  Jude,  flucht  er  mit 
greinender  Stimme,  ,4cb  bitte  dich  darum"  (io  te  ne  supplico). 
Der  Jude  muss  endlich  einpacken,  entschuldigt  sich  mit  dem  ^ 
GiannicQ,  der  ihn  an  den  Herrn  Mareaoalco  gewiesen,  und  zieht 
ab.  Giannico,  w  dem  sein  Herr  die  verhaltene  Wuth  nun  aus- 
lassen will,  schwürt  Stein  aad  Bein,  dass  er  seit  Jahren  keinen 
Juden  mit  Augen  gesehen.  Ihn  rettet  nur  ein  Lakei,  der  im 
Vorübereilen  mh  nach  dem  HoQuwelier  erkond^.  Dem  >fore- 
scalco  ^rt  der  Hofjuwelier  in  die  Beine.  Spornstreichs  msss 
Giannico  ins  Schlosa  hinüber  und  auskundschafte  ob  der  Juwe- 
lier w^en  der  Trauringe  für  ihn  bestellt  worden.  Kiu  paar 
FUckscenen  —  and  der  Hofjuweüer  ist  schon  mit  seinem 
Kästchen  voll  blitzender  Steine  da,  die  er  dem  Lakei  vorzeigt, 
der  seinen  Schatz  voll  blitzdummer  Wortverdrehungen  glänzen 
lässt:  worüber  ai^  der  Juwelier  blitzblau  ärgert:  „Gamello"  statt 
„Gameo",  ,^al  di  Lazzaro",  (des  Lazarus  Aussatz)  statt  ,Ji^iB 
lazoli"  u.  3.  w.  Die  güldenen  Kettlein,  die  der  Juwelier  funkeln 
Ifisst,  sejen  Kinderspielereien,  mdnt  der  Lakei,  in  Verglich  „mit 
der  acht  Pfund  schweren  goldenen  Kette,  welche  der  König  von 
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Fnnkrdcb  nadi  Venedig,  dem  Peter  Ätetin  als  Gteschenk,  zoge- 
BBodt.  JnweL  Wer  hat  es  dir  gesagt?  LakeL  Ein  paar  Hasea- 
fQaae,  die  vor  Neid  bersten.  Jawel.  Dieser  König  verdient  die 
Henschaft  der  Welt."')  Die  Devise  dieser  Kette  hatte  es  vorans- 
geaagt:  lingna  ejna  loqnetar  mendacinm.  Aber  ihren  Zweck  er- 
reichte sie:  der  königliche  Qeber  verdient  ,4a  Signoria  del  mundo" 
—  Das  vor  der  ganzen  Signoria  Venedigs  und  dem  Znschaa&rpn- 
blicnm  verkflndet,  ist  seine  achtpfimdachwere  goldene  Kette  anter 
Brüdern  werth.  Nicht  onmJ^üch,  dass  Axetin  blos  wegen  dieser 
Stelle  seinen  Harescalco  schrieb,  der  selbst  mehr  einer  Kette  von 
loeen  Znngen  als  einem  guten,  kunstgerechten  Lnstapial  gleicht; 
and  zirar  einer  Kette  aus  Komddiengold,  worontet  die  rCmi- 
Bohe KomSdie Katzengold  veiatand.  Ambrogio  macht  denSpie- 
len  mit  Steinen  und  Worten  ein  Ende,  und  den  Spielern  Beine: 
daas  sie  sich  zum  Herzog  tummeln,  der  auf  sie  varte.  Ambro- 
gio selbst  macht  Glossen  in  einem  Monolog  Über  Hof  und  Hof- 
leote,  worant«'  derjenige  der  klügste,  der  schon  als  Narr  nach 
Hofe  kommt,  und  es  dort  nicht  erst  zu  werden  braucht.  Ambro- 
^'s  Sceike  mit  Jaeopo  (die  nennte)  hat  Aretin  seinem  dritten  Act 
nur  deeshalb  noch  angeflickt,  um  dem  Herzog  Oonzaga  auf  feine 
Alt  die  gröbsten  Schmeicheleien  zu  sagen,  mittelst  Zaunpfahlwin- 
kes  auf  die  achtpfondschwere  goldne  Kette  von  KOnig  Franz: 
Ambrog.  „Was  meint  ihr  von  unserem  Herro?  —  Jacopo.  Mir 
scheint,  nnser  Herrgott  konnte  keinen  bessern  schaffen.  —  Am- 
brog. Weise  sprichst  du.  Er  wftre  anch  kein  Oonzaga,  wenn  er 
nicht  gut,  menschenfreundlich  and  freigebig  wäre:  .Jiberaie", 
das  ist  der  Wink  mit  dem  Zannp&hll  Endlich  kommt  der  Pe- 
dant und  setzt  dem  Act  der  Hnndewedelei  mit  dem  Actschlnss 
ein  Ziel  Jubelnd  Aber  den  gn&digsten  Emp&og,  den  er  mit  sei- 
nem lichterlohen  Zagel  beim  Eccellenlössimo  gefunden,  erzählt 
der  Pedant:  Serenissimus  habe  ihn  aufgefordert,  die  Hochzeitsrede 
zu  halten.    Schon  räuspert  er  sich  dazu,  als  er  den  zopfmordbren- 


1)  Le  utejM  TOgliono  etseie  come  qneUft  che  fiso  a  ¥iii«igü  ha  man- 
dkto  a  douie  il  le  di  Francia  a  Fietro  Aretino,  k  qnale  peaa  otto  libbre. 
OiffcelL  Chi  te  1'  ha  detto?  Staff.  Älconi  poltroni,  che^sooppiano 
d'invidia.    Oio.   QoMto  li  merta  la  Signoria  del  mondo. 
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nerischen  Prftceptorbrander  (precettoricidaX  den  Pagen,  eiblickt. 
Welchen  Schlussstein  derselbe  dem  Act  setzt,  wissen  wir  bereits. 
Sichtig !  Die  Traoringe  hat  der  Herzog  für  den  Stallmeister 
bestellt.  Mit  dieser  Kondsch&ft  kemmt  Giannico  ans  dem 
SchloBs  gerannt.  Conte  tmd  Cavaliere  glfflch  hinterdrein,  die 
den  Bräutigam  anffiirdem,  sich  fSr  die  Tiaum^  am  Abend  bereit 
zu  halteiL,  Marescalco  will  ans  der  Haut  &hien^  Conte  und  Ga- 
valiere  drohen  ihm  mit  des  Herzc^  Ungnade  und  entfernen  sich. 
Gleich  darauf  k&ndigt  der  Schalmeister  dem  Stallmeister  an, 
dass  er  vom  Herzc^  erkieset  und  bestallt  sey,  dem  Bifiutigam  die 
Hochzeitsrede  zu  halten.  Gewicht  hängt  sich  an  Gewicht:  Mes- 
ser Jacopo  nimmt  dem  Schnlmeister  die  Hochzeitsrede  aus  dem 
Mund  und  hält  dem  Bräutigam  eine  erbaulich-BalbungHTOlle  Ehe- 
standsrede,  die  Falinodie  zu  Ambrt^o's  Bede  pro  Corona  im  swei- 
ten  Act  —  die  Erone  nämlich,  die  sich  aus  dem  Jungfemkranz 
Ar  den  Ehegatten  entwickelt,  sobald  mit  dem  Schleier  und  mit 
dem  Ejanze  der  holde  Wahn  entzweireisst.  Die  Scene  ist  gut 
und  komisch,  besonders  durch  die  Zwischenbemftingea  des  Pedanten 
auf  AristoteleB,  Virgil,  Plutarch,  altes  und  neues  Testament,  be- 
hofe  BekrJÜtigmig  der  salbungsrollen  Bede.  Der  Marescalco  er- 
stickt vor  Aei^er,  aber  ei^ebt  sich  nicht.  Im  Weggehen  s^ 
Jacopo  zu  seinem  Secundanten,  dem  Schulmeister:  Kommt,  be- 
gleitet mich  nach  San  Bastiano ,  ich  meine  in's  Sdiloss  T. '),  wo 
Ginlio  Bomano  vielleicht  wieder  ii^end  ein  neues  g&ttlidies  Qe- 
schichtsbild  zur  Schau  stellt"  *)  Doch  lange  nicht  so  gjtttlich  für 
Meister  Aretin,  als  die  göttlichen  Gescbichtsbilderdien,  die  Ginlio 
Bomano  in  Born  gezeichnet,  Marco  Antonio  Baimondi  in  Enpfer 
gestochen  nnd  der  .^ttliche  Aretino"  mit  Sonetten  illustrirt 
hatte ,  und  die  um  ein  Haar  den  Dreien  selbdritt  ein  T.  aufge- 
baut und  hingepflanzt  hätten  —  das  hochberühmte,  dreibeinige 
T.  nämlich,  das  eigens  dazu  gescfaaSen  acheint,  tun  drei  soldie 
GOttÜche  zumal  dem  Himmel  so  nahe  zu  bringen,  als  es  auf  Ei- 
den möglich  ist. 


1)  Bekanntlich  du  hetiogliche  Falaia,  Tsgen  der  Fonn  dw  Budes  ao 
genumt,  den  Oiatjo  Bomano  mit  dem  berflhmten  Fresco-OemUde,  der  Ti~ 
taneDBchlacht,  ansachmltckte.  —  3)  Andiuno,  maeatro,  iaSno  a  San  Bastiano, 
TolU  diie  al  T.  che  föne  Jnlio  Bomano  averä  scoperto  qnalche  latoriadivina. 
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Nqd  erseheint  auch  noch  die  Amme  im  Hochzeitestaat,  um 
als  BmatrUUchrnDtteF  den  Müchsohn  zm  Trauung  zu  fahren.  Der 
MilchBohn  knirscht  sie  an,  nicht  mit  Milchzähnen,  mit  Beisszfth- 
iten.  Schier  dich  zum  Teufel,  du  bärtiger  üaholdl  (Barbuttaccia 
&iitasima,  nella  mal'  oral)  Kleinscbroten  und  hacken  m!^  ihn 
der  Herzog,  aber  verheirathen  nun  und  nimmer  1  Terflucht  will 
er  seyn,  wenn  er  die  Fran  nimmt.  Er  nimmt  sie  nicdit,  nimmt 
sie  nicht  3ei  Gott,  er  soll  dem  Marescalco  keine  Frau  auf- 
dringen" —  Eine  Ehehälfte?  Lieber  geriertheilt  von  seinen  Ffer- 
denl')  —  Nun  fOhrt  der  Teufel  gar  noch  einen  Beitknecht  daher, 
einen  Henkeraknecht  mit  BeglfickwfinBchungakneipzangen  und 
Qrsttüationafoltemerkzeugen.  Haresc.  „Um  Oottee  Christi  wil- 
len! Was  dnd  das  fBr  Qualen,  flir  Marterl  Ich  beBcbwOre  dich, 
BrudeAerz,  sprich  vou  was  anderen,  oäex  geh'  mit  Gott."  Der 
F<dterkne(dit  hat  kein  Erbarmen,  and  reust  ihm  ein  Stock  Fleisch 
nach  dem  andern  ans  mit  Anpreisung  der  Braut,  und  der  Partie, 
die  er  macht.  Der  Unglückliche  schleppt  sich  halbtodt  ins  Hans. 
BeguluB,  der  mit  Honig  bestrichene  Begolus,  den  die  FH^en  in 
Qpjthago  au^eA-essen,  hat  niuht  solche  Qualen  ausgestanden.  Und 
die  äallbremse,  der  Staffiere,  sein  Schinderknecbt,  lacht  sich  die 
Haut  voll  fiber  den  Spass,  zu  dem  ihn  der  Herzog  angestiftet: 
lo  ho  servito  il  signore  che  mi  commise  ch'io  lo  molestassi.  Aber 
nur  um  ihn  ftr  den  Ghiadenatoaa  aufzubewahren,  den  ihm  der 
fünfte  Act  zu  versetzen  alle  Anstalten  macht  Zuerst  Messer 
Jacopo,  mit  seinem  SOhnchen  an  der  Hand,  um  dem  mit  den 
Todesscbauem  vor  den  ehelichen  Freuden  ringenden  Stallmeister 
an  seinem  SprCssling,  seiner  Alterri^ode,  die  Wonne  der  Ehe  zu 
kosten  zu  geben.  Hierauf  Conte  und  Cavaliere,  Rosenkranz 
und  Oyldenstem,  die  ihm  mit  lieblichem  Zureden  den  Todesschweiss 
abtnx^en,  während  de  ihn  auls  Bad  eines  neuen  Glfickwansches 
flechten;  des  älflckwunsches  zum  Gavaliere,  zu  dem  ihn  Serenis- 
aimus  allergnädigst  zu  ernennen  geruhe.  Das  Cavalierkreuz  ist 
für  ihn  als  Titel  ohne  Mittel  nur  wx  Zugabekreuz  zum  Ehekreuz 
and  er  schwitzt  aas  allen  Poren  Blut  und  Wasser;  bleibt  aber  trotz- 
dem in  i«t  zweiten  Scene  des  fBnften  Actes  so  uubew^lich  wie 
in  ä«c  ersten  des  ersten  Actes,  und  veriiarrt  so  fest  angelomt  auf 

i)  Faeoiami  ipaeeiare  a  nn  tntto,  e  non  ml  teagt,  in  an  qoMte  nod. 
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seinem  Entscblnss,  wie  sein  NamengretteT,  das  Lnstspiel  sdlbst, 
auf  dem  Motiv,  das  nicht  tod  der  Stelle  rückt.  Dnbannfaerzig 
spielt  sich  noch  die  dritte  mitleidslos-lange  Scene  als  Schabernack 
Zwischen,  worin  der  Pedant  in  vollem  Staate  seiner  Abge- 
schmacktheit erscheint,  behangen  mit  allen  Insignien  seiner  Fibel- 
gelehrsamkeit  und  seines  Citatenkrams,  wie  der  Zauberer  Malagis 
mit  Fuchsschwänzen,  deren  dieser  bei  anBserordentlichen  Hexen- 
kflnsten  nicht  weniger  als  vierzehn  Stück  am  Leibe  hatte.  Der 
Scbnlüichs  stfiubt  berühmte  Namen  von  sich,  wie  ein  Literarhi- 
storiker-, den  ganzen  Pamasso  Italiano  des  Jahrbonderts,  auf  des- 
sen Gipfel  Peter  Aretino  erscheint,  hochragend  Ober  alle  andern 
Zeit^ri^n  als  „unico  Aretino."  Der  gepeinigte  Haresc^co 
schwillt  zusehends  auf  bis  zum  Bersten  unter  den  Windbalgen 
der  Literai^Bchichte  und  ihrer  Nomenclatnr  des  16.  Jahrii.,  wo- 
mit ihn  der  Pedant  vor  Conte  und  Cavaliere  zum  Ehemann  auf- 
bläst. Die  ganze  Scene  ist  ein  monströser  WindscUanch  dee 
Windbeutels  Aietin,  bis  zum  Platzen  aufgeblasen  von  Nicolö  Fran- 
co's  Flatulenzen.  Der  Verfichter  des  Wissens,  der  classischen 
Bildung,  der  Todfeind  aller  Gelehrsamkeit,  die  Aietin  in  einem 
Briefe  an  den  Cardinal  von  Bavenna  ansnahmslos  als  „FedanÜBr 
muB"  verketzert  und  brandmarkt '),  der  pöbelhafte  Ignorant,  Peter 
Aietin,  dessen  Wissen,  vrie  des  gelehrten  Pudeta,  im  Anfirarten 
und  Bellen  auf  Comroando  bestand,  schlägt  selber  in  dieser  Scene 
zum  al^eschmackiesten  Pedanten  um,  da  sie  in  die  Komödie 
passt,  wie  er  auf  den  Gipfel  des  italieniscben  Famasses,  auf  den 
sich  der  WiudgOtze  von  seinem  Pedante  stellen  lässt  als  „unico 
Aretino."')  Nichts  Widerwärtigeres,  Lästigeres  und  Anstinkendares, 
als  die  Pedanterie  des  unwissenden,  mit  dem  wasserdichten  Fimias 
einer  frechen  Routine  Oberstrichenen  Dilettanten. 

Endlich  wird  Carlo,  des  Herzogs  Page,  als  Sposa  (Braut) 

1)  „Der  Pedantümos"  —  sclureibt  Aretin  —  „war  es,  dei  die  Medid'a 
Te^^iftet;  der  PeduttümoB,  der  den  Henog  Alexander  geUldt«t;  derPedan- 
tiuniu,  der  alles  ünglBck  in  dieser  Welt  angerichtet;  der  Pedantümiu  fnd- 
Ucb,  der  durch  den  Himd  dei  Pedanten  Lnther  die  Hirene  herrorg»- 
nifen  imd  gegen  muern  heiligen  Olanben  bewaffnet  hat"  —  S)  Er  mü««to 
denn  die  SelbBtrerherrlichiuig  hinter  Bernatdo  Accolti,  aach  Onico 
Atetino  genannt,  haben  rentecken  wollen,  anf  den  niu  die  Commedia 
„Tirginia"  inmckfOhren  wird. 
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ron  einer  Hofdame  und  ein  paar  alteii  Fraaen  dahergefillirt. 
Spoaa-Page  macht  VerbeagoiigeD  zum  Ei^fttzen  der  Braatfähreriii- 
nen,  die  mit  der  ZuJEüaftigea  dee  Uarescalco  in  das  Hana  des 
Gonte  sich  hieben,  wo  die  Hochzeit  stattfinden  soll.  Oleich  dar- 
anf  Conte  and  Garaliere,  die  mit  dem  Biftntigam  folgen.  Et 
geht  hinein  vie  das  Kalb  zur  Schlachtbank.  Eine  Scene  zwi- 
schen Ambn^o  und  einem  Hesaer  Fehns,  d^n  nngeb^usten 
aller  Hochzeit»-  and  EomOdiengllste,  der  vor  ThoreBschluss  da- 
steht, wie  das  Kalb  vor  dem  neuen  Thore,  dient  nur  als  Beleg, 
dass  man  ein  Meister  seyn  kann  im  Speichellecken  und  im  Gei- 
fern lilsterlieher  Unzucht,  und  doch  mu  Pfoacher  in  der  Komß- 
dientechnik.  Die  Stütze,  in  welche  diese  Scene  ausläuft,  ist  der 
Vergleich  einer  Haus&au  mit  dem  „mal  fhiucioso";  denn  gleich 
diesem,  liege  sie  dem  Hanne  und  seinem  Hauaüieden  in  allen 
Gliedern.  Den  Vergleich  zieht  der  Ambrogio,  das  Gegentheil 
von  Schoosshond  und  Damenhündcbea,  da  er  vielmehr  ein  aufs 
Anspringen  und  Anbällen  der  Franeti  dresairter  Eöter ;  der  Stall- 
hund  in  der  Stallmeister-KomSdie,.  und  ein  wQrdiger  Stellvertre- 
ter des  Kettenhunda  an  König  Franz  des  Ersten  achtpfiind- 
schwerer  Kette.  Das  Fraoziaiite  und  franzöärte  Kettenhundethom, 
der  Axetinismus,  das  ist  das  mal  tiuncioso,  das  dem  Haushalt  in 
allen  Formen,  dem  Staats-  und  Familienhaushalt  jener  Tage  wie 
der  Folgezeit,  und  das  auch  der  Stall-KomOdie  des  Aietino  in 
den  Knochen  steckt 

In  der  Trauungsscene  wird  die  Komik  und  ihr  Held  förm- 
lich genotbzüchtigt.  Er  macht  alle  Stadien  der  Yergewaltigang 
durch  bis  za  Ohnmächten  und  Paralysen  des  Sphincter  ani. 
Letztere  stellen  sich  ein  bei  der  Trauungsrede  des  Fedante,  die 
auf  den  Leser  schier  eine  ähnliche  Wirkung  za  machen  geeig- 
net wäre.  Jawort,  Umarmung,  Brautkuss^),  er  schluckt  Alles  wie 
Ipecacuanha  hinunter.  Beim  Kusa  erst  wirft  er  einen  Blick  auf 
die  Sposa,  —  and  erkemit  Garlo,  des  Herzogs  Pagen.  Nun  bricht 
erst  der  Hochzeitsjnbel  unter  den  Gästen  aus.  Der  Stallknecht 
des  Conte  ladet  die  Gesellschaft  zur  Hochzeitstafel.  Der  Tedante 
verabschiedet  in  einem  Solo  das  Publicum  mit  der  Abmahnung 
vom  Heirathen.   Der  würdigste  Schlnss  ohne  Frage  fUr  eine  Ko- 

1)  T^ii"  ZusgenkaBB :  La  lisgna  au? 
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mödie  der  Stallknechts-  und  Fagen-Ehe;  einer  M&rstall-Eom&die, 
welche  die  Menandhache  Hetären-Komödie  erst  Teirollstfindigt, 
zu  der  sie  die  Kehrseite  bildet.  —  Plauditel 

Selbst  dieses  plaudite  veischeizea  die  vier  andern,  sftmmt- 
lich  in  Prosa  geschriebenen  EomOdien  des  Aretino  dotoh  ihre 
Spasalosigkeit,  ihre  bissig  verzerrte  Eomik,  widerünnige  Fabel, 
confos-barocke  Lostspielhandlnng,  pritsch^imeisterliche  Figuren- 
zeldmong,  and  trivial-veizwickte  Moralitäts-Maske,  die  sie  an  der 
Stime  tragen,  bei  sonst  nackt~frechem,  die  Maske  Ifig^onstrafeu- 
dem  Satyr-Oesicht. 

La   Gortigiana, 

Bieben  Jahre  nach  dem  Marescalco  aufgefOhrt  ^),  zerfällt  in  zwei 
g&Dzlich  von  einander  nnabhängige  Handlungen.  Uesser  Maco 
ans  Siena  zieht  mit  seinem  Diener  gen  Born,  um  dort,  dem  Ge~ 
lübdo  seines  Vaters  zufolge^},  Cardinal  zu  werden.  Gleich  die- 
ser Einfall  ist  eine  Caidinalaflnde  gegen  den  gesunden  Menschen- 
yeretand  und  jede  natürliche,  hergaoigsgemässe  Motivinii^;  um 
Cardinal  zu  werden,  müsse  man  aber  —  so  hörte  Haco  —  vor- 
erst Höfling  seyn,  cortegiano.  Daher  auch  der  Name  La 
Cortegiana,  „HöSingB-Komödie."  In  dieser  Kunst  unterrichtet  ihn 
Meister  Andrea.")  Als  Vorbereitung  zur  Höflingsschule  wird 
Maco  von  dem  Arzt  Mercurio  in  eine  Wasserkufe  geworfen; 
das  heisse  Bad  soll  ihn  geschmeidig  zum  hofmännischen  Wesen 
machen,  nnd  den  grOnen  Krebs  zum  cardinalrothen  sieden.  Hier- 
auf IfLsat  ihn  der  Arzt  Pillen  schlucken;  als  Vorschmack  der  Pil- 
len, die  Höflinge  zu  schlucken  bekommen,  deren  Kunst  in  der 
graziösen  DienstbeSissenheit  besteht,  womit  sie  Pillen  auf  zuvor- 
kommender Zunge  einschlappen  und  verschlucken.  „Die  Haupt- 
sache für  einen  Cortegiano  ist,"  —  lehrt  Meister  Andrea  in  der  ersten 
Lection  —  „dass  er  zu  fluchen  verstehe,  und  neun  unentbehrliche 
Eigenschaften  besitze:  er  muss  Spieler,  Neidhammel,  Dimea- 
jSger,  Speichellecker,  Lästerer,  Ignorant,  Esel  und  Qeck,  und  ü^ 

1}  1S3T  ta  Bologna.  —  3)  a  uddüfare  nn  voto  che  avea  fatta  aoo 
padre  di  farlo  Cardinalei  Piologo,  lecitato  da  tut  foreBÜeTe  e  da  nn  gen- 
tilQomo  (Teatr.  ItaL  anl  ToL  VL  p.  393).  —  3}  lo  «ono  Haertro  che  insc^o 
Cortigiaäia.  I.  Sc.  2. 
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%  ond  ladend  mgleicli  seyn."  Ueber  letztoreB  bittet  dch  Maco 
ErkUnmg  aus:  Was  bfflsst  „thflt^  and  leidend  zagleich  seyn?" 
—  Andrea.  „Das  will  sagen,  ISaaa  nnd  Weib  aeyn  in  Einer 
Person."')  Aretinische  Aasl^img  des  sacramentalen  Wahrspmchs: 
Mann  und  Weib  Ein  Leib.  Das  ganze  obige  B^istei  von  Höf- 
lings-Eigenschafben  brancbte  Aretino  blas  ans  seinem  eigenen  Ba- 
sen 2U  zieben,  and  Meister  Andrea  durfte  nur  aaf  Ibn  als  das 
Master  eines  zum  Cardinal  reifen  Cortigiano  verweisen,  nnd  als 
das  Widerspiel  za  Balthasar  CastiglioDe's  Cortigiano.  Dann  hätte 
aber  freilich  Maco  den  taiftigen  Einwand  erheben  können:  war- 
um Peter  Aretino  tiotzdem  den  Cardinalshut  nicht  erhalten,  für 
den  er  doch  alle  SchamrOthe  an  den  Nagel  seines  Schandpfahls 
gehftogt?  Die  eine,  die  roüie,  die  Cardinal-H&lfte  dieser  Komö- 
die ist  gewiss  auch  nur  der  zomrothe  Aerger  ober  den  vorent- 
haltenen Cardinalshut.  Hfttte  ihn  Aretino  bekommen,  so  wftre  er 
doch  nur  das  geblieben,  was  er  von  Haus  ans  war,  und  was  Mei- 
ster Andrea  aus  Maco  machen  will:  ein  Coglione  in  cre- 
mesi'),  „ein  Ciyon  in  Scharlach,"  ein  Bcharlachner  Schnbjack. 
Nach  dem  Schwi^bad  hält  der  Doctor  dem  HOfllng»-Candidaten 
Maco  einen  Zem^egel  vor*],  dessen  sich  auch  der  Dichter  bei 
säoer  Komödie  bedient.  Maco  sinkt  um  vor  Entsetzen  fiber 
seine  Fratze,  und  fUlt  zu  Boden.  Das  Schicksal  der  meisten  Per- 
sonen in  dieser  and  den  flbrigeD  vier  Komödien;  das  Schickaal 
der  Komödie  selbst,  beim  Erblicken  ihres  verzerrten  Qesichtes  in 
Aretino's  KomJJdienspi^el. 

um  ms  gilt  es  nun  in  der  zweiten  Handlang  dieses,  gleich 
jenen  doppelfarbigen  Pulicinells  in  der  Pantomime,  halb  rothen, 
halb  gelben  Stückes?  Ein  Signtfr  Farabolaoo  aas  Neapel 
vrird  auf  andere  Weise  geprellt.  Anstatt  der  Livia,  der  Frau 
eines  BOmers,  Luzio,  die  Parabolano  liebt,  wird  ihm  durch  die 
Bänke  einer  schandvollen  Dirne,  Alvigia,  im  Einverständniaa 
mit  seinem  Lieblinga-StaUkoecbt,  Bosse,  die  Fraa  eines  Bäckers, 
Arcolano,  angekuppelt,  die  Parabolano  in  der  letzten  Scene  dem 
Bäcker  mit  den  Winten  zurflckstellt:  „Du,  Bäcker,  nimm  dein 
Weib  als  gut  und  brav  wieder  in  Ehren  znrflck.    Denn  heutigen 


1>  Hoglie  e  muito  tooI  din.  L  Scome  22.  —  2)  11.  8c  f3.  —  3)  IT. 
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Tags  gelten  Frauen  Ar  die  keuschesten,  wenn  me  recfatecbaffene 
H—  sind.'"}  Und  giebt  dabei  dem  Bädcer,  als  Salz  aafs  Brod, 
eine  Anpreisung  des  Hömerthums,  die  schamloser  als  witzig,  und, 
wie  Aretm's  Humor  Oberhaupt,  mehr  die  Wirkung  von  ffittersalz 
auf  die  Lachlust  hervorbringt,  als  die  des  Attiachen  oder  Aristo- 
phanischen Salzes,  das  Qeist  and  Seele  poetisch  anr^  zu  jenem 
olympischen  Götterlachen.  Die  eingestreaten,  oder  vielmehr  der 
Lustspiel-Handlui^  als  Enfippel  zwischen  die  Beine  geworfenen 
Scenen  von  gaunerischen  Dienern  mit  EupplerinneD  und  Sdianddir- 
nen,  sind  zotenhafte  Küpel-Lazzi's,  wSrd%  der  Pansen  einer  Hun- 
dekomödie, nicht  des  Tons  und  Ganges  eines  knastgemftssen 
Lachspiels.  Oft  gleichen  die  SpSsse  in  solchen  Scenwi  den  Kflo- 
sten,  die  jenes  zum  Schensal  entstellte  Exemplar  in  der  galuiten 
Station  des  Krankenhauses  den  Besuchern  mit  der  Zunge  zum 
besten  gab,  die  das  Scheusal  grauenvoll-drollig  durch  alle  Q»- 
sichts-LDcken  spielen  Hess,  die  ihm  das  „mal  francioso"  als  An- 
denken hinterlassen.  Von  solchen,  in  Aretin's  Komödie  als  gar- 
stige Löcher  hineingerissenen  Scenen  nehmen  wir  auch  die  zwi- 
schen dem  Pater  Guardiano  und  der  Motze,  Alvigia,  nicht 
ans.  Dieses  Gesprfich  zeichnet  sich  ebenfalls  von  Seiten  des 
Geistlichen  mehr  durch  freche  Verhöhnung  des  Kirchenglanbens, 
als  durch  Geist  und  Witz  aus.  E.  Bath  ist  entzöckt  davon,  und 
meint:  „in  solchen  Scenen  erhebt  der  Aretiner  seinen  Stjl  zn 
der  hohem  Komik."  *)  Ja,  wie  ob^es  Lazaret^Exemplar  die  Zange 
erbebt  zu  der  hohem  Komik  seiner  QesichtslQcken. 

Schliesslich  ladet  Parabolano  das  ganze  wüste  Gelichter 
zu  einem  allgemeinen  VersObnangsschmause  von  Schelmen  und 
Gefoppten  ein,  unter  letztem  auch  den  Maco.  Der  einzige  Zu- 
sammenhang zwischen  beiden,  am  Scblnss  der  Komödie,  wie  die 
Siamesen-Zwillinge,  hinten  zusammengewachsenen  Helden-Hälften 
der  Doppeliabel  in  der  „Coitigiana"  besteht  darin,  dass  sie  sich 
zum  Schmause  mit  den  zusammengewachsenen  Doppeltheilen  za- 
gleich  niedersetzen. 


1)  P&iabol.  Tu  foniKJo  ripigliati  It,  tiu  moglie  pet  bninu,  «  per 
bella;  perohö  le  moglie  d'  oggid)  w>n  tenato  piü  cut«  qoudo  eile  son 
pattuie —2)  Gesch.  d.  ItaL  Foene.  II.  S.  572. 
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Nicht  so  pfli^;steBeIm&S8ig  zwei&rbig,  aber  danmi'  nicht  we- 
niger pfingfiteselhafb-nfirrifich  ist  der 

Ipocrito*) 

■  in  Fabel,  Figaren,  Erfindang,  Knotenschfirziidg  und  Entwicke- 
Itmg.  Schon  der  Titel  passt  wie  die  Paust  aufa  Auge.  Der  ,^j- 
pofaii"  ist  ein  ganz  gew^ihnlicher  Faraat,  nur  daas  er  beim 
SobmarDtzen  und  Geldficbueiden  die  Augen  verdreht.  Doch  ver- 
dieht  er  sä»  lai^e  nicht  so  bAsslich,  wie  die  äbrigen  Personen 
Bämmtlidi;  wie  die  EomOdie  and  die  Motive  schieleD.  Dieses 
Falsch-  und  Querblicken  vertritt  hier  die  Stelle  regelrechter  Ver- 
knfipfoog  und  Kreuzung  der  Lustspielmomente.  Lidio  hat  fünf 
Töchter.  Die  älteste,  Tanailla,  ist  mit  einem  Manne,  Namens 
Artieo,  rerheirathet,  der  verschwunden.  Am  Abend,  wo  das 
Stflck  spielt,  läuft  der  gesetzliche  Termin  far  seine  Bückkebr  ab. 
Tanfdlla  soll  sich  mit  einem  Andern,  mit  Tranqnillo,  vermäh- 
len. Die  zweite,  Porfiria,  vom  Vater  mit  einem  Bchmucken 
Jüi^^Ung  (galante  garzone),  einem  Corebo,  verheirathet,  wei- 
gert dem  Gatten,  dem  sie  zugethan,  die  eheliche  Pflicht  — 
Warum?  Weil  üe  räch  Mher  einem  Andern  veiaprocben,  dem  sie 
als  Iii^besbeweia  aufg^eben:  ihr  Federn  aus  dem  Schweif  des 
Vogels  Phönii  zu  holen.  Bis  der  Zeitpunkt. verstrichen,  den  er 
fSr  seine  Heimkehr  bestimmt,  mfisse  sie  die  Blmne  ihrer  Qnnst 
dem  Fedemrupfer,  Prelio  genannt,  ihrem  PhdnixBchwanzau»- 
reiaser,  unverietzt  bewahren.  Um  die  drei  andera  Töchter,  An- 
gizia,  Sueva,  Annetta,  bewerben  sich  so  viele,  dass  ihr  Vater, 
Liaio,  nicht  weiss.  Wem  er  siegeben  soU.  Diese  Federn  gen^en, 
nm  daran  den  Vogel,  die  EomOdie,  zu  erkennen.  Wer  ein  solches 
Hotiv  erfindet,  ist  sicherlich  kein  Ph&nii  unter  den  Komödien- 
dichtem,  sondern  der  Wasservogel,  den  die  Franzosen  paille-en-cu 
oder  föta-en-cul  nennen;  jeden&lls  ein  Dichter,  der  mit  einer 
solchen  SchweÜFeder  Komödien  schreibt.  Hätte  Forfiria  ihren 
Schweifritter  und  Federhelden  nach  einem  Liebeepfänd  vom  Vogel 
puUe-ra-GU  ausgeschickt,  ao  hätte  doch  ihr  StrohwittwergelUide 
einigen  Qnmd.    So  aber  ruht  sie  an  der  Seite  ihres  Mannes,  wie 

1}  gedi.  IM3. 
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die  Latte,  die  dem  ihrigen  die  Hexe  in  die  Arme  legt,  wfthreod 
sie  seibat  auf  dem  BeBeustyl,  dem  paüle-eD-col  der  Hexea,  nach 
dem  Blocksberg  reitet.  Und  als  R'elio  glBeUich  aoB  Arabien  in 
der  4.  Scene  dea  zweiten  Actes  heimgekdut  ist  mit  den  pnrpor- 
nen  Phönixfedem  anter  dem  zerriaseDen,  von  der  Beiae  achäbig- 
gewordenen  Mantel,  kommen  nnn  Beide,  er  nnd  die  Geliebte,  ^ 
sich  praennmerando  nach  den  Purpnrfedem  Porfiria  nemit,  — 
kommen  beide  erst  recht  von  den  Federn  auf  s  Stroh.  Denn  Sc.  18. 
desselben  Actes,  wo  Prelio  bereits  angeklopft  an  Forfiiia'a  HansthOr, 
and  die  Schöne  am  Fenster  eischeint,  hält  sie  ihn  fOr  einen  Bett- 
ler ;  kommt  dann  herab,  and  giebt  ihm  ein  Ahnosen,  das  er  zo- 
röckweiat.  Er  zeigt  das  GefSss  anter  dem  sch&bigen  Mantel  tot, 
das  die  Asche  des  armen  Prelio  enthält;  erz&hH,  wie  der  üa- 
glüctdiche  in  Arabien  dem  brennenden  Pbftnix-Neste  so  nahe  ge- 
kommen, dass  er  Fener  fing  nnd  zn  Asche  verbrannte-,  deckt 
aber  gleichzeitig  das  Geßlss  auf,  and  giebt  sich  zu  erkennen. 
Lässt  sich  ein  MSrchenmotiv  in  eine  nüchterne  Alltags-Eiomödie 
absnrder  einflechten,  geistloser,  abgeschmackter  und  entbli^sster 
von  jeder  Ahnung  des  Tons,  Golorits  und  einer,  dem  Charakter^ 
and  Intriguen-  oder  gewöhnlichen  Landstreicher- Lnstspiel  ge- 
m&ssen  and  darin  zoUssigen  Erfindung?  Hieza  kommt  das  blei- 
erne Pathos,  die  weiserliche  Schwüle,  die  aus  der  Sitaatdim  die- 
ses betäubten  Papagenopaars  sich  entwickelt.  Porfiria  erschrickt. 
Prelio  fragt  nach  dem  Qrund.  —  Porf.  Dass  ich  nicht  todt  bin. 
[Ch'  io  non  son  morta).  —  Prelio  beklagt  —  des  PhOniz  kahlen 
Bflrzel  etwa?  0  nein,  dam  ist  w  ein  zu  larm<^anter  I^nsel  und 
eine  zn  klägliche  Lnatspielfigar.  Prelio  jammert  Aber  seine  ver^ 
lorenen  Liebesmfihen;  0  iatighe  inntili!  Porfiria  entfernt  sich, 
VerbängniasvoUes  brütend,  und  heisst  ihn,  sie  erwarten,  dSster- 
rftthselhafb  vor  sich  hinmarmelnd:  ,Jch  gebe  eher  mein  Leben 
preis,  als  mein  Wort."*)  Und  liebt  ihren  HannI  and  Prelio's Be- 
merkung, da  er  allein  geblieben,  räe  s^  mehr  darüber  erschro- 
cken, dass  sie  ihn  lebend'  vor  sich  aah,  ids  bei  der  Meldong  sei- 
nes Todes,  laiBt  den  N^^l  auf  den  Eopf.  Soene  3.  Act  UL  be- 
horcht er  Gorebo's  Selbstgesi»ädi,  des  Gatten  von  Porfiria,  nnd 
erAhrt  daraus,  dass  ihn  Porfiria  aus  Mitleid  nach  Arabien  go- 

1}  Poch'  io  (timo  pih  Q  tnaacai  di  f«d«,  ehe  di  vlte. 
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schickt,  nnd  in  der  Hofhung,  dass  er  nicht  wiederkommen  wflrde. 
Was  beginnt  DOn  Forfliia?  Als  Magd  verUeidet,  sacht  de  einen 
Arzt  aaf,  und  fordert  Rattengift,  angeblich  fBr  die  H&ose,  in 
Wfthriieit  fOr  eich  selbst,  um  einerseits  ihr  dem  Prelio  verpßla- 
detea  Wort,  andrerseits  die  Ehe  nicht  brechen  su  mflssen  von 
wegen  der  Yt^elsteissfedem.  Niemals  ist  ähnlicher  Mäusepfeffer 
fDr  eine  EomCdie  verkanft  worden.  Wir  weisen  blos  darauf  hin, 
weil  keine  Literatur-  und  Tbeatergeschichte  eine  nähere  Angabe 
Aber  Aretino's  Eom&die  enthält,  geschweige  eine  Kritik  dereelben. ') 
Schwerlich  hat  einer  dieser  ehrenwerthen  Literarhistoriker  die 
St&cke  auch  nur  gelesen.  Es  stttnde  sonst  der  '^^dehopf,  den  sein 
Zeitalter  als  einen  Ph&nix  bewunderte,  längst  in  seiner  Blosse  da, 
und  es  läge  offen  zu  Tage,  dass  Aitergrfissen  nur  von  Solchen 
als  WunderrOgel  angestaunt  werden,  welche  Beide  nadi  der  Stelle 
beurtheilen,  die  Prelio  am  arabischen  Wundervogel  kahl  gerupft; 
da  denn  freilich  zwischen  letzterem  und  einem  Widehopf,  der 
smnen  Prelio  gefunden  hatte,  kein  unterschied  wahrzunehmen 
wäre. 

Forfiria  nimmt  wirklich  das  Gift,  nachdem  sie  mch  mit 
ihrem  Gatten,  Corebo,  in  YeiBicherungen  zärtlichster  Liebes- 
treue  von  erstickender  Schwüle  und  Geschraubtheit  ftberboten. 
Corebo.  Ich  werde  mich  noch  mehr  grämen,  wenn  ihr  euch  zu 
grämen  anfing  Ober  meinen  Gram,  was  ich  nicht  thun  werde, 
damit  ich  mich  gräme  in  dem  Grade,  wie  ich  mich  wirklich 
gtflmei)  .  .  .  Forfir.  Ich  kOnnte  wollen,  eine  Sache  nicht  zu 
wollen,  die  ihr  wollen  möchtet,  ädsa  ich  nicht  wolle.  ^)  In  diesem 
Stfl  geht  es  weiter.  Eine  bereits  eingetretene  Battei^ift-E!ollk 
als  Lustepieldialog.  Euphoismus,  Gongorismna,  Marinismos,  die 
drei  Trommelsuchteo  des  poetischen  Styls  im  17.  Jahrb.,  die 
englische,  spaniHche  und  it^eniache,  von  der  Hofmanns-Waldau-' 
LoheoBteinschen  l^panitis  wo  mißlich  noch  fibertrommelt,  sie 


t)  Ndi  E.  Bnüi  deutet  den  bihAtt  einiger  aaf  den  Ipocrito  beEfiglichen 
Scenen  an ,  ohne  des  Fedemabenteaen  in  enrtlraen.    A.  &.  0.  8.  574  f. 

—  3)  Frei.  lo  mi  dorrö  plli  se  voi  cominciate  a  dolervi  del  mio  dolore, 
che  no  farö,  percbä  mi  do%&  nel  modo,  cbe  nel  ano  eeaere  mi  dnole  .  .  . 

—  3J  Porfir.  Ben  rorrei  poter  non  Toler  coea,  cbe  voiresti  cb'  io  non 
Tolmn. 
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linden  in  jener  und  andern  Scenen .  Aieünc's  ihren  MattenchlandL 
M  fünAen  Act  erkl&it  Porfiria  dem  Prelio:  sie  sey  bereit, 
ihr  Versprechen  einzulösen  and  die  Seinige  m  werden,  wenn  er 
mit  einer  Leiche  vorlieb  nehme,  da  sie  Gift  genommen.  Pre- 
lio wimmert  Vonrürfe,  mid  enthebt  de  ihres  Verbrechens.  Denn 
für  eine  Leiche  ist  er,  wie  Mephistopheles,  „nicht  zn  Haus."  Das 
werde  ihm  ihre  Seele  jenseits  danken,  antwortet  die  Leiche  tief 
geröhrt,  nnd  anch  nicht  ermangeln,  seine  liebenswärdige  QeW.- 
ligkeit  der  Holle  nach  Gebühr  anzupreisen,  so  dara  sein  Bnhm  in 
der  Unterwelt  der  Ehre  gleichkommen  vird,  die  seine  edle  Thafc 
ihm  unter  den  Lebenden  erwerbe.  —  P  r  e  1.  Dann  will  auch  ich 
zur  Hölle  fähren  —  mit  diesem  Entschlüsse  yeiiaase  ich  euch." '} 
Hol'  euch  Beide  der  Teufel  mit  eurem  „Triumph  der  Empfind- 
samkeit", abOT  einer  so  veirfickten  Empfindsamkeit,  wie  sie  in 
der  Werther-Siegwart-Periode  nicht  verbeerender  gewöäiet. 

Ein  Glfick  för  die  EomMie,  dass  sie,  Porfiria  nftmUch,  doch 
nicht  an  fiattengift  rtirbt,  sondern  Wm  die  Komödie.  Aus  Bück- 
sieht  auf  diese  hatte  ihr  der  Arzt  ein  SchlaJ^uIver  gegeben.  Er 
eilt  RUQ  herbei,  um  dem  Prelio  die  firohe  Sunde  zu  bringeD; 
Prelio  eilt  damit  zu  Corebo,  dieser  zu  seiner,  ihres  Gelübdes  non 
entbundenen  Frau.  Porfiria  glückselig,  Fhönixritter  und  Ratten- 
gift zugleich  los  zu  sejn,  hat  keinen  andern  Wunsch,  als  daaa 
Prelio  ihre  Schwester  Saeva  beirathe.  Inzwischen  hab«i  die  an- 
dern Töpfe  oder  Töchter  des  Liäo  jede  ihren  Deckel  geAmden, 
nachdem  sie  aus  dem  elterlidieb  Hanse  entwichen  waren,  am 
den  Deckeln  nachzulaufen.  Tansilla  und  Porfiria  und  mit 
ihren  Männern  wieder  verboDden,  Tansilla's  Anbeter,  Tranqaill  o, 
heirathet  die  Angizia.  R)rGria'8  mausender  Federn-Bitter  die 
Sueva,  und  ein  ausser  Conditor-Pinsel,  Namens  Zefiro,  ver- 
mahlt  sich  mit  der  jüngsten  Tochter,  Annetta.  DerHypokrit 
aber,  der  scheinbare  Scheinheilige?  Ist  die  Aberflüssigste  Figur 
im  Stücke,  und  insofern  nm:  ein  Heuchler  und  Oleiasner,  weil  er 


1)  Porf.  .  .  ,  ma  p&cbi  morendo  non  poaao  rendeirene  Du»  contüiaa 
freqaenza  di  grame,  nu  faxä,  V  aninift  1'  offiiio  che  dovea  taxe  1&  lingnA, 
dlA  Dotiflc&ndo  a^r  infeii  la  qualitä  de  1»  corteaü,  t'  uqnisterö  täntk 
lode  appreBBo  di  bro,  qnsiito  ftppresBO  de'  viTenü  cod  DotAbli  atto  dae 
acquietBiri. 
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die  HanptpeTBon  der  KomOdie  zu  seyn  vorgebt,  und  doch  nichts 
thut,  als  den  übrigen  Personen  zwischen  die  Beioe  laufen, 
dasB  sie  aUe  Nasenlang  Qber  ihn  stolpern.  Der  einzige  Spruch 
Salomonis,  den  er,  als  Hausorakel  des  alten  Lisio,  diesem  ai^  den 
Lebensweg  mitgiebt,  kommt  allen  Andern  spaniseb  vor.  Denn  er 
ist  wirkUcli  spanlBch,  und  lautet:  todo  esnada,  „AUes  ist  nichts," 
womit  Lisio  das  Publicum  heimschickt.  Todo  es  nada  mfisste 
auch  die  Commedia  ron  Bechtew^en  heissen;  um  bo  mehr,  da 
sich  Lisio  während  des  Stückes  verdoppelt,  indem  er  seinen  ver- 
schollenen ZwUlingabruder,  Bizio,  wiederfindet,  der  ihm  so  ähn- 
lich äeht,  wie  ein  Zero  dem  andern.  Aber  ein  Schock  Zero's  als 
Zwillingsbrüder,  multiplicirt  mit  einander,  giebt  immer  nur  Todo 
es  Dada  als  Totalsumme,  wie  die  Scenen  beweisen,  wo  die  beiden 
Zwillii^brader  von  Allen  und  Jedem  durchw^  und  immer  wie- 
der Terwecbselt  werden  um  nichts  imd  aber  nichts,  als  zur  blos- 
sen Qual  und  Verzweiflung  des  Lesers;  des  einzigen,  der  das  Stück 
seit  dessen  Darstellung  in  Bologna  (1537)  durchgelesen.  Wir 
meinen  den  Veriass«:  dieser  Geschichte,  der  nur,  aus  Rückeicht 
auf  seine  Leser,  dieser  tddtlicb-Iangweiligsten  aller  Henachmen- 
EomOdien  nicht  erlegen. 

Daßr  —  nicht  wahr?  —  DafQr  wird  unser  Leser  der  barm- 
herzige Samariter  seyn ,  und  uns  die  umstfindliche  Aufwickelang 
des  verfitzten  KnäucJs  in  Aretino's  vierter  Commedia, 

LaTalanta, 

eaiassen,  and  eich  mit  der  summarischen  Angabe  begn(^^,  dasa 
die  Talanta  eine  Gizh— .  Erßlhrt  auch  noch  der  gute  Leser,  dass 
besagte  Talanta  von  ihrem  Anbeter,  dem  Capitano  Tinea  aus 
Neapel,  eine  junge  Sklavin  zum  Geschenk  erhalten,  die  sich  aus 
dem  Knäuel  als  junger  Mensch  entpuppt,  welcher  junge  Mensch 
sich  als  des  Tinea  Schwiegersohn  enthfiUt:  so  wittert  jetzt 
ichon  der  gute,  durch  so  manche  thiasomsche  Buhlkomddie  ge- 
witzigte Leser,  wess  Geistes  Kind  die  Intrigue  auch  in  dieser 
Talaota-Eomfidie  seyn  mag.  HOrt  dann  der  kundige,  durch  Scha^ 
den  klug  gewordene  Leser  von  einem  Nebenbuhler  oder  Lieute- 
nant des  Capitän  Tinea  bei  der  General-  und  Begiments —  Ta- 
lanta; hfirt  er  von  einem  Vergolo  axiB  Venedig:   was  gUta,  der 
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kln^e  Leser  mit  der  feinen,  in  Terenzen's  „Eanach"  g 
Nase  riecht  auch  sc^leieh  Lunte,  und  meilrt  dem  Tergolo  du 
Paroli-Geachenk  an,  das  er,  als  Nebenbahler,  der  Talanta  dodi 
machen  mnss?  Und  merkt  es,  noch  bevor  ei  veminunt,  daBs  ba- 
rstes Bivalengescbenk  in  einem  jnnfjfen  Sklaven  besteht,  der 
als  ein  zum  N^ersklaven  gemohrtee  Weibchen  sich  entnust;  im 
Eheweihchen  von  Vergolo's  Sohn.  Jeder  2k>ll  dieses  seine  Sckim- 
gertochter  zum  Mohren  von  Venedig  in  der  Absicht  schwSrzendeB 
Mohrenflrbers  von  Venedig,  mn  seine  Haosefare  im  Bette  ein« 
H . .  .  ZD  ersticken  —  jeder  Zoll  ein  beschmatzt-Bchwaizer  Fetei 
ixetino.  Was  uns  aber  der  schwane  Fetar  noch  ferner  weiss  los- 
chen will,  flbersteigt  die  Combination  des  scharMnnigsten  Leeos. 
Sklavin -Schwiegersohn  and  Negersklave -Schwiegertochter  wftien 
Beide  der  Talanta  davongelaufen.  Ein  dritter  NebenbaUer  daa 
Neapolitaners  Tinea  und  des  Venezianers  Vergolo,  der  BCmer  A^ 
mileo  spiele  nur  den  Bivalen  und  bohle  nur  scheinbai  nebeo, 
ans  Liebe  zur  echOnen  Sklavin  der  Talanta:  ans  Liebe  also  n 
Tinca's  Schwiegersohn.  Armileo  begegnet  einem  Blande,  da 
seine  als  junger  Mensch  verkleidete  Tochter,  Oretta,  bei  sidi 
hat.  Armillo  glanbt  in  dieser  die  der  Talanta  entlaufene  Sklarin 
(Tinca'e  Schwiegersohn),  seine  Geliebte,  zu  erblicken.  Oretta  ist 
aber  nur  die  Schwester  des  Sklavin-Schwic^rsohns,  welcher  der 
Bmder  des  Mohren  von  Venedig,  der  Frau  nämlich  von  Vet- 
golo's  Sohn,  der  schwarzgeArbten  Schwiegertochter  folglich  dee 
Tei^lo.  Die  drei  Vesirdrillinge  sind  also  zusammen  Hebte  Kin- 
der des  Blande,  und  noch  ftcbtere  Aasgebarten  von  Arrtino's 
himverbiaontffln  Scbftdel.  Da  Tinca's  Schwi^eiw^  schon  itf 
geben,  und  der  Mohr  von  Venedig  sich  zu  Vergolo's  Schwieger- 
tochter weiss  wäscht:  bleibt  dem  BOmer  nichts  übrig,  als  der 
Oretta  die  Jui^enkleider  aus-  und  die  Brautkleider  aazaziehen. 
Die  atugepicht«  Talanta,  deren  Fässdien  bis  auf  die  Hefen  «a- 
getrocknet,  findet  gleichwohl  nodi  einen  Heber  fBr  die  Hef« 
in  einem  von  ihr  wie  ein  Hund  behandelten  und  daher  auch 
hnndetrenen  Liebhaber,  Namens  Orfinio,  der  Heinrich  Heilte's 
Wahlspruch  zu  dem  seinigen  macht;  „Das  Weib  oder  Uäd- 
chen,  das  von  ihm  geliebt  werden  will,  mosa  Um  es  Canaille 
behandeln." 

Das  Oegeofitflck  zu  diesem  auf  den  Hand  gekommotaB  und 
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anf  die  Hnndebehatidluiig  verbissenen  Liebhaber  ist  der  Held  in 
Peter  Aretino'B  fflnfter  und  letzter  Eomfidie: 

II    F  i  1  0  s  0  f  0, 

„Der  Philosoph."  Mdit  als  ob  dieser  Philosoph  kein  Hund 
vSre;  im  Gegentheil;  ohne  ein  Dic^enes  zu  seyn,  erweist  sich 
Plataristotile  als  Hund  comme  ü  faut,  nfther  als  vollendeter 
Damenhimd,  von  dem  er  aber  nur  die  Bisaigkeit  und  die  Eeif- 
sacht  hat,  tmd  beides  nicht  im  Dienst  der  Fmaen,  nicht  pro 
ans  et  focis  der  Weiber,  sondern  als  weiberfeindlicher  Beller  and 
Beisser  vom  Schlage  seines  Voi^gere  Ambrogio  in  Aretino's 
Mareacalco.  Den  Hass  g^en  das  ganze  Oeschlecht  Iftsst  Platari- 
stotile an  seiner  Fraa  darin  aus,  daas  er  sie  za  Tode  langweilt. 
Dar  schlimmste  aller  Gyniker  ist  ein  Diogenes  als  Haoshond,  der 
me  eine  Xantippe  keift  Aber  selbst  dazu  ist  Plataristotile  m 
viel  Pedant:  er  keift  gegen  die  Weiber,  seine»  insbesondere,  m^st 
nur  seinem  Diener,  Salvalaglio,  zu  Gehfir,  mit  dem  er  &st 
dnrehw^  gepaart  anftritt;  eine  scenische  Monotonie,  der  kein 
noch"  so  buntes  Potpourri  von  Inoidenzen,  Episoden  und  Zwischen- 
bandlungen,  womit  auch  diese  Komödie  so  vollgestopft  ist,  dass 
Eue  ans  alleit  Nähten  platzt,  auch  nur  einen  Schein  von  Abwech- 
selung zu  geben  vermöchte.  Die  Oontrastfigur  zu  dem  Filosofo, 
ein  Juwelenhllndler,  Boccaccio,  aus  Perugia,  den  seine  Passion 
ftlr  die  Weiber,  worunter  die  Courtisane  Tnllia,  in  schlimme 
H&ndel  verwickelt,  —  dieser  Boccaccio  steht  so  ausser  aller  Be- 
rfihmng  mit  der  Hauptfigur,  dass  der  Ant^onismos  bis  auf  die 
Absicht  des  Dichters  verwischt  wird.  Unter  andern  wird  er  ^[acht8 
von  drei  Dieben  angehalten,  die  ihn  zwingen  wollen,  in  ihre  Znnfl; 
eanzotieten,  als  die  umfassendste  und  universalste  aller  Zünfte, 
da  ihr  alle  Stände,  selbst  die  grOssten  Herren  angeboren,  die, 
wenn  auch  im  Stehlen  Stikmper,  sich  desto  besser  auf  Plündern 
und  Bauben  verstehen. ')  Die  Episode  wftre  für  eine  Satire  zq 
trivial,  ge8ohwe^;e  für  ein  Lustspiel    Schliesslich  feilen  die -zwei 


1)  Ladii  —  perchi  in  o^  arte  i  Udrerla  .  .  .  solo  i  signori,  che 
noii  nbano,  ma  uccfaeggiano,  Don  se  ne  intendono.  (Att.  DI.  SceneneiD- 
ÜieilaDg  reUt.  Teatro  antico  Toi.  IX.  p.  321.) 
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Hftlftea  derart  aaseinaodei,  dass  der  Jaweleohfiodler,  den  die 
GoortiBaDe  ausgeplündert  und  an  die  Luft  gesetzt,  flberdrfls^g  BO 
vieler  Unannehmlichkeiten,  statt  den  Weibern,  seinem  GeschUfte 
nachgeht,  nnd  der  Filosefo  sich  mit  seiner  Fiau  auBsöhnt,  seine 
ganze  Philosophie  in  die  Schlnssmoral  zusammenfassend:  Man 
mflsse  mit  allen  Fehlem  und  Schwächen  der  Frauen,  in  Erwä- 
gung der  Leiden,  die  sie  während  ihrer  Schwangerschaft  und 
ihrer  Wehen  ertragen  müssen,  Nachsicht  äben.  Das  cr^Ye-coenr 
seiner  Frau,  Madonna  Fessa,  rührte  eben  nur  davon  her,  dass 
ihr  Mann  zu  anhaltend  Aber  seinen  Stihm{)ckeni  lag,  um  Anläse 
zn  solcher  ErwSgmig,  zu  solchen  Leiden  und  zu  solcher  Nach- 
sicht zu  geben. 

Wie  gering  indessen  auch,  der  Knnstwerth  dieser  Konriidie 
—  Atst  EomOdien  des  Äretino  überhaupt  ~  anzuschlagen,  so 
dürfte  sie  deonocli,  nSctuit  dem  Uarescalco,  hinsichtlich  der  Ko- 
mik und  Figurenzeichnong,  ihren  Mitschwestem  den  Bang  ab- 
laufen. Die  Scene  z.  B.,  wo  der  Kaufmann  Boccaccio  von  den 
H&scheni  im  Dimer  aus  dem  Brunnen  gezogen  wird,  in  den  ihn 
die  Diebe  hinmitergelassen,  om  eich  erst  zu  waschen,  bevor  es 
ihnen  möglich,  in  seiner  Gesellschaft  das  Grab  eines  Bischofs  xa 
plündern,  w&re  nicht  übel,  wenn  die  hinterherfolgende  Plünderung 
des  Grabes  nicht  der  N^el  zum  Sai^  des  dritten  Actes  wftre. 
Boccaccio  steigt  im  Hemde  aus  der  Gruft  mit  einem  Karfunkel, 
den  er  dem  Leichnam  des  Bischofb  abgezogen,  in.  diesem  Zu- 
stande führen  ihn  seine  Wirthschafterin  Mea  und  die  Gastwirthin 
Betta  nach  Haus.  Damit  verschwindet  er  aus  dem  Stfic^ 
Giotesk-komisoh  ist  aach  die  Scene,  wo  der  Philosoph  dea  Lieb- 
haber seiner  Frau  eingeschlossen  zu  haben  ^uht,  und  ana  dem 
Yerschlage  die  Stimme  seines  eingesperri^n  Eeels  vernimmt,  der 
als  diamatiBche  Person  die  Scene  mit  seinem  Tauen  eröffnet,  in 
Gegenwart  von  Fraa  und  Schwiegermatter,  die  den  Hiiloeqihett 
vertiOhnen.  Letztere  sind,  nebenbei  ges^  gntgezeichnete  Frauen- 
figuren  aus  dem  Bürgerstande.  Anclt  den  Diener  des  Philosophen, 
den  Salvalaglio,  könnte  man  loben,  wenn  man  ihn  fSr  keine 
Wiederholung  des  Gnardabasso  im  Ipocrito  halten  müsste.  Areti- 
no's  Dieoei  sind  zwar  keine  Nachahmungen  der  servi  des  lat«- 
nischen  Lustspiels;  werden  aber  unangenehm  durch  die  stehende 
Manier,  mit  dem  Anschein,   die  Aeusserungen  ihrer  ofirrischen 
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Herni  als  Onkelsprfiche  zb  bewundern,  sich  &bei  dieeelben  nnge- 
bflbrUch  loatäg  zu  machen. 

Äretino  konnte  berufen  scheinen,  der  classisch-italienischen 
HofkomOdie  die  VolkskomOdie,  oder  das  national-böigerliclie  LoBt- 
spiel  entgegenzusetzen,  wenn  derber,  satiriaeher,  oft  oufl&thiger 
Witz  und  dialogische  Fertigkeit  im  Verein  mit  ünwisaenbeit  und 
Unbildung  za  einem  Bolchen  Lustapiel  hinreichte.  Am  unfähig- 
Bten  dazn  machte  ihn  aber  seine  bodenlose  UusittUchkeit,  seine 
Laster,  die  ihn  zum  niedrigsten  Schmeichler  der  Grossen  entwfir^ 
digten,  und  ihn,  als  seine  eigene  Geiesel,  in  deren  Dienstbarkeit 
hineinpeitschten,  während  seine  prahlerische  Frechheit  sich  das 
Ansehen  gab,  Hof  und  Höflinge  als  „freier  Uann"  verspotten  zn 
kJ>nnen.  Eine  Zwitteigebort  von  gemeiner  Bedientenseele  und 
schwelgerischen  Qelüaten,  vereinigte  er,  als  Bastaid  eines  Edel- 
mannes und  einer  Lnstdime,  die  Laster  von  Beiden:  die  Genoas- 
ncht,  die  noblen  Passionen  des  Ho&chranzeu  mit  der  Wegwer^ 
ftu^  und  Feilbeit  der  gemeinen  Strassenläuferin.  Diesen  Stempel 
venftth  sein  Talent,  verrathen  seine  Komödien,  die  von  der  Hof- 
komSdie  die  ünsittlichkeit,  den  schmutzigen  Skandal  und  den 
Cnzuchtskitzel  zu  eigen  haben,  während  sie  von  der  Commedia 
dell'  arte,  wekhe,  dnich  Lohnspieler  dargestellt,  gleichzeitig  ne- 
ben der  classiscben,  von  vornehmen  Dilettanten  gespielten  Ko- 
mfidie,  als  TolkskomOdie  einherging,  den  Stegreifcbaiakter  in  der 
Zofahrenheit  der  Handlung  und  in  der  episodischen  Buntheit  der 
Sceseoiblge  zur  Schaa  tragen. 

Eine  Hittelstellnng  zwischen  der  rfimisch-italienischen  Hof- 
komOdie  und  den  geistlichen  Spielen,  den  sogen.  Bappresentazioni, 
welche  ihrerseits,  abi  Färse,  eine  solche  Stellung  zwischen  Hof- 
ond  VoIkBsohauspielen  behaupten,  dflrfen  wir  einer  Komfidien- 
gattung  zuweisen,  welche  in  der  ersten  Hftlfte  des  16.  Jahrb.  in 
Florenz  aufkam,  und  för  diesen  Zeitraum  das  bflrgerliche 
Luatspiel  T^treten  mochte.  Wie  die  Aretino-KomOdie  die  ver- 
werflichen Eigenschaften  der  Hof-  und  Stegreifspiele  vereinigt,  so 
otsfarebte  diese  FIorentiniBche  bflrgerlicfae  Komödie  eine  Mischung 
SOS  am  Yorzflgen  der  dassischen  HofkomÖdie  und  der  geistli- 
chen Spiele  oder  Färse.  Als  ihre  Hanptrepräsentanten  sind  G. 
B.  Araldo  und  Jacopo  Nardi  zu  nennen.    Giov.  Battista 
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deir  Ottanajo,  gen.  l'Äraldo,  war  der  Erste,  welcher  in 
Florenz  das  Komische  TOn  dem  geistlichen  Inhalt  der  Feste  oder  ' 
Mysterien  schied,  und  dasselbe  als  Schule  und  Sporn  ffir 
sittliche  Wirkungen  bmuchte.*)  Aialdo's  Bestreben  ging 
dahin,  die  römische  Komödie,  die  wieder  eingeffihrt  werden  sollte, 
zu  reformiren,  ihr  eine  sittUch-bfligerlicbe  Tendenz  zu  geben. 
Diesa  wollte  Äialdo  dadurch  erreichen,  dass  er  entweder  die  alte 
Lustspiel&bel,  wenn  er  sie  beibehielt,  Ton  allen  Anstössen  and  allem 
Ar  seine  Zuschauer  Ungeuiessbaren  befreite,  wie  z.  B.  in  seiner 
Commedia:  „I  due  Riyali"  (Die  beiden  Nebenbuhler);  oder  in- 
dem er  den  Fabelstoff  selbst  umgestaltete,  und  ihn  den  gaoglia- 
ren  Sitten  anpasste,  wie  das  in  seiner  Commedia  „L'  Ingrati- 
tndine"')  (Di«  Undankbarkeit)  der  Fall  ist.  Hatte  Araldo  einen 
heiligen  Stoff  zn  behandeln,  flocht  er  das  komische  Clement 
mit  ein,  doch  so,  dasa  es,  nicht  wie  aonst  in  den  geistlichen 
Dramen,  episodisch,  sondern  mit  den  politischen  und  religiösen 
Leidenschaften  wie  in  seinem  San  G^iovaoni,  verbunden  auf- 
trat. °)  Die  Neuerung  ist  nicht  blos  fflr  das  italienische  Diama;  sie 
ist  för  die  bürgerliche  Komödie  flberiiaupt  von  Bedeutung.  Aral- 
do's  Richtung  läuft  mit  der  unseres  Hans  Sachs  parallel,  den  wir 
ais  den  Vater  der  deutschen  Bflrger-Komödie  bfriaitditeD 
dOrfen. 

Äraldo's  Commedia  I  due  Bivali  bewegt  sich  um  das 
Schlosaergebniss:  dass  Filogenia,  um  welche  sich  die  bei- 
den Nebenbuhler,  Panfilo  tmd  Licnrgo,  bewerben,  als  Pan- 

1)  ¥u  qnegli  che  piimo  in  Fiienze  pnbblicamente  diriae  il  Comico  daQe 
feste,  e  lo  indiruiö  a  esseie  scvola  e  pungolo  dl  morale.  Palermo  a. 
a.  0.  p.  505.  —  2)  Commedia  della  Ingratitndine  composta  per 
meSBer  Giov.  Bat.  di  Ghilstophano  Araldo  della  exoelaa  Sgnoria  di 
Firenie.  Trigt  auf  dem  lebt«n  Blatte  die  Jalinuabl  HDXXVl.  Die  Fa- 
bel iat  sehr  einfach:  ^Sa  edler  Bfliger,  Oaaltier,  Hberb&oft  einen  Bett- 
ler, den  er  m  seinem  Freund  erkoien,  mit  Wohlthaten.  Dnrch  Gltckea 
Wechsel  kommt  der  BetÜer,  UliTieri,  la  Yermögen,  nnd  Terarmt  der 
edle  Onaltier,  den  der  undankbare  ülivieri  seinem  SchickBal  flberlSert. 
Eine  nene  Wesdong  des  Olflckes  BtOnt  den  171i*ieri  wieder  in  Armnth, 
nnd  erliebt  den  Qnaltier.  Der  EdelmQthige  Uacht  die  DndaiiUiad«ä 
des  UliTieri  ans  aeiuem  Scfanldbndi,  und  versenkt  sie  in  Wohlthaten, 
wie  in's  Meer  der  Vergessenheit.  —  3)  ...  .  qneste  (il  eomico)  si  con- 
ginngesse  alle  passioni  politiche  e  religiös«.    Palermo  a.  a.  0. 
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filo'8  Schwester  ennittelt  wird.  Das  Motiv,  wie  Jeder 
aof  den  ersten  Blick  sieht,  ist  dasselbe,  wie  in  Goethe's  „Ge- 
schwister." Beide  Stacke  gleichen  sich  auch  hierin,  dass  bei 
Araldo,  wie  bei  Goethe,  die  Entdeckoi^  nicht  mittelst  einer 
ftOBserlicfaen  Intrigne  oder  durch  ränea  EomMieD-Zofall  erfolgt, 
sondern  ans  dem  Widerstreit  der  beiden  Bewerber  and  ihrer 
Verhandloi^  darüber,  in  Hebt  dramatischer  Weise  hervorgeht. 
Das  Stack  ist  in  ftnf  Acte  at^theilt;  die  Acte  in  Scenen,  aber 
sehr  wenige  und  knrze.  Der  erste  Act  hat  drei,  der  zweite  nnd 
dritte  fDo^  der  vierte  vier,  nnd  der  fOnite  drei  Scenen.  Terzinen, 
Ottaven  mid  äebenzeilige  Strophen  änd  mit  eilfsilbigea  Versen 
(Hendecasyllaba)  nntermiBcbt.  Abweichend  von  der  AoflOsong  in 
Araldo's  I  dne  Bivali  geschieht  die  Entdeckung  in  Jacopo- 
Kardi's  \5VA  anfgefOhiter  Commedia:  „Dne  felici  ßivali," 
welche  das  gleiche  Fabelmotiv  behandelt,  in  Folge  einer  hinzu- 
tretenden Person,  eines  Menedemo,  durch  dessen  Mitwirkung 
es  an  den  Tag  kommt,  daas  die  von  Gallidoro  and  Corino 
geliebte  Panfüa  des  Callidoro  Schwester  ist  Kardi  steht  noch 
in  seinen  ,^wei  glQcklicben  l^Tebenbahlern,"  hinsichtlich  der  In- 
tr^enldsnng,  auf  dem  Boden  der  Plaatas-Terentianischen  Eo- 
mO^e,  wi^^egeu  die  Entwickeloog  bei  Araldo  mehr  eine  iimerli- 
che  ist,  and  aus  dem  Antagonismus  der  Betheiligten  und  ihrer 
Leidenschaft  sich  vermittelt.  Demgemäss  verbalten  sich  auch 
die  Charaktere.  Der  Panflio  des  Araldo  ist  ein  Liebhaber 
von  Petrarkischer  Stimmung;  der  Corino  des  Nardi  vom  Schlage 
eines  verliebten  JOt^Iings  bei  Plautus  oder  Tereoz.  Auf  Fa- 
lermo's  nähere  Ausfthrungen  verweisend,  wollen  wir  der  be- 
reits erwftfanten,  ron  den  Litteratoren  viel  genannten,  aber,  bis 
auf  I^ermo,  wenig  gekannten,  von  Jac.  Nardi  Tvischen 
1509  und  1512  verfossten  Commedia,  Amicizia,  ein^  Worte 
gönnen. 

In  derselben  findet  sii^  nur  eine  Act-  keine  Scenen-Einthei- 
lnng.  Von  dem  Prolog  war  sdion  die  Rede.  Das  Aigument  ist 
in  versi  sciolti  (reimlosen  Hendeka^Uaben). 

Erster  Act  Der  Parasit  Ergastilo  erzählt  dem  Lico, 
Diener  des  Laoio,  eines  rlimischen  Jünglii^,  dass  er  aus  Sici- 
lien  komme,  wo  er  seinen  mittellosen  Herrn  verlassen,  um  sich 
hierher,  nach  At^en,  zu  hieben,  weil  er  vernommen,  dass  Lucio 
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dahin  zorfic^k^irt  aey.  Oaiaof  deutet  Lioo  dem  Puasiten  u, 
in  welcher  Weise  sich  sein  Herr  Lncio  mit  Panfila  rermahlto; 
IftBst  sich  dann  Ober  daa  VeiSchtliche  des  Farasitenbemfea  «u-, 
erst  in  Gegenwart  des  Bigaatilo,  dann  in  einem  Selbatgespiftch. 
Nachdem  er  den  Land^ann  und  Freund  seines  Heim,  den  M«»- 
simo,  dem  Lncio,  der  ihn  erwartet,  zugeschickt,  stellt  laco  Be- 
trachtongen  fiber  den  üngnmd  des  Sprflchwortea  an,  dass  ahe 
FreundBchaft  mehr  als  eine  jnnge  rermOge,  da  sich  des  Athenen 
Eschino  noch  jnnge  Frenndachafl;  fOr  Lucio  darin  aoTa  abeizeu- 
gendate  kundgab,  dass  Eachino  aeine  gdiebte  Gattin  dem  Locio 
Qberlaasen.  So  viel  erfahren  wir  aas  dem  ersten,  'm  gemisditeii 
Ottaven  geschriebenen  Act. 

Zweiter  Act.  Lncio  erzählt  in  Ottaven  dem  Masaimo  in 
(}^nwart  des  Paraaiten  BrgaBtilo  von  seiner  Hochzeit,  BeinEv 
Liebesbewerbong  um  Panfila,  von  des  Eschino,  aeines  Gastfreos- 
des,  Opferfrendigkeit,  der  ihm  zu  liebe  der  tiienren  Gattin  ent- 
sagt, and  tritgt  dem  Masaimo  auf^  fKr  den  Hochzeitsschmaoss  n 
sorgen. 

Der  I^u^t  jubelt: 

Ich  wiD  Hingen, 

Tarnend  sohiriiigen, 

Jauchiend  Bpiingen. 

tüeht  Yennag  ich-  mich  m  lähmen, 

In  dem  Heizen  all'  die  Lnatj 

Ans  der  Bberrollen  Bnut 

Laes  ich  frei  die  Wonne  rttOraen.  ■) 

Schwe^  in  dem  Anblick  Ton  Lico,  der  mit  dem  Qoäflgel  da- 
hertra^ndeo  Koch  erscheint.  Lico  nimmt  die  Tauben  ia  Km- 
p&ng,  der  Schmaiotzer  die  Hflhner,  in  Seligkeit  ob  dar  Biatot- 
Saace  schwimmend,  worin  alsbald  die  seligen  Hfthner  schwinmiB 


1)  lo  To  cantare, 
lo  TO  ballare, 
lo  TO  Mitare. 
Foiche  deotro  al  mio  com 
Tanta  letuda  abond», 
Che  trabocca  ogni  aponda 
E  veisa  foie. 
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sollen,  und  gehen  in's  Hani,  um  dem  dritten  Acte  Platt  za 
machen. 

Dritter  Act  Im  Zwischenact  wird  die  Hochzeit  abgehalten; 
Töat  Lucio  mit  der  die  Sein^  gewordenen  Gattin  seines  Frean- 
des  Eschino  in  die  Heimath  nach  Rom,  woseUut  anch  schon 
dieser  beim  AnMehn  des  Voifaai^  ak  Bettler  eintrifft,  nud 
zweifelhaft,  ob  er  den  Freund,  Lneio,  anftochen  soll.  Dar- 
fiber kommt  der  Parasit,  verwOnschend  in  terze  rime  den  Sr- 
finder  der  üliren,  nach  denen  er  sich  mit  seinem  Appetit  rich- 
ten maea: 

0  sola,  0  Bol,  se  tn  foMi  diginno 
Come  io,  che  aeato  il  corpo  mi  goigoHa, 
ÄTanti  seia  il  dal  Itreeü  bnino. 
0  Sonne,  «Krest  dn  wie  ioli  so  nftchtem. 
Der  Bchon  toi  Hunger  hQrt  den  Hagen  knurren : 
Vor  Abend  ■wiehert  do  den  Himmelalicht«m. 

Esdiino  £r^  ihn  mtch  Lncio'a  Wotmong.  Der  Parasit  zeigt  ihm 
(nn  anderes  HaoB,  ans  Furcht,  der  Strolch  konnte  ein  Schma- 
rotzer seyn.  Der  genarrte  Eschino  beklagt  das  Geschick  äet  Ar* 
men,  die  man  nur  zam  Besten  halte.  Er  äeht  den  Lucio  mit 
MasBlmo  kommen,  dem  Ersterer  Juwelen  vorzeigt,  mitder  Anf- 
fotderang,  sich  einige  davon  für  seine  Frau  ansznsnchen.  Eschino 
hSlt  nch  bei  Seite,  in  der  Enraitimg,  ob  der  Frannd  ihn  wohl 
eitennen  wfirde.  Eschino  gisabt,  Lucio  wolle  ihn  nicht  bemer- 
ken, und  si^t  sich,  da  es  inzwischen  dmikel  geworden,  in  eine 
H6hle  zmück.  Unmittelbar  darauf  betreten  zwei  Bftuber,  in  hef- 
t^;em  Zkcül  Ober  die  gemachte  Beate,  die  Hdhle.  Urnen  anf  dem 
fiiBse  fdgt  der 

Vierte  Act  liVUiiend  des  Zwisehenactea  hat  der  Rftuber 
Fario  seinen  Genossen  Celago  im  Stoeit  umgebracht.  Da  man 
Eschino  allein  hei  der  Leiche  findet,  wird  er  als  MOrdei  festge- 
nommen. Des  Lebens  flberdrössig,  geht  er  mit  Freuden  dem 
Tode  entgegen.  Lico,  der  dara  kommt,  «kennt  ihn,  und  eilt, 
seinen  Herrn  davon  zu  benachrichtigett :  doch  ist  Lico  selbst  in 
Zweifel,  ob  Eschino  der  UOrder  oder  nicht.  Lucio  stflrzt  aufs 
Gericht,  nm  Ench  als  den  Mörder  anzi^eben,  und  den  Freund  zu 
befreien.  Lico  .^aubt,  diesen  Entschluas  seiner  Herrin  anzeigen  zu 
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müssen,  ^tternd  wie  ein  Blatt  am  Baume"  veniimmt  Panfila 
die  Nachricht;  will  auch.3terben,  da  ihr  Gemahl  den  Tod  rache,  uid 
fällt  in  Ohmna<At. '  Massimo  mid  Lieo  hesptengen  sie  mit  Was- 
ser. Ersterer  l&sst  sie  in's  Haas  traget;  er  selbst  eilt  aofs  Tri- 
bunal, und  nennt  sich  als  den  MOrder,  in  der  Hebung,  die  viel- 
erlei Angaben  werden  den  Richter  so  verwirren,  dass  er  Aber 
keinen  i^  Todesortbeil  werde  sprechen  kennen.  Nun  erscheint, 
von  Qewüseiubissen  hergetrieben,  der  wirkliche  UOrder,  Furio, 
im  Verbfirzimmer,  aber  erst  im 

FOniten  Act,  und  kurz  bevor  der  Parasit  eine  Jammer- 
klage fiber  das  gestOrt«  Hochzeitsmahl  ai^estiiomt,  so  kUglich, 
als  drehe  ihn  der  Eoch  am  Spiess  bei  lai^samem  Feuer,  statt 
der  Hühner  und  Taaben.  Nim  erst,  nachdem  er  seinen  Klagge- 
sang geendet,  kommt  Lico  angerannt,  mit  der  Meldong,  der  B&n- 
ber  Fuiio  hfitte  sieb  als  Mörder  bekannt.  Lico  auf  dem  Sprung, 
die  Botschaft  der  Herrin  zu  bringen,  wird  von  dem  auf  Boten- 
lohn erpichten  Parasiten  fiberholt.  Mittlerweile  sind  die  vier  Miä> 
der  zusammen  herbeigeeilt,  die  drei  selbstangeblichen,  MasEömo, 
Lucio  und  Eschino  mit  dem  wirklichen  Mörder,  den  vom  Cesaie 
b^nadigten  Furie.  Lucio  bietet  dem  Eschino  seine  Schwester  als 
Ehegattin  nebst  der  Hälfte  seines  YermCgena  au,  und  der  Sau- 
ber und  Mörder  Forio  wird,  als  Dritter  oder  Vierter  im  Bunde, 
in  den  Freondschaftakreis  mit  au^enommen.  Lico  erb&lt  die 
Freiheit    Der  Parasit  entlfisst  das  Publicum. 

Nardi's  Amicizia  ist  Boccaccio's  97ste,  in  Acte  und  Sceaen 
abgetheüte  und  dialogisirte  Novelle.  Die  edlen,  rührenden  Motive 
und  dsss  sie  von  jedem  Schelmen-  und  HetSrenintriguenschmutz 
frei,  pr^en  ilir  den  Charakter  einer  ehibar-unlustigen,  unverßlnglich 
spasslosen  und  anständig  langweilten  büigeTÜchen  Komödie  tmf. 
Ein  geistreich-komischeB  und  zugleich  gesittetes  Lustspiel,  vor- 
aus ein  bäi^riichee,  gehört  zu  den  seltensten  Constellationen  der 
Bühne.  Bis  jetzt  hat  uns  die  itaUenlBche  Komödie  kmne  solche 
Coqjunctioß  gezeigt.  Sehen  wir,  was  sich  ans  den  folgenden  Jahr- 
zehnten des  16.  Jahrh.  noch  Mittheilenswerthes  darbieten  mag,  um 
dann  mit  der  eigentlichen  Volkskomödie,  der  Stegreif-  und  Masken- 
Komödie,  der  italienischen  Atellana  und  Tabemaria,  das  itaL  Lust- 
spiel des  16.  Johrh.  abzuschlieasen.  Doch  dürfen  wir  ee  bei  der  blos- 
sen Erwähnung  der  überall  an-  doch  nirgend  voi^eführten  Komödie 
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LaFloriana,  niebt  beweodeo  lassen >),  nachdem  Palermo  den  In- 
haltsaaBZOg  des' jedenfalls  berücksichtigenswertheo  Stflckes  gege- 
ben Die  Commedia  ?erdieat  einige  Beachtung,  schon  ihres  Alters 
wegen.  Qnadrio  nennt  sie  die  älteste  Oommedia  oder  Farsa,  von 
welcher  ErwShnang  geschieht.  Sie  ist  in  Teizineu  geschrieben, 
mit  Ottaren  nnd  andern  Veisarten  vennisa^t.  Nach  der  Bohheit 
der  Sprache  zo  schliefen,  setzt  Qnadrio  hinzu,  dürfte  sie  im  An- 
&ng  des  15.  Jahrh.  verfasst  seyn.')  L.  Riccoboni  giebt  sogax 
das  Jahr  an,  Aber  welches  hinaus  ihre  Abfässni^  nicht  gesetzt 
werden  könne  ^),  nämlich  1400.  Sie  iriLre  demnach  eine  Zeitge- 
nossin des  Petrarca  und  Boccaccio,  nnd  fast  einhundert  Jahre  älter, 
als  Bojardo's  Timone,  tmd  würde,  im  Gegensatz  zu  der  „claasi- 
schen"  Commedia,  die  Reihe  der  NoTellen-,  Abentener-  oder 
romantischen  Komödie  eröffnen.  Gegen  das  at^eblicbe  hohe 
Alter  der  Commedia  Floriana  hat  TiraboscM  gerechte  Zweifel  er- 
hoben.*) Jeden&Us  gehört  sie  zu  den  Mbestea  ihrer  Gattung, 
and  wir  schalten  sie  an  dieser  Stelle  ein ,  weil  die  Novellen-Eo- 
mödie,  wozu  auch  Nardi's  „Amicizia"  gehört,  eine  Unterart  des 
bürgerlichen  Schauspiels  bildet;  wie  denn  die  Novelle  überhaupt 
das  Epos  des  Mittelstandes,  die  Genremalerei  des  bürgerlichen 
Familienlebens,  die  Rhapsodien  der  bfli^erlichen  Fahrten  vorstellt. 
Der  bedeutendste  Bürgerstaat  Italiens,  der  florentinische,  ist  daher 
aaoh  die  Urq)niDgB8tÜte  der  Novelle  und  des  eigentlich  bürger- 
lichen LnstspielB. 

LaFloriana. 

«Ton  mdtekanntem  Verfesser,  aber  unzweifelhaft  einem  Tos- 
caner."^)  „Commedia  Floriana  neuerdings  gedruckt  in  Fl<»8nz 
und  sorgfältig  verbessert  durch  Bartolomeo  de  Zanetti  ans  Bies- 
cia  1518." 

Erster  Act  Erste  Scene.  Florio  nnd  Ligurgo.  Florio 
bedenkt  für  sich  die  Eitelkeit  der  menschlichen  Dinge  nnd  Mei- 


1)  a.  oben  S.  iU.  —  i)  A.  a.  0.  Vol.  m  p.  62.  —  3)  La  Comädio 
Floiiniia  ne  peut  pae  avoir  &>&  eompoe^  plna  tard  qne  Ten  1400.  Hüb 
dn  Tb.  Ital.  I.  p.  33.  —  4)  T^.  oben  a  244.  -  5)  D'ignoto  antoie,  ma 
toacano  per  cwto.  „Comedia  Floriana,  naoTamente  impresM  in  Florentia, 
e  dDigoitamMte  emendata  per  Bartolomeo  de  Zanetti  da  Breada  IGIS." 
Falanno  p.  537  ff. 
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nnngen,  tmd  Digest  danoB,  der  Mensch  mflsee  Mob  seinem  wAb- 
ren  Wohle  trachten.  Er  ist  daher  entschlossen,  die  Liebedeiden- 
Bchaft  zo  flioben.  Sein  Diener  Ligorgo,  der  nnbemertt  horcht^ 
spottet  darüber  abseits.  Florio  fragt,  wer  da  mormeU;  tifigt  ihm 
aof,  wfthreBd  seiner  Abwesenheit  auf  seinem  Landgut,  das  Haas 
zu  hfiten.  Liguigo  voller  Fteade  Aber  die  Entfernung  seines 
Heini  kommt  angetrunken  mit  einer  Flasche  im  Arm.  Ein  an- 
derer Diener,  Lio,  fragt  nach  Florio. 

Lig.    ....  Ich  gUnb,  «  aty 

Bei  ihm  gans  richtig  nicht  im  Obenttibchen, 

Und  dssB  es  spDkt  in  sdner  Phontaae;. 
Lio.    Wie  so  dennV 
Lig.  Weil  Valert  er  lagt  dem  Liebchen, 

tfm  ni  Htadiinn  feeaellM  nnd  frei. 

Lig.    ....  Credo  ch'«  ria 

Andato  col  cerveEo  nn  poco  al  bagno 

EgU  k  «ntrato  in  nna  fantaaia. 
Lio.    Di  Chef 
Lig.  Di  DOn  goardar  mai  donna  in  riao 

Fei  dani  meglio  alU  filoiofia. 

Zweite  Scene.  Eschino,  Antifo,  Lesbia,  Dorio,  Lio  e 
Qemma.  Die  als  erste  Seen«  bezeichnete  Scene  besteht  ögeot- 
lich  ans  drei  Sceneu.  Eine  weitere  Eintbeilung  in  Beenen  findM 
sich  nicht  in  der  EomOdie, 

Eschino  und  Antifo  aof  einem  Spaziergange  im  Gespräch 
Aber  die  Beize  der  Lizia,  ror  denen  Eschino  den  Antifo  warnt 
Die  Zofe  lesbia  bemerkt  ihrer  Herrin  Lizia,  wie  gross  die 
Zahl  ihrer  Anbeter: 

„Qeflhilich  wDide  Eeil'gen  deine  Schönheit 
Ia  tna  bellana  ■tanggerebbe  i  lanti." 

Verse  elfidlbige  mit  sechseilbigen  verbunden.    Lizia  sagt,  bevor 
äe  sich  io  Liebe  hingeben  wQrde,  mflsste  sie  räch  erst  von  der 
Aufirichtigkeit  der  Zuneigung  überzeugen.    Lesbia: 
(iGott  Amor,  Heirin,  achtet  nicht  Qeaelze. 
Amor  nou  lerba,  o  gentil  donna,  legge." 
Lizia.     ,4>ie  Kluge  entdeckt  bald  tausend  Mittel  und  Weg^ 
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mflle  be'  trattf.  Lesbia.  Msn  mflsse  die  Zeit  abpassen  anfl  dann 
das  Netz  zuziehen,  venn  der  Vogel  sich  eingestellt. 

Dorio,  ein  junger  Edelmann,  vom  Anblick  der  Lizia  ge- 
fesselt. Er  drDcit  das  bergamsskisch  gegen  seinen  Diener 
Lio  aoB.  Lio  verspricht  seinem  Herrn  seine  Mitwirkung.  Im 
Btillen  nimmt  Lio  sich  vor:  DenTogel  gehOT%  za  rupfen.  Macht 
Mdi  an  Lizia's  Zofe,  Qemma,  mit  Liebeleien.  Diese  h&lt  ihn 
kOK.    Er  wünscht  ron  ihr  Zutritt  zu  Lizia,  w^en  des  Dorio. 

Gehen  in's  Hans. 

Zweiter  Act.  Florio,  der  eine  Zeit  lang  einsam  auf  dem 
Lande  zi^bracht,  will  diese  Lebensatt  aufgeben.  Lio  bringt 
smnem  Herrn  gttnstige  Antwort  von  Lizia.  Nur  mfisse  er  es  tut 
reichen  Qeschenken  nicht  fehlen  lassen.  Lizia  tritt  mit  rielen 
Dienerinnen  aus  dem  Hause  und  ladet  Dorio  za  sich  in  ihren 
Garten.  Begegnet  Florio;  der  Liebesgott  erscheint  und  scJiiesst 
auf  beide  Liebespfeile.  Florio  bedauert,  von  Liebesschmerz  er- 
giiSsR,  dasB  er  seine  Einsamkeit  verlassen.  Bittet  Batti  und  Hfllfs 
von  Ligurgo,  der  betranken  aus  der  Kneipe  kam.  L^mgo 
spottet  darflber,  und  ratiiet  ihm  wieder  auf  sein  Landgut  m  ge- 
ben. Doch  verspricht  er  ihm  scdne  Verwendung.  Lizia,  liebes- 
inuid,  fleht  knieend  Gott  Amor  an: 

Der  mn«  Liuhlglatii,  den  m«m  H«n  gew&htet, 
£i  winkt  mit  winar  Avgon  holdem  Leucbteii 
Mir  hin  xui  Trane,  die  er  offenbaret. 
Anmoth  entsprosst  der  Brost,  oo  irill  mich  denchtea. 
Lmb  Amor  jetio  dein  QeschoiB  ihn  treffen, 
W»n  deine  Pfeile  ihn  nooh  nldit  errnchteo. 
Qaerto  nnoTO  tplendor  che  Q  mio  cor  vede 
Col  vkgo  bunpeggiar  de'  bqoI  beg'li  occbl 
IC  oM&ma  ddoemente  alU  ru  f«d«. 
Par  che  1a  giuiA  dAl  bdo  petto  fioodd; 
Perb,  beoigno  Amor  se  non  Iliai  preaa, 
Deh,  fa  che  presto  il  tno  bei  dardo  U  tocchl 

8ie  12ieilt  sich  ihrer  Zofe  Gemma  mit.  Diese  sieht  den 
Para&iten  kommen,  erf&hrt  von  Florio's  Liebe  und  bringt  der 
HeiTin  die  trostvoUe  Kaduicht. 

Dritter  Act.  Dorio,  der  die  Unterredung  zwisdien  Gemma 
und  Ligurgo  heimlich  mit  angehSrt  hatte,  begegnet  seinem  Diener 
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Lio,  ond  erzählt  ihm  das  Voig^Jlene.  Lio  tarfistrt  Qm  mit  der  - 
Hoffoung,  er  wetde  den  Ligoi^  fOr  Um  zu  g&wiimen  wiasen  mit 
einem  Geschenke.  Lizia  erfreut  fiber  die  Nachricht,  dass  sie 
Florio  liebe.  Lio  ladet  den  Ligargo  za  'Hsche.  Beide  treffen 
mit  Dorio  znsanmien;  dieser  giebt  dem  Lignigo  Geld,  and  Li- 
gmgo  yerspricht,  seinen  Herrn  za  verrathen;  ihn  in  ein  Gehölz 
zo  locken,  nnd  dort,  ansgeplflndert,  znrflck  zu  lassen.  Lizia  be- 
stellt bei  ihrem  Koch  eine  Mahlzeit.  Lig.  aof  dem  W^  nach 
Lizia's  Hans  überlegt  seinen  Plan:  bei  Lizia  TOizogeben,  Dorio 
habe  den  Florio  eingesperrt  nnd  dessen  Kleider  angezogen,  um 
zu  Lizia'B  Mahlzeit  zu  kommen,  dass  Lizia  den  Dorio  festnehmen 
lasse.  So  würde  sein  Herr  Florio  unbekleidet  im  W&ldidien  om- 
heriiren,  nnd  Dorio'  eingesperrt  sitzeh. 

Vierter  Act.  Lizia  hält  das  Gefltaignisszimmer  fOr  Dorio 
sdion  bereit.  Ligargo  kommt  ganz  freadig  aas  Lizia's  Hans 
Über  seinen  gelungenen  Betrug.  Trifft  auf  seinen  Herrn ,  erfreut 
ihn  durch  die  erlogene  Machricht,  dass  Um  Lizia  mit  Hebende 
Ungeduld  erwarte.  Sie  machen  ^ch  zusammen  auf  den  W^. 
UeberfaU  im  Wäldchen  (zwischen  Bom  und  Neapel)  auf  Florio, 
Dieser  wird  bis  aufs  Hemde  ausgezogen.  (Der  üeberfiül  bleibt 
nnsichti)ar.)  Dorio  zieht  Florio's  Kleider  an,  und  eUt  in  Lizia's 
Haus  zur  Uahlzeit    Actschluss. 

Fünfter  Act.  Dorio  sitzt  im  Loche.  Lizia  heisst  Ligargo 
nos  den  Florio  holen.  Ligargo  auf  dem  yiage  rühmt  sich  seiner 
Listen.  Florio  im  Hemd  singt  im  "Wäldchen  ein  Klagelied  in 
dner  Petrarchiscben  Sestina.  Lizia  merkt  nun  den  Betrug  des 
Ligurgo  und  stürzt  wie  wahnsinnig  auf  die  Strasse  mit  aofge- 
töstem  Haar,  ihr  Leid  in  einem  Sonett  klagend.  Buft  ihre  Zofe 
Gemma  (Ottara).  Beide  gehen  auf  gut  Glück  Florio  aufzusu- 
chen. Lig.  geht  Dorio  aus  der  Haft  befreien  nnd  wiU  den 
Vortäll  auf  Lizia's  Bachednn  wegen  Florio's  schieben.  Dieser  läuft 
im  Hemde  nach  Neapel,  wo  er  sich  als  Diener  bei  einem  Edel- 
mann Lnzio  verdingt.  Lio,  miterrichtet  von  Ligurgo's  doppel- 
tem Verrathe,  wiU  Um  vergiften.  Lizia  and  Gemma  se^en 
ihre  Fassreise  fort,  Florio  suchend.-  Ligargo  hat  den  Dorio 
ans  der  Haft  befreit  nnd  macht  sich  über  Um  lustig,  indem  er 
dessen  Bergamaskisch  nachßpottet.  Erblicken  Lio  vor  dem 
Hanse  trinkend.    Lio  reicht  dem  Ligurgo  einen  Becher.    Li- 
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gmgo  trinkt  das  Gift,  das  ai^enblicUich  wirkt.  lAgaigo  schvillfc 
aof  (lägiagQ  gon&a),  bebomnit  KriLmpfe,  bekennt  seine  Schorke- 
leien  und  stirbt." 

Sechster  Act.  Lizia  konunt  in  Neapel  an,  erblickt  den  Flo- 
rio in  der  Thor  von  Lnzio's  Hanse,  des  Vaters  der  lizia.  Sie 
ftoBsert  sich  gegen  Gemma  über  die  grosse  Aehnlichkeit  dieses 
DieneiB  mit  Florio.  Se  Tardente  desio  non  mi  transporta.  „Wenn 
ich  TOT  Sehnsudit  noch  bei  Sinnen  bin."  Um  Oewisshoit  zn  er- 
lai^fen,  spricht  ihn  Lizia  um  eine  Oabe  fBr  ihr  von  der  Wan- 
derung eiBcbOpftes  M&dchen  Gemoui  an. 

Litia.    Bei  Oott  nnd  Jener  bitt  ich  dich,  o  Beater, 

Um  die  in  treuer  Lieb«  du  gefreit. 
Florio.     Wei  war  denn  Jene,  sag  miis,  liebe  Schwerter? 
Liiia.    Die  mit  dir  spricht  nnd  die  dein  Blick  erfreut. 

Die  f«at  an  dich  sieb  schmiegen  möcht'  und  fester. 

Und  kaam  sich  atiA-echt  hält  vor  Müdigkeit. 
Florio.    Bist,  Holde,  Litia  dnV 
Liiia.  Einst  wai  ich  hold, 

Tnd  bin's,  sobald  mein  Florio  nnr  gewoUt. 
Florio.     Erheb  das  Anüiti  —  ja,  dn  bist  es,  ja, 

Da  meines  Lebens  Trost  nnd  einz'ge  StQtxe. 

Ach  stehst  dn  so  ermattet  TOr  mir  daV 

Eanm  weiss  ich,  ob  ich  wirklich  dich  becdtEe. 
Liiia.    Dein  Liebeaachwni  war  mir  nie  Engel  nah, 

Dass  er  anf  meinet  Wand'mng  mich  beschtltte. 

Qeliebter  mein,  —  o  halte  mich  —  ich  sterbe. 

Der  Sehncnchtstachel  tOdtet  mich,  der  herbe. 

Lixia.    Prima  per  Dio  tel  chieggo,  e  poi  per  qndla, 
Che  tu  amasti  giä  con  tanta  fede. 
Florio.     Dimmi,  ohi  f%  costei  cara  sorella? 
Liiia.    Fd  noa  che  ti  pari«  e  dti  Ü  -rede. 
Amor  dagli  occhi  snoi  la  fe  ribella, 
Ecome  vedi  non  si  r^ge  in  piede. 
Florio.     8e  tn  I^a  gentil? 
Liiia.  Qentil  fni  gä 

E  larö,  se  il  jtAo  Florio  voträ. 
Florio.     A]xa  la  fronte  .  .  Ohi  mi,  che  l'h  dewal 
Dolce  sostegno  della  rita  mia, 
Ohi  mi,  che  ti  veggo  si  difesaa. 
Che  appena  che  io  cognosco  chi  ta  sla. 
Lliift.    La  fede  dolcemente  a  te  promessa 
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IG  ha  mosso  a  segnitar  1a  long»  via 
0  dolce  Signor  niio,  tieomi  ch'io  moro. 
Chi  troppo  Btrngge  nn  bramato  teaorol 

Ihr  Yater  Lozio  tritt  hinzn  mit  seinem  Dioior  Lebio.  Lnäo 
irnndert  steh  gegea  seinen  Diener  Qber  Florio,  der  ein  Mftdchen 
in  den  Armen  halte,  mid  Mgt  Florio,  wer  sie  sey.  Et  nennt 
ihren  Namen;  ee  se;  die,  um  derentwillen  er  sich  als  Diener 
rermiethet.  Lazio  fragt,  was  fOi  eine  Lizia?  Diese  erzählt:  de 
sey  als  kleines  Kind  geraubt,  and  von  einer  äorentinischen  Dame 
gekauft  worden,  die  ihr  im  Sterben  die  Freiheit  schenkte.  Be- 
riiAtet  dann,  wie  sie  Florio  kennen  gelernt,  von  Ligorgo's  Be- 


Licia.    Nach  beiden  Seiten  fühl'  Ich  mich  gvogea; 
Nicht  wein  die  Seele,  wo  de  hin  sich  neige; 
Der  Tränte  hier,  dort  der  von  dem  ich  stunnie  — 
Von  Hert  tn  Henen  schwankt  die  Lieb«stUmnie. 

lo  mi  aento  d'amor  tntta  fetire, 
N6  Bo  in  qoal  pute  rivoltar  la  mente; 
Florio  mi  strogge,  e  ü  mio  padre  m'alletta, 
Cosl  1a  fiamma  i  fn  doe  cor  ristretta. 

Lazio  giebt  Lizia  dem  Floiio  zur  Fraa,  und  befiehlt  den 
'  Dienern  Alles  für  die  Hochzeit  herzurichten. 


An  die  Spitze  dieser  KomCdien- Gattung  ist  eine  eigen- 
thflmliche,  sowohl  von  Motiven  der  geisüichen  Komödie,  wie  von 
den  LnstBpielformen  der  rOmischen  Falliata  freie  EomSdie,  iafc 
die  rein  romantische  Norellen-KomOdie  zd  stellen,  als  d»> 
ren  HaaptrerlTeter,  SchOpf^r  vielleicht,  Berusrdo  Aeoolti 
zu  betraditen;  wie  seine  Commedia  Virginia  die  Matter^ 
Komödie  gleichsam  dieser  Gattung  darstellt;  eine  KomOdien- 
form,  die  Shakspeare  mit  allen  Beizen  und  Farben  dramatiseb- 
romantischer  Phanta»e  auBgeschmuvkt,  und  mit  dem  glänzenden 
Siegel  eines  mustergflltigen  Knnststjls  bezeichnet  hat.  Ihie  Ur* 
spmngswarzel  hängt  durch  Terfolgbore  Fasern  mit  den  Fabliaox 
der  Anglonormänuischen  Ttouvferes  zusammen,  die  ihraseits  wie- 
der ans  orientalischen,  dnrch  die  KreozzOge  vorzugsweise  zage- 
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leiteten  Qnellen  arabistiber  und  persiBch- indischer  Fabeln  und 
Erz&hlnngen  schöpften.') 

Bemardo  Aooolti, 
•me  schon  angefahrt,  l'UnicoAretino,  „der  Einzige  aus  Arezzo" 
wegen  seiner  enthusiastisch  benunderten,  TolksthSmlichen  Liebes- 
poesie, vom  Volke  genannt,  steht  an  der  Spitze  der  3<>netteD- 
dicfater  im  Zeitalter  des  Lorenzo  de'  MedicL   Den  überschwenglich 


1}  A.  Loiaeleor  Dealongohunp ,  Esaai  snr  lee  fable«  Indiennee  et  snr 
lemr  istrodDction  en  Enrope,  atüvi  daBomuD  dea  eept  gagea  de  Borne 
en  proee,  publik  ponr  la  premi^  foia  d'aprte  nn  ms.  de  la  bibL  royale 
»Teo  nne  analjse  et  des  extraits  in  BolopatoB  (am  1260)  par  L.  Beu 
de  Lbw7  poni  MTVir  dlntzoduction  au  fables  das  XII.,  Uli.  et  XIV. 
■üdM.  Paris  1838.  8.  p.  60— 70.  Ferner  das  Indische  Fabelbncb  Panaha 
Tantia  („Auf  Abuhnitte"),  mit  HUfe  dessen  ein  Brahmane,  ^shnnSarma, 
drei  Prinien ,  SCbne  des  E&nigs  von  Patälipata'a,  bessert.  Das  berühmte 
Fabelbach  Eitopadesa  „Heilsame  Anweisang"  ist  nm  ein  Aasing  aas 
dei  Pancha  Tantra  and  andern  Werken  (s.  Eitopadesa  of  ^hnn-Sannan, 
tnuuO.  bj  W.  Jones.  Works,  Lond.  1799.  VoL  VI.  p,  1—176.  Dntor  dam 
Titel  Halilah  ve  Dimna  oder  „da«  Bach  des  veiseu  Bidpai"  (Bidpu 
bedeutet  ,J,eser  der  Tedas",  s.  de  Sacy ,  Not.  et.  Extr.  d.  Mi«,  t.  IX.  p. 
597  not.)  «nrde  im  6.  Jahrb.  nach  Chr.  jenes  indische  Fabelbach  Pancha 
Tantra  Ton  dem  persischen  Ant  Barxonyeh,  welcher  tn  dem  Zwecke 
Tom  persischen  König  Chosroes  Nnnschii  nach  Indien  geschickt  worden, 
in  daa  Pehlwi  Übersetit  Aas  dem  Pehlni.Q hersetzte  es  aof  Befehl  dea 
Almansor  ins  Arabische  der  Perser  Bombeh  (f  760):  Calila  el  Dimna  oa 
Fables  de  Bidpai  en  Aiabe  et  en  Frangais  par  S.  de  Siej.  Paris  1816.  4. 
Die  Fabehi  Bidpai's  aas  dem  Arabischen  von  Ph.  Wolff.  1B3T.  Um  1080 
arfobx  das  Bnch  eine  giiechische  Uebertragnng.  Aas  dem  Griechischen 
fibeisetite  es  Babhi  Joel  ins  Eebräiache,  ans  diesem  übertrug  es  Babbi 
Jo  chan-  v.  Capaa  ins  Lateinische.  Unter  dem  Titel:  Directorinm  homane 
vite  alias  parabole  antiqnaram  sapientom.  Nach  dieser  latdniscben  Ueber- 
Beteang  entstanden  die  nenem  Bearbeitungen  (Sacj  a.  a.  0.  p.  398).  Ans 
ihr  sind  viele  Enählongen  in  die  Oesta  Bonanoram  Qbergegangeo. 
Von  aiabischex  Bomaoen  erwähnen  wir  noch :  Die  Oesduchte  des  berOlua- 
ten  Kii^ers  El  Dsnlhama  (Ms.  in  der  Gothaer  BibL):  ein  Eeldenbncb, 
voraas  Kosegarten  (Chrest  Arab.  L.  I.  p.  68— S3)  die  Geschichte  der  Hel- 
den-TSdterin,  der  Amatone  Dulhimmet  mitgetheilt  hat;  vielleicht 
das  Onginal  la  den  Bradamanten  und  Morfisen  des  itol.-romautiachen 
Epos.  Ferner  der  älteste  Liebesroman  Massariol-osb  ak  fl  mescha  viil 
«ichwak.,  d.  L  „TodeaßUe  des  Liebeakrampfes  auf  dem  Wege  des  Sehn- 
meUatanufk»"  Tom  Koranlehrer  Ahmed  Ibness-Siertadseh  f  1106 
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gefeierten,  an  den  Macenaten-Hßfen  der  Kön^  nnd  Porsten  ßa- 
liena  vergötterten  Serafino  d'ÄquiU  (1466—1501)  flbertriffi 
Bernardo  Aceolti,  als  lyrischer  Dichter,  an  Wahrheit,  Tiefe 
nnd  Adel  des  GefQhlsaasdracks  bei  weitem;  den,  nficfast  Sera- 
fino,  gepriesensten  Liebesdichter  jener  Zeit,  den  Antonio  Ti- 
bäldeo  ans  Ferrara(l463— 1537},  an  Kraft,  Schwung  and]bimg- 
keit  der  Empfindung.  Diese  Souetten-Lyrik  anterscheidet  sich 
von  der  des  Petrarca,  wie  die  JabelkÜlnge  der  Anfeistehongsfeier 
am  Ostersonntag  sich  von  einem  Charfreitag-Uiserere  nnteracfaei- 
den.     Fetrarca's  Liebespoesie  ist  eine  AndachtakaBteinng,  eine 


n.Chr.  Endlich  der  berflhmte  indisch«  Boman  S^ntipaa  oder  Sentsbad. 
Das  Buch  soll  nnter  der  Dynastie  der  AxBaciden  Terfasst  sejn.  Eine  Nach- 
ahmung davon  ist  die  EnShlimg  ,, Geschichte  des  Efinigs,  seines  Bohnee, 
seinei  a«liebt«n  nnd  der  7  '^lire,  in  100)  Nacht  — (Elf  Leila,  peni- 
schen Uispinngs;  ihi  Verfasser  der  persische  Dichter  Basti,  der  am  Hofe 
Snltan  Uährands  des  Qaandden  lebte.  Selbst  die  ans  den  italienischen 
Akademien  heiro^egangene  Litetatni'  findet  ihr  Vorbild  in  den  literari- 
schen TTebnngen  jener  Hakamat  der  Ataher,  jener  „QeseHscbaften  oder 
flitsongen"  von  Gelehrten,  worin  Proben  der  Beredsamkeit  in  Form  aka- 
demischer Iteden  und  SlylmiisteT  vorgelesen  irnrden.  Als  eine  derartige 
Sammlnng  ist  auch  das  durch  Fr.  BQckert  bei  ans  eingeführte  Werk  dv 
Hasan  Eariri  (t  1120  n.  Ohr.)  m  betrachten.  (Die  Verwandlungen  des 
Ahn  Zaid  von  Zemg  oder  die  Hacamen  des  Hariri  1827.  2.  Aufl.  tS3S). 
Die  Verwandinngen  hedehen  sich  anf  den  fahrenden  lUtter  Ahn  Zaid,  der, 
in  vielerlei  Gestalten ,  bald  als  Lahmer,  bald  als  Blinder  n,  s.  w.,  aejnen 
Lebensunterhalt  diirch  Era&hlnngen  erwirbt;  dann  seinen  Sohn  mm 
Oberhanpte  einer  solchen  fahrenden  Akademie  oder  abentenemden 
Enählergesellschaft  bestellt,  tmd  inletit  in  ein  Kloster  in  Semdsch  tritt. 
Der  Volksgeist  des  semitiscben  Stammes  charakterisirt  sich  anch  In  die- 
ser Erschemojig  als  vonngsweiee  epischer,  im  Unterschiede  tn  der  epitcli- 
dramatischen  Gestaltnngsweise  des  indisch-germanischen  Volkes.  Von 
einer  arabischen  Qenoveva  mit  ihrem  Bchmenenreich,  der  mglelch  ein  Bo- 
binson,  enfihlt  der  Boman  Hai  EbnTofail,  „der  Naturmensch"  von 
Ahn  Desbafar  Ebn  Tofail  (ans  dem  Arab.  Obers,  v.  J.  O.  Eichbon. 
Berlin  17S2.  8.),  worin,  nach  Grüse's  Versichemng  (Lehrb.  d.  Litg.  U,  2. 
457  ff.),  timit  vortrefflicher  Erfindungsgabe"  enihlt  wird,  wie  ein  Knabe, 
der,  TOD  seiner  Uatter  anagesetzt  von  den  Heeresfinthen  an  eine  wHste 
Insel  getrieben,  dort  von  einer  Hirschkuh  gesäugt  worden,  und  ohne  all« 
menschliche  Gesellschaft  aufgewachsen  sey,  nach  nnd  nach  dnrch  eigene« 
Nachdenken  alle  philosophischen  Begriffe  von  der  Gottheit,  der  Welt  nnd 
dem  Wesen  der  Seele  nach  den  Ansichten  der  Neupiatonika  oitwickelt  habe. 
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rhythmische  Fl^ellatdon  mit  Tieizehnzeiliger  Sonetten-Oeissel; 
sein  Sonettenkranz  ein  aacetiscbei,  um  die  Lenden  geschnallter 
Stachelgflitel,  behnf^  AbtOdtong-  des  Fleisches  und  sinnlicher  Ver- 
snchnng.  Wie  der  kalt«,  faeiügkeo&che  Loriwer  vom  Blitzstrahl, 
90  bleibt  Fetiarca'a  Lama-Liebe  von  den  Glathen  wahrhafter,  herz- 
TeRehreoder  Liebe  unversehrt  und  nnberflhrt.  Sein  Herz  glänzt ' 
im  kohlen  Verklfirangsschein  einer  metaphysischen  Liebesflamme, 
die  blos  leuchtet  ohne  zu  erwärmen.  Sein  Herz  brennt;  aber  an 
der  OberS&che,  nie  etwa  ein  in  Phosphor  getauchtes  Herz  von 
polirtem  Ifarmor  brennen  wflrde;  jedenfalls  nicht  glühender,  als 
ein  Altarlicht,  das  mit  düster-heiligein  Bosenschein  in  einem  sol- 
chen zur  Eirchen-Ampel  ausgehöhlten  Herzen  von  Alabaster,  als 
„ewige  Lampe",  giflhen  möchte.  Qanz  anders  die  Sonette,  Strom- 
bett! ■)  oudDisperate^  eines  Serafiuo  d'Aqaila,  und  Anto- 
nio Tibaldeo,  oder  die  Strombotti,  G^itoliund  Liebesepisteln  des 
Bemardo  Acoolü.  Hier  stOrmt  onentalischee  Feuer;  braust  und 
schwelgt  die  Liebesdithyiambüc  der  ungebändigten  Phantasie  jener 
TOD  Osten  hereingebrochenen  EroberangsrOlker.    Und  dieser  läe- 

1)  Eine  Art  Oridüchei  LiebM-Herßiden ,  odn  „epignunmatiscli  ge- 
formter Empflndimgi-Oedanken,"  in  Tereiniehen  Ottaren ,  loeirt  von  be- 
rflfamten  Heroincm  und  Opfern  der  Liebealeidenacluift  anagehancht.  —  2] 
Gedichte  der  Liebesreraweiflniig.  Eine  Bolche  Disperat»  Btimmt  i.  B.  80- 
iftfino  KD,  mit  einem  Anfmf  an  lein  Hen: 

„Auf,  mfidoB  Hen,  lass  mit  TiompetenBcbmettem 
PeinTollen  Weinens  lante  Klag'  ertönen; 
^e  Donnerkeile  iprflhn  ans  Sturmes  Wettern. 
Sclireit  auf,  ihr  meine  Qeister,  bis  da«  Btfihnen  — 
Da  Ujtleid  micb  arbarmnngaloa  TeiUsaen  — 
Loft,  Walser,  Falsen  tflbrt  in  beiwen  Thrillen." 
Or  BD,  mio  itanco  cor  raona  la  tromba 
Dal  doloroso  pianto,  e  f ä  tal  tnono, 
Qnal  folgere  che  Giore  irat«  fromba. 
Gridate  spirti  miai,  tanto  cb'  il  tnono. 
A  pianto  nnova  l'aqna,  l'aere,  e  i  saaai 
Poicbi  pietä  m'Ha  poato  in  abandono. 
Das  Hen  ab  Trompete   blasen    ist  ein    desperate«  Trompeterstflckohen. 
Aber  der  Name  ,3onett"  dentet  ja  auch  aof  TOneq  und  DrCbnen.    Und 
immer  besaer,  ein  Ifriaches  Hen,  da»  in  die  grosse  Po«aiine  stOsst,  ab 
eine«,  da«  liebeatrtbsal  nacb  Klrchennoten  bU«t. 

IV.  35 
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bespoesie  ist  auch  Staakspeaie's  Sonettenlyiik  verwandter,  als  der 
des  Petrarca.  Ansserdem  sangen  jene  Sonettisten  als  Voltedich- 
ter, Bbikelsfinger  zur  Laata  oder  Gither;  als  Dichter  von  Bar- 
zellatteond  Frottole,  von  Volksliedeni und  Schw&nbeii,  gleich 
den  nonnftiiniachen  Jongleurs. 

Geborts-  and  Todesjahr  des  Bernardo  Accolti  aasAroEzo 
sind  anbekannt  geblieben.  Nor  so  viel  weiss  man,  dass  sein  Va^ 
ter,  der  Geechiclttsscfareiber  Benedette  Accolti,  1466  starb,  und 
dass  Bernardo  am  das  Jahr  1535  noch  lebte.  Das  AasfDhiUchate 
Aber  seine  Lebensomständegiebt  Mazzaccbelli.')  Uns  genfigt  als 
Beleg  der  hohen  Bewunderong,  die  ihm  von  seinen  Zeitgenossen 
zu  Theil  ward,  der  Eine  Vers  in  Arioeto's  Orlando: 

Dm  grosse  Licht,  der  einzige  Accolti.') 

„Wie  ein  zweiter  Orpheus  zog  er,  wohin  er  mit  seiner  Cither 
kam,  Schaaren  von  Menschen  hinter  sich  her."  Wenn  es  in  Born 
hiess:  ,J)er  Einzige  wird  singen,"  legte  der  Handwerker  sein 
Werkzeug  nieder;  dieKramUden  wurden  geschlossen;  die  Thflren 
mit  Wachen  besetzt;  und  Vomebm  und  Gering,  Geistlich  und 
Weltlich,  diängten  sich,  den  Einigen  zu  hOren,  flbereinaiider.'*') 
Mit  dem  Volke  wetteiferten  die  Grossen  in  Auszeichnongen  des 
üuico.  Papst  Leo  X.  ernannte  ihn  (1520)  zom  Principe  di 
Nepi.*) 

üeber  den  lyrischen  Dichter,  Bernardo  Accolti,  mfissen 
wir  zur  Tagesordnung  flbergehen,  und  uns  zum  Dramatiker 
Accolti  wenden.  Seine  Commedia  Virginia  wäre  fOr  uns  schon 
durch  den, einen,  von  A.  W.  Schlegd^)  und,  nach  ihm,  von  I^ 
Simrock  ^  nur  obenhin  angedeuteten,  von  keinem  einzigen  Lite- 
rarhistoriker, Aesthet^er  oder  Eunstkriiäker  aber  nftber  gewOr^ 
digten  Umstand  vom  höchsten  Interesse,  dass  die  Fabel  von 
Accolti's  Virginia  mit  der  von  Sbakspeare's  Ende  gut  Alles 

1)  Scritt.  d'Itahe.  Toi.  1.  p.  66.  —  2)  U  groa  lame  Aretiu,  rimico 
Accolti.  Orl.  for.  C.  XL  VI.  st.  10.  —  3)  Pietro  Aret,  Lett.  Vol.  V.  p.  46. 
Tgl.  Fi.  Bonterwelf,  Qeschichte  der  Poesie  nnd  Beredtsamkeit  etc.  GStting. 
IBOl.  Bd.  3.  S.  332.  —  4)  G.  Negri.  Ist.  dtgU  Soiitt.  Kor.  Perr.  1723. 
rol.  p.  IUI.  —  &)  üeb.  drun.  Knnst  n.  Lit.  8.  Aasg.  1817.  Bd.  IL  S.  M 
mit  dem  Beifügen:  „Ich  tuibe  nicht  Gelegenheit  gebebt,  «ie  (di»  Tn^inia 
des  Accolti)  za  lesen."  —  6)  Quellen  d.  Sh&Jnp.  Bd.  DJ.  8.  242. 
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gut  genau  fibereinsttmmt.  Ein  Bolshes  Debersefaen  iat  bä  Li- 
Waturgescliichtschieibeni  Belbstverstaiidlicfa,  die  von  Accolti's 
'^i^finia,  oder,  wie  die  italieuiBchen  lud  franzSsiaclieii  Lit«v- 
toren,  von  Shakapeare's  gemumtem  StQok  keine  Cenntniaa  bair 
tan.  Weniger  etklSrlich  bleibt  schon  daa  Verschweigwi  jener, 
in  Besag  auf  ShaJnpeare,  keinen&Us  ^mcbgfiltigen  Ueberein- 
Btinimnng  von  Seiten  der  englischen  Sh&kqieare-Öelehrten  tmd 
literatoren,  die  mit  der  italiemaclieB  Poesie  in  äßr  Begd  *ei^ 
faauter,  als  die  deatschen,  zu  aeyn  pflegen.  Was  soll  man  aber 
dazu  sagen,  wenn  einer  der  namhaftesten,  geldirtestea  und  ans- 
AhrlidiBten  dentachen  Qescfaichtachieiber  der  italienischen  Poeme 
nnd  Beredtsamkeit,  wenn  der  eben  angezogene  Fr.  Boaterwek  jenes 
ümstandes  mit  keiner  Sylbe  gedenkt,  na^dsm  er  die  Fabel  Ton 
Accolti's  Virginia  inhaltsgeredit  mitgetheilt,  und  'M>nsb  auch  on- 
sweifelhafte  Proben  voi^elegt,  dass  er  die  Commedia,  wenn  auch 
noi  oberfiächlich,  gelesen?  Im  Jahr  1801  wosste  also  ein  dent- 
scher  schOnwissenschafUicher  Gelehrter,  ein  Literarhistoriker  von 
dem  Rofe  nnd  Grewicht  eines  Bonterwek,  noch  nichts  ron  Sbak- 
speare's  Lastspiel:  Ende  gut  Alles  gat!  Noch  mehr!  wnsste  der 
gelehrte  Qeschichtschreiber  der  italienischen  Poesie  und  Beredt- 
samkeit  aach  von  Boccaccio's  Novelle ')  noch  nichts,  der  gemein- 
samen Quelle  beider  Stfickel  „Die  Fabel",  schreibt  Bonterwek,  „ist 
sehr  einfach,  allem  Ansehen  nach  ans  einer  Novelle  genommen." 
unmittelbar  nach  Erzählung  des  Vorgangs  in  der  Virginia-Com- 
media,  lesen  wir' gar  die  wunderlichen,  wie  ein  Lustspielscherz 
klingenden  Worte:  „Und  aus  dieser  Geschichte  ein  ordentliches 
Loatepiel  zu  machen,  machte  ein  Dichter,  der  sich  auf  dramati- 
sches Interesse  versteht,  wohl  schwerlich  Terauoht  haben." ')  Wohl 
sehwerlichl  Und  dieses  „wohl  schwerlich"  hfttte  dem  Bonterwek 
kein  Tieck,  kein  Schlegel  aufgemutzt,  zumal  da  Beide  dem  Bou- 
terwek  nicht  sonderlich  grün  waren?  Auf  dieses  „wohl  schwer- 
lich" hin,,  unmittelbar  nach  der  Ai^be  der  Virginia-Fabel,  h&tte 
noch  kein  deotseher  Shakspeare-Erklfiier,  Biograph  und  Kritiker 
VenuilaBHung  gen(Hnmen,  sich  die  Virginia  anzusehen,  and  das 


1)  DocaiD.,  giorn.  III.  Not.  9.  Paynter'i  FaUce  Df  neasaie,  wontiu 
Shakspeue  die  Fabel  geach&pft  haben  soll,  wledei  abgedrackt  in  F.  Col- 
üer'i  Shakapeare-Iibrai?.  Toi  3.  N.  3.  —  2)  a.  a.  0.   8.  335. 
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fast  mn  haQdert  Jahre  Site»  Stück  des  Italienere  mit  dem  wa 
Shakspeaie  zu  vergleichen?  Kein  Einziger!  laatet  das  Ergebniss 
nnaerei  Umschau.  Boaterwek  scheint  sogar  der  Unico  Aretiuo 
onter  den  Literarhistorikem,  der  AccolÜ's  Virginia  wirklich  ge- 
lesen. Denn  E.  Ruth,  der  sie  erwähnt*},  wiederholt  bhisBonter^ 
wek's  Inhaltsangahe,  ohne  weitere  auf  Shakspeare  besflgliche  Be- 
merknng.  Wir  haben  somit  das  bisher  Yeisäimite  nachzuholen. 
Aus  der  Vergleichuiig  beider  Stflcke  dürften  sich  möglicherweise 
noch  weitere  BerOhrangspniikte  eichen;  ja  wohl  gar  Einblicke 
in  Shakspeare's  Compositions-Weise  sich  eröffnen,  von  denen  sich 
die  Shakspeare -Kritik  und  Knnstphilosophie  bisher  nichts  hat 
trftojneii  lassen. 

Von  Bernardo  Accolti's  Virginia  sind,  so  viel  nns 
bekuint,  sieben  Ausgaben  vorbanden.  Die  Uteste  ist  vom  Jahr 
1513  (Florenz);  die  letzte  Venedig  1535.  Die  An^^e  ron 
1524*},  die  auch  uns'vorli^^,  führt  den  Titel:    Comedia 


1)  a.  a.  0.  n.  S.  117  f.  —  2)  Stanipat»  in  Fiorenia.  H.D.XXün.  — 
3>  Dank  der  YermittelaDg  einea  Frenndes,  dem  sie  durch  die  OQt« 
de«  Heim  OberbibliotLeban  in  Wolf enbsttel ,  auf  dem  noch  Lesdng'B 
hnmau-^eniliger  Gelebrtengeiit  ruht,  mgeacfaickt  worden.  Die  kftnig- 
licbe  fiibliotbek  m  Berlin  bentit  keine  einzige  Anerbe  Ton  B.  Äeeolti's 
Commedia.  Herr  Oberbibliothekar  Q.  R.  Pertz  batte  die  besondere 
Frenndlicbkeit,  eich  degafallB  an  die  k.  k.  Eofbibliothek  in  Wien  m  wen- 
den; erbielt  aber  einen  abechliglictien  Bescheid,  deseen  WorUant  wir 
nicht  wiedergeben  kSnoen,  da  eine  Abecbrift  rerbeten  ward.  So  viel  wir 
nach  einem  flncbtigen  Einblick  entnehmen  konnten,  stütst  iicb  die  Ab- 
lehnung auf  bestehende  „DirectiTen",  wonach  BBcher  ans  der  kaiserli- 
chen  Bibliothek  an  „anawirtige  Gelehrte"  nur  im  Wege  diplomatiadier 
Tennittelnog  veiliehen  wDiden.  Der  diplomatische  Weg  aU  B&cheirer- 
mittler  —  daa  erinnert  schier  an  die  Spinne,  die  im  groBsen  Bficheraaal, 
WD  Swift's  berQhmte  „BBcberschlacht"  geliefert  wird,  ebenfalls  Terbindnngd- 
stege  zwischen  der  in-  nnd  auswärtigen  Gelehrsamkeit  xieht,  nach  nnab- 
iaderlichen  DirectiTen.  Sollte  sich  nicht,  nnbeechadet  der  Birectiren,  tu 
Gunsten  eines  beachlennigteren  Verkehrs  unter  den  grossen  Bibliotheken 
nnd  den  schwänsledemen  Bepräeontanten  des  0«istes,  der  diplomatiaclie 
Weg  abkOraen  lassen,  indem  man  beide  Functionen  verbände'''  In  der 
Weise  nämUch,  dass  irgend  ein  Mitglied  ans  dem  Gesandtacbaftspersonal 
■Dgleirh  Tittdar-Obeibibliotlnkar  oder  mindestens  Titnlar- Bibliothekar 
wire?  Oder  ancb  nmgekehrt,  wenn  jeder  Oberbibliothekar,  ans  ToDmacht 
seiner  Eigenschaft  als  titnlaier  Gesandtacbana-AttachA,  Oesandtwiliafl«- 
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Dfll  {«eclariBfflmo  Messer  Bemardo  Accolti  Aieiano:  scriptore 
Apostolico:  et  Abbremtoie:  recitata  nelle  noze  del  MagnMco 
Antonio  Sapaöocchi:  nella  inclyta  citta  di  Siena.  Aller  Wahr- 
Bcheinlichkeit  nach  war  diese  zur  Feier  der  Hochzeit  des  Magni- 
fico  Antonio  Sapanocchi  zn  Siena  veranetaltete  AaS&hniii^  eine 
wiederliolte,  da,  wie  schon  angegeben,  12  Jahre  Mher  bereite  das 
Stock  im  Druck  eischienen  war.  Die  erste  AnffDhning  fiele  dem- 
nach  afiiefiem  in  das  wste  Jahrzehnt  des  16.  Jahrh. 

Virginia,  die  Heldin  unserer  Comedia,  heisst  bei  Shakspeare 
Helena,  and  in  der  Novelle  des  Boccaccio  Gilietta  von  Narbonne 
(G^lietta  di  Narbone).  Yirginia's  TerstOTbener  Vater,  in  der  No- 
velle nud  bei  Shakspeare  der  Arzt  Gerhard  von  Narbonne ,  fOhrt 
in  Accolti's  Comedia  den  Namen  des  Vaters  der  Arzneiwissen- 
echaft:  Hipoorate.  Boccaccio's  and  Shakspeare's  Bertram,  Graf 
Ton  KonssilliH),  nennt  Accolti  Alexandre  Principe  di  Salerno. 
Der  KQnig  joa  Frankreich,  in  der  Novelle  and  in  ^lakspeare's 
Stfick,  ist  in  der  Comedia  Alpbonao,  König  von  NeapeL 
Beitram's  vermeintes  Liebchen,  in  der  Novelle  namenlos  wie  ihre 
Matter,  and  von  Shakspeare  Diana  genannt,  tr^  in  der  Come- 
dia  den  Namen  Gamilla,  nnd  ihre  Mntter,  die  Shakspeare 
sdileditw^  als  „Wittwe"  bezeichnet,  tritt  bei  Accolti  als  Co- 
stanza  anf.    In  der  Comedia  bleibt  Camilla  nnsichtbar,  wie  in 

SecreUi,  L^ationKmth,  Expedient  n.  dgl.,  B&cfaer  Koa  awitea  BibUotlwk 
mach  Ko  ansiTBitiKe  Gelehrt«  m  Teileihen  die  Befngnus  hätte  ?  Liesse  sich 
aber  eine  derartige  Verbindimg  beider  Aemter  mit  den  bestehenden  Direc- 
täven  BchlechterdingB  nicbt  Teieinigen;  so  wird  xaa  doch,  im  Interesse  nn- 
serer  Qeschichte  des  Drama's,  der  Wmuch  gestattet  sepi:  der  Herr  Ober- 
bibliothekar  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Freiherr  Hflnch  von  BelÜnghsnsen, 
dessen  üntenchrift  der  Ablehnnngsbescheid  an  den  Heim  Oberbtbliothekar 
der  SGnigl.  Bibliothek  zu  Berlin  tr&gt,  tmd  den  frir  als  Friedrich  Halm 
hochsch&taen  und  Terehren ,  mSchte  inxwischen  auf  diplomatischem  W^e 
die  Oberbibliothekarstelle  mit  dem  höchsten  diplomatischen  Posten ,  einem 
Oesandtschaftsposten,  vertauscht  haben,  damit  nns,  eiittretenden  Falles, 
auf  diplomatischem  Wege,  ans  erster  Hand ,  durch  die  hohe  Vennittelang 
des  Frdherm  U&nch  toh  Beninghaosen  die  Dramen  von  Friedrich  Halm 
ng&nglidi  wDrden,  Ki  den  nicht  nnwahrscheinlichen  FaS,  dass  ein  auf  diese 
Dramen  lastender  Vetlangsettel  von  der  Königl.  Bibliotiiek  an  den  Aos- 
steHer,  anf  dem  nicht  mehr  ungewöhnlichen  diplomatiscben  W^e,  rarüek- 
erfolgen  sollte,  beseichnet  mit  dem  regnlatlTeii  Vermerk;  „Nicht  vor- 
handenl"  oder  mit  der  feststehenden  Directivei  , glicht  dal" 
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der  Novelle  die  namenloBe  Tocliter  der  „annen  florentiniseheB 
EdelfisD."  Shakspeare's  Diana  greift  entscheidend  in  die  Hand- 
lang ein,  and  bestammt  die  Katastrophe.  In  Betreff  dea  Gangs 
der  Handlnng  schliesst  sich  ÄcooHi's  Comodia  enger  an  die  No- 
velle an,  als  Shakspeare's  Ende  gut  Alles  gat;  d^egen  verlegt 
Aocolti  den  Ort  der  Handlang  ans  BousBillon  nach  SaleTDO, 
aus  Paris  nach  Neapel,  and  aas  Florenz  aoch  Mailand,  wo  die 
Scenen  zwischen  dem  Fripeipe,  der  Costanza  nod  Camilk  spielen. 
Den  Eri^  zwisohen  Florenz  and  Siena  macht  Accolti  zd  einem 
Kriege  zwisehen  Mailand  and  Frankreich. 

Die  Fabel  ist  ans  Shakspeare's  Stück  nnd  ans  der  Novelle 
bekannt.  Verlauf  and  Behandlni^  derselben,  von  Seiten  der  bü- 
den  Dichter,  wird  sich  am  besten  aas  üner  Bezngnahrue  auf 
beide  Stocke  ergeben.  Boccacdo's  Novelle  führt  bis  aof  ein  Paar 
zwischen  KQnig  und  Gilietta  gewechselte  Phrasen,  keine  der  darin 
vorkommenden  Personen  redend  ein.  Der  Dial(^  in  beiden  StQcken 
ist  ein  freies  Sch^itferwerk  der  Dichter. 

Accotti  sctnekt  seiner  C!omedift  das  Argomento  vorang, 
das  den  Inhalt  in  Sonettftrm  andeutet.  Darauf  folgt  erst  ^n 
Prohemio  (Prooemiam)  in  5  Ottaven;  ein  Prolog  an  die  Franen, 
dN  ihnen  WiiAe  ftber  das  Erbaaliohe  des  St&ckes  giebt,  dessen 
Endzweck  dahin  ziele,  in  den  Schicksalen  der  Liebedieldin  zn 
zeigen:  dass  ein  iaateres  Gtemüth  in  den  schlimrosten  Lagoi  nnd 
in  dem  herbsten  Missgeschicke  niemals  verzweifeln  dflrfe.')  Die 
Schlnssottave  weist  jede  onedle,  niedrige  nnd  verderbliche  Qe- 
mflthserregnng  von  der  geweihten  Statte  fort.  „Es  entfliehe  der 
stolze  Ehrgeiz,  die  verderbliche  Gier  nach  Gold,  die  Gewinnsacht, 
die  falsche  Schmeich^i.  Hass,  Zorn,  Leidenschaft  sie  sollen 
schweigend  anftnerken  mit  schioküchem  Verhalten: 

Edn  Laut  soll,  kein  OenoBcli  die  Luft  bflwegoi; 
Nur  LiebeMenfier  eich  im  Boaen  regm."^ 


1)  Che  ne  caai  HiniBtri  acerbi  et  rei 
Mai  ai  diaperti  nno  spirto  perfecto. 

a)  Fogga  di  qoi  la  ampwba  unUtloiie; 
La  vo^Ua  «xitial  d'argonto  «d  oro ; 
TU  meieatnn,  bgrata  adnlatdonei 
Hacanit»  art«,  ini^iirioao  foro ; 
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Nessnn  ttunnho,  o  mm  nell'  aer  giri: 

Se  gia  non  Bon  d'amorosi  aoBpiri. 

Nun  tritt  Tirginia  auf,  lud  schottet  ihr  Herz  in  einem 
Monoli^  von  sechs  Ottaven  aus: ')  „Tch  glaube,  keine  Fran  giebt 
es  auf  Erden,  die  jemals  von  Himmel  mid  von  Sterneo  in  einen 
solchen  Widerstreit  verwickelt  worden,  wie  ich,  das  einfache,  un- 
er&hrene  Mädchen.  Ein  grausames  Antlitz,  sch&ner  als  die  Sonne, 
hat  meinem  Busen  eine  heftige  Liebe  eingeprftgt,  und  um  za 
steigern  meine  Qualen  mich,  die  Niedri^eborene,  mit  den  schwer- 
sten (höchsten)  Ketten  belastet  Ich,  des  Arztes  Hipocrate  Toch- 
ter, Virginia,  die  fOi  immer  üngtflckselige,  ich  liebe  den  Ale- 
xandro,  den  euuigen  SprOasIing  des  siegreichen  Forsten  von 
Salemo.  und  was  zumeist  mich  elend  macht,  ist,  dass  ich  ihm 
an  Geburt  und  Stand  nicht  gleich.  Denn  dieas  ist  eben  ein  gottlos 
verwegenes  ünterfongen,  dass  die  Magd  in  Liebe  erglühe  füx 
ihren  Herrn.  Doch  so  blind  und  flberwfiltigend  ist  Liebe,  dass 
ich  meine  Pflicht  recht  wohl  erkenne,  and  dennoch  dem  schlim- 
mem Drange  folgen  muss.  WeU  ich  deim  vei^bens  ringe,  und 
nirgend  Hfilfe  erblicke;  so  erfleh  ich  von  Amor  den  Tod  als  klei- 
neres Oebel,  da  mich  der  forstliche  Oebieter  durch  SchSnheit, 
Tugend,  Geist  und  Anmatli  flberwindet."')   Und  ei^^t  aicfa  dann 


Ciasdiano  remotso  odio,  iia  et  poraiaae 

Fiwü  BÜentio  in  aspecto  deooio : 

NeBsnn  tomnlto,  o  suoii  nell'  ur  giri, 

8«  gii  non  aon  d'amoiosi  iospiri. 
1)  Wir  geben  die  TTeb«TBe1ziuig  nicht  in  Ottanrnfonn,  nm,  der  Tct- 
gHchiing  wegen  mit  Stellen  bei  Sbakepeare,  «i  wort^tren  wie  möglich 
ra  bleiben. 

2)  Doniu  non  credo  sia  Ropra  1»  terra 

Qual  piii  peraegna  ogni  cielo  ogni  BteDa 

Qoal  io  ridacta  in  amoiosa  gnem 

Semplice  et  inexperta  dunigella. 

Amor  nel  pecto  inio  scolpito  eem 

Cna  ttciSa.  cradel  piü  chel  aol  bella: 

SS  dnttt  ba  per  aecrescer  le  mie  pene 

Ue  baasa  et  vil  d'oltiuime  cathene. 
Id  d'Hipocrate  fisico  figlinola 

^^rgini»  infortnnata  in  Berapitemo, 
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in  einer  Schildenuig  seiner  Trefflichkeiten,  seiner  herrllclien  Eigen- 
Schäften,  seiner  Vollkommenheiten  in  allen  ritterlichen  üebnngen : 
Schwimmen,  Sossetunmeln,  J^n  und  Tomieren.  Am  Schloas 
entwirft  sie  ein  Bild  von  seiner  äusseren  Erscheinung,  „des  Ab- 
salon  Lockenhaar,  Ganymed's  rosiges  Gesicht"  n.  s.  w.  und  zq 
ihrer  grfissten  Herzensqual  sej  ihr  sein  Anblick  entzogen,  „denn 
fem  TOD  hier  bei  Efinig  Alfonao,  im  schOnen  Neapel,  weile  ihr 
Stern." 

Halten  wir  nun  Heleoa'a  eisten  Monolc^  in  Sbakspeare's . 
'  „Ende  gut"  daneben,  den  sie  nach  der  ersten  Expositionsscene 
spricht,  worin  Bertram  von  der  Gräfin,  seiner  UnÜer,  und  von 
Helena  Absi^ed  nimmt,  um  räch  mit  Lafeu  an  den  Hctf  des 
EOnige  von  Frankreich  zu  begeben.  Da  wir  an  dieser  Stelle  keine 
Analyse  von  Shakspeare'e  Stück  zu  liefern  haben,  versteht  es  sich 
von  selbst,  dass  wir  nur  diejenigen  Fartien  daraus  in  Betracht 
ziehen  können,  die  mit  Accolti's  EomOdie  Ve^leiclinngspnnkte 
darbieten.  Lafeu's  letzte  Worte  an  Helena  sind:  „Lebt  wohl, 
schOnes  Kind!  ihr  mflsst  den  Buhm  eures  Vaters  aufreiht  er- 
halten," 


Arno  Alexkndro  cbe  progenie  boIa 

'    Fn  del  principe  invicto  di  Salemo : 
E  qoel  che  piü  mio  tristo  apirto  invola; 
i  che  eqoale  k  Ini  me  non  discerno: 
Qaesta  e  pur  eou  hoirenda  impi»  et  protem, 
Che  B'accendft  del  bdo  aignor  la  aerra. 

Bo  ch'io  Don  son  a  sna  alteua  eqnale, 
Hissra  laaaa  io  lo  conoBco  el  reggio: 
H4  tuto  e  deco  amor  tanto  e  mort^ 
Ch'io  Tedo  et  lodo  el  nuglio,  et  B^no  el  peggio, 
Poich'  ti  Boecono  nüo  coas  non  Tale: 
Amor  per  minor  dnol  la  morte  chie^^, 
Perche  tni  sfona  qneet«  «Ignor  degno 
Con  belleiu,  virtn,  graiia  et  ingegno. 

Chi  min  el  niio  Bignoi  oatare  in  mare, 
Et  lomper  Vacilne  ool  puipnroo  peeto, 
Chi  Io  rimiia  ou  condei  cavalcare  etc. 

La  chioma  sna  par  qoella  d'Abaalone; 
Di  Galiimede  el  boo  parpnr^o  Tolto  etc. 
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Helena  (allein). 

Ae]i,  w&r'a  nur  du!  des  Taten  denk  ich  kaum; 
Und  jener  Qroesen  Thrilne  ehrt  Om  mehr, 
ÜB  seiner  Tochter  Gram.  —  Wie  sah  er  ans? 
Tei^essen  hab  ich  ihn;  kein  andres  Bild 
Wohnt  mehr  in  meiner  PhantaBie,  als  Bertram. 
Ich  bin  verloren  I  Alles  Leben  acbwindet 
Dabin,  wenn  Bertiain  geht.    Gleichrid  ja  wär'a. 
Liebt  ich  am  Himmel  einen  bellen  Stern, 
Ond  wOnacht  ihn  mm  Gemahl;  er  steht  so  hoch! 
An  Beinern  hellen  Glanz  und  lichten  Strahl 
Darf  ich  mich  freon;  in  seiner  Sphäre  nie. 
So  straft  rieh  selbst  der  Ehrgeii  meiner  Liebe: 
Die  Hindin,  die%n  Löwen  w&nscht  zum  Gatten, 
Mass  liebend  sterben.    0  der  süsaen  Qnal, 
Du  stOndlich  anznsehn!    Ich  saaa,  ond  malt« 
Die  hohen  Braa'n,  sein  Falkenang',  die  Lucken 
In  meines  Herzens  Tafel  allzu  offen 
Für  jeden  Zog  des  aBaaen  AngesichtsI 
Nnn  ist  er  fort,  ond  mein  «bgSttisch  Lieben 
Bewahrt  und  heiligt  aeiue  Spnr.  ~ 

Bew^  sich  dieser  Monolc^  nicht  in  nahezu  ähnlicher  Em- 
pfindongB-  und  Gedankenfolge,  wie  der,  den  Accolti'B  Virginia 
spricht?  Qegen  den  Schlufis  hin  geben  Helena'»  Worte:  ,Jch 
aaBä,  und  malte  die  hohen  Branen"  o.  8.  w.  das  Nachbild  gleich- 
sam zu  Vii^inia'8  Portrait  yoa  dem  (Jeliebten.  Es  smd  Virginia's 
Stimmnngen  und  Geflihle,  aus  dem  lymch-el^ischen  Ottaven- 
gang  in  den  dramatischen  Ton  und  f^chlflasel  umgesetzt  und  flber- 
trageu.  Eine  merkwürdige  Stndie,  die  uns  noch  mehr  Überraschen 
wird,  nenn  wir  den  eweiten  Monolog  nnserer  Heldin  bei  Accolti 
ond  bei  Shakspeare  betrachten.  Bei  Ersterem  eii&hit  Virginia 
von  der  Erankheit  des  Königs  Alphonso  erst  durch  einen,  onmit- 
telb&r  nach  ihrem  ersten  Monolog  eingetretenen  Eilboten  (Gof- 
riare),  welcher,  anf  dem  Wege  nach  einem  Arzt  h^^rifFen,  ihr  das 
Gebresten  des  Königs  als  ön  Fistelgmchwür  am  Arme  0  bezeich- 
net, und  rach  gleich  wieder  entfernt.    Virginia  iasst  nnn,  allein 


I)  Sappi  ehe  nna  flstola  ha  nel  bracdo 
EI  Be  Al^nao:  e  ogboi  grida  e  piange. 
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geblieben,  das  Yemoiimiene  rasch  in's  Ohr:  „Frischauf,  vielleicht 
schenkt  Hitleid  mir  die  Liebe  . . .  Kinst  heilte  schon  Hipocrate 
mein  Vater  von  soldiem  Schaden  eine  EOn^^,  und  ich  be- 
ntze  den  heilkräftigen  Saft.  Gelingt  es  mir,  den  EOoig  herza- 
stellen,  erbitt'  ich  mir  den  Prinzen  zum  Oemahle."'}  Doch  wie 
erechredct  von  dem  Gedanken  verzag  sie  wieder:  „Was  willst 
du  thnn,  nnglflckliche  Vir^nia?   Willst  da  gen  Himmel  fliegen 


1)  Horan  forte  che  amor  hara  pietate 

Di  me  ineatit«  ana  fedel  soggecta  .  . . 
SHo  reDdo  bI  Be  ana  aanitä  perfecta 
Di  Salemo  dipoi  che  fla  gaarito 
DimanderoUi  el  Principe  in  masito. 
Hör  che  farai,  o  Virginia  infelice: 
Tnoi  tu  folue  al  ciel  lenia  haver  ale? 
A  te  liafsr  tanto  spoeo  non  lice: 
Ma  a  qoalche  donna  di  sangne  reale: 
Colnmba  w',  non  te  etimar  phenice: 
Hagglor  niina  fa  chi  troppo  aale  . . . 

Hb  ae  per  apoaa  gia  con  gratie  novo 
Hebbe  Baccbo  Arianna  al  IHo  trlsto  ~ 

Perche  non  debbo  far  rnMme  prove, 
Per  poter  far  del  mio  Principe  acqidato: 
Chi  ha  riapedn  awai  mal  aatia  roglie, 
£  Chi  l'arbor  non  aal  fmcto  non  oogjie- 

Staro  rincbiaaa  qnal  vil  femineUa 
Che  ha  lachrjnie  e  atrida  aol  per  arnil: 
Tasto  mi  stringe  qaella  faccia  belta, 
Ch'lo  dlspongo  0  morire  o  contentamü. 
Ha  apero  anchorche  qnella  forte  stdla 
Hi  potn  sdor,  come  pote  legaimi 
Che  gia  mi  fa  la  Ena  forza  infinita 
Sopra  r«tat«  et  eopra  el  aeio  ardita. 

In  caaa  andro  pel  famoao  licore 
Et  qoal  rincÜnao  tengo  in  Taao  d'anro, 
Ch'  al  It«  goarira  el  braccio  et  a  me  el'  cor». 
Et  poateder  faiammi  el  mio  theaanio. 
Qoi  non  biaogna  o  indogio  o  timore 
Slo  TogUo  a  danni  mlei  trofai  reatanro: 
Che  oe  eno'  aerri  amor,  che  die  magnaaima, 
SoHeoita^  Tiude,  ingegno  et  animo. 
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dmp  Schwingend  Dir  ziemt  nicht  Bolchen  Gatten  zu  erstreben; 
Dies  ziemt  nur  einer  Frau  von  fürstlichem  G^blQte.  Die  Taube 
darf  sieb  keinen  PhGnii  dfinken.  Nm:  tiefer  stflizt,  wer  edch  za 
hoch  will  heben.'")  Dann  sucht  sie  nach  Beispielen,  wo  Liebe 
alle  Stande»-  and  Baogesuutersobiede  ao^eglicben.  Haben  Göt- 
ter nicht  um  Bterbliche  Mädchen  gefreit?  „Warom  sollt'  ich  das 
Äeossarste  nicht  w^en,  um  als  (Jemahl  den  FQrsten  zn  erringen? 
Wer  nichts  will  wagen,  dem  kann  auch  nichts  giflcken,  and  wer 
die  Frucht  will,  moss  vom  Baum  sie  pfiäcken.  Soll  ich  gleich 
niederen  Mägdlein  mich  verkriechen,  die  Thränen  blos  und  Seuf- 
zer bat  als  Waffen?  Sein  herrlich  Wesen  hält  mich  so  ge&ngen, 
dass  ich  ihn  mein  muss  nennen  oder  sterben.  Doch  hoff*  ich, 
jener  starke  Schicksalsstem,  der  so  mich  fesseln  konnte,  werde 
mich  auch  Idsen.  Denn  schon  hebt  seinp  sdirankenlose  Macht 
mich  Aber  Alter,  Ursprung  and  Geschledit.'*  Sie  will  den  heil- 
krftftigen  Balsam  holen,  den  sie  in  gohlenem  GefSase  aufbewahre, 
der  den  ECnig  Ton  seinem  Uebel  heilen  soll  und  zugleidi  ihr 
Herz.  Amor  helfe  denen,  die  ihm  treulich  dienen.  „Hier  gilt 
es  nicht  Verzug  noch  Zagen;  will  Lind'rung  ich  fBr  meine  Qua^ 
len  finden."  „Als  hochherziger  Gott  verlangt  er  Mflhewaltnng, 
regen  Geist  und  Math." 

H0ren  wir  jetzt  Heleua's  zweites  Selbstgespräch.  Die 
Krankheit  des  Königs  erfahr  sie  bereits  in  der  ersten  Scene  durch 
Lafeu.  Den  zweiten,  ihren  Kntschluss  zur  Braut&hrt  andeutenden 
Monolog  hält  sie  erst  nach  einem  wunderlichen  Zickzackgespiäcb 
mit  dem  reisefertigen  ParoUes,  das,  gleich  den  Lazzi's*)  der 
italienischen  Stepeif-Komödie,  nur  als  Lflckeubflsser  eingeschoben 
scheint,  Dank  Shakspeare's  K^nstlerhand  aber,  ein  psychologisdi- 
dramatisches  Motäv  mehr  zu  Helena'a  Plan  liefert:  das  von  Pa- 


1)  Hu  Tei^Ieiche  die  Stelle  ip  Helen&'s  Monolog:  „Gleichviel  ja 
wir'a",  bis:  „Mnss  liebend  Bteiben."  TirginlB'B  Autithes»  von  „TkQbe" 
nnd  „Fhfinii",  Untet  in  Helenft's  Hnnde:  „Die' Hindin,  die  den  LOiren 
wflnBcht  mm  Qfttten"  n.  h.  w.  —  2)  See  (Earle^'e)  badineriea ,  qoi  eont 
Mnngtoea  an  enjet,  lenonent  l'action  de  (aqm  gnellea  panuwent  faiie 
putifl  de  U  matiäre,  qne  I'on  arait  entun^e,  et  que  Ton  Ta  poorsniTrei 
c'est  poDr  cela  qne  I'on  a  appell^  sea  badineriesLaiii  oa  Lacci  (Binder, 
fiindwUe,  reTbindnngagli«dnr).    Biccob.  Hiat  dn  Ib.  itaL  I.  p.  66. 
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rolles  ioser  Zunge  angeregte  Motiv,  das  sich  ecbon  in  ihren  Wor- 
ten bindgiebt: 

„Nun  warten  tansend  Liebsten  deme«  Herrn"  a.  s.  w. 

Selena'B  zweiter  Uoqo1(^,  Virginia'a  zweitenf  entsprechend, 
lautet  wie  folgt; 

Helena. 

Oft  ut's  der  eigne  QtAst,  der  Bettnng  schafft, 

Die  wir  beim  Himmel  suchen.    Unerer  Eraft 

Verleiht  er  freien  Banro  and  nnr  dem  Tr^n, 

Dem  Willenlosen  stellt  er  sich  eotg^en. 

Hein  Liebesmntb  die  hScbste  Höh'  eistugt '), 

Doch  naht  mir  nicht,  was  sieb  dem  Ange  leigt. 

Des  QlQcliee  weitsten  ßanm  voreint  Nator, 

Dass  sich  das  Fernste  fcOsst  wie  Gleiche«  nur. 

Wer  kUgelnd  abwigt,  nsd  dem  Ziel  entsagt, 

Weil  er  vor  dem,  was  nie  geschehn,  Teriagt, 

Erreicht  das  GrSsBte  nie.    Wann  rang  nach  Liebe 

Ein  volles  Herz,  und  fand  nicht  Qegenliebef 

Des  EQnigs  EranUieit,  —  t&oscht  mich  nicht,  Gedanken-, 

Ich  halte  fest,  nnd  folg'  euch  ohne  Wanken. 

Auch  diese  gesperrten  Verse  geben  nahezu  wQrtlich  Virginia'a 
Oedanken  wieder.^  Helena  nimmt  Viigisia's  Selbstgespr&ch  anf 
mit  den  Worten,  womit  dieses  schliesst.>)  Üebertragungen  einzelner 
Aeussemngen  ans  Virginia'a  zweitem  Monolog  in  Helena's  ersten 
sind  bereits  angedeutet  worden.  Man  untersuche,  prüfe,  zerlege 
die  beiden  Selbstgespräche  beider  Heldinnen  in  ihre  Elemente, 
und  man  wird  schon  hier  ein  merkwürdiges  Gleichbild  zn  jenem 
optischen  Phänomen  einer  blossen,  mittelst  eines  zweiten  Ptisma's 
bewirkten  Umstellung  des  Farbenspectiums  finden.  Die  kleine 
Probe  gestattet  schon  einen  Einblick  in  die  wundersame  Aneig- 


l)  Fast  Wort  f6r  Wort  Viiglnia'e  Verse: 

Che  gia  mi  fa  la  sna  foraa  inflnita 
Sopra  I'etate  et  sopra  el  «exo  ardita. 

2)  Chi  ha  rispecte  assai  mai  satia  vog^  ete. 

3)  Qni  non  bisogna  o  indngio,  o  timAre  . . . 
Hier  gilt  es  nicht  Tenng  noch  Zagen  n-  •.  w. 
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HongB-Openriion  des  giOssten  dramatischeii  Dichters,  dessen  nnbe- 
greoizte  Scbfipferkraft  nnd  Erfindongsphantasie  üch  za  keiner 
Stoff-Erfindung,  keinem  selbstorftindenen  Fabel-  und  StoAem, 
und  zwar  aas  dramatischen  Ennstgründen ,  wie  seines  Orts  räch 
nSher  zeigen  wird,  bystollisiren  modite,  am  desto  geistiger  and 
8chfipferiflch-&eier  den  ihm  von  Geschichte,  Novelle  oder  einem 
rudimentären  Drama  dargebotenen  Eonststoff  aus  innerster  Eunst- 
tiefe  heraas  za  gestalten,  nnd  mit  dem  Odem  seines  poeäsch- 
philoBophischen  Dichtergeistes,  seiner  Gemflth  and  Leben  ergrün- 
denden nnd  erhellenden  Welt-  und  Lebemanschanongen  zn  beseelen. 
Jenes  „Selbatgebüdete^  in  Schiller's  Xenie:  Der  Nachabmeri) 
ist  eben  diess  durch  and  durch  Lebendige,  schöpferisch  Beseelte, 
Qeistgewordene;  ist  das  bildende^  jenes  grosse  Gotl»s-,  Natar- 
und  MenBchheit^esetz,  das  Harmonien  (^enbarende  „Schöpferwort" 
als  EoDstwerk;  und  in  seiner  höchsten  Gestalt  als  dramatiBches 
Kunstwerk,  weil  diess  von  allen  Dichtui^sgattnngen  am  tiefsten 
and  mit  rollbewusster  Eunstabencht  jenes  Gesetz  der  Identität 
and  vollkommenen  Harmonie  von  Gottnothwendigkeit  und  mensch- 
licher ^Freiheit,  von  Weit-  und  Slttengesetz,  vor  die  ÄnBcbaunng 
stellt  und  in  Herz  und  Gewissen  piftgt. 

Aber  auch  diess  geht  für  uns  schon  jetzt  aus  der  Vergleichs- 
probe der  beiden  Monologe  in  unseren  zwei  FarallelstScken  un- 
zweifelhaft hervor:  dass  Sbakspeare  sein  Drama  „Ende  gut"  nach 
zwei  Grandlagen  gearbeitet:  nach  der  Novelle  nnd  nach  Accol- 
ti's  Virginia.  Schon  ans  fielena's  ersten  zwei  Monologen,  die,  Bü 
sich  betrachtet,  und  faeran^ehoben  ans  der  Eröffiinngscene  und 
der  Zwischeoacene  mit  ParoUes,  ihre  Situations-  und  Composition»- 
Verscbwistening  mit  den  Monologen  der  Vii^inia  an  der  Stime 
tragen  —  schon  ans  Helena's  ersten  zwei  Monologen  ist  es  itir  uns 
zur  Evidenz  erwiesen:  dass  Accolti's  Stfick  dem  Sbakspeare  vor- 
lag, und  in  der  Ursprache  vorlag,  da  eine  ältere  englische  Ueber- 
setzuDg  von 'Accolti's  Vii^nia,  nnseres  Wissens,  nicht  existirt. 
So  lange  keine  solche  nad^wiesen,  scheint  es  uns  denkricbt^er 


1}  „Qatea  ftna  Qatetn,  iu  kaim  jeder  Ventftndige  bSden; 
Aber  der  QenioB  ruft  Qntea  ans  Schlechtem  hervor. 
Au  Oebüdetem  nnr  duüit  dn,  Nschahmer,  dich  ftben; 
8«lbit  Gebildetes  ist  Stoff  nur  dem  bildenden  Geist." 
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ond  gebotener,  Euizimehmeii,  dass  Sbakspeare  Italiemacli  ventan- 
den,  als  auf  ein  mOglicfaerweiae  noch  auffindbares  älteres  englisches 
Stöck  zn  verweisen,  das  er  benntzt  haben  konnte.  Ea  ist  eine 
Bonderbare  Marotte  von  einigen  NachzOglern  der  vetjAhrten  Shak- 
speare-Kritik,  daas  Shakspeare  schlechterdings  nichts  gewnsst  und 
alles  in  der  Schule  Gtelemte  vergessen  haben  muas.  Die  Marotte 
sitzt  diesen  Leuten  wie  eine  Pechkappe  fest,  wenn  sie  nicht  mü 
ihrer  Kopfhaut  ganz  und  gar  verwachsen.  Unsere  Unkenntnisa 
von  Shalüpeare's  Wissen  ihm  als  solche  Kappe  über  die  Ohren 
ziehen  scheint  uns  noch  verkehrter,  als  das  Beginnen  jenes  Vogels 
der  Wtlste,  der  den  Kopf  in  den  Sand  steckt.  Wer  kein  Vogel 
Stranss  ist,  und  seinen  Kopf  nicht  in  den  blinden  CHaoben  an 
Shakspeare's  Unwissenheit  nm  jeden  Preis  veigrabea  will,  der 
wird  mit  nns,  schon  nach  diesen  ersten  Proben,  an  der  Ueber- 
zengnng  festhalten,  dass  der  Dichter  von  „Ende  gnt  Alles  got^ 
Accollä's  Virginia,  vor  Angen  hatte  und  grfindlich  benutzte;  ja 
man  darf  sagen,  Aocolti's  Heldin  sich  und  der  seinigen  ahnlich 
unterschob,  wie  beide  sich  der  Diana  oder  GamiUa  unterschoben ; 
freilich  auch  einen  Sprössling  dadurch  erzielte,  der  ihm  so  ahn- 
lich sieht,  wie  Virginia's  Zwillii^  ihrem  Vater,  dem  Prinsen  von 
Salemo,  und  der  sein  Ebenbild  wie  er  leibt  und  lebt.  Denn  Bert- 
ram's  Ebenbild  trägt  Helena  noch  am  Schluas  von  „Ende  gut"  untn 
dem  Herzen.  Wie  diamatisch  gut  auch  dieses  Ende  ist,  wird 
jedem  von  selbst  einleuchten.  Dennoch  passt  alles  Oute  ~and 
nichtige,  was  Oervinus  von  Shakspeare'a  Helena  sagt'),  genan 
auf  Accolti's  Viiginia,  als  hätte  es  Gervinua  fOr  diese  gesduiebes, 
von  deren  Existenz  er  doch  nichts  wusste:  „Der  Dichter  schildrat 
das  Mädchen  (die  Helena)  —  arm,  bescheiden,  demflthig,  tbsSt, 
ganz  in  weiblicher  Natur  beruhend"  —  ganz  wie  Accolti  die 
Vi^inia  schon  in  den  ersten  Monologen  schildert.  „Sie  (Helena) 
hat  die  zweiseitige,  aber  Ar  die  ächte  Weiblichkeit  ihres  Wesens 
durchaus  nicht  zweideutige  Oabe,  zugleich  sittsam  und  bedieizt, 
zum  Dnldtti  geschickt  nnd  zum  Handeln  entschlossen  zu  seyu" 
—  als  hfltte  ihm  (Gervinus)  Accolti's  Virginia  zu  diesen  Pinsel- 
'  strichen  gesessen.  Weniger  treffend  ist  folgender  Finselstrich 
des  wackem  Meisters  Gervinus  zu  Helena's  Charakterbild:  „das 


1)  Shakeipeare  1.  S.  317  ff. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


OerriiiiiB  Aber  Slu^eaie's  Helena.  559 

Becept  ihres  V&ten  gegen'  die  Kianiheit  des  EJJnigs  Allt  ihr 
aar  ein,  tun  einen  (}rä&d  zur  Beise  za  haben ;  sie  hat  aber  keine 
Ahnung  davon,  diese  Heilung  des  KOnige  znm  Bnrerbe  des  Gra- 
fen za  benutzen.''  „Keine  Ahnnog."  und  dieser  Finselstridi  den 
beiden  Schlassreraen  von  Helena's  zweitem  Monolog  in's  Angesicht? 

„DeB  KCnigs  Kianklieit  —  tänncht  mich  nicht,  Qedauken; 
Ich  halte  fest,  and  folg'  ench  ohne  Wanken." 

Schlnssrerse,  die  nor  als  die  Spitze  des  Gedanken-Elimax  ia  He- 
leaa'B  zweitem  Monol<^  erscheint,  der  tod  ErwerbongsabsichteD 
aof  den  Qrafea  glähtl  • 

„Hein  Liebeamnth  di«  h&chste  Hoh'  enteigt"  . . . 

„Wann  nag  nach  liebe 
EÜB  vdles  Her*  ond  fand  nicht  Gegenliebe?" 

und  gleich  darauf:  „des  KOnigs  Krankheit"  —  Halt,  nun  bab' 
ich's!  die  Heilnng  des  Königs,  die  will  ich  bebufs  Erwerbung 
des  Oralen  benutzen.  Sie  spricht  zwar  diese  Worte  nicht  aus, 
aber  denkt  sie,  und  so  thatentschlossen,  so  ausfnhrangskühn  und 
bereit,  wie  Accolti'a  Virginia.  Wie?  und  Helena  hatte  doch 
Jceine  Ahnung  davon,  diese  Heilang  zum  Erwerbe  des  Grafen 
za  benutzen?"  Aosaer  dieser  Ahnung  wird  der  Helena  von  dem 
trefflichen  Poi-traitirer  Shakspearischer  Charaktere  jeder  Sinn  fQr 
den  Unterschied  des  Blutes  und  des  Standes  abgesprochen:  ,J^ 
diesen  Unterschied  des  Blutes  und  des  Standes  bat  Helena  keinen 
Sinn.'")  „Keinen  Sinn"?  —  den  Worten  ihres  ersten  Monol(^ 
aof  den  Kopf  zu:  „Er  steht  zu  hoch!"  Bertram  n&mlich.  „Gleich- 
viel ja  ffär's.  Liebt'  ich  am  Himmel  einen  hellen  Stern,  Und 
wünscht'  ihn  zom  GemahL"  „Die  Hindin,  die  den  Löwen 
wünscht  zum  Gatten,  Muss  liebend  sterben."  —  Was?  Und  doch 
kmne  Ahnung  und  keinen  Sinn?  Fast  wäre  man  veisucht  zu 
glauben,  der  fertige  Nachzeichner  von  Shakspeare's  Charakter- 
köpfen  müsse  von  jenen  Versen  in  Helena's  erstem,  und  den  ent- 
sprecheuden  in  ihrem  zweiten  Monolog^  auch  keine  Ahnung, 
gdiabt  h^ten,  und  keinen  Sinn  für  ihren  Sinn. 

1)  a.  a..  0.  S.  333. 

3)  „DeB  Gl&ekes  wutsten  Banm  rereint  Natnr, 


DaH  eich  das  Fernste  kikut  ^ 
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Die  Annahme,  dass  Shakspeare,  ausser  ttaliemschen  Norellen, 
auch  italienische  Theaterstficke  gekannt  nod  zum  Gegeiistaade 
seiner  Studien  gemacht  haben  konnte,  findet  ihre  Bestfttigang  in 
den  Notizen  der  ei^liachen  Theater>Ajmalen,  wonach  italienische 
Schaaspielergesellschaiten  zn  Shakspeare'a  Zeit  in  London  säch 
aufhielten  ond  italienische  Stücke  aufiilhrton.  So  berichtet  Collier 
von  einer  Gesellschaft  italieniacher  Schauspieler  am  Hofe  der  Kö- 
-  nigin  Elisabeth,  die  in  Windsor  spielten. <)  An  einer  andern 
Stelle  hebt  Collier  den  italienischen  „Commediante"  Droasiano 
faerror,  der  mit  seiner  Gesellschaft  im  Januar  1577 — 78  in  Lon- 
don Vorstellungen  gab.  „Welcher  Art  diese  Stücke  waren"  — 
bemerkt  Collicar  hinzu^)  —  „wird  zwar  nirgend  angegeben;  doch 
m(^n  es  wohl  Stegreifspiele  gewesen  seyn."  (Commedie  dell* 
arte  oder  all'  improvisto}.  „Es  ist  erwiesen",  fährt  Collier  im 
Texte  fort,  „dass  die  italienischen  Stegreifspiele  (extempcnr^  pl&ys) 
zn  jeuer  Zeit  in  England  bekannt  waren.  Die  „Commedianten 
von  BaTOnna"  —  werden  in  Whetstone's  Heptameron  (1582) 
erwähnt.  Von  ähnlichen  Schauspielern  ist  auch  in  Eyd's  Spa- 
nisb  Tragedy  die  Bede.  Hieronjmus,  der  ein  solches  in  Eile 
entworfenes  Stück  wünscht,  sagt  daselbst: 

Die  ItalieniBctieii  TragOden  sind 

An  'Wits  Bo  scharf,  dass  sie  in  Einer  Stande 

Ein  Stttck  in  Handlnng  setzen  nnd  es  spielen.*) 

Bekanntlich  führten  aber  die  St^reifspielbr,  die  eigentlichen 
Schauspieler  von  Profession,  auch  regelrechte,  einstudirte,  soge- 
nannte Commedie  erudite  auf.  Auf  diesem  Wege  mochte  Shak- 
speture  Accolti's  Virginia,  die  ihrer  Zeit  grosses  Anfäehen  errate, 
von  italienischen  SchaoBpielem  haben  darstellen  sehen,  und  sich 
ein  gedrucktes  Eiemplar  oder  ein  Theatermannscript  daron  Ter^ 
schafit  haben.    Diese  Voranssetznng-  wird  auch  noch  an  andern 

1]  A  Company  of  Itolian  Players  one  of  «hom  was  evidentlj  a  tnmbler 
or  vonitet  attended  to  the  qneen  in  her  progress,  and  perforined  at  Vnnd- 
Bor.  P.  Collier,  Hist.  of  EngHah  dnunatic  Histoiy  and  Ännala  of  tbe  Stage 
etc.    Lond.  1831.  1.  p.  235.  -  2)  Das.  Ul.  p.  3a8  Note. 

3)  The  Italian  Tragedians  weie  bo  sliup  of  wit, 
That  in  one  honis  meditation 
They  wonld  perfoim  any  thing  in  action. 
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SUckao  und  ComposilüoDBmoÜTeir.  Shakspeaie's  Anhaltspunkte 
ündMi. 

Doch  nun  wieder  za  nnseier  Virginia  and  ihrer  Zwü- 
lingaachweBter,  Helena.  Wie  bei  Shakepeaie  onmittelbar  auf 
Helena'B  zweiten  Monol<^  die  Scene  mit  dem  kranken  Ktiaig  von 
Frankieich  and  Bertram ;  so  folgt  bei  Accolti  die  zwischen  dem 
E&nig  Alphonso  von  Neapel  und  dem  Prinzen  tob  Salemo.  Bä 
aller  Verschiedenheit  der  Gesprächsführnng,  ist  doch  die  Situation 
die  gleiche.  Der  Kdnig  giebt,  d<at  wie  hier,  die  Hoffiiung  auf 
Genesung  auf.  Manche  Z^e  mnd  auch  hier  wieder  von  Sbak- 
Bpeare  auB  dieaer  Scene  in  eine  andere  übertragen  und  einzdoe 
AeuBSemngen  andern  Personen  Ja  den  Mund  gelegt  Der  Zuspruch 
des  Prinzen  nud  seine  ErankentrOetui^  dem  Kdoig  gegenüber, 
übernehmen  Sbakqteare's  französische  Hoflente  IL  .Sc.  1.  Und 
Hauches,  was  Accolti'B  Kt^nig  bei  seinem  ersten  Auftreten  dem 
Principe  entgehet,  findet  sein  sp&tereB  Echo  in  Bemerkungen, 
die  der  Köu^  an  Helena  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  richtet 

Accolti'B  nur  in  Acte,  nicht  in  Scenen,  abgetheUtes  Stflck  zeigt 
uns  Virginia,  wie  sie  eben  Salemo  verlfisst  um  sich  nach  Neapel 
zu  begeben.  Sie  hat  noch  nicht  ihre  in  Salemo  begonnene  Ottave  zu 
Ende,  hält  ihr  schon  die  Palast-Wache  des  KOnigs  tod  Neapel  die 
H^abarde  vor,  die  Ottave  mit  der  Fr^e  eigänzend,  was  sie  hier 
sndie?  Deber  deqrleichen  spöttelt  die  Kritik  vor  fünfzig  Jahren 
und  meint:  Accolti  lasse  „die  Scenea  wie  Bilder  in  einem  Guck- 
kasten auf  einander  fo^^."')  DieseUien  hintereinander  folgendes 
Scenen- Verwandlungen  konnte  Bouterwek  bei  Shakspeare  allent- 
halben und  anch  in  „Ende  gut"  alle  Nasen  lang  finden,  wenn  er 
et  gelesen  hUte.  Bu  Shakspeare  sind  die  CebergftDge  nicht  so 
hart  und  onTermittelt,  nicht  ganz  so,  als  ginge  man  ans  einer 
Stnbe  in  die  andere;  Schule  und  Technik  aber  sind  dieselben, 
und  beides  VermllchtiuBse  der  mitteUharlichen  Mysterien-Bähne, 
wo  auf  dem  nftmlichen  Plane  Menschen  and  Städte  aus  allen  Welt- 
gegenden zaHanmentrafes,  wie  man  auf  einer  Weltkarte  mit  dem 
Pinger  herumspaziert.  Shakspeare's  Bühne  hatte  noch  zum  Tfaeil 
die  stationäre  Einrichtung  der  mittelalterlichen  Schaub&hne.  Das 
Widersinnige,  Plumpe  und  Zerstückelnde  tritt  nur  bei  der  Ein- 

1)  Boaterwek  a.  a.  0.  S.  3J6. 
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richtung  unserer  jetzigen  Bflhne  hervor,  wo  Shatopeare'B  Scenen- 
Verwandlnugeii  häad'greiflich  durch  DecorationHwechsel  oder  dorch 
grQne  Vorhänge  angezeigt  werden,  die  den  Ztischatier, -wie  mau 
m  sagen  pflegt,  mit  der  Ntme  darauf  stoeeen,  ror  der  sie  nieder- 
fallen. Stükspeare  yersetzt  uns  zwar  auch  gleich  ans  Paris  nach 
Bonaallon  zurQck,  aber  seine  Helena  hat  TOr  ihrer  Abreise  noch 
die  bedeutsame  Sceue  mit  der  Gräfin,  ihrer  ?Öegemutter,  deren 
Erl&uterui^  uns  hier  nicht  obliegt  ,JMit  dieser  Scene  schliesst 
Shakspeare  auTs  zwecbnässigste  den  ersten  Act,  der  für  Accolti 
mit  der  Vermählung  Virginia's  und  dea  Prinzen  endigt,  und,  in 
Betracht  der  geringen  Fülle  an  Erfindung  und  Uotiven,  auch  erst 
mit  jenem  Vorgange  schliesaen  konnte.  Die  EinlKhiung  der  He- 
lena beim  König  durch  Lafeu  hat  ihr  embryonisches  Vorbild  in 
der  Anmeldung  der  Virginia  durch  einen  ihr  freondlicfa  geginnten 
Edelmann  (Gentiluomo): 

„Sie  scbeint  eLa  EdeMein  in  Oold  gefawt; 
Oleich  frischer  Qart«t>liUe,  deren  Anblicl 
Einreicht,  um  dich  m  rtärken.'") 

Lafeu's  humori^iscfae  Anpreisung  ist  nur  eine  Faraphiaae  dessel- 
ben Qedankens.  Dessgleicheo  ^mmt  die  ünterredong  des  Ki^ 
nigs  mit  der  Heilkfinstlerin  in  beiden  Stocken,  was  die  Qrund- 
'zöge  der  Situation  und  Charaktere  betrifEt,  ilberein;  nur  istShak- 
speare's  König  milder  gehalten,  wie  ee  einem  solchen  weltweisen 
Fistel-Kranken  geziemt,  der  zuletzt  selbst  aiB  Sohlicbter  aller 
Wirren,  als  Seelenarzt  und  St^enstüler  eingreift  Accolti,  dw 
seinen  König,  nach  der  Vermählung,  ausser  Spiel  setzt,  stattet  ihn 
in  diesen  Scenen  mit  dem  ganzen  Pathos  der  Situation  aas  und 
ersch)^  die  Pinaelstriche  an  einer  Figur,  die  nach  dem  enteo 
Act  verschwindet.  Wenn  Shakspeare's  Kßnig  seine  Zataga  mit 
dem  Vezs:  „Bei  meinem  Scepter,  ja'  b«m  ewigen  Leben!"  der 
Helena  bekräftigt,  so  dflrfen  mi  in  dem  Eide  König  Alfonse'a 
Schwur  nachschwingen  hören:  »Ich  schwör's  bei  naainem  Hanpi 
und  bei  der  Krone"')  ...    In  der  Novelle  berait  doh  Qiglietta, 

1)  Pai  ^mma  in  <no,  e  freaco  giglio  in  arto 
Ne  Teder  potm  aetiM  conforto. 

2)  ^^  ginro  per  Ik  teeta  mi«, 
Per  Ik  Corona. 
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dem  KUmgo  g^enübfiT,  aaf  die  WissenBchafl.  ihres  Vaters,  „des 
bei  seinen  Lebzeiten  berOhmten  Arztes  Qerhard  von  Nartranne." 
Accolti  Iftsst  seine  Yitginia  sagen: 

Ich  bin  dio  Tochter  Ae»  Hippocrate, 

D«iD  Nietotnd  gleich  in  deinem  Bdcbe  kam.O 

Shakspeare's  Helena: 

„Oeihud  Ton  Narbonne  wu 
Hern  Tater,  wohlerprobt  in  aeineT  Eanat." 

Was  cdfenbar  der  Anpreianng  Vii^inia's  näher  kommt,  als  der 
schlichten  Bezeiclmimg  Giglietta'a:  „des  berühmten  Arztes."  Wie 
an  andern  Stellen  mischte  Sfaakspeare  beide  Aoadracksweisen  za 
einer  mittleren  Temperatur  gleichsam.  In  der  Novelle  bestimmt 
Qiglietta  zaerst  den  Verbrennongstod  als  Strafe  fllr  das  Misa- 
liugen  der  Heilang.  Accolti  Iftaat  die  Drohimg  vom  KOnige  ans- 
gehen.  Shakspeare's  Helena  nimmt  Qiglietta's  Anerbietnng  aof, 
obm  die  Todesart  anzugeben.  Helena  erklSrt  sich  bereit:  „Dasa 
mein  Leben  Sich  endo,  sa^nOden  Martern  preis  gegeben;"  wäh- 
rend Virginia  in  hoher  Zuversicht  dem  angedrohten  Flammentode 
Trotz  bietet,  feuerfest  wie  sie  durch  ihre  ,4nnere  Glnth  sich  fOhlt, 
die  das  weite  Meer  nicht  m  iQschen  Termachte."')  Sie  meint: 
ihre  Liebeaglath,  die  sie  feiet  gegen  jede  Feuerprobe.  Dag^en 
geht  Shakspeare's  König  auf  HelQua'a  Alternative  ein:  „ —  sterb' 
ich,  wird  dir  selbst  der  Tod  zu  Theil",  wovon  Boocaccio's  König 
nichts  sagt.  Wieder  ein  Beleg  für  den  ,rStoffwechsel"-Proce88, 
wenn  die  Bezeichnung  gestattet  wird,  für  den  Aneigumigs-Che- 
mismus  des  grossen  Misch-  und  SdieidekÜnsÜers ,  des  achöpferi- 
schen  ümbüdners  oi^auischer  und  unorganischer  Elemente  in  sein 
Fleisch  mid  Blut.  Eine  solche  ümwaudelnng  nahm  er  mit  einer 
ganzen  Ottave  der  Virginia  vor:  „VerachV  mich  nichV:  —  sagt 
sie  zum  König  — 

1)  lo  foi  da  Bippooiate  genents: 

Ad  cni  DOS  visH  el  pu  lotto  el  tno  imperio. 
3)  El  giuo  too  non  ertimo  oiu  dntmmm  .  .  . 


-  che  tanto  aidor  mi  influnma 

irlo  «1  mar  tucto  aairU  poc«. 
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„Oft  ist'a  ein  kleiner  Wann, 

Ein  niedrig  Eraat,  ond  BcUAmmigee  Qew&Mer, 

Was  Stirknng  nnBern  kranken  Gliedern  bietet, 

Wovon  Galen  und  Aricenna  schweigen. 

Des  Henschen  Oeiit  DmfaBBt  nicht  alles  Wisiep, 

Weil  ea  dem  Hiiamel  ao  gefallen.    Waa 

Nicht  Aerzte,  Kfinigamacht,  nicht  deine  Schab« 

Vermochten,  wie?  wenn  ioh'a  vollbringe V" ') 

Helena, 
Er,  der  die  grösateu  Thaten  läset  vollbringen. 
Legt  oft  in  schwache  Hände  daa  Gellogen; 
So  zeigt  die  Schrift  in  Kindern  weiaen  Hnth, 
Wo  Männer  kindisch  waren;  grosse  f^uth 
Entspringt  ans  kleinem  Qaell,  nnd  Heere  schwinden. 
Ob  Weise  auch  die  Wnnder  nicbt  ergründen. 
Oft  schlägt  Erwartung  fehl,  and  dann  nuneist. 
Wo  sie  gewiuen  Beistand  nna  Terheiset; 
Und  wird  erfQIlt,  wo  HoBnnng  längst  eiialtet, 
Wo.Glanben  schwand,  nnd  die  YeRweiflnng  waltet. 

Er  ist  nicht  so,  der  Allee  mag  erachann. 

Wie  wir,  die  stets  dem  leeren  Sehein  vertmut, 

und  stolier  Hocbmntb  wär's  der  Gottheit  Trachten 

und  Uimmelswort,  für  Henschenwerk  in  achten  .  . . 

Zn  dem  Allen  finden  sieb  die  Elemente  nicht  in  der  Novelle. 
Doch  auch  ohne  solche  sinngetreue,  zuweilen  wörtliche  üebertra- 
gungen  einzelner  Terse  würde  der  von  Shaloipeare  eingehaUeoe 
ParaUelismns  der  Scenen  za  denen  des  Äccolti  als  ontrOglicheT 
Beweis  dafür  gelten  mfissen,  daas  Accoltj's  Virginia  dem  Dichtet 
von  „Ende  gut"  vorlag;  fQr  diesen  Oleichschrift  bietet  die  NoreDe 
nicht  den  mindesten  Anhalt.  Ja  selbst  der  Tonfall  von  Sak- 
speate's  dem  lyrisch-epischen  Stanzen-Rhythmos  in  jambisch-dra- 


1)  Yirg.    Non  mi  «prezar:  che  spesso  nn  hnmü  verme; 
Speaao  herba  abjecta,  e  epeeso  limose  acqne 
Porgan  confort«  ■  na«ttro  membre  inferme: 
Qnal  QaHeBO  et  Avicenna  taqne, 
Tncte  le  hnmane  menti  non  aon  ferme 
Ad  nn  saper:  perche  al  ciel  cosi  piaeqne. 
Qnel  ehe  medid,  regno,  et  thewr  tan) 
Non  ban  facto  (btto),  all  fo?  che  din  poiV 
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maÜschen  ReimpaareD  anklingenden  Verszeilen  Hpricht  m  Qqo- 
gten  einer  Nachfolge  seines  Vorbildes,  der  Accolti'schen  KomMie, 
in  den  metriaciien  Partien  von  Ende  gnt  Allee  gut.  Daraus  liesaen 
sich,  unseres  Erachtens,  mit  mehr  Recht  deren  zwei  verschiedene 
S^le  erU&'en,  die  Coleridge  im  metrisdien  nnd  prosaischen  Theil 
TOD  SbakspeEuv's  Ende  gut  zn  ßnden  glaabt,  als  ans  dem  um- 
stände, dass  die  iHrosaischen  Scenen  apfiter  gedichtet  worden. 

Helena  erbietet  aich,  den  Eilnig  binnen  24  Stunden  wieder 
berznstellen.  Äccolti's  Alphonso  gewSiirt  ihr,  in  Cebereinstimmnng 
mit  der  Novelle,  acht  Tage,  mit  der  Androhung,  wenn  er  bis 
dahin  nicht  genesen,  ihre  schmucken  Glieder  dem  Feuer  za 
flberliefem.  <}  Sb&kspeare's  gnadenreicher  KOnig  verwandelt,  wie 
schon  bemerkt,  den  Feuertod  in  einfachen  Tod: 

„Dintn,  lieber  Ant,  vemicli  an  mir  dein  Heil, 
Und  Bterb'  ich,  wird  dir  selbst  der  Tod  n  Tbeil." 

Beides,  die  kürzere  Frist  nnd  die  Straünilderung,  war  von  einer 
reiferen  technisch-dramatischeD  Erw&gnng  vorgeschrieben. 

JetEt  kommt  bei  Accolti  eine  seltsame  Person  zum  Votschein, 
ein  Cavalier  aus  Virgima'a  Qefolge,  oder  ein  Hofcavalier,  ein 
Sjlvio,  äst,  nachdem  sechs  Tage  bereite  von  der  zogestandeoen 
Qenesangs&ist  erfolglos  verstrichen,  zwei  Tage  also  vor  Viiginia's 
in  Aussicht  stehender  Veibrennnng,  in  vier  flammenheisswi  Otta- 
ven  sein  fOr  Virginia  von  einer  eben  so  leidenschaftlichen  als 
frommen  Liebe  entbranntes  Herz  ansschsttet.  Er  ruft  M&nner, 
Frauen,  £rd-  and  Meergötidonen  an,  dass  sie  seine  thrflnenvollen 
Bitten  erhfiren  möchten.^  Erlitte  Virginia  den  schandervollen 
Tod,  Bo  wolle  anch  er  sterben.  Ja  der  Qedanke  sdion  entflammt 
seine  Liebesverzweiflang  zn  einem  aolcben  Orade,  dass  er  sein 
Schwert  zieht,  am  mch  den  Tod  zu  geben.  Zum  Qlflc&e  fiJH  ihm 
der  E&nmierer,  Jnlio,  in  den  Arm,  mit  der  firendigen  Nach> 
hobt,  der  KQnig  aey  genesen.    „Der  Phönix  (Virginia)  habe  die 


1}  Che  M  noD  mi  gouiwi  tn  otto  gionii 
Vmo  in  foco  ftbracdu  tat  membri  odorni. 
2)  üomini,  Donne,  Dee  di  tOT»  et  mare 
Andite  1e  nie  pnoe  Uehrjmose. 
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Fistel  mit  dw  Worzel  glücklich  uisgraogen." ')  Im  tierten  Act 
taucht  dieser  einschichtige  Liebesritfcer  noch  einmal  luif^  am  ier 
SelbstTerbrenaang  Virgima's  nachzuweinen.  Ol^leich  tm  T«rioi^ 
ner  Schatten,  nach  dramatischer  Schfttzm^,  mid,  da  er  in  Handlong 
und  Geschicke  nicht  eingreift,  eine  dorchuis  lyiiBche  Figoi,  eine 
eingelegte  Spielwalze  als  CaTalier  k  la  Boite,  welche  zwei  Liebea- 
arien  ableiert  ~  obgleich  dies  alles,  wird  man  doch  den  ächten 
Dichter  in  der  Einfügung  einer  solchen  Sympathiefigui ,  wenn 
man  sie  so  nennen  darf,  erkennen  inÜBsen,  in  welcher  sich  die 
Liebesmauht  nnd  Wirkung,  die  von  Virginia  aasgeht,  und  das  be- 
wältigende Interesse  spi^elt,  das  sie,  die  Leidensheldin  einer  un- 
erwiederten,  verschmähten  und  verhJthnten  Leidenschalt,  einäJtsst. 
3&  man  wird,  trotz  aller  lyrischen  Aosapiechongsform  and  Hal- 
tung, in  dem  poetischen  Bedürf  niss  nach  einer  solchen,  von  dem 
vollen  weiblichen  Wer&  and  Zauber  der  Terschmähtra  Heldin, 
ihr  anbewusst,  bis  zu  schw&rmerischer  Liebe  erglühten  Ritterfigoi 
die  Anlage  za  einem  wahrhaften  dramatischen  Dichter  er- 
blicken müssen,  der,  von  dem  tiefen  Kuastgeföhl  geleitet,  die  ab- 
gestossen  Werbende  als  eine  liebeheiss  umworbene,  inn% 
Eratrebt«,  leidenschaftlich  Begehrte  eracheinefl  za  lassea,  in  sein 
Drama  einen  Spiegel  gleichsam  hineinstellt,  welcher  die  zerstreo- 
ten,  Twlorenen  Starahlen  der  Sympathie  in  Einen  Brennpunkt  ron 
forchtbewegtem  Mitleid  fEtr  die  Heldin  sammelt  Und  welche 
Heldin f  die,  iufo^e  einer  anglückhohen  Gonstellation  der  Ver^ 
hUtnisse,  der  herrscbendeo  Standesvorurtheile ;  Infolge  unrer- 
BChaldeter  Fügungen,  mit  den  Oeboten  zarter  Frauensitte  in  Wi- 
dersprach zu  tareten  scheint.  Für  eine  Heldin,  die,  hingerissen 
und  überwält^  von  ihrem  Liebeeschicksal,  von  der  ScMt^sals- 
macht,  als  Liebe,  im  Letdenskampfe  mit  den  M&chten  dn  Con- 
Tenienz,  mit  dem  Haas  and  der  Verwerfung  ans  Gtebortch  und 
Adelsstolz,  im  Widerstreite  mit  ihrem  weiblichen  Zart-  attd  Scham- 
gefühl, am  einen  Gatten  wirbt,  ohne  dessen  Gflännong  und  Nei- 
gong  für  sie  za  kennen.  Ffir  eine  Hddis,  die  ihrer  Werbung' 
den  Anschein  giebt,  als  sey  der  Gatte  der  Frais,  das  Ärztliche 


1)  De  la  flstoU  U  tnota  (tntte)  la  itdioe 
—  queet»  phenioe. 
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HoiKmtr  gleichsam,  das  sie  fflr  die  HeUiui^  edch  auabedungen; 
aad  v(»i  einem  Könige  aosbeduigen,  als  dem  Oberheim,  der  in 
einem  seiner  Mannen  aach  deo  Ehemann  za  ehelicher  Leistong 
wie  zu  Kriegsleistung  aufbieten  kSune.  Hat  jenes  poetdBch-drar 
matische  Bedäi&iss  und  KmurtgefllM,  das  dem  Accolti  den  Lie- 
bestitier  eingab,  nicht  anoh  den  grossen  englischen  Dichter  be- 
atimmt,  in  d«  Orfifin,  Bertram's  Mutter,  die  Collier  mit  vol- 
lem Bechte  eine  „enteflckende  Schöpfiing" ')  nennt,  eine  solche 
Sympathie-Figur  zu  schid'en,  als  Hort  and  Schirm,  Anwalt  nnd 
Bn^  fOrHelena's  inneren  Adel?  als  Sdüld  zugleich  nnd  Spie- 
gel ihrer  hohen,  dem  fürstlichsten  Oatten  ebenbflrtägea  TrefElich- 
keit?  ate  Qotteszeogin  gleichsam  von  Helena's,  trotz  der  Wer-' 
bongft-Brautßüirt  und  Initiative,  unveisehrter  Weiblichkeit,  uoge- 
träbtem  Zart-  und  Schamgeflilil,  ungeschäd^ter  M&dchenfüttsün- 
keit,  nnd  reinbewahrter  jungfräulicher  Scheu  vor  jedem  ialachen 
Schritte?  Hat  nicht  auch  dieses  Kunstbedenken  den  grossen  eng- 
lischen Dichter  bew<^n,  dem  alten  Lafeu  die  treuherzig-väter- 
liche Hieilnahme  einzuflOasen,  in  der  Scene,  wo  Helena  vom'  Kö- 
nige aufgtfordert  wird,  ihr  „Wahlrecht"  zu  üben?  Dea  absichta- 
tiefeten  Bildner  nicht  za  dem  Kunstgriff  vennodit,  bei  dieser 
Wahlvomahme,  der  denkbar  kitzlichsten  Situation  fQi  eine  dra- 
matisehe  Liebesheldin,  vier  Edellettte,  als  ritterliche  Wahloandi- 
daten,  einen  nach  dem  andern  zu  entbieten,  and  von  Helraia  mit 
uBvergleicblicher  Zarüieit  und  Amnotb  ablehnen  ra  hissen?  Doch 
daa  Alles  wird  gel^enen  Ortes  zur  Sprache  kommen.  FOr  jetzt 
gen^  es  daraof  hinzuweisen,  dass  Accolti  von  ganz  ähnlichen 
Konstforderongea  bewegt  ward;  dass  der  Keim  zu  dergleichen 
diamatisch-poetiBohen  Konstbehelfen  schon  bei  Accoltä,  den  Sil- 
vio ungerechnet,  in  verschiedenen  asderoi  Theilnahme-Figaren 
U^:  in  dem  alten,  die  Viifpnia  beim  König  anmeldenden  Edel- 
maim,  in  den  Gesandten  und  Staatswflrdaera,  die  wir,  von  Salemo 
ans,  ihren  Fürsten  und  dessen  Oemahlin  Vij^pnia  mit  Botac^aft 
werden  beschicken  sehen.  Und  wer  weiss,  ob  Shakspeare  nicht 
auch  ans  dieaem  Keime  seine  anal(^n  Figuren  entwickelt, 
womgleiofa  letztere  zu  denen  des  Accolti,  wie  das  Samenkorn 
znr  voUwogenden  Saat,  wie  das  Keimblättchen  zam  ausgewach- 

1)  Bhtkap.  Idbru7  II,  3.  Inteod.  (,,b  delightfnl  eiraition"). 
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seoen  Eichenwalde  mch  verhalten  mj^n.  Eine  Komßdie,  deren 
Spuren  «n  Dramatikei  wie  Sbakspeare  nachging,  konnte-  nur  ein 
Dichter  herrorbringen,  den  wir,  in  dieser  KomMiengfttbnng  ood  im 
Hinblick  anf  das  italieniBche  Dnuna  seinea  Jahrhanderta,  auch  in 
RScksicbt  anf  dramatiaches  Genie,  ala  Dnico  Aretino  preisen  dfirfen. 
Von  der  wonderbaren  Eonet,  die  Shakspeare  in  der  Wahl- 
acene  aufwendet,  nm  den  Kampf  von  Helena'«  weiblichem  Zart- 
geföhl  mit  ihrer  falschen  Position  zn  Qnnstfin  des  erstem  zd 
entscheiden,  sucht  man  freilich  in  Aocoltl's  entsprechenden  Scenoi 
selbst  auch  nur  die  ersten  Grandlinien  und  Spuren  vei^ebens. 
Vii^ia'a  rasches  unbedenkliches  Sichentscheides  und  Bezeichnen 
'des  Prinzen  als  des  Er^hlten  verbietet,  in  Beziehung  auf  sce- 
nisch-dramatische  Euustfeinheit  und  spannungsvolles  Vorbereiten 
des  Haoptschl^es,  jede  Vergteicfaung.  Indessen  mOchte  es  im- 
merhin, wenn  nicht  fraglich ,  doch  fr^wflrdig  bleiben,  ob  Virgi- 
oia's  Nennung  des  Primen  von  S^emo  als  ihres  HerzerwSblten, 
in  einer  Scene,  wo  sie  mit  dem  Kftnig  unter  vier  Augen,  nicht 
eine  grossere  Schonung  ihres  weiblichen  Zart^fflhla  in  mÄ 
scbliesse,  als  Helena's:  „das  ist  der  Mann",  vor  dem  ganzen  Hofe 
und  in  Gegenwart  des  Erwählten,  den  Accolti's  EOnig  erst  faer- 
beimfen  Iftsst,  nm  ihn,  nicht  mit  Virginia's  Wahl,  eondem  mit 
seinem,  des  Königs,  Wunsche,  sich  der  Virginia  zu  verm&hlen, 
bekannt  zu  machen.  Bei  solcher  Wendung  kann  die  Wahl  vom 
Könige  aoazngehen  scheinen,  was  die  Stellung  des  Prinzen  zu 
der  ihm  von  seinem  Oberherm  beschiedenen  Braut  in  einem  Ar 
beide  gfinstigem  Lichte  kOnnte  erscheinen  lassen:  fKr  den  Prinzen, 
weil  ihm  dadurch  eine  directe  Erfinkung  und  Demtitbigung  der 
Virginia  erspart  wird,  die  bei  der  Weigerung  nicht  zug^en  ist, 
und  von  deren  aus  Liebe  geschehener  Wahl  er  nichts  weiss.  Vir- 
ginia aber,  die  der  EOnig  herbeiholen  Iftsst,  nachdem  sich  der 
Prinz  seinen  strengen  Emu^nngen  gefügt,  darf  des  Prinzen 
Einwilligung  als  dessen  freien  Entschluss  betrachten,  da  bisjetzt 
kein  Anzeichen  seiner  inneren  Abneigung  g^n  sie  hervortrat; 
so  wfHiig  wie  er  einen  Beweis  ihrer  wahren  Liebe  bisjetzt  erfaal- 
ten.  Bei  den  verschiedenen  Zielen  und  Problemen,  die  beide 
IHchter,  ungeachtet  des  scheinbar  gemeinsamen  Weges,  im  Auge 
hatten,  kann  es  indessen  sich  ergeben,  dass  Beide,  innerhalb  ihrer 
Aufgabe,  die  zweckmftsägsten  Eunsbnittel  zur  Erreichung  ihrer 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Äbsichteo  irad  znr  Lösniig  ihres  nt>bleiii8  in  Anwendang  bracb- 
teiL  Die  AnalyBe  des  Sbakepearischen  Stflckee  wird  nnB  seiner 
Zeit  Odiegenbeit  bieten,  die  von  ihm  beliebten  Eunstbehelfe  an 
seiner  kathartiscben  Intention  m  messen.  Genug  wenn  Äccolti'a 
Expositionsact  nicht  minder  in  mb  begründet  mtd,  hinsichtlich 
seiner  bezweckten  EstharBis-Idee:  Besitzung  der  denkbar  grOsB- 
ten,  in  Geburtsstolz  nnd  Bangeeflberbebni^  wnizelnden  Antipathie 
durch  entsagongsvoll  erfvobte  Qattenliebe,  nicht  minder  gerecht- 
fertigt erscheint  Der  Act  scbliesst  mit  der  Einsegnung  des  Ehe- 
paars dnrcfa  den  Bischof  in  einer  erbaulichen  Ottave.  Bei  Shak- 
speare  wflnscht  der  KCnig  dem  Bunde  Qläck,  „Desa  Heiligung, 
Basch  folgend  diesem  plötzlichen  VerlGbniss,  Vor  Nacht  yollzc^^ 
sey.  Das  Hochzeitamahl  Verachieben  wir  auf  spätre  Zeit"  .  .  . 
Accolti's  KSn^  ladet  dagegen  schon  Jetzt  die  Gäste  znm  Hoch- 
zeitsmahl,  und  noch  diese  Nacht  se;  das  Fest  gefeiert')  Also 
auch  hier  biegt  Shakspeare  die  Schlossworte  von  Accolti's  erstem 
Act  in  die  seiner  Erwählungsscene  am  (II,  3),  mit  der  seinem 
Plane  gemässen  ModiGcation.  Einen  lieblichen  Zug  vor  dem  3e- 
genssprach  des  Bischofs  verwendet  Shakspeare  zu  seinem  Zweck, 
Ende  des  sweitea  Actes,  ebenso  eigenthflmlich.  Accolti's  Virginia 
entrieht  bei  der  Tniuui^  holdverschämt  ihre  Wange  dem  Ver- 
mählnngskusee  des  Prinzen.  König  Alphouso  fragt  sie:  Wie? 
vermeidest  du,  Tuginia,  des  Fürsten  Kubs?  Eiscbeint  sein  Eflssen 
dir  dena  so  befremdlich?  Tirg.  Befremdlich  nicht,  doch  scheint 
es  sittsam  mir,  dass  scheu  das  Antlitz  weigert  was  still  das  Herz 
begehrt"')  Helena  hält  es  beim  Abschied  tod  Bertram  umge- 
kehrt ood  thnt  auch  hier  den  ersten  Schritt: 

Helena.    0  lieber  Heirl  Tsneilit  .... 
Bertram.  Waa  wflnscht  ihr  noch? 

Helena.    Etwas,  —  und  kanm  so  viel,  —  im  Graäde  Nichts,  — 


1)  Hör  andian  dentro  alls  famosa  esaa. 
Sia  in  questa  notte  Tatto  feata  e  gioco 
Che  venunente  e  felica  et  aerena. 
2)  Be.    Ha  Tirginia  tu  fnggi  el  volto  hello: 

Parti  el  bscisr  de  principe  si  strano? 

Tirg.    Strano  non  m)  par:  ma  parmi  honesto  ris. 

Che  volto  ni^lü  qnel  che  cor  disia. 
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ungern  nenn*  ich  den  Wiuuoh:  doch  ja!  lo  irwti 
Not  Fremd'  und  Feinde  acheiden  nngdDsgt. 
Bertram.    Ich  bttt  euch,  B&nmt  nicht,  setzt  euch  rasch  tu  Pferd. 
Helenft.    Ich  föge  dem  Befehl  mich,  theorer  Herr,  (ab), 

Helena  besteht  ihre  erste  Entsagnngsprobe  mit  der  BchmentUeb- 
rfihrendeu  Demuth  eines  schon  bei  ihrer  GattenwaM  gedemöthig- 
ten  Frauenherzens.  Für  Viiginia  beginnen  ihre  LiebesprfiftuigeD 
mit  der  abschiedslosen  Entfemnng  ihres  Gatten,  über  die  ae  in 
eine  herzergreifende  Klt^e  sich  ergiesst,  von  einer  Geföhlsinnig- 
keit,  die  keine  verlassene  Geliebte  des  Orld  oder  Ariosto  Qbei^ 
bietet.  Ihre  Monodie  folgt  nnmittelbar  anf  den  Mouol(^,  womit 
der  Prinz  den  zweiten  Act  erfiflnet  und  worin  er  in  bitteren  Wor- 
ten seinen  Entschluss  ausspricht,  an  dem  zwischem  dem  Hera^ 
Ton  Mailand  und  dem  EOnig  von  Frankreich  ansgebrochenen 
Eri^  Theil  zu  nehmen,  seine  Jugend  in  Frankreich  zu  veile- 
ben  ond  nicht  eher  nach  Salemo  zurückzukehren,  als  bis  er 
den  Tod  der  Verhassten  vernommen,  oder  ihren  Rflckzog  in  ein 
Kloster: 

Dieu  Weib  von  dnnkl»  Herknnft  soll  erfahien, 
Dass  mit  Gewalt  sich  kein  Beaita  liest  wahren. 

lo  To  moetrue  a  qnesta  donna  obscora 

Che  cosa  violente  poco  duta. 

Vi^inia  fässt  ihrerseits  den  Vorsatz,  nach  Salemo  zu  gehen,  das 
seit  der  Abwesenheit  des  Gebieters  in  Frevel  und  Sittenlosigkst 
versunken.  Vielleicht  gelingt  es  ihr,  durch  eine  gute  Verwaltnng 
dem  Ver&lle  des  Landes  wieder  aufzuhelfen,  und  dadurch'  die 
Liebe  ihres  Gatten  zu  gewinnen.  Ihrem  eben  angesprochenen 
Vorhaben  ist  des  Prinzen  Kanzler,  Callimaco,  schon  entg^n- 
gekommen,  welcher,  im  Namen  des  Landes,  der  Gebieterin  die 
Huldigung  der  BevClkenmg  darbringt.  Sie  gelobt,  sich  des  Ver- 
trauens der  Salemitaner  wfirdig  zu  erweisen,  und  begieht  sich 
mit  dem  Kanzler  auf  den  Heimw^. 

Shakspeare's  dritter  Aufeug  versetzt  uns  in  der  ewten  Scene 
nach  Florenz,  bei  dessen  Herzc^  Bertram,  mit  Bewilligung  seines 
Oberherm,  des  K{>nig8  von  Frankreich,  Kriegsdienste  nimmt 
Accolti's  Commedie  zeigt  ans  den  Principe  in  Mailand,  im  Ge- 
spräch mit  Bnffo,  seinem  Gesellschafter,  Vertrauten,  Hofiiarren, 
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ZwischmMger,  Bchmeichler,  Solumirotzer,  kurz  seinetnFarollea, 
—  freilich  nur  die  sUenn^rste  Skizze  zu  einem  solchen,  and 
dieBs  kaum,  —  eio  paar  ärmliche  ämndstriche  za  Shakspeare's 
wutderrollem  AoswOrfling  von  verlogenem  Sdmfte,  Prahler  tmd 
Memm&  Bnffo's  SribBtsehilderung,  aof  dem  Wege  zur  Wittwe 
Costaaza,  Camilla'e  Mutter,  mit  der  er,  alB  Kuppler  seines 
Herrn,  reriiandeln  boU,  zeichnet  in  einigen  Strichen  die  Qnmd- 
zSge  zu  FaroUes'  Chan^ter:  „So  will  ich  demi  hingehn,  und  ea 
zDi^hst  mit  sanften  Pillen  versuchen-,  und  schU^  diesB  fehl, 
das  Uais-Qeücht  annehmen,  um  nidit  zu  tragen  die  Kosten 
meiner  Thorheit,  muss  ich  der  Listen  und  des  Troges  mich  be- 
dienen. Mach  beiden  Seiten  werd'  ich  wacker  Ifigen, 
and  die  eine  wie  die  andere  Partei  betrögen."')  —  „Ver- 
dammter Kerll"  —  s^  Shakspeare's  Bertram  von  P^vlles  — 
„Auf  beiden  Seiten  ein  Schurke!'^  Nach  Buffo's  Wor- 
ten und  Vorsatz  handelt  Parolles  unverbrüchlich.  Nebenbei  geht 
BnfTo  auch  noch  darauf  aus,  während  sein  Mert  bei  Gamilla  seine 
Lust  bttsat,  sein  QlQck  bei  der  Mutter  zu  versuchen.^  Danach 
trachtet  FaroUes  zwar  mcht,  aber  nur,  um  der  AbEdcht  Buflb's 
ein  höheres  Ziel  zu  stecken,  und  seinen  Herrn  h«  dessen  Lieb- 
chen selbst  auszustechen.  In  jener  unvergleichlichen  EntütTrangB- 
scene  (IV,  3)  liest  der  Dolmetscher  emen  Brief  des  Parolles  an 
Diana,  worin  n.  a.  auch  diese  vorkommt: 

„Und  Diana,  du  Soldat  tbnt  dir  la  imatm. 

Mit  IQimem  batt's,  nicht  &ia])«ii  lau  dich  kflaaeii  . .  . 

Der  Brief  schliesst: 

Dei  Deine,  wie  er  dir  in's  Ohr  gelobt,  Parollee." 

Nachdem  GamiUa's  Mutter,  als  rechtschaffene  Frao ,  die  Anträge 

1)  lo  Togüo  andar  e  nur  piwi  pie: 
E  «e  noD  vale  mar  vcdto  di  Hart«. 
Per  DOQ  paffar  al  not  di  mi  pasiie, 
A  me  biaogna  oaar  iiig^ne  ed  arte 
Di  la  di  qua  diro  molte  bagie 
Et  ingaoiiaT  Toglio  l'una  e  l'altra  parte. 
3)  £  forae  .anchor  chi  sa?  m^lio  6  piavarai; 
Fotna  di  me  la  madre  InnamoraisL 
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des  Prinzen  mit  Schimpf  osd  Schande  fDi  ilin  nnd  seilten  Ver- 
mittler, Raffe,  zorflcItgeHieBen,  sagt  dieser  zn  sich  aelbsti 
„Warom  Tersprach  ich  Thor,  ich  Lfi^er,  Tropf  und  Tfilpel,  Was 
ich  zn  halten  nicht  vennochtP"'}  Ganz  in  dieser  Lage,  Klenune 
und '  Stimmung  befindet  rieh  Parollea  da,  wo  er  sein  renregeoea 
Erbieten,  die  Trommel  znrfickziiholen,  wahr  machen  soll,  nnd  das 
„Geeicht  des  Mars"  (TOlto  dl  Marte),  das  er,  wie  Bnfib,  an  dam 
prahlerischen  Auszog  roigeeteckt,  ihm  nun  mit  dem  Heixea  in 
die  Schuhe  ßJlfc,  das,  wie  er  sich  selbst  gesteht,  „die  Furcht  des 
MsTB  und  seiner  Greatnran  vor  Äugen  hat,  und  wagt  nicht,  was 
meine  Zringe  prahlt."    (IV.  Sc  1). 

Boffo  mnsa  abermals  zar  Cbstanza  hinOber,  diessnutl  mit 
einem  Liebesbrief  des  Prinzen  an  Camilla.  Bnffi)  ffirditet  sich 
vor  Mutter  Gostanza,  wie  Parolles  tot  der  Trommel,  nnd  will 
jedenfalls  erst  sehen,  ob  er  itäae  Schlai^  im  Busen  tifigt  %  imd 
den  Brief  lesen.  Der  Brief  ist  in  TortreffUdieD  Temnen  ge- 
schrieben nnd  roll  leidenschaftlicher  Liebes^uth: 

Ich  glDhe  und  renehre  miah  in  Flammeni 

Doch  wllnscht  mein  Hera  in  solcher  Qinth  n  leben. 

Erglühte  deines  nor  mit  ihm  inaamraen.')  . .  . 

Dnd  schliesst:  Den  Brief  schrieb  ich 

Hit  Thrinen,  die  »nfschlürfend  mir  das  Blat  venehren. 
POgat  du  Versohm&hn  in  meinem  Leid  hinm: 
Tennisch  ich  ruch  mein  Blnt  mit  meinen*  Zähren, 
So  tr&gat  die  Schuld  an  meinem  Tod  nur  dn.*} 

Bnffo  hiebt  über  die  gelesene  Epistel  und  seinen  thflrichtm 


1)  Fen^'io  pano,  bugiardo,  bciocco  et  growo 
E^omesBO  ho  qnello  che  observar  non  pouo? 
■  2}  Ha  cbi  la  ae  la  serpa  porto  inMnoV 

3)  lo  <Ddo,  io  ini  oonanmo  in  ogni  )oco 
El  viver  neue  flamme  el  nio  coi  brama, 
Pni  che  di  te  sla  redproco  el  foco. 

4)  Scritta  ho  piangendo  la  lettere  exangua; 
Qual  BS  tn  spreni  per  mia  mala  sorfe 
IQsehiaTo  presto  alle  lachijme  el  aangne 
Coli  caosa  aarai  della  mia  morte. 
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HertD,  der  mit  Papierblftttern  M&dchen  und  d«ren  Mütter  eiobeiu 
will,  die  nur  die  Liebesaprache  des  Ooldes  venitehen;  bestellt  aber 
doch  das  wieder  zugesiegelte  Billet,  das  er  der  Matter  einhändigt. 
Diese  jagtihn  mit  dem  Besenstiel  im  Octavenstyl  ans  dem  Hanse. ') 
Et  schim^  sie,  sobald  er  aas  der  Sehnssweite  ist,  eine  alte  Kar- 
nnte  and  Mntter  vom  Antichrist^},  bringt  dem  Prinzen  den  Be- 
scheid nnd  trCstet  ihn  mit  dem  Tropfen,  der  durch  Aosdaner  and 
Qednld  zuletzt  doch  den  Stein  anshfiblt.  Der  Prinz,  den  Liebes- 
ongednld  verzehrt,  findet  die  Anwartschaft  auf  das  vom  Tropfen 
aosgefaOhlte  Loch  im  Stein  abgeschmackt,  and  trägt  dem  Raffe 
auf,  alles  daran  zn  setzen,  dass  or,  der  Fflrst,  in  kürzester  Zeit 
seine  Leidenschaft  befriedigen  könne,  denn  sein  Leben  hfinge  da- 
von ab,  wobei  er  ihm  indessen  nicht  vrahehlen  kann,  dass  er  ihn 
für  einen  Erzlügner  halte.  JedenlUls  kennt  der  Prinz  von  Salemo 
seinen  Boffo  besser,  a]B  Shakspeare'B  Bertram  seinen  Parolles. 

AGttlerweile  treffen  zwei  Abgesandte  aas  Salemo  in  Mailand 
ein,  der  Kanzler  CallimaconndStaatsiathDomibio,  mit  einem 
Schreiben  von  Viiginia  an  den  Fürsten,  ihren  Gemahl.  Gallimaco 
fiberreicht  den  Brief,  der  mit  Thrfinen  and  Dinte  geschrieben.*) 
Nicht  Flammen,  nicht  die  stechenden  Domen  des  Vorwarfs  werde 
er  darin  finden,  sondem  trene  Liebe  und  thränenvolle  Bitten  von 
der  nnglückliohen  Qemahlin,  die  so  viel  gelitten.*)  Der  Prinz 
verweigert  die  Annahme  des  Schreibens,  and  erst  als  der  Kanzler 
ihm  vorstellt,  was  die  Fürstin  für  sein  Land  gethan,  und  dass 
doch  zum  Tode  verartheiHen  Verbrecbem  and  ihrer  Goadenbltte 
Gehör  geschenkt  werde,  erlaubt  der  Fürst  dem  Kanzler,  ihm  den 
Brief  vorzulesen.  Der  G^ensatz  zu  -des  Fürsten  liebesepistel  an 
Camilhi  giebt  dieser  Scene  eine  grosse,  dramatisch-theatralische 
Bedeutung.  Virginta's  Brief  ist  ein  Meisterstück  von  ergreifender 
Liebestreue,  hingeströmt  aus  dem  entsagungsvoll  zerrissenen  Her- 


I)  8'al  diportir  non  W  1»  guab»  pmta 
So  Ü  Aaxo  eon  qnesta  in  bd  la  twta. 

2)  Teccbla  ribalda  d'Anticluisto  madre. 

3)  Scritt»  di  lachijme  e  d'inchioBtro. 

4)  Non  ci  Bon  fiamme,  over  pungenti  spine, 
Ma  flde  anure  e  prece  lachrjmosa 
Dell'  infelice  tua  miiera  spoaa. 
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len  eines  mn  ihre  flberscbwengliche  Oatteuliebe  veretoBWin 
Weibes.  Wir  bedanera,  der  Lfinge  wegen,  nnr  einige  Teninen 
daraus  mittheilen  m  Iftnuea: 

Zweimal  remicht*  icb  diegen  Brief  m  schieiben: 
Zweimal  fllblt'  ich  die  Feder  meiner  Hand 
Tenagt  enteinken  und  rieh  tittemd  atrinhen. 


0  atofls  mich  nicht  tob  dit,  weü  ich  gewagt 
Zd  lieben  dich  bo  sehr.    Hab  Hilleid,  Binun 
Mich  anf,  wenn  nicht  ala  Weib,  ab  deine  Hagd. 

tJnd  fehlt'  ich  —  Strönie,  die  mein  Aog'  Tcrgieaat, 

Sie  mfissten  tilgen,  wm  mein  Hen  Terbrach. 

Wenn  je  Verachulden  ward  dnrch  Gram  gebüast  .... 
Hab'  Unbill,  Fierel  icb  an  dir  TerflbtV 

Bedroht  dein  ßeich,  dein  Leben?  Hein  Verüben 

War  einzig  dieas,  dasa  ich  dich  heim  geliebt  . .  . 
Wenn  mii  Geburt  dich  mein'ia  nennen  wehrt; 

Die  Treue,  meine  nnb^p'enite  Liebe 

Sie  macben  mich,  lo  acheint  mir,  deiner  werth  .... 
KebtBt  du  tortki^,  bin  ich  gewillt  cn  leben. 

Und  kehrst  du  nicht,  mag  diesem  armen  Leib 

Ein  wenig  Ehde  GrAbeenthe  geben.') 

Der  PrioK  bleibt  unbew^licb,  und  ertheüt  den  At^eeaadtea 

1}  Dne  Tolte  a  acriver  mi  Ron  posto  in  Yano 

Fercbe  ine  volte  la  timida  penna 

Caduta  me  della  tremante  mano 

Non  me  scacmr  com«  fera  proterra 

Chi  tanto  t'hama,  et  con  pieta  m'accetta; 

Se  per  epoea  non  raoi,  almen  per  lerva  . . . 
Che  s'io  errai  ha  pQigato  ogni  error» 

La  rtanca  facda  di  laohrj-me  piena; 

Et  ogni  pena  ä  vinta  d^  dolore  .  .  . 
La  Tita  tna  et  tuo  sangoe,  et  tno  atato 

Non  bo  oetcato  torti:  «1  mio  CdUre 

E  atato  a<rfo  in  tioppo  faaTerti  amato  . . . ., 
8e  ben  per  eangae  di  te  aoao  indegna; 

Per  fede  et  per  amore  extrema  parroi 

Euer  signor  di  posBoderti  degna  .... 
Se  tn  ritorni  vivere  ho  proposto. 

Et  se  non  tomi  ch'en  poco  terreno 

Sia  l'infelice  corpo  mio  nascoato. 
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jenen  folgereichen  Bescheid,  der  die  Katastrophe  and  glfickliche 
Ij9&mig  herbeöfKhit:  er  werde  nicht  eher  znräckkehren  and  ihr 
verzeihen,  bis  sie  diesen  seinen  Bing  am  Fii^er  und  ein  Kind 
von  ihm  anf  dem  Arme  tr^e.  Die  Gesandten  entfernen  sich  be- 
stflizt  and  tief  betrfibfc  ob  einer  Antwort,  die  eine  ao  harte  un^- 
mögliche  Bedii^ung  enthielte.')  Eine  einzige  Stanze,  in  welche 
sich  die  Bemerknngen  der  beiden  noch  in  Maihiud  befindlichen 
Gesandten  Aber  den  eben  empfongenf^n  Bestdieid,  and  Virginia's 
AeoBaernng  in  Sslemo  gegen  ihre  Dienerin,  in  Betreff  der  von 
ihr  erwarteten  Antwort  des  Fflrsten,  theilen  —  diese  eine  Stanze 
gen!^  der  naiven  Scenenfo^e  unseres  Stackes,  am  die  Üeber- 
brii^er  der  BAckSosserong  vor  ihre  Gebieterin  zu  Rthren,  and  ihr 
das  trostlose  Ergebniss  ihrer  Sendung  zu  melden.  Virginia 
vernimmt  die  Botei-haft  mit  so  erscbflttOTter  Seele,  und  bricht  in 
einen  sohlen  Erguss  verzweiflungsvoller  Anklage  ihres  Geschickes 
aus,  daas  sie,  nach  einem  Anruf  an  den  Tod,  als  einzigen  Better, 
ihren  Dienerinnen  ohnmftefatig  in  die  Arme  sinkt  Die  Bemühungen 
derselben,  die  Herrin  doreh  Essenzen,  Myrrhen  und  Bosenwasser 
wieder  in's  Leben  za  rufen,  scblieseen  den  pathosvollen  Act  mit 
ungemeiner,  fest  tragischer  Wirkung.  Die  kleinen  scenischen 
Unebenheiten  dahingestellt,  verdienen  beide  erste  Acte,  auch  in 
Bfickaicht  auf  diamatisch-thealialische  Ffihmiig,  die  rOhmendsta 


Shakspeare'a  Behandlung  dieser  Partie  weicht  von  der  No* 
velle  g&uzlich  ab,  auch  bei  ihm  werden  Briefe,  drei  sogar,  vol^ 
gelesm;  gewiss  nicht  ohne  Anregung  von  der  Gommedia  des  Ac- 
e<^  Aber  Bertram's  Briefe  worin  er  seinen  Entschlnsa,  von  der 
aofgedrongenen  Gattin  fem  leben  za  wollen,  mittheilt,  ist  an  die 
Gräfin,  seine  Motter,  gerichtet;  und  sie  ist  ea,  die  sich  das  Schrei- 
ben laut  vorliest  Den  zweiten  vom  Grafen  an  Helena  gerichte- 
ten und  von  zwei  Edelleuten  flberbrachten  Brief,  zeigt  ihr  diese 
beim  Wülkommsgruss  sogleich  vor:  „Seht  diesen  Brief  1  Das  ist 
mein  Beisepass!"  Die  Zoschrift  enthftlt  jene  Bedingung  von  seinem 
Bing  an  ihrer  Hand,  und  vom  Kind  auf  ihrem  Arm,  „eu  dem 
ich  Vater  bin;  dann  nenne  mich  Gemahl;  aber  dieses  Dann  ist 
8i>  viel  als  Nie.**    In  die  wenigen  Worte:' „Das  ist  ein  harter 


1)  Don  ItDpouibil  condltiODe. 
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Spnicbl"  n^üttet  Helena  den  ganzen  Inhalt  ihrer  Qemflüisbe- 
wegnng  aoa.  Die  Wucht  dieses  sceniachen  Momentes  theilt  m 
mit  ihrer  EAegemntter,  aber  auch  unser  Intaresse.  In  Bezog  anf 
Bührongsgevali,  auf  mitleidswürdige  Situation  kommt  hier  Heteni 
der  Virginia  nicht  gleich,  die  keinen  solchen  Schutz-  und  Tro^ 
engel,  keine  eo  herzhafte,  gemQthTolle  Vertreterin  gegen  den  agi- 
nen  Sohn  zur  Seite  hat,  wie  Helena  an  dieser  beirlichen  Mutier 
und  Blume  aller  Schwi^rmfitter.  Inwiefern  Helena's  darauf  fol- 
gender Monolog  ein  Ae<tnivalent  fOr  Vii^nia's  Brief  an  des  Ffi> 
Bten  ist,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Nach  welcher  Sfflte 
hin  die  kritische  Wa^e,  in  Absiebt  des  »ceniaub-dramatiflchMi 
Momentes  und  der  theaizalischen  Wirkung,  den  Ansschlag^  geben 
möchte:  nach  Seiten  des  von  der  Heldin  selbst  gesprochenen  Mo- 
nologes,  oder  nach  Seiten  des  Briefe«  der  Heldin,  von  einem  alten 
Staatsdiener  mit  zitternder  Stimme  dem  unbeweglichen  Gatten 
Torgeleaen,  und  solcher  Weise  beschieden  —  wer  mOdtte  diese 
Waage  hier  schwanken  lassen,  behufs  der  Bestimmung  des  spa- 
Jifischen  Werthg&wichtes  zweier  entsprechenden  Situati<n«i?  in 
Dramen  von  so  rerscbiedeaer  Flananlage,  trotz  der  zwillingsw^ 
Ügeu  Abstammniig  von  Einer  NoveUen-Miditer-,  in  Dramen  tod 
80  weit  auseinander  weichenden  Zielpunkten,  trotz  der  acheinbaien 
Gemeinsamkeit  des  Weges,  und  bei  diesem  Par^elismos  onl 
dieser  Gleichartigkeit  der  Fabel,  so  gnmdverachieden  durch  knnst- 
poetische  Absiebten  und  bezweckte  Katibandn,  die  bei  Shakspeare, 
neben  der  sittlichen  Gemüthserwecknng,  stets  auch  aof  eiiu  Un- 
tenmg  der  Erkenntnijs,  auf  die  Lösung  einer  geecfaichtlich 
psychologischen  Welt&age,  auf  Ennittelung  und  Feststellung  einer 
harmonistischen  Heils-  und  Culturidee  innerhalb  der  menachlieb- 
göttlichen  Ordnungen  ausgeht.  Eine  nähere  Betrschtasg  wird 
uns  seiner  Zeit  lehren,  mit  welchem  tiefen  KunstgefUiI  er  ancb 
hier  die  Scbattirungen  seiner  Figuren  in  den  Geeammtton  des 
dramatischen  Gemäldes  verschrndz;  mit  welchem  feinen  Verstftnd- 
niss  er  insbesondere  das  Maass  dea  leidenschaftlichen  Aosdrucks 
der  beiden  Hauptfiguren  an  der  Haltung  und  dem  Charakter  dw 
Komödienstyls  abwog. 

Das  dritte  Schreiben,  von  Helens  an  die  Grfifin,  liest,  ^eieh 
nach  Helena's  Entfernung  (lU,  '4),  der  Haushofmeister  der  Qrifin 
vor.    Es  meldet  ihre  Wallfahrt  als  „Sanct  Jacobs  Filgrim;"  ihre 
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SelbstrerlMumnn^,  am  das  einzige  HiudwmBi  der  Heimkehr  des 
Üwaren,  durch  sie  allen  Krieg^fahren  prei^;^ebaieD  Oatten 
ans  dem  Wege  ta  rftomen.  Der  Brief  ist  als  Sonett  abgefasst, 
das  einzige  lyrische  Siavphensjstem,  das  Shakspeare,  g^enüber 
der  lyrisch-e^schen  Ottave  und  lyrlsob-didtktischen  Terzine,  die 
sein  italieniacher.  Voi^ftiiger  ihm  darbot,  ala  konstgernftss  einfDg- 
bar  in  ein  Drama  erachten  mochte.  Den  gleichen  Entschlnsa  er- 
Offiiet  Virginia's  mfindlichar  Abschied  von  ihren Ho&eaten  and 
Staatsbeamt^i.  Die  Mittheüniig  tr%t  die  Farbe,  die  ihr  die  No- 
velle giebt,  erkennbarer,  als  Helena's  Äbechieds-Sonett  Doch 
TMiitb  dieses  Qedanken-  nnd  Empfindm^^ne,  die  so»  Virgi- 
nia's mündlichen  Abachiedi-OttaTen  heraberklingen.  „Denn  mir", 
—  80  scbliesBt  Viiginia  ihre  An8|vacbe  —  „mir  scheint  es  nicht 
hart,  noob  achmnizUch  schwer,  den  Frieden  ihm  durch  meinen 
Tod  za  geben."!)  ^af  QigUette's  Worten  in  ist  Novelle  liegt 
noch  ein  Haoch  von  gekränktem  Selbstgef^  und  Vorwurf.  Die 
onbedingte  Hingebung  tind  Selbstaufopfeaning,  die  Yirginia's  Ent- 
sagung athmet,  spricht  auch  Helena  aus  f  ja  diese  mit  noch  stär- 
kerer Betonung.  Das  Motiv  der  Sfihne  ein»  verwef^nen,  die 
Sduankeo  geeellscbaftlieher  Ordnungen  und  selbst  di«  zarten 
Grenzen  weiblicher  Scheu  diirchtMwcheud«i  Gatteuwahl  ans  tiefer ' 
onbezwinglicher  HttzensUebe,  —  das  Motiv  der  Sflhne  solohoc 
Stdiuld  durch  eine  ebenso  unbegrenzte  SelbBtbeBcheidong  nnd 
demothsvolle  Verzichtung  auf  ihre  AnsinAche  ala  ffirstliohe  Ehe- 
gattin, erBcheiat  in  ^akEQ^are's  Helena  zur  Wipfelblütbe  gleich- 
sam höchster  dramatisch-kathartiBcber  Seelenl&utenuig  vergeistigt; 
in  Wege  eines  Processes  jedoch,  der  durch  die  lyriscb-transcendente 
Oeffitilsklärung  seinen  Durchgang  nahm,  welche  Accolti's  Besee- 
lung der  Novelle  zum  dramatischen  Pathos  bewirkte.  Den  flehent- 
lichen Bitten  des  EanzlerB,  Land  und  Volk  nicht  zu  verlassen, 
beg^net  Virginia  mit  den  schon  in  ihrem  Terzinenbriefe  ange- 
sprochenen Worten:  „Und  wenn  meine  verwegenen  Blicke  sich 
▼ermassen,  in  Liebe  zu  einem  so  hohen  Fflnten  sich  zu  eiiieben; 
so  hab  ich  diess  so  schwer  beweint  und  werd'  es  noch  beweinen, 
mit  Thränen,  die  Menschen  und  OOtter  befriedigen  müssen  and 

1)  Percbe  ■  me  non  pur  dnr,  molarto  0  forte 
Compnr  1«  ina  pMs  ooa  mis  morte. 
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TeTBChnen,  daas  meine  Schuld  dorch  metne  I 
genunmen  and  getilgt  ^schiene."')   In  diesem  OcAhlae^ii»  s>- 
ben  wir  das  ponctom  Ballens  der  dramatischen  KaUiuris  nng«, 
das  sich    in  Accoltd's  Commedia,   bezüglich  der   Vii^iBia  ud 
konstgernftsB  im  Geiste  des  Drama'a,  wenn  auch  nicht  gini  te 
Form  nach,  erechloss;  nicht  aber  was  den  Prinzen  anhelaiigt, 
den  in  Sh^speare's  Bertram  erst  seine  Nemesis  ereilt;  der  ii 
diesem  erst  seine  rollkommeoe,  poetisch-dramatische  Sflhu»  dflbl    ' 
Noch  immer  setzt  Vit^nia's  eheflfichtiger  Qemahl  demBifc  j 
zu,  aufBaU)  za  sinnen,  wie  er  Camilla's  Besitz  erlwige.  Bali  t. 
mochte  fthnlich,  wie  der  Bnffo  eines  indischen  Drama's,  wie  ds  : 
VadiKibeka,   den  ftaäi   bis   nach   Tische   Terschoben    wlsseo'):  : 
Princ.   „Gemein»  Wicht,   Ar  eine  Gfiaseleber   wito   dir  di*  i 
schönste  aller  Frauen   feil."     Buffo  auf  dem  W^  zur  "Mi:  ] 
„Wenn  Helena  erstüDde  sammt  Polyxena,  loh  gebe  beide  hin  Ar  ^ 
eine  gut«  Schüssel"  3)    Bei  Farolles  Terschlingt  so  zu  si^en  du 
Grossmaul  des  gemeinen  Wichtes  den  Schmarotzer,  der  bei  ta  . 
weniger  zum  Vorschein  *kommt.    Jetzt  folgt  die  in  dw  Nofdla 
ai^edentete  Soene:   Tirginia  fragt  ihre  Gaatwirthin  in  Hailui  : 
die  hier  Sabina  heisst,  wer  der  schmocke  Cavalier  sej,  den  u  {- 
TOTbeireiten  sieht.'  Sie  hatte  ihn  gleich  als  ihren  Gemahl  eitaut  : 
und  eri&hrt  nun  tod  der  Wirthio,  ohne  sich  tu  Terrathen,  du 
Verhältniss  des  Fürsten   mit  Camilla.     Virginia   klopft  toA  i 
schon  bei  Costaoza,  Gamilla's  Mutter,  an,  mit  der  sie  ihrsAn-  ' 
i  TeAandelt,  nachdem  sie  ihr  in  sedis  Staezea  itn  ■ 


1)  Et  M  in  am&r  principe  tanto  altero 
PiesnmptQoat  toxoa  gli  occhl  mei; 

Tanto  llio  piutto  e  pianger  tanto  spero  , 

Di  Iftohryine  aatiando  hnomini  e  dei: 
Che  non  »ol  loro,  ogni  fen  tertena 
Dira  la  culpa  vinta  dalla  pera. 
(Dasa  nicht  blosa  aie,  die  Henschen  und  Götter ,  sonden  jedes  giawam* 
Gewild  etc.). 
2)  Bendo  digiimo  andianio  a  mangiar  presto. 
3)  Pi.    Andiam  ril  hnom,  che  per  an  fegatello 
A  qnal  aia  donna  lareati  moleato. 
Baf.    8e  Helena  riaMMSw  o  PoUsana, 
Tntte  le  vendnsi  per  wut  ooul 
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Erlebnisae  and  Schicksale .  enfthlt.  Die  Brz&Uang  iat  gewisBor- 
t  ein  KaBomä  des  bi&hffic  VorgefaUeoiea  and  dramatisch  nn- 
Die  Norelle  berichtet  blos,  die  Qräfin  (Qiglietta)  habe 
der  Wirthin  allee  erzUilt,  was  ach  ereilet  hatte.  Es  verstsht 
Oßii  TOB  selbst,  dass  Shak^teare  in  der  Konallechnjk  eben  so 
gross,  wis  als  Dichter,  Accolti's  fehler  vermeidet.  Seine  „Wittwe", 
Diana'!  Mutter,  iat  zugleich  die  Wirthio.  ■)  Bertram'B  Torbeizug 
mit  Parolles  und  Soldaten  geschieht  aof  der  Bühne,  und  die  Wittwe 
er&hrt  das  N5thtge  von  Helena  drinnen  in  ihrem  Hause.  Dem 
Antrage  Helena's  geht  eine  Lageiscena  rorher;  Yirginia's  Ver- 
handlung mit  der  Costanza  Mg^  unmittelbar  auf  ihre  Erafth- 
tnng.  Tirginia'a  Mi^eilung  ihres  Plans,  daas  Camilla,  unter 
dem  Anschein,  dem' Forsten  zu  willfahren,  sich  seinen  Familien-' 
ring,  der  ihm  Aber  .Alles  theuer,  ala  Oeechenk  aasbitte;  das  Be- 
denken der  Mutter,  wegen  des  Bofes  ihrer  Tochter,  ihr  scblies»- 
liches  Nachgeben  u.  b,  w.  h^n  beide  Dichter  so  ziemlich  gleich- 
lautend mit  der  Novelle  dai^elegt,  mit  der  Maas^abe  natOrlich, 
die  Shakspeare's  kunstvollere  und  v^^schifinktere  Disposition  er- 
heischte. Dem  Botenlaofen  des  ParoUes  zwischen  Liebchen  and 
Herrn  gönnt  Shakspeare  keine  Scene.  Aber  er  deutet  es  wieder- 
holt an.  Durch  Bertram  z.  B.,  der  einem  Edelmann  von  seiner 
Liebelei  erzählt,  und  dabei  bemerkt:  „doch  Bchickt'  ich  ihr  durch 
jenen  Nanu,  den  wir  enthurven  wollen,  Geschenk  and  Briefe,  die 
zurück  sie  sandte,"  was  Accolü'e  Buffo  tbatsfichlich  in  eigenen 
Scenen  besoi^  Li  der  Schlossacene  von  Ende  gut  s^  Parolles 
selbst  TOD  sich:  ,4ch  war  ihr  Zwischentrfiger."  Als  aolchen  giebt 
er  sich  aach,  wie  schon  berührt,  in  dem  verblümten  Billet-doux 
an  Diana  zu  erkennen,  das,  in  der  Entlarvungsscene,  der  Dol- 
metscher dem  Orafen  vorliest.  Offenbar  fand  Shakspeare  die 
Grundlinien  auch  za  dieser  ZwischentrSgerBchaft  Beines  Parolles 
in  Accolti's  Buffo  vorgezeichnet  Wir  sehen  diesen  nun  auch 
auf  seinem  nufreiwilligen  Kupplerposten  bei  der  Costanza  wieder, 
gleich  nachdem  Virginia  sie  verlasBen.  Er  wundert  sich  nicht 
wenig,  die  Matter  miteins  so  geschmeidig  zu  finden,  bis  auf 
seine  schnOden  LiebeaantiSgä,  die  sie  mit  Hohn  and  Besenstiel 

])  Helena  (nir  Wittwe).    Uir  selber  wjd  die  WiithioV 
Wittwe.    Zu  dienen,  lieU'ge  Pilgerin. 
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zmUckwast.  Er  bestellt  an  de»  PriDBen  die  Oevrtiimng  eines 
nftchfcliclieii  ScbSferetfindchens  für  den  flberiBSsetien  Bing.  Nicbt 
ohne  Widerstreben  trennt  sich  der  Prinz  tod  dem  nBhren-Kleinod 
seines  Hanses",  wie  Shakspeare's  Bertram  seinen  Familienring 
nennt;  doch  giebt  er  es  hin  ffir  das  kostbarere  Juwel,  das  ihm 
das  Schftferstfindchen  in  Änssicht  stellt.  In  einem  halben  Dutzend 
Scenchen  von  Octaren-L&nge  macht  nun  der  Bing  seine  Torsta- 
dien zur  b^lOckendsten  Katastrophe  durch.  Das  letete  Torsta- 
dium, womit  der  vierte  Act  abschliesst,  »t  Baffo's  Olosae,  die 
sich  nicht  genng  Qber  die  bereite  zehn  N&chte  dauernde  Uimcht- 
barkeit  des  Principe  rerwundem  kann.  Die  Glosse  hallt  in  tiaaa 
trflbseligen  Seufzer  Ober  sein  bei  der  Goetanza  gescheitertes  Lie- 
be^flck  ans,  und  in  den  nodi  trftbern  Hoffiiungstrost:  dass  mit- 
onter  dodi  auch  eine  alte  Ffichsin  in  die  Falle  gehl')  Tor- 
lAnfig  scblfHcbt  der  alte  Fuchs  an  der  sauem  Traabe  vorbei,  trotz- 
dem dass  es  eine  runzlige  Bosinentraabe  ist 

Shakspeare  verl^  die  Terheissung  des  Schäferstflndchena, 
als  G^engefälligkeit  fGr  den  gsw&brten  Bing,  in  die  zweite  Scene 
des  vierten  Actes;  nud  eine  Terheissong  aus  dem  Munde  der 
Tochter  selbst,  die  Accolti  von  ihrer  Matter,  und  zwar  auf  Tir- 
ginia's  Anrathen,  auTs  Land  zu  öiner  Terwandten  scbickeo  Ifisst, 
bis  die  Bii^scenen  abgespielt  sind.  Wie  sich  mit  der  mfltter- 
lichen  Besoi^iss  um  den  guten  Buf  ihrer  Diana  und  wie  mit  der 
makellosen  JungMoIichkeit  einer  solchen  Diana  und  ihres  Diana- 
Leomonds,  die  üebemabme  von  Buffo'sBolle  durch  diese  Diana 
sich  vertragen  mOchte,  das  mag  der  Dichter  von  Ende  gut  Alles 
gut  vor  der  Hand  auf  seine  Kappe  nehmen.  Er  ist  Manns  genng, 
um  eintretenden  Falls  sich  auch  vor  diesen  Biss  zu  stellen.  Sein 
poetisches  Zartgefühl  in  solchen  Dingen  beweist  auch  hier  der 
feine  Tact,  womit  er  das  geheimnisavoUe  Schäferstflndchen  auf 
sidb  beruhen  l&aat,  und  sich  aller  Kuffb-GIossen  fiber  das  Torher, 
Wahrend  imd  Nachher  enthält.  Die  keuscheste  aller  Eheheldin- 
oen,  die  vor  dem  „Beginne  ihres  Spiels",  darin 

„Gii«i]1)t«  Abricht  in  eiUnbter  That, 
Schuldlosen  Wuidel  auf  des  Lurten  Pfad" 


1)  Vm  uchor  bI  pl^  ddle  volp«  veccUe. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


^iginia  als  lCDlt«r.  5gl 

«rbliokte,  senAt  Dftch  dem  begonnenen  Sptela  ihie  läclielnde 
Venrondeniiig  nur  in  die  Worte  tos: 

„0  seltdame  IKmier!  — 
So  iIIhs  kBnnt  ihr  behandeln,  ints  ihr  hurt, 
Wenn  der  betro^nen  EQuim  Iflstein  VShnen 
Die  sehwuie  NMht  beechimt.    So  spidt  die  Lut 
Kit  dem.  waa  aie  Tenbachent,  imbewiiist. 
Doch  mehr  hieiron  ein  ander  Hai"  — 

Ja,  ^ehr  hiervon  ein  ander  Mal",  wo  sich  aoch  ze^n  wird, 
dass  der  Dichter  Ton  Endo  gat  nicht  nur  der  grOsste,  dass  et 
such  der  keoscheste  aller  Bfihnendichter  ist.  Bei  ihm,  wie  \m 
seinem  „HAiasspom",  etSsst  blos  die  Zange  ein  wenig  an.  Im 
Uebrigen  ist  er  vom  Scheitol  bis  zur  Sohle  ein  Heissspom  als 
Dichter  vom  gediegensten,  makelreiasten  UannesstabI,  wie  sein 
Heinrich  Percy  als  Schlachtenheld  and  iütter.  Bei  Andern,  and 
den  herrorragendsten  nicht  selten,  ist  das  Umgekehrte  der  FaU^ 
ist  nichts  rem  and  kensch  und  von  gediegenem  Hanneastahl, 
nichts  als  die  Zm]ge. 

Virginia  leitet  den  vierten  Act  mit  der  mntterfireadigen 
Terköndignng  an  Coatanza  ein:  „dass  sie  den  Sing  besitzt,  nnd 
sich  Matter  fOhle,*")  Helena  nimmt  in  derselben  Situation  vom 
vierten  Act,  in  Gesellschaft  der  Wlttwe  and  Toditer,  mit  dem 
zakonftsfrohen  Mutterhoffnongstzoste  Abschied: 

„Ende 


Viiginia  Usst  Costanza,  mit  einran  reichen  (Geldgeschenk,  als  Mit- 
gift Ar  die  Tochter,  zarQck  and  beseite  Beide  fUr  die  Komddie 
anf  immer.  Wie  entstdieidend  die  Tochter  der  Wittwe  in  die 
Katastro^  von  Ende  gat  eingreift,  den  Apsecblag  znm  ,^t" 
des  Endes  giebt,  and  zn  dem  von  nAUea  gat",  worauf  Helena 
noch  einmal  in  MaraeiUe  vor  ihren  B^leiterinnen ,  der  Matter 
and  Tochter,  hinzielt  *),  auch  das  wird  uns  Shakapeare'a  Entwicke- 
lungakunst  gel^enen  'Ortes  zu  bewondem  geben. 


1)  ChHo  ho  l'anello,  e  grarida  mi  aento. 
1)  „Ende  gat,  Allai  gntl  Unbt  doch  man  l^oat."    (T.  8c.  1.) 
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TirgJDia  sacbt  ihre  'WirUiin  Sabins  anf,  bei  der  sie  ibre 
EDtbindnog  abwarten  wül.  Der  Principe  klagt  dem  Boflfb 
seine  Sehnsucbt  nach  Camilla,  die  ihre  Mutter  fort^bracht,  er 
wisse  nicM  wohin.  Boffo,  voll  Aeiger  übet  die  sauere  Tianbe, 
nithet  ihm,  die  vermobten  Fraoenzimmer  in  TeufelB  Namen  zie- 
hen m  lassen,  „dieses  wankelmfttbige,  trflgerisobe,  grotUose  and 
boabafte  Weibevolk." ')  Und  schüttet  eine  Litanei  Ton  verwü»- 
Bchenden  Schmähnngen  über  die  scbOnere  HSUte  des  Mensdien- 
gescblechtes  ans:  „das  Weib  nor  ist  des  Mannes  Peat  und  ein- 
zige Beschwerde,  ja  alles  Uebels  Grand  auf  dieser  Erde."*)  Der 
&erz<^  von  Mailand  nnd  der  KOnig  von  Frankreich  hätten  Frie- 
den geschlossen,  vielleicht  hat  aach  schon  Vii^inia  das  Land  ge- 
T&nmt;  er  könnte  nun  in  die  Heimath  zurückkehren.  Boffo  fliesst 
über  von  weisen  RathschUgen  dennaaaen,  daes  sich  selbst  deor 
Fürst  darüber  wnndert,  nnd  meint,  Roffo  müsse  gestern  wenigra* 
als  gewöhnlich  getrunken  haben.  Doch  möchte  der  Hausnair  mit 
seiner  Weisheit  nor  einpacken;  er  kenne  ihn  zu  gut,  als  das» 
sein  Kedeäoss  bei  ihm  ver&nge.  Einer  solchen  Mwscbeokennt- 
niss  kauQ  sich  Bertram  in  Bezug  auf  Parolles  nicht  rühmeiL 
Accoltä'B  Principe  erscheint  überhaupt  in  einem  wöit  günstigeren 
Lidite,  als  Shakspeare's  Bertram.  Was  diesem  aber  an  HalfcOi^ 
und  innerer  Würde  abgeht,  ersetzt  er  dm-cb  diamatiaches  Inter- 
esse. Der  Principe  mi^  ein  edlerer  Charakter  seyn;  Berimm 
ist  jedenialls  ein  besserer  dramatischer  Charakter. 

Boffo's  Bath  zur  Heimkehr  eriiült  ein  entscheideiides  Ge- 
wicht durdi  das  Auftreten  sweier  Staatnüthe  aus  Salemo,  das 
Valerie  and  Sempronio,  die  den  Fürsten  zur  Bfickkehr  in 
Beine  Verwaisten,  der  Führung  mn  so  mehr  bedüiftnden  Lande 
anffordem,  da  auch  die  Fürstin  das  Vaterland  verlassen,  mit  deita 
EntscblodBe,  nie  wiederxnkehren,  and  in  der  Fremde  ihr  LebM 
zu  beschliessen.  Anf  diese  Nachricht  versucht  der  FArst,  binnen 
zehn  Tagen  in  seinen  Staaten  einzutreffen,  und  hftH  schon  in  der 
nächsten  Stanze  Wort,  wo  dieselben  Gesandten  bcmttA  AmtftltM 


1)  Lassa  U  col  diavol  qneite  scelerate 
Donne  instabil,  fallaci,  iniqne  e  leL 

2)  Del  hDom  Ik  doniik  e  sola  peste  e  gnem 
And  oagion  dl  qoaato  male  e  in  terra. 
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KB  Beinsm  Empfange  ta^en.  Im  Palaate  niaimt  er  dig  B«- 
grdBsai^-Haldignngeii  des  Staatskanzlers  Gallim&co  and  der 
^pttEen*^  der  obersten  Behb^en  entgegen.  Nur  die  alK  Spitze 
einer  AnfnahmesteUmig  in  der  KomOdie  imd  im  Staate  von  Sa- 
lenio  sdion  bezeichnete  CoBdoIenz^n;  auf  o^^e  Hand,  aar 
Sylria,  der  im  zweiten  Act  sich  dem  Qefolge  der  Vi^nia  als 
stiller  BeitädBoaTalier  freiwillig  angescfaloBsen,  kommt  bier  noch 
einmal  som  Yorscbein,  am  Beine  Karte  p.  p.  o.  beim  Pnblicom 
als  ni^eahnter  LiebeedienstUHieiider  Karamerfaerr  der  TerBchwan- 
deneo  Fürstin  abzugeben,  mit  dem  nnersdidtterlichen  Vorsitz, 
die  von  ihrem  Gemahl  Oebaaste,  Verstoswne  and  Vertriebene 
mit  heizTerzehrender  Leidenadiaft  zu  lieben;  sie  anian»Dchen  in 
aUenWeltüieilen;  za  darcbforscben  Meere  und  LSnder,  die  sieben 
frommen  nnd  sieben  nnwuthbareB  Inseln ')  mit  einbegriifon.  Sx 
will  sie  obm  snchen  an  der  Himlnelsschwelle,  and  findet  er  ne 
d«t  nicht,  in  der  Hölle.*)  Trotz  alledem  ragt  dieser  WeUniii- 
a^ler,  der  seinem  Schatten  nachlauft,  dieser  Abaria  auf  einEun 
ziellosen '  Lidw^feile  reitend ,  dieser  einschiebt^  Kotham  als 
frischer  SiebenmeUeostdefel;  —  ragt  dieser  Sylvio  dennoch  ans 
dem  Wnste  der  itatieniBchen  Morellen-Komödien  des  16.  JahriL 
wie  eine  vereinBamte  Denksftale  hervor,  die  sich  erhebt,  am 
für  die  Aechtheit  v<m  Accolti's  Diohtefberof  zn  zotigen ,  der  ihn 
wflrdigt,  dem  Schöpfer  von  „Ende  gat  Alles  gut  als  diamatiBoher 
Bearbeiter  deaselbräi  NöreUenstoffeB  TOTanzog^en. 

Den  fBnflen  Act  kOndet  dw  Principe  selbst  an  mit  der 
Aoffiordenutg  an  seine  H<rfbeamten,  ind>esondere  an  den  Sene- 
schall:  darch  ein  prachtroUes  Feetmahl  des  Jahreetng  seiner 
Wiederkehr  za  feäem.  Die  zehn  Stanzen,  die  dee  Seneschall  wHir 
cdngeBchloBSen,  liefern  die  glänzendste  in  Octaven  abgeß»ste  Spti- 
sekatte,  die  jemals  ein  fllrst^dier  KächeameiBter  entwortisn.  Lei- 
der gestatten  ans  Ort,  Zeit  and  Ao^be  keine  würdige  Deber- 
tragong.  Aach  beüben  wir  die  Wandergabe  jener  üebetsetzongs- 
kfinsUer  nicht,  die  das  bei  der  Hochaeit  za  Eana  gewirkte  Won- 


I)  Le  Bette  itunle  ple,  le  aette  onde. 
3)  Cerur  vo^io  aqu  et  tem,  el  oial  enpemoi 
E  se  Don  buta  cerduro  l'iuferm). 


1.;.  Google 


584  I^  ittfiemaohe  Drama. 

der  omkehren,  and  den  Wein  ihrer  Originale  in  Uans  Wum 
venrandeln.  Aber  auch  das  omgekelirte  WondOE  bleibt  ain  W<&- 
der,  and  die  Verwandlang  oder  Debflraetzmig  von  Orijpnalirebi  in 
roines  frisches  Waaaer,  dsa  bekanntlich  desto  besser  sduneckt,  j« 
weniger  Oesdimack  es  renftth,  bleibt  loiinerbio  bewundemswlidig- 
Bei  dieser  Oelegenheit  erlauben  wir  ans,  die  Aafinerksalokett 
eines  solcheii  WunderthllterB  auf  Accolti's  jedenfalls  mwMkrdigt 
Vii^pnia-Cominedia  alles  Elmetes  zu  leakrau  Bine  in  den  Ym- 
maassen  des  Originals  gehaltene  YerdentBchoi^  dieser  EoBOdiB 
w&re,  in  Bfioksicht  aaf  Shakspeare 'namentlich,  eine  hAcbst  daih 
kensweitiie,  Terdienstrolle  Zjeistnng.  Eine  dwartige  ÜebersrtzDog, 
sollten  wir  meinen,  dflrfte  z.  B.  sich  als  kein  nnwOrdigex  Beitng 
m  dem  Jahrbuch  der  deatscheu  Shakspeare-OeaeUschaft  em^cfc- 
len;  zumal  TOn  der  kunstreichen  Hand  des  Heraasgebecs  g^diart, 
an  der  jeder  Fii^er  eine  polyglottische  UebersetEerEonge  soodsr^ 
dien.  Yen  ihm,  dem  jflngsten  Umdeutscher  des  Schlegel-TiMsk- 
sehen  Lear,  eine  solche  metrisch -getreue  Verdolmetschnng  d« 
Ytrginia,  und  einhergehend  aeben  einer  coUatenüen  neven 
üeberferagong  von  Ende  gut  Alles  gut  —  eine  stäche  wM« 
erst  die  UeberebstimmuiigBpankte  ins  T<^lste  Licht  setzen,  dii 
ans  unseren  Andentai^eD  doch  aar  serstreut,  und  nioht  n 
angen^lig,  aaoh  nicht  in  so  klarer  Ueberöchtlichkeit  borrMtn- 
ten  konnten. 

Der  Principe  Alexandro  von  Salemo  bflgt  seinem  Sisehalee. 
Seneschall  oder  Trochsesa,  auf,  ein  Festmahl  heizaricbteii,  du 
alle  Gastgebote  ron  der  Königin  Dido  bis  znm  Qastmahlklbiig. 
Lacqllita,  an  Pracht  und  verschwenderischer  Ueppigkeit  fibertieSea 
eolL ')  SiKdialco  beroft  denn  sofort  auch  JSger  und  FiM^er,  be- 
(vdert  sie  an  ihr  Qeaohllft,  and  durchwandert  mit  ihnen  alle  Welt- 
theile  und  Naturreiche  nach  den  aoserlesessten  LeGkaAisaea  wi 


l)  'nnea  £  Aldnoo  et  Dido  i  oibi  extrcmi, 
Soripti  dal  grego  <t  Tnantna«  pveta; 
Yinoa  in  Egypto  is  eoDTiti  mpmai 
Di  Hanaatonio  et  Cleopata  Ueta ; 
Di  Capva,  e  pnvue  elTemiiiati  Mmi 
Cht  lo  iüTitto  Annibal  llmprew  rieta; 
Tfaica  le  ceae  prisclie  et  le  ttorltie 
St  Tinea  di  lincnllo  le  deütie. 
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Soh&ssdn.  Die  Wtider  aoüea  in  die  Kflohe  ihreo  YoTTsth  an 
Wild  and  Hftlzem  imn  Kochen  nnd  Braten  liefern;  die  Luft  mit 
allem  denkbaren  Oefifigel  die  Tafel  beschicken,  wonmter  Adler, 
Greif  und  PfaSnix  nicht  fehlen  dürfen.  ■)  Das  Meer  endlich  eoH  die 
feinsten  Schetiaale  beiatenern,  dergleicheii  seit  Schiller's  Tancher 
nicht  geschant  worden:  den  stachlichtea  Rochen,  den  Elippen- 
ßscb,  des  Haounera  gräuliche  Üngestalt,  den  Bntzkopf  nnd  den 
Walfisch,  BchlieBslich  den  entsetsUchen  Hay,  des  Meeres  Hy&ne, 
oad  venn  es  seyn  kann,  eine  fette  Sirene.') 

Br  gebeut  and  es  steht  da.  Die  Tafel  ist  servirL  Der  ßrst- 
liehe  Wirth  heisst  seine  edlen  Q&ete,  Herren  and  Damen,  PlatE 
nehmen,  ermahnt  den  Seneschall,  seinem  Amte  Ehre  za  machen, 
and  befiehlt  ihm,  Niemand  einzulassen,  der  das  fMblicbe  Mahl 
sMren  konnte.  Die  arme  Virf^inia,  die  bei  ihrer  Gastmithin 
in  Mailand  an  keiner  solchen  Tafel  während  des  ganzen  Jahres 
sass,  schickt  sich  nun  an,  mit  dem  Bing  nnd  Zwillingspaar, 
das  ihr  mittlerweile  der  Himmel  geschenkt,  den  Heimw^  nach 
Salemo  anzatreten.")  Sie  nimmt  von  ihrer  liebreichen  Wirthin, 
Sabina,  rührenden  Abschied  and  schenkt  ihr  znm  Andenken 
eine  goldene  Kette.  Dann  wendet  sie  sidi  zu  den  ZwilUngaknos- 
pen,  den  SJJbnchen  an  ihrem  Bnsen,  nnd  spricht  mit  ihnen  anter 
Uchelnden  Thrftnen  gai  herzige  Matterworte: 

0  ihr  geUebtra,  holden,  rtnen  Slonen, 
Die  ich  d«rch  gramvoll  Hst'gen  Trag  antahl; 
Hit  so  viel  Kniumer  Mh,  und  bitt'mn  Weinen 
TerschmUit  erschlich  in  (Uebiseh  Bohlmer  QuaL 


t)  Et  H  ri  pno  per  fu  cen»  felice 
.  Un>  AqoiU,  vn  Oiifone,  nna  Phenic«. 

2)  Figliri  nn  capo  d'oglii),  unk  balena, 
E  se  poBsibil  fnue  nna  leiena. 

3)  Forehi  iMle,  fortsiu  at  fsto  homuio 
Ni  luumo  einicfaite  ü  dappio  flgüoolo  -, 
E  poi  ch'el  aaello  io  tengo  in  mano ; 
Teno  Salerno  to  pigliue  el  toIo. 

Dft  es  den  StenMn  und  dem  WettgeacUoke 
Gefallen,  mir  dn  Zwülingapau  ni  eehaiken, 
Und  ich  dm  Bing  noch  an  der  Hand  erbU^e, 
WiU  11«^  Salamo  iah  die  Schritte  leakw. 
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Zwei  Schilde  sollt  als  finutwohr  Qir  « 

Hieb  Bchfitxend  vor  drai  iflrneudMi  Gmuht. 

'  TieDeicht  daa»  eoie  Lieblichkeit  mir  Athmd 

Im  Uenen  «nrea  Yatets  wtckt  ErbanHen.') 

In  der  nfichsten  Stanze  steht  aie  tot  Salerao  nnd  bedenM 
ihr  Oefolge,  einen  Verwandten  Ccngino)  and  ihre  Dienermnen: 
Ihr  Herr  halte  ein  grosses  Gel^e ;  aie  sey  Willens,  die  Heiterkeit 
des  Festes  kq  Gunsten  ihrer  Henenssache  m  benutzen,  Gengt, 
gethan.  Mit  dsr  sich  anschliessenden  Ottsva  richtet  Bchffli  der 
fibeiraschte  Ffirst  die  Frage  an  die  vor  ihm  mit  ihren  K'i"^^^'«" 
knieende  Mntter: 

Wer  bi«t  du,  We3>?  lo  hohl  nnd  bleich  von  Vugtn; 
Die  Augen  lo  erloschen  und  Tenreint? 
Ich  aeh'  dein  Haar  mm  QQitel  niederhangen, 
Ganz  aofgelöBt,  darch  Thränen  nur  vereint. 
Waa  willst  du  mir?  Sprich  sonder  Porcht  nnd  Bangen. 
Dein  ESend  rflhit  mich;  sage,  wat  dich  peint 
Wer  biat  dn?  Wearfidb  dich  in  Schweigen  bullen. 
Und  weinend  dich  und  ndah  mit  Scbmen  eifOllen? 

Ich  ichwOr'  ee  dir  bei  jenen  ew'gen  Hftchten, 
So  hier  anf  Erden  wie  im  fflmmel  ichalteai; 
Solch  Hitleid  fOhl'  ich  mefne  Bnut  nmflachten. 
Das«  du  von  mir  magat  jede  Gonet  erhalten. 
Und  hätt'st  dn  mich  gekribikt  in  meinen  Beeilten, 
So  laaa  iah  Gnade  doch  atatt  Bechtee  walten. 
Beffirchte  nichts  and  hemme  dieee  Z&hren, 
IMe  deiner  Znnge  nnr  H—  Sprechfln  wtduen.^ 

1)  0  Bgliel  belli  pretiod  et  cari 

Acqoiatati  da  me  eon  tanto  ingegno. 
OoB  eitremo  dolor,  con  pianlj  amari, 
Con  penecntion,  con  tanto  adegno: 
Toi  earete  dao  ecndi,  et  dno  ripart 
All«  Innga  in  del  aignor  mio  <l^no: 
Spero  Tostza  beDeoa  a  Totitra  rat/in 
Bendeia  [do  roatio  indnrato  padra. 
2)  Piinc.      Chi  se'  tn  donna  ei  paDida  et  actm? 

Con  Ind  morte  afflite,  adolwate? 

Con  chiome  apane  sino  alla  cintnia 

Che  lon  dalle  tne  ladUTme  bagnate. 

Di  qael  che  noi,  et  non  faam  paota. 
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NoD  folgt  Yirginia'B  HeTzenaergiiss.  Ihre  Anrede  in  Terzi- 
nen, die  äe  knieend  an  den  Fürsten  h&lt,  tr^  die  üeberschrüt: 
Gapitolo  di  Virginia  al  Principe,  and  recapitoliit  denn 
auch  ihr  ganzes  Schicksal.  Die  Ansprache  ist  gleichsam  die 
Gommedia  in  der  Kuss,  von  hinreisseuder  QewaJt  and  Schönheit; 
eine  Uebersetzangsadgabe  fOr  den  schon  angedeuteten  Verdeut- 
Bchnngskflnstler  aus  allen  Sprachen  von  Aufgang  bis  znm  Nieder- 
gang. Wir  senken  onsere  Uebermtznngsfeder  tief  vor  seinem  Mei- 
sterkiel,  den  er  zur  FOtdemng  deutscher  üebertragungskunst 
and  zur  Bereicherung  ihrer  Masterwerke  auch  an  der  Tirginia 
and  ihrem  C^itolo  baldmöglichst  erhärten  und  erproben  mag. 
Was  uns  betrifit,  so  haben  wir  nur  noch  die  ScUussbemerkaog 
hinzuzoftgen,  dass  mit  Viiginia'e  Thiäuen  und  Flehbitte  um  ihres 
Gatten  Liebe  und  Erbarmen  sich  die  fiissfäUigen  Gnadenbitten 
der  ganzen  Featgesellsehaft,  Eofhorren  and  Damen,  der  treffliche 
Kanzler  Callimaco  an  ihrer  Spitze,  und  im  Bunde  mit  den  Zu- 
rufen der  herbeigeströmten  Bevölkerung  vermischen;  so  dasa  der 
erschütterte  Fürst  in  drei  trefflichen  Ottaven  der  vielgeprüften 
Gemahlin  eine  OfTentliche  Qeuugthuung  and  EhrenerUftrung  giebt, 
beglückender  und  entzückungsvoller  für  sie,  als  die  schwürme- 
rischste  Liebeserklänmg,  die  er  ihr  unmittelbar  nach  seiner  Er- 
wfthlung  vor  dem  gehalten  König  von  Neapel  und  dessen  ge- 
aammtem  Hofstaat  hätte  machen  können: 

Princ.    Donna  che  cod  taut«  arte  al  tao  dis^no 
Oia  Tenisti  dliaTermi  per  morito, 
Et  bor  COD  inandito  eztremo  ingegno 
Adempito  bü  rimptwibü  partito. 

Chlo  ho  di  tna  miseria  awai  pietato. 
Chi  ae'f  ohi  ae'?  perehe  nan  mi  mpondi. 
Et  te  et  nw  lachiTinando  eonfondi? 

lo  ti  prometto  p«r  qnello  Immortale 

Ch'en  delo  en  terra  ha  lomma  monarehia, 

Cbe  del  tno  aspetto  tal  pieta  m'aaaalc, 

Ch'  ognj  gratia  da  me  facta  ti  «la, 

8e  bell  m'  hareBii  otfcao,  ogni  tno  male 

ffia  toHo :  di  qnel  che  tno  cor  ditia. 

Non  temeie,  ft  qnel  pianto  in  te  >i  eitingna; 

C%e  l'unpedlsee  la  Toee  et  la  Ifaigna. 
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Foi  per  t«  priegha  ogni  mio  baron  degno; 
Cantento  bou  che  t'impetrin  mercede 
Prego,  pianto,  flglnoli,  amore  et  fede: 

lo  ti  perdono  ogiä  tna  colpa  forte; 
lo  per  miei  ricoDoaco  e  tao  figlaoli; 
lo  t'accepto  per  sposa  et  per  coiuorte; 
lo  pongo  fine  &  tne  lacfaTTtne  e  dnoE 
lo  TO  nelle  tne  num  inzi  U  corte. 
Et  obedisca  a  tnoi  imperii  »oli 
Et  per  moEtruid  ch'  ogni  ad^iio  e  tolto, 
fiadarÜ  intendo  el  lacbrjiDoeo  Tolto; 

Cosi  bsciare  e  %li  grati  et  belli. 
Fat«  portare  ona  vesta  regale, 
E  reatringere  con  oro  e'  capelll 
Cotne  conTienBi  a  Principeasa  tale. 
Bedimite  sue  man  dl  ricchi  andU. 
Et  com  e'  %li  mid  oon  Teste  eqnale. 
Fetcli'  io  donna  con  lei  letto  d  faccia, 
Benche  hqo  letto  sara  le  mi  biaccia. 

VeQ  du,  0  Weib,  durah  hanüicb-klnges  Hiniten, 
Den  Gatten  dir  eistiitten  ond  emmgen; 
Dein  bebpiellos  erflndemch  Beginnen 
Ein  nnerreichbar  scheinend  Ziel  eracbwongen; 
TeraJShnimgBTiif  ron  Herr'n  und  Frao'n  hier  innen, 
Tom  Volke  dranaaen  schallt  mit  taoaead  Zungen: 
So  atimmt  mein  Hen  aneh  ein,  daaa  idi  naäb«, 
QerQhrt  von  Thränen,  Eindlein,  Liebestrene. 

Tergeben  sej  dir  jeglichea  Terscholden. 
Die  SShiu^en  auch  erkenn'  icb  als  die  meinen. 
Und  nehm'  ala  Ehgemahl  dich  anf  in  Hnlden. 
Anfh&ren  soll  dein  knmmerrolles  Weinen. 
Hein  ganier  Hof  aoll  achirören  dir  nnd  hnlden, 
Sieb  in  Gehorsam  dii  rerpfliohten  nnd  vereinn. 
Und  mm  Beweis,  daaa  ich  entgagt  dem  OroOe, 
KüM»'  ich  das  Antltte  dii,  daa  thtäaenrolle ; 

KflM'  ich  dai  Enabenpaar,  dai  lieblich  holde. 
Laset  de  mit  f&ntlichem  Qewand  sich  schmKckaa. 
Dniehflechtet  ihr  das  Haar  mit  lantrem  G«ld«, 
Wie's  sich  snr  mag  fOr  solche  Ffirstin  schicken. 
Ton  Bingen  strahl'  der  Finger  Blftthendolde. 
Die  Knaben  auch  will  ich  gepntat  orbÜekeK. 
Dann  rOstet  nns  das  eheliche  Bette; 
Doch  B«;  mein  Ann  die  betsre  Bnhestätte. 
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Das  Drama  konnte,  in  Anbetracht  seiner  Anlage,  seines  im 
Proemio  vorw^  boagesprocfaeaen  leitenden  Gedankens'),  und  sei- 
nes aof  die  Länterongskraft  prOfnugevoller  Liebestrene  ge- 
stinunten  Pathos,  keinen  erbaolich-befriedigendem  Abschluss  er- 
hatten. Innerhalb  seiner  Passionsetadien  erscheint  es  uns  anch 
drsmatisch,  ja,  fix  jene  Zeit,  selbst  scenisch  bedentsam.  Die  Auf- 
nahme der  lustigen  Person,  im  Sinne  des  als  Schalksnarren 
vom  geistlichen  Drama  verwendeten  Tenfels,  befllrwortet  das 
Shak^>eare-Drama  in  den  erschfittemdsten  Tragfidien.  Parollea 
vertritt  dieses  Moment  noch  weit  entschiedener,  als  Buffo,  da  jener 
durchweg  als  der  „Yerfflhrer"  und  Seelenverderber  des  jungen 
Grafen,  insbesondere  von  der  Gräfin-Mutter,  bezeichnet  wird,  Pa- 
roUes  ist  Bertram's  Mephistopheles;  Mephistopheles  als  Memme, 
and,  obf^eich  frei  von  jeglichem  phantaHtisch-mittelalterlichen 
Beischlag,  der  inamovible  Bepräsentant  des  hJtUischen  Mysterien- 
Schelms  als  Monsieur  Parolles;  der  ,3;SBe",  aber  als  einfach 
schlechter  Kerl;  Faust's  HßUenhnnd  als'gemeiner  Lumpenhund. 
Die  Beinigung  von  diesem  Bßs«i,  in  Gestfdt  des  HundsfSttiach- 
Schlecbteo,  das  nur  Shakspeare's  Genie  tmd  poetische  Kunst  mit 
einer  solchen  Glorie  von  komischer  Wirkung  umgeben  konnte, 
die  Beinigung  vom  Parolles,  dessen  Umgang  mit  dem  Aussatze 
seiner  Schlechtigkeit  den  rittsrliolien  Adel  des  jungen  Grafen  an- 
steckte —  diese  an  dem  gebortsstolzan  Edelmann  vollzi^ne  Ea- 
üiarsis  and  von  seinem  KOnige  voUsogene,  als  Vertreter  des 
wahi^aften,  auf  innerem  Werth  beruhenden  Adels,  im  Gegensatz 
Eum  conventioneilen  eingebildeten  Erb-  und  Familienadel,  — 
diese  grossartige  Katharsis  stellt  Shakspeare's  „Ende  gut"  ster^ 
oenboch  über  Aecolti's  Virginia  und  macht  es  erst  tum  Ende 
gut,  Allee  gut  in  der  Tfaat  ist  der  f&nfte  Aot,  der  die  Novelle 
und  Komödie  gftnalich  abstreift,  und  als  Shakspeare's  freieigenste 
Sch<^iftang  strahlt,  ein  Meüterstfii^  dramatischer  EnotenlGsong, 
denen  nftbere  Beleochtoi^  wir  ans  aufspüren  mfissen,  bis  die 


1)  che  ne  coü  dnistri,  Kcerbi  e  rei 
Hai  di  dispeii  nno  ipirito  perfecto. 
DasB  nie  in  berbm,  widerwfirtlgeii  GeBchIcken 
^n  Untere«  Gemftth.  Tenweifeln  m^. 
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Zsit  eiua;  eiogebendom  W&rdigang  auch   für  jenaa  Stflek  ge- 
kommen. 

Eine  Anr^^ang  za  seiner  Commedia,  die  Accolti,  beilftnfig 
bemerkt,  nach  seiner  Lieblingstochter  Virginia  benannte,  mocfate 
er  dnrch  die  frfihzeitige  Berührung  des  italienischen  Dnima'a  mit 
der  Tragikomödie  der  Spanier  empfangen  haben.  Die,  so  rid 
ans  bekannt,  erBte  italienische  Debersetznng  einee  solchen,  der 
Celestina'),  erschien  1505  in  Yened^.  Diese  Gelestiua  in  31 
Acten  irird  sich  als  diälogisirte  Novelle  ausweisen,  in  Yergleii^ 
mit  welcher  Äccolü's  Virginia  ein  dramatisches  Kunstwerk  n 
nemten.  Ausserdem  ist  die  Tragikomödie  ein  Vennftehtnias  dar 
italienischen  Bühne  aus  der  Zeit  der  HilafotragOdien  der  Taieo- 
üner  und  der  Phlyakenspiele  des  Bhinton.^  Die  Stegrei^Mwsen 
der  Phl;ak(^rat>hen  und  die  tragischen  Farcen  des  Bhinton  a 
Sflditalien  dOrften  als  die  Ahnen  der  italienischen  Commedia  ddl' 
arte,  der  Localmaskenkomödie,  und  der  Tragikomödie  sidi  be- 
zeichnen lassen.  Der  parodistiacbe  Charakter  jener  uralten  itar- 
losikulischen,  Ton  Epicharmoe  als  Ho&rce  eingeftkhitra  und  im 
Bhinton  vervolkathfimlichten  Localposse  api^lt  sich  noch  ab  in 
der  Stellung  des  Oracioso  der  spanischen  TragikiHnOdie  zum  Pa- 
thos der  Hof-  und  BJttertragik,  das  der  Qracioao  ins  Burled^e 
kcaaödirt  und  gleichsam  rhintonisirt.  So  rein  die  altatüsdie 
Tragödie  sich  von  Beimischung  komischer  Motive  hitten  mochte; 
so  streift  selbst  sie  doch  zuweilen  an  dieses  Volkselemeot  Der 
W&c^ter  E.  B.  in  Sophokles*  Aatigone  weicht  sohon  aus  dbm  he- 
roischen Ton  eirtea  AesdiyIo»-Boten  und  qiielt  schon  in  6at  Gn- 
cioso  hinüber.  Odjsseus  im  Philoktet  intrignirt  sich,  bei  aUei 
heroiBchen  Haltung,  in  die  Parodie  seiner  eigenen  Mission  hinoiii 
und  verstrickt  sich  in  nahezu  komische  Situationen,  wie  befavffis- 
den  Ortes  ausgeführt  worden.^)  Odysseus  im  Philoktet  dai^  ohae 
VerungUmpfaDg  seiner  wundervirilen  Bepttsentation  heroisclier 
Staatsklughüt,  ein  tragikomischer  Charakter,  und  iosidbm  auch 
Sophokles'  Philoktet  eine  Tragikomödie  genannt  werden.  Den 
Ton  schilp  auch  bereits  Homer  in  der  Dias  an,  unbeschadet  der 
epischen  Hoheit.    Thersites  von  OdjBseus  mit  dem  Soepter  go- 


1)  CeleBtina.  TiagicomedU  de  CtSsto  y  Helibek.  SUeia.  1500.  -  1) 
TgL  OeMh.  d.  Dnm.  II.  S.  2S.  -  3}  Oewli.  d.  Dnun.  I.  8.  369  ff. 
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Sfififatigt  ist  der  Entwarf  zn  einem  Sceneubilde  ffir  Shakspeare's 
Troilns  und  CrcsädA.  Thersitea  eine  Phlyakenfigor,  Vertreter  des 
NiedrigkoniiBdieD-,  sein  Züchtiger,  Odyasens,  ein  Held  der  edlem 
Cbarakterkomilc ,  des  Satyrqiiels,  das  eine  Tragikomödie  optima 
forma;  daher  aocb  „scheiZMide  Tragödie"  vom  Grammatiker  De- 
mefarios  genumt.')  Erst  die  faleche,  pseado-claaaiBche  von  Seoe- 
ca's  Tragik  inaiülrte  HottiagAdie  der  Italiener  mid  Franzosen, 
eist  diese  Etiquettentiagik  fegt  das  hmnoristische  Volkselemenb 
als  niolit  hoC&hig  aus  der  TiagMie  bis  auf  die  letzte  Spar,  und 
scheid  die  Vemnreinignng  des  pur  sang  tragiqae  mit  demselben, 
so  ängstlich,  wie  nur  eine  Marqnise  von  sechzehn  Ahnen  die  Verbin- 
dung mit  einrai  Menschen  von  plebeiacher  Abkunft  Tersbscheoen 
mag.  Das  Abentenerliche,  NoTellen-  nnd  Bomanhafte,  das  Episcb- 
Breignissvolle,  das,  an  Stelle  des  »tätigen,  innerhalb  des  festen  Krm- 
ses  seiner  Vergeltungssphäre,  die  Katastrophe  vollziehenden  Fa- 
milienschicksals, in  die  dramatische  Fabel,  zon&obst  durch  die 
neoattiache  Findlii^s-Komödie,  hinniw^^Tn,  iat  ein  orientalisches, 
in  Folge  der  AlexanderzOge,  der  Diadochoi-Kri^s&hrten,  der 
Vftlkerw&adenmg,  des  Rittergeistes,  in  das  Drama  verpüanztos 
EUement,  and  diesem,  gemftse  seinem  genetischen  Entwickeln!^»' 
gange  dnrch  alle  jene  Momente  hindorch,  so  wesentlich ,  wie  der 
VMn  hOBj^erischen  Ep(»  geschaffene  Fabelstoff  den  Fnichtkwn  des 
altattischen  Drama's  bildet 

Die  romantische  Tragikomödie  war  sonach  die  gebotene,  dem 
moderoeu,  aas  den  mittelaUerlidieD  Bähuenspielen  hervorge- 
gangenen Drama  iahflreate  Form,  die  auch  von  der  Tragödie 
nicht  verleDgnet  werden  durfte,  sollt«  dieee  eine  innerlich  l^n- 
dige,  wahrhaft  volksthümliche,  dem  Geiste  der  romaDisch-germa- 
BiBchen  und  reingermanischen  Völker  gemasse  Gestalt  gewinnen. 
Und  hat  sie  denn  nicht  diese  Kunstform  im  Sbakapeare-Drama 
zu  höoheter  poetischer  VollendoDg  gebracht  f  Ffir  Italien  erscheint 
mos  in  Accolti's  Virginia  die  poetische  Blflthe  des  tragikomischen 
Drama's.  Accolti'»  Virginia  steht  datier  auch  in  onswn  Augen 
dem  Ideal  eines  poetischen  Nationaldrama'a  ernsthafter  Gattung 
nUier,  als  die  clawische  Tragödie  der  Italieaer.  Sie  steht  auch, 
wie  sehOB  berOhrt)  als  reine  NovaUen-Komödie  von  sittlicdi-weleni- 


1)  OeKli.  d.  Drtaa.  I.  8.  134. 
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ToUster  Tendenz  vereinzelt  da,  getragen  von  dem  Cnltnigedankai 
der  Ansgleicbong  der  Standesanterschiede  durch  demotharolle 
LiebesfOlle  in  ihrer  heil^ston  Fimn,  als  eheliche  Liebe.  AnkUi^ 
an  (nne  solche  Liebe  mJ^en  räch  auch  in  anderen  Abentener-Eo- 
tnddien  finden,  vie z.  B.  in  Franc.  Podiani's,,!  fidiamaDti"') 
(Die  trenen  Liebenden);  nnd  werden  uhb  ebenfiüls  in  einig« 
Komödien  der  Intionati  b^gnen.  Ein  italieniBches  Drama  aber, 
wo  die  Norellenfabel  so  rein  aufgeht  in  ein  erbaanngsTtdlea,  aee- 
lensdtönea,  zu  lyrisch-dramatiachem  Pathos  sich  l&atemdea  OeflUd 
innigBter  Liebeshingebnng;  nnd  in  allen  Tönen  so  dnrchdiungM 
von  dem  Tendeozgedanien  dar  Beglflokong  durch  aUche  hehre, 
sittlicfasehöne,  heilige  Qattenliebe,  --  ein  italienisches  Drama  von 
diesem  Inhalt,  das  sich  mit  Accolti'a  Yii^inia  vergleich«!  dQrfle, 
ist  uns  nicht  bebumt. 

Biccoboni  beweist  daher  nmr,  dasa  er  ganz  nnd  gar  in  dem 
Dogma  des  vermränt  classisdien  Drama's  der  Franxoeen  festge- 
rannt ist,  wenn  er  die  in  Versen  geschriebene  Cnnmedia  I  tre 
Tiranni  von  Agostino  Bicchi,  wdche  1529  in  Bologna  zur 
Gedenkfeier  von  Karl's  Y.  KrOnung  vor  dem  Euser  and  Papst 
Clemens  VIT.  anfgefühit  ward,  ans  dem  Grunde  geriogschatog 
behandelt,  und  über  ihren  Verbreter  und  Herausgeber,  AleasudiD 
Velntello,  epdttelt,  weil  dieselbe  gegen  die  Einheit  von  Zeit  und 
Ort  gröblich  Verstösse.  ,Jch  wärde",  sagt  Biccoboni  *),  „mit  Hern 
Velutello,  in  Bezug  auf  die  meisten  seiner  LobeseriiebttBgeii,  die 
er  dieser  Komödie  spendet,  fibereinsümmen.  Ich  kihmte  zt^eben, 
dasa  dieselbe  eine  dorchgftngig  lehrreiche  und  moralische  Alle- 
gorie sey,  mit  Geist  erfunden  und  durcbgefllhrt.  Allein  was  den 
Bau  der  Fabel  betzifft,  kann  ich  die  Bewunderung  des  Heso 
Velntello  nicht  theilen.  In  dieser  Komödie  unternimmt  eine  Am 
darin  auftretenden  Personen,  in  der  Mitte  des  StSckea,  eine  Wall- 
&hrt  von  Born  nach  St.  Jago  in  Galicia,  und  ist  vor  Ende  de»- 
selben  schon  zurfickgekehrt  Btx  Verätaser  (Agostino  Bicchi)  sagt 
im  Prolog,  den  M ercur  spricht,  dass  er  sich  von  der  Methode  der 
Alten  habe  lossagen  wollen;  da  Gesetze,  Sitten  nnd  Gewcdm- 
heiten  der  Gegenwart  so  sehr  von  denen  jeaer  Zeit  abweidieiL 
Er  meine  daher,  diese  Verw^edenfieit  bedinge  eine  andere  Be- 


t)  Ten.  1599.  —  2)  Hut  du  Th.  it.    I.  p.  183. 
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hsndlungsweise,  and  er  habe  desshalb  anch  seiiiem  StSeke  die 
D»ner  von  einem  Jahr  gegeben.  „Trefflich  —  spöttelt  Riccoboni 
^  wenn  man  so  schlagende  Grflnde  vorbringt,  Iftast  sich  natflrlich 
nichts  dagegen  einwenden."  Welche  Gründe  bringt  denn  Ricco- 
boni zur  Widerl^nng  bei?  Das  Axiom  vom  Eünti^afli^en-Drama 
der  Franzosen  fiberhebt  ihn  jeder  weiteren  GrSnde,  und  die  drei 
Einheiten,  die  drei  Tyrannen  der  clasaisch-franzOsischen  Bflhne, 
schlagen  die  tre  tiranni  des  Ricchi  mansetodt  „Trotz  der  Lobes- 
^nden  des  Herrn  VeluteUo",  —  so  fährt  Riccob.  fort  —  „der 
den  SchOngeästem  seiner  Zeit  dieee  Komödie  als  Muster  anem- 
pfiehlt, hat  sich  dennoch  Niemand  finden  lassen,  der  seinen  Rath 
befolgen  möchte."  HAtte  doch  wen^stens  der  Schaaspieler  und 
Dramatnig,  Riccoboni,  um  Yelatello's  Ansicht  voIlstäntUg  IScher- 
lich  zu  machen,  den  n&hem  Inhalt  von  Ricdii's  all^orischer 
Komödie  angeben  wollen.  Statt  dessen  f&gt  er  die  rllthselb^ 
klibgende  Entschuldigung  hinzu:  er  habe  die  Mlttheilong  des 
Argumento,  das  ein  Parasit  in  dem  Stocke  vortr^  unteriassen, 
weil  er  befllrchtete,  man  wfirde  ihm  den  Abdruck  nicht  gestat- 
ten. '}  Die  Andeutung  muss  die  literarische  Neu^erde  nach  ranem 
nUiem  Einblick  in  dieae  all^risch-moralische,  bereits  1529  vor 
Kaiser  und  Papst  gespielte  Commedia,  deren  Argument  Riccoboni 
ans  Scheu  vor  der  Pariser  Gensnr  mitzutheilen  Anstand  nahm, 
noch  mehr  reizen.  Eine  Utere  Notiz  Sber  Ricchi's  Commedia  theilt 
Fontanini  mit.  „Peter  Äretino",  —  schreibt  er  —  „macht  sich 
in  seiaetn  Dialt^  von  den  HOfen  (Dialc^  delle  Corti)  fiber  den 
Antor  jmer  Commedia,  Aber  Agostino  lücchi  oder  Ricco  aas 
Locca,  seinen  Zögling  und  Schfitzling,  lustig.  In  Bezug  auf  die 
Komödie  selbst  sagt  P.  Aretino  in  seinem  Marescalco^:  das  Stack, 
I  tare  tiraoni,  sey  ein  erster  Jt^endversnch  des  Ricco  nach  dem 
Vorbilde  der  guten  griechischen  und  römischen  Schriftsteller." 
Zu  dieser  Angabe  des  Fontanini  bemerkt  Apostolo  Zeno*):  „In 
seiner  ersten  Jugend  hielt  sich  Iticehi  in  Venedig  bei  P.  Aietin 
auf,  als  dessen  Haus-  und  Gastfrennd,  den  Aretin  wie  seinen 

1)  J'si  cm  qa'on  De  m'en  penoettroit  pu  l'ünprasaiDii.  -^  3)  Atto 
T.  8c.  3.  D«r  Peduite  ttt^  den  Hueec.  Che  ti  parva  della  commedia 
lecitata  in  Bologna  t,  turti  principi  del  Bicco,  da  M  composta  ndla 
prima  BU  adoleMeiua  con  linhatione  dei  bnoni  Orad  e  LatinlV  —  3) 
a.  a.  0.  p.  392.  Noi  (b). 
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eigenmi  Sohn  liebte.  Später  stndiite  Biochi  Medicin.  Ei  fiber- 
eetzte  einige  Schriften  des  Galen  und  Oribasina,  nnd  erwsdi  als 
Aizt  einen  ao  grossen  Bnf,  dase  ihn  Papst  JolioB  in.  zu  snnem 
Leibarzt  ernannte." 

Eben  erhalten  wir,  and  abermals  durch  die  frenndlidie  Gate 
des  Oberbibliotbekara  zu  Wolfenbflttel,  Herm  Bethmann, 

AgoBtina  Bicchi'i 
Commedia,  I  tre  Tiranni.') 
So  wolleii  wir  sie  denn  auch  gleich  annectiren  —  den  Inhalt  nftmUch, 
nachdem  wir  die  Commedia  mit  Bedacht  gelesen.  Noch  ehe  dieaa 
geschehen,  aaf  den  enten  Blick  schon,  erfahren  wir  mda,  als  um  dar 
ganze  Notizenkram  lehrt,  Biccobooi's  gen,  Lelio  miteinbegriffen,  der 
uns  nicht  einmal  fiber  den  Titel  Anfschlofls  giebt.  —  I  tre  tiranni 
—  was  sind  das  Ar  drei  l^mnnen?  Aastatt  die  vierte  Semen- 
Uebencbrilt  des  vierten  Acts  flächtig  abzuscbApfen,  und  sie  seilten 
Lesern  paraphrastiBcb  am  den  Bart  za  streichen,  hfttte  ier  fianzfi- 
sirte  Skizziet  der  Histoire  da  ThöStre  Italien  die  Stelle  aus  dem 
Vorwort  des  Alessandro  Velntello,  des  HeiattBgebers  von  Bicchi'a 
Commedia,  doch  mindestens  dem  französischen  Leser  aberaetieii 
mOgen,  worin  Velatello  über  Sinn  nnd  Bedeutung  des  Titele 
spricht.  Biccoboni  h&tte  damit  wnt  schlagender  dem  Pariaer 
Pnblicam  die  Wertblosigkeit  der  alten  italienischen  Commedia 
documentüt,  nnd  dem  üeberhobenseyn,  sich  auf  dieselbe  weiter 
einzulassen,  oder  sie  auch  um  zu  lesen,  den  Stempel  dei  Selbst- 
verständlichkeit angedrückt,  um  so  mehr  mnss  unsere  Geschichte, 
Sil  die  Ricchi'B  Komödie  schwerer  in'a  Gewicht  fiUtt,  als  die 
meisten  Stegreüspiele,  die  Biccoboni  in  Paris  anffOhrte,  und  deren, 
»einer  Zeit  auch  von  uns  zu  berücksiäitigende  Entwürfe  Lessing 
in  seiner  theatralischen  Bibliothek-)  mitUieilt  —  mnss  uiuen» 
Grachichte  es  ftlr  ihre  Aufgabe  erachten,  solche  altehrwflrdige 
Opfer  einer  vermeintUch-clasaischen  Justiz  in  ihre  litenurhisbui- 
schien  Bechte  wieder  einzusetzen. 


I)  „Commedia  di  Agostino  Bicchi  dk  Lacca,  intittolato  i  in 
tinniiL  RedtaU  in  Bologna  a  N.  Signore,  et  a  Ctaare,  U  gioroo  de  la  eom- 
memomtione  de  la  Corona  di  so«  Hajestä.  Con  Piivilegio  Apoebilioo,  et 
Venetiano."  Anf  dem  letaten  Blatt:  „Stampata  Veneda  HDZZXIII-"  4. 
—  2)  Sämmtl.  Schi.  Lachm.  Bd.  III.  8.  33»  -442. 
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Die  betreffende  Stelle  in  Velntelto's  Vorwort  lautet  wie  folgt: 
„Der  TeifaSBer  (Biochi)  gab  seiner  heiteren  und  gefälligen  Fabel 
eine  all^rische  oder  niTatisclie  Bedeutung  (ona  all^ria  overo 
aenso  nÜEtico],  and  zwar  diese:  Er  stellt  die  I^nnei  dreier 
mäelitiger,  fast  unbesiegbarer  Beherrscher  unserer  Seele  vor  die 
Augen.  Die  erste  dieser  tyrannischen  Uächte  ist  die  Liebe 
(Amore),  welche  uns,  nicht  selten  zu  unserer  Schmach  und  grOsa- 
ten  OeMr,  in  Gelüste  und  B^erden  nach  den  vergänglich-ge- 
meinen  Dingen  dieser  Welt  verlockt.  Die  zweite  ist  das  GlQck 
(Fortana)^  dem  Niemand,  wie  gross  und  mächtig  er  sey,  zu  entr 
gehen  VMTuag.  Der  dritte  Tyrann  ist  das  Gold  (I'Oro),-  dem 
nicht  nur  die  ganze  Welt  thSrichter  Weise  Mhnt,  dem  selbst 
unsere  Seelen  huldigen  und  sich  unterwerfen. . .  Die  genanntea 
drei  Tyrannen  werden  Ton  dem  ,'Autor  in  den  Personen  dreier 
leidenschaftlich  erregten  Nebenbuhler  charakterisirt:  in  der  Person 
des  alten  Girifalco:  die  Tyrannei  der  Liebe;  in  dem  Jflng- 
liog  Pfailocrate:  die  widrigen  und  schweren  Verfolgungen  des 
Gl&ckes,  und  in  dem  jungen  Edelmann  Cbrisaulo:  die  über- 
natfirlichen  Wirkungen  des  Goldes.  Gin  GemSJde  in  der  That 
voll  Erfindsamkeit  und  besonnener  Kunst  (piena  d'ingegno  e  di 
avTeduta  arte)."  Die  Absicht  ein  solches  Gemälde  der  Liebes- 
leidenschaft,  unter  dem  Einflüsse  der  zwei  mächtigsten  Weltdä- 
monen,  GIfick  und  Gold,  zu  schilderq;  die  Absicht  ein  psycholo- 
fpsches  Drama  zu  liefern,  hebt  fficchi's  Komödie  dem  poetischen 
Gedankeninhalt,  der  diamatiscben  Idee  nach,  weit  über  die  blosse 
Chaiakter-Komfidie  und  die  Kom{^ie  äosserlicher  Combioatious- 
spiele  hinaus;  verleiht  ihr  eine  tiefere,  innerlich  dramatische  Be- 
deutung, und  weist  ihr  eine  Stelle  unter  den  bedeutsameren,  von  . 
der  Mysterien -Tendenz  berfibrten  und  bestimmten  Dramen  an, 
deren  höchste  Kunstgestalt  wir  im  Drama  des  Aeschylos  für  die 
Mysterie  der  polyüieistischen  Weltanachiuiuxig;  im  Shakspeare- 
Drama  fflr  die  zu  poetisch-geacbichtlicher  Idealitat  erscblosBene 
Mysterie  des  dreieinigen  Monotheismus ,  des  Ghiistenthmns,  er- 
blicken; wie  das  indische  Drama  als  die  vollendete  Kunstform 
der  orientalisch-panüieistischen  Mysterie  zu  gelten  hat. 

Das  von  Mercurio  gesprochene  ,4.iKomento"  unserer  Com- 
media  wiederholt  in  Kürze  Velutello's  Deutong: 
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—   Und  HO  gefiel  es  ihm  (dem  Dichter), 

Sein  Stock  die  Drei  Tjramien  sa  benamaai, 

Als  die  sich  zeigen:  Liebe,  Ql&ek  und  Qold.') 

Das  zweite,  von  dem  Farasiteu  Pilastrino  Torgetragene  Aigo- 
mento  wendet  sich  mit  einer  humoristischen  captatio  benevolen- 
tiae  an  die  beiden  erlauchten  Gfiate,  Kaiser  und  Pa^  die,  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Einige  von  Frankreich  die  Drei  Tyrannen 
Italiens  waren.  Der  Censur-Schreck  aher,  den  dieses  A^imient 
des  Parasiten  dem  guten  Biccoboni  eingejagt  haben  soll,  ist  wobl 
anch  nur  blinder  Lärm.  Die  paar  Zoten,  die  Kaiser  und  Papst 
sich  gefallen  Hessen,  hätten  der  Schambaftigkeit  der  Pariser  Cen- 
sur  keine  lebensgefährliche  Wunde  versetzt.  Sie  hat  mit  ganz 
andern  Schmarotzer-Argumenten  geliebäugelt  und  Bcbarmuzzirt. 
Auf  keinen  Fall  kommt  es  Riccoboni  zu,  das  Feigenblatt  so  ge- 
schämt TOT  den  Mund  zu  nehmen;  ihm,  der  Cardinal  Bibbiens's 
SchandkomOdie ,  die  Calandra,  in  den  Hinmiel  erhebt  und  als 
Italiens  Musterkomßdie  anpreist.  Oder  reicht  es  zur  Kanonisa- 
tion  einer  solchen  KomOdie  nicht  hin  in  seinen  Ai^eu,  dass  ne 
einem  Cardinal  gewidmet,  und  vor  Kaiser  und  l^pat  gespielt 
worden?  Wird  eine  Bordell-Komödie  dann  erat  cnurffihig,  cehsnr^ 
probat  und  aller  Ehren  der  Classicität  theilhaftig,  wenn  ^e  ein 
Cardinal  ver&sstp 

Hole  ei  matonis  Terbis  mala  taut«  videutiB  — 
Dioeret  hMc  auimna:  qnid  ns  tibi'i^  Nnmqoid  ego  k  te 
Magno  piognatom  deposco  consule  c — 
TelatiunqDe  stob,  mea  cum  conferbnit  iraV 
Quid  responderet?  >)  . .  . 

.  Nicht  minder  zeichnet  sich  lücchi's  KomOdie  durch  die  Fem 
ans.  Sie  ist  —  vor  Trissino's  Commedia  I  Simillimi*)  —  oa- 
serea  Wissens  die  eiste,  mit  Anmahme  von  fünf  Terzinen  (V.  Sc 

I)  —  et  cosl  volse 
Chlamarla  I  tre  Tiruuii  et.qnu'  «'  tono 
(<>)me  vedrete)  Amor,  Fortuna  et  Oro. 
2)  Hot.  S.  I.  L.  2.  T.  68  f  —  3)  Ven.  1548.  .Die  Henftchmen-Fabel  d« 
Flantos ;  also  einer  von  den  BScIien  znr  Bechten ,  die  lusere  Oeschielite 
links  Ü^en  Uest,  mheammt  seinem  AriBtophaniscben  Coro  in  BeinTor- 
Ken.    Chomaque  —  obticnit;  auch  für  ontere  Qe«hicfat«. 
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4.\  dorcbgängig  in  rerso  aciolto  gedichtete  Komödie,  ron  Eicht 
dramatischem  Klang  und  Koro.  Inhalt  and  Verlauf  des  Stockes 
erfiihren  wir  am  kflrzesten  aus  dem  ersten  Ai^mento. 

Der  alte  Girifalco  liebt  die  LäciA, 

und  wird  von  dem  Tenchmiteten  Pftrasiten, 

Dem  Pilftstrioo  und  Listägiro 

DafOr  Terapottet  nnd  bestraft.    Zugleich 

Ist  aoeli  der  junge  Edelmum 

ChTlsaulo  Ifa  die  LAeia  entbiumt, 

Der  sie  doidi  List  der  Hagd  und  Knpplerio, 

Mit  Hülfe  trtgeriBchen  Golds,  nnd  weil 

Die  Eh'  er  ihr  versprach,  —  auch  bald  gewinnt; 

Nachdem  die  beiden  Ünterhäsdlerianen 

Ihr  den  Philocrate,  den  eie  geliebt, 

Terleidat  hattan,  nnd  sie  ihm  entfremdet. 

Darob  Terßlh  Philociate  in  Wahnsinn,  * 

Und  pilgert  nach  San  Jacob  in  Qalicia 

Als  Eremit.    Znrücligeiehrt  aus  Spanien, 

ümannt  Philocrate  die  Magd  der  Löcia, 

Im  Wahn  die  Herrin  sey's,  nnd  ehelicht 

Dann  anch  die  Magd;  dieweÜ  Chrisaalo,  eioDg 

Von  LiebeaglQth  bewältigt,  gegen  Wonach 

Und  Absicht,  räch  mit  Lücia  veimählt. 

Der  einst  verhShnte  Oirifaico  fOhrt 

Calönide,  Lncia's  Matter,  heim. 

Erster  Act  Erste  Scene.  Girifalco  l&ast  Liebea- 
Uagen  hfireiL  PilaBtitDO  weist  ihn,  darüber  spottend,  zorecht; 
verhi^  Geld  zum  Einkauf  fBx  den  Abendschmaus,  und  verspricht 
dem  alten  Seladon,  ihm  einen  Nekromanten  zuzuffihren,  der  ihm 
den  BeaitE  a^er  Scböuen  verschaffen  wird,  der  aber  des  PUar 
strino  Spieasgeaelle  ist,  und  gleichfalls  ein  Parasit. 

Zweite  Scene.  Gespräch  zwischen  ChriBatdo'B  zwei  Die- 
nern Syro  imd  Tfmaro.  Syro  verwünscht  seinen  Herrn,  dass 
er  der  LiScia,  die  den  Pbiloorate  liebt,  nachstellt  Das  Mädchen 
mag  den  Chrisaalo  non  einmal  nicht.  Auch  sey  die  Mutter  „die 
verständigste  der  Frauen,  das  rechtlicbste  und  frömmste  Weib 
der  Welt."  >)    IGt  Hälfe  des  Goldes  fr^ich  sey  Alles  möglich. 


1)  La  pin  saggia  donsa,  intera  et  aant« 
Di  qnesta  terra. 
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Doch  irill  ich  bei  dem  Bcblschtea  Stroiche  nicht 
Die  Hand  im  Spiele  haben.  >) 

Timaro  denkt  ganz  anders;  er  wQide  dem  Hein  znlleb  noch 
weit  Schlimmeres  fordern  helfen.  Die  Dieneneene  ist  eine  Nacb- 
ahrnmig  der  Unterredung  zwischen  ämmio  und  Tranio,  bei 
Plautufl.äJ 

Dritte  Scene.  GhriBaalo  eiQffliet  sie  mit  einer  dem  Ti- 
mare reiaetzten  Haoladielle.  Der  Schmarotzer  Pilaatrino  be- 
Inatigt  sich  Aber  das  Schmerzgehenl  des'Dieners.  Nächst  dem 
Vei^ügen,  mit  vollen  Backen  zu  kanen,  kennt  ein  Tielfraas  Im 
grosseres,  als  wenn  anderer  Eaoaleute  Backen  mit  Maulachellen 
tractiit  werden.  Hieranf  ei^eht  sich  Chrisanlo  aber  das  Laster 
des  Oeizes  nnd  dje  bOsen  Wirkangea  des  Goldes.  Der  Parasit 
BchUgt  ihm  einen  Tausch  ihrer  beiderseitigen  Taschen  vor;  daiBr 
bedankt  äch  Cbrisanlo.  Die  Goldkrankheit  gleicht  der  Wasser- 
sacht  Mit  der  Anhäafüng  nnd  Ansammlui^  beidw,  des  Was- 
sers wie  des  Qoldes,  wachst  der  Dorst.  Dt^egen  —  denkt  sieh 
der  Schmarotzer  —  ist  das  Abzapfen  gut,  und  hilft  doch  wenig- 
stens palliatiT.  Ton  der  Qoldkiankheit  geht  Cbrisanlo  auf  seine 
Liebeskrankheit  über,  seine  Leidenschaft  t&r  Lücia,  ein  Goldenen  . 
wie  die  „goldene  Kypris",  nnd  himentirt  in  seinem  Liebesschmen 
so  klAglieh,'  wie  vorhin  sein  Kammerdiener  Timaro  Qber  die  Mani- 
schelle. Und  Pilaatrino  lacht  sich  auch  darüber,  in  Erraangeloi^ 
eines  bessern  Leibfüllsels,  den  Banch  toU.  Liebe  zehrt,  Lachai 
nnd  Schmansen  nllhit.  Pilaatrino  huldigt  Dor  dem  Anagisnun 
von  Liebe:  d&m  Leibe;  tmd  kennt  nor  Bine  Liebes^nth:  das 
Eüobenfener,  and  ktxae  anderm  Sdunfflzen  der  liebesglatli,  ab 
Sodbrennen. 

Vierte  Scene.  Philocrate  unterhalt  doh  mit  Cald- 
nide,  der  Muttor  seiner  Läcia,  in  deren  G^nwart,  von  seiner 
Liebe  und  seiner  Sehnsucht,  die  Liebe  des  Verlobton  g^n  die 
des  Glatten  zu  vertauschen.  Philocrate  fragt  die  Mutter,  ob  Liida 
ihn  denn  widJich  Uebe? 


2)  Most.  I.  Sc.  1. 
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CftloB.  .  Schweig  bÜD,  me&i  Sohn! 

Ich  duf  dir  nicht  mehr  aagen.    Könntert  do 

In  ihrem  lunem  kseii,  andern  würde 

IHe  Sache  dir  erscheinea.    Jede  Nacht  fut 

TTmarmt  nnd  kSsst  sie  mich;  oft  auch  am  Tage, 

Wo  dn  nicht  kamst;  im  Traum  selbst  ruft 

Sie  deinen  Namen,  weint  ond  Uagt  ihr  Leid. 

Und  Mgt:  dn  liebet  ne  nicht.    Wie  manche  Stunde 

Nicht  brancht'g,  ale  nnr  n  trtaten. 
Lneia.  0  der  Lfigen! 

Kein  wahres  Wort 
Ctlon.  Ich  wollt',  «8  w&re  nicht  so. 

Als  es  zu  seinem  Frommen  schlimmer  noch, 

Weh  soUimvier  ist    (Zs  Phüocrat« :)  Doch  weiset  du  ja,  daes  sie 

Aus  Schicklichkeit  nicht  sprechen  kann  wie  ich. 

Gewiss,  FhilocTate,  sie  liebt  dich  mehr    - 

Noch,  als  do  sie  liebst. 
PhiL  Lncia,  ist  dss  wahr? 

Lnc    Waa  dennP 

FhiL  Was  eben  deine  Uatter  s^i^te. 

Lnc    Sie  sagte  ^elerlei. 
PhiL  Tergauest  dn's? 

Daat  da  mich  Hebet  von  Herten,  wie  Ich  dich. 

Doch  glanb*  ich'e  nicht. 
Lsg.  Dn  bist  kein  Christ, 

Wenn  dn  w  wenig  glaabst.    Und  wesshslb  denn 

Nicht  gUnben?_ 
PhiL  Weil,  wenn'fl  also  war",  ich  doch 

Die  Wirkung  sehen  mOsst'  von  deiner  Liebe. 

Was  kannst  da  nim  hierauf  erwiedera?  Lau' 

meht  erst  dich's  lehren '. 
Lac.  Hag  mein  kindisch  Wesen 

Buch  nni  entschold'gen,  denn  fCrwahi  Ich  weis« 

Hiennf  dir  keine  Antwort.  <}  .  . . 

1)  Calon.  Tad  figlialo. 

K<a  non  to*  dir  pi&  in  la:  che  se  sapessi 

Gl'  intrinsacfai  dl  lei,  ferse  altrimenti 

n  parrebbe  cel  rer:  che  tntta  notte 

H*  abbraccia  et  bascla;  et  speaso  anchor  se  il  giomo 

Non  ci  sei  stato;  La  fine  anchora  in  aogno 

Ti  chiama  et  piange,  et  mecosi  tamenta, 

Con  dir  che  tu  non  rami;  et  ben  toi  hora 

Ca  che  fare  ^ipagaita. 
Luc.  0  che  bngie! 
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Wir  aber  wissen  eine  Antwort,  nfimlich  die:  dass  uns  diens 
Liebe^esprftcfa  rmend^r  dünkt  and  poetischer  dorcb  sittsaffle 
Unschuld,  als  Egmont's  and  GlfiTcheos,  im  Beiseyn  der  kappleri- 
schen  Matter,  and  aach  als  die  Fortsetzong,  nachdem  sich  diese 
entfernt. 

Sie  sehen,  vom  Feoster  ans,  den  alten  Qirifalco  TorObo^ei, 
und  machen  «sich  Aber  den  verhotzelten  HektüDis  lustig.  Die 
Matter  ermahnt  den  Pfailocrate,  sich  oan  xa  eotfemen: 

Dom  man  nicht  Ueblea  denke,  denn  du  weust, 
Wie'*  hargeht  in  der  Welt') 

Fünfte  Scene.  Enthält  Vorber^tnngea zam  Abeodschmaiu 
bei  Oiiifalco. 

Sechste  Scene.  Ghrisaalo's  Diener  Phüeno  kehrt  rou 
der£appleTinArtämotia  zaräck,  die  sein  Herr  darch  ihn  bestelleo 

NoD  c'i  rero. 
Calon.  Cosi  föne  maaco 

In  tno  serrigio,  come  h  da  vuita^o 
Di  qnel  chHo  dico:  ma  ben  ui  che  poi 
Non  Btari»  hene  a  lei  easere  oidita 
Et  parlai  come  nie,  ma  sia  por  certo 
Che  d'affesBion  ti  aransa. 
Phil.  Llcia  b  Teio, 

Luc.  ,  Che  ccaa? 

Phil    Qnaoto  ha  detto  qoi  tua  madie. 
Lac.    Ha  detto  cose.  i 

FbiL  Non  ti  ricordi? 

Che  ta  ami  tanto  me  qnanto  io  te, 
Ma  Don  b  eredo'. 
Lnc.  Tq  non  sei  chiistiano, 

8e  ta  credi  ii  pooo;  et  perche  qnesto 
Non  ciedei  gi? 
Phil.  PNchi  vedrei  gli  effetti 

Be  ooai  fosd,  hör  che  liipondi  a  qnesto  f 
,  Non  ti  fare  inaegDat? 

Lue.  Faoda  nüa  scnw 

La  fancioUeau  mia,  che  virei  non  so 
Darti  riaposta. 

1)  Honü  ra  via 

Che  DOn  pensasae  mal:  che  sai  com«  boggi 
8i  Tive  al  mondo. 
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liesB.   Bileno  fand  sie  nicht  zu  Hause,  gieljt  aber  eine  Schilde- 
nug  TOD  ihrer  Hftnsliidikeit,  die  an  Fanst'a  Hexenküche  erinnert: 


Und  Mh  dum  ringmimher  Sohmektiegel,  Kolben 

Nebflt  allerlei  Qeräth  tum  Deställiien; 

Olubacher,  nngeetalte,  frateenliftfte; 

Qlfihfifen,  Eeerd  und  Kacheln;  Krage,  Fluchen 

und  Elnppen,  Schippen,  Knmpen.    An  den  Fenstern 

Gewahrt'  ich  Blomen,  Kräuter,  Wonelnerk, 

Qeslme,  KfirbiM,  Pfannen,  Töpfe,  BücfateD, 

Seltawne  Sachen  .... 

Sah  Bcfamoren  ein  Oebrän  in  einem  Tiegel, 

Der  völlig  aussah  wie  ein  Heusch,  der  sich 

Die  Arme  in  die  Seiten  stemmt,  dass  ich 

Zq  lieisten  dacht'  vor  Lachen.    Aach  gab's  dort 

Ums  Fener  rnndheram  fünf  oder  sechs 

Ton  jenen  ränchrigen  Oesichtem,  die 

Tolcans  bemaste  Higde  schienen,  nnten 

In  Flnto's  Hfillenschlott    Noch  weiterhin 

Sab  ich  in  einem  grossen  Kessel  Schminke, 

Die  Bchmatzig  ekelhafteste,  dass  mir 

Der  Hagen  dreimal  sich  im  Leib'  omkehrte.') 

Aelinliche   SobildemngeD   phaatastischen    Hansrathfl    finden 

1)  E  Tedi  poi  d'intorno  mlUe  fatte 
Di  lambicchi  et  oampane  da  stdllaie; 
Bocce  di  Tetro  le  piü  contrafatte 
Del.jnondo;  ItI  fomaci,  scnffe  et  stufe, 
Orci,  flaschi,  arbaretli  et  tarabaccole. 
Per  le  fenestre  fiori,  herbe,  et  gementi, 
Badid,  mcehe,  Esochelli,  e  pignatte, 
Careggi,  pignatUni,  et  spetiarie 

Et  eose  strane 

Hoggi  vedi  stülsre  a  nna  campana, 

Ch'6  fatta  appnnto  com'  nn'  hnom  che  s'ftbbia 

Le  man  misso  in  sa  flanchi  che  eredetti 

Hoiir  di  riie)  T'era  dnqne  o  sd 

Di  qoei  Tisi  aJFamati  intomo  al  furo 

Che  parean  le  donxelle  di  vulcano 

Qili  M'l  r^no  di  Dite.    Anchor  pih  olka 

Pasaando  vedi  in  nna  gran  oaldaia 

n  pH)  schifo  belletto,  che  a  ta  prima 

Mi  ft  Tottar  lo  stomaco  a  rederio. 
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sich  anch  bei  Sbakspeare;  selten  bei  den  italienischen  Dichtem, 
deren  Hnmor  mehr  die  Farbe  des  Grotesken  als  des  Phantasti- 
schen  tiSgt.  Dante  ist  der  einz^e  italienische  Dichter,  dessen 
Humor  in  die  Phantastik  des  Nordens  getaucht  scheiDt.  Seine 
Yerwandtschafb  mit  Sbakspeare  ist  ungleich  tiefer  nnd  echter  als 
die  von  Calderon,  dem  die  Charakteristik  des  Satans,  des  bOseo 
Dämons,  äßa  „wonderlicben  Sohns  der  HSlIe",  nicht  zom  besten 
gerathen. 

Siebente  Sceae.  Philocrate  erscheint  in  nächtlicher 
'  Stunde  vor  Lucia's  Hausthür;  und  hftlt  einen  mit  einem  Tuch 
bedeckten  Topf,  den  Lucia's  Magd  Phronesia  auf  den  Erker 
gestellt,  fOr  die  erwartete  Oeliebte,  richtet  an  ihn  die  zärtlichste 
Ansprache  and  entfernt  sich,  da  er  keine  Antwort  bekommt,  voll 
bitteren  Verdrusses.  Phronesia,  die  ihn  behorchte,  belustigt  sich 
an  seiner  Narrheii  Eine  Parodie  zu  Bomeo's  Balconscene  konnte 
nicht  zweckmäss^r  auE^edacht  seyn. 

Zweiter  Act.  Erste  Scene.  Mit  Tagesanbruch  erscheint 
die  Kupplerin  Artämona  bei  Cbrisanlo,  erhält  von  ihm  ein  ,Ge- 
schent:  und  verspricht,  die  Lueia  zu  gewinnen. 

Zweite  Scene.  Lncia  grämt  sich  am  Philocrate,  and 
bittet  ihre  Hagd  Phroeenia,  ihn  auüniBnohen,  wie  Julia  ihre  Wär- 
terin nach  Bomeo  aasschickt. 

Dritte  Scene.  Pilastrino  bringt  seinen  Coilegen  Listä- 
giro  als  Nekromanten  zu  Qirifalco,  dem  er  aus  der  Hand  alles 
mögliche  OlQck  weissagt 

Vieite  Scene.  Artimona  und  Phronesia  kommen  un- 
verrichteter  Sache  zurfick.  Die  Eopplerin  wurde  von  Lada  imt 
Schimpf  al^fertigt.  Phronesia  konnte  oder  wollte  den  Philocrate 
nicht  finden.  Nach  einem  0«sprSch  mit  der  Aitämona  ist  sie 
entschlossen,  zu  Gonsten  des  Chriaaolo  bei  Llicia  zu  wirken,  und 
den  Philooate,  der  ein  armer  Teufel,  laufen  zu  lassen. 

Fünfte  Scene.  Artämona  stattet  dem  Chrisäulo  Be- 
richt von  ihiem^NiditerfoIge  ab.  Ghrisäolo  wird  vor  Liebeeschmen 
ohnmächtig.  Sein  treaer  Diener  Fhileno  bringt  ihn  wieder  zn 
sich.  Art^mona  spricht  dem  Verzweiflatnden  Trost  ca.  Sie 
scheint  in  dieser  Scene  &st  ein  Bruder  Lorenzo  im  Unterrock. 
Nachdem  sich  Chrisäulo  an  dem  Zuspruch  erholt,  reicht  ihm  Fhi- 
leno eine  laute,  Chris&olo  singt  di^  ein  zwOl&eiliges  Madrigal, 
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iroTon  zwölf  gerade  ein  Datzeud  machen;  übrigena  eintf  Selten- 
heit, da  Madrigale  in  iet  Begal  eine  angerade  Verszahl  haben. 
Biileao  betet  fb  das  Liebesheil  BÜnes  Herrn  inbrDnaÜglich 
zu  Oott. 

Sechste  Scene.  Pitastrino  tanmelt  ansOiriMco's  Hans, 
en  Schwein  bemfen,  and  ffiUt  vor  Cbrisäolo's  Haosthflr  in  die 
Oosse.  Chrisaalo's  ganze  Dienerschaft  stürzt  herbei  mit  Waffen 
and  Etütteln.  Hlasfcrino  bleibt  nihig  li^en,  bis  der  Yoiiiang 
fiUlt  oAfx  steigt. 

Dritter  Act.  Erste  Scene.  Filastriao  hat  den  Baasch 
an^esehlafen,  and  madit  sich  nan  au  den  altea  Girifaloo,  mit 
seinem  Genossen  Lietagiro,  am  ihm  Liebeszanber  einzabläaen. 
Sie  zaabem  ihn  zam  Liebe^ott  selber,  indem  sie  ihm  die  Augen 
Terbinden,  ihn  mit  allen  Banden  des  Liebreizes  fesseln  and  in 
ein  Eelledocfa  nnter  der  Treppe  weifen.  Hieraaf  flberkommt  äe 
selbst  eine  solche  onbez&hmbare  Liebesaehnsacht  oach  Girifiilco'B 
Gflldspinde,  dass  sie  fiber  dieselbe  her&tlen,  and  die  schnödeste 
üngebflhr  mit  ihr  treiben.  Nachdem  sie  ihr  den  jangfVSolicben 
Schatz  ihrer  Ehre  geraubt,  ziehen  die  Mittlerer  mit  dem  Baabe 
ab  ood  lassen  die  ftrmste  im  bewasstlosen  Zustande  liegen. 

Zweite  Scene.  Fbronesia  bemOht  sich,  den  HiUocrate 
bei  ihrer  jungen  Herrin ,  Lada,  za  verdflcht^o,  ihr  dagegen  Zn- 
traaen  za  der  Kupplerin  einzuflfissen. 

Dritte  Scene.  Diese  begegnet  dem  Pilastrino  in  Girifalco's 
Eleidem;  Ifisst  sich  aber  dadurch  nicht  abhalten  zu  Chris&olo 
hineinzogehen  und  ihm  den  firenndschaftlicben  Bath  zu  geben, 
bei  Lucia'8  Mutter  am  das  schQne  Eiod  anzuhalten,  und  ihr  die 
Ehe  za  Tersprachen.  Mit  dem  Worthalten  könne  er  es  halten, 
irie  er  wolle,  sobald  er  nur  erst  Beilager  gehalten. 

Vierte  Scene.'  Phronesia  bestellt  den  Fhilocrate  auf 
Abend  zu  einer  Zusammenkunft  mit  Luda.  Dieser  sagt  sie  wie- 
der, Philocrate  beabsichtige,  Lucia  am  Abend  mit  seinen  Genossen 
zu  flberfitUea  und  zu  entführen.  Lucia,  am  Fenster,  sieht  den 
I^ociate  gerade  Torflberwandeln  und  ruft  in  ihrem  Schmerz: 

Ach,  tneiii  G«liBbt«r,  wir's  mir  doch  zum  mindaten 
VergOnnt,  dich  in  nm&rmeDl    Denn  von  dir  nu 
Wu  all  die  Tage  her  mein  Heiz  eifUlt 
0  deh  doch,  neh,  nim  wendet  ei  dch  nm. 


D,g,t,m1:,i.  Google 


604  I^i)*  itftUeniBche  Drun». 

Siehst  da'a,  Fhroneaia?   Eanm  h&t  er  uns 
Bemerkt,  antflieh't  er.    Wirf  denn  nie  mehr  dein 
[TDzärtlich  Wesen  enden?   Nnn  erkenn'  ich, 
Was  niemals  ich  Ar  m&glicli  hielt,  nnd  Andern 
Aach  niemals  h&tte  glauben  kOnnen;  und 
Dn  weiset,  wie  ich  dich  liebe;  dennoch  kehnt  du. 
Und  png  es  um  mein  Leben,  mir  den  RQcken. 
Wumm,  nach  so  viel  langem,  bittrem  Weinen, 
GOnnat  dn.  Unholder,  mir  »ach  diesen  Trost  nicht, 
ToiBberwaodeln  dich  n  sebnM)  .  .  . 

Lacia  erancht  die  Fhionesia,  ihi  Allea,  wu  sie  von  Hiilo- 
crate  weiss,  mitzatheüen.  Phrooesia  weigert  mcb,  da  Lncia  des 
Philocrate  so  aebr  Uebe.  Lacia  schwört  ihre  Liebe  ab,  aachdem 
sie  sich  non  Überzeugt,  „dass  er  von  niedrijter  ündutkbarknt 
erftUlt."  ^  Der  Wechsel  der  Empfiudnngen  in  der  Liebesleideo- 
schaft  ist  trefflich  gezeichnet. 

Fünfte  Scene.  Pilastrino  zeigt  dem  Chrisaalo  die 
geraabten  Qeldsftcke  rot,  und  meint,  Qiri&lfio  mösste  sich  bei 
ihm  bedanken,  dass  er  ihn  von  diesem  Ballast  erleichtert,  da 
ihn  in  den  Abgrund  unfehlbar  binabgezogen  hätte.  Nun  kann  « 
doch,  von  seiner  Liebeethorheit  geheilt,  als  guter  Christ  in  etnem 
Spital  sterben,  wfthrend  er  mit  seinen. Qeldsftcken  sein  lebelang 
ein  Jude  geblieben  wäre.  Dann  streidielt  er  den  „gelben  Sduti* 
(patncche  gialle)  mit  der  zärtlichsten  Inbrunst: 

1)  Lncia.  Ahime  ben  mio,  mi  foaae 

Commeeeo  abnen  di  Teoictii  abbtaooiare; 
Che  tanto  mi  sei  stato  a  qneetä  giorni 
Nel  cnoie.    0  g\iMda,  goarda  che  si  Tolgej 
Vedi  Fhronesia?  che  come  ci  ha  riste 
Si  fngge.    Non  fasTranno  mal  fia  queste 
Tnoi  Bcortesie?  Hör  per  prora  cognosco 
Quelle  che  ad  altnd  mai  havrel  ciednto. 
Tn  BÜ  pnr  qnant*  io  t'amo,  et  in  diapregio 
De  la  mia  vit«  m'  hü  volto  le  spalle. 
Perch^  depo  si  Innghi  et  amari  pianti 
Da  te  neu  habbi  ns  Bol  brere  conforto 
Di  vederti,  almeo  tanto,  qnuito  senu 
Toa  noia  il  passar  qni  mi  conoedesae  . . . 
3)  —  Qoanto  in  loi  regni  nllania 
£  ingratitndine. 
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Denn  gflsser  ist  iia  Znckerkuiil  du  Qold  . . . 

Dai  Pandles  TenchloBsen  obne  Qold  . .  . 

Der  Liebsten  Sehoow  erschloM  dem  Zeiu  du  Qold  . .  . 

Dem  Tod  Um'  Erd  und  Himmel  nachgert^ 

W&r'  Dbenogen  er  mit  bknlem  Gold.') 

Ein  Schtnarotzer-Ghasel,  so  wohlklingend,  wie  nor  je  eines  roa 
Persisehen  Dicbteni  f&r  Gtild  geenngen  worden. 

Vierter  At.  Erste  Scene.  Um  die  dritte  Abendstande 
findet  sich  der  von  Phronesia  za  einer  [Jnterrednng  mitLncia 
bestellte  Philocrate  ein,  nnd  erfahrt  vonLocia  Hohn  und  Spott. 
Er  föUt.vor  Schmerz  in  Wahnsinn,  nnd  reisat 'sich,  wie  Lear, 
die  Kleider  vom  Leibe,  aber,  was  Lear  nicht  in  den  Sinn  kommt, 
am  bequemer  fliegen  zn  kOnnen.^)  Bevor  es  dazu  kommt,  haben 
ihn  jedoch  schon  die  Freunde,  die  ihn  begleitet,  gepackt  und  tra- 
gen ihn  fort,  damit  er  vor  seinem  Ende  doch  beicjiten  mOge. 

Zweite  Scene.  Pilastrino  stfirzt  im  Hemde  aus  dem 
Hanse,  erschreckt  von  dem  L&rm.  Er  glaubt,  sein  Genosse  Li- 
atagiro  werde  von  den  Sbirren  ins  Qefängniss  transportirt,  nnd 
ergänzt  in  seiner  Angst  den  Halbvers  der  letzten  Scene  kunstgo- 
racht  sum  vollen  Kndecaeillabo  durch  „cacasangoe." 

And  che  The  venga  a  peggio. 
PbiL  Cftcasangoe, 

So  ohe  ho  knto  nna  vecclÜK  psum. 

Und  läuft  ^mstraichs  im  blossen  Hemde  zu  Chrisanlo. 

Dritte  Scene.  Ait^mona,  die  Kuppler-Spimie,  umstrickt 
Locia  mit  ihren  letzten  Fäden,  und  wi^  die  Mutter  in  dem 
holden  Wahn,  Chrlsaulo  werde  die  Tochter  heirathen. 

Vierte  Scene.    Philocrate  ist  inzwischen  zur  Erkennt- 

1)  Or  pii  dfilce  chil  taccaro  ei  melej  Bcnn  qneati 

Qoel  Paiadiao  i  chinso  .  .  . 
Che  ce  foeee  la  mori«  inorpellKta 
GoD  qa«sto  gli  utderi»  dietro  ciucnno; 
Ne  Miebbe  lecarm  nel  *do  regno. 
3)  —  tn'  (toglie)  qnerti  panni, 

Non  li  vo  pÜ;  eon  divenatl  an  altro, 
Tt^Uo  Tolü.  .  .  . 
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niBs  gekommen ,  entaagt  der  Welt,  will  auch  nidit  mdir  fli^en, 
sondern  nach  dem  WaUfohrtwrt  San  Jago  di  CompoeMls  pilgen 
I>6r  pedes  Apoatolomm.  Er  predigt  Bosse  vor  der  Wandenuif:, 
nnd  bedient  sich  bei  dieser  Gelegenbeit  xa  fSnf  Strophen  «ner 
Versfoim  der  italienischen  MyBterien-EomOdie,  der  Trazine.  Wie 
der  Terso  sciolto  in  der  Tendne,  ao  geht  Bicchi's  Gommedia, 
die  ein  pajchologisohea  Lebensbild  sich  zur  Ao^pibe  geeteSt, 
in  die  EathareiB  des  ascetischen  Drama's  Ober,  ^ine  reine  dra- 
matisch-psjcholi^Bche  Dnrt^ifQhrung  des  Problems  ist  dieser  Ara- 
beskenfonn  von  Comraedia  and  BappreseotaldoDe  noch  nicht  be- 
schieden.  Am  knostgemässesten  gelang  diese  Doridifühniog  dem 
B.  Accolti  in  seiner  Virginia.  Iticchi  wirft  sich  in  den  verschie- 
denartigen KatharsisformeQ  beiderlei  Style  hin  mid  her.  Hin 
Ifisst  er  seinen  bossfertigen  Fhilocrate  sagen: 

Zn  spät  erkaont  ich,  ach. 
Den  gTOBsen  Irrthnm,  der  mich  hielt  nnutriekt 
Denn  wir,  nr  Himinelsg^Iorie  geboren, 
Wir  dürfen  nicht  der  Sinnenfrende  frQhnen, . 
Die,  feindlich  der  Temnnft,  die  Seel'  entweiht.  <) 

Derselbe  Fhilocrate  kommt  von  San  Jago  als  alter  Jakob  zurOcli, 
nur  noch  thfiiichter  nnd  profaner,  da  er  die  mchlose  Aostifterin 
seines  ünglflckes,  die  BchD&de  Zofe,  die  Phronesia  beiratfaet,  biM 
weil  er  sie  bn  Finstem,  statt  der  Lucia  —  ericannt.  Uan  kaon 
daher  dem  Pilastrino,  der  Aber  den  Bussprediger  aufs  ISsterlichat« 
spottet,  nicht  so  ganz  Unrecht  geben,  and  seine  Welt-  and  Hen- 
scbenkenntniss  nur  loben.  Von  hier  ab  sinkt  die  Komödie,  nnd 
verliert  sich  zuletzt  in  den  Quark,  in  den  Uephistopheles'  lang- 
beuige  Cicade,  „die  immer  fliegt  and  fli^end  springt",  die  Nase 
b^:rfibt;  gerade  wie  unser  Fhilocrate,  der  auch  M^en  will  und 
nur  toUe  Sprünge  m  W^e  bringt,  und  zuletzt  in  den  Quart. 
Phronesia,  seine  Nase  b^r^t. 

Einzelne  Partieen  bleiben  immerhin  aach  in    der  zweiteD, 


1)  PhiL  Troppo  tardi 

Lasso,  d  grande  errore  ho  cognosciato. 
Noi  che  aiam  nati  a  la  gloiia  del  ciek 
Lasciarsi  al  lenso  che  e  de  Is  ragione 
Nimico,  involgete  di  bmtta  Tita. 
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wenige  ^loDgeD«!!  Hftlfte  der  Komödie  beachtensweith.  Die 
Far^ele  x.  B.,  die  in  der  fHiiften  Scene  des  vierten  Actes  FHiar 
strino  zwiBcben  den  Freaden  des  Bauches  und  deoen  der  beglflck- 
testen  Herzensliebe,  zu  Qunsten  der  Baachfirenden,  austeilt,  f&r 
die  et  bei  Art£m<ma  Propaganda  macht  mit  dem  glänzendsten 
Erfolge.  Die  Scene  ist  humoristisch  und  geisireich.  Pilastrioe 
konnte  jeder  Novelle  von  Tieck  zur  Zierde  gereichen  und  als  ko- 
mischer Held  in  einem  von  dessen  Lustspielen  die  erste  Geige 
spielen.  Der  ContrastirODg  mit  Philocrate's  asoetischer  Liebe 
»örde  vielleicht  selbst  Shakspeare  boiAUig  zunicken.  „Nicht  ist" 
—  ao  lantet  eine  Stelle  in  Filastnno's  Baochpredigt: 

„ITicht  ist, 
VTie  jeoe,  meine  Lieb'  eis  leerer  Wahn."  .  .  . 

Und  nai^dem  er  ihr  die  G^enstfinde  seiner  Liebeshuldigong  her- 
gezählt,  die  Geschöpfe  Gottes,  t£e  Schfipfungsinmder  alle,  die  ge- 
braten und  gekocht  er  anbetet  wie  der  Indier  die  Sonne  —  iUr 
ihn  ein  englischer  Pudding,  umflammt  von  brennendem  Cognac; 

Siehat  da,  Ärt^mona,  dos  ist  die  Liebe, 
Die  himmliache,  die  gfitUiche,  die  nna 
Als  heilig  die  Doctoren  piMsenJ) 
Aitiia.  Wohl. 

Allein  sobald  der  Ranzen  roll,  verschwindet 
Die  Sehnsucht  ancb  nach  dem  geliebten  Wesen. 
Die  Sehnsncbt,  die  ein  liebend  Hera  ereilt, 
Und  die  anch  Jene  Ahlen  — 
Pilaetr.  Otni  mein  FaH: 

Da  ich  ein  Sack  bin  ohne  Grand  nnd  Boden;  — 
So  daes,  wan  Wein  dei  Rhein  wir',  —  Eine  Brühe 
Der  gante  Bheinetrom,  ich  in  Einem  Zng 
Ihn  scldttrfen  th&t  nach  gat«r  dentscber  Sitte.*} 

1)  Qowto  h  Tanior  divino,  che  i  Dottori 
Dicon,  ch'  h  coli  aanto. 
2)  Altern.  Si,  ma  qnanda  poi 

Siam  ben  pucinti,  in  noi  manca  l'amoie, 
El  deriderio  de  la  cosa  amatar 
E  in  loro  b  ü*  contrario. 
Pilaatr.  £  coii  in  me: 

Perchi  Bon  com'  un  aacco  eenza  fondo; 
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In  der  Bechsten  Scene  leistet  Chrisaalo  der  Hntter 
TOD  Lncia  das  Yersprechen,  ihre  Tochter  za  faeiraUien,  und  er- 
bittet sich  nur  eise  knize  geheime  ünterredong  mit  Lucis  im 
Beiseyn  der  Mutter.  Diese  gewährt  die  Bitte  nnter  der  Be- 
dingui^,  dass  ChTisaulo  nichts  Ungeziemendes  vorbrii^r^  werde. 
Er  verpflichtet  sich  dazn;  sie  iSsst  ihn  eintreten. 

Die  siebente  Scene  scbliesst  den  Act  mit  Chrisaalo's 
Aoffordenrng  ao  Pilastrino,  dem  alten  QiriMco  das  geraubte 
Gut  wieder  znrückzastellen.  Dafllr  hat  I^lastrino  keine  Ohren, 
bis  ihn  Ghriaanlo's  Drehung  mit  Gapitano  und  Sbirri  bet  den 
Obren  nimmt.  Doch  mag  Pilastrino  den  dritten  Theil  des  Ban- 
bes  behalten.  Das  Motiv  bei  Chrisaulo  ist  nicht  recht  klar.  Es 
sieht  ganz  danach  aoa,  als  glaubte  der  Dichter  den  Edelmann, 
der  eine  unehrenhafte  Absicht  mit  den  verwerflichsten  Mitteln  und 
durch  die  verworfensten  Helfereh^lfer  durchzusetzen  Alles  aufbie- 
tet, zuletzt  weiss  zo  waschen,  am  Kaiser  und  Papst  und  den  Edel- 
leoten  ihres  Gefolges  kein  Aergemiss  za  geben.  Da  muas  denn 
freilich  der  arme  bSrgerlicbe  Philocrate  die  Nase  in  den  Quark 
stecken,  nachdem  er  fBr  Alle  Busse  gethan  in  Sack  und  Asche. 

Dazu  wird  ihm  der  ganze  junfte  Act  zur  Verfügung  gestellt 
In  Sack  and  Asche  kehrt  Philocrate  als  Pilger  atis  Spanien 
wieder  heim;  bettelt  bei  seiner  einstmal^en  Schwi^^ermatter  in 
spe,  Mona  Calönlde,  anerkannt  am  Almosen  und  s^mmt  mit  ibrem 
eigens  hierfOr  aufgesparten  Schwiegervater,  Demopfailo,  einen 
Pauegyricns  auf  den  anwesenden  Kaiser  in  spanischer  Sprache  au. 
Darüber  hat  Chrisaalo  inzwischen  sein  heimlich  WOrtchen  bei 
Lacia,  das  auf  keinen  unfruchtbaren  Boden  fiel,  schon  angebracht 
Das  Wfirtchen  betraf  ein  EElstchen  voll  Gold  and  Edelsteinen, 
das  er  unter  dem  Vorgeben,  es  vor  seinem  Bruder  in  Sicherheit 
zu  bringen,  lucia  heimlich  anvertraute,  als  seiner  Braut  Sie 
erwiedert  das  Vertrauen,  indem  sie  ihr  Schatzkästchen,  ihre  jong- 
frftuliche  Ehre,  dem  Zukflnfligen  schon  in  der  g^nw&itigeu  Zut 
anvertraut.  Er  steigt  eben  damit  durchs  Fenster  wie  ein  Dieb. 
Philocrate  erblickt  ihn  von  seiner  Streu  aus,  seinem  L^er, 


Che  m1  Bben  foise  rino,  orer  minestn, 
I«  mi  tomi  a  aorbbio  tntto  a  tm  flato 
A  la  Tedeaca. 
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worauf  er  sich  im  Hof  gebettet,  und  schfiumt  vor  Wnth  und 
Bache,  immer  noch  anf  Spanisch.  Er  viU  aie  beide  ombringen. 
Da  Phüocrate  aber,  dem  Tyrannen  gemSsB,  der  ihm  von  den  dreien 
Tyrannen  des  Stflckes  zt^el,  dem  Tyrannen  „Olück"  oder  „Ge- 
schick" Enfolge,  der  Pechvogel  in  der  Komödie  seyn  mnss  bis  za 
Ende,  geht  ihm  aoch  die  Bache  in  die  Pilze.  Er  Ituin  nur  er- 
zählen von  der  Bache,  und  WemP  Der  Fhronesia,  der  er  sich 
entdeckt  Ihr  verbeut  er  unter  dem  Siegel  der  Yeischwiegenheit, 
dass  er  Lacia  im  DnnUen  flberrascht,  wie  sie  eben  den  Chiiaaulo 
erwartete,  der  aber  ans  der  Stadt  entwichen.  Jede  Radie  ist  be- 
kanntlich BüsB,  wie  Bflss  war  erst  die  seinige,  da  er  räe  in  Gestalt 
von  Lucia  selbst  genossen.  Ja  wenn  der  dritte  Tyrann  nicht 
w&re,  der  anf  sein  Theil  kommt,  nsd  der  ihm  im  Finstem  ein 
Bein  gestellt,  so  dass  der  Bacheselige,  der  die  Sügsigkeit  der 
Bache  im  GCtteisaal  ans  Hebe's  ambiwischem  Eelche  zu  schlOrfen 
w&hnte,  mit  der  Nase  in  den  Quark  fiel  und  sie  darin  begrub. 
Fhrooesia  selbst  hilft  ihm  aus  dem  Traum,  nur  nicht  aus  dem, 
worein  er  aus  den  Wdken  fiel. 

Der  Gheöäcfatling  Chrisaulo  aber  wird  von  den  beiden 
Tyrannen  zumal,  rom  Tyrannen  des  Goldes  und  der  Liebe, 
eingebracht  and  der  Lucia  äberliefert.  Vorher  schon  hatte  der 
Tyrann  des  Goldes  durch  seinen  Günstling  Chrisaulo  aus  dem 
FflUhom  der  ,^etze  Fortuna"  eine  goldene  Kette  greifen  und  der 
Schwerenotiismutter,  Artemonide,fÜr  ihre  erfolgreichen  Euppel- 
verdteoste,  an  den  Hals  werfen  lassen.  Schliesslich  thut  auch 
noch  der  Liebestyranu  ein  üebriges  and  schirrt,  wie  schon  das 
Ärgomento  gemeldet,  auch  den  alten  Girifaleo  mit  Mutter  Ga- 
len i  de  in  ein  gemeinschaftliches  Ehejoch. 

So  tritt  uns  denn  auch  hier  wieder,  auch  in  Bicchi's  unserer 
Gescbidite  rasch  eii^efBgter  EomOdie,  das  Bedfiräiiss  entgegen, 
jener  ursprQnglicheu  unserer  Aufgabe  zu  Grunde  Hunden,  vom 
Wesen  des  Drama's  bedingten  Eunstforderung  zu  graflgen:  dass 
n&mlich  alle  scheinbar  äusserlichen  Bedingungen  in  demselben  sich 
au  einem  innerlichen,  sittlich-schönen  L&utemi^^edanken  ver- 
geistigen, und  einem  solchen,  als  ihrem  in  der  Tiefe  ruhenden,  alle 
Bewegungsmomente  in  sich  sammelnden  Mittelpimkte,  zustreben. 
Das  Boman-  oder  Novellendrama  wird  jenes  Lichtkems  um  so 
weniger  entrathen  können ;  derselbe  wird  am  so  baller  und  mllch- 
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tiger  die  Yargänge  dorchleuchten  mfissen,  als  diese  in  dem  Ilo- 
veUendmma  den  Cfaarektor  des  Begebenheitlichen,  des  Abenteoui- 
liehen,  vom  Geist«  des  fahrenden  Bitterth^s  gleichsam  noch  er- 
füllt, den  Charakter  aassM^eiröhnlicher  Erlebnisse  and  ZnMs- 
spiele  eben  tragen,  welche  einen  unerwarteten,  in  der  B^ 
glücklichen  Anfang  nehmen;  einen  solchen  also,  wo  Folge  nnd 
Ursache,  Ereignisse  und  Scbiusseigebniss,  in  keinem  innem,  not- 
wendigen Zusammenhalt  zu  stehen  scheinen ;  mit  anderen  Wo^ 
ten,  einen  Aosgwg  nehmen,  der  dem  Eunstb^rifF  und  Wesen 
des  Drama's  scbnurstiacks  zuwiderläuft  In  diraem  Widersisiiche 
li€^  das  Oniudgebrechen  der  Menandrischen,  v<Hi  ftosserlidieii 
Begebenheiten,  Zu&UaepieleD  und  Abenteuern  ganz  und  gai  dnrck- 
zogenen  und  bestimmten  Findlinga-KomSdie;  mn  von  dem  unsitt- 
lichen Qeiste,  der  diese  KomOdie  beherrscht,  zu  schweigen,  der 
daB  Sittlichschöne  ausschliesst,  und  eine  ethische  Au^leidtong 
blos  e]^euchelt.  In  welcher  Weise  Ariosto's,  gleichfidls  am  Lö- 
sungen abenteuerlicher  Zufallsrerwickelnngen,  aber  im  Qeiste  der 
römischen  Palliata,  nicht  der  romanisch-iHHmftnmschen  Novelle, 
sich  bewegende  Findlings-£omOdie ,  —  in  welcher  Weise  diese 
das  bezeichnete  Onmdgebrechen  sühnt,  ist  gez«gt  wcffden.  Nfidut 
Ariosto,  ist  MachiaTelli  der  Einzige,  dessen  Komödie,  innerhalb 
der  scenischen  Formen  der  FaUiata,  einm  solchen  reformatorisdieii. 
auf  Beinigung  der  Zeitaitte  hinwirkenden  Kl&miigB{irooeB»  äMi- 
weist;  den  grossen  Vorzug  ungerechnet,  dass  die  Har^ti^la,  nn- 
berflhrt  von  jeglicher  Yoraussetzung  begebenheitlicher  Zufitllsqiiele, 
die  erste  ursprünglicheSitten-  and Chaiakteriiomddie auf  dem 
Gebi^  des  neuem  Lustspiels  ist  bi  der  zweiten  HUfle  des 
16.  Jahrhunderts  nimmt  die  italienische  Komödie  einen  eUekü- 
Bchea  Char^ter  an.  Unter  Wahrung  der  FalliatensoeiM  Tfflmiaclit 
sie  Moüre  der  römischen  Findliogs-Komödie  mit  denen  der  roma- 
nischen Afoentener^NoTelle.  Ihre  Yerwickelnngsbebelfe  entlehnt 
sie  grösstentheilfi  aus  der  Ariosto-Komödie.  Verkleidungen,  Unte^ 
Schiebungen,  insbesondere  Ariosto's  Nekranant  mit  seinen  Kisten- 
Intriguen,  müssen  ihrer  erschöpften  Erfindung  zu  Hülfe  kwnmui. 
D^egen  befleisaigt  sich  diese  eklektische  Nachahmungs-  ond 
EntlehnungekomOdie  einer  grossem  Ehrbarkeit-,  betont  sie  melir 
das  Moralische,  ohne  sich  desahalb  wOhliger  und  gewissenhafter 
in  ihren  Auskunftsmitteln  zn  erweisen.    In  den  LiebeBaffect  ihw 
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Jünglinge  mischt  sie  FarbentOne  der  reisern  in  der  Novelle  ge- 
schilderteti  Liebesleidenacbaft,  und  dor  wild^i  Ehe  der  ÄrioBto- 
Komödie  sncht  sie  einen  Anstrich  berechtigtei  Verbindnng  darch 
den  stehenden  Verlobangsring  zu  geben,  mit  dem  der  Lie- 
bende sich  znm  heimlichen  Qatten  aeinea  Mftddiens  vor  der  Ent- 
fObmng  weiht  Es  ist  die  Gandarws-Ehe  des  indischen  Dranta's, 
ohne  deren  poetischen  Zauber  und  religiöse  Weihe.  Das  henv 
lich-schöne  ^ogmotiv,  das  in  Accolta'g  Vi]^inia  nnd  in  Shak- 
speaie's  Ende  gut  sieh  zu  einem  so  reizvoll-heiligen  B^lflcknngB- 
momente  erschlieast,  hier  ist  es  ein  Oemeinsiegel,  das  auf  jede 
dieeo-  Komödien  den  Marktatempel  drOckt.  Die  Ausmerzung 
des  AriBtO[A&niBchen  Geistes,  welcher  in  Arioeto's  und  Machia- 
velli's  Komödie  so  bedeutsam  gegen  die  von  den  Höfen  und  Herr- 
schern ausgehende  Initiative  der  öffentlichen  Verdarbnias  gerichtet 
tat,  legt  ein  anderes  Symptom  des  innem  Verfalls  der  eklektischen 
KomMie  vor  Augen,  die  bei  jeder  Gelegenhdt  dem  herrschenden 
Fflrsten,  Gosmo  L,  ihre  Hnldigrmg  darbringt.  Dessen  ungeachtet 
darf  auch  diese  Komödie  sich  namhafter  Vonfige  rflhmen,  und 
nach  einer  Richtmig  hin  selbst  ein  Fortschrittsmoment  geltend 
machen,  das  in  dem  Hauptvertreter  dieser  Komfidiengruppe,  in 

Qiunnuia  Caoehi, 

am  erkennbarsten  hervortritt  Bei  ihm  sind  zwei  Beihen  von 
Commedie  za  unterscheiden.  Die  eine  Beihe  um&sst  die  in  Ve- 
nedig bei  Giolito  I55ü  12**,  und  bei  Bemardo  Qiunti  daeelbst 
1585  8'  erschienenen.  Die  Au^be  des  Giolito  enthalt:  I  Diasi- 
mili,  L'Assiuolo,  La  Moglie,  Gli  Incantesimi,  La  Dote 
und  La  Stiava,  in  Prosa.  Die  desBernardo  Giunti:  im  ersten 
Theil  tlibro  primo):  La  Dote,  La  Moglie,  II  Corredo,  La 
Stiava,  llDonzello,  arincantesimi,  Lo  Spirito,  s&nunt- 
lich  in  Versen;  mithin  auch  die  sechs  des  Giolito  aus  der  Froas 
metrisch  umgestaltet.  Den  zweiten  Theil  besitzt  die  Berl.  Königl. 
Bibliothek  nicht,  oder  es  iat  ein  solcher  gar  nicht  eracbienen. 
Ap(»tolo  Zenoi)  scheint  nur  die  Au^abe  des  Giolito  eingesehen 
zu  haben,  deren  sechs  aufgezählte  Commedie  in  Prosa  er  imgiebt. 
Der  Ausgabe  in  Versen  (versi  sciolti)  von  Bemardo  Giunto  1565 


1)  PoDtanini  a.  a.  0.  p.  372  Adnot.  (2). 
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geechiefat  svar  EnriLhnntig,  aber  ohne  Angabe  der  darin  entfall- 
tenen  SMcke.  Die  Commedie,  Q  Coiredo,  11  Doiuello,  Lo  Spirito 
finden  eich  weder  im  Texte  des  Fontanioi,  noch  in  den  Anmer- 
Iningen  des  Apoetolo  Zeno.  Die  sechs  Commedie  in  Prosa  sind 
anch  in  dieser  Form  nnter  die,  von  der  Academia  della  Gnuca 
als  canonisch  erid&rten  Stücke  im  Teatro  Comico  Fiorentino 
(Firenze  1750.  in  tomi  VI.  t.  1.  n.  n.)  an^nommen,  mit  Hin- 
zagabe  der  Commedis,  II  Serviziale,  in  verso  sciolto. 

Die  zweite  Beihe  der  Commedie  des  Gioram.  Cecchi  vmhst 
die  in  neuerer  Zeit,  von  Oaetano  Uilanesi  in  zwei  Bftndeo 
auB  Handschriften  herausg^benen  Stflcke'),  wovon  jeder  Band 
sechs  EomMien  enthEUt,  s&mmtlich  in  Versen,  theils  verso  sciolto, 
ttieils  verso  sdrucciolo  sciolto,  bis  auf  eine  (H  Figlinol  prodigo), 
welche  in  Prosa.  Die  im  ersten  Band  befindlichen  sechs  StA^ 
und:  II  Figlinol  prodigo,  II  Diamante,  I  Bivali,  GH 
Soiamiti,  Le  Pellegrine,  Morle  del  Be  Acab.  Die  sedu 
des  zweiten  Bandes:  IIHartello,  L'Ammalata,  LeCedole, 
La  Maiana,  Lo  Sviato,  La  Gonversione  della  Scosia. 

Ausser  diesen  22  Commedie  beider  Beiben  hat  unser  CeccJii 
noch  7ti,  zusammen  also  92  StOcke,  sftmmtlioh  in  Versen,  gesclirie- 
ben,  die  man  bei  Giulio  Negri^)  aufgezählt  findet.  Die  Mehisabt 
der  70  noch  unedirten  Stficke  besteht  aus  sogenannten  Storie, 
oder  biblischen  Dramen,  Mirakel-  nnd  sonstigen  geisUiches  Spie- 
len, Gingaen^  schreibt  ihm  an  60  Stfick  Tragödien  zu  (nue 
soixantdne  de  trag^ies'),  was  E.  Buth,  seinem  Boas  getreulich 
folgend,  nachschreibt.  Auf  der  Liste  der  92  Stficke  steht  sls 
Tragedia  eine  einzige  verzeichnet:  Datan  e  Abiran.  Bech- 
net  man  die  sechs,  nach  Sophokles  mid  Eniipides,  hinzu*),  so 
kommen  in  aUem  7  Tragödien  heraus,  wovon  selbst  die  einzige. 
„Tragedia"  benamste,  eigentlich  den  Istorie  beizuz&hlen,  und  die 
andern  sechs  üebersetzungen  sind.  Cecchi  hätte  sonach  wirklich 
60  Tragödien  gedichtet,  aber  mit  Wegfell  der  Zahl  6.     Sein 


1)  Commedie  di  QioTunnuui&  Ceochi  Not^o  florentino  del  aeeolo  XVI. 
pubblleat«  per  cun  di  Ga«tano  Wlraeti.  Toi.  I.  II.  Firenu  18&6.  -  » 
IrtorU  degU  Berittori  fior.  eto.  p.  267-268.  —  3)  Hut.  ätter.  d'  ItaL  VI. 
p.  280.  —  4)  L'Edippo  Coloneo,  L»  PeniMe,  II  Ffiotete,  L'lflgtnU  b 
TanriB,  L'OtMto,  Le  Tncbmio. 
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jüngster  Hemiiageber,  GaetaDo  MilaDeai,  sagt  denn  »ach  von 
Cecchi,  dasa  derselbe  eine  grosse  Zahl  toq  Gommedie,  farse,  attd 
recitabili  (zur  AaSShmiig  bestimnite  geistliche  Dramen),  storie 
and  rappreseotazioni  sacro  verfasst  habe;  von  Tragedie  spricht 
Q.  Milüied  kein  Wort.  Leider  beobachtet  Milanesi  m  ähnliches 
Schweige  in  Betreff  von  Cecchi's  LebensomständeD.  Wir  er^ 
rahien  bloe,  dass  G.  Gecchi  am  14.  A|ffil  1518  in  Florenz  zur 
Welt  kam ,  dem  Bemfe  eines  Notars  (notaio)  nachging,  and  am 
38.  October  1687,  im  Alter  von  69  Jahren,  am  Katarrh  starb. 
Von  seinem  Geistescbarakter  entwirft  ßiulio  Negri')  folgendes 
Bild:  „Cecchi  besass  ein  lebhaftes  Genie,  einen  scharfen  Ter- 
stand.  Er  war  ftnchtbar  an  sinnrüchen  Gedanken  and  witzigen 
Einfilllen.  Er  wtisste  mit  Geschick  sich  in  vielaeitigen  Formen 
zu  bewegen.  Schriftsteller,  Procurator,  Dichter,  Verfasser  von 
KomOdien  —  er  war  in  allen  Sätteln  gerecht.  Für  die  Komödie 
hatte  er  ön  besonderes  Talent.  In  diesem  Fache  entwickelte  er 
eine  ausserordentliche  Leichtigkeit  nnd  erwarb  er  auch  allgemei- 
nen BeifalL  Er  bediente  sich  einer  so  gebildeten  Ausdmcksweiae 
nnd  so  richtiger  nnd  treffender  Wortbezeichnongen,  dass  er  seine 
Stelle  unter  im  von  der  Cmsca  als  Meister  der  Schreibart  auf- 
gesteUten  Autoren  wohl  verdiente."  Diese  Zfige  fssst  Milanesi 
in  ein  Mioiatorportrait  von  vier  Zeilen  zusammen;  „Wie  Cecchi 
an  Fruchtbarkeit  und  Leichtigkeit,  die  er  im  h&chsten  Maasse 
beaass,  alle  seine  Zeitgenossen  Qbertxsf  (er  selbst  erzahlt  ans,  dass 
ihm  keine  KomOdie  mehr  als  zehn  Tage  Zeit  kostete)  ^ ;  so  zeich- 
net er  sich  vor  Vielen  aas  durch  Frische,  Reiz,  lebhafte  Zierli(di- 
keit  und  Colorit."  Ein  Geistesbild  von  Cecclü  in  LebensgrOsse 
steUt  Milanesi  fOr  eine  bessere  Oolegenheit  in  Aussicht  (tratterft 
con  migliore  opportonitiL,  e  con  maggiore  longhezza  neldiscorso 
predetto).  Dieser  „vorbeeagte  Discorso"  ist  aber,  allem  An- 
scheine nach,  fOr  uns  wenigstens,  Manuscript  geblieben. 

ManUBcript  stUen  denn  auch  fOi  nns,  unserem  aoenwhfltter- 
Eohen  Grondsatze  gemäss,  alle  diejenigen  Gommedie  des  Gecchi 


1)  A.  ft.  0.  —  3)  Im  Ftolog  seiner  rora  Abste  Füuohl  1 
g«g«beuai  Gonunedia  Le  H^achere  tagt  dieu  Cecchi: 
Che  BOQ  n  mal  alciiiiA 
Che  vi  meteMe  pifa  di  dieci  gionii 
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bleiben,  die  den  Stempel  der  Nachbildung  rOmiBclier  Falliaten 
an  der  Stirne  tragen.  Dahin  gehtirt  La  Dote,  die  Anssteaer, 
eine  Nachahmong  des  Trinummus  von  Hantns.  Dahin  La  Mo- 
glie,  die  Ehe&au,  der  Drilling  zu  Piautas  Menftchmen.  Dahin 
Gl'  Incantesimi,  die  VerzaaberuugeD,  wozu  das  Kästchetb-Uo- 
tiv  der  Cistellaria  des  Flautua  entlehnt  worden.  Wir  bannen 
auch  diese  Verzanbeniogen  unter  die  Handschriften,  onbekünunert 
uiD  die  zweite  nicht  Plautinische  Intarigue,  rermf^e  weldior  zwei 
alte  in  ein  jongeB  Mädchen  verliebte  Böcke  von  zwei  Befa-figen 
durch  vorgebliche  Zauberkfioste  angeAhri  werden.  Wenn  nicht 
dem  Flautus,  ist  das  Motiv  dem  Negromante  des  Ariosto  entldub, 
und  wiederholt  sich  ausserdem  bei  Ceechi  so  hSofig,  dass  ea  ans 
leider  doch  nicht  wird  entgehen  kOnnen.  Dem  unerachütterlicfaen 
Onmdsatze  verMen  femer:  La  Stiavat  Die  SkUvin,  deren 
Fabel  mit  der  von  Plautus  Mercator  Qbereinstämmt.  Wir  adiMi- 
ken  der  Sklavin  die  Freiheit.  Die  Gommedia  I  Dissimili,  Die 
ün&h&lichen,  die  aber  den  Adelphi  des  Terenz  zum  Verwechseln 
fthnlich  sind,  werfen  wir  dessgleichen,  als  fitnfte,  zu  den  vier  *d~ 
deren  Todten.  Die  noch  rQckstftndigen  fQof  Commedie,  aus  der 
ersten  Beihe  der  bereits  im  16.  und  17.  Jahrhundert  veröffent- 
lichten Stficke,  werden  sich  zu  besdieiden  wiss«L,  and  den  jfin- 
gem,  von  Milanesi  aus  dem  handschriftlichen  Zaabeibann  zuerst 
erlösten,  and  von  uns  zum  ersten  Mal  in  die  Welt  der  kritischen 
WOrdigung  eingefflhrten  Schwester-E«n6dien  den  Vivtiitt  lassen. 

II  Figliuol  Prodigo:  Der  verlorene  Sohn. 
Diese  Komödie  ist  ein  SGaohproduct  von  geistlicher  Faraa 
und  bOtgerliobem  BflhrspieL  Aetmliche  aus  dem  15.  Jahihondert 
hat.  ans  schon  Palermo  vorgetBhrt  Das  biblische  Motiv  vom 
verlorenen  Sohn  wird  hier  auf  eine  bfli^erliche  Familie  in  FJorenx 
Qbertragen.  Panfilo,  in  Folge  von  Leichtsinn  und  wlister  Le- 
bensweise aus  dem  elterlichen  Hause  entwichen,  irrt  in  der  Welt 
umher,  fßr  seinen  bekflmmerten  Vater,  Andronioo,  tmd  seine 
ihn  zärtlich  liebende  Mutter,  Clemenza,  verschollen.  Nach 
Jahren  kehrt  er  unerkannt  als  Bettler  zurück;  wird  an  der  Thfir 
seines  Vaterhauses  von  den  eigenen  Dienwn  als  Strolch  misshan- 
delt,  und  vertrieben.  Er  entdeckt  sich  endlich  einem  Jugend- 
freunde Polibio,  der  ihn  in  seinem  ^mm«  einstweilen  veihoiigai 
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hSlt.  Hier  findet  ihn  Polibio's  Tater,  Aigifilo,  und  Iftist  ihn 
TOB  seinen  herbeigernfenen  Leaten,  als  ertappten  Dieb,  featneh- 
men.  Panfilo  leisat  sich  los  nad  ent^rii^.  Inzwischen  hat  Po- 
libio  den  Ändrontco  Ton  Panfilo's  Vereteck  in  Keontniäs  gesetzt. 
Andronioo,  hDoher&eat,  vrill  B(^leicb  dem  Sohne  Kieidungsstficke 
dareh  einen  Diener  schicken.  Polibio  findet  den  Panfilo  wieder 
and  bringt  ihn  za  dessen  Vater  Andronico;  was  nan  selbstver- 
stftiidlich  eine  rührende  Berenongs-  und  Verzeihnngsacen«  zur  Folge 
hat  Der  glttckliche  Vater  Ifiast  dem  Sohne  neue  Kleider,  goldene 
Kette  und  Ring  herbeiholen,  ordnet  einen  Festechmaus  an,  wobei 
auch  Tafelmusik  nicht  fehlen  soll,  ond  giebt  dem  Stück  durch 
daa  Familienfest  ein  fröhliches  Ende. 

Diese  Haapthandlung  unserer  Komödie  trägt,  wie  man  d^t 
oodi  den  Incunabeln-Charakter  der  italienischen  LagendenkomS- 
die,  ohne  deren  Tolksthfimliche  Üinfalt,  Naivetät  ond  rhyUimi- 
sehen  fieis.  Was  Technik  und  AoB^rong  betriflft,  so  möchte 
das  dargfil^^  Qrundgewebe  des  Figliu^  prodigo  gerade  auch  keine 
Boaderlichen  Vorzfige,  in  Te^Ieich  zu  den  Lt^endenkomödien  bei 
Palermo,  au&e^en  können.  Es  fehlt  wedw  an  fiberfiüasigen  Mo- 
tiven und  Personen,  noch  an  Unroilständ^keit  der  DurchfQhrung. 
So  erseheint  Panfilo's  ftlterer  Bnider,  Tascanio,  als  flberzfthliger 
Eindringling,  der  mch  blos  fiber  die  dem  liederlichen  Herumtr^- 
her  zu  Ehren  veranstalteten  Festlichkeiten  zu  ärgern  hat,  um 
dann,  vom  Vater  beschwichtigt,  der  geschmähten  Mahlzeit  die 
vollste  Qenugthunng  zu  geben,  dnrcb  brfldeiüches  „Ginhauen", 
und  auch  das  nicht  mit  gutem  Humor,  sondern  in  empfindsamer 
Hiiigebung  als  gehorsam  geMsaigei  Sohn.  Wenn  bei  der  ersten 
dflrch  Polibio  erbetenen  Nachricht  von  Panfilo's  Anwesenheit 
dessen  Vater,  Andronico,  nicht  sofort  hinauf  in  das  Zimmer  und 
dem  wiedeigefhndenen  Sohne  in  die  Arme  eilt,  vielmehr  statt 
dessen  davon  läuft,  nm  erst  einen  Diener  mit  bessern  Kleidung»- 
stttcken  für  den  Verlorenen  heizuscMcken,  und  noch  dazu  mit  den 
Worten  davonläuft:  „Jeder  Augenblick  scheint  mir  eine  Ewigkeit, 
bis  ich  meinen  Sohn  sehe"'),  wenn  mit  diesen  Worten  der  vierte 
Act  sdiliesst:  so  könnte  er  vielleicht  auch  den  Znschaoer  und 
I«eet  an  die  Ewigkeit  erinnern,  die  das  St&ck  braucht,  bis  man 


i)  KOI'  UBi  mi  par  tigoi  on  di  veder  qaeeto  mi  flgtuiolo.  (IT.  So.  7.) 
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daaEnde  erlebt;  und  kOnnte  in  ihm  sogar  den  Wunsch  erzeugen: 
das  Stück  hfttte  gleich  mit  dem  Sohlofee  des  rierten  Acts  an- 
&Dgea  mögen,  and  ob  dabei  bewenden  laasen.  Der  grteste  Ver- 
Bto68  der  Haapthaadlnng  aber  bleibt  das  gänzliche  VsrBcfawinden 
der  Matter,  die  das  Stück  doch  einleitet,  expMiirt,  und  ihres 
Gram  nm  den  Sohn  dem  Zoschaner  gar  bew^lich  an's  Hnx 
legt.  Nach  dieser  ersten  Scene  kommt  Matter  Clemenza  nur 
noch  einmal,  bei  ihrer  Bückkehr  aoa  der  Kirche,  zum  Vorsoban, 
behn^  einer  vSUig  mussigen  nnd  folgeloaen  Scene  (IH,  2).  Vob 
einer  Scene  mit  dem  wiedergefondenen  Sohn,  einer  so  recht  eigent- 
lichen Motterscene,  keine  Spnr!  Die  EomOdie  vom  „verloren«! 
Sohn"  schlägt  unter  der  Hand  nm  in  dne  EomOdie  von  der  ver- 
lorenen Mntter. 

Die  Nebenhandlnng,  die  Kehrseite  znr  Haapthandiiing,  nnd 
die  fitr  den  Intrignenknoten  sorgt,  schwächt  das  Interesse  tttt  das 
Hauptmotiv  nur  noch  mehr  ab,  ohne  durch  lebhaftere  Bewegitng 
und  Eomik  Ersatz  eu  lei^n.  Der  Oeizhais  Argifilo  ist  die 
Gegenfigur  zu  dem  guten,  nachsichtigen,  gegen  den  Sohn  freige- 
bigen Vater,  dem  Andronico.  Argifilo  h&lt  seinen  Sohn,  Folibio, 
so  kurz,  dass  dessen  Diener  Carbone,  sich  gemflssiget  sieht, 
mit  H&lfe  des  Schmarotzers  Frappa,  bei  den  Diener-Intaignen 
des  PlautuB,  Terentios  und  Ariosto  eine  Anleihe  zu  erOfihen,  nm 
seinem  jungen  Herrn  mit  einer  dem  alten  Filz  abgeschwindeltes 
Summe  unter  die  Arme  zu  greifen.  Nur  vergisst  Carbone, 
daas  bei  jenen  Diener-Prellereien  in  der  Palliatenkomfidie  der 
Eunstmei^r,  das  erlistete  Geld  nur  als  Mittel  zum  Zweck,  und 
zu  einem  bei  Jungen  Lenten  verzeihlichen  Zwecke  dient,  ed  Lie- 
beszwecken  nfimlich;  wo  es  Heizensangelegenbeiten  gilt,  Loekanf 
eines  geliebten  Mädchens,  nicht  selten  sogar  Befreiung  und  Her^ 
answickelut^  iex  Jüi^linge  selbst  ans  den  peinlichsten  Lastspiel- 
verlegenheiten. Carbone  aber  beredet  den  Schmarotzer  Frappa, 
als  ein  aus  Rom  kommender  Kaufmann  verkleidet,  dem  Argifilo 
einen  fhlachen  auf  ihn  von  dessen  Bruder  in  Born  ausgestellten 
Wechsel  vorzuze^en ,  und  ■  die  von  Argifilo  ausgezahlte  Summe 
im  Betrag  von  150  Scudi  dem  Polibio  blos  als  Taschengeld 
zuzuwenden.  Einen  Galeerenstreioh  zu  solchem  Zwecke  muse  die 
PaQiata  in  jeglicher  Form  emstlichst  verbitten.  Und  Polil»o 
weiss  um  den  Anschlsg,  den  er  behorcht  hati  Ptdibio  bflÜgt 
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Qin  sogar,  und  bangt  nnr  wegen  des  QelingenB.  Ja  PoUbio  ist 
bei  der  Pr&Dentation  des  fitlscben  Wechsels,  dnrch  den  verkappten 
Frappa,  zug^en,  und  hilft  den  Vater  betiflgen,  indem  er  die  Äecht- 
heit  der  Unterschrift  recognoscirt! ')  Welcher  von  Beiden,  niiiss 
man  fragen,  Panfilo  oder  Polibio,  welcher  ist  hier  der  „verlorene 
S<dmP"  Und  als  das  saubere  Pl&nchen  durch  die  Vorsicht  des  Alten, 
der  erst  von  seinem  Bruder  einen  Arisobrief  erwarten  will,  bevor 
er  den  Wechsel  honorirt,  vereitelt  wird  snm  grossen  Leidwesen 
des  Polibio,  wie  hilft  sich  nnser  Garbone?  Nun  eröffnet  er  bei 
Arioeto's  Volpino  in  der  Cassaria  nnd  Ariosto's  Gorbolo  in  der 
Lena  ein  kleines  Schrecbanlehen,  das  dem  Ai^filo,  so  viel  Ehn 
der  Geizhals  seinem  griechiBch-italieniBchen  Namen  („Oeldfrennd") 
anch  madien  mag,  gleichwohl  in  die  Glieder  fthrt,  nicht  weniger 
stark,  als  dem  ahen  Cnsobolo  in  Ariosto's  Cassaria  and  dem  alten 
Hario  in  Ariosto's  Lena.  Freilich  aber  wieder  ein  Schreckan- 
Iflhen,  worflber  Ariosto  das  Gesicht  gezogen  hätte,  das  ein  Be- 
stoUener  vManstaltet,  der  fcüb  morgens  die  Bescheenmg  erblickt, 
die  ihm  der  Dieb,  an  Stelle  des  genahten  Gats,  zaifit^gelassen; 
—  ein  weit  schlimmeres  Aeqoivalent,  als  Carbones  pro  thraanro! 
Carbone  dentet  das  gemachte  Schreckanlehen  so  ans,  dess  er  dem 
Alten  aufbindet^:  sein  Sohn  Polibio  habe  bei  Andronico  Waa- 
ren  gestohlen  and  sey  festgehalten  worden,  nachdem  er  die  Waa- 
reo  fbrtgeworfea.  Ai^filo  kann  den  Sohn  nur  dadurch  von  dem 
ftOBseraten  Schimpf  nnd  den  schrecklichen  Fo^en  retten,  wenn  er 
den  aaf  150  Scodi  gesobfitzten  Werth  der  gestohlenen  Waare  so- 
gldcb  dem  Andronico  ersetzt  und  dnrch  den  Commis,  der  sich 
eben  gemeldet,  nnd  den  der  abermals  vermnmmte  Frappa  s}HeIt, 
baar  nuendet.  Jammernd  holt  der  Alte  das  Geld.  Der  Ckiop 
ist  g^lflokt,  dessen  hSssliches  Gelingen  aber  von  der  sonst  wirk- 
samen Hiasverstandsscene  zwischen  den  beiden  V&tem,  Argifilo 
nnd  Andronico,  nicht  sn  beschönigen  and  xa  vertuschen  ist, 
worin  Argifilo  den  Andronico  wegen  des  Empfiuigs  der  150  Sendi, 
als  Lösegeldes  für  seinen  Sohn,  befragt,  and,  da  Andronico  von 
keinem  erhaltenen  Qelde  weiss,  diesem  den  Diebstahl  vorrflckt, 
bei  dem  iet  in  Polibio's  Zimmer  betroffene  Panfilo  erwischt  vot- 
den.    Znl^zt  nimmt,  he^brachterweise.  Alles  natflriich  einen 
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erfreoUehen  Aiisgang.  Andronico  ergtatM:  dem  Aigifilo  die  150 
Scadi,  die  dessen  SohD,  Folibio,  als  abg^sniierteB  Tucbenj^ 
behält,  und  ladet  beide  zum  WillkommsschmaoB  ein,  den  dw 
glücklichste  der  Väter  m  Ehren  seines  wiedergewonuenwi  Sohnes 
giebt,  and  dem,  nfichst  Frappa,  Niemand  eürigei  nnd  befliBseiur 
zuspricht,  alsFanfilo'B  älterer  Snider,  Tascanio,  der  nur  darum 
zuerst  aof  die  Welt  gekommen  scheint,  am  sein  Erstgebortsreoht 
mit  Esan's  verbissenem  Appetit  tu  jeder  Sohfissel,  als  wären  es 
eben  so  viele  Linsengerichte,  zu  voller  Geltung  zu  bringen.  Am 
stiefväterlichstffli  ist  bei  dem  Festsohmause  des  „Verlorenen  Soh- 
nes" fflr  den  Hauptehrengast ,  das  Publicom,  gesoigt,  das  die 
nnentbehrliohsto  Würze,  das  Salz,  nnd  ausserdem  auch  sein 
Leit^ridit,  die  eigentUche  KomOdie,  vermiest;  seine  Lieblings- 
wdifissel,  die  den  Ursprungsnamen  der  Komödie')  zu  Ehren  bringt; 
den  Leckerbissen  ponr  la  bonne  botiche,  iOr  den  lachenden  Ibmd 
nämlich,  vermisst:  das  Lust-  und  Lachq)iel  eben.  Danach  siebt 
sich  der  Ehrengast  an  der  Tafel  von  Gecchi's  „Verlorenem  Sohn", 
der  Zuschauer,  vergeb«is  um.  Der  nachweisbare,  auf  dem  Titel 
der  handschriftiichea  KomOdie  angegebene  Zuschauer  von  1617, 
wo  die  wiederholte  Anfführang  von  Cecchi's  Figliuol  Prodigo 
im  Hause  eines  Signor  Del  Tureo  Btattfaad*)  —  dieser  zweit« 
Zoschaner  sowohl,  wie  sein  Vorgänger  bei  der  ersten  AifflÜhrang, 
deren  Datum  sich  nicht  verzeichnet  findet,  sie  muasten  beide 
lachhungrig  von  der  Uahlzeit  aoMeben.  Wie  nun  gar  erst  die 
zwei  nachweiabsten  Leser  der  KomJklie?  ihr  ehrenwerther  Heraus- 
geber Gaetano  Hilanesi,  und  der  Angeber  ihres  Inhalts,  der  Ver- 
&BBer  dieser  Geschick.  Von  letzterm  wenigstens  dürfen  wir, 
ohne  Furcht,  Lügen  gestr^  zu  werden,  behaupten,  dass  er  Geo- 
chi's  Figliuol  Prodigo  in  allen  Stücken  verschwenderiBoh  &nd, 
DOr  nidit  in  der  Kurzweil.  Ja  es  wollte  ihm  bedünkm:  dem 
gongen  Verschwender^  käme  in  Bezug  auf  das  Gegentiieil  von 
Kursweil  sein  Titel  voizogsweise,  wo  nidit  aiuschliesdicb  ra. 
Selbst  die    drei  Landleute  (contadini),  Menico,  Bartolo  und 


1)  Kü/tof.  comiwatio,  Fegischiiiatu,  Gesell,   d.   Dnun.  IL  S.  2.    — 
2)  Aof  dem  Titelblatt  dea  Ptgl.   Prodigo  in   Outano  HUuiaai's  Anigabe  | 

lieat  mui  die  Bemerkniig:   Nol  frontoapixio  si  legge:    „Bedtaia  di  nnoro 
in  Firenze  in  ca»  del  Signor  Dd  Ton»  l'MUU  141T."  1 
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Tognarino,  die  drei  Pllchter  des  Andronico*),  machen  deD  KoU 
besagten  O^eDtbeils  tod  Euizvei]  nicht  fett.  Es  sind  luid- 
Bcbaftliche  Einschiebsdfigaren ,  deren  Localton  and  Dialekt  das 
&hle  Gran  der  Eomödie  in  etiwas  aufheitern,  and  deren  Cbaiaktec 
an  jene  sirakosanischen  Mimen  des  So[^on*)  erinnern  mag;  die 
^ber  Oel  nnd  MOhe  an  einer  Yerschwender-EomCdie  Terlieren, 
bei  welcher  das  Eomische  leer  ausgeht,  bei  welcher  mithin  Hopfen 
and  Malz  Terloren. 

Die  St&rke  des  Ceccbi  zeigt  sich  dnrohweg  mehr  im  Golerit, 
in  der  LocalArbong,  in  der  sittengetreuen  Lebenswahrheit  snner 
Toscanischen  Büigerfigaren,  in  der  Schärfe  seiner  Gharakterzeich- 
nnng,  als  in  der  Komik.  Auch  ist  bei  Cecchi  die  Lust  an  ver- 
wickelten Intriguen  zu  Torniegend,  um  der  reinen  komischen  Lost 
freien  Spielraum  zu  gestatten.  Die  aus  Yerwickelnngen  herror- 
gehende  Situationskomik  möchte,  wie  bereits  erörtert^,  weit  eher 
das  Komische,  die  ursprüngliche,  naive  Gharakterkomik ,  den 
eigentlichen  Homor  der  Komik,  gefährden  und  sdiwächen,  als 
ihm  Vorschub  leisten.  Komische  Charaktere  werden  uns  daher 
auch  in  Cecchi's  EomMien  kaum  begegnen;  sb  sey  denn  im  W^e 
der  Nachahmung,  des  Plautus  z.  B.;  mehr  noch  des  Ariosto.  Bei 
aller  scheinbaren  Abwechselung  der  Knotenschflraungen  in  den 
verschiedenen  KomSdien  des  Cecchi,  kOnnen  die  Intrigaen  ihre 
GbifSrmigkeit  und  Gleichartigkeit  doch  nicht  verläugnen.  Der 
Üebetstand  li^  in  der  Natur  der  Menander-KomOdie,  die  stets 
in  demselben  Kreise  von  typischen  Terwickelungs-  und  Entwicke- 
lungsmomenten  verl&nft.  Die  Intrigaenfäden  bleiben  immer  die 
nämlichen,  nur  die  Kreuzungen  und  Verschrllnkangen  wechseln, 
wie  bei  jenem  Fingerspiel  nüt  Zwimaftden,  wo  diese  in  stets  an- 
derer Durchschlingang  von  Hand  zu  Hand  flbertragen  werden. 
Bei.  Cecchi  tr^  auch  noch  die  Intrigue  nicht  selten  den  Cha- 
rakter seines  Berofgewerbes,  den  Charakter  der  Advocateo- 
Kniffe  und  Finten.  Bei  ihm  wuchert  dieser  Intriguenkitzel,  diese 
„Kniffologte",  so  stark,  dass  er  Knoten  in  Knoten  schürzt,  Intri- 
'  guen  in  Intriguen  nestelt,  bis  zur  Verwirrung  und  Verfitznng  des 
Gespinnstes.    Daher  verdoppelt,  verdnifiicbt  wo  mißlich  Cecchi  • 
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Anschläge  nod  Zettlet.  Ala  ob  die  Strtlmi^  Bchftner,  i 
und  feater  geriethen,  die  man  mit  acht  oder  gar  zwölf  Stziekna- 
deln  ZQ  Stande  hiachte,  anstatt  mit  vier.  Dadorch  dass  er  Bfiate 
an  Bftoke  häkelt,  achOrzt  und  knüpft  er  weniger  seine  Knoten, 
als  er  sie  verkufli^Tt,  and  sein  Intrigoenstnimpf  besitzt  das  0»- 
heimnisB,  gleich  alB  geflickter  Strumpf  von  der  Spohle  m  lao-' 
fen.  Das  Gewebe  seines  Soccos  sitzt  so  voller  Knoiäi,  dass  seine' 
E<»nMien  an  jedem  ihrer  Sdroccioli-Fflsse,  oder  el&ehigen  Hen- 
dekasyllaben  HOhneraogen  bekommen  mQssen.  Nehmen  wir  einige 
dieser  Intrigoen-Knoten  vor.  Die  nächste  gleich  nach  dem  „Vei^ 
Iwenen  Sohn"; 

11  Diamante,  Der  Diamant, 

in  fünf  Acten  von  lauter  Sdmcoioli- Versen,  und  dargestalli  1585'), 
ist  ein  solcher  knot«nvoller  Intriguenetnimpf,  der  zwü  nnrechte 
Seiten  hat. 

TJm  Li  via,  vorlaute  Tochter  einer  Wittwe,  Madonna  Dia- 
uora,  bewerben  sich  drei  Freier.  Ein  alter  Doctor  Gherardo 
ans  Florenz,  der  selbst  eine  Tochter  von  seiner  zweiten  verstor- 
benen Frau  hat,  and  non  die  siebzehiyährige  Livia  zu  sdner 
dritten  Ehehälfte  erkiest.  Fem»  ein  Jmigei  Doctor  Gnrzio 
vorläufig  aus  Catania  in  Sicilien,  der  zu  seinem  Privatvergnägoi 
Medicin  studirt,  bei  dem  alten  Doctor  Gheiardo  zu  seiner  Er- 
holung prakticirt,  und  dessen  Tochter  aus  besonderer  Liebhaberei 
plantirt  hat,  weil  ihm  nämlich  die  Livia  besser  gefällt.  Dar  dritte 
Bewerber  irtMesserAgabito  Simoodi,  der  während  der  Dauer 
des  Stockes  in  Bom  bleibt,  und  uns  gar  nichts  angebt,  da  er  sieh 
durch  Beinen  Freund  und  Agenten  Meeser  Attilio  und  dessen 
Diener  Zecchieri  vertreten  läast,  die  für  ihn  die  Braut  heim-i 
nöthig«mfiüls  entfahren  sollen.  Wittwe  Dianora  hält  ee  mit 
dem  Sperling  in  der  Hand,  besonders  wenn  der  Sperling  zugleich 
so  weiss  ist,  wie  die  Taube  auf  dem  Dach,  und  erklärt  sich  ent- 
schieden Ar  den  alten  Doctor,  der  eine  gute  Praxis,  namhaftes 
Verml^w,  und  die  liebenswflrdige  Eigenschaft  besitzt,  sich  täg- 
lich durch  neue  Geschenke  zu  veijflngen.    Der  junge  Doctor  Cur- 

I)  N«l  frontispino  dioe:   ,3Mitate  Yamut  1586." 
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zio  ist  swar  aucli  wtdilhabend,  und  hat  der  WUtwe  ein«  Anweisung 
auf  eine  Leibrente,  und  der  Livia  auf  einen  kostbaren  Diamant 
angestellt,  beides,  Geld  und  Diamant,  bei  Cnizio's  Banqnier  ie- 
ponirt ,  und  Tsrabfolgbar  ge^n  Vorzeige .  der  Anweisong.  Me»- 
tier  Attilio,  der  gar  nichts  hat,  alB  eine  ungemeine  Fertigkeit, 
ComGdie-Intdgnen  aas  dem  Stegreif  zu  Adeln,  trots  Cecchi,  und 
ansaerdem  das  schOne  Talent,  AnweisuDgen  tSruachend  nachzu- 
machen, —  Messer  Attilio  schickt  eise  solche  Cofne  von  Cnrzio'B 
VeiBchreibang,  die  er  sich  durch  eine  bestochene  Magi  der  Wittwe 
zn  TeischafFen  gew&set,  an  Gnrzio's  Banqnier,  und  Uast  sich  den 
Diamant  abliefern,  mit  der  Weisung  an  den  Banqnier:  jede  Ao- 
irnge  w^en  des  Diamantes  and  der  Rente  mit  dem  Bescheide 
abzufertigen:  er  wisse  weder  Yon  Diamant  noch  von  Beate.  Die- 
sen Bescheid  eäiftlt  denn  anch  die  Wittwe,  und  der  alte  Doctw 
ist  nun  eist  recht  Hahn  im  Korbe.  Inzwischen  hat  sich  aber 
schon  eine  zweite  Intrigue  an  die  folsehe  Anweisung  angenestelt 
Attilio's  Helfershelfer,  der  sich  auf  diese  den  Diamant  vom  Ban- 
qnia*  verabfolgeD  liess,  verkauft  ihn  dem  alten  Doctor  Oherardo, 
'  ai^i^blich  im  Auftrag  dee  Gnrzio.  Nebenbei  hatte  die  B&lia, 
oder  Amme,  von  Oheiardo's  Tochter  eine  Capital-Intrigne  unter 
der  Hand  au^^hrt.  Während  einer  Partie  fine  zwischen  Qhe- 
rardo,  der  Wittwe  und  Livia,  fUiite  sie  nämlich  das  Mädchen 
dem  Cuizio,  der  in  einem  obem  Zimmer  sich  versteckt  hatte,  im 
Dunkeln  zu,  wo  er  dch  mit  der  jungen  Dame  de  facto  vermählte 
durch  den  Bing  am  Finger.')  An  diese  dritte  hängt  sich  eise 
vierte  Istiigue,  von  Attilio,  mit  seinem  Diener  Zecchieri  aus  dem 
Stegreif  ausgeheckt  oder  durch  freiwillige  Zeugung.  Attilio,  der 
nicht  die  estfemteste  Ahnung  von  Ouizio's  Veimählusg  im 
Dunklen  hat,  nouh  haben  kann,  zieht  ti-otxdem  den  Treffer  von 
Intriguen  aus  seines  Schädels  nietenvoUeo  Loostopf  —  den  Tref- 
fer: dem  alten  ähesardo  weiss  zn  machen:  Curzio  sey  bei  der 
Livia  von  ihren  Venrandten  in  flagranti  ertappt  und  mit  blutigem 
Ei^fe  heimgeschickt  worden.  Darflber  gehen  ein  halbes  Dutzend 
Scräien  und  anderthalb  Acte  ins  Land,  bis  Oheiardo  uch,  nach 
erlangter  Qewisaheit,  dass  Curzio  frisch  und  gesund,  entsc^liesst, 

t)  E  coai  io  le  d»l  l'uello  kl  bnio 
E  la  maaai .... 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


g22  Daa  italienüche  Drama. 

mit  iesa  DiamaDtenring  die  erste  Bräntdgam-Yiaite  dei  Ia?Ü  ab- 
zustatten. 

Um  den  Diamant  spielen  mehr  Nebeiiintr^en  henun,  als 
er  Schliff&äcben  zeigt  Garzio  der  Ton  dem  ünterac^eif  ei&b- 
rffli,  bat  den  alten  Dootor  und  die  Amme  in  Verdadit,  die  ihm, 
dem  Cmrzio,  ans  Gründen,  sidi  einstweilen  Ton  der  Brant  fem  m 
halten  angerathen.  Guizio  Iftsst  den  alten  Ofaerardo  gerichtlich 
hdangeo.  Scene  5.  Act  IV.  klopft  schon  der  Gerichtsdiener  ■) 
an.  Der  alte  Dootor  erscheint,  krOmmt  sich  aber  wie  ein  getre- 
tener Wurm,  und  will  nicht  fcdgen,  outet  Berofling  anf  den  Apo- 
Üieker,  der  dasteht  mit  der  Elystiersimtze  füx  die  ohnrnfidiläge 
Braat,  wobei  er,  als  Arzt  and  Biftutigam,  sdilecbterdii^  zi^egea 
seyn  mflfise.  Qeriditsdiener  Ziugaro  siebt  die  Noüiwendigknt 
nicht  ein,  eubBisst  den  Arzt  nnd  Br&ntigam  seinem  Bemfe  im- 
erbittlich  und  Iningt  ihn  vor  das  Otb^riobt.  Diesem  bftkdt 
sich  gleich  darauf  ein  neues  Incidenz  an  als  junges  Intr^nen- 
Bandwurmglied.  Ein  Diener  vom  geistlichen  Gericht,  dem  wi- 
biscb&flicbeo  UfBzio  oder  Vicariat,  neigt  der  Wittwe  zwei  Voilar 
düngen  Tor,  für  sie  und  den  alten  Doctor,  in  Folge  einer  andern 
von  Gurzio  eiiiobenen  Klage  wegen  intendirter  gewaltsamer  Biga- 
mie, zu  welcher  Carzio's  ihm,  mittelst  Trauring  und  ZnbehA:,  ver- 
mählte Frau,  Livia,  gepreest  «erden  soll 

Mittlerweile  hat  der  Diamant  vor  Gericht  eine  neue  Intrigiie 
gejungt,  die  als  falscher  Diamant  das  Licht  der  Weh  erbÜekt. 
Gurzio  erkennt  den  von  Qherardo  vorgezeigten  Diamant  nicht  als 
den  seinigen  an,  und  der  Childscbmied  erkUrt  denseibeo  f&r  an- 
seht. Attilio's  Vicegauner,  jeuea'  Verkäufer  von  Cnrzio's  Diamant, 
hatte  prestidigitatorisch  dem  Gherardo  einen  on&chten  Stein  statt 
des  ächten  untergeschoben,  im  Interesse  derEomOdie,  nnd  in  der 
redlichsten  Absicht,  um  nämlich  seinesüieils  seine  pfliehtadioldige 
Intrigue  baizneteuem,  da  in  den  K(»nddien  unseres  florentinischen 
Advocaten  jede  Person  mit  einer  Inbigue  wenigstena  hennarflckeD 
muss  als  Spoiteln  and  Gebühren,  worauf  seine  Komik  angewieseo. 
Wie  stdit  nun  Meister  Qherardo  im  fllnften  Act  daP  beladen 
mit  so  'Viel  Intriguen,  wie  äa  wallachisober  MausefoUenbäodler 
mit  Mause&llen.    Das  ist  aber  noch  das  Schlimmste  nicht    Et 


1)  Famiglio  d'Otto.    Otto  hiew  in  Floreni  du  CrimioilgeiichL 
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stellt  da  der  alte  Aizt  iind  todt^bome  Br&ntigain  mit  einem 
fiÜBT^n  Diamant  in  der  Tasche,  mit  einem  falschen  Traariog  am 
Finger,  mit  einer  flachen  Braut  an  der  Hand*,  er  steht  mit  einem 
falBchen  Namen,  als  falscher  Gherardo  da,  korz  der  ganze  Mann 
steht  als  Wechselbalg  da  von  Koi^  bis  Fnes.  Als  solchen  qoi 
pro  quo  seiner  selbst  hat  er  sich  unter  den  Papieren  des  reiatorbe- 
nen  Hannes  der  Wittwe  Dianora  entdeckt  Hier  &nd  er  schwarz 
ftnf  w^BS,  dass  er  frflher  nicht  in  Florenz  wohnte,  sondern  in 
Forti,  Koßb  nicht  Gherardo  heisst,  sondern  Alberto  de'  Ma- 
tt ardi,  Bicbt  Schnlze  sondern  Ufliler.  In  jenen  Papieren  steht 
ferner  aof^  geschrieben,  dass  die  Liria  nicht  die  Tochter  der 
Wittwe  ist,  anch  nicht  die  Tochter  ihres  rerstorbenen  Mannes, 
flberhanpt  gar  keines  Menschen  Tochter  ist,  als  seine,  Alberto  de' 
Manardi's,  Tochter,  ftlschlich  genannt  Gherardo  della  Seppia;  dass 
diese  Tochter  nicht  Livia  heis^  sondern  Forzia,  von  Kind  aof^ 
ah  welches  sie  sein,  Alberto  de'  Manardi's,  genannt  Qheraido, 
Schwager,  genannt  Prospero,  dem  verstorbenen  Manne  der 
Wittwe  binterlassen ;  welchem  kinderlosen  Schwager,  ProBpero,  er, 
Hanardi  •=  Gherudo,  sein  TSchterchen,  an  Eindesstatt  zugeschickt. 
IMe  Papiere  des  Ventorbenen  ~  einen  Strick  f&r  dm  Erfinder 
der  Toiiormen  Einder-KomOdie,  einen  Strick  ans  dem  Hanf,  wo- 
raus dieae  I^piere  eines  Verstorbenen  gemacht  worden,  n&d  dass 
uns  Qott  aas  diesem  Hanfe  faelfe!  Die  AoflOeongsknoten  »nd 
noch  hftitere  Nfiese,  als  die  Intrigoen  selbst  Wer  sich  an  diesen 
die  Zähne  nicht  stnm]^  beisai,  der  zerbricht  sie  sich  an  den  auf- 
gebissenen Knoten  gewiss.  Der  Frospero  allein  ist  ein  ganzer 
Kaoten-Convolut  in  nuce.  Dieser  Fnüpero  —  es  ist  gar  nicht 
EU  sagen,  was  alles  dieser  papieme  Prospero  ist  Cm  das  ins 
Beine  ca  brii^en,  verwendet  der  ftlschlich  so  genannte  Gherardo 
zwei  Scenen  des  letzten  Actes;  beide  mit  seinem  Eznebenbnhler, 
Cnrzio.  In  der  einen  setzt  ihm  Curzio  seine  Lebensschicksale 
aus  Beinen  Familienpainereii  auseinander,  worin  der  Prospero  aus 
den  Familienpapieren  des  Pseudo-Gherardo  als  dieselbe  Familien- 
Papiermaas  ihr  Wesen  treibt  Prospero,  wie  Cnrzio  angiebt  ist 
auch  sein  Vater,  dem  er  in  Marseille  von  Türken  geraubt  wor- 
den; diesen  von  spanischen  Ejenzem,  den  Kreuzern  von  ihrem 
Ani&hrer,  der  ihn  nach  Tr^pani  brachte,  Medicin  stodiren  liess 
und  zu  seinem  Erben  einsetste.    Cuizio's  Mutter  sey  vor  Gnun 
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Aber  des  gennbtes  Sohn  in  Marseille  gestorben,  Vater  Fro6p«o 
v^en  TodschlagB  flflchtig  geworden  und  TerBoboilen.  In  der 
zweiten  Scene  beweist;  I^Tia-Forzia'e  ftditer  Tater,  der  felscbe 
Qhca-ardo,  dem  Gorzio,  mit  dem  er  zu  diesem  Zwecke  allein  ge- 
blieben, unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenbat  aus  den  Fani- 
lienwai^ea  der  Teratorbeuen,  dasa  sich  die  Papiere  dee  Curno, 
in  Betreff  des  Pro^ro,  auf  dem  Holzw^s  befinden:  die  Liiia, 
—  pass  auf!  —  ist  die  Tochter  yon  Prospero's  Schwester  —  meine 
Cousine  also!  nift  Curaio  freudig.  —  Falsch!  —  Wenn  Prospeni 
mein  Tater?!  —  Falsch !  Prospero's  Schwester,  Vii^nia,  war  meioa 
verstorbene  Frau  und  Livia  ist  meine  Tochter.  —  Cnizio  will 
räch  dem  falschen  Onliel  in  die  Anne  werfen.  —  Falsch!  — 
Wenn  doch  aber  Prospero's,  meines  Tatora  Schwester,  euere  Fnn, 
und  Lim  euere  Tochter  —  Falsch,  drmmal  falsch!  In  des  Fir 
pieren  des  verstoriieneu  Mannes  der  Wittwe  steht  geschrieben, 
dasa  Cnrzio  nicht  der  Sohn  des  kinderloaen  Prospero,  sondern 
dessen  angenommener  Sohn,  and  ihm  an  Kindesstatt  ron  mir, 
dem  falschen  Oherardo,  älwrlassen.  —  UeberlaaBenP  Ton?  So 
w&re?  —  Er,  sein  rechter  Tator,  er  Alberto  de'  Mauaidi,  der 
itat  felschen  Namen  Oherardo  della  Seppia  angenommen,  als  flüch- 
tiger Qhitwlline,  auf  dessen  Kopf  die  roo  der  Ouelfenpartei  einen 
Preis  gesetzt.  Als  Gherardo  flöchteto  er  nach  Deutschland,  wo 
er  durch  seine  Praxis  Ruf  and  Vermögen  erwarb.  ■)  Dem  Garäo 
wird  schwfll  zu  Sionen;  die  Freude  des  Wiederfindens  verleidet 
und  reigftllt:  die  dunkle  Kammer  —  der  Bii^  am  Finger  —  die 
Iiostspiel-Entwickelung  steht  in  Gefahr,  sich  zu  einer  Tragödien' 
Kataatrophe  zu  verwickeln.  ünglQckselige  Familienpapiere!  Auf 
Inons  wirbelndes  Feuerrad  mit  dem  Erfinder  der  Intiiguen-K»- 
mOdie,  deren  Knoten  verlorene  Kinder,  und  deren  AriadneknSset 
fflu  Labyrinth  von  allen  mJ^Üchen  Verbrechen.  F&lschui^,  Dieb- 
stahl, Baub  und  Blutschande  zwischen  Bruder  und  Schwester, 
Tater  und  Toditer,  Tater  and  Sohn.  Dass  es  bei  dem  bkw  mO^ 
liehen  Terbrechen  bleibt,  wessen  Verdienst  ist  ee  in  unserer 
Diamanten-KomOdie  von  nichts  weniger,  als  reinstem  Wasser^ 


1)  He  d'  uidü  in  Qermuiift: 

Dove  acqnistsi  ripQtadune  e  credito 
S  fuoltadi  tal  d»  eontcntuMne. 
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WeBMQ?  das  TeidieiiBt  der  B&lia,  der  Amme  ist  ea,  die  dem 
Cnizio  nicht  die  Livia,  sondern  seine  ftfibere  Verlobte,  Lanm, 
dieStieftoehter  des  alten  Arztes,  die  Tochter  von  dessen  zwei- 
ter Frau,  imFinEtem  zngefBhrt,ond  diesdorch  denRing  bezeugt, 
den  die  Stieftochter,  aus  dem  Elostersfcifto,  gleich  mitgebracht, 
woher  sie  die  Amme  in  die  dnnUe  Braatkiimmer  fDhite.  Eine 
Krone  fllr  den  Bichter^Notar,  geflochten  ans  den  Birkenreiaeni, 
womit  wir  seine  Verwicklungen  xa  stftnpen  vermeinten!  Eine 
doppdte  nnd  drei&che  Krone,  gewonden  aus  so  vielen  Birken- 
reisem,  als  er  Intrignen  sa  seinen  Knotenschflizungen  und  LS- 
sangen  verwendet,  schon  um  der  doppelten  und  dreifachen  Ehe- 
hKlften  willen,  die  er  vorweg  vom  alten  Gheiardo  begraben  lässt! 
Doch  Livia,  oder  vielmehr  Porzia?  Die  hatte  ihr  Vater  bereite  in 
eemer  ersten  Angst,  w^n  der  donUen  Bratttkammer,  dem  drit- 
ten Bewerber,  par  distance,  dem  Messer  Agabito,  verm&hlt,  der 
von  Rom  aas  die  KomOdis  mit  dem  Rficken  besah,  nnd  nun  mit 
Freuden  die  Hand  der  dreübch  Umworbenen  annimmt,  im  Wege 
dar  FroGoration  durch  seinen  Mittelsmann,  Altilio,  den  Ein- 
igen in  der  KomOdie,  der  von  An&i^  bis  Ende  mit  seinen  In- 
laignen  im  Kreissen  liegt,  nnd  sie  nicht  gebären  kann,  and  die  er 
gebftrt,  kommen  als  Fehlgeburten  zur  Welt  Selbst  der  ächte 
Diamant,  den  sein  Intriguant  ad  latus  unteischl^en,  gelangt 
wieder  in  Curzio's  Hftnde.  Einen  EJranz  von  Disteln  uid  Nesseln 
am  die  Stime  unseres  Diohter-Advocaten  auch  dafllr;  eine  drei- 
fbdie  Krone  1 

Wekhe  Verwickelang  ans  in  der  n&chsten 

I  Bivali,  Die  Nebenbuhler, 
betitelten,  ans  Sdrucdoü  und  gewQbnlichen  Endecasillabi  gemisch- 
ten KnnOdie  des  Cecchi  bevorsteht,  Iftsst  sich  vorab  daraus  er- 
messen, dass  diese  in  Pisa  spielende  KomOdie  drei  BiAnte  aua- 
bietet,  auf  deren  eine  allein  ein  halbes  Dutzend  Freier  kommen. 
Diese  Eine  ist  Persilia,  Pflegetochter  eines  bankrotten  Oastwir- 
thes,  Muserola.  Ihr  hränlich  Verlobter,  oder  schon  Vermählter 
mittelst  des  nicht  mehr  ungewöhnlichen  Ringes  in  der  donklen 
Kammer,  der  sieh  durch  aU  diese  Lastspiele  zu  jener  stattlichen 
Kette  vOD  KomMien  bindnrchschlingt  welche  BLoge  machen  — 
ist  Flario,  Sohn  des  Dottore  Anaelmo.  Ein  anderer  äosserBt 
IT.  40 
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osteneiblet  Bewerber  um  Fersilia  ist  em  spanischer  Capi^  Dw 
Inigo  Garpion  de  Baziquilles,  ein  Thiaao,  der  mit  gm»- 
mänligen  ^oerbrechem  auf  FeisUia  Starm  Üa&  ia  qiuiisdieii 
Eudeoasillaben,  irovon  jeder  eine  Bombarde,  odra  weiügsteiiB  eme 
Petarde.  Er  kennte  FÜindrich  PistorB  Vorbild  seyn,  wenn  Kstol 
ror  Milanesi,  Cecchi's  Inigo  vor  Aogen  gehabt  hätie,  nach  nd- 
cbem  sich  Francesco  Andreini's  „Capitano  ^vento'*  onzireifelluft 
gebildet.  Der  dritte,  hämüchste  Bewerber  nm  Feisilia's  Femai, 
mit  Ansschlosa  ihrer  Hand,  ist  der  alte  Docb»  Baailio.  Die 
Hand  fiberlässt  er  dem  vierten  Bewerber,  seitiMD  Liebling,  Öfiast- 
lii^  und  EhebettsiäiiTm,  Sgalla,  einem  Gemäee-  oder  Vwkost- 
händl»  (treccone),  dem  er,  ala  WohtUiftter  and  Gönner,  die  Mit- 
gift vorstreckt,  mit  dem  verschwiegenen  Vorbehalte,  sich  des 
Sgalla,  wie  die  alten  Deutschen  StierkSpfe  als  Mfiffel  braochtei, 
ahi  ehslicher  Maske  zu  bedienen,  bebub  der  stillen  Beweise  sei- 
ner heimlichen  Verehrung  itlr  Fersilia,  die  unbeBcholtene,  w  lUer 
Welt  ehrbare  Frau  seines,  ihren  Bof  gegen  bfeen  Leomimd 
scbfltzeuden  Schfitzlings.  Binen  ähnlichen  Sdieinmaon  and  Vor- 
schfltzling,  aber  mit  entgegengesetzter  Absicht,  hat  Flavio,  der 
wirkliche  geheime  Ehegemahl  der  Fersilia,  in  der  Fereon  «068 
jn^en Studenten,  seines StnbeDburachen,  Oianfera  (garzon  dello 
studio),  vorgesdiobeQ,  in  der  Person  des  fOnften  Bewerbers  also, 
der  um  Fersilia  bei  ihrem  bankerotten  Pflegevater  anh&lt,  sie 
auch  zur  Trauung  ftihren  soll,  aber  um  sie  auf  halbem  Wege  dem 
wirklichen  Qefaeimen  in  die  Hfinde  zu  spielen,  der,  wegen  seines 
Vaters,  um  das  femiliuilose  und  arme  Pflegekind  eines- heiwil«r' 
gekommenen  Qastwirthes  nicht  ofl^n  werben  kann.  Endlich  taacht 
noch  im  vierten  Act,  damit  nur  das  halbe  Dntsend  Freier  voll 
wird,  ein  seohater  Bival  auf,  eine  Aasgeburt  des  Intrignan-Haos 
iu  diraer  KomOdie,  des  stehenden  Rfinkeschmieds,  als  Ktunödiea- 
Dienere,  der  hier  Nerchio  heisst,  and  den  Sechsten  aas  bäet 
Phantasie,  als  Schreckpuppe  für  den  Bankerotten,  erflndet. 

bn  Q^nsatz  zu  dieser  ersten  Braut  mit  ihren  sechs  Freiem, 
bleibt  die  zweite,  Lucrezia,  Tochtw  des  Doctor  Anselmo 
und  Schwester  von  Flavio,  bis  zuletzt  die  g^ime  BniA  tod 
Valerie,  dem  Sohne  des  Basilio;  geheim  fflx  das  KomMietiper' 
Bona],  doppelt  geheim  ftkr  den  Zuschauer,  der  sie  ai^ht  zu  sehen 
bekommt;  und  bis  zur  EatfBbrunggeheinn  eogar  (&t  ibr^  GeJi^tW 
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selbst,  den  Valerio,  der,  aas  lauter  Freondsclialt  f^  Fkvio,  in 
desMU  Angeleganbrätea  und  LiebeBintiigue  eine  solche  Th{l%keit 
das  guue  St&ck  bindotcb  entwii^lt,  daes  er  Mine  eigene  Her- 
Moeaaebe  axa  den  Augea  verliert,  bis  ihn  im  fOnften  Act  die 
Eut^Bbrang  danm  erinnert,  vie  ein  Knopf  im  Sohnnpftach,  —  ein 
Lmtepielkuoten  ebener  Art.  Die  geheime  Btaot  bleibt  Lacrezia 
feroer  aneh  tbr  Valerio'e  zweien  und  als  solcher  selbst  geheimen 
Rivalen  and  Freier  um  sie,  fOr  ßmili^,  einen  Jungen  Medieiner 
aus  Ftmtromoli,  der  im  Hause  des  Ans^o  sich  aufh&lt,  in  La- 
crem  äoh  stwbenB  verliebt,  und  vor  geheimer  Liebe  auf  dem  Tod 
erkrankt.  Geheim  bleibt  endlidi  Luciem'a  Brautschaft  fili  ihren 
himmlischea  Brftutigam,  da  sie  VaLuio  gerade  entfOhrt,  wo  sie 
ihr  offenes  Gelübde  ale  Elostenionne  ablegen  BoU,  sa  welehei  sie 
ihr  Vater,  der  mehr  Kinder  als  lUnder*)  hat,  bestimmte,  um  die 
Mitgift  zu  ersparen. 

und  die  dritte  Braut?  Laura  aas  Pontremoli?  Die  Toch- 
ter des  daEÖgen  Arztes,  Chirico?  Die,  als  junger  Doctor  ver- 
kleidet, aas  Genua,  wo  sie  im  Hause  ihrer  Tante  lebte,  nach  Pisa 
eilt  — ,  um,  kmidig  der  Arzneiwiasenschaft,  wie  Helena  in  Shak- 
speare's  „Ende  gat  Alles  gut"  —  um  dem  aus  Liebe  zn  Lacrezia 
todtkranken  Emilio  ELiztlichen  Beistand  zu  leisten?  Und  die, 
als  Dottore  Panfilo,  den  Geliebten  besucht,  der  sie  nicht  erkennt, 
der  sich  ihr  in  Fontremoli  verlobt;  den  sein  Vater,  Massimo,  weil 
der  ihrige  vennJ^nlos,  nacdi  Pisa  geschickt  hatte,  um  die  Lie- 
benden zQ  trennen,  wie  auch  sie  auB  demeelben  Gmnde  von  ihrem 
Vat«r,  Chirico,  nach  Genua  zur  Tante  geschickt  ward.  Und  die 
nun  aus  dem  Munde  ihres  ungetreuen,  von  Liebesfiebergluth  für 
eine  Andere  verzehrten  Emilio  das  Bekenntniss  dieser  Liebe  ver- 
nimmt —  welche  Freier  bewerben  sieb  um  sie,  um  liaura?  Ein 
Wesen,  das  der  Dichter  der  Porzia,  der  Imogen,  der  Viola  und 
Bosalinde  hätte  erfinden  können.  Eine  üebewunde  MSdchenseele, 
als  junger  Aizt  und  treue  Krankenpflegerm  ihres  treulosen  Ge- 
liebten ;  sein  Trosteseogel  mit  blutweinendem  Herzen.  Eine  Mäd- 
chenfigur  in  der  italienisehen  Komödie  des  16-  Jahrh.  —  die 
Hftrzviole,  die  Schlfisselblome,  das  Schneeglöckobeu,  als  Vorbote 
von  Shakqieare's  phantasiegoldHiem,  poemedur^lOhtem,  von  allen 

I)  P«cuni». 
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Wohlgerfichen  des  HnmorB  dnrchwOrztnn  nnd  voa  laehendMi  TSwät- 
t^;ELllen  durchschEilltein  LnstspielMhlin^  —  bat  denn  nur  ihr,  dinv 
H;giei&  mit  der  Thiftnenschaale  in  der  Hand,  omwnndoi  tob 
der  heilkundig-göttlichen  Schlange,  —  hat  denn  der  Dichter  mir 
dieser  Hygieis  unter  seinem  an  Zahl  mit  den  Bivalen  mtieSera- 
den  alten  nnd  jungen  Aescnlapen,  nnr  ihr  nicht  einen  Aescohp 
als  Rivalen  zugedacht?  Ach,  der  Einz^,  der  fOr  na  alle  An- 
beter der  Welt  in  sich  rereinigte,  er  hat  sie  Tergessen;  er  bnUt 
um  eine  Andere!  Ei  brennt  fiebo^iss  nach  dem  GlQcke,  tk 
dritter,  vierter,  geheimer  vor  Liebe  todtkranker  Nebenbuhler  Ar 
ein  Idol  hinzusiechen,  anstatt  als  trener  Buhle  in  dem  Besitie 
der  Geliebten  ihr  Idol  zu  sejn,  ihr  einziges  Qlflck,  wie  sie  doch 
in  Fontremoli  noch  vor  wenden  Monden  sein  einziges  QUA 
gewesen! 

..Waa  wirst  da  liier  beginoen,  o 

Du  ume  Lim"  — 

fragt  sich  das  als  Panfilo  verkleidete  Mädchen  — 

„Und  wofaiii  mn  HSV« 
Dnd  Bath  dich  irandenf  Wu  nnn  frommt  ei  dir. 
Das«  da  in  di«sein  Seid  so  riele  Heilen 
Hierher  gepilgert  bist?  —  nnr  un  lu  sehen, 
Za  Hehn,  wie  dein  undankbar  nngetrener 
Qeliebte  schwelgt  in  Liebe«s«hwftrmerri 
Fllr  eine  Andre!    Und  du  konntest  es 
Hitanschann?  und  die  Kraft  besKssest  da, 
Es  in  ertragen?    Nein,  uninSglicb,  nein, 
Und  mflsst'  icb  sterben.    Schon  setit'  ich  daran 
Die  Ehre  —  falir  denn  hin  anch  Seel  nnd  Leibl">) 


I) Or  qoe  farai 

To  qni,  porei*  lAOia?  Oh  ve'l  dor« 

H  Tolgend  per  ainto  e  consigtlo? 

A  che  saiik  serritoti  Q  renin 

Tante  migUa  e  in  qnest'  abit«?  a  Tedere, 

A  Tedere  Ü  tno  amante,  lugrato  e  perfldo, 

Tntto  lieto  goder  d'on  attra  mc^liel 

B  lo  Twliai?  E  U  bastoi  I'animo 

Di  snpportarie?  E'  non  fla  possibile 

S'io  dovessi  morir:  po*  ch'ic  d  ho  mewo 

ti'onote,  «'  ei  andri  ancora  il  corpo  e  l'anima. 

I  BinIL  m.  Sc.  I. 
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Massimo,  des  Emilio  Vater,  dei  nach  Pisa  m  dem  er- 
knnkten  Sohn  herbeigeeüt,  geht  eben  an  ihr  rorflber,  und  in 
das  Haus  des  Anaelmo,  im  Begriffe,  bei  diesem  am  die  Hand 
der  Lacrezia  f^  seinen  Sohn  anzuhalten.  Der  ihn  begleitende 
Factor  des  Haoses,  Lirio,  rerweilt  bei  dem  Tenneinten  Panfilo, 
um  ihm  zu  sagen,  wie  der  kranke  Emilio  sich  nach  seinem  lieben 
jungen  Doctor  sdme,  und  dass  er  ohne  ihn  gar  nicht  mehr 
leben  kj>nne: 

Panfilo.     Wie  glftoklick  wir'  ich,  wenn'B  eich  ao  Terbielte.') 

Sie  will  ihn  noch  ränmal  sehen,  dann  mfisse  sie  abreisen.  Livio 
spricht  ihr  zu: 

Nicht  docbl  Bleibt  hier. 
Zur  Hochieit  des  EmIIlo.  —*) 

Mit  Lncrezia  nfimlich.  Diese  Situation  dnrchbebt  ein  Reiz  der 
Bfihrang  nnd  himmliach-leidToller  Mftdchentreue,  dass  man  glau- 
ben mOchte,  Cecchi  s^  bemfen  gewesen,  die  griechisch-friTOle 
Henauder-KomOdie,  die  rOmisch-classische  PaUiata,  die  Pomobos- 
Ua,  als  Bfihnenspiel,  zum  romantiBcfaen  Lustspiel  voll  innig  zar- 
ter, sittlich  schOner  Seelenmotire  sn  Iftotem.  Eine  solche,  zur 
horsten  Kuostrollendung  gediehene  Dorobdringang  aber  von 
rtfaisch-katliartiachen,  ans  dem  geistlichen  Diama  herflberklingen- 
den  Stunmui^n  mit  Elementen  des  classischen  Drama'e  blieb 
Oeoi^'B  grossem  Zeitgenossen,  blieb  dem  wunderbaren  Angelsach- 
sen, dem  (Jnirersalerfaen  der  ganzen  dramatischen  Hinterlaasen- 
Hshaft,  blieb  dem  AnglonomunnMi,  dem  Poeten  des  germanischen 
Drama's  xai'  i^x^^i  vorbehalten.  Die  Tor-  nnd  Uebergang»- 
fltofe  zu  dieser  Tt^bringnng  bildet  die  italienische  E^omödie ,  die 
italiemsche  Poesie  fiberfaanpt,  und  insbesondere  die  italiemsobe 
Morelle.  In  ihr  und  in  der  £omMie  der  Ginquecentiaten  wur- 
zelt das  bflrgerliche  Element,  womit  die  oorm&nnischea  Dich- 
ter and  Jongleurs  die  Ho^oesie  der  romanischen  Troubadoure 


1)  Fnate  pax  tkI  ebt'  mi  panebbe 

DeiMt  fdioe. 
3)  Dehl  itateri 

A  fu  le  nooe  eon  meuer  £iniUo. 
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dnrchwiikten,  das  auch  der  volkathümliche,  rel^üs-tötttid)«  Geist 
deB  heiligeD  Dntma's  in  dch  safgenomineii  haUe,  imd  das  in  doa 
italienischen,  namentlich  lombardisob-toecaniacben  StAdtewesn 
seinen  gedi^ensten  Ausdruck  ftiDd,  Wir  werden  daher  auch  ia 
dem  Ctesammtprodncte  gleichsam  aller  dieser  Factoren,  in  den 
Bchaospielen  des  grOssten  Bflhnendichters,  tnAz  den  darin  mrück- 
gebliebeaen  mittdalterliohen,  fendal-heroischen  Üeiwriasten,  die 
knnstvoUendete,  dramatisch-poetiache  Verkörperung  jenes  ethisch- 
bürgerlichen ')  Geistes  SU  erkennen  haben,  welcher,  in  der  ita- 
lienischen Eomödie  des  16.  Jahrh.,  noch  mit  beidnisch-nnsitUi- 
chen  und  schmutzigeh  Bestandtheileo  versetzt,  doch  gleichir<^ 
schon  aus  den  Lust^ielen  des  SchCpfers  der  italienischen  knnst- 
gemässen  Komödie,  aus  den  Komödien  des  Ariosto,  hervoischim- 
mert.  Noch  entschiedener,  betonter,  absichtsvoller,  in  der  Zeic^ 
Dung  der  Figuren  noch  individueller  au^^rfigt,  and  doidi 
landschaftlicbe  Idioiäamen  auch  in  sitfachlicher  Bezäehong  noob 
speoifisch  bflrgerUcher  geffiibt,  erscheint  jenes  sittlidi-SdIe,  ethisdt- 
Ctediagne,  die  poetische  Seele  des  Familien-Lustepiela  in  den  eklet- 
tischen,  eine  Amälgarairong  von  Arioeto  und  AnUdo  bexweckenden 
Komödien  des  Qiorammaria  Geochi  erstrebt  und  endatt.  GmM 
—  tind  das  ist  sein  Fortschritt  —  ze^  dnrohveg  das  Bestjehn 
die  einmal  aufgenommenen  und  beliebten  Formen,  Figuren  und 
MoÜTe  der  Palliates-Komödle  durch  eine,  in  den  Fretudstdiafis- 
nnd  Liebesbeziebungen  mindestens  würdigere,  ehrenhafiere  0«- 
sinnung  und  Haltung,  löblichere  Zwecke  und  Abnchten  seiner 
Personen;  doroh  minder  anstössige  und  ärgerliche  SitustioMai  und 
Verhältnisse  zu  mildern,  zu  veranst&ndigffl),  zu  corrigiien.  An 
Stelle  der  abscbeolichen  Kuppler  und  feilen  Dirnen  eiblidun  wir 
hei  üim  bedifingt-eigennfltzige  PflegefOter,  Toiaorgliohe,  in  B«ng 
auf  Ueistgebot  der  Mitgift,  ehrbat-specolirende  PflegemflUer;  wA 
«blicken  Mädclien-Findlinge,  die  nioht  die  Buhlerinnen  liedts- 


1)  Tertreter  dei«thisch-Ba]^rerUcheD?  —  Shkbpeai«?  Der  »MaohliMi- 
lieh  f&i  die  eDgliscben  Junker,  Uatroaen  und  dereu  Liebehen,  Hetzen  imd  Hv- 
nen  dichtete?  W«l«he^  iioidx^e  IfiOeuUIftehehi  wird  bä  diesem  „etUseb- 
BflrgerlicheD"  um  die  feinen  Hinifterlippen  k.  D.  dea  Verfaawta  der  ,.6b*k' 
speare-Stndien",  Herrn  Ghutar. BameUli,  epielenf  Laist  es  getrost  ipielal 
yfii  wollen  sehen,  wer  znletct  Uchelt.  l- 
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Hdbrsr,  wflater  J&ngliiige,  sondern  heimliche  Osttinaen  gesititeter 
junger  Doctoren  mit  eneten  Absichten,  —  lauter  promoTirte 
EntilUirer,  und  nie  anders  als  nut  dem  ffiog  am  Finger.  Selbst 
seine  Ifisterustnn  Tfttei  xehren  vier,  oft  4'/j  Acte  hindurch  an 
dem-  fett  ihrer  unergiebigen  Lfistemheit,  bis  sie  als  abgemetgelte, 
SU  zftrtlichen  Vätern  ausgehungerte  Skelette  von  alten  Sflndem, 
in  die  Arme  wiedeigefimdener  Tfichter,  statt  in  die  onkenscher 
Sasannen,  sinken.  Cecchi's  intrigtürende  Diener  schmieden,  zu 
Qnnstra  ihrer  jui^^n  Harren,  Plane  und  Bänke  im  Schweisse 
ihres  Angeuclibt,  und  liegen  dem  Geschäfte  mit  dem  Eifer  eines 
gewissenhaften  Armen-Adrocaten  ob,  lediglidi  ans  FflichtgefUü 
tmd  mn  Gottes  Wiltoi.  Sie  spinnen  ihr  Intr^uen-Pensum,  nie 
die  Strftöinge  im  Arbeitshaus  ihren  zi^cwogenen  Flachs,  nnver- 
l»^hlich,  jeden  Aet  drei  bis  vier  Strähnen.  Seine  alten  Mägde, 
wie  z.  B.  in  der  Komödie  I  ^vali,  die  beiden  DieDsrisnen,  Monna 
Brigida  und  Monna  Barbera,  dieB^lmteiin  derLaora,  legen 
nne  Anhänglichkeit,  eine  rührende  und  sich  selbst  rftfarende  Be- 
farOtnüeB  an  den  Ta^,  als  sollten  sie  die  Wasaertfipfe  fBr  die  Rän- 
kespinuenden  Diener  v(^weinen,  zum  Befruchten  des  Intriguen- 
garns.  Ceechi's  Verwalter,  Qeldmäkler,  der  Hauswart  des  Fattore 
Lirio  E.  B.  in  unserer  EomMie  I  Bivali,  veirathen  Zöge,  die 
aitf  den  alten  Adam  in  „Wie  m  euch  gefällt",  oder  den  Kassirer 
in  „Timos  t.  Athen^,  und  ähnliche  Figuren  bei  Shakcpeare  hin- 
weisen. Einige  Ton  Ceoohi'a  Charakter»,  selbst  SitaaüoneD  und 
Motive  in  seinen  Komödien,  erinnern  so  lebhaft  an  das  Shakspeare- 
Lustspiel,  dasfi  die  Vermui&nng  eich  aufdrängt:  Bhakspeue  kOnnts 
«ich  Ceechi's  Stocke,  wie  Aecolti'B  Virginia,  durdi  die  itaKeni- 
scben  Sdia^ieler  in  London  haben  kennen  lernen.  Merkwürdig 
ond  fllr  die  äeschichte  desDrama's  bezeichnend  bleibt  diese  Ana- 
logie in  Charakter,  F&rbiii^  und  ethischer  Tendenz  dw  beiden 
KnnAdien-Onippen  inmi^hin.  Der  Achtung  und  zum  Theil  den 
Figuren  nach,  konnte  Cecchi  der  Shakspeare  des  romantisch-ita- 
lienischen Lustspiels  seyn,  im  G^ensatz  zu  Arioato's  claesischer 
Komödie,  wenn  ihm  ein  Haach  von  Ariosto's  Genie,  von  Ariosto's 
Kunst,  poetischem  Gefühl,  Witz  ond  komischem  Beiz  wäre  be- 
schieden wo^n;')  und  wean  er  nicht  Stflcke,  wie  Notariats-Acten, 


1]  üuei  .traSIkhaTf  niebb^caUo  Dichtw-AdToeat,  —  io  iweiter  Li- 
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in  gaszen  StOeeeii,  and  ab  Ti^^esaibeii,  {gefertigt  hUte.  'Tfie  die 
Sache  aber  liegt,  erscheint  eine  Episode,  ^eich  der  des  Puifilo 
in  dieser  £oni6die,  and  noch  eine  oder  die  andere,  die  ans  be- 
gegnen möchten,  wie  die  Perle  im  HflUhanfen.  Und  selbst  dieie 
Episode  veistand  Cecchi  nicht  ins  redtte  Lit^t  ra  setiu,  da 
Gmilio  anaicbtbar  bleibt,  oud  die  Bchlieealiche  VereinigODg  des 
Paars  mit  einigen  dfirren  Wortoi  abgefimden  wird.  Dun  f^lte 
der  KnnstbegrifT  des  Lostspiels,  dessen  Schwerpunkt  fOr  Cecdü 
in  der  Intrigue,  and  desBen  Beiz  in  dem  bnnten  Wechselspiel  der 
Sitoationsüberrascbongen  lag.  Und,  seltsam,  grade  im  Erfinden 
and  Schflizen  der  Bntwickelongen  erweist  er  sich  als  Nachahmer, 
Stfickler  und  Flickarbeiter.  So  anch  in  dar  vorli^enden  Komt- 
die,  I  Bivali.  Die  Intrigae  besteht  aach  hier  ans  ZwickmOh- 
len  and  Schnnben  ebne  Ende,  und  zu  wdflbem  Ende?  um 
dem  alten  Anseimo,  dem  porero  gentilaomo,  der  mehr  Kinder 
als  K^l  ond  mehr  E^el  als  baaies  Oeld  hat,  die  Summe  aus 
dem  Leibe  za  haspeln,  welche  FfiegevaterMaserola,  anter  alles 
ümstajaden,  ond  von  jedem  Nebenbuhler  als  Verpfl^ungakost« 
flr  die  heimzof&hrende  Biaat,  die  Persilia,  eriangt.  Za  dam 
Zwecke  hat  Bario's  Diener,  Norchio,  einen  Brief  gesduniedet, 
der  dem  Tater  des  Flavio,  dem  alten  Anselmo,  einen  auf  dessen 
älteren  Sohn,  Frospero,  auf  dem  Rfickw^  von  Bologna  ge 
schehenen  Bauban&Il  meldet,  wohin  ihn  Anselmo  geschickt^  um 
eine  Schuldsnmme  einzucassiren,  von  welcher  der  Alte  das  £^ 
stand^ld  ftlr  seine  Tochter  Lacrezia  dem  Ncmnenklostes'  ei^ 
lichten  wollte.  Der  ge&ngstigte  Vater  geht  sogleich  auch  anf 
den  yof8(dilag  ein:  seinen  zweiten  Sohn,  Flario,  nach  dem  Orte, 
wo  der  ron  den  Bftnbem  geffthrlicfa  verwundete  Pro^tero  damie- 
derli^  eiligst  zn  schicken.  Das  Reisfeld  hat  Norchio  mit 
seinem  Helfer  bei  dieeei  säubern  Intrigae,  mit  dem  Talerio, 
Flario's  Freund,  und  heimlichem  Schwager,  fUr  die  von  Mosert^ 


ie  der  anfHichneiiRwertheii  SomMiendichter  der  &ste,  —  nrtwUt  nek 
icht,  wu  er  dem  ArioRto  reidankt,  und  wie  hoch  er  um  itdlt: 
£1  diviso  Aiiost«  —  a  cbi  cedono 

Orecl,  Latini  e  Tosc&n,  tatti  i  ComicL  I  Bh.  Pnd. 

Ariosto,  dsm  Im  Liutepiel,  üim,  dem  GOttUahen, 
Die  Orieefaen  aachatehn,  BISmer  und  ToflMidtdMB. 
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geforderten  Terpfl^angskosten  beBtdmiiit.  Inzvischen  gdA  es 
staik  auf  deo  dritten  A(^  nnd  Flario  hat  noch  immer  kein  Bei- 
segcdld,  nnd  die  Intaignen  fler  andern  Bivah  samen  und  sdiwiireo 
durcfaeinuider,  wie  die  B&der  in  einer  Fabrik.  Endlich  geht  det 
alte  Anselm  das  Geld  holen.  —  Wer  kommt?  Der  Stabenbnr- 
Bche;  der  Gianfera,Proepero'B  Reisebegleiter,  den  der  Alte  todt, 
bedm  SaubanE&ll  erschlagen  glaubt  Flavio's  Reisegeld  ist  wieder 
ins  Wasser  geßiUen;  Baailio  auf  dem  Punkt,  mit  Uoserola  sich 
so  einigen;  selbst  der  feuerspeiende  Spanier  Usat  Hochzeitsrake- 
ten  aas  dem  Manie  st«ägen.  Im  dritten  Act  äicht  sich  die  Epi- 
sode mit  Laara-Panfilo  ein,  nnd  der  Haaptheld,  FUvio,  ist 
noch  immer  auf  Wart^eld  gesetzt,  das  er  toq  seinem  inzwischen 
in  Fksenz  eingetioffeaen,  imd  dort  w^ea  eines  Volksfestes  rer^ 
weilendea  Bmder  Frospero,  erhalten  soIL  Persilia  wfirde  mit^ 
lerweile  nnfehlbar  die  Rente  jedes  der  fKnf  Itirali,  ma  nicht  Fla- 
Tio's,  geworden  seyn,  wenn  Norchio  nicht  dem  bankrotten  Pflege- 
vater, mit  Sbirren  und  Qalgen  nnd  Bad,  w^en  Hadchenraabes, 
«ne  solche  Angst  eingejagt  hätte,  dass  der  Gastwirth  durch  eine 
znAllig  offene  Hinterthflr  in  Valerio's  Haus  flflohtet,  sich  hier  in 
einen  Winkel  verkriecht,  and  bis  über  das  Ende  des  fHuften 
Actes  daselbst  aa<d)  sitzen  gehlieben  vSxe,  hätte  ihn  der  Sgalla 
nicht  entdeckt,  der  ihn  herruzieht  and  als  ertappten  Dieb  der 
GesellBc^Laft  vorstellt: 

Behandelt  maa,  Herr  Schwi^enolm,  tat  die 
Art  Beinen  SchvUtei?') 

Frftgt  der  verblflfite  Pflegevater,  an  dem  inzwisdien  der  ärgste 
Raab  verGbt  worden:  Persilia,  die  sechefoch  Umworbene,  ist 
endlich  von  Flavio  entführt.  Nach  aechsfechen  Fehlschlägen, 
schlägt  endlich  Norclüo'B  ans  einem  ganzen  Bflndel  von  Wfin- 
Bchelrathen  gebondener  Intrignenbesen  ein:  der  Schatz  ist  ge- 
h<d>en.  Anf  seinen  Bath  bringt  die  Fiao,  bei  welcher  Moserola 
die  PSe^tochter  antergebracht,  die  in  Manneskleider  gesteckte 
PeniliB,  angeblidi  am  ede  bei  der  Hanssachong,  w^en  des  Mäd- 


1)  A  qveato  me',  gtatn  mio,  li  tntta 

n  iweero?  HL  Sc  9.  . 
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ohenraobea,  den  Sbirren  za  entiDehen ,  m  einer  atteo  NachbariB. 
Der  alten  Nachbarin  macht  Norohio  wieder  ireiaa:  der  jnn^  Heowb 
(PeTBilia}  sey  ein  Diener,  der  seinem  Herrn  enüanfen.  Nnn  mm 
Valerie  seh  als  den  Herrn  dieses  Dieners  bei  der  Ahen  ans- 
geben,  and  von  ihr  den  Eotlaiifenen,  onter  Androhm^  gericht- 
Ücher  Verfolgung,  ausliefern  lassen.  Die  alte  NachbaiiD  flberiie- 
fert  den  jnngen  Diener  dem  Valerio,  Valerio  Qberliefert  ihn,  ils 
Pereilia,  dem  Flario,  and  oas  eist,  nachdem  Valerio  den  Frenod 
Tersoigt,  kann  er  mitgotem  Oewiesen  dessen  Schwester,  Lacre- 
zia,  fQr  sich  selbst  entführen.  Norchio  ist  im  besten  Zage,  neae 
Intrigaen  za  drehen,  da  rüsst  dem  fllnften  Act  der  Faden,  and 
er  fährt  mit  der  ÄuflOsong  dazwischra.  Die  Enotenldseiin  Vero- 
nioä,  die  Fran  des  hankerotteD  Gastwirths,  ist  aobon  hm  d« 
Hand,  und  macht  der  Verwirrung  mit  der  einfach«!  finfthhii^ 
ein  Ende:  Persilia  se;  die  Tocfatfu:  eines  Dottore,  eines  prak- 
tischen Arztes  aas  Siena.  In  seiner  Abwesenheit  brach  Fener  im 
Hause  aus.  Ihr  erster  Mann  habe  das  iVi  J^  alte  Kind  ans 
dem  Feaer  gerettet.  Aof  dem  Zettel,  den  du  Hüdohea  am  Halse 
trug,  stand  der  Name  Porzia.  Ihr  zweiter  Mann,  der  Bank- 
rotte, gab  dm  Einde  den  Namen  Fersilia.  Der  Dottore  am 
Siena,  dem  Fraa,  Kinder  and  Haas  verbraniiteiH,  reiüess  Sioiai 
wohin,  9ej  ihr  unbekannt  g^tieben.  Dieser  anbekannte  Abg«- 
hrannte  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  kein  Anderer  als  Messer 
Basilio,  der  min,  statt  hinter  dem  Sg&Ua,  als  spanischer  Wand 
und  Bettschirm,  die  Persilia,  seine  Tochter  Porzia  in  Maona- 
kleidem  ans  Herz  schliesst  and  ihre  Ehe  mit  Flario,  wie  desseo 
Vater  Anaeimo  die  des  VfUerio  mit  seiner,  den  No&neD-  gegen 
den  Brautachleier  tanschendm  Lucrezia  segnet  Laoia's  Vrier. 
Dethire  Chirico,  Anselmo'B  Bruder,  der  mittlOTweile  aus  Poi>- 
tremoli  in  Pisa  eingetroffen,  bleibt  mit  seinem  dritten  S^m  fBi 
das  dritte,  Tom  Dichter  stiefTfiteiüch  behandelte  Paar,  Laaraond 
Emilio,  nicht  zurück,  die  den  Ehesegw  hinter  der  Scene  ein- 
pbngen.  Geben  wir  den  onarigen  dazu  mit  den  Worten:  Gebt 
hin,  sejd  Nachtbar  and  mehret  euch;  aber  nicht  wie  Ceccbi'i 
Bedienten-Intrigaen,  deren  Grossmfltter,  wie  bei  den  BlattlftossDi 
ihre  NachgescUechter  eü^escbachtelt  im  Leibe  tragen. 

Ein  solches  EinschachtlaBgBsjrstem  in  höchster  AuahildnnS 
stellt  die  Coaunedia 
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dar,  in  welcher  die  Biitscfaachtelang  von  zwei  wirklicbeii  Eis- 
ten Tfirtreten  wird,  die  hier  die  Menftdunen-fiolle  spielen  nnd 
eiaen  Wiirwair  von  Verwochselongen  veranlassen,  der  nicht 
nur  bis  über  die  Pappen  gebt,  der  auch  bis  aber  die  Eisten 
geht,  worin  die  Pappen  durcheinander  liegen.  Denn  bei  diesen 
spielen  die  Eisten  doch  wenigstens  nicht  mit.  In  unserer  Eo> 
mOdie  dagegen  exponirt  gleich  eine  Kiste  voll  bunter  Eleider- 
zeuge,  Sci&mitd')  genaimt,  die  in  Siena  spielende  Handlung, 
indem  Messer  Niccoloccio  die  Eiste  als  Unterpfand  ffir 
die  Kao&nmme  annimmt,  die  er  dem  jungen  Masio  vorstrectt, 
welcher  in  Civiti  veochia  einem  verarmten,  verschuldeten  Fie- 
montesMi  die  Pflegetochter  Öialia  abgekauft,  und  dieses,  w^en 
der  Zahlung,  an  seinen  Freund,  Aarelio  in  Siena,  verwiesen 
hatte.  Am:^,  der  die  Summe  nicht  auftreiben  kann,  vco-setzt, 
in  Abwesenheit  seines  Vaters,  Provenzano,  lUe  im  Hause 
desselben  deponirte  Eiste  mit  den  bunten  Zeugen  bei  Niceo- 
luccio.  Das  Mftdchen,  das  den  Pfl^evater  nach  Siena  b^lei- 
tete,  bleibt,  bis  Muzio  von  der  Qescliftftsreise  zurückgekehrt,  bei 
NiccoluGcio,  der,  wenn  die  Einl&song  der  Kiste  binnen  vier  Tagen 
nicht  erfolgt,  daa  Mädchen  nach  Genua  schicken  nnd  dort  wieder 
aoabieten  lassen  wilL  Vor  diesem  Schicksal  bewahrt  das  MM- 
chen,  die  Oinlia,  eine  zweite  Eiste,  voll  Kleiderstoffe,  die  dem 
Vater  des  Muzio  geh&rt,  und  von  dessen  Brndu,  Silvio,  dem 
Niccolnccio  verp^ndet  wird,  woflir  dieser  die  Gialia  vembfolgt, 
die  nun,  als  Junge  verkleidet,  bis  zur  Rfickkehr  des  Muzio  beim 
Diener,  Fora,  —  der  Intrignen-Spuhle  dieser KomMie,  —  nnter- 
gebradit  and  verborgen  gehalten  wird.  Inzwischen  aber  ist  die 
Zwillingskiste,  die  zweite  mit  den  KleiderstoSeo,  dem  Niccolucdo 
vor  der  Nase  ausgetauscht  worden,  so  dasa  er  w<M  eine  Eiste, 
aber,  statt  der  Waare  darin,  den  Silvio  in  sein  Haus  auAiimmt, 
vor  dem  er  seine,  von  Silvio  geliebte  Tochtei,  Cangenova,  an- 
ter SchlosB  nnd  Itiegel  bewahrt.  Wie  gewöhnlich  wird  das  Alles 
erz&hliu^Hweise  erßrtert,  woran  sich  aber  die  Haiqitperson,  Sil- 


1}  Eine  Art  ebasgaant,  Sdiaicrt^  „Tud." 
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vio,  der,  wie  die  beiden  Mädchen,  nnachtbar  bleibt,  nidit  be- 
theUigt. 

Die  Aa&fthlnng  all  der  Abentener,  die  nun  beide  Eiatoi, 
der  Koffer  mit  den  bunten  Zeugen  (Sciämiti),  und  der  mit  ge- 
wöhnlicher Waare  erlebt,  letzterer  insbesondere,  von  den  beiden 
Kisten-Menächmen  der  anserw&hlte  Spielball  der  Komddien-Iutii- 
gne*),  werden  sich  unare  Leser  ematlichst  verbitten.  Wie  die  beiden 
heimgekehrten  T&ter  Aber  die  verschwundenen  Eisten  eich  ibr 
Leid  Uagen.  Wie  die  zweite  Eiste  zum  Jaden  wanderte,  um 
SOvio  fOr  das  Pfiindgeld  ans  seiner  Eiste  za  erlOsen,  die  Nicco- 
Inccio  in  eine  dunkle  Eammer,  nicht,  wie  Silvio  gehofft  haUe,  in 
die  der  Pflegetochter  hatte  setzen  lassen.  Wie  die  Eisten,  die 
Juden,  die  Täter,  die  Liebhaber,  die  Mutter  und  TOchter,  die 
M^de  und  inbriguirten  Diener  sich  verdoppeln  und  verdreifit- 
cben.  Wie  der  Diener  Garfilla,  um  das  zur  Aualösong  des 
beim  Juden  verpfflndeten  zweiten  Koffers  and  zur  BeMedigong 
des  Niccolaciäo  erferderliche  Qeld  dem  Mazzeo  abzupressen, 
diesem  die  alte,  abgenutzte  Angstsehrsube  ansetzt:  Hazzeo's  Sohn, 
Silvio,  h&tte  sich  vor  einem  Capitano,  der  ihm  mit  blanker 
Waffe  wegen  Zahlung  einer  Spielsdmid  za  Leibe  ging,  in  einen, 
bereits  schon  vierten,  Keffer  geworfen,  worin  er  noch  hocke^  und 
dass  dieserfaalb  die  beiden  Kisten,  die  mit  dem  Sd&miti  und  ihre 
Zwillings-Eiste  an  den  und  den  Juden  versetzt  worden,  der  b« 
einem  Schubmacber  wohne,  welcher  Sdiohmacber  mit  der  ge- 
liehenen Ffkndsnnime  dnrchg^^angen.  Wie  aber  Silvio  inzwischen 
aus  sednera  Et^er  wirklich,  dem  alten  Wahlspruch  gemSss,  Noth 
bricht  Eisen*),  durch-,  und  in  Cai^enova's  Eammer  und  von  da 
in  ihr  Bett  eingebrochen,  wo  ihn  Niccolnccio  versteckt  gefunden, 
nachdem  er  im  Eoffer  nichts  geftinden,  nnd  den  Silvio  anstatt 
eines  dritten  Mftdchene,  einer  Livia,  gefunden,  des  Niccolnccio 
Stieftochter,  die  der  Cangenova  Gesellschafl)  leistete,  nnd  htm 
Anblick  des  Eingebrochenen,  vor  Schrecken,  geradesw^  einem 
dritten  Liebhaber,  dem  JOngling  Pompilto,  in  die  Arme  ge- 
laofeD,  der,  als  Eofierbfiger  vo'kleidet,  mit  seiner  Livia,  statt 


1)  Coininedik  gtnppoBk,  von  Grappo,  „Terwiokelong",  nennt  Ceedd 
dergleichen  wirre  Eoinftdien;  aein  Lieblingagenie ,  in  du  et  tUt  Fistn 
der  Adrooaten-BftbnUrtik  renrebte.  —  3)  CMCüto  dal  UMgno  T.  M.  IB. 
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das  K<rfferB,  davooiregiuigen.  Wenn  das  alles  der  Leser  Bich  er- 
zfthlen  hOft,  80  wirft  anc^  er  sich  roi  Schrecken  in  den  ersten 
besten  Koffer  und  wirft  den  Deckel  Aber  sich  za,  bis  die  Komö- 
die mit  allen  ihren  Kisten  mid  Kasten  roll  bontera  Intrignenzeag 
und  eizähltem  Wirrwarr  der  Teofel  holt,  in  Q«8talt  von  Nicco- 
tnccio's  Frao,  Pagola,  die,  heimgekehrt,  —  auch  sie  von  einer 
Beise,  —  nrnt  ihre  Krzählung,  die  Abentener  ihrer  Entdeckungs- 
reise, aber  als  Aoflösongsschlass,  Gottlc^l  zum  Besten  giebt. 
Demnach  ist  die  Gialia  ron  der  Pfandkiste  mit  dem  bunten 
Zeng  ihre  nnd  Miccolnccio's  rerschwmidene  Tochter,  Ersilia. 
Die,  statt  des  Koffers  tod  dem  als  Packtr^er  verkleideten  Fom- 
pilio,  dem  Sohne  des  Besitzers  der  Kiste  voll  Sciämiti,  davonge- 
tragene Livia  ist  die  verschwundene  Tochter  desMazzeo,  dessen 
veracfawundene  Frau  im  Hause  des  F^olo  starb,  und  ihr  die  Livia 
InnteriieBB,  die  ne  als  ihr  eigeues  Kind  in  zweiter  Ehe  dem  Nic- 
coluccio  zugebracht.  Uazzeo  bleibt  seinem  unsteten  Lebenssehick- 
sale,  in  Folge  der  dissensioni  cirili  nnd  Reiseabenteuer,  die  bis 
nach  Amerika  hinüberspieles ,  auch  nicht  schuldig.  Mnzio  fllhrt 
mm  gekaufte,  nicht  bezahlte,  versetzte,  versteckte,  für  mm  ver- 
boi^ene  und  unsichtbar  bleibende  Oinlia  —  Ersilia;  Pompilio 
seine  ihm  zugelaufene  Livia,  Mono's  und  Silvio's  Schwester; 
Silvio,  der  für  uns  im  Koffer  nooh  immer  hockende  Silvio,  flihrt 
die  Cangenova  im  Ausstattongskoffer  unbes^ens  heim,  und  die 
beiden  VtLter,  Mazzeo  und  Pompilio's  Vater,  Ilario,  sie  Ähren 
als  ihre  Brftote  die  beiden  erlösten  Kisten  heim:  Dario  die  Kiste 
mit  dem  bunten,  Mazzeo  die  mit  dem  kunterbunten  Zeug,  die, 
beide  verschwunden  und  wiedei^efnnden,  uns  beide  kOnnen  ge- 
stohlen werden,  die  Eom9die  gleich  mit.  und  wie  erst  gestohlen 
werden,  in  Bezug  auf  diejenigen,  mit  unterlaufenden  Intdguen, 
Aber  die  wir,  aus  Bflckslcht  auf  den  lioser,  den  Mantel  christli- 
chen Yerschweigens  geworfenl  Die  Intrigue  des  von  Fora  dem 
Mazzeo  vorgeschwindelten  Bauskaufes  z.  B,,  aus  Plautns'  Mostel- 
laria, mit  allem  was  drum-  und  dianhangt.')  Die  Intrigue  von 
F(»a's  dem  Arioeto  al^escfawindeltem  N^romante,  dessen  Bdle 
Fora  bei  Niccoluccio  und  dem  Provenzano  nachspielt;^  nicht  za- 
frieden  damit,  dass  er  das  Hauptmotiv,  die  Kisteniotrigue,  dem- 


1)  m.  Sc.  S.  IT,  1.  —  3)  IL  So.  9.  m,  3.  2. 
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selben  Negromante  entwendet  und  ohne  Wüteres  aeäußi  KomAdie 
einveilaibt,  oder  vielmehr  ihr  unter  das  Gesftae  geschobtHi  hat, » 
dasB  sie  darauf  sitzt,  wie  Rachel  auf  den  itarern  Vater  geatoblenea 
HaofigOtzea  Wir  difl^ten  darflber  ein  Auge  eu,  um  dem  Les« 
nach  dieser,  durch  ihren  Intrigaenflberfiass  Ärmsten  und  dflrftig- 
steo  Komödie  des  Gecchi,  nicht  die  Dbrigen  zu  entleidea,  die 
unseren  trefflichen  Dichter-Notar  das  Verdienst  and  den  Böhm 
sichern,  wenn  nicht  aU  der  Vater,  so  doch  als  der  wat^ere  Pfle- 
gevater  der  italieniachen,  oUier  toscanischen,  Comonedia  geprieeeo 
zu  werden,  die  er  an  der  Hofütflr  au^esetzt  gefunden,  aofnahm 
und  wi«  sein  eigenes  Kind  eisog,  am  sie  dereiost  ihmn  recht- 
mässigen Eltern,  ehrbaren  Bflrgerlenten,  zD  fibeigebea  and,  nacli 
mancherlei  Abenteuern,  ADfechtonges  und  Machstellui^^  vt» 
ftoaseret  Temickelter  Natur,  sie  als  anet&udigeB,  gesittetaa,  im 
Ganzen  und  soweit  es  unter  sc^en  complicirten  VeriiSUaüssoi 
mögUch  ist,  unbescholteoea  Bfiigerm^chen  an  Mann  zu  brii^en; 
nicht  als  Verflkhrte,  sondern  als  Anagram  davon:  als  verfrflhte,  ' 
und  ehe  als  Ehefrau  denn  als  Braut  entehrte,  und  nie  ofaDe  Biag 
am  Finger  auf  eigene  Hand  anverniählte  Qattin  eines  w(äi]6r- 
zogenen  JUnglings  ans  gutem  Bürgerhause,  der  aus  seiner  Studir- 
stube  hervorg^t,  schmuck  wie  der  Bing&lter  aus  der  Fof^ieB- 
acbale.  ■_, 

Das  aon  fidgeode  Stfiok, 

Le  Pellegrine,  Die  Pilgerinnen, 

schwelgt  fttrmlich  in  dem  angebomen  Naturfehler  der  Cecchi-Ko- 
m6die;  im  Doppelsehen.  Der  Prolog  koketdrt  sogar  damit  und 
kündigt  an: 

Die  Fkbel  bftt  ein  doppelt  Aignment 

Und  fBhit  gu  lns%s  FUle  Tor,  die  anch 
Zorn  TheÜe  ricl)  ereignet  >)  .  .  . 

Die  lostigeD  I%Ue  sind  gar  lustig  znaammengeBchitditfit  ans  Hoti- 
Ten  in  Arioeto'fl  Siq^wnti,  Negromante  und  Scolaitica,  venint 

1)  —  IT  doppia  dl 
A^oDwnto,  e  di  cwi  usai  piaceroU 
ATTSoati  aaco  in  pute. 
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mit  qufirbi^bdea  Seitenblicken  ans  Terenzeoa  Eomödien,  nament- 
lich dem  „Selbstqnäler",  der  ein  Geschlecht  von  Selbstqnfilem  er- 
zeugt bat,  die  mit  ihren  Doppeliabeln  die  spätesten  Geschlechter 
qoftlen.  Verwflnschte  Coutaminatio,  deren  Vater  ffflentius,  und 
deren  AeltemtOT  jener  Gneofl  Naerios')  ist,  auf  den  sich  Teren- 
tins  beruft,  imd  nm  desBenwülen  unsere  Geschieht«  sich  von  einem 
ihrer  ehieuwerthen  Becensenten  ^)  einen  RQffel  zngezc^en  mit  dop- 
pdter  Fabel,  ans  welcher  sich  eine  eontaminirte  KomOdie  machen 
Uease,  betitelt:  Der  som  ABC-Schfitum  sich  schnimeistemde 
SelbabOfllsr. 


1)  T^.  Gesch.  d.  Dnma'a  H.  S.  332.  —  3)  Dieaen  BMTel  ertbeilt  uns  der 
BedActenr  und  Krititer  der  „BUtter  ftr  literariBche  Unterhaltung",  Her» 
BddotfOottBdianNT.  37.  S.  582.  Jhrg.  1865.  Die  RDge  miiBs  am  m  empflndU- 
chei  treffen,  als  sie  ran  einem,  nnaeTer  Geschichte  nicht  nnUehMin  geidiuiton, 
vielmehT  wohlwollend  belehrenden  Benrtheüer  anigeht;  „NKvine"  —  heisat 
es  doeelbit  —  „wird  Qbeiiianpt  alliuflbchtig:  abgeferti^.  Ea  fehlt  Ge- 
borta-  nnd  Todesjahr  (519  nnd  &&0  a.  a.  c.),  wie  die  Angabe,  das*  er  %n 
ütica  im  Exil  gestorben  aej."  „AOzofitlchtig"  in  der  That,  Torane  rDck- 
aichtlich  einea  alten  Dichters,  ron  deaaen  Lebenagescliiehte  wenig  mehr  ' 
bekannt  ist,  ala  sein  Todesjahr.  Und  auch  daa  nicht  einmal  erw&hnt?  ~ 
Der  Terfasaer  der  Qeech.  d.  Dmn.  lieht  aicb  darauf  seinen  Cttens  Naevina 
an:  das  Erste,  was  Dun  in  die  Augen  springt,  !st  Zeile  17  8.  331  des  n. 
Bandes,  welche  also  lastet:  „Er  (NaerioB)  starb  im  Exil  tn  ütica 
gegen  S50  i.  St.,  204  t.  Chr.",  mit  der  Bel^steUe  au  Eosehhis. 
Aber  das  Geburtsjahr  des  Naerins  —  das  fehlt  doch!  das  ist  nicht 
ang^eben,  das  Gebortsjahr  519  a.  n.  c.I  ~  Das  Jahr,  das  jedes  Hand- 
buch ala  Zettpnnkt  angieht,  ron  wo  ab  Naerina  Dramen  in  Born  anf- 
ffiute?  wie  dieselbe  Gesch.  d.  Dnun.  auf  denelben  Sehe  Z^Ie  10  aaadrBck- 
Uch  bemerkt:  „Seit  bl9  d.  Bt  führte  er  (Naevius)  Dramen  In  Rom 
anf"  n.  s.  w.  Der  Chronologie  dea  Znrechtweisera  der  Geachicbte  des 
Draroa's  infolge,  hStte  der  519  a.  n.  c.  geboren  sejn  sollende,  nnd  55D 
a.  n.  c.  Tentorbene  NaeVios  gerade  ein  Alter  ron  31  Jahren  erreicht  Nae- 
rins  moaste  demnach,  wenn  er  (dem  GcIKds  infolge  533  d,  St.  N.A.  XVli, 
21,  45)  seit  519  Dramen  auffuhren  liess,  mit  der  Aofitthrnng  seines  ersten 
Drama'i  onmittelbar  nach  der  Gebort  beginnen.  Ueber  diese  ünwahr- 
echeintichkeit  hilft  glflcklicherweise  eine  Stelle  bei  Cicero  (Cato  XIT,  50) 
hinweg,  wonach  Nacrins  bereits  ror  seiner  Terbaimnng  ein  Greis  war. 
Noch  brennen  die  ScU&ge  anf  der  flachen  Schfilerhand  des  Verfassers  der 
Gesch.  d.  Dnun.  —  Klatsch,  fallen  nene  Hiebe  Schlag  auf  Schlag:  „Sie 
citirt  bloa  Nenkirch  nnd  Lange;  die  Schriften  ron  Schnitze  nnd  Eleiss- 
maitn  —  scheinen  ihr  nabekannt  geblieben  au  bojb."     Xlatach,  klatsch. 
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Was  nun  CeccM'SttPilgerinnen"  anbelangt,  so  woUen  wir 
sie  auf  Uirea  Fiditteo,  da  ans  diese  Kreuz-  und  Qoei^lage  nadi- 

UfttBch)  Warde  uuei  OrbOhu  pUgotna'),  mit  dem  bicnlna  >la  W»- 
daratkb,  dieieii  Schnitte  tmd  dieeen  EleiaBmKnit  aafnehen  gehen:  a 
Urne  todbnttde  von  der  Wuiderang  mit  dem  Betohöde  mück:  S» 
Sohnltie,  der  über  Naeriiu  gescbrieben,  eiistiit  gtx  nicht;  noeh  bräit 
er  nicbt  Schnitze,  sondern  HGller,  nimlich  SchGtte  (A.  Schutte,  De  Cneo 
Naerio  Poeta  Part.  I.  1841.).  Deeegleichen  der  Eleieamann.  fän  Phflo- 
log«  des  Namens  sej  im  guuen  Bereiche  der  Philologie  und  Aicbiotogit 
nicbt  anfiuflnden,  geiehweige,  dase  Ton  einem  Eleissmann  SdudAn  tbor 
Cneiu  Naerioa  rurhanden  w&ren.  Auch  heiset  der  Hann  gai  nicht  Hei«- 
mann,  sondern  Schnitte,  nämlich  KlnaBmann  (Em.  Klnumann  C.  Nurii 
Poet.  Bonwn.  Titam  deuripait  etc.  Jena  1643),  welcher  Klnwmum  a.  a.0. 
p.  19,  besDglich  des  Oebnitsjahis  Ton  Naerin«,  anfi  bettimmtette  e^ 
klirt:  De  anno,  qno  natos  Naeriu  eit,  nihil  msmotiae  proditaun  ctt 
Den  Best,  den  TodaiUatsch  aber  giebt  der  Qeeoh.  des  Diaro,  du 
■weite  Spalte  dertelben  Seite  üS2,  wo  onaerer  armen  Qeechicbte,  nach- 
dem die  eiate  Spalte  sie  wegen  aUngroiiei  Flflchtigkd:t  abgeatnft,  i^ 
„Tergesslichkeit"  eingetrinkt  wird,  die  nch  so  weit  Tergitit,  dan  m 
„die  römischen  Schauspieler  Boacios  ond  Äesopns  gani  mit  Still- 
schweigen flbergeht."  Ein  Blick  in  das  Begister  inm  IL  Band  der 
Geeoh.  des  Druo.  hätte  dem  kundigen  ond  gewissenhaften  Kritiker  ia 
BL  f.  L  Unt.  drei  Stellen  ang^fcben,  wo  des  Bosdns  und  Aeaopns  ge- 
dacht wird.  Ein  Blick  auf  diese  SteUen  selbst  ihm  vielleicht  enpart,  Gba 
den  BoscioB  Notiien  sn  Harkte  m  bringen ,  die  sammt  und  sonders  im 
Convenationileiicon  der  Beibe  nach  la  lesen  sind:  w&hrend  die  Zflge,  die, 
■ur  Chaiakteri^ok  von  Bosdns'  Konsteigenthtlmlicbkeit ,  die  QcMhichte  i 
Dram.  an  den  beregten  SteUen  mittheilt,  im  ConTersationslesikon  nickt 
stehen.  Trotadem,  mnsa  anerkannt  werden,  reihält  sich  die  Kritik  in  da 
BL  fflr  1.  U.  an  imserer  Geschichte  mit  literarischem  Anstand,  und  Te^ 
steht  ei  doch,  die  Zniechtweisnngen  auch  mit  anerkennender  Wflrdignag 
n  w&nen.  Wenn  nun  das  grOne  Hols  hin  ond  wieder  in's  Erant  wichst 
ksnn  mau  sich  einen  Begriff  von  der  Kritik  d^  FantoffelhQlier  machoii  tui 
der  ästhetdsirenden  Schnljangen-Kritik ,  die  ihre  nichts  lernende  und  Alles 
Tergessende  ünwissenbelt  hinter  ein  altklag  nörgelndes  L&cheln  versteckt;  tob 
der  Kritik  des  wnrmsUchigen  Literatenueides ;  der  hänselnden  HeimtScke  j  der 
ohrenfenchten  Klippscbülei-Naseweisheit,  die  der  Schale  mit  der  Eselsbank 
als  halbrä  Eierschale  an^E—  enüaafen;  von  der  Kritik  mit  Qänseschnabcl 
und  QinaeRtssen,  die  mit  ersterem  Stellen  anfs  gerathewohl  aonnpft,  und 
•ie,  auf  GinsefDtaen  daher  watschelnd,  ihren  Lesern  als  Fotter  vorl^t,  ebne 
weitere  Bemerkong,  als  ein  dnmmpfliBgea  Oinsescbnattem :    „Uas  steht 

'  Her.  E^st  H,  1.  T.  ». 
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gerade  hinlftn^lidi  bekannt  Bind,  nicht  begleiten.  Die  Angabe, 
dasB  es  mch  hier  nm  eine  bische  und  eine  virkliche  Pilgerin 
handelt,  wird  einen  aasreichenden  Wink  darüber  geben,  wessen 
man  eich  ron  den  tischen  und  wirklichen  Verwickelungen  hiebe! 
zu  Teisehen,  und  doppelt  zn  veisehen  habe.  Die  wirkliche  Pil- 
gerin, CangenoTa,  wall&hrtet,  in  Fo^e  eines  Gelfibdee  ihrer 
Äfntter,  mit  ihrem  Vater,  Sinolfo,  zum  Aiiniinziatafest  nach 
Florenz,  wo  die  KomOdie  spielt.  Die  &lsche  Pilgerin,  Fiam- 
metta,  wallfidtitet  mit  einem  von  der  Strasse  für  sie  aui^eklaab- 
ten  Vater,  einem  beliebigen,  Falschen  Sinolfo,  ans  dem  Eanae 
des  alten  Noferi,  wo  sie,  als  Verwandte  von  dessen  giade  abwe- 
aeoder  Frau,  erzogen  ward,  in  das  Hans  des  alten  Fazio  hin- 
über, des  Brndere  vom  alten  Noferi,  nnd  Vaters  vom  jnngen  Ca- 
mfUo,  der  die  flammetta  lieht,  nnd  me  ans  Onkel Noferi's  Haas, 
als  fiilache  Pilgerin,  in  das  seines  Vaters,  Fazio,  schmn^^lL  In 
welcher  Absicht?  Um  sie  der  bevorstehenden  Verm&hlnng  mit 
dem  alten  Wittwer,  Lande,  zn  entreissen,  dem  Noferi  die  arme 
Verwandte  seiner  Fiaa  zugedacht,  einem  doppelten  Argumente 
zu  Oe&llen:  einmal,  um  das  IKdchen  von  dunkelster  Herkunft 
seinem  NetTen  zu  entziehen;  noch  mehr  aber  nm  einem  jungen 
Franzosen  (frsnciomno)  einen  Biegel  vorzuschieben,  einem,  dem 
Noferi  blichst  unbequemen,  fae^laufenen  Burschen,  den  sein  Sohn 
Luigi  sich  aus  Grenohle  mitgebracht,  und  der  in  seinem  Hanae, 
w&brend  Lui^'s  Abwesenheit  mit  der  Mutter,  eine  Vertraulichkeit 
mü  Fiammetta  anzuknüpfen  Miene  machte,  die  dem  Noferi  so  be- 
denklich eisdiien,  daas  er  das  FianzGsdien  an  die  Luft  setzte, 
und  die  Fiammetta,  noch  vor  Bflckkehr  seiner  Frau,  mit  dem  alten 
Lando  Hals  Aber  Kopf  copuüren  will.  Im  Husch  hat  aber  schon, 
ehe  das  Andieluflsetzen  erfolgt  war,  Piammettchen  die  Kleider  mit 
Ihrem  unflflggen  Hauefreundchen  dem  Fianciotdno,  gewechselt,  und 


ao  dal"  (a.  Wiener  Wocbetucfaiift,  Beil.  der  Wiener  Zeit.  1S65  Nr.  13.);  — 
die  EritÄ  all  literkiische  ZeitangB(ranB  »r  offlciSe  poHtiHchen  Zeitnugs- 
eut«;  die  Kritik  der  glimpflich  tbnsnden  BüBwilligkeit,  die  gleich  mit  einer 
cftptotio  maleTolentiae  beginnt,  tun  ihren  LeBem  vorweg  da«  Buch,  du 
üt  beadmattem  aoll,  cr  verleiden;  die  Kritik  de«  recenairenden  ABC- 
Schfitacotbnmi  mit  £inem  Wort,  die,  Werken  gegenflber,  in  deren  „hemn- 
tergeriaaene"  Fetsen  aie  ihre  kfimmerliche  BlEaae  hüllt,  aich  aufs  hohe 
Pfad  aaM,  du  doch  am  die  Baelibank  iat,  die  mit  ihr  groeagewachaen. 
IT.  41 
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pilgert  zu  Camillo  hinSber  in  den  Hoaen  des  jungen  Fnnzoseo. 
Fianu&etta's  treneMagd,  Nastasia,  unter  deieu  Händen  der  Elei- 
dertausch  vor  sich  ging,  kann  sich  nicht  genug,  aJs  sie  dem  Tr^ 
pola,  ihrem  IntiiguengenoBsen,  davon  eis&hlt,  darüber  wundem,  im 
bfüm  Aufknöpfen  des  Wamees  der  Franciosino  einen  Bösen  eDtfalfeste, 
welcher  einer  M&dchenbrost  so  ähnlich  sah  wie  ein  Ei  dem  andern. 
Das  Natnrspiel,  meint  Trappola,  käme  in  Frankreich  Cfter  t(h.') 
Will  man  eich  das  stereotype  Schema  solcher  VerwechalBiigS' 
^iele  gefallen  lassen,  und  Aber  die  im  Grunde  aus  einem  Miss- 
Terhältniss  von  luzurirendem  Combinationswitz  nnd  dflrfl^ec  E> 
findnng^be  entspringenden  Nothbehelfe:  ein  unwahischeuUichet 
Motiv  dnrch  ein  anderes  zu  bemänteln,  so  wie  über  die  Stock- 
blindheit der  davon  BethOrten,  beide  Augen  zudrücken  —  will 
man  diess;  so  vrird  man  msb  an<^  an  der  dadurch  herb^efBhr- 
ton  Täuflchnngskomik  belustigen  künnen.  An  den  Sceoen  z.  B» 
wenn  auch  nur  erzählten  Soenen,  wo  der  alte  Lando,  iüb 
Bräutigam  angeputzt  (imbiondito),  den  Franciosino  in  Fiammrt* 
ta's  Kleidern  zar  Trauung  föhreu  will,  and  über  den  plOtzlicheo 
Zungenschlag  Jammert,  der  seine  Braut  beeilen,  den  aber  die  ver- 
meinte Fiammetta  nur  faeaebelt,  um  sich  nicht  durch  ihren  tau- 
zCsischen  Dialekt  zu  verraUien.  Auch  die  Situationen  können  sU 
eig<)tzliche  ZutaUsspiele  der  VerwechBlungsintngue,  als  caai  pii- 
ceyoli,  wirken,  in  welche  die  getäuschten  Alten  verwickelt  wer- 
den: Camillo's  Vater,  Fazio,  der  die  Qeliebte  seines  Sohnes,  die 
Fiammetta,  sammt  ihrem  Vater  von  der  Strasse,  als  die  Tochter 
des  Sinolfo  ans  Siena,  und  diesen  selbst  in  seinem  Hause  m  be- 
herbergen und  zu  bewiitben  das  Glück  hat,  den  er  cvnir  von 
Person  nicht  kennt,  der  aber  seinem  Herren  ein  lieber  Freund 
geworden,  wegen  der  gastlichen  Au&ahme  und  Fä^e,  die  sein 
Sohn  Camillo  im  Hause  des  Sinolfo  erfahren,  und  die  faeinüiche 
Freude,  die  Fazio  über  die  von  ihm  bemerkte  Zuneigung  seines 
Camillo  zu  Sinolfo's  Tochter,  Gangenova,  empfindet.  Während 
dem  alten  Fazio  solche  Freuden  in  seinem  Hause,  dank  seinen  lie- 


1)  NaatsBia.  —  io  bo  apperto 

I  patiiii  qtii  dinanii  al  Fianciosino : 
Egli  ha  le  poppe  come  batmo  le  donne. 
Trappola.    In  Francia  «'naa  cobi. 

„In  Fratüireicli  ist  da«  bo  St^l."  in.  Sc.  ^ 
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ben  Qftaten,  dem  ialsdieD  Sinolfo  and  der  vermeinten  Cangenora, 
iMachieden  sind;  erfreut  eich  in  Lando'B  Hause  daneben  dessen 
Sohn,  Alessandio,  des  wiclichen,  inzwischen  ans  Siena  ange- 
langten Sinolfo,  und  noch  mehr  der  witschen  Pell^rina,  der 
Filgerin  Cangenora,  Sinolfo's Tochter,  die  Alessandro  seit  lange 
liebt,  und  sehnBuchtsroll  mit  ihrem  Vater  erwartet  hatte,  and  die 
noo  Beide,  Vater  und  Tochter,  von  Tiappola,  anstatt  bei  Fazio, 
im  Nebeuhause,  hei  Lando  eiuqnartirt  wurden,  welcher  uat&y 
dessen  drüben  bei  Noferi,  seinem  Hochzeitsvater,  sich  die  Haut 
Ton  den  H&nden  vor  Kummer  ringt  aber  Fiammetta's  Znogen- 
scJiIag  im  Monde  des  in  ihren  Eleidem  dali^enden  jungen  Fiso- 
zosen  mit  dem  Uädchenbuseo. 

Nach  solch«!  vier  Acten,  wo  das  Alles  vwgeht,  und  nach 
allen  den  Komddien,  die  wir  bereits  von  Ceccbi  erlebt,  kann  man 
sich  fiber  die  EntdecknoKen  nicht  mehr  wundem,  die  der  Act  V. 
ans  seinem  Mephistophelässack  in  Qemeiiiscbaft  mit  dem  doppel- 
ten Reisesack  vor  Mona  Oostanza  ansschüttet,  der  Frau  des 
Noferi,  and  Mutter  des  mit  ihr  heimgekehrten  Luigi.  Dieser 
Luigi  hatte  den  jnngen  Franzosen  mit  dem  Mfldcbenbusen  aus 
Grenoble  entf&hrt,  und  sich  non  mit  ihm,  nachd^u  sich  derselbe 
zu  einem  ganzen  Mädchen  vervoUständigt  hat,  angesichts  der 
nachgeeilten  Matter  verm&hlt,  die  wegen  der  geraubten,  und  als 
Frauciosino  aus  Noferi's  Hause  verschwundenen  Tochter  diesem 
eiiien  Hal^rocess  an  den  Eopf  zu  werfen,  schon  im  vierten  Act, 
gleich  nach  ihrem  Eintreffen  in  Florenz,  entschlossen  war.  Und 
wen  erkennt  Vater  Lando  in  dieser  Orenoblerin?  Seine  Fraul 
Mit  der  er  sich  durch  die  beliebte  Ringheirath  in  der  dnnklen 
Kammer,  seiner  Zeit,  za  Grenoble,  als  bereits  in  Florenz  verhei- 
ratheter  Familienvatsr  und  noch  bei  Lebzeiten  seiner  ersten  Fraa, 
venn&hlt,  und  die  er  schwanger  mit  dem  Francioüno,  jetzt  Lai- 
gi'B  Braut,  zoröckgelassen,  und  mit  der  Tochter  ihrem  Schicksal 
überlassen  hatte  I  Welcher  Lando,  welche  oUa  potrida,  zu  Deutsch, 
welcher  Stinktopf  von  AristoteUseher  Anagnorisis,  zu  deutsch 
Wiedererkennang,  contamlnirt  und  zusammengerührt  aus  Brocken 
von  Ariosto  und  Terenz;  ans  Ariosto'a  Komödien-Motiven,  durch- 
mflffelt  vom  Hant-Ooot  Terenzianischer  Beminiscenzen,  die  nach 
dem  Doppelvater,  Chremes-Stilpho,  in  Terenzen's  EomOdie  Phi»- 
mio,  schmecken,    und  einen  solchen  Streich  will  Vater  Lando, 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


g44  ^1"  iUBeniBcIie  Drama. 

will  der  alte  Hahn,  der  achon  in  seiner  Jn^eud  ein  alter  Biga- 
mist gewesen,  mit  seiner  damaligen  „Jagend'*  entachuldigen!') 
Seincnr  Jagend !  Den  unmittelbar  vorber  Moferi's  bein^ekebrte  Frau, 
Qostanza,  ans  ibrer  Beisetasche  als  Grossvater  hervoriangte  und 
ihm  selber  als  mitgebracbten  JabrmaiM;  Überreichte!  OrossTstet 
einer  siebzebqjlLhrigen  Enkelin,  der  Fiammeita!  die  ein  im 
Wege  des  Camera  obscnra-Kinges  erzieltes  Kind  von  Lando's  im 
Wocbenbette  gestorbener  Tocbter.  Welches  allgemeine  Bingel- 
Stechen,  o  du  beiliger  Ehestand!  Welcher  Kinder-  and  Kindea- 
kinder-Ringeltanz  nach  der  Melodie:  „Kinge,  Binge  Bosenbiim!'' 
Die  verstorbene  Tocbter  hatte  vor  achtzehn  Jahren  ein  bei  der 
Slierbatz  entsprungener  Stier  von  der  Strasse  in  den  Laden  einer 
alten  Fran,  nnd  geradesweges  einem  weit  geAhrlichem  jnngen 
Bollen,  als  alle  aas  der  Kette  gesprungenen  Kampfstiere,  in  die 
Arme  gejagt,  welcher  znf&llig  bei  der  alten  Fran,  seiner  Ageolüi, 
anwesend  war.  Vom  Laden  zur  dunklen  Kammer  und  vom  Bing 
znm  Finger  war  nur  Ein  Schritt,  Kurz,  als  I.Ando'8  sechiehn- 
jfilmge  Tochter  vor  acbtzehn  Jahren,  von  der  alten  Agentin  am 
der  Brautkammer  ihren  Eltern  wieder  zugefOhrt  ward,  war  wi 
schon  Mutter  von  Fiammetta;  derselben  Fiammetta,  mit  welcher 
ihr  Qrossvater  Lando,  der  keine  Ahnung  von  der  Existenz  dieser 
Enkelin  je  gehabt,  eben  im  Begriöe  stand,  sich  zu  vemlfa- 
les!  unbeschadet  der  Grenoblerin,  seiner  zweiten  Frao,  vermdgn 
Bing  nnd  Kammer,  die  er  sammt  Tochter  im  Stich  gelassen! 
nicht  anders,  wie  der  Vater  von  Fiammetta  Lando'a  Tochta 
im  Stich  gelassen;  jener  junge  Bulle,  der  nnmittelbar  nach  sei- 
ner Vaterschaft  ent^rang,  als  schon  der  Hatzstier  l&ngst  wieder 
eingefangen  war,  und  auch  verschollen  blieb  während  der  ganien 
Zeit,  wo  Fiammetta  im  Hause  von  Noferi's  braver  Ehefrau  herao- 
wnchs,  die,  eine  Freundin  von  I<ando's  einzig  rechtmässiger  Gat- 

1)  Lando.  Nel  vero, 

lo  feei  mala  ooaa,  ma  da  giorani. 

In  Wahibett 
Ein  arger  Streich  irar'a,  doch  Dach  Art  der  JQn^iiige- 
Woranf  Fatio.  Dico  da  innamorato,  perch^  ^ovani 
Non  erarate  Toi. 

Nach  Art  Terliehter,  sagt,  den  jung  wart  ihr 
'  Doch  dainmal  nicht  mehr.  T.  Sc  8. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


TAt«r  and  OroBBTater.  g45 

Un.  Fiammetta's  Grosamatter,  tod  dieser  die  Kleine  erhalten 
hatte,  die  sie  als  ihre  Verwandte  gtoeasog.  Bis  ea  endlieh  nn- 
serem  Cecchi  gelangen,  den  Vater  Fiammetta'B  in  dem  alten  Oeii 
zu  entdecken,  der  in  dem  Stücke  vod  Pontius  zu  Pilatus  Unit; 
und  erst  in  der  zweiten  Scene  des  fOnft^n  Actes,  auf  sein  Stich- 
wort: n  toro,  „der  Stier",  das  Lando's  Schwägerin  ^en  läest,  von 
welcher  liando  die  ersten  Winke  über  die  Enkelin  erhftlt  —  und 
onn  erst  inne  wird,  daas  sein  Fall  hier  im  Spiele  ist;  und  nun 
erst  sich  seiner  Vaterschaft  erinnert,  und  dieselbe  denn  auch  durch 
den  Bing  best&dgt  findet,  das  Vermächtoiss  der  Fiammetta  tob 
ihrer  Mutter,  in  welchem  er  den  Ring  erkennt,  womit  er  sich  der 
Tochtsr  des  Lando  bei  der  alten  Agentin  in  der  dunklen  Eammw 
vermählte,  „einen  Agat,  worin  ein  Cäsarkopf  eingeschnitten!"'} 

Mitten  durch  die  schliesslichen  Entdeckungen  und  Wieder- 
eriiennungen  bricht  noch  ein  Zetermf  aus  Lande's  Hanse.  Den 
Nothschrei  etösst  der  wirkliche  Sinolfo  aus,  iea  seine  wirkliche 
Tochter  Gangenova,  die  einzige  ret^tmässige  Tochter  in  der 
KomOdie,  mit  Lando's  Sohn,  Alesaandro,  auf  brennender  Liebes- 
that  ertappt,  ond  gleich  auch  den  Ehebund  ans  dem  Stegreif  mit 
dem  Üfisüitopf,  oder  sonst  welchemKopf  in  einem  Ringe  besiegelt. 

Unsichtbar  in  der  Komödie  bleibt  Gostanza,  Noferi'e  Frau, 
and  Pfl^emutter  Fiammetta's;  femer  die  Grenoblerin  mit  ihrer 
Tochter  (Fianciosino).  Vorübergehend  erschönt  zwar  Cang»- 
DOTa,  die  eigentliche  Fell^riiia;  bleibt  aber  stumm  nnd  ftber^ 
Ifisst  sogar  den  Nothschrei  ihrem  Vater  Sinolfo.  Fiammetta,  die 
nur  anfangs  einige,  mit  gew&lschtem  Französisch  vermischte  Worte 
spricht,  b(£leitet  das  Stück  za  Ende,  aber  immer  in  Franciosino's 
Anzug,  in  welchem  sie  auch  Vater  Geri  als  seine  Tochter  und 
einzige  Erbin  anerkennt. 

Cecchi's  Commedia,  Le  Pellegrine,  dem  Grossherzc^  Co- 
simo  L  de'  Medici  gewidmet,  und  dai^estellt  in  Florenz  im  Car- 
neval  1567,  bleibt,  trotz  aller  Ausstellungen,  in  Bezug  auf  Fabel- 
nnd  ScenenfOhrnng,  Charakteristik,  Dialog,  Styl  und  Lnstspielco- 
lorit,  eine  der  rorzüglichaten  ihres  Schlt^es.  Lando  gebdrt  zu 
den  besten  Altsünder-V&tem  der  italienischen  KomMie  nnd  zu- 


1)  Cb'i  an  BOggel  d'ana  teata  di  Ceuie 
latagüata  in  im  sgatk. 
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gleiclL  za  den  komischsten,  unbeschadet  seiner  gewisseolosen  ün- 
Enttliclikeit,  die  abei,  weil  sie  eist  am  S<:hla33  znm  Vorachein 
kommt,  weit  weniger  anstOssig  und  luatspielwidr^  wirU,  als  die 
des  Chremes-Stilpho  und  Phormio  des  Terenz,  nm  dessen  biga> 
mische  Doppelvaterschaft  sich  diese  EomOdie  dreht.  Da  feiner 
anch  keine  schmutzige  Bedientenintrigne  and  GeldscbneJdeiei 
TorkOQunt;  die  Jfinglinge  sich  wackei  veriialten;  die  Mädchen 
mn  and  bfii^eriich  anst&ßdig  bleiben,  bis  ihnen  das  Fenei  artet 
ehrlich  gemeinten  Liebe  auf  die  N^elchen  brennt,  das  nnr  der 
anticipiite  Trauring  löschen  kann;  da  ihrerseits  auch  sSmmtliche 
Frauen,  die  treue  Magd,  Nastasia,  nicht  aa^enommeD,  eher  zot 
Verhfitang  als  sur  F6rderang  des  Skandals  beitragen;  der  alte 
FaEio  und  Noferi  sich  als  untadelhafte  YS-Us  behaupten:  so  wird 
man  wohl  auch  dieser  EomMie  des  Ceochi  den  Vorzug  ein« 
wQrdigem  Haltung  in  Motiven  und  Figuren,  nicht  nur  Tor  der 
Terenzianiscben  Palliata,  sondeiu  selbst  vor  der  italienischän  Hof- 
komddie  des  16.  Jahrb.,  zusprechen  dürfen. 

Das  Gleiche  Ifiast  sich  ?ou  Ceccbi'B  EomCidie 

11  Martello'),  „Das  Liebesleid" 
rahmen,  trotzdem,  dass  Motive  aus  Flaatus'  Aainaria  darin  tbi- 
arbütet  sind,  wie  dw  Prologo  selbst  angiebt.^)  Die  BoUe  das 
alten  Demanetos^  in  der  Asinaria  spielt  in  Cecchi's  Hartello 
der  alte  Oirolamo,  Vater  des  Fabio.  Qirolamo  versteht  sich 
dazu,  eine  seiner  Frau,  Papers,  von  ihrem  Pächter  anszazahlende 
Oeldsumme  seinem  Sohne,  Fabio,  tr^erischerweise  fOr  Liebes- 
zwecke  zuzuwenden,  indem  er,  der  Vater,  als  Verwalter  matt 


1)  Das  Wort  hat  hier  die  mit  „Hartirio"  veriraiidte  B«d<nta]iig  t^ 
„Liobwpcdii"  love'a  Uboni. 

a>  —  VqoI  (der  Antor)  trattenerri 

Coli'  iDTenzian  di  qaella  soa  (des  Plaatos)  Commedia, 

Che  tu  d«'lni  (von  Plaatna)  cbianata  l'Asinaria 

La  qoale  ha  oggi  l'antoi  — 

Bünbnata  a  rao  dorso  .  .  . 

—  der  Autor  wiQ  encb  heat  belutigen 

Mit  der  enienten  Fabel  der  KomOdie, 

Der  PiantoB  gab  den  Namen  Asinaria, 

und  die  der  Autor  seinem  RQcken  angepaaat. 
S)  (}«fch.  d.  Drun.  IL  S.  350. 
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Frau  verkleidet,  dem  getfinsehten  P&chter  den  Pachtschilling  ab- 
nimint,  aber  unter  der  Bedingung,  dasa  er,  Vater  dirolamo,  mit; 
der  Conrtisane  Angelica,  Fabio's  Termeintem  Liebchen,  eis  Paar 
Stündchen  Tert&ndehi  darf.  Und  dhnUch  auch  wie  in  Piautas' 
,,EselsTerkaQf"  wird  der  alte  zärtlii^e  Esel  toq  Beiner  Khefran, 
Papera,  des  FaMo  Stieflnntter,  bei  einem  Sch&ferstäiidchea  mit 
der  Conrtisane  betn^en,  acbmaosend  nnd  schäkernd ;  and  wird  von 
ihr  wie  dort  heimgslenehtet: 

„Nach  Hanse,  alter  Thor,  nach  Hanse!'") 
Allein  das  Thema  wird  von  ao  mancbeilei  andern,  ans  ver- 
schiedenen Eomödien  des  PUutus  and  Terentins  entlehnteo  Moti- 
ven durchzogen,  nnd  mit  denselben  zn  einem  solchen  eigenthOm- 
lichen  Amalgam  verquickt,  dass  man  die  Vermiscltungs-  and  Le- 
girmigskunst  des  äorentinischen  Lastspieldichters  anerkennen,  ja 
bewundern  muss.  Doppelte  Fabel  nnd  Enotenschüizong,  Neben- 
handlungen und  episodische  ConMctfignren,  im  Zwecke  einer  rei- 
chem, bantem,  dem  geistreich  lebhaften,  anf  Wechselspiele  und 
Dorchkreuzungen  erpichten  Oeschmacke  seiner  Landslente  ent- 
sprechenden YerwickelungB-Intrigue  erlässt  uns  der  sinnreiche 
Dicbter-Notar  auch  in  dieser  Komödie  nicht.  Fabio's  Sch&tzchen 
ist  nicht  die  Conrtisaue  Angelica,  sondern  eine  Nichte  dersel- 
ben, Namens  S  elvaggia,  welche  ihr  aus  Genua  von  einex  Schwe- 
ster zugeschickt  worden,  um  das  MfLdcben  ehrbar  und  sittsam  in 
einem  Stifte  in  Floreuz,  wo  die  EomMie  spielt,  erziehen  zn  lassen. 
Fabio's  Martello,  sein  Liebeskummer,  ist  d«  Martelle  all  dieser 
Komödien:  ein  Herz  voll  Liebe  und  ein  Beutel  voU  Mangel  an 
Geld.  Nebbia'a  Maitello  besteht  darin,  einen  Martello,  in  der 
Bedeutung  von  „Hammer",  ausfindig  zu  machen,  der  dem  Päch- 
ter der  Frau  Papera  die  80  Scndi,  die  er  seiner  Pachthema  als 
Zins  zur  Stadt  bringt,  aus  dem  Beutel  klopft  and  in  die  Tasche 
des  Fabio  hinüberhammert,  als  Reisegeld  zur  Flacht  mit  der  ge- 
liebten Selvaggia.  Der  Veidruss,  den  der  einfältige  Pächter 
Ton  di  Bartolo,  nach  vollbrachter  und,  dank  Vater  Girola- 
mo's  täuschender  Verwaltermaske,  vollständig  gelungener  Umlage 
der  80  Scudi  ans  seiner  in  Fabio's  Tasche  empfindet,  —  Barto- 
lo's  Hartello  li^  auf  der  fiachen  Hand;  aof  seiner  nämlich, 

1)  A  CM»,  TooeUo  DiBtto,  ■  caea!  T.  8e.  3. 
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aeänec  gsldbaaren  und  qüittnngaloeeo  Hand.  M)en  eo  selbstvo' 
stftndlich  ist  derEommer  des  wirklichen  Verwalters, ist  GdsI- 
fredi's  Martdlo  w^en  aönes  Dt^^lgfti^era,  der  dem  Ba- 
tolo  den  Fachixins  abgenominen,  nnd  hinter  welchem  Qoalfredi 
jeden  Andern,  nur  nicht  den  alten  Qirolamo,  vermathet  Wu 
dieser  fOr  Martello  hat,  wisseii  wir  bereits,  nnd  zwar  einen  do^iielt«! 
Hartello;  sein  Haoskrenz,  die  alte  Fapera,  die  von  den  Hosen,  die 
sie  tragt,  dem  Alten  nichts  gelassen,  als  die  leere  Hosentasche;  nnd 
zweitens  den  unangenehmen  MarteUo :  als  falscher  Verwalter  mm 
Sonp^  der  Gonrtisane  mit  trockenem  Mnnde  oud  wäaeemdem  Zahne 
abziehen  zu  mflasen  an  der  Hand  seiner  keifenden  Papera. 

An  dieser  Auswahl  von  Martello's  hat  aber  ein  anschlSgiger 
AdTocatenkopf  wie  onser  EomMiendichter  noch  lange  nicht  geonK- 
Mit  seinem  erfindsamen  latrigaeD-Hammer  schlägt  er  aus  noch 
einigen  andern  Komödien  des  Plautus  und  Terenz  rerBChiedene 
andere  Martello's  herans.  Aus  Plautus'  Miles  Oloriosos  z.  B.  den 
Capitano  Lanfranco  Cacciadiavoloi)  gen.  il  Braro  di  Uan- 
tova;  ein  Zwitter  vom  lliTaso  Pyigopolinices  nnd  vom  Strato^do- 
nes  im  Plautus'  Tniculentus;  den  Hammer  aller  Hämmer;  Ham- 
mer nnd  Qlocke  in  Einer  Person,  der,  schnaubend  gegen  Fabio, 
aber  immer  hinter  dessen  BQckea,  schnaubend,  w(ül  er  in  ilun 
einen  Nebenbuhler  bei  der  Gonrtisane  wittert,  mit  dem  Maitdio 
seiner  Liebes-Thrasonaden  beständig  an  die  grosse  Qlocke  schlägt, 
gross  wie  sein  Maul.  Neben  ihm,  als  ,41  suo  Greato",  als  „sei» 
Greatur",  ein  Sparecohia,  der  dem  Grossmaul  stets  und  nn- 
verbrflchlich  zum  Munde  spricht;  einer  Verquicknngsfigur  7<m 
Terenzen'a  Schmarotzer  Phormio  ans  der  EomOdie  gleichen  Na- 
mens mit  Qnatho,  dem  Leibschmarotzer  des  Thraso  inTerenzen'B 
Eunuch.  Sparecchia's  bis  zum  wirklichen  Hartirio  sich  ste^^- 
der  Martello  ist  die  erzwungene  Preisgebung  des  Soupä  bei  der 
Conrtäsane,  wozu  er  die  köstlichsten  Leckerbissen  vom  MarUe  he^ 
beigeschaß,  und  das  er  im  Stiche  lassen  musste,  in  Folge  des 
zärtlichen  Abschieds,  den  die  Bubleiin  seinem  Herrn  und  SdiOpfer, 
dem  Capitano  Lanfranco  Gacciadiavolo  („Teufelsveijager")  g^ben. 


1]  CacoiadiaTolo  ist  aine  leitgeaebicbtliche  Figni:  So  hicM  wi 
b«rüc}itigt«T  Conar  im  4.  Jahnebent  des  16.  Jb.  s.  Les  Lettie«  de  FruiE. 
Babelaii,  «ecritoe  pendant  son  yojage  d'Italie  «tc.    Brost.  1110,  p.  II. 
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gleicli  nachdem  F&bio  ihr  Hans  mit  Tollen  Taschen  wieder  hatte 
betreten  dflifen.  Ans  Ingriinin  über  diesen  Tantalos-Martello  einer 
ihm  in  die  Pilze  ^gongenen  Mahlzeit,  fOhrt  Sparectäiia  selbst 
die  Fapera  in  äaa  Zimmer,  wo  der  fische  Verwalter,  ihr  falscher 
Alter,  bei  einem  Sonpä  ä  dem  Converfcs  ein  falsches  Spiel  treibt. 
Die  Martello's  des  weiblichen  Personala  in  dieser  Komödie  erge- 
ben sich  ans  den  Andentnngen  von  selbst.  Das  Qebresten  der 
Fapera  verkündet  ihr  Mundwerk  mit  der  Zunge  ron  drei  Teu- 
fels GrossmQttem.  Das  Liebesleid  der  unsichtbar  bleibenden 
S  e  1 T  a  gg  i  a  verlarrt  sich  in  eine  mit  der  Absicht  verstellte  Krank- 
heit, um  aus  dem  Klosterstift  in  das  Haus  ihrer  vermeinten  Tante, 
der  Courtisane  Angelica,  gebmdit  zu  werden,  und  von  da  mit 
ihrepi,  alle  Martello's  nnd  Herzleiden  heilenden  Arzt  Fabio  auf 
und  davon  zu  gehen.  Bevor  diess  aber  geschieht,  erfaUt  Fabio's 
Stiefmutter  Fapera  von  der  Courtisane  Aui^chlflsse  Qhei  die  ver- 
meintliche Nichte,  Selvaggia,  woraus  hervorgeht,  dass  diese  der 
Fapera  Tochter,  aus  erster  Ehe,  die,  als  ^nd  von  ihrer  Amme 
entfahrt,  nach  deren  Tode  bei  Angelica's  Schwester,  einer  ehrbaren 
Wittwe  in  Oenoa,  geblieben  war,  Welches  Liedchen  die  Magd 
und  Öesellschafterin  der  Courtisane,  die  Agnola,  eine  Misch- 
flgur  aus  der  Hetbenmagd ,  Pythias,  in  Terenzen's  Eunuch  and 
aus  einer  ähnlichen  Schwerenothstmlle,  aus  der  Astaphium  in 
Plautos'  Tmcolentus,  —  welches  Lied  diese  Agnola  von  ihrem 
crbve-coenr,  ihrem  Martello  singt,  davon  weiss  Act.  m.  Sc.  3  ein 
Wort  zu  sagen,  wo  sie  aus  der  Het&renBchule  schwatzt; 

Anbeter,  Meuei  Fabio,  wollen  alle  —  und 

Wer  anders  denkt,  üt  nicht  bei  Sinnen  --  wollen  wie 

Der  Fiich  behandelt  aeyn,  der  friach  nni  mnndet,  ob 

Gekocht,  gebraten,  kalt,  1d  Essig,  oder  sonst. 

Anrtchig  taugt  er  nicht.    Liebhaber,  nene,  die 

Behagen  uns.    D%  T^net  es  Dncaten,  nnd 

Oeaehenke  fkllen  jedem  ton  ans  leicblieh  in, 

Den  Zofen,  K&chen,  Dienem  das  Eichhärochen  selbst, 

Sehoosahttndchen,  Hieschen  kriegt  sein  Band  mit  QlSckeleio. 

Doch  nach  dem  Schmans?  —  da  stösat  den  Korb  der  Esel  nml 

DnuD  gilt  es,  Von  each  halt«n,  dass  der  Appetit 

Hflbsch  r^  bleibt,  and  Ihr  im  Zog,  wie's  erstemal ; 

Wo  nieht  —  dass  Andern  aiob  erscbüeest  das  Eftmmerlein. 

Dcnq  jede  Ennst  hat  ihre  eignen  Satmogen, 
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Statuten,  Beteln,  die  befolgt,  nns  TortiieQ,  nicht 
Beachtet,  Schaden  bringen.    Ist  die  gOnstige 
Gelegenheit,  die  beste  Zeit  vorBbei,  dann 
Heisst's,  Frittehi  ohne  Honig  kan'n,  and  Hampan 
In  Thränenwaaser  Bohlucken  —  Dank  ftr'e  Znt^erweik! 
Fabio-    Geduldig  hSrt'  ich  dicli,  obgleich  entrBstet,  an. 
Ich  sehe,  dn  verstehst  die  Ennst  ^  HeiBt«rin, 
Und  kannst  sie  lehren  vom  Ea'Uieder  Offentlioh  .... 

Agnola.    Gli  amanti,  meeaer  Fabio,  voglion  eaaere 
(E  cbi  cred'  altro  6  matto)  come  il  peece. 
Che  tauto  b  baon,  qusnto  egU  ^  fresco,  o  friggalo; 
Stantio  Don  val  ntente.    Qaei  che  vengono 
Di  Doovo,  fan  per  noi;  U  danar  ballaoo. 
I  presenti  gagliardi  iswciui  oavan«; 
Serre,  cQOchi)  che  in  sino  alle  seriattolo 
E  al  cateUino  e  al  mucino  ne  eavono 
Le  sonagliere;  dove  poi,  ob  l'asino 
Che  ha  mangiata  la  biada!  e  peiä  i  ntiie 
Farri  atare  a  dieta,  accib,  o  toniandoTi 
D  gosto,  Toi  torniate  ai  piimi  temim; 
0,  n,  che  alzando  all'  aria,  Keü  ilbera 
Ia  stansa  agii  altri  che  cibar  si  vi^liono. 
Ogni  arte  ha  i  sua  statati  e  le  sae  idgole, 
E  Chi  l'osserTa  fa  profltl«  e  utile; 
Chi  non  l'oaserva,  fallisce:  e  partiti  si 
Gli  anni  felici,  ha  I'agio  poi  a  pentinene 
E  tax  crespelli  senaa  möle  e  piaogere. 
Fabio.    lo  t'ha  ascoltato  aiuwr  ohlo  «vetd  collora; 
Peicbd,  ft  qnel  ch'io  Teggo,  in  qnesto  genera 
Tn  sei  baabuite  a  le^eme  in  Istndio. 

Im  Wetteifer  mit  der  Agnola,  schüttlet  die  Herrin  selbst  ilit 
Herz  ans,  vor  Sparecchia,  nebst  aUen  Martollo's  die  als  AnctiooB- 
hämmerchen  darin  klopfen,  schüttet  die  Conrtisane  Angelici 
ilir  Herz  aus,  auch  sie  eine  Contaminatio,  eine  Zosammenschnid- 
zong  aus  HettLrenfigmnn  der  rftmischen  Palliata:  ans  Tliais  in 
Emmchns;  Pbronesinm  im  Tnieulentna',  mit  der  Hetäre  Bacchia 
in  Terenzeu's  Hecyra  ala  Beischlag.  Nebbia  endlich,  der  Sftckel- 
meister  in  dieser  Komödie,  der  Meister  im  Aosbeoteln  von  Ba- 
tolo's  Tasche  in  die  des  Fabio,  darf  für  ein  Booqoet  ans  stmmt- 
liehen  SUsvea  d^  römischen  Palliata,  —  diesen  Bhunen  d« 
Oeldprellerei,  —  darf  Ar  dw  Eklektiker  onter  den  fliiloB(^)lie& 
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Äeser  Gaunerschulen,  für  den  Cecchi  der  KomMien-Diener,  gel- 
ten. Nebbia'a  Martello  ist  der  gemeinschaftliclie  S&mmeT  von 
Hantns'  nnd  Terentdna'  Bfinkeschmieden  in  corpore. 

Merkwürd^  genng,  dass  trotz  aolcher  Ourcbeinandennenguiig 
entlehnteT  Bratandtbeile,  trotz  aolcher  Mosaik  aus  rerschiedenar- 
tigen,  einer  andern  Zeit,  Nationalität  und  Qoaittang  angehörenden 
Charaktennotiven,  gleichwohl  jede  Figur  in  diesen  Komödien  nicht 
bloB  eine  in  sich  geschlossene  Persönlichkeit  darstellt:  dass  auch 
jede  dieser  KomOdienfiguren  einon  ursprungUch-toscanischen  Ty- 
pus zur  Sdian  tr^  von  national-landschafüicber  Lebenswahrheit. 
Ein  plastisches  dleichbild  zu  solcher  aus  vieltarbigen  Bmchstficken 
zusanunengesetzten  und.  dennoch  einheitlichen  Eunstform  bietet 
jene  schon  erwähnte,  dem  OstgothenkÖnig  Theodorich  in  N'eapel 
g^etzte  Statue,  welche  aus  einer  Teigmasse  von  kleinen  bunten 
Steinen  bestand. ')  Das  eigenthümliche  Flickwerk  der  classisch- 
toscanischon  BflrgerkomOdie  aus  Cbaraktermotiven  der  römischeo 
PalUata  kOnnte  auch  noch  an  jene  Bauten  des  niittelalterlichen 
Bom  erinnern,  deren  Baumaterial  die  Trfimmer  antiker  Momente 
und  Kunstwerke  lieferten.  Wie  z.B.  dasColoaseum  im  12.  Jahrh. 
die  Bausteine  xu  den  Palästen  der  Frangipani  hei^b  ^),  und  auch 
in  späterer  Zeit  noch  der  Steinbruch  gleichsam  war,  dem  das 
Baumaterial  zum  Falazzo  di  Venezia,  zom  Palazzo  delle  Gancel- 
lerie  and  dem  Palazzo  Famese  entnommen  ward.  J;i  selbst  ge- 
wöhnliche Bürgerhäuser  bis  herab  zu  den  elendsten  Kabachen 
dmAen  auf  ihre  Mauerstücke  als  üeberreste '  der  grOssten  Meister- 
werke antiker  Kunst  pochen,  wie  etwa  ein  in  Bettlerlumpen  ge- 
hüllter Nobile  auf  sein  steinernes  Familienwappen  pocht;  durften 
fOr  ihren  Flickbau  die  „Ehrfurcht  in  Ajispruch  nehmen,  welche 
Dante  flir  die  ,3teiQe  von  Rom"  fordert^  Muss  man  nicht  über- 
haupt, in  Rücksicht  auf  vOlkerschafUiches  und  sprachliches  Ge- 
mengsei, die  ganze  Apenoinische  Halbinsel  für  das  buntscheckigste 
colturgeschichtliche  Conglomerat  erklären,  dessen  sieh  die  Staa- 


I)  Froc.  de  Bello  Ooth.  I.  c.  34.  —  2)  Die  Stadt  Rom,  herttiugeg.  v. 
E.  Platner.  C.  Bunsen  und  B.  S.  Niebuhr  etc.  Stuttgart  1832-38.  Bd.  m. 
Bnch  1.  p.  63  ff.  Tgl.  QTcgorovine,  Oeach.  d.  Stadt  Bom  im  Hittelalt«i 
irom  S-lfi.  Jahrh.  Stottg.  1859-68.  Bd.  IL  p.  15.  Bd.  TV.  p.  117  f,  — 
3)  Conv.  Tnrtt.  IV.  c.  5. 
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ten-  und  YOlkergeschichte  rahmen  buin?i]  und  sollte  mao  ni<^t 
auch  io  der  florentiniacheii  Sprechweiße  ein  idiomaUscheB  Spie- 
gelbild gleiohBam  jener  völkerschaMicIien  and  sprachlichen  Fodon 
erblicken  dflrfen,  worin  die  grdssten  Meisterwerke  der  italieni- 
schen Sprache  geachriebeo  sind,  und  auch  Cecchi's  EomOdien 
wie  eingetaucht  erscheinen,  durchdrungener  rietleicht  und  gesät- 
tigter von  den  Idiotismen  diraer  Mundart,  als  andere  Bühnen- 
stücke der  Italiener?  Hat  nicht  selbst  Ariosto  diese  Mundart  zu 
seinem  besonderen  Studium,  an  Ort  und  Stelle,  in  Florenz,  er- 
koren, woselbst  er  zu  dem  Zwecke  sich  ein  Jahr  lang  aufhielt?  ') 
Wir  mi^en  daher  immerhin  in  dieser  Mundart  den  Strahlenkem 
der  ganzen  italienischen  Literatur  erblicken,  unbekümmert  nm 
die  unter  den  Aichäologea  Italiens  über  den  Ursprung  der  italie- 
nischen Sprache  ansgebrocfaene  Fehde:  Ob  nämlich  die  jetzige 
italienische  Sprache  nur  die  unerheblich  modificirte  altr&mische 
Volkssprache^,  wonach  die  altrömischen  Komiker  bereits  das 
heutige  Italienisch  geschrieben  hätten,  insofern  sie  nämlich  Worte 
und  Redensarten  ans  dem  ursprünglichen  lateinischen  Yolks- 
idiom  aufnahmen;  —  oder  —  was  unstreitig  das  genetisch 
Bichtigere  —  ob  das  heutige  Italienisch  sich  aus  der  verdor- 
benen lateinischen,  mit  vielen  Wortformen  und  Ansdmcksweiaen 
der  nordischen,  germanischen  Völker  vermischten  Sprache  gebildet 
habe,  wie  die  andere  Partei  der  italienischen  Sprachforscher  mit 
triftigem  Gründen  beliaaptet.  *)  Wie  Toscana  durch  seine  geo- 
graphische Lage,  seine  klimatiache  Vielforbigkeit ,  seine  Mittel- 
stellung zwischen  Nord-  und  Süditalien  die  ersten  poetdachen  An- 
legnngen  der  provenzalisch-  und  norm&nnisch-saracenischen  oder 
Bicilischen  Lyrik  empfing,  nnd  in  mustergültiger  Sprachfbrm  ge- 
staltete: so  entsprosste  diesem  Mittelkerne  der  romanischen  Sprache 
imd  Gultur  Italiens  die  Schriftsprache  der  Übrigen  italischen  Pro- 
vinzen.   In  ähnlicher  Weise  wie  etwa  die  alten  Etmsker,  nach 


1)  Tgl.  OeficlL  d  JhKta.  H.  8.  1  ff.  n.  m.  8.  668  f.  —  2)  BaralUdi, 
Tita  dell'  ArioBto  p.  131.  —  3)  Leonardo  Bnui,  Lettere,  Libr.  Tl.  ep.  10. 
OraTink,  Della  Bagion  po«tica  L.  II.  o.  3.  4.  5.  (Opere  itaHane  NapoL 
1757.  p.  57  ff.)  Bombo,  Prose,  Libr,  I,  c.  8.  VgL  Qnadrio  Stör.  etc.  T.  I. 
Libr.  I.  p.  41.  —  4)  Miuat.  Aotiquit.  ital.  DUe.  32.  iJgwotti,  Fnuieri  ^r 
reni  p.  16  {Opere  T.  TU.  Perticui,  Difesa  d.  Dante,  c.  8  ff.  o.  A.) 
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Winkelmann  das  älteste  eorop^sche  Cnltnr-  nnd  Ennstvolk'),  die 
Cnltor  der  lateinischen  Volker  bestimmen  mochte.  Glaubte  doch 
Giambellari  *)  ans  dem  wichtigsten  hetnirischen  Inachriftsdenkmal, 
den  neben  eu^binischen  Tafeln^,  eine  DrBpruttg^emeinschaft 
der  florentinischen  Mundart  mit  der  altetmscisehen  Sprache  ent- 
ziffern zu  kOnaen,  wonach  die  S|ffache  des  Dante,  Petrarca  and 
Boccaccio  zn  einer  Urenkelin  der  hebrilisch-armenischen  Sprache 
wfirde.  Eine  bedeutsamere  EigenthQmlichkeit  der  florentinischen 
Mundart  aber  ist  für  ons  die,  daas  der  florentimBche  Dialekt  das 
einzige  italienische  ProTinzialidiom  darstellt,  worin  Volks-  und 
Hofeprache,  oder  Volk»-  und  classische  Schriftspmche  wie  einst  in 
Athen,  verschmolzen  erscheint')  In  einem  seiner  kleinen  Anf- 
afitze^)  fOhrt  Machiavelli  ein  Zwiegespräch  mit  Dante,  welcher, 
aas  Erbittenmg  ober  seine  Vaterstadt,  an  verschiedenen  Steilen 
seiner  Schrift  de  vnlg.  Eloq.*)  behauptete,  nicht  die  florentinische 
Volkssprache  zu  schreiben.  In  jenem  Dialog  mit  Dante  fifigt  nun 
Niccolö:  „Was  denn  das  eigentlich  filr  Sprache  sej,  deren  sich 
Dante  in  der  Commedia  divina  bedient?  Dante.  Hofsprache.') 
Niccol6.  Was  heisst  das,  Sofsprache?  Dante.  Das  heisst  eine 
Sprache,  welche  die  Hoflente  des  Papstes,  des  Herzig  a.  s.  w. 
sprechen,  die  als  Mftnner  von  gelehrter  Bildung  besser  sprechen, 
als  man  in  den  einzelnen  Städten  Italiens  spricht.  Niccolö.  Du 
wirst  die  Unwahrheit  sprechen"  .  .  .  Und  beweist  dem  grossen 
Dichter  durch  Stellen  aus  dessen  Poem,  dass  Dante's  Sprache 


1)  Gesch.  d.  Kunst,  m.  c.  1.  —  2)  DeQ'  origine  deÜA  liiigna  fioren- 
tjna.  p.  21  ff.  —  3]  So  genannt  von  ihrem  Fundort  Oabbio,  wo  sie  1444 
kiugegnben  worden.  Det  EnglSnder  Demputer  gab  sie  ineret  heraos.  — 
4)  Gnvina  a.  %.  0.  n.  c.  7.  uu  ScUnsa:  Non  si  pnö  perö  dagli  ftmanti 
del  vero  n^^are,  che  il  Toscano  dialetto  piü  largamente,  che  gli  altri  par- 
tecipa  della  lin^a  cDDUDone  ed  lUnstre,  la  qnale  come  spirito  nniTeisale 
per  tntte  le  favelle  partiealari  di  ItoÜa,  penetra  e  discorre.  und  c.  8. 
Poicchb  neUe  reppabUche  popnlari  come  fn  la  Fiorentina,  la  corte  abitava 
per  tntto  ü  popolo  ed  in  meno  la  plebe  medesima  si  amddaTa  .  .  „In 
der  Florentdniscben  Republik  nistete  sich  gleichsam  der  Hof  -inmitten  des 
OemeisTolks  an."  Wie  z.  B.  die  Oanti  Carnaedaleschi  de*  groMen  Lor. 
de'  Uedici  beweisen,  s.  o.  8.  218.  —  6)  Discono  ovrero  Dialogo  !d  ooi  si 
esamina  se  la  lengna,  in  cid  scrisaero  Dante  et  Boccaccio  e  il  Petrarca,  si 
debbe  etdamBre  Italiana,  Toseana  e  Fiorentina.  —  6)  Libr.  e.  Ift. 
IT.  18.  —  7)  Cnriate. 
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die  FkmntinisGhe  Oemein^nache,  and  Iteine  Ht^pntche  )ftt.i)  Dk 
äee|ira«h  schlieast  mitDante'sGeBtäodiiiss:  £b  istwibr,  iciihibe 
Uniacht.^) 

In  der  That  ist  Dante's  Italienisch  so  durch  und  durch  Volb- 
sprache  and  im  höchsten  Sinne  ursprünglich  national,  wie  keines 
anderen  italienischen  Dichters. .  Qalt  Oaate's  Lehrer,  der  Seoattr 
der  B^nblik,  Brunetto  Latini,  für  den  ersten  Sprachreiniger  ia 
Florentinischen  Idioms,  für  den  Begründer  der  OffenÜicben  Becedt- 
sankeit  and  des  poUtisch-fcs^nsischen  Styls^);  so  musa  Dante  alt 
der  Schöpfer  des  poetischen  Volkädioms  betrachtet  werden,  da 
das  FlorestiniBche  zur  allgemeinen  Nationalsprache  erhob,  und  der 
italienischen  Volksseele  den  ihr  gemfiasesten,  aniverseUsteu  und 
eigenthfimlichsten  poetiBchen  Ausdruck  gab.  In  seiner  Sprache 
erscheinen  die  verwitterten  Elemente  des  lateinischen  Idi<aiu  mit 
den  belebenden  Fruchtkeimen  germanischer  Wurzellaote  so  dorcb- 
geistigt  and  durchwirkt;  sein  poetischer  Sprachkt^i  stellt  «iw 
80  vcjlkommene  Darchschmelznng  der  lateinischen  Wortfoim» 
mit  den  Anklfingen  der  Veijüngungüdiome  der  sogenaonten  ba^ 
barischen  Völker  dar:  dasa  sein  grosses  Poem  eine  eben  solche 
wunderbare  Läuterung  zn  einer  neugebomen  Kationalaprsche  is 
allw  ihrer  Herrlichkeit  scheinen  kann,  wie  es  die  Lfinterongssta- 
dien  der  Seele  des  Dichters  selbst  besingt.  Die  göttlidia  Komö- 
die erscheint  uns,  in  E^rachlicher  Beziehung,  als  eine  Uinlidie 
ümbildangB-Läateruog  beider  Elemente:  der  dem  Schattenreid 
anheimgefallenen  lateinischen,  von  ViigU's  Schattonseele  reptiseo- 
tirton  Formen  und  der  verjüngonf^nchöpferischen ,  l^nvolleo 
Ofienbaningslante  eines  neuen,  von  dem  leibhaften  Dichter  der 
göttlichen  Komödie  verkündeten  Spracb-Evangeliums.')    In  Dan- 


1)  Adnnqoe  pu-li  tn  in  Fi(nentino,  •  non  in  Cortdgiano.  —  2)  Egli  i 
rero;  lo  ho  il  torto.  -  3)  Filip.  Vmftm,  Vit*  di  BruneUo  QiitT.  Tillttu 
Vm.  c.  10.  Diessr  graaM  floreatinucba  Cbiouiat  sagt  von  BrODettD,  ■■ 
der  bexeicbnetea  Stelle :  £gli  fn  oODuncütore  a  »Miteo  in  di^j^ücnre  i 
FieTtntam,  e  fugli  loorti  in  b«ne  patUre,  e  in  upore  giudieai«  e  regen 
1»  Bepnblica  sMondo  1»  politioa.  —  4)  Au  Bittlich-reUgiCiein  Li^te^u>g»■ 
Eifer  uhen  wir  die  Aubildnnir  '^^i'  VoUmpncbe  lut  ScbriftaprMbe,  im 
Q^eButze  ib  dei  Kircbcnapnch«,  scbon  bei  jenen  pioTenuUaclm  Ea- 
tbBierD  sich  entwickeln,  die  ilue  refonoAtoripche  Begtitterung  u  den  kt- 
itiebenden  Funken  der  religiSsen  Bewegung  de«  Perven  Maiii  (3.  Jifaik) 
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^'s  poetiscbeT  Sprache  dmchdriii^  and  verein^  sielt  gleiclisaiu 
der  Geist  der  beiden  HauptvCIker,  welche  auf  den  Trflmmem  des 
römischen  Staats  ihre  Herrschaft  in  Italiea  enichtet  hatten:  der 
Geist  der  im  Verhalten  zur  GiTÜisation  and  m  den  Coltniformen 
dN  Bfiiner  conaervaüven  Ostgothen  und  d^  in  ihrer  Beziehong 
so  jenen  Formen  reTolntioofiren  Lougobarden,  deren  Yolka- 
geist,  des  classiacheu  Bildung  scheinbar  feindlich  und  Alles  bar- 
barisirend,  in  Wahrheit  aber  einen  VegOngungsodem  über  das 
modernde  Italien,  das  nOrdliche  und  mittlere  insbesondere'),  hin- 
weht«, der  wie  ein  Anferstehongssturm  darüber  hinfahr  und  neue 
Staatenbildongen,  ja  die  städtische,  mit  kampfentbrannter  B«^ei- 
sternng  ihre  Selbständigkeit  wahrende  Bürgert'reiheit  in's  Le- 
ben rief.  In  keiner  ^rachlichen  SchOpfimg  des  italienischen  Gei- 
stes Termisohten  sich  diese  beiden  Wesenseigenschaften  des  ger- 
maoiachen  Charakters:  eine  üefe  Piet&t  für  das  Altebrwürdige, 
tax  überlieferte  (Mturen,  und  die  Emenerangs-  and  Ve^üngungs- 
begeisterung  —  im  ionw^ten  Grunde  eine  nach  Yereinigong  mit 
dem  GütiJüchen  emporstrebende  Befreiung  und  lAnterung  des 
Tolksgeistes  und  der  Volksseele  —  vennischten  sich  diese  beiden 
Gmudzflge  des  germanisoheD  Wesens  so  innig,  zu  einer  so  reinen 
und  ToUkemnieueo  Baimouie  wie  in  Dante's  Göttlicher  KomOdie, 
der  germanischsten  aller  Dichtungen  der  Bomanen.  Wie 
denn  Dante  selbst,  seiner  politischen  üeberzeugung  von  der  anti- 
pApstiichen  Befreiemiission  des  deutschen  Geistes  entsprechend, 
in  seinen  Sympathien  eine  tiefe,  innere  Verwandtschaft  mit  diesem 
Geüte  kundgab,  die  sein  Gedicht  aus  jedem  Worte  athmet.  Die 
Dantefeier,  womit  das  dem  halhdeutscben  papistischen  Kaiser- 
achwert entrissene  Italien  seine  Kinheit  und  Selbstständigkeit  ein- 
weihte, bezeichnet  ftlr  uns  eine  Wiedererweckung  jener  D&ntischen 
Sympathien  mit  dem  deutschen  Geiste;  eine  im  Sinne  seines 
grössten  Natioualdichters  begonnene  Umwandelung  des  päpstiscfa- 
gnelfisohen  Italiens  in  ein  ghibelhnisches,  durch  freie  Volker^ 
gemeinsamkeit  beider  in  sich  einheitsvollen  und  selbstständigen 
NationalitAten,  mit  dem  deutschen  Volke  TerbrQdertes  Italien. 


enti&adet  hatte,  iwttm  Lelinnainangeii  ron  den  Bnjjg&ren,  emeiD  «Uwiich- 
tsrtuucIwB  ToUrntamme,  nach  Europa  waren  verpäanzt  woideo. 

1)  Duieh  den  Beaiti  von  Benevent  streuten  die  Longobarden  Keime 
TeijQngender  Geaittang  aocb  im  SUden  Italien*. 
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Nacli  D&nte  wichen  jene  beiden  in  ihm  znssnuneiit 
Bichtangen ;  die  OetigothiBch  -  BOmische ,  cl&suach  -  consemtiTe, 
nnd  die  Longobardisch-Gferm&nisehe,  die  Terjftngend-reToliitio- 
nfire,  wie  in  der  Geschichte  Italiens,  eo  auch  in  seiner  Lheiator 
wiedemm  ftnseinander.  Auf  dem  dramatiBchen  Gebiete  gewahreo 
wir  jene  beiden  Richtongen  von  gesonderten  EomOdien-OToppen 
Tertret«n;  In  der  ferraresischen  HofkomOdie,  in  der  Aiioeto-Ko- 
mMie  mit  vorhenschend  rOmiBch-clsBaiacher  Form;  in  der  Flo- 
rentinischen  Komödie,  deren  KsnptreitreteT  Giammaria  Cecchi,  — 
onbeschadet  ao  vieler  dem  rOmischen  Lustspiel  nnd,  aas  zweiter 
Hand,  der  Ärioato-KomOdie  entlehnten  Figuren-  and  Sitoations- 
motivfl,  —  vorwiegend  das  voUtsthümliche  ßtirgerlnatspiel 
mit  novellistischer  EomOdienfkbel.  Am  freiesten  von  Formen  n&d 
Motiven  der  claasisch-rffmischen  EomOdie,  ja  im  entschiedoien 
G^ensatz  m  dieser,  mid  ansachliesslicb  aas  der  Yolksnovelle  her 
voTg^angen,  erschien  uns  die  Commedia  La  Virgiiüa  des  Toees' 
ners  Bemardo  Accolti,  genannt  L'Unico  Aretino.  Ein  S<diwankni 
zwischen  beiden  Formen,  jedoch  mit  flberwi^nd  noveUätiBdier, 
volksthSmlich-romantiBcher  F&rbnng  wird  die  florfflitinisch-aksde- 
mische  EomJidie  der  Intronati  zeigen.  Selbst  die  e^entliche  ita- 
lienische YolkskomOdie,  die  Komödie  der  Schauspieler  vom  Hand- 
werk, die  Commedia  dell'  arte  wird  nicht  nmtdn  können,  ihrei 
bmitschecUgen  Jacke  den  Zuschnitt  der  Falliata  zq  geben.  0^ 
thodox  lömisch,  ostgothiseh-conservatiT,  bleibt  allein  dit 
italienische  Tragödie,  bis  auf  Alfieri's  i^liche  Hellemsirnng  der 
selben,  mit  Beibehaltung  lömisch-französiscber  Fonnen,  und  Man- 
zoni's  isolirten  Versuch,  seinen  Gonte  di  Caimf^noli,  den  italie- 
nischen Goetz  von  Berlichingen.  Ein  Drama,  worin  die  cIubbI- 
Hchen  Formen  eine  ähnliche  Verwendung  gefunden  bitten,  wie  die 
römischen  Tempelsflulen  und  Statuen  im  Mittelalter,  die  zu  Mibtd 
und  Kalk  für  Neubauten  zerrieben  und  gebrannt  winden;')  ein 
solches  Drama,  das  gläcfawbhl  ein  hohes  Kunstwe]!  in  den  edel- 


1)  Sed  ttitu  bic  popoloa  mnru  defonA  vetnstia 
Gtlcia  in  obKqnhm  m&nnurft  dm«  ooqnit  . . . 
singt  Aenaa  Sylvlus  Piccoloroini  (Pim  n.)  Oper.  ed.  Badl.  1571.  Fol.  p. 
263.    Vgl.   Toggio  Bncciolioi;   De  Tuietat«  ntrintqne  foitmae.     Oper» 
1613.    Boinur.  ubii  Rom.  descriptio.  Pu*.  L  p.  51. 
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aten  Stylformen  von  Belbeteigener  Eunstnorra  zur  Schau  stellte, 
wie  etwa  das  Shakspear- Drama  —  ein  derartiges  Drama  hat, 
unseres  'Wissens,  die  it^ienische  Poesie  Ms  jetzt  oicht  hervorge- 
bracht, und  wird  es  vielleicht  nicht  eher  hervorbringen,  als  bis 
m  eine  innere  Dantefeier  vollzogen  und  ein  Nation&ldrama  im 
Geiste  der  Göttlichen  KomOdie  zu  dichten,  ihre  ganze  Kraft  za- 
sammennimmt 

Nehmen  nir  nun  Abschied  von  dem  durch  Milanesi  aus 
Eandschrilten  zoerst  verCffenÜichten  Komödien  unseres  Komiker- 
Ädvocaten?  Oder  b^leiten  wir  noch,  um  einiger  bemertenswertben 
Eigenthfimlichkeiten  vrillen,  zwei  dieser  Komödien  ein^e  Sdiritte, 
und  geben  ihnen  dann  unaem  kritischen  S^en  auf  den  Weg? 
Unsere  Geschichte  hat  Geringeren,  als  Giam.  Ceccfai,  hat  dem  Pe- 
ter Areün  das  volle  Shruigeleit  angedeihen  lassen;  mag  es  denn 
auch  dem  wflrdigem  Poet-Notar  zu  Theil  werden,  als  bedeutend- 
stem unter  iea  in  zweiter  Linie  stehenden  Komödiendichtem  des 
l(j.  Jahrii.;  m{^e  Cecchi  denn  auch  der  letzte  seyn,  desaeu  Lust- 
spiele wir  der  Seihe  nach  vorgefahrt  und  erörtert. 

Die  zw«  gemeinten  Komödien  des  Cecclii,  auf  deren  Inhalts- 
angabe wir  uns  aber  beschrftnken  woDen,  sind  L'Ämmalata, 
„DieKranke**  undLe  Cedole,  „Die  Schuldscbeine."   Die 

Ammalata 
ist  mit  Intermedien  ausgestattet,  dergleichen  schon  Ceechi's 
froher  veröffentlichte  Komödien,  II  Donzello  und  Lo  Spirito, 
zum  Besten  gaben.  In  der  Ammalata  trägt  die  Wahrheit 
(La  Yeritä),  das  Intermedio  vor,  mit  Gesangs-Begleitung  von  Zeit 
(il  Tempo),  Versuch  oder  Liebesprobe  (Cimento),  Unschuld 
(Iimocenza;  und  Esculapio,  Gott  derHedicin.  Im  „Intennedio 
^imo"  spricht  Yeriti  von  ihrem  Kampfe  mit  der  Lüge ;  dass  aber, 
mit  Hülfe  ihrer  B^leiter,  auch  bei  der  Ammalata  die  Wahrheit 
an  den  Tag  kommen  werde.  Dem  Vortrage  in  Endecasillabi 
schliesst  sich  jedesmal  ein  gesungenes  Madrigale  an,  der  Pro- 
log enthält  die  Üblich^,  um  die  Gunst  und  Aufinerksamkeit 
des  Publicums  sich  bewerbende  Ansprache,  und  bemerkt  zu  des- 
sen Beruhigui^,  dass  die  Kranke  in  der  Komödie  nicht  an  den 
Röthein  oder  Petechien  leide,  die  dazumal  gerade  io  Florenz 
herrschten.  Auch  habe  der  Dichter  diese  Komödie  nicht  nach  der 
Vf.     ■  42 
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Patrone  des  TerentiuB  und  des  Plantns  so  mgesohuitten,  du 
diese  das  ^pottgldcklein  hinter  ihm  herlftuton  dfliftes.') 

Am  dem  Prolog  von  Cecchi's  KomOdie,  II  Serrigiale,  K«ht 
bervin-,  dass  ei  die  Ammalata  im  December  1555  verfässte,  utd 
dass  dieselbe  von  der  (Gesellschaft  oder  Brüderschaft  (Compagnis] 
di  Saa  Bastino  de'  Fancialli  im  Cuneval  deeaelben  Jahm 
anfgef&brt  wwd. 

An  den  Petechien  leidet  also  die  kranke  Heldm  iac  KemUie 
nicht;  worin  besteht  non  ihre  Krankheit?  Laura,  so  h^sat  die 
auch  hier  unsichtbar  bleibende  Heldin,  leidet  an  der  Eiankfaeit 
aller  Liebe^eldinnen,  an  dem  allgemeinen  EomMienObel,  an  der 
LiebeekrankheJt.  Laura  liegt  aber  wirklich  krank  darnieder  m 
Herzgebresteo,  nicht  hloe  Enm  Scheine,  wie  ihre  Vorgängerin,  3d- 
vaggia,  in  det  Uartello-EomOdie.  Laura  liegt  an  verschwie- 
gener  Liebe  krank,  die  de  Ar  den  Commis  ihres  Tatws,  eines 
flgrentimadien  Kanfaianna,  Ar  Fortnnio,  empfindet,  den  ilir 
Vater,  Aleeso,  als  Knaben  Ton  tOrkischen  Piraten  losgekauft 
und  ZQ  seinem  Cles<Mftagehälfen  erz<^6n.  Fortonio,  ein  frommes 
Qemath  wie  Fridolin,  h&ngt  mit  aller  Päichttrene  and  I>aIlkba^ 
keit  an  seinem  Herrn  and  WobMftter.  Als  Fortonio  dnrcb  äiw 
Andeutung  des  Dieners  Oolpe,  der  hier  den  Kuppelpelz  verdie- 
nen will,  von  Laura's  Liebe  zu  ihm  Kunde  eiMlt,  wird  er  darob 
ganz  trübselig  gestimmt,  wie  Aber  das  grösste  Onglfick,  das  ihm 
wlderf^ren.  Laura's  Vater  hatte  ne  FMtanio'B  jüngerem  Bmda. 
dem  Teodoro  bestimmt,  der  seinem  Vatw,  Marino,  aus  Sieni 
entflohen,  einem  Wütherich  von  KomOdieuvater,  einem  KomOdisD- 
vater  von  der  schlimmsten  (GemötAsart,  der  sich  vor  allen  as- 
dem,  der  Geschichte  des  Drama's  bekaimten  Lustepielvätem  dunA 
den  Aussatz  (lebbra)  auszeichnet,  wtnun  er  unheilbar  leidci 
Herzkranke  Iftast  sich  aUenlalls  die  KomOdie  noch  ge&llen;  an»- 
sfttzige  Vfiter  aber  mnss  sie  schlechterdings  ins  Lazaret  verweisen. 
Dass  diese  Gattung  KomOdien  eich  mit  dem  inneren  Aossats,  mit 


)  £  81  vedrä  ctie  qnesto  qod  U  cava, 
Perö  del  Besto  d  delle  comin«die, 
Che  Plant«  o  Terenrio  — 
—  poBsin  farli  ceffo,  o  dietaro 
Sonaarli  le  piedelle  .  .  . 
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der  S«eleiii&ade  alter  V^fitrer,  zu  befaaaeu  hat,  ist  schon  vom  Uebel. 
Offenbar  hängt  Cecchi's  AmmalatB  noch  mit  der  Lcf^eDdenkomödie 
Tom  ai]SBätzigen  I^zanis  znaammen,  deren  Motiv  üe  angesteckt. 
Die  innere  Lepra,  woran  Marino'e  Seele  kraoM.,  ist  eine  so  blind- 
wOthig^  Eifeisoeht'),  dass  er  Weib  und  Eiud  za  ermorden,  sei- 
nen Dienern  vor  so  und  so  viel  Jahren  den  Auftrag  ertheilte,  wie 
Leoutas  in  Shakspeare's  Wintennärchen ,  der  aber  freilich  die 
Eifersucht  als  reine  Seeleokrankheit,  nicht  als  eine  mit  wirklichem 
Aussatz  comi^ctrte  Blutkrankheit  behandelt.  Verwandter  einer 
aolchen  scheint  schon  die  Kifersncbt  von  Calderou's  Aizt  seiner 
Ehre,  der  sich  von  seiner,  ans  einem  conventionellen  Ehrbegn^ 
wie  ans  einer  geerbten  Krankheit,  entsprungenen  Eifersucht 
mit  dem  imscbuldigeQ  Blute  seiner  Frau  heilt,  das  er  ihr  von 
einem  wirklichen  Arzt  entziehen  läset 

Marino  h&rt  von  einer  wunderthätigen  Eloetenionne  in  Flo- 
renz, die  schon  ähnliche  Gebresten  durch  heilige  Ceremonien  und 
Besptecbui^en  geheilt.  Er  eilt  nach  Florenz.  Die  Nonne  läset 
ihn  BuBsfibnngen  dOentlich  in  der  Kirche  vornehmen,  und  giebt 
sich  ihm,  nachdem  er  ein  CffenUiches  Süudengeständniss  abgelegt, 
als  seine  für  ermordet  gehaltene  Frau  zu  erkennen.  Das  ver- 
meintlich mit  ihr  ermordete  Kind  findet  er  inFortnnio  wieder, 
den  inzwischen  sein  WohIth&t«r  und  Principal  hatte  einsperren 
lassen,  irregeführt  durch  einen  ihm  in  die  Hände  ge&llenen,  von 
dem  stereotypen,  hier  als  Calfuccio  tliätigeD,  Oaaner-Negro~ 
manten  gefriedeten  Liebesbrief  des  Fortunio  an  die  kranke 
Laura.  Nach  der  Wiedererkennung  und  Anerkennung  seines  altem 
Sohnes,  Flamiuio  (Fortunio),  von  Seiten  des  rsueseligen  und  im 
Wege  der  Wanderwirkung  von  seiner  änsaem  und  innem  Baude 
geheilten  Marino,  erhält  Fortunio,  jetzt  Flaminio,  von  seinem  Qe- 
Bchäftsherm  Laura's  Hand.  Teodoro  sünerseits  von  der  Liebe 
zu  Laura  genesen,  vermählt  sich  mit  Camilla,  einer  Nichte 
des  AlesBO,  die  so  wenig  wie  Laura,  die  liebeskranke  Heldin,  in 
der  Komödie  zum  Vorschein  kommt. 


t)  Via,  BOBperion  vana  che  gü  entiA 

In  tcata,  deQa  fede  di  mü  madre  (sagt  Teodon} 

Caniata  da  diu  edoee»  gdoo» 

S  da  bMtuUtä  ...  T.  Se.  6. 
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Der  Retter  des  Eoaben  Flaminio,  einer  von  Mwrino's  Hatts- 
leaten,  dem  die  Ermordung  aufgetragen  wrt,  Namena  Arrigo, 
tmd  der  mit  dem  Einde ,  wie  Antigonos  im  Wintermllrchen  mit 
der  kleinen  Perdita,  zur  See  entflohen  war,  —  dieser  Arrigo  be- 
gleitet, das  ganze  Stock  hindnrcli,  den  Fortonio  als  dessen  Freimd 
und  Vertrauter.  Durch  ihn  hatte  Fortonio  Beine  Herkunft  erfth- 
ren,  tmd  verkehrt  denn  auch  mit  Teodoro,  als  Beinem  Bruder,  der 
das  Geheimnies,  aus  Furcht  vor  dem  rlludigen  Wfitherieh,  seöneni 
Vater,  bewahrt.  Das  VeriiBltniss  der  beiden  sich  liebenden  Brü- 
der zu  Laura,  die  in  ihrem  Krankenbette  Teodoro's  G^enwait 
ebenso  Terabscheat,  wie  m  die  N&he  des  geliebten  Fortonio  dnrch 
allerlei  Listen  zu  seinem  Leidwesen  herbeiznMiren  weiss,  ist 
eigenthümlich  und  interessant;  wird  aber  vom  Dichter  nur  e^ 
zflhlangsweise  angedeutet,  nicht  zu  dramstiBchen  Spannungen  be- 
nutzt. Das  Stflck  gefaCrt  mehr  jener  von  Araldo  und  dem  Dichter 
der  „Floriana"')  veitretenen  Mischgattung  bflrgerlich-abentener- 
licher  Legendendramen  an,  als  der  eigentlichen  Komödie.  Das 
einzige  miUiineinspielende  komische  Motiv  liefern  die  beiden  ron 
Aleeso,  wegen  der  Krankheit  seiner  Tochter,  befragten  Aerzte. 
Maestro  Ambrogio  und  Maestro  Alberto,  von  denen  der 
jüngere,  Meister  Alberto  den  Sitz  der  Krankheit  emthet  Der 
alte  Dottore  aber,  der  Ambrc^o,  zählt  ein  ganzes  Heer  von  Krank- 
heiten auf,  deren  Symptome  au  der  Patientin  deutlich  za  erken- 
nen. Alesso,  der  als  zärtlicher  Vater  die  einzige  Tocht»  von 
einer  schweren,  körperlichen  Krankheit  befallen  ^aubt,  verab- 
schiedet den  jungen  Arzt  nnd  setzt  sein  ganzes  Vertrauen  in  die 
Weisheit  des  alten  Becept«n-Esels.  R&hmenswerth  ist  auch  hier 
die  Charakteristik.  Aleeso  namentlich  ist  durch  seine  väterliche 
Zuneigung  für  Fortunio,  und  dann  durch  die  anscheinend  gerecht- 
fertigte Härte  gegen  ihn,  als  er  sich  getAoscht  glaubt,  und  den 
Zomesschmerz,  den  er  dar&ber  empfindet,  eine  zusagende  und 
trefilicb  gezeichnete  Lustspielfigur,  unzulässig,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  ist  die  pathologische  Katharsis,  die  in  keinerlei  Oattung 
von  Dramen,  als  hlichstens  im  L^endendrama,  zu  verwenden. 
Trotz  dem  Bestreben  des  Cecchi,  die  Menandrische  oder  fiOmi- 
sche,  auf  Jugendliebessünden,  der  Väter  namentlich,  bemhende 

1)  8.  oben  S.  243. 
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FindUngB-EomOdie  durch  eine  würdigere  Ealtong  der  Personen 
und  ein  Bittlichea  Lftutemngsmotiv  zu  Ehren  zu  bringen:  bleiben 
Oecchi's  Komödien  dennoch,  auch  in  Beziehung  auf  die  Lustspiel- 
Katharsis,  hinter  den  Komödien  des  Ariosto  zurQci,  weil  diese 
Lftatemng  nicht  durch  die  vis  comica  bewirkt  wird;  eine  gott- 
verliehene, inspirirte  Gaadenkraft  mid  Gabe,  verm^^e  welcher  die 
KomOdie,  auch  die  Äriosto-KomOdie,  noch  grössere  Wondercuren 
vollbringt,  als  Cecchi's  wunderüiStigß  Nonne. 

Le  Cedole,  Die  Schuldscheine. 

Die  verwivkelteste  von  allen  Komödien  des  Ceoohi.  Es  flirrt  und 
schwirrt  darin  von  Verschreibungen.  Eine  wahre  Windsbraut 
darcheinandergewirbelter  Cedote  und  PainerschnitzeL  Stodioans 
Emilio,  Sohn  des  Sorentiner  Edelbfligers,  Tegghiaio,  hat  in 
Bologna,  wo  er,  wie  fiblich,  statt  seinen  Studien  obzuliegen,  einem 
Liebeshandel  oblag,  seinem  Hauswirth  einen  Schuldschein  auf  1 00 
Scudi  ausgestellt,  und  ihm  als  Sicheriieit  vier  Kisten  BQcher  ver- 
pf&odet.  Die  100  Saudi  schluckte  hei^ebrachtermaaasen  der  Pfl^^ 
vater  einesMSdchens,  Angelica;  ein  armer,  verschuldeter  Weber, 
Bamaglia,  der  zweite  Mann  einer  ehrbaren  Frau,  Namens  Ve- 
ronica,  die  das  Mftdchen  wie  ihren  Äugapfel  batet  Ramagiia 
siedelt  mit  Frau  und  M&dchen  nach  Florenz  über,  wo  die  Komö- 
die spidb  Hier  gilt  es  nnn,  mit  Hälfe  des  Pflegevaters  die  An- 
gelica  der  ehrsamen  Veronica  abzulisten  und  sie  dem  Emilio  zu- 
zufahren, der  in  Florenz,  ohne  Bücher,  obne  Gdd  und  von  snnem 
zfini«iden  Vater  sich  selbst  überlassen,  auf  die  Hül&qudlen  an- 
gewiesen ist,  die  ihm  die  Finten  seines  Hausdimers,  Honello^ 
eröffiien.  Dieser  verspricht  dem  Bamaglia  40  Scudi,  wenn  er  von 
Angelica  die  oftfaem  Umst&nde  ihrer  Herkunft  und  Familienver- 
h&ttnisse,  die  das  M&dchen  koont,  herausbriogt,  and  seine  Frau 
Veronica  beetinunt,  das  Mfidchen  demjenigen  zu  verabfolgen,  den 
Monello  als  nahen  Verwandten  von  Angelica  einführen  werde. 
Bamaglia  lockt  diese  nftberen  Familienverhältnisse  ans  Angelica 
heraus,  und  erf&hrt  von  ihr,  ihr  Vater  heisse  Messer  Landolfo, 
ihre  Matter  Madonna  Ortensia,  ihr  Bruder  Asbilfo  u.  s.  w.;  ihr 
Geburtsort  sey  Asti,  der  Ort  wo  sie,  als  fOnfjähriges  Kind,  vor  13 
Jahren  geraubt  worden,  lUmarola.     Nun  weiss  Monello  genug. 
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um  einen  Geeigneten  f^r  Angelica'a  Bmder  Astolfo  »iszngebeD. 
Wo  aber  die  40  Scndi  fOi  Bamagli&  hernehmen,  um  vcm  den  60 
zn  schweigen,  die  Brnder  AstoUb  als  Erstattmog  der  PSegekoston 
zn  zahlen  h&tte,  bevor  ihm  seine  Scbweeter  Angelica  abertiefert 
würde.  Honello  hat  zu  fleissig  seine  Yorgftnger,  Lehrer  lud 
Vorbilder  in  der  PaIIiaten~,  in  der  Ariosto-  und  aact  in  der  Cec- 
dii-Komödie  stadirt,  tun  nicht  sogleich  das  allbewfthrte  ItOttel 
bei  der  Hand  zu  haben:  dasBangemachen,  das  in  der  Cec^> 
EomAdie  immer  gilt;  —  Angstmachen  dem  alten  Tegghiaio 
w^n  dea  ron  aeioem  Sohne  EmQio  in  Bologna  dem  HaoswirU)« 
ansgestellten  Schuldscheins  von  lOOScadi.  Der  Gläubiger  eej  im 
Bologna  in  Florenz  eingetroffen,  habe  Emilio  zufUlig  auf  da 
Strasse  gefonden,  die  Cedole  vorgeze^,  ihn  zur  Zahlung  ange- 
halten, mit  Emilio  Hftndel  bekommen  und  eey  von  diesem  übel 
zugerichtet  worden.  Der  blutig  geschlagene  B^ogneee  will  Uag- 
bar  werden:  Scholdklage,  MisshandlonggUage,  Sobmerzoiagelder 
—  dem  Alien  achwindelt  vor  Angst.  MoneUo  meint,  mit  den 
100  Scndi  wfirde  man  dem  Bolc^esen  den  Hund  stopfen.  Ausser' 
dem  hfttte  Emüio  rier  Eräten  Bacher  bei  dem  Bolognesen  Tei^ 
setzt,  die  das  Doppelte  werth  seyen.  Tegghiaio  wflrgt  an  der  Pille, 
aber  sie  moss  verschlucltt  werden.  Denn  der  Fuhrmana  (Tetto- 
rino)  Ghianda,  von  Moneilo,  wie  der  Sienese  in  Ariosto's  Snp- 
pont),  dazu  bestallt,  Fnhikneeht  Ghianda,  der  als  Bruder  Astolib 
bereits  eine  glänzende  Probe  von  seinem  SchanspielertaleBt  abge- 
legt, and  in  Angelica  seine  wiedergefundene  Schwester  aber  and 
abermal  umarmt,  gekfisst  und  geherzt  hat') — dieser  Poaiällon  rcn 
Lonjumean  steht  snch  schon  als  blutig  geschlagener  B<d<^e9e, 
Enstachio  Gambale,  mit  einer  Doablette  Ton  Emilio's  Schuld- 
schein Sber  100  Scadi,  vor  dessen  Vater  Te^hiuo.  Mit  blutendem 
Herzen,  bhitender  als  des  Vettnrino  verbundener  Kopf  ~~  stellt  ihm 
der  Alte  eine  Anweisung  (cedola)  auf  die  Schuldnimme  ans,  zabl- 

1) La  faneiolla 

PUngaado  ml  eorae  al  ooUo,  e  qntÜM 
Tecchia  (TeioDica)  aimiluunit«  .  .  . 

Eh  io  m'  «ttenni 

Dove  la  came  mi  tiraTa  el  aanpw 
E  p«r  affedone  e  cuitä, 
L'abbracdo  t  baado. 
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bsr  in    BoI(^na,   gegen   H^anagabe  der  verpOndeteo  Bacher- 
kisten. 

Damit  hat  'aber  Emilio  noch  immer  kein  Oeld  in  Eßlnden. 
Der  künstliche  Schwindel  macht  gflnetigsten  Falles  die  BOcheiv 
tisten  frei.  Bis  diese  wieder  versetzt  sind  —  Ohianda'a  Rath  — 
and  der  ErlOs  dafKr  znr  Stelle,  geht  die  KomOdie  mit  den  Pfardeo 
od«  Maoleseln  des  Vettnrino  darch,  tmdRamaglia,  dem  seine 
Oläab^^  ftnf  den  Hacken  sitzen,  steckt  im  Loch.  Mittlerweile 
wird  nnn  gar  der  Fnhrmann,  als  solcher,  von  Brigida,  der  Zn- 
brii^rin  des  alten  Te^hiaio,  entlarvt,  die  tfü  ihn  die  Ängelica 
kuppeln  soll,  deren  Veihältniss  mit  Beinern  Sohn  der  Alte  nii^t 
kennt.  Te^Maio  entdeckt  aich  dem  Monello,  den  er  ta  Gunsten 
seines  AlteÜudergelflstm ,  an  dessen  Befriedigung  er  50  Scndi 
setzen  will,  gewinnen  möchte.  Die  50  Thaler  ednd  Wasser  anf 
Monello's  Mflhle;  dafflr  wird  Bamaglia  die  Aogelica  an  ihren 
vermeinten  Bmdet  Astolfo  aoaüefem ,  der  sie  dann  dem  Emilio 
zuführt,  mit  dem  sie  entflieht.  Mooello  weiss  natOrlidi  no<di 
nichts  von  der  inzwischen  dorch  die  Brigida  herbaigefGhrten  Ent- 
larmng  des  Qbiaada  im  Hause  der  Terouiea.  Emilio  bringt  ihm 
die  Neuigkeit  und,  —  der  Lieblingsmaniei  des  Gecohi  gemfiss, 
die  Incidenzen  zu  verdoppeln,  —  und  zugleich  eine  zweit«  Ver- 
wiokelnngB-Hiobepost:  die  Ankunft  des  wirklichen  Eustachio 
Qambale  ans  Bolc^cna  mit  dem  wirklichen  Schuldschein,  den  er 
bereits  dem  Tegghiaio  vorgezeigt,  nnd  dieser  auch  schon,  da  er 
den  Vorzeiger  fßr  einen  Betrüger  hielt,  zerrissen.  Eustachio 
machte  dem  Alten  eine  Scene  auf  der  Strasse,  and  ging  ihm  so 
hart  zu  Leibe,  daas  Tegghiaio  sich  eilig  in  sein  Haus  zurückziehen 
musste.  Monello  fragt  den  Emilio,  was  aus  der  Anweisiing  des 
Alten  geworden,  die  ihm  Ghiända  zugestellt.  Ans  Verdruse  Aber 
dessen  Entlarvnt^  hat  Emilio  auch  diese  zerrissen!  Emilio  zeigt 
dem  Monello  die  Stücke  vor.  Mit  der  Buhe  eines  Taschenspie- 
lers nimmt  Monello  die  Stücke,  am  damit  vor  dem  Alten  sein 
Eunstflckchen  zu  machen.  Er  redet  nftmlich  dem  Tegghiaio  vor, 
Eostachio  (Ghiuida,  den  der  Alte  fllr  den  wahren  Eustachio  hftlt) 
hätte  die  ihm  von  Tegghiaio  aasgestellte  Anweisung  in  seiner 
Stube  liegen  lassen.  Eustacbio's  Diener  das  Papier,  als  gleich- 
gültig, zerrissen,  and  nachdem  er  den  IrrUinm  bemerkt,  h&tte  der 
Diener,  aus  Furcht  vor  seinem  Herrn,  den  Schaldschein,  der 
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dabei  lag,  in  der  Maske  des  finstacMo  prteentirt ')  Der  Hen 
scbicke  nun  die  Stücke  der  Anweisung  dem  Tegghiaio  iurcti  ihn, 
den  Monello,  zu,  mit  der  Bitte,  ibm  eine  andere  zu  schreiben. 
Tegghisi*  schreibt  denn  auch  eine  neue  Anweisung  und  giebt 
ausserdem  noch  50  Scndi  dem  Monello,  40  für  Bamaglia,  and  10 
fElr  den  tischen  Bruder  dw  Angelica,  den  Ghianda,  d^  dem 
Alten  die  Angelica  zufOhren  boU.  Um  dies  dem  T^glüaio  anf- 
znbindeB,  hatte  ihm  Monello  den  Ananhlag  mit  iem  falschen 
Bruder  rertniui  Welches  krause  Zickzack  von  Minen  und  G^en- 
mineu,  die,  wenn  nicht  die  Komfidie,  ganz  gewiss  die  Komik  in 
die  Luft  spreizen,  und  das  heitere  Lustspielbehagen  zeisti^D. 
Vor  KDotenverwickelungen  kommt  die  Lachli^  nic^t  zu  Äthan, 
und  vor  lauter  Aufinerken  auf  den  latriguengang  die  Freude  daran 
nicht  zur  Besinnung.  Nfisae  knacken  und  dabei  ladien,  geht  eben 
so  wenig,  wie  Lachen  und  zugleich  Pfeifen. 

Nun  presst  Monello  den  wirklichen  Eustachio,  als 
Ersatzmann  für  den  entlarvten  falschen  Onkel  vm  Angelica,  duidi 
den  &lBchen  Schreck,  den  er  ihm  eiigagt;  Emilio's  Vater,  an 
bochangesehener  Büi^  und  Einer  von  den  vier  städtischen  Qob- 
falonieri  in  Florenz,  werde  Um  wegen  der  Unbill,  die  er  ihm  anf 
der  Straäse  zugefügt,  gerichtlich  belu^n.  Die  Folgen  eeyen  gti 
nicht  zu  ermessen.  Das  Beste  sey,  der  Bologneee  halte  sich  eine 
Zeitlang  verborgen.    Monello  weiss  ein  geeignetes  Versteck:  du 


I)  Da  Teggbiaio  dem  ersten  Torzeiger  ron  Emilio's  Schnldscbeiii  (U 
der  Doablette),  dem  Qhiasda  folglich,  die  AnweüoDg  doch  nu  gegen 
Einh&DdigDDg  des  Schuldsctieiiis  aoBstellte,  wie  konnte  der  zweit«  Vor- 
Eeiger,  Enatacbio'B angeblicher  Diener,  EidiUo'b  Schnldachein  noch  neben 
der  AnwciHong  im  Zimmei  seines  Herrn  liegen  finden?  Sollte  die  Intri- 
gaen-Rftbnliatik  des  Advocaten  Cecchi  dem  Intrigaen-Dichter  Cecohi  hier 
dnen  Streich  gespielt  haben?    Act  T.  Sc.  2: 

La  (die  Anweisnng)  posö  allo  albergo  in  bot  nn  desco 

Dell»  Camera  aaa  — 

—  ün  «erridor  cb'  ^i  ha, 

Non  la  oredendo  d'  importanza,  la 

Stracdö:  poi  conoscintola,  temendo. 

Ch'l  padron  non  gridasae,  venoe  a  voi, 

Fingcndosi  Eustachio  con  la  Bcritta 

D'Emilio  cb'era  11  ...  ' 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Bclieine  nad  Zettel.  Qfö 

HauB  der  Veronica,  wo  er  aber,  am  olleo  Verdacht  zu  beseitigen, 
sidi  aifl  Onkel  der  Angetica  aosgeben  müsse.  Zu  diesem  Zwecke 
macht  ihn  Monello  mit  den  Namen  ron  Ä^[elica'8  Familienmit- 
gliedern  bekannt.  Was  erfo^  daranf?  Enatachio  Gambale  er- 
kennt sieb  ans  diesen  Angaben  als  Angelica's  wirklichen  Onkel. 

Gleichzeitig  hat  auch  Mona  Nanaina,  die  Frau  des  Tegghiaio 
—  ies  atte  Kacker  ist  verheirathet  —  gegen  den  sechzigjährigen 
Lüstling,  dem  das  Zipperlein  als  Liebeskitzel  in  den  Oliedem 
spukt,  eine  Intrigne,  als  Beitrag  zu  der  „Zettel"-Komödie,  auf 
eigene  Hand  gezetteil  Sie  überredet  die  Veronica,  das  Mädchen, 
die  AngeUca,  heimlich  in  ihr  Haus  herüberzufiUireD.  Durch  die 
Brigida  scdl  Tegghiaio  Ton  der  Anwesenheit  der  Angelica  in  sei- 
nem Hause  erfahren,  und  er,  so  wie  er  das  Zimmer  des  MMchens 
betritt,  von  seiner  Frau  Nannina  Qbenascht  werden.  Unterdessen 
hat  aber  schon  Emilio  das  Mädchen  von  seinem  ^nimer  ans  am 
Fenster  erblickt,  eilt  zu  ihr  Aber  eine  Hintertreppe  und  steckt  ihr 
den  fiii^  an  den  Fii^er.  Aber  auch  £ustachio  hat  sich  schon 
dem  T^ghiaio,  der  ihn  erst  als  den  betri^erischen  Diener  des 
Sustachio  Gambale  aus  Bologna  behandelt,  als  Angelica's  wirk- 
licher Onkel  zu  erkennen  gegeben,  auf  Schuldschein,  Anweisung 
and  Bflcherkisten  Verzicht  geleistet.  Nnn  zweifelt  auch  T^^hiaio 
ui  der  Onkelsch^  nicht.  Der  Onkel  trägt  alle  Kosten  und 
Ausixen;  der  Onkel  ist  ein  Goldonkel,  und  Tegghiaio,  der  die 
znrfickerhaltenen  50  Scudi  mit  Monello  theUt,  giebt  zu  Emilio's 
Ring  an  Angelica's  Finger  seinen  Täterlichen  S^en.  — 

Nun  aber  mdden  sich  noch  die  präformirten  Seelen  der- 
joiigen  Conunedi«  des  Cecchi  zu  ihrem  nachträglichen  kritischen 
KArper,  welche  bereits  im  16.  und  17.  Jahrh.  Ausgaben  erlebten; 
trotzdem  aber  von  keinem  Literarhistoiiker,  so  viel  wir  wissen, 
eine  krrtiBche  Beeprechung  erfuhren;  ja  denen  von  keinem  Ein- 
zigen auch  nur  lÜe  Angabe  ihres  Inb^tes  zu  Theil  geworden. 
Denn  selbst  Gingaen^,  der  doch  wenigstens  von  jenen  sohon  ge- 
nannten') fEtnf  oder  sechs  auf  FabcJstofFen  rOmischer  Palliaten 
bemhenden  KomOdien  der  alten  Ausgaben  dnen  wenn  auch  nur 
äusserst  dflrfl^n  InhaltsauBtug  giebt  ~  ja  den  nicht  einmal,  da 
er  sich  mit  den  Aignmenten  der  Palliaten  behilit,  denen  Cecchi 

1)  S.  oben  S.  611. 
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die  Fabel  dieser  KomMie  entlehnte  —  seOwt  Ginguanä  findci 
die  flbrigen  vier  Commedle  des  Cecchi  aas  der  Vor-Mlianesiscbai 
Periode  mit  einer  Note  ab'},  die  bloe  deren  Titel  herzUiU:  4>« 
qnatre  aotres  sont:  II  Corredo,  II  Donzello,  Lo  Spirito, 
et  II  Servigiale."  Eine  Oeschichte  des  Drania  hat  aba-  die 
Pflicht,  solchen  znrfld^esetzten  BflhnenstQcksn  zn  itirem  kritä- 
schen  Rechte  zn  verhelfen,  und  ihre  wohlbef^ndeten  AnqirtdH 
anf  ttterargeachichtliche  Beachtung  zur  Qeltong  m  IwiDgen. 

II  Corredo,  Die  Aasatattang, 
entlehnt  aus  Plantns'  Miles  Glorioens,  das  Manerloch,  das  im  Cm'- 
redo  die  Zosammenkunft  zwischen  Aleasandro,  dem  S<dm  des 
Florentiniscfaen  Bürgere,  Lamberto,  mit  Beatrice  vermittelt, 
der  TcrlAuägen  Tocht«  einee  Agol&nte  in  Neapel,  von  welchem 
m  aber  schon  ala  Kind  mit  ihrer  Amme  seiner  Soliwestcr  ni- 
geachickt  ward,  einer  in  Florenz  lebenden  Wittwe,  Moniu  AI- 
biera.  Ihr  Wandnachbar  ist  Gerozzo,  der  den  von  seinen 
Vater  fflr  todt  gehaltenen  Alessandro  belierbergt.  Plantns'  Bn- 
marbas  zum  Mauerloch  tritt  hier  wieder  als  der  spuiisohe  Capi- 
tano  anf;  jene  mit  Aet  Herrstdiaft  der  Spanier  in  derCommedii 
dell^  arte  wie  in  der  Gommedia  emdita,  eingeb&tgerte  Maolheld- 
Haske,  im  Corredo  Capitano  Ercole  genannt.  Er  fttäk  nm 
Beatrice  manerhrecherisdi,  die  aber  hinter  ihrem  Uaueilocb,  wo- 
von das  Qrossmanl  keine  Ahnung  hat,  uneinnehmbar.  Am  Maow- 
loch,  so  gross,  als  hatte  sein  Maul  die  Breche  in  die  Wand  ge- 
legt, prallt  der  Manerbrecher  mit  seinem  Sturmai^riff  ab.  Die 
ganze  Komödie  erschöpft  sieb  in  diesem  Kampfe  des  Ct^twio 
mit  dem  Mauerloch,  ohne  dass  jener  seinen  Qegner  kmnt.  Aaf 
Seiten  des  Manerlochs  kämpfen:  Sorfaolo,  der  aus  Fallstricken 
Knoten  achflrzende  Diener;  femer  Beatricena  Amme,  und  Wand- 
naehbarGerozzo.  Auf  Seiten  des  Capitano :  sein  Leibachraarober 
Pecchia,  sein  Bursche  Tarfonicchio,  ein  Knirps,  das  obligate 
„Ferkel"  zum  Capitano,  das  einige  Decennien  sp&ter  in  FalBttdTe 
kleinem  Pagen  wiederauftanoht;  und  der  raftcMiigBte  aller  Streit- 
genoBsen,  ein  voller  Beutel,  der  dem  Ercole  auch  die  starke 
Hand  der  Wittwe  Albiera,  Beataiccms  Pfiegetante,  sichert.    Das 

1)  A.  a,.  0.  VI  p.  278. 
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beliebte  Sie ten-HotiT  der  Gecchi-ComTnedi&  stellt  natürlich  ancb 
sein  Contingent  in  doppelter,  woral^lich  dreifacher  Zahl,  veratarkt 
durch  die  HfllistnippeD  ebensorieler  theils  gef&lschter,  theils  wirk- 
licher Briefe.  Die  Kisten  enthalten  die  ans  Neapel  ton  Vater 
Agolante  für  Beatrice  geschickte  Ausstattung,  il  Corredo; 
je  nach  der  Kiste,  einen  wiiklichen  oder  aufgebnadenen  Corredo, 
in  B^leitnng  eben  solcher  Avisobriefe  an  Agolante's  Schwester, 
Albiera,  mit  der  Angabe  des  BrSntigams,  den  Agolante  fllr  Bea- 
trice bestimmt  Sorbolo'a,  nach  Agolante's,  im  Besitz  der  Amme 
befindlichen  Handschriften,  geschmiedeter  und  von  Nachbar  Ge- 
rozzo  der  Wittwe  flberbrachter  Brief  aas  Neapel  stellt  die  Este 
mit  dem  Corredo  in  nächste  Aussicht,  und  bezeichnet  den  Ales- 
sandro  als  Beatricen's  von  Vater  Agolante  erwahlteu  Gatten. 
Die  zwfflte  Kiste  enthält  als  Ansstattong  den  alten  Lambert o, 
Alessandro's  Vater,  den  sein  Unterhändler,  als  eben  von  Neapel 
angelangten  und  tod  der  Dogana  angelieferten  Corredo,  in  der 
versiegelten  Kiste  auf  Beatricen's  Zimmer  tragen  lässt,  von  wel- 
cher sich  der  alte  Lamberto  seinen  fitr  todt  gehaltenen  Sohn 
Alessandro  durch  einen  Machen  Sprftssling,  einen  jüngsten  Ab- 
druck seiner  selbst  ersetzen  zu  lassen,  in  der  Terschlossenen  Kiste 
firät  entschlossen  ist.  Ueber  den  ohne  handschriftUche  Vorlage 
aus  freier  Hand  von  Lamberto's  üoteriiftndler  geschriebenen  Ge- 
leitflbrief,  der  den  Lamberto  als  Agolante's  Schwi^rsohn  angiebt, 
wird  —  darauf  rechnet  Lamberto  und  sein  unterhandle  —  wird 
Schwester  Albiera,  im  Hinbüek  auf  den  Corredo  in  der  versi^el- 
ten  Kiste,  ein  Auge  zudrttcken.  Ifit  einem  dritten  Arisobrief 
endlich  rflckt  Gapitano  Ercole  als  AuserwShlter  an,  sammt 
Corredo-Kjste,  die  sich  aber  noch  auf  der  Dogana  befindet  Beide, 
Brief  und  Kiste,  wirklich  aus  Neapel  und  wahrhaftig  von  .^olante 
seiner  Schwester  zugesandt  Womit  lOst  nun  die  mit  dreifachen 
Eistea-Intdguea  aosgestattete  Corredo-Komddie  all  die  Ausstat^ 
ttu^kooten  auf?  Womit  diese  Kom'^ai  ihre  Knoten  in  der 
B^el  auflösen;  womit  man  Knoten  Qberhaapt  aaäukntppem  pfiegt, 
wenn  die  Fixier  nicht  damit  finiäg  werden:  mit  dem  Mund; 
durch  ErzUilen  nSmlich.  Hier  ist  es  die  Amme  der  Beatrice, 
die  dem  Sorbolo  nnd  Alesaandio  im  FQnften  Act  erzählt,  was  sie 
gleich  im  ersten  hätte  thun  kf^nnen:  dass  Beatrice  die  Tochter 
«ines,  wie  gewöhnlich  im  Exil  verdorbenen,  AUegri,  der  das 
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Kind,  nach  dem  Tode  der,  wie  herk/Jnunlicb,  im  Wodia&bett;  Tersbn- 
benen  Mutter,  seinem  bewährten  Freund,  AgoUnte  in  Neapel,  bei 
der  Auswanderung  Qbei^ben,  mit  einer  namhaften  Geldsonune 
f^  Mitj^ill  und  Ausstatfeung.  W&a  noch  au  Knoten  das  Mund- 
werk der  Amme  asaa^eknfipffc  Ifisst,  das  beisst  der  Zahn  des 
Maulhelden,  des  Gapitano  Ercole,  mit  der  Brldfinmg  ans  freien 
Stücken  auf,  dass  er  der  edelgeborene  Sohn  des  rei(^eii,  mnter 
einem  andern  Namen  in  Messena  verstorbenen  Kaulmanns  Alle- 
gri.  So  entdeckt  er  ach  selbst  ohne  Wissen  und  Wollen  mit 
Einem  Knotenbiss  als  Beatricen's  Bruder;  nebenbei  den  Wud- 
nachbar  vom  Mauerloch,  den  Alten  Gerozo,  als  den  Bruder  sei- 
ner Muttter,  mithin  als  seinen  und  Beatricen's  leiblichen  Onkel, 
der  nun,  süs  nfichster  Verwandter,  seine  Nichte  Beatiice  mit 
Alessandro  vermählt.  Vater  Lamberto,  der  mittlerweile,  in- 
folge einer  Anzeige  des  Sorfoolo,  als  Contrebande  nach  dem  Pack- 
hof zur  Versteoerung  in  der  versiegelten  Kiste  gebracht  worden, 
eilt,  erlöst  aus  der  Kiste,  und  frei  vom  Verdachte,  eingeschmug- 
geltes AoBstattangsgepftck  zu  seyn,  in  die  Arme  seines  wiederge- 
fundenen, aus  dem  Grabe  des  Maaerlochs  auferstandenen  Sohnes, 
Alessandro,  and  in  die  seiner  Schwiegerto<^ter,  Beatrice,  mit  Aec 
er  zo^eich  den  in  Aussicht  genommenen  Sinflssling,  wenn  nicht 
als  problematJBcher  Vater,  ganz  gewiss  als  zuverläa^er  Gross- 
vater, und  vielleicht  schon  jetzt,  dank  Ring  und  Mauerloch,  iit 
die  Anne  schliesst  Um  seinem  Neffen.  Gnwsmaul,  letzteroB  zu 
stopfen,  vermählt  ihn  Onkel  Qerozzo  mit  einer  jungen  Wittwe, 
Tochter  der  Wittwe  Albiera,  von  welcher  sie  der  Dichter,  dem 
usus  seiner  Komödien  gemäss,  zu  dem  Behufe  aus  dem  Stegreif 
erzielt.  Seide  jungen  Bräute  bleiben  ffir  den  Zuschauer  verboigea 
Der  Kislar-Aga  hält  die  Frauen  des  Grosstürken  nicht  so  geheim 
and  oosichtbar,  wie  Cecchi  seine  jungen  Schönen.  Alte  Schach- 
teln und  Kisten  aber,  die  zeigt  er  unverhMt.    In  seiner  Commedia: 

II  Donzello 
kommm  zwar  keine,  als  alter  Runder  auf  klapperbeinigen  Freiws- 
f&ssen  in  Kisten  verpackton  Väter  vor ;  wohl  aber  ein  junger  Spanier, 
Boderigo,  der,  ein  geborener  Italiener  und  £rbe  ones  pani- 
schen Edehnaones,  DonDi^o  deMedina,  als  TragburBcbe(„ Don- 
zello*') von  Speisekorben  verkleidet,  seine  Geliebte,  Faustina, 
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Tochter  des  alten  Lapo,  wShrend  der  Bereitung  des  Bochzeits- 
sclimanses  entfQhrt,  den  ihr  Vater,  Lapo,  zor  Feier  ihrer  Ver- 
mahlung mit  dem  alten  Forese  herrichten  Iftset.  Lapo  rafli  Zeter 
fiber  Bfinber  und  Mörder,  Ribaldi  and  Ässaasim.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit erkennt  Boderigo'a  Diener,  Traspa,  in  dem  alten  Moi^ 
dioschreier, Lapo,  den  Fabrizio  Lambertncci,  den  Vater  sei- 
nes, ans  einem  gebomen  Italiener  in  einen  adoptirten  Spanier 
Qbersetzten  jnngen  Herrn,  Boderigo,  welcher  diesen  seinen  ver- 
scholleneu Vater,  Fabrizio  Lambertooci,  drei  Acte  l&ng  wie  eine 
Stecknadel  sucht,  bis  ilm  im  vierten  Act  der  treue  Diener  Traspa 
als  sich  selbst  ausschreienden  Lapo  findet.  Traapa  entdeckt  sich 
ihm  als  jenen  Haaswart,  Gnicciardo  genannt  Traspa,  dem  vor- 
maleinst  Lapo,  da  er  noch  Lambertuccio  biess  und  kein  so  grosser 
Schreier  war,  vor  seiner  Flucht,  als  Eriegf^efangener  des  Spaniers, 
Di^  Medina,  ein  sterbendes  Ejiäblein,  ^Namens  Qeri,  fibergab. 
Das  sterbende  Enäblein  Geri  hätte  sich  inzwischen  zu  dem  ge-' 
annden  Jungen,  Boderigo,  entwickelt.  Mit  verblfifTtem  Entsetzen 
erkennt  nun  Lapo,  vormals  Lambertuccio,  in  seinem  als  Boderigo 
wiedeigeAindenen  Geri  Faostina's  Bruder,  der  i}m  dnrch  die 
Schwestw  zum  Grossvater  bereits  vor  einem  Monat,  mittelst  des 
Terh&ngnissvollen  Binges,  gemacht  hat,  welcher  ganze  Ketten  von 
Komödien  und  Grossvätem  macht.  Vor  ^em  rathet  Traspa  dem* 
nun  ob  seiner  Familienschande  oime,  io  oime  schreienden  Lapo 
den  Mund  zu  halten,  and  die  Fanstina  schnell  mit  dem  alten 
Forese  zu  vermfihlen,  aber  dabei  wo  mOglich  zn  schweigen.  Glück- 
licherweiae  schweigt  die  Wittwe  Monna  Marsilia  nicht;  son- 
dern bricht  ihr,  bis  zur  vierten  Scene  des  fQniten  Actes,  beobach- 
tetes Stillschweigen,  and  erklärt  dem  alten  Forese,  dass  er  der 
Vater  von  Fauatina,  die  seine  verstorbene  Fran,  Camilla,  wäh- 
rend ihn  die  Verbumung  bis  nach  Peru  entführt  hatte,  lüer  in 
M(ffenz,  bei  ihr,  Wittwe  Marsilia  und  Schwester  von  Camilla,  ge- 
boren. Lapo,  der  diese  Enthflllung  mitanhört,  f&ngt  wieder,  und 
noch  stärker  an  zu  schreien:  Wie  denn  in  aller  Welt  das  Kind 
sein  Kind,  seine  Fausüna,  geworden P  Da  bricht  Monna  Mar- 
siglia  abermals  ihr  Schweigen,  und  erUäit  dem  Lapo,  vormals 
Lambertncci,  das  Bäthsel,  durch  die  neue  EnthflBung:  daas  La^ 
po's  kinderlMe  Frau,  Nera,  damit  das  Verminen  des  Mannes 
nicht  an  dessen  Vettern  &lle,  sich  fOr  schwanger  auf^^eben, 
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nnd  jenea  ihr  zu  Oefiillen,  gerade  als  es  Zeit  war,  auf  die  Weh 
gekommene  und  gleich  auch  mutterlos  gewordene  Kind,  die  Fw- 
stina,  sich  habe  unterschieben  lassen.  Nun  erhebt  Li^  ans 
Bt&rl[Bt«B  Qeschrei,  sein  Schlufls-Geschrei,  aber  TOt  Fnndm; 
Bass  sr, 

Tor  einer  Wüle  der  betrflbteite, 

GaglücUichste  der  Täter  in  Florenz, 

Nun  als  den  froh  b^lOckteaten  aich  Kti\e, 

1>a  ihm,  «tatt  Schand  und  Schmach,  die  giiaate  Lnat 

und  Frende  diewr  W«lt  in  Tbei]  geworden.') 

Wollte  Gott,  wir  könnten  seine  Frende  Üieilea,  und  in  am 
LuBtgeschrei  ob  des  Ausgaugs  der  KomOdie,  wegen  dieser  selbst 
und  ihrer  YorzQglichkeit,  miteinstinimeD.  Bemerken  wollen  wir 
noch,  daas  die  Komödie  von  Zwischenliedchen  vor  jedem  Act  ein- 
geleitet wird,  geHusgen  von  Hebe  mit  vier  edlen  Jfinglingeo, 
nDouzelli."  Doazelli  hiessen,  nach  der  üeberschiüt,  solche 
junge  Edelleute,  welche  zu  Cavalieri  erklärt,  das  Bitterkleid  noch 
nicht  aogel^  hatten.^)  Ans  dem  Frologo  erfahren  wir,  dass 
die  Conimedia,  11  Donsello,  15&()  verfasst,  nnd  1560  zu  einmalige 
Aufführung  gelaugte.  Als  Darsteller  nennt  der  ProI<^  den  Autor 
und  „eini|{e  andere  Kdelleute."^ 


1)  E  io  che  poco  fn  ero'  1  pHi  aflitto. 
Et  intelice  padie  di  Firciue. 
Son  diventato  il  piti  content«  e  lieto, 
Havendo  in  cambia  d'iin  gran  rergogon 
Una  allegtezza  da  magpor  del  mondo. 
3)  Di  qnelli,  che  disegnaü  per  Cavalieri,  e  non  ancora  preso  l'habitD  m 
cbiamaTano  Donzelli.    „Donxelio"  heisst  aber  anch  ein  junger,  besaadei 
mit  Trogen  von  SpeisekOrben  beschäftigter  Facbino.    Ala  solcher  yatiä- 
det,  ersdieint  der  Held  de«  gtftekei,  Boderigo,  in  Anfang  dea  n«rten  Ada. 
Da  Cecchi  in  det  Bogd  Hotive  mit  doppeltem  Boden  bei  ^einaB  KiMt- 
atdcken  anwendet,  so  kann  aach  der  TIW  in  doppelter  fieaieliBXg  n  er- 
stehen seyn,  einmal  in  Beüehnng  in  den  Donielli,   im  Sinne  ron  neck 
nicht  eingekleideten  jongen  CaTalieren,  und  %a  Donielli,  aU  ,Jnngcr  ¥*■ 
chino."    Beide  Träger :  von  Bitter-Iosignien  ood  von  SpeiaekOrben  oder  Ft- 
müien-Henagen,  rertragen  sich  ganz  gnt  xnaamnien,  wie  eben  uiMr  B»- 
ierigo,  ala  Jnnker-Fachino,  beweist. 
3}  —  e  lecitata  qaest« 

Da  l'Antore,  e  da  ceiti  altri  Nokili 
Una  aol  flata. 
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Lo  Spirito,  Der  Spnkgeiflt, 
ist  wieder  voll,  weniger  von  Geist,  als  ron  Spuk;  A^Oi  aber  toU 
Doi^lBpok  TOD  yerzauberteD  Kisteo  und  Kasten,  mit  doi^teltea 
Bödeo,  ans  der  Eisten<Fabnk  der  Sciuniti.  Des  Weitern  spnkt 
darin  eine  doppelt  besessene  Findel-Gattin ;  besessen  von  doppelten 
Qeistem;  nicbt  jenen  Kfimmelgeistem,  schlechtweg  „Doppelte" 
genannt;  sondern  von  Kobolden,  Spukg^stem,  die  Ahosto's  Negro> 
tnai^,  der  hier  eine  doppelte  Rolle  E^ieH,  als  Gaimer  elnlaieibti 
Dm  sie  als  schliraalicher  Biedermann  auszutreiben.  Diese  jonf^e, 
aagekanfbe  Findelgattin,  Emilia,  ist  aber  nicht  bloa  ron  Geistern 
besessen ;  sie  wird  auch  noch  von  leiblichen  Doppelgatten  besessen; 
einmal:  von  ihrem  Geschicke-Doppelgänger  und  Zwilling,  von  des 
alten  Ana  elmo  angekaufttan  Findel-Pfl^esohn,  Aldobrando,  mit 
welchem  Emilia,  Pflegetochter  des  alten  Neri,  wirklich  und  mit 
Zostimmnng  beider  Pflegeväter  vermählt  ist,  aber  blos  durch  Bing 
ohne  Finger,  —  ohne  den  Finger  nämlich,  an  welchen  sie  der 
junge  Ehegatte  faeimfOhre,  was  erst  nach  seioer  BSckkeht  Ton 
einer  Geschättsreise  eifotgea  soll.  Bei  Aldobrando's  Bfickkehr 
hat  sich  aber  anterdessen  sein  ehelicher  Dc^pelgfinger,  Napo- 
leone,  Neffe  des  alten  Neri,  jdötzlicb  und  niiTarmuthet  aus  Kon- 
_^tantinopel  eingefunden,  weldier  Neffe  und  Napoleone  sich  mit 
der  Emilia  umgekehrt  vermählt  hatte,  nämlidi  mit  dem  blossen 
Finger  ohne  lüng,  den  ec  jetzt  nacbtrSglich  aus  Konstantinopel 
erst  mitbringt,  wohin  ihn  sein  Pflegevater  Neri,  der  den  Finger- 
zeig gemerkt,  in  aller  Eile  auf  Reisen  geschickt  hatte,  und  wo 
er  ihn,  einem  Gerflcht  zufolge,  an  der  Pest  gestorben  glaubte. 
Nefle  Napoleone  ist  aber  nicht  nmzubringen.  Er  ist  mit  einer 
Haut  begabt  von  so  dickfelliger  Beschaffenheit,  dass  selbst  das 
Pest-Uiaama  nicht  durchdringt;  und  diese  Haut  ist  mit  einer  Aus- 
dünstung ges^net,  dass  Peet  und  Cholera  ihm  aus  dem  Wege 
gehen,  und  seine  Berfibmng  mit  vorgestrecktem  Spazieistooke  sich 
vom  Leibe  halten.  Sein  Namensvetter  oder  Namensonkel  hat 
seiner  Zeit  im  Pesthospital  zu  Jaffa  den  Beweis  davon  gdiefert 
Genug,  Neffe  Napoleone  kehrt  heim  nach  Florenz,  frisch  und  ge- 
sund, mit  dem  Ehering,  als  misichtbarmachendem  Zauberring,  in- 
kiaft  der  Zanberkunat  des  Negromanten,  Aristone,  und  dessen 
nnschtbarmacbender  Zanberkiste,  von  deren  geheimen  Kräften 
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■  Ariogto's  Negroraaute  uns  hinlfingliche  Proben  gegeben.  N&cbst 
Ariatone  ist  Napoleone's  Ebe-Doublette,  Aldobrando,  der  Einöge, 
der  nm  seinen  Mit-  und  Nebenmann,  nnd  dessen  wiitlkhen 
und  thatsfichlichen  Ehebund  mit  Enülia  weiss,  den  derselbe 
albächtlich  mit  dem  nacbtr&glicheu  Eheringe  besiegelt.  Napo- 
leone  hatte  gleich  bei  seiner  Rückkehr  den  Aldobrnndo  von  sönen 
Früherrecht  eelbst  in  Kenntniss  gesetzt,  und  Aldobrando  die  Wahr- 
heit jenes  Recht^rundsatzes:  qui  prior  in  re  (re  besonders  in  dei 
Bedeutung  von  rem  com  aliqua  habere)  prior  in  jure,  zu  wc^ 
erkannt,  um  nicht  der  PrioriÜt  des  Eheringfl^ers  die  Yiafaand 
zu  lassen.  Aldobrando  hatte  jenen  KechtsgrondsatE  von  der  Prio- 
rität in  re  eb  jure  der  Laldomine,  der  Nichte  des  Arztes  An- 
tonio, selbst  zu  oft,  und  vor  seiner  blossen  Ring-Ehe  tnit  Emi- 
lia,  eingeprägt,  um  dem  Neffen  dessen  jus  prioris  noctis  streitig 
zu  machen,  das  er  f&r  sich  bei  der  Nichte  des  Arztes  gleichzeitig 
in  Anspruch  nimmt,  während  der  Neffe  im  Hause  des  Anaelmo  — 
wo  Aldobrando  mit  seiner  echSnen  Ehehltlfte  wohnt,  die  sich  nicbt 
mit  ihrer  starkem  zu  einem  Ehe-Oanzen  arrondirte  —  währ«td 
Neffe  Napoleone  die  Eig&nznng  zu  Stande  bringt  auf  Grund  seuies 
Prioritäts-  und  Kistenrechts,  das  ein  so  gutes  Redit  ist,  wie  dss 
KDsten-  oder  Strandrecht.  Beweis  dMsen;  die  BficheiUste  des 
Arztes,  Antonio,  statt  welcher,  aus  Versehen  eines  Dieners,  jene, 
Kiste  eines  sebOnen  Mo^ns  aufs  Steueramt  geschafft  worde,  jeoe 
Wunderkiste,  worin  Aldobrando  von  seinen,  gemeinechafUich  mit 
der  Nichte  in  dem  Studirzimmer  des  Arztes,  aUnäcbtUch  gezo- 
genen Rechtsstudien  auszuruhen  und  sein  Morgeusdilälchen  n 
halten  pflegte,  bis  ihn  Aristene's  Zauber  wieder  verachwinden  liess. 
Soweit  ist  di«  Spukgeistei-Komödie  dorch  Aristone  gediehen, 
der  nun  dem  Spuk  ein  Ende  macht  —  womit?  Mit  dem  fönfl«n 
Act;  der  stehenden  Springwuizel  aller  Zauberschlösser  an  ver- 
wunschenen und  verwOnschten  Kisten  mit  doppelten  Schmu^d- 
wfinden  und  hohlen  B^^en;  ein  Ende  macht,  mit  dem  fünften 
Act,  dem  Sprengwedel  aller  zu  bannenden  bSsen  Geister,  worunter 
die  schlimmsten  die  ewigen  Wiederholungen  derselben  Vervicke- 
lungs-  und  AnfiösnngBmotive  sind,  die  in  diesen  Komödien  spuken, 
tmboschadet  der  sonst  trefflich  schattirteo  und  versdüedenaitigen 
Charaktere.  In  der  Spirito-Intrigae  ist  die  stereotype  Aufiricke- 
lungs-Spuhle,  ist  der  unfehlbare  Erz&blunge-Dtetridi  aUor  Gewinde 
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tind  Oflsperre  eine  Uoniift  UBri»  Elena,  die  als  Neri's  todtge- 
glaabte  Fran  nnd  des  Arztes  Antonio  Schwester  einerseits, 
und  als  der  Nichte  Laldomine  —  Domine!  welcher  Name  fOr 
eine  Nichte!  —  als  dieser  Laldomine  Mutter  sich  meldet  Aldo- 
brand o  and  Emilia  sind  Oeschwisterkinder  von  edlen  and  vor- 
tnals  vornehmen  Eltern,  ehe  deren  Besitzungen  von  den  Türken 
verwüstet  worden,  dem  unentrinnbaren  Xom&dienschicksal  dieser 
stationären  Fabeln,  wie  ihre  PiratenschifTe  die  monotonen  Weber- 
schiffchen dieses  IntriguengewelieB  von  ewig  demaelbigen  Zettel 
und  Aufzug,  Kette  und  Einschlag;  und  wie  des  Grosstfirken  Soli- 
man  Admiral,  Barbarossa,  der  unausbleibliobe  faOlzeme  Tfirke 
ist,  der  bei  diesem  Ringelstecben  best&ndig  herrorspringt,  nnd 
dessen  rother  Bart  ähnlich  ins  Kistenholz  der  EomSdie  gewachsen 
und  mit  demselben  verwachsen  ist,  wie  der  versteinerte  Bart  un- 
seres Barbarossa  mit  der  Tischplatte  im  Eyffheuser. 

Und  abermals  wird  Aldobrando  von  den  Zollbeamten  aus 
der  Eiste  gezogen  und  zurückbefördert,  entpuppt  aus  einem  blossen 
ehelichen  Nachtfalter  zum  ehelichen  Tagfalter;  anfigürlicb  gespro- 
chen: aus  einem  blosseii  Nacht-Gal^n  zu  einem  Ehemann,  der 
räch  neben  seiner  Gattin  Laldomine  auch  bei  Tageslicht  vor 
Gott  und  Menschen  kann  sehen  lassen.  Napoleone,  der  bis  zu 
Ende  der  Neffe  bleibt,  der  er  von  Hans  aus  ist,  behält  seine 
Emilia.  Sogar  der  alte  Anselmo  verdoi^It  sich  zu  einem  Ehe- 
paar nüt  Neri's  Schwester,  Laura,  um  derentwillen  er  sich  mit 
seinem Findlings-Compagnou,  Neri,  fiberworfen  hatte.  Und  mit- 
ten unter  ihnen  steht  der  als  Aristoteles'  Ur-Enkel  sich  an- 
kündende Wundermann  Aristoue  da;^)  vor  einer  Weile  noch 
vom  ganzen  EomAdien-Personal  als  Unheilstifter  nnd  oberster 
Hexenmeister  aUer  HOUengeister  verwünscht  nnd  verdammt;  nun 
aber  als  Deus  ex  mtfchina,  fda  GK>tt  aus  der  Eistenmaschine;  als 
allgemeiner  Friedens-  nnd  Heirathsstüter,  als  der  gute  Familien- 
Hausgeist  von  sftmmtKchen  Brautpaaren,  inabesondere  vooAldo- 
brandobegrBsst,  nnd  gepriesen,  der  zur  Feier  seiner  aldobrandi- 
nischen  Hochzeit  aus  der  Eiste  hervo^ng,  wie  der  Bräutigam  aus 
seiner  Schachtel. 

1)  Ariatotele  fa  ktoIo  ä»  I'atoIo 

De  rAroTolo  inio.  V.  Sc.  4. 

IV.  43 
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Die  Intermedien,  die  eich  hier  mit  blosaen  Madrigalen 
benagen,  werden  von  Träumen,  Chimären  und  Oeistern 
gesungen  (St^i,  Ghimere  et  Spiriti).  Von  der  Beziehimg  diesei 
eij^strenten  Zwüchenacteliedchen  wurde  bereits  bei  Machiarelli'B 
M&ndragola  gesfHrocben.  Die  änobUdliche  Hindentni^  auf  den 
Vorrang  des  nftcluten  Actes  haben  rie  mit  dem  dnmb  abow 
(stummes  Vorspiel)  der  alt«ngIiBcheD  Bühne  gemein,  das  Shaksp. 
noch  im  Ham^t  als  pantomimischea  Stammspiel  vor  seiner  in 
das  9tflck  eingelegten  Jtfau3eMle"-Tnigddie  anwendet  Die  ita- 
lienischen Intermedien  verbinden  aber  mit  jenem  Zwecke  zugleich 
die  Absicht  poetischer  Stimmiuig  dnrcb  eine  aU^orische  Erheboi^ 
des  in  der  Komödie  veiiiandelten  Bimtelfalls  xa  einer  allgem«.- 
nen,  miUiin  belebrend-katbutischen  Bedentong.  Am  deaüidi- 
sten  liegt  diese  Absicht  in  dra  aUc^orischwi  Zwischenspielen 
von  Cecchi's  Komödie 

II  Servigiale,  Der  Spitalaufseher, 

angesprochen,  wie  sogleich  erhellen  wird.  Die  flbliche  Intrigneu- 
nnd  Incidenzen-Scbablone  beherrscht  aach  diese  EomOdie,  jedoch 
mit  einem  so  vorwiegenden  Läuterung»-  und  BOssungazwecke, 
rücksichÜich  der  Laster,  Wirren  und  Behelfe  der  Schablonen- 
Findlings-Komftdie,  als  sollte  der  Servigiale  die  Abschlusarech- 
auDg  und  die  Oeneiiübeichte  aller  ihm  vorausgegangenen  Komö- 
dien des  Cecchi  bedeuten,  welche  der  Prolog,  indem  er  fDi  das 
neueste  Luetstpiel,  den  Servigiale,  dieselbe  Oonst,  die  den  Mhem 
zu  Theil  ward,  vom  Publicum  erbittet,  der  Zeitfolge  nach  auf- 
zahlt.') Der  Dichter,  heisst  es  darin,  glaube  auf  günstigen  Erfolg 
um  so  gewisser  hoffen  zu  dürfen,  da  der  lustige  Fall,  den  die 
Komödie  behandelt,  wirklich  vor  wenigen  Jahren  sich  in  Florenz 
ereignet  habe.*) 

1)  Non  nwD  che  giü  vi  piacesMr  U  Dote, 
La  Uoglie.  gli  DiBsimili,  U  StiaTB, 
L'AbbidoI,  ^li  Inckntesimi,  lo  Spirito, 
E'l  DoDiello  .  .  . 

2)  Che  ndiiete 

Un  Guo  usfti  pücerole,  aondnt« 
In  Fireue  ora  fa  paich'  anni. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Cwehi'a  SerriftüJe.  g75 

Der  caw  asaoi  piacavole,  der  ei;^;Otzliche  Fall,  madit  sich 
gende  nicht  mit  Ki^u  and  Waaien,  aber  doch  mit  Reisekoffern, 
FeUeisea  und  Beiaetascheu  zu  schaffen,  wwd  die  alten  Intriguen, 
Amkunftsoiittet  and  Oannerstreiche  der  (ikildadineideminft  ein- 
geeohmu^elt  werden.  Der  alte  Domenico  anaFlorenz,  wo  der 
TerKBfigliche  Fall  spielt,  steht  im  Begriff  noch  diesen  Ab^id  eine 
Geschftftsraüe  nach  Bologna  anzntretra;  will  abw  znror  die  von 
seiner  Frau  Antonia  ihm  zugebrachte  Pflegetochter,  Ermellina, 
mit  einem  Sdiohmacher  Bennccio  verheirathen,  vim  dem  «r 
duroh  seineo  Unterhändler,  Agabito,  3(iO  Scudi  in  Verwahmi^ 
erhalten  soll:  Ermellina,  die  rindliugstochter,  die  im  Hause  wie 
eine  Diesstmagd  (laute)  behandelt  wird,  soll  fiber  Hals  und  Koi^ 
an  Hau  gebracht  werden,  damit  Domenico's  und  Antonia's  Toch- 
ter Violante,  die  als  junge  Wittwe  im  elterlichen  Hause  lebt, 
eine  zweite  Ehe  scblieesen  kOnne;  was  die  Matter  Sii  unschick- 
lich hftlt,  80  lange  die  &ltere  Pflegetoditer  im  Hause  ist,  deren 
Obsorge  ihr  ventorbener  Ifann,  Antonello,  ihr  driiigaad  ans 
Herz  gel^  hatte,  und  die  er  auch  zur  Erbin  der  Hälfte  seines 
Vfffmögens  einzusetzen  nur  durch  sänen  frOhzeitigeo  Tod  ver- 
hindwt  ward.  So  Torblieh  es  bei  dem  Testament,  das  er  vor  Ein- 
breffea  der  ihm  von  sein«n  Bruder  Valeafcino,  einem  alten  Solda- 
tea,  als  Kind  zugeschickten  Ermellina  aufgesetzt  hatte,  und  das 
diesen  Bruder  and  seine  Frau  Antotua  als  Erben  zn  gleichen 
Thetlen  erldftrte.  Nun  bat  sich  aber  Ermellina,  dem  Styl  dieser 
EomOdien  gemäss,  bereits  heimüch  mit  Domenieo'e  Ne^n,  Neri, 
verlobt;  und  jener  Schuhmacher  Benoccio  ist  nur  der  roigescho- 
bene  Strohmann  aus  dem  [nTsntariom  von  Gecchi's  Commedia  I 
Bivali,  der  dort  Sgeiü»  und  hier  Benuocio  haisst,  und  lediglich, 
wie  dort  der  Stnbenbuische  Gianfeis,  dazu  dienen  aoU,  einen  Vor- 
korth&ndler,  der  fdoh  hier  Oappo  nennt,  auszustechen,  den  Do- 
minieo  zu  Ermellina'B  Gatten  bestimmt  hatte;  jetzt  aber,  in  Er- 
wartODg  der  von  dem  imaginären  Benuccio  zu  erhaltenden  3ü0 
Scodi,  piengiebt.  Fflia  erste  sind  natflrlieh  auch  die  300 
Scodi  nichts  weitn  als  das,  wof&r  Bobert  der  Teufel  das  Geld 
abechai^  ed:lätt:  eine  Chimäre.  Zur  Yerwirklichong  dieser  Chi- 
märe wird  nun,  nach  alter  PamüienQberiiefenuig  in  der  Cecchi- 
EomAdie,  ein  zweiter  Sensale,  neben  dem  Agabito,  ein  Gauner 
in  zweiter  Potenz,  aufgeboten,  Namens  Travaglio.    Dieser  giebt 
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mnen  Genossen  seiner  Scbelmenznnft,  eiiien  Venezianer  (Veniziuio) 
fQr  einen  Tedesco,  einen  Deutschen,  ans,  der  mit  d«n DwoeHieo 
die  Beise  nach  Boli^na,  wohin  ihn  smn  vorgebUdies  Leinwud- 
gescfafift  fßhre,  znaanunen  machen,  und  die  ganzen  BaisekoeteD 
bestreiten  will,  wenn  Domenico  gestatte,  dass  er  seine  Baaischaft, 
im  Betrage  von  500  Scndi,  in  Domenico's  Felleisen  miteinpickai 
darf.  Der  Tedesco  habe  nämlich  die  vie^&hrige  Erfolinmg  ge- 
macht: so  oft  er  sich  einen  dentachen  Bausch  in  italienisehon 
Weine  getranken,  denselben  nicht  anders  grflndticb  ausschlafeD 
zn  kfinnen,  als  wenn  ihm  bei  dieser  Arbeit  ciBalpiiuBcbe  Bentel- 
schnfflder  mit  tramonta&langen  Fingern  nnter  die  Arme  griffee, 
und  ihn  nm  Bmsttasche  oder  Geldkatze  leichter  machten.  Deo 
Deutschen  bedünke  es  aber  doch  zatrfiglicher  ßr  seine  Geaond- 
heit,  mit  leichtem  Kopf  und  schwerem  Beate!  zu  erwachen,  ak 
umgekehrt;  mid  er  wünsche  desshalb  auch,  dass  letzterer  w<dd- 
verpackt  und  gesichert  in  Domenico's  Beisesack  ruhe,  falls  ikm 
anf  der  Beiae  etwas  Deutschmenachliches  beg^[nen  sollte.  Den 
Schlüssel  aber  zu  Domenico's  B&nzel  mQsse  er  sieb  ansbittea. 
Domenico  lacht  sich  schon  in's  Fftustchen  über  den  deutsches 
TOlpel,  der  ihm  für  den  Schlüssel  snne  ganze  Baarsehaft  anTe^ 
traut.  ■)  Den  Trunkenbold  kann  nnterw^  der  Schlag  tzeffea, 
oder  sonst  ein  ZufolL  Was  ist  bei  einem  deutschen  Söffling  nicbt 
alles  mJ^lich,  der  im  Schlüssel,  den  er  in  der  Tasdie  trfigt,  deo 
Schatz  selbst  versichert  glaubt  Mit  B^wde  nimmt  Domesico 
den  Vorschlag  an,  den  ihm  der  alaServigiale  vermummte  Trsr 
Taglio  im  Namen  des  Tedesco  macht,  der  wie  TravagUo  dem 
jungen  Neri  erzShlt,  dabei  stand,  und  dessen  Dolmetsdi  Trava^o 
spielte.  In  derselben  Verkleidong  als  Sorv^ale,  als  SpitalauAeha 
Ton  Santa  Maria  nova,  hatte  Travaglio  schon  ein  paar  Tage  yor- 
her  den  Domenico  ersucht,  gegen  eine  gute  Provinon,  16  Fflud 
gesponnenen  Goldes  (auro  filato)  nach  Bologna  mitnähmen  n 
wollen,  die  er  ihm  nächsten  Tages  zaetellen  würde,  nm  dafür  in 
Bologna  andere  Waaren  einzutauschen.  Domenioo  erwartet  tlsa 
auch  noch  die  16  Pftind  gesponnenen  Goldes  vom  Serrigiale,  nach- 
dem er  den  Beutel  mit  angeblich  500  Scudi  vtaa  Tedeeeo  ent- 
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(Au^eB  und  in  seiuem  Beisekoffor  za  den  400  Scndi  gepackt 
hat,  die  ihm  selbst  gehSren.  Aosseidem  erwartet  Domenico  vor 
seiner  Abrdse  die  300  Scadi,  die  ihm  der  Sensal  Agabito  von 
Benucoio,  dem  eiAmdenen  Findlings-Schwiegeisohn ,  zur  Verzin- 
sung brii^en  soll.  Welche  Ffinde  von  allen  äeiim  f&r  den  hab- 
sächtigen  Oeldschlncker  Domenicol 

Welcher  Fund  aber  auch  fBr  Domenico's  nach  fremdem  Qut 
Ifleteme  Seele,  als  er,  beunruhigt  durch  das  Ausbleiben  seines 
Beis^dährten,  des  Tedesco,  sein  BAnzd,  zu  dam  Jener  den 
Schlfiseel  hat,  gewaltsam  Öffnet,  und  seine  400  Scndi,  an  deren 
Seite  er  den  Beutel  mit  der  Baarschaft  des  Tedesco,  so  innig» 
tranlidi,  wie  die  Sfihne  Ednards,  gebettet  hatte,  verschwunden 
und  —  0  Entsetzen!  —  in  dem  raschanfgeschnittenen  Beotel  des 
deutschen  Weinschlauchs  statt  der  500  Scudi  einen  grauenerregeo- 
den  Haufen  von  Kupferdreiem  (quarterinolil  findet!  Welcher  Ver- 
Etteiuemngsschreckea  ob  dieses  Fundes,  und  welcher  Verzweiflnngs- 
jammer  ob  jenes  Nichtfundea  seiner  400  Scndi! 

~  o  ich  UnglOckseliger, 

Der  Tag  und  Nacht  sein  lebelang  aich  plackte, 
und  acharrte  und  scbarwerkt',  and  non  im  Alter, 
'Terarmt  mich  sehen  mius  nnd  uittelloe!') 

Welcher  drei  MiUionen-Schockschwerenoths-Eni^erdieier-Fand,  un- 
mittelbar nach  einem  Entdeckongsfonde,  den  er  an  einem  alten, 
vom  Himmel  gefallenen  Soldaten  gemacht,  welcher  pUtzüch  als 
Soldat  Valentine  vor  ihm  steht,  Brudra'  jenes  Antonello  nnd 
Erbe  von  dessen  Vermi}gensh&Ute,  die  er,  Domenico,  in  seiner 
EhehfiUte,  Antonello's  Wittwe,  zusammen  mit  der  andern,  dieser 
Wittwe  zuge&Uenen  ErbscbaftahOlfte ,  ^  Scheines  Qanze,  aoge- 
heirathet  xa  haben,  und  in  unzertrennlicher  Eheeinheit  ein  fBr 
aUemal  zu  besitzen  wfUintel  Agabito  ist  zwar  als  barmherziger 
Samariter  mit  den  300  Scudi  des  Strohmann-Schusters,  Benuc- 
cio,  erschienen,  um  diese  Balsamtropfen  in  die  brennenden  Wan- 
den von  Domenico's  Ffinden  zu  biofeln  —  aber  o  des  neuen 


)  0  BÖagorato  a  me 

Crepato  di  «  notte  di  fatica 
Tant'  amii,  pei  condnimi  ot  Tecchio  e  poverol 
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Pnndes,  der  diese  BalBamtropfen  nur  «Is  Oel  in  die  brenneitden 
Wunden  giesat!  ]>ie300Scudi  sind  seine,  Domemco's,  üb  «n- 
nem  B&nzel  gestohlenen  400  Scndi,  weniger  100.  Und  erfilut 
diess  erst,  nachdem  er  dem  Agabito  einen  Empfk&gschein  Aber 
die  bei  ihm  von  Bennccio  deponirte  Snmme  aufgestellt! 

0  Gott,  o  «11  mein  Hat>'  nnd  Gut, 
So  gehat  da  auf  in  BanchM) 

Eine  sohreckliche  Lustspiel-NemeBis  fttnrahr;  eine  Plaidinisch- 
Ariostische  HeimBOcbiu^  mit  einer  Goldkolik  als  Bieikolik  in  dw 
Bingeweiden  eines  GoldfiresserB  nnd  beirathelnstigen  Erbscblei- 
cbers,  der  seiner  dielicben  Pfiicht  nur  desshaib  obliegt,  vao  Witt- 
wen  das  Erbe  armer  Findlingswaisen  abzupressen.  Traun  eine 
preisenswertbe  Lustspiel-Nemesis,  nnd  um  so  preisenswürdiger,  di 
Gecchi's  alte  Sünder  in  der  B^el  mit  einem  bUuen  Äuge  daira 
kommen,  und  das  nielit  einmal,  da  es  nur  blau  angesbrioben,  und 
sie  das  blau  ai^eUofene  Äuge  scfalieBalich  als  Scbmiafee  abiri- 
schen. Domenico's  Goldkolik  aber  zwickt  ihn'  wirklich.  Wenn 
nur  solche  Kolik  nnd  solches  Zwicken  auch  so  belustigend  und 
ergötzlich  wflre,  wie  sie  wohlverdient  sind.  Wenn  das  Zwicken 
nur  nicht,  als  eine  so  verzwickte  Zwickmühle  von  T&UBcbungs- 
apparaten,  dazu  angethan  wflre,  auch  beim  Zuschauer  ein  sjm- 
pathisches  Leibkneiffen  hervorzurufen.  Euizum,  wenn  die  Metsll- 
Tergiftung  nur  nicht  durch  ein  so  verwickeltes  Geschlii^  Ton 
Trugbebelfen  wirken  möchte,  dass  man  schier  die  Darmwindungan 
selber  und  deren  wurmiSrmige  Kolikbew^ong  zu  sehen  Termei- 
nen  könnte  1 

Lustiger  and  lustspielgemasser  trifft  die  EomJidien-Nemesis 
den  intellectuellen'  Urheber  all  der  Gannerreranstaltinigen,  den 
Ndfen  des  Domenico,  den  Neri,  welcher  mittelst  der  krausen 
Bfirte  eines  ganzen  Bundes  feischer  Diebesscblflsael  endlich  semen 
Schatz,  die  Ermellina,  errungen  nnd  erobert  glaubt,  und  nun 
von  seinem  Oheim,  Domenico,  erf&hrt,  dass  der  alte  Soldat  Valen- 
tino  seine  dem  Antooello  als  Kind  zugesandte  Findlingatncfatei, 
Ermellina,  mit  demGentile  verheirathen  will,  demselben  Gen- 

1)  —  o  Dio !  0  roba  mia ! 
Tn  ne  ni  in  ftunmol 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Oentdle  ein  Kleidergeck  wie  Parolles.  tyjQ 

tile,  den  wir  schon  am  Bemardo  Äccolti'g  Vi^inia  als  Cbanktww 
VdrwandteQ  von  Shakspeare's  Parollea  kennen,  und  mit  dem  sie, 
die  Enndliaa,  der  alte  Soldat,  ihr  msprfingticher-Findlii^STater, 
in  einer  dontlen  Kammer  betroffen.  Wie  ging  das  zu?  Kein 
PnlvwBcManch  eines  Lostfenerweiters  ist  so  gewunden,  wie  dieser 
PnlTerflDecdi,  der  dicht  vor  Neri  als  remiditende  Bombe  platsL 
Dem  nSniacben  Oeck  and  Maoltrommler  spielt  Agata,  die  Magd 
der  jni^n  Wittwe  Violante,  der  Tochter  des  Domenioo  nnd 
der  Antonia,  am  ihre  Herrin  an  dem  Windbeutel  zu  rächen,  der, 
in  Bnnellina  verliebt,  mit  Violante  m  liebeln  schien  —  spidt 
Agata  dem  Haadant  den  Sdiaberaack,  ihn  m  einem  TOigespiegel- 
ten  ttte-ärtSte  mit  Ermellina  in  da»  Haas  einEutassen,  aber  als 
Servigiale  verkleidet,  dsi^leichen  Einen,  wie  nie  weiss,  der  alte 
Domemco  erwartet.  Die  Soene  (V.  5.),  wo  Domwiico  mit  seinem 
sendi-leeren  Reisesadt  mid  dem  b^erdreierrollen  Beate!  des  ver- 
acbwondenen  Tedesco  weheklagend  sitst,  wie  Bendemann's  Jere- 
mias  aof  den  TiOmmem  von  Jerusalem,  nnd,  verBooken  in  sein 
trObeeligea  BftnzelgeBcbick,  den  als  Servigiale  vermiinimten  Qen- 
tile  ans  seinem  Hanse  schleichen  sieht,  and  in  am  den  Giz- 
gaaner  des  gesponnenen  Ooldes  nnd  Zaflihrer  des  Tedesco,  nnd 
in  ihm  den  mit  diesem  zugleich  nnsichtbar  gewordenen  Servi- 
giale za  erschanen  vermeint,  and  ao&pringt,  und  fiber  ihn  her- 
ftllt  und  ihn  am  Kragen  packt  mit  dem  Geschrei  al  ladrol  al 
lidrol  in  das  der  Festgehaltene  mit  seinem  Zeterrof  am  Hfilfe 
einfiUlt  —  diese  kleine  Soene  ist  lastig,  ist  komisch,  ist  ein  caao 
aastü  piacerole,  obscbon  mit  tänem  Yeikleidangsbehelf  von  ge- 
zwangeoer  and  nicbt  gerade  wahrscheinliober,  vielmehr  assai  vom 
Zann  gebrochener  Besc^iaffenheit  eikanft  Sie  folgenden  Scenen 
bis  zom  SchhiBB  gehSreo  flberlaapt  zu  den  laatspielartigsten,  be- 
lachenswflrdigsten  des  Cecchi:  das  Hinzutreten  vonGentile's  Va- 
ter Lamberto  za  Domenico's  mit  seinem  Sohne  vorgenommenen 
Wflrg-  and  Sehfittolversnt^en,  von  so  eifriger  Natur,  dasa  Lam- 
bwto'a  YorBteUoi^n  und  selbst  Bereiterklänmg  zu  jedem  Scha- 
denemtz,  Domemco's  Sehfitteleifer  nicht  zn  dftmpfen  vermt^,  bis 
sie  endlich  zusammen  Ins  Haos  gehen.  Hiemäohst  die  Scene,  die 
den  Travaglio  als  Servigiale,  den  Erfinder  dieser  Spitalwftr- 
tel-Maske,  einführt,  fest  entschlossen,  seinen  uisfu^nglioken  An- 
schlag mit  dem  ngespoonenen  Golde"  (auro  filato)  zu  einem  Netze 
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aasxos^niian  Sa  Domeoico's  SiibetfiBche,  bebnfe  VervoOstbidigDag 
der  20  Scudi,  die  ihm  Neri,  als  Schelmenlohn,  t<hi  den  100  Aba>- 
zähligen  und  beholtAnen  Scodi  abgab,  die  aber  TiaTagUo  als  einen 
viel  zu  niedrigen  Preis  für  den  „Scbeiz"  betiacbM;,  ,4en  er  mit 
Galeere  und  Galgen  getxieben"'),  wofltr  ihm  die  300  Scodi  «if- 
konunen  sollen,  die  der  Alte  zurflckerhaltiMt.  .  und  anklopfen  bä 
Domenico,  nnd  dieser  beraasbreten  und,  beim  Anblick  des  leib- 
haftigen Serrigiale,  diegrössten  Angen  machen,  die  ein  stdunib- 
lich  Geprellter  Angesichts  seines  nnn  selbst  in  die  Falle  g^ang«- 
nen  Prellers  nur  machen  kann,  und  deeaen  wieder  anfgenommeneD 
Vorecblag  vom  geeponnenen  Golde  begierig  anhOren,  aber  mit  der 
aussichtavoUen  Begier,  den  in  ein  Kettennetz  Yon  gesponnenen 
Eisen  „eingespunnten"  Geschäftefreond  bald  Kappeln  zu  seheii, 
nnd  ibn  zu  dem  Zwecke  fi-enndlichst  einladen  in  B«n  Hans,  nnd 
dieses  Alles  Schlag  anf  Schlag  —  ist  das  nicht  von  der  bessem 
Nemesia-Eomik,  die  um  so  anerkennenswerther,  als  sie  bei  Ceccbi 
nicht  gar  m  oft  vorkommt?  Mittlerweile  zappelt  aber  andiNeri 
scbOD  im  Netze  seiner  Intnguen-NemesiB,  vor  Be8<agni38  Aber  die 
Folgen  des  von  Domenico  mimaehr  entdeckten  Betruges  mit  dem 
Servigiale  and  dem  Tedesco,  in  welche  Besorgnisa  ihn  sein  Freoad 
Filippo  nur  noch  mehr  hineinängstigt,  indem  er  ihm,  als  perso- 
nificirte  Lnstspielmoral,  das  Gewissen  achfirit.  Feisonificationeii 
sind  zwar  vom  Uebel,  braondera  als  eingebläute  Lustspielmoral, 
die  vielmehr  von  selbst  aas  der  ComposiUon  and  zunächst  aoe 
der  vis  comioa  flieasen  mass;  indessen  bleibt  doch  der  Vemich 
bemerkenswerth;  in  dieser  intentioneil  als  „Filosofo^'  von  der 
Eomödie  betonten  Figur  dea  FiUppo,  änen  veiBpUeten  NachzQg- 
ler  gleichsam  des  altattiscben  EomCdienchors  einzuBchmuggela, 
deraen  Mandat  sich  uns  ebenfalls  als  eine  moralisch-wamiuiga- 
Tolle,  Sitten  geissebde,  freilich  aber  auch  nur  in  Gestalt  ein« 
poetisch-phantastischen,  komisch-begeisterten  Kathama  erwiesen. 
Dieser  Filippo  ist  der  einzige  Vertraute  von  aU^i  Ähnlichen  Fi- 
guren in  den  Eomddien  des  Cecchi,  der  einzige,  der  nicht  nur 
nicht  den  Intriguen  dee  Freundes  Vorschub  leistet;  der  nch  aadi 
diesem  gegenüber  als  missbilligender  Warner  vwhält 

1)  —  che  B«lieno  con  U  güea  0 
Con  la  foTclie. 
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sagt  er  zo  Neri  — 

,Jat  die  Oaleera  an  der  Wie^ 

Aber  du,  verzeüi,  — 

Hast  dich  in  dieser  Sache  von  B«^i) 

Bis  Ende  guiE  vertehrt  benommen;  und 

Oott  gebe,  cUsb  dn  sieht  die  FiQchte  erntett. 

Die  inaa  enraxten  mnaa  von  solcher  Saat."') 

Am  entschiedensten  tritt  die  Bedeatong  dieser  Tendenzfigur  Act 
ni.  Sc.  5  im  Monolog  des  Filippo  hervor. 

Ein  Olflck  för  Neri,  dass  er  der  Held  einer  Eiomddie,  und 
in  dem  alten  Soldaten  Valentioo  einen  Gott  aus  der  Maschine 
zogetheilt  erhalten,  der  alle  "V^rrea  löst  und  alle  krummen  Wege, 
HakenacfalflsBel  und  Dietriche,  kurz  alle  Sünden  der  KomSdieu- 
pereonen,  auf  Kosten  der  Sflnden  des  Dichters,  ausgleicht.  Va- 
lentine ist  es,  der  in  dem  Augenblick,  wo  Neri  ausruft: 

Verloren  bin  ich,  guu  za  GnxtA  gerichtet'} 

athemlos-freudig  kurz  vorThores  Schluss  mit  mehr  als  einer  Thflr 
in's  Haus  fällt;  Daes  Ermelliua  Lamberto's  Tochter,  mithin 
Schwester  von  OentQe;  dass  nicht  ErmeUina,  sondern  Domeni- 
co'b  Tochter,  Violante,  mit  Oentile  in  der  dunklen  Kammer 
zusammengekommen.  Ausserdem  erklärt  sich  der  alte  Soldat  be- 
reit, auf  sein  Erbtbeil  zu  Gunsten  Neri's  Verzicht  zu  leisten, 
wenn  er  die  Ermellina  zur  Frau  erbftlt,  mit  der  er  übrigenB 
schon  seit  Monaten  heimlich  verbunden.  Valentino  gebt  noch 
weiter,  und  stellt  dem  Domenico  einen  Wechsel  auf  200ü  Ducati 
aus,  wotiir  er  nichts  verlangt,  als  in  Oomenico's  Hanse  sein  Leben 
beschliessen  zu  dürfen.    Domenico  weint  vor  Freuden  and  ruft: 


1)  -  Di  Tra»8gIio 

SD'  b  sDü  CBU  propia  la  galea  .  .  . 
—  Ha  ta  ti  sei,  perdonanü, 
In  qtieata  oo«»  del  prindpio  al  flne 
Ooremato  al  contrario  1  «  vilßA  Dio 
Che  tu  non  mieta  0  fratto,  die  d  pnd 
Aspettar  d'iuia  tal  semenia. 

3)  0  rorinato  a  mel  io  eono  diiifatto! 
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Oh  MesBer  ValeDÜno,  nimiDehi  B*g  ieh, 
Dms  ihr  nnB  sejd  em  gutei  lieber  Vetter'), 

und  ein  nnBch&tzbarer  Oott  aus  der  Maschine  in  Qestalt  eines 
alten  InvalideD  —  vergisat  aber  nicht,  sich  von  Neri  den  Schein 
aber  die  300  Scudi  niedeigeben  zu  laBsen,  den  er  der  ChimSie, 
dem  Schlüter  Bennodo,  ana^estellt,  den  er  jetzt  als  einen  nom  & 
paglia,  als  einen  Mann  von  Stnth,  erkennt,  der  aber  Ar  die  Cecchi- 
Commedia  äberall  vor  dem  Bise  steht,  mithin  nicht  von  Sboh  ist. 
Gentüe,  die  k(»nisdie  Figur  in  der  Komödie,  macht  ans  Spw 
Ernst  und  heirathet  die  junge  Wittwe  Violante.  Selbst  Tit- 
vaglio.  kommt  nicht  aof  die  Qaleere,  sondern  zu  Ehroi,  in 
Felge  der  Ffiibitte  des  alten  Soldaten.  Domenico  preist  den 
Travaglio  als  seinen  Lehrer,  der  ihn  in  seinen  alten  T^en 
gelehrt  habe,  die  Kanst  zu  lehen^),  aus  anderer  Leute  'bschäi. 
Meri  ladet  seinen  Freund  Filippo,  den  FUoaofo,  zur  Hocb- 
zeit  ein,  dessen  Philosophie  sich  aber,  ohne  den  Invaliden,  Tom 
Ausgang  der  EomMie  so  wenig  etwas  hätte  Mumen  lassen,  wie 
die  Zuschauer,  die  Neri  mit  dem  Absdnedsgross,  siete  Uceuziiti, 
entlässt. 

Das  Licht  der  KomOdienmoral  aber  zu  der  TrauEqparentmal^ 
des  Stackes  geben  die  Intermedien.  Das  erste  Eutennediti 
spricht  die  Reinheit  (La  Puritä),  mit  einem  weissgeklüdeten 
Kind  an  der  Hand,  das  die  Seele  (L'Anima)  vorstellt  Das  Ge- 
folge, das  den  Tortrag  der  Puritä  mit  Gesang  begleitet,  bildet: 
Gedächtniss  (Memoria),  Verstand  (Intelletto) ,  Wille  (Yo- 
lontä)  und  Genius  (Genio).  Von  letzterem  sagt  Puritä:  er  vsj 
der  Seele  von  Gott  als  Lehrer  mid  Fahrer  zugetheUt,  dei  sie 
zum  Guten  anrege  und  sporne,  und  abziehe  von  ongerediiem 
Handeln.  Am  Schluss  fordert  sie  ihre  allegorische,  die  Seelen- 
krSfte  personiöcirende  Begleitung  auf;  sich  als  treue  GefShiien 
der  Seele  auf  ihrem  Lebenswege  zu  erweisen,  und  ihr  beizustden 
und  m  in  allem  Guten  zu  bestärken: 


1)  Oh  Messer  Talentino,  on  dich'  io 
Che  Tol  d  siAte  bwm  puwto. 

2)  Perehi  e'  m*  hn  inKgatto  in  mift  reoditaift 
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Dan  de  nrihA  mm  Himmel  kdnen  m9ge, 
Froh  SeineB  Anblieka,  der  rie  also  Bcluif.>) 

Darauf  wiederholt  der  Qeleitchor  den  Inhalt  des  von  der  Pitrit& 
gesprochenen  Vortrags  in  einem  gesungenen,  an  die  Seele  als  Be- 
gleit^mss  gerichteten  UadrigaL  Das  Intennedio  primo,  wie  man 
sieht,  stellt  eine  kleine  Mysterie  oder  Uoralit&t  Ar  eich  dar. 

Im  zweiten  Intermedio-Torspiel  zmn  zweiten  Act  halt  Amor 
den  gesprochenen  Vortrag,  den,  als  Singchor,  Salomon,  Hercu- 
les, Achilles  und  Aristoteles,  b^leitea.  Reprfigentantea 
der  Macht  nnd  LiebesQbermacht ;  Jeder,  in  seiner  Sphäre,  ein 
Uusterbild  höchster  Trefflichkeit:  in  E^enteE-Weisheit,  Arbeits- 
kraft, kriegerischer  Tapferkeit  nnd  Wiaaenschalt;  Jeder  aber  auch 
eine  Siegestroph&e  Gott  Amors;  ein  an  Amors  Triomphwagen  ge- 
fesselter Liebesaklaye.  Als  letztem  hat  nns  den  Vortreter  der 
Wissenschaft  in  der  alten  Welt,  den  grossen  Aristoteles,  bereits 
ein  Fabliau  vorgeffiiui,  wie  er,  auf  allen  Vieren  trabend,  am  leich- 
ten ZSgel  von  seiner  schOnen  Reiterin  getummelt  wird.^  Darauf 
spiflU  anch  unser  Intennedio  an.') 

Oaa  dritte  Intermedium  leitet  die  Ehrsucht  (L*  Amhizione), 
mit  ihrer  Ansprache  ein,  begleitet  vom  Gesänge  emes  Beiden- 
chors,  bestehend  aus  Semiramis,  Cyrns,  Alexander  d.  Gr. 
and  Cäsar.  Die  Khisucht  des  dritten  Intermezzo  illustrirt  die 
Habsucht,  das  Thema  des  dritten  Actes,  die  in  Grund  and 
Wesen  der  eigentliche  Kern  des  Pudels,  Ehrsucht  GrOsse  and 
umfang  des  ergierten  Baabes  macht  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied. Beleb  oder  Rfinzel  gleichviel:  der  Tiavaglio  and  der  Cä- 
sar arbeiten  immer  doch  mit  demselben  Dietrich.  Der  Begriff 
,^icb"  ist  bekanntlich  sehr  dehnbar.  Von  der  GrOsse  des  RQ- 
mischen  Reichs  im  Hagen  eines  Cäaar,  kann  ein  Reich  bis  zur 
Grösse  jenes  im  Magen  eines  Hüfisches  gefundenen  Felleisens 
znsammenschmmpfen.    Reich  bleibt  Reich,  and  ein  auswärtiges 

1)  Si  cbe  1»  pOBsa  ritonui'  al  cielo 

Secnn  di  goder  chi  1«  fM  tele. 
2)  S.  oben  &  147. 

3)  Kon  peTciö  poteo  fu,  ehe  in  boco  1  trma 

Non  portesse  per  man  di  chi  gli  aT«a 

Prima  Imptagate  U  oore. 
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wird  znin  inneni,  so  wie  es  der  Haitiflch  fnngesdraiq^  berän 
dieser  wie  er  will:  Trayagljo  oder  Cäsar. 

Im  vierten  Intermezzo  hat  der  Ehrgeiz  schon  die  Ehre,  ilt 
Reine  Maske,  abgelegt,  und  kommt  als  ein&cher  Qeiz  (Avarizii) 
zom  Torschein,  in  Begleitung  von  Midaa,  Orassns,  Polymne- 
stor,  der  aus  Enripides' Hekabe  bekannt,  und  von  derOatiin  des 
AmphiaraoB,  der  Eriphyle,  die  um  ein  Hal^eschmeide  Q«mahl 
und  Vaterland  venathen.  Habsudit,  Ehrsncht,  Qoldsucht,  sind 
Drillinge  einer  Mutter,  der  Selbstsudit.  Davon  weiss  das  Tierta 
Intermedio  zu  singen  und  zu  st^n.  Zn  sagen  durch  den  Mund 
der  Avarizia;  zu  singen  im  Madrigal  ihrer  «ireowerthen  Beglnt- 
Bchaft. 

Das  Spruch-  und  Singcollegium  des  fünften  Intermedio  end- 
lich bilden:  Vernunft  (Bagione),  die  den  Apetito  (ännlicba 
Trieb,  Begierde)  gefesselt  herbeiführt,  und  Joseffo  Ebreo  (der 
keusche  Joseph),  femer  Licurgo  Spartano  (der  Spartaniache  Ge- 
setzgeber), Fabbrizio  Romano,  der  Rfimer  Fabrizins,  der  be- 
kanntermaassen  einen  Elephanten  ftir  eine  Mücke  ansah,  und 
Kaiser  Titus,  „die  Wonne  d^  Menschengeschlechtes",  mit  Abb- 
nähme  der  Juden,  deren  Wonne,  den  Tempel,  er  zerstSri.  Db 
fünfte  Zwischenspiel  versinnbildlicht  die  Lebensfrage  desDrama's: 
Die  Zügelung  oder  Läuterung  der  Leidenschaften,  des  Ap^itfs 
mittelst  der  Vernunft;  aber  nicht  der  reinen,  sondern  piaktaäcbeo, 
d.  h.  als  Handlung  sich  darstellenden  Vernunft,  die  den  mit  Gott 
und  der  Welt,  mit  Gottes  und  der  Welt  Vernunft,  in  Wider^imcb 
sich  setzenden  Eigenwillen  oder  Charakter  vrieder  zur  BaisOD 
bringt  mit  Biegen  oder  Brechen,  mit  Lachen  oder  Weinen,  und 
ohne  alle  Intermezzo's;  diese  vieUnehr  selbst,  ihrem  vemfinfligeB 
Gehalte  xacb,  in  die  Handlung  mit  aufgenommen  und  in  ihr 
Fleisch  und  Blut  verwandelt,  wie  Solches  im  Drama  der  grossan 
Meister  gang  und  gäbe,  Styl  und  Sitte  ist,  in  der  KomOdie  wie 
in  der  Tn^ödie. 

Der  Prologe  der  nächst  folgenden  Commedia: 

La    Maiana, 
kündigt  an,  dass  die  Fabel  derselben  dem  Selbstqnäler  (Heaatrati- 
mommenos)  des  Terentius  entlehnt  ist,  welcher  seineraeitB  dii 
j^flifihnamige  KonOdie  des  Menander  im  seinen  Nntnn  verwendet 
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habe.  Wir  onsaieBUiflila,  wir  wollen  dem  Beispiele  dieser  wür- 
digen Bearbeiter  rOmiscb-MeoaDdrischer  Komödienstoffe  folgen, 
ond  Ceccbi's  La  Maiana,  als  selbstgest&ndlicbe  Nachahmnng 
von  Terenien'a  Selbstpeiniger,  ebenfaUs  in  nnsem  Notaen  zom 
Besten  des  Lesers  verwenden,  indem  wir  auch  diese  Commedia 
den  Weg  aller  derartigen  Bearbeitungskomödien,  onserem  tuiTer- 
brücblichen  Ornndsatze  gemäss,  geben,  resp.  laufen  lassen.  Das 
hindert  jedoch  nicht,  den  Torzi^,  der  ihr  e^^ntbfimlicb,  bervor- 
znheben,  den  Titel  nämlich.  Sie  IxSgt  ihn  T<m  dem  Interme- 
dio  zn  Lehen,  worin  die  OOttin  Mala,  bekannt  als  die  Mutter 
Mercnr's,  dee  Gottes  der  Diebe  und  der  Bearbeiter  von  Theater- 
etflcken,  den  Beigen  ihrer  als  FiesolanlBche  Nymphen  ge- 
kleideten Schwestern,  der  sechs  Plejaden,  an^brt,  Töchter 
des  Atlas,  und  die,  als  Sten^^ppe,  das  Enie  des  Stiers  im  Thier- 
kieise  bilden.  Fragt  man  das  Intomedio,  was  dieM^a  und  das 
Knie  des  Stieres  mit  dem  Selbs^iäniger  und  dessen  Bearbeitong 
zn  schaffen  habe:  so  bemft  es  sich  anf  das  St&dtchen  Maiano, 
bei  Fiesote,  wo  das  Stück  spielt,  welches  Städtchen  Maiano  die 
als  BeigMifQhreriD  entbotene  Gßttin  Maia  g^rflndet  es  haben 
versichert;  unter  Berufung  auf  jenes  UebOscb  dort,  wo  Mercorius 
das  Licht  der  Welt  erblickt;  was  denn  aach  Bofort  ihre  als  Fi e- 
solanische  Nymphen  verkleideten  sechs  Schwestern,  die  Fle* 
jaden;  mit  Sang  and  JQang  bezeugen.  Die  Spieler  der  Commedia 
Uaiana  nennt  der  FroU>g  i  Fantastichi,  nach  Anmerkung  3. 
des  Herausgebeis  von  Ceccbi's  inedirteu  Lastspielen:  eine  Gesell- 
schaft fröhlicher  JOnglinge,  welche  auch  andere  Komödien  des 
Ceedii  anffOhrten. 

Lo  Sviato,  Der  Yerirrte, 
ist  Ewar  keine  Bearbeitung  „nach  einem  alten  Stoffe",  von  Me- 
nander  oder  Terenz;  wohl  aber  ist  er  einer  Festa  nachgebildet, 
wnom  Kloeterdrama,  das  ans  Palermo  bereits  rorgeftthrt.  <)  Wir 
sind  daher  in  der  Lage,  auch  dem  „Verinten"  die  Wege  zn  wei- 
sen, was  ihm  nur  Ueb  and  angenehm  seyn  kann,  und  ans  zum 
besondem  YeignSgen  gereicht  Es  kann  ihm  uicfats  helfen,  da» 
Cecfibi  den  Spielteufel  im  Mirakelspiel  in  einen  Tanz-  und  Fecht- 
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tenfel  fiblichermaBsen  verdoppelt.  Qenide  als  ob  die  bädo 
Stficke,  in  die  der  Zaaberlehrling  den  femoeen  Besen  speUet, 
dainm  weniger  der  aÜ»  Besen  wären.  Sollten  wir  etwa  dem  Sii^ 
eine  besondere  Beachtung  desahalb  widmen,  weit  dsrin  ein  lAods- 
mannTonons,  einLanzo,  Tedesco,  SerritoreOtnKnecht  Lanio", 
als  eine  Spottgebart  von  «Lanzknecht",  das  ItalieniBche  90  nde- 
brecht,  dass  es  wie  Deutsch  klingt,  dae  ein  Italiener  mit  dw 
ZUiDen  zerreisaen  wflrde,  wie  der  Nenaeeländer  ein  lebwdiges 
Hüfan  zerpflflckt  and  mit  Haut  nnd  Haaren  serknirechtP 

Vß  stare  gempre  sempre  fitte 

In  cantinft  per  far  70  trinche  trinche. 

To!  Ein  deatacber  Hauskuecbt,  der  sein  deutschee  »Ich"  in  ein 
Bpaniscbes  Yo  umarbeitet,  von  dem  sollten  Wir  Notiz  nehmen? 

Nidit  nicht  pkc«ido  blanehe:  b«fer  bUache 
G  piscUr  bUnohe,  km  iwUr  in  «orpo, 
Nieme;  b«fer  toga«  e  pisciar  blanche, 
B«8tar  in  coipe  color. 

"pisciar  blanche'  „weis  p— "  hol  dich  der  Cacasangae  mit  donen 
schwarzen  Tanz-  und  weissen  P-teafel!  Zuletzt  verwandelt  sich 
der  Schwarze  wirklich  in  den  leibhaften  Eakodämon,  nnd  d? 
Weisse  in  einen  Engel  (V.  Sc  3),  nachdem  Ereterer  durdi  das 
ganze  Stfick,  in  Oestalt  eines  BCraenmaklers,  Hioo,  den  Verfflb- 
rer  and  Mephistopbeles  des  Lamberto,  des  jungen  Vnfnten  ge- 
spielt, and  nun  vor  dem  Weissen,  welcher  als  Qreis  mit  mlbei- 
weissem  Bart,  wie  „KOhlebom's"  m  Fonqa^'s  Cndlne,  erecheist, 
vor  Schrecken  den  Cacasangne  bekommt  tmd  mit  dem  Gesehrn: 
Obi  me!  ohi  mel  unter  grfisslichem  Qestank  verschwindet  Der 
Weisse  l&sst  den  Silberbart  fallen  nnd  steht  da  als  Engel,  vor 
dem  die  ganze  Familie  des  nan,  dank  dem  Weissen,  nicht  mehr 
„Verirrten"  (Sviato),  niederkniet,  mit  Ausnahme  des  Famiglio,  das 
deutschen  Michels,  Lanzo,  dem  das  Weisstrinken  and  ptsciar  blam^ 
ein  Ctrftuel  und  Scbäuel  ist  in  j^lioher  Qeetalt.  Endlidi  r«^ 
schwindet  auch  der  weisse  Angelo,  worauf  der  auf  den  rechten 
Weg  «orBckgekehrte  Sviato  mit  einem  brfins^n  Sonett  sich  nnd 
sein  femeteB  Leben  der  Vorgine  eropSdiH.     ZaaU«ffletzt  kornnt 

1)  Atto  IT.  8e.  e. 
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noch  die  Magd  laeia  athemlos  heibeigestfiizt  ror  Freade,  mit 
der  Meldung:   Die  Katz  hat  gekitzt,  was  Hochzeit  bedeute. 

Ausser  diraem  MirakeJBpiel,  finden  sich  unter  den  von  Qae- 
tano  Milaoesi  verOfftotlichträ  Commedie  des  Cecdii  noch  zwei 
geistliche  Dramen,  die  das  Dnteeud  der  zwölf  StQcke  voll  machen. 
Das  erste  derselben  ist  eine  sc^en.  Istoria,  ein  Bibeldrama, 
dessen  voller  Titel  lautet:  „Historia  della  morte  di  Acab 
re  di  Israel,  ridotta  in  atti  recitabiü  da  Giammaria  Gecchi 
Fiorentino,  e  recitata  nella  Compagnia  del  Vangelista  di  Firenze 
l'aono  l&fi9."  „Heilige  Geschichte  vom  Tode  Ahabs, 
KftnigB  you  Israel,  zum  Viairag  in  Acte  gebracht  von  G. 
Cecohi,  nnd  dai^estdlt  in  der  Brflderscfaaft  des  Evangelisten  (Jo- 
hannes) von  Flwenz  im  Jahre  1559."  Der  Prolog  ist  in  Form 
önee  Zwiegesprllchs  zwischen  Primo  und  Secundo.  DerGf^en- 
stand  ihrer  Unterredung  und  Rechtfertigung  des  Dichters,  daaa 
ei  die  Hysterienfomi  t&t  sein  Drama  gew&Mt,  die  bei  ihm  inso- 
fern neu  erscheine,  da  er  den  Beim  beseitigt,  und  den  verso  sciolto 
durchweg  angewendet.  Der  dialogische  Prolog  wird  auf  dem  Fro- 
scenium  gebalten,  bei  gehobenem  Vorhang,  wo  die  Bühne  durch 
den  Vorhang  geeohlossen,  wie  beim  antiken  Theater  (Mentre  la 
vela  h  alta).  Der  Vorhang  sinkt,  die  Bfihne  wird  sichtbar  und 
zeigt  auf  einer  Erhöhung  die  personificirte  S  joagoge,  neben  ihr 
Adam,  Abel,  Moe,  Melohisedech,  Abraham,  Isac,  J»* 
eob  and  Joseph,  welche  das  fibliche  Madrigal  föngeu,  nach- 
dem die  Siof^oga,  die  als  die  „heilige  Kirche"  sich  ankündigt, 
die  Hauptmomente  des  alten  und  neuen  Testamentes  berührt. 
Damit  achlicest  das  erste  Int«rmedio.  Der  Prolog  nimmt  sein 
Zwi^esprftch  mit  einer  Ansprache  an  die  Zuschauer  wieder  auf. 
Das  zwMte  Intermedio  vor  dem  zweiten  Act  wiederhcdt  die  3ce- 
nerie,  nur  d&BS  der  Singchor  gewechselt  hat,  welcher  jetzt  aas 
Fortezza  (Kraft),  Prade.nza  (Elngheit),  Giustizia  (Gerech- 
tigkeitX  lemperanza  (MAsmgkeit)  und  den  biblischen  Persouea 
Moses,  Josne,  Kalef,  Simsen,  Jephtha  und  Gideon  be- 
steht, deren  Bedei^mg  Sinogoga  in  ihrem  geepiochenen  Vwtmg 
Riminandersetzt.  Ausserdem  6fihet  sich  nach  einem  yota  Fn^he- 
ten  Micha  auf  dem  Berge  Garizim  gesprochenea  Gebete,  das  die 
erste  Scene  des  zweiten  Actes  bildet,  der  Himmel  und  es  erscheint 
Gott  Vater  auf  dem  Thron  ützend  in  voller  M^estät,  umgeben 
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TOD  Engeln;  die  Barmbereigkeit  und  GeFeebtigkeit  an 
den  Stufen  des  Hirons.  Der  Boden  ölßiet  aich,  ea  stehen  Tenfel 
empor.  Qinstizia  fordert  Gott  den  Herrn  znr  Strafe  des  nidi- 
losen  Götzendieners  Acbab  und  seines  Weibes  Isebel  auf.  IGt 
dem  Strafantrag  der  Gerechtigkeit  abwechselnd,  legt  Barm- 
herzigkeit (Misericordia)  eine  Fflrbitte  ßr  das  Volk  bei  Gott 
ein.  Gott  der  Herr  vereinigt  Gerechtigkeit  mit  Barmber^ 
zigkeit,  indem  er  fiberdaa  KOnigspaai  die  verdiente  Strafe  vei- 
bangt,  das  ans  der  Sklaverei  zurQckgefKhrte  Volk  jedoch  seiner 
Gnade  vrürdigt.  Die  Henscher  sind  für  den  aittlicheo  Verbll  dei 
Völker  verantwortlich,  deren  Terderbniss  nnr  der  ftnssere  Beflei 
des  innem,  hinter  den  Puiparßdten  der  Herrschaft  adiwärenden 
Siechthume  ist.  Die  falschen  Qßtter,  denen  das  KOnigspaar  nacb- 
bohlte,  das  BaalgStzentbom,  es  ist  der  MacbtgOtze,  dem  das  gott- 
verworfene Herrscberpaar,  Acfaab  and  Isebel,  Recht  and  Qeseb 
zum  Opfer  bringen.  Die  Strafe  der  vermdtten  Isebel  wird  dafa« 
anch  alle  BaalkCnige,  die  dem  MaiAtg9tzenthnm  Becht  nnd  Geaeti 
opfern,  nnansbleiblich  treffen:  die  eigenen  Hände,  die  äe  ge- 
fÖttert,  tmd  die  ihnen  die  Becht,  Gesetz  nnd  Eid  zerlzeteiKh 
Sohle  geleckt,  werden  das  Bhit  aller  Ächab's  nnd  Is^l's  leckes. 
Von  dieser  Heimsuchong  predigen  nicht  blos  die  Intfsmedien 
dieser  Historia;  von  ihr  sind  alle  Historien  erfüllt,  die  heiügMi 
wie  die  profanen;  von  ihr  zeugen  und  weissen  alle  ProidieteB 
in  der  Sdirift,  wie  in  den  Worten  imd  Schriften  der  gionu 
Vertreter  von  Recht  und  Gesetz,  g^en  den  Baaldienst  des  Macfa^ 
gOtzeutfaums:  in  den  Schriften  der  poetischen  Seher;  von  ihr  nr 
Allem  zengen  die  grossen  Tr^Odieo,  wozu  Cecchi's  Tod  AbUt'i 
zwar  nicht  gehftrt,  gleichwohl  aber  fOr  die  Geschichte  des  Dia- 
ma'e  ein  würdiges  Vonpiel  zd  Bacine'e  Athalie  daist^i  Cw- 
chi's  Isebel -spricht  zuweilen,  wie  die  Mutter,  nicht  blos  der  bib- 
Uscben,  sondern  auch  der  Bacine'scben  Atbalia:  Sie  schm&ht  die 
Propheten  Israels,  als  „Elemde,  die  oicht  begreifen,  dass  Fftist« 
nichts  Gutes  noch  Grosses  BcbafTen  können,  wenn  sie  nicht  unk»- 
schrftnkte  Freiheit  haben,  nach  ihrem  vollen  königlichen  WiDei 
zu  handeln  und  zu  schalten"'),  d.  h.  alles  menschlidie  nnd  gOtt- 


1)  —  E  non  sanno  ehe  i  prindpi, 
S«mpra  die  e'  dou  son  liberi  cd  tvn. 
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liehe  Recht  mit  Füssen  za  traten.  Dieser  Isebel-Begriff  von  könig- 
licher onbeachränkbarer  Machtvollkommenheit,  allea  BOse  zu  stif- 
ten, hat  sich  nicht  nur  auf  die  iBebel'B  aller  Zeiten  vererbt:  selbst 
die  Hunde  der  Isebel  bellen,  klftffen  mid  geilem  diese  Theorie  in 
Volkskammern  von  Tribünen  herab;  belleii  diese  Staatsdoctrin 
aus  den  Himdestftllen  groBsar  nnd  kleiner  Zeitungen  herans,  und 
Aber  grOne  Tische  hinweg,  vorauf,  wie  ein  edles  Jagdwüd  anf 
grOnem  Bevierplau,  todtgehetzte  Verfossongen  rOcheln,  omgellt 
von  dem  Fras^ebenl  der  Ueate,  die  nach  ihren  JagdabfUlen, 
den  stflckweia  heransgerisseaen  Volkarechten,  lechzt  nnd  schäumt: 
Vorstadien  zu  der  Ahab-  nnd  Isebel -Mahlzeit;  za  dem  filut- 
schmans  der  Bunde,  die  das  Blut  König  Ähab's  leckten,  das 
von  seinem  Eri^swagen  niederöoss,  auf  dem  er  in  aller  seiner 
Eri^sherrlichkeit  gen  Bamoth  in  Gilead  au^ezc^en  war,  und 
den  „die  Hm^n  wuBcben."0  Huren  imd  Hunde,  die  das  Blut 
der  kri^sheirlichen  Ahabe  aufwaschen  und  auflecken,  das  sind 
die  Bestatter  aller  Ahabe  und  ihre  nädisteu  Blutsfreunde,  die 
ihnen  die  letzten  Ehren  erweiaen;  ob  der  Tyrannei,  ob  der  Ver^ 
gewaltignng,  die  sie  gegen  Naboth  Übten,  dem  sie  „seiner  V&ter 
jßrbe",  den  Weinbeig,  entrissen,  um  „daraus  einen  Kohlgarten  zu 
machen''*),  der  ihnen  und  ihren  Krauignnkem  den  alten  Kohl  in 
die  Eflche  der  absolnten  Huren-  und  Hnndevirtiischaft  wieder 
"liefNn  sollte.  Und  wie  denn  von  jeher  die  Tyrannei  bei  ihren 
schreiendsten  Qewaltthaten,  im  Cebennuth  and  ^tzel  ihrer  Bechts- 
verhöhnong,  sich  am  liebsten  in  den  Schein  des  Bechts  kleidet, 
and,  auf  ruchlos  erlangte  BechtssprOche  gestützt,  ihr  Gewalt  vor 
Becht  mit  unbeugsamer  Beharrlichkeit  dorchsetzt:  so  geschah  es 
auch  hier.  Um  die  Beraubung  des  Naboth  mit  einem  rechtlichen 
Vortrande  zu  beschönigen,  hing  KGnig  Ahab,  auf  den  Bath  der 
Isebel,  die  an  der  Spitze  des  Staatsministeriums  stand,  seiner 
Schandthat  das  schäbige  M&ntelchen  einer  Ankli^e  wider  Naboth 
aof  M^esUtsbeleidignng  um:  „Und  stellet  zween  lose  Buben  vor 
ihn,  die  da  ze^en  und  sprechen;  du  hast  Gott  and  den  Kftnig 
gesegnet  (geläateii),  und  föhret  ihn  hinai^  nnd  steinigt  ihn,  dass 

E  dir  cdb  che  e'  vogUono,  dod  fanno 

Hai  null»  beae?  (DI.  Sc  B.) 

1)  Küiiige  B.  I.  c.  22.  T.  3S.  —  t)  Du.  o.  21,  3. 
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er  8tffl-be.<)  Und  die  Aelteeten  aad  Obersten  seiner  Stadt  - 
tliaten,  wie  ibneo  Isebel  entboten  hatte"  . . .  Wann  hitteo  dis 
Ahsb  und  Isabel  keine  Aeltesten  and  Obersten  gefdnden,  du 
nicht  das  Schwert  der  Gerechtigkeit  als  Ansschlag  gebendes  Ge- 
vidit  in  die  Schale  der  Themia-Waage  gel^  hfttten,  wo  dk 
hohle  Anklage  äch  befand,  die  ein  Isebel-Begiment  befohl»? 
Stand  ani^  Haboth  auf  der  andern  Schale  mit  seinein  guten 
Bechi,  das  so  schwer  wog,  wie  sein  Vfttererbe,  der  Woiobeig:  ei 
schnellte  doch  empor,  so  hoch,  da»  die  Zunge  der  Waage  den 
Balkenami  der  Schale  kflserte,  die  das  hohle  Gewicht  der  An- 
klage, dank  dem  hinzogel^^n  Schwert  der  blindgehorchendea 
Gerecht^keit,  niederschwerte ;  „da  föhreten  sie  ihn  vor  die  Stadt 
hinaus,  and  steinigten  ihn,  daas  er  starb"  .  . .  „Aber  das  Woit 
des  H£rm  kam  zo  Elia,  dem  Thishiten,  und  spradi:  Mache  didi 
auf  und  gehe  hinab,  Abab,  dem  E9n%e  Israel,  entgff;en  ...  Und 
rede  mit  ihm,  nnd  spridi:  So  Sprint  der  HErr:  Do  hast  todt- 
gescblagen,  daza  anch  eingenommen.  Und  sollt  mit  ihm  reden, 
nnd  sagen:  So  spricht  der  HErr:  An  der  Stfitte,  da  Hunde  du 
Blut  Naboth's  geleckt  haben,  sollen  anch  Hunde  dein  Blat  leckea" 
In'sParlamentarisi^e  fibersetzt:  Die  V<s^dien,  die  deine  Himd« 
an  der  zerfleischten  imd  aasgeweideten  Yerfitssung  gemacht;  du 
Blut  der  Yolksrechtet  das  deine  Honde  getomken,  komme  fiixr 
dein  and  deiner  Erben  Haupt,  komme  deinem  Blute  heim.  „Und 
da  sie  den  Wagen  waschen  bei  dem  Teiche  Samaria,  Rekten  die 
Hunde  sein  Blut.  Es  wuschen  ihn  aber  die  Haren,  nach  im 
Worte  des  HErm,  dtu  er  gesprochen  hatte."  Heutzutage  spricht 
er  es  durch  den  Hand  der  EUa's,  die  das  Volk  selbst  entsendet; 
durch  den  Mund  der  Elisa's,  die  es  von  der  Bednerbühne  aadL 
der  Isebel  verkünden,  will  sagen,  jeder  S&bel-&eTTBchaft  verkös- 
den,  die  sich  blos  aof  s  Schwert  der  Gerecditigkeit,  und  nicht  auf 
die  Gerechtigkeit  selber  stützt.  Die  H9jmer  Gottes,  die  MSaiMi 
dee  Volkes,  dessen  Stinome  Gottes  Stimme,  rufen  es  laut  im  Na- 
men Gottes  und  des  Volkes  von  der  Bednerbühne  diesw  bebel 
zu:  „Und  die  Hunde  sollen  Isebel  firesseu  auf  dem  Acker  za  Is- 
rael."') Und  die  Hunde  thaten  so;  dieselben  Honde,  die  sie  ge- 
ffittert  mit  dem  Blute  Naboth's,  des  Mannes  aas  dam  Volke,  des 


1)  Das.  V.  10.  —  2)  Dw.  B.  H.  c.  »,  10. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


Du  Hund«  dar  laebeL  QSl 

biblücheo  VoUtBvertrfitcirs  und  des  gatea  Tolksrechtea.  Sobald 
die  finude  Isebel'B  Sturz  witterten,  Idokteo  sie  schon  die  Schnauze 
nach  ihrem  Blute.  Als  Isebel  nun  gar  zerschmettert  dah^  auf 
dem  Strasseupflaster,  oder  auf  den  aas  den  Steinen,  nomit  Naboth 
getMtet  worden,  errichteten  Barrikaden;  da  kamen  auch  ac^on 
die  Hnnde  mit  lechzenden  Zungen  berbeigerannt  und  tranken  ihr 
Blut  Denn  in  jedem  dieser  Hunde  lauert  ein  StQck  von  den 
Hnnden  jenes  leideoschafUicheu  JSgers,  die  zuletzt  ihren  e^ieoen 
Herrn  zerrisaeu.  Als  man  nun  Unging,  um  ^bel'fl  .i^cbe  zu 
begraben,  iand  mau  ,^chte  von  ihr,  denn  den  Schftdel",  mit  dem 
me  immerdar  durch  die  Wand  rennen  wollte,  „und  Fasse",  mit 
denen  sie  immer  rückwftrts  ging,  im  Einklage  mit  dem  um  ihr 
BQcken-Ereuz  gesebriebenen  Wahlspruch:  Yorwaita.  Ausser  dem 
Scb&del  mit  der  eisernen  Stirn,  und  auseer  den  Füssen,  die  den  Weg 
ihres  Kreuzes  g^gen,  fanden  die  Todtesgifiber  nur  uocb  „ihre 
öachen  Hftnde"'),  mit  denen  Isebel  Löcher  und  Lücken  in  ihre 
Eide  und  in  die  Volksrechte  geschwwen.  Da  gedachte  man  des 
Wortes,  „das  der  HErr  geredet  hat  durch  seinen  Knecht  Elia, 
'den  Thisbiten"  den  Oottes-  und  Yolksboten:  „Auf  dem  Acker 
Israel  sollen  die  Hunde  der  Isebel  Fleisch  ireesen"  —  die  nfim- 
lichen  Hunde,  parlamentarisch  ausgedrückt,  die  mit  Verfassnngs- 
paragisphen  umspringen,  wie  die  Meute  mit  dem  Geschlinge  des 
ausweideten  Edelwildes.  iJl]bo  ward  das  Aas  Isebel  wie  Koth 
auf  dem  F^de  im  Acker  Israel,  dasa  man  nioht  sagen  konnte: 
dafl  ist  laebeL" 

So  weit  führt  nun  Cecchi  seine  Historie  oder  Bibelmysterie 
nicht,  die,  entsprechend  dem  Titel,  mit  Ahab's  Untergang,  mit 
dem  Siege  des  Gesetzes  über  den  gi&uelvollen  Baalsdienat  gesetz- 
loser Uachtberrschaft;  mit  dem  Si^  der  wahren  Propheten, 
Volks-  und  Rechtsvertreter  über  die  flachen  Propheten,  die  Baal»- 
priester,  Machtanbeter  und  Volks-  und  Reebtszertareter,  endet 
An  der  Spitze  der  Baalspriester  des  MachtgJitzenttHmis  steht  in 
uiBerer  geistlichen  Commedia  Sedechia,  „profeta  e  sacerdote  di 
Baal",  Proi^et  und  Priester  des  Baal,  der  zugleich,  ausser  seinem 
BaalsoberpriesterUuun ,  den  ganz^  Kri^rath  dee  Königs  Ahab 
in  sein«  Person  vereinigt.    Dieser  Sedechia,  in  der  Bibel,  „Zede- 

1)  Du.  e.  9,  3&. 
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kia,  der  Sofan  Enaena,  hatt«  ihm  eiserDe  H9riier  genuchi. 
and  sprach:  So  epricht  der  HErr;  biemit  wirst  da  die  Sjto 
Btoesen,  bis  da  sie  aa&finmest."  ■)  Die  eisemen  HOmer  netmt 
man  g^nwftrtig  Mini^SQdisen,  Bajonette,  geu^ene  Kanonen 
and  was  der  eiaeraen  HCmer  mehr  sind.  Ob  KßnigAhab'sOber- 
baalspriestor  nnd  Eri^sminister,  die  eisernen  Hßmer  au  der  Stime, 
mit  in  den  Krieg  zog  gen  Bamoth  in  QUead,  and  welchen 
Kriegsthaten  er  dort  damit  Terrichtete;  ob  er  allein  mit  seinen 
HCmem  die  Schanzen  st&rmte,  oder  blos  in  Samaria  gegen  die 
wahren  I^opheten,  die  .Mftnner  Gottes,  and  eifligen  Verkfinder 
seines  Gesetzes,  amwi&te  —  davon  steht  in  dem  „Bach  der  Et- 
uige"  nichts  geschrieben.  Auch  bei  Gecchi  heisst  es  nar  (UI. 
Sc.  5)  „Sedechia,  armato  con  an  par  di  corna  di  ferro  ^,  rieo 
fbrioso":  „Zedekia  kommt,  mit  einem  eisemen  HOnierpaar  bewaff- 
net, wtitheDd  hereingerannt",  in  die  Kammer  nfimlich  zum  KOnig, 
osd  gleich  los  aof  den  Propheten  Michea  (Micha):  „qoi  Sedecbii 
presantaosamante  dJL  a  Hichea  ana  gnanciata,  dice"  etc.  ,J)a  tni 
hinza  ZedeUa,  der  Sohn  Enaena  and  schlug  Micha  aof  den 
Backen,  nnd  sprach :  Wief  ist  der  Geist  des  HErm  von  mir  ge- 
wiidien?"  —  nnd  zeigt  aof  seine  eisemen  HOmer.  „Micha  sprach: 
Siehe,  dn  wirst's  sehen  an  dem  Tage,  wenn  da  von  einer 
Kammer  in  die  andere  gehen  willst,  dass  dn  dich  verkrie- 
chest."^) Der  KQnig  befiehlt  die  Verhaftang  des  Propheten:  „die- 
sen setzet  ein  in  den  Kerker,  und  speiset  ihn  mit  Brod  and 
Wasser  des  TrflbsaJB,  bis  ich  mit  Frieden  wiederkomme."  Mit 
welchem  Frieden  KOnig  Ähab  wiederkam,  daa  wissen  die  Hnnda, 
die  sein  durch  den  Kriegswagen  sickerndes  Blnt  leckten,  tmd 
wisaen  die  H— ,  die  ihn  wuschen.  Das  Alles  traf  ein  nach  dem 
Worte  des  Propheten,  und  trotz  Zedekia's  eisemen  HOmem. 

Mit  dem  vom  fünften  latermedio  ang^ebenen  Siegeazug  der 
Sinagoga  wollen  wir  Cecchi's  Tod  König  AhaVa  todt  seyn,  und 
rieh  za  seinen  V&tem  versammeln  lassen: 

,J)ie  als  streitende  and  triamphirende  Kirche  ihren  Si^es- 
EOg  feiernde  Sinagoga  erblickt  man  aof  einem  Triamphwsgeii, 
an  ein  Kreuz  gelehnt,  ein  aafgesehlagenes  Buch  in  der  liiüten 
Hand  haltend,  in  der  rechten  einen  Kelch  mit  einer  Hostie.  Anf 

1)  Du.  I.  c.  22,  II.  -  2)  Dm.  34.  25. 
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der  eisten  Stufe  des  Siegsawsgens  sitzt  die  Glanbenstreoe 
(la  Fede).  Hinter  ihr  auf  dem  Wagen  siebt  man  den  Teafel 
and  den  Tod  als  Kriegsgefangene  gefesselt.  Vor  dem  Trinmpli- 
wagen  schreiten  die  Propheten  einheri  Drometen  blasend,  ffin- 
ter  ihnen  folgm  die  Vier  Tagenden  in  Einer  Beihe.  Dann 
kommen  die  A  p  o  s  t  e  1 ,  paarweise  wandelnd.  HiemSchst  die  H  o  f  f- 
nang  (la  Speranza)  and  die  christliche  Liebe  (Oaritä).  Die 
vier  EvangelisteD  ziehen  den  Wagen.  Hierauf  folgen  die 
Märtyrer  oad  Glaabensbekenner  (Martiri  e  Confeesori),  in 
Waffen.  Ein  Yolkshaofen,  der  die  Scbaar  der  Gl&abigen  vor- 
stellt, beechliesst  den  Zog. 

An  Ceocfai's  zweite  heilige  Commedia,  das  L^endendrama, 

La  CooTerBiooe  della  Scozia,  „Die  Bekehrung 
Schottlands" 
wollea  wir  ans  nidit  weiter  kehren.  Die  Bekehrnng  erfolgte  626 
anter  König  Edwin  (Ednino),  durch  Bischof  Giasto  (Jastos) 
unter  Papst  Boniftzius,  Nachfolger  des  heil.  Gregorius,  'Ort  der 
Handlang  ist  Dora,  Residenz  des  Königs  Edaino,  den  Bischof 
Giusto,  Beichtvater  der  christlichen  KOnigin  Indelberga,  von 
seiner  Krankheit  in  Folge  einer  todtlicben,  mit  einer  vergifteten 
Waffe  beigettfachten  Wände,  hält,  and  den  aagenblicklich  gene- 
senen König  sammt  desseai  Volk  bekehrt.  Die  tOdtliche  Qift- 
mmde,  an  welcher  Beide,  Volk  und  Knnig,  damiederl^en,  war 
der  Götzendienst,  and  die  Qenesong  eine  Heihmg  der  Seele;'} 
die  Erkenntniss  des  zeitigen  and  ewigen  Heils  im  Glaoben  an 
den  Arzt,  den  Heiland.  Der  schon  ftfiber  durch  den  M6nch  Ai^ur 
BtänuB  aoter  dem  heil.  Gregor  bekehrte  KOn^  von  England,  £e- 
daaldo,  nmarmt  zuletzt  den  an  I^eib  and  Seele  genesenen  KOnig 
von  Schottland,  als  seinen  Bnider  in  Christo.  DebrJgens  treten 
hier,  wie  in  der  Istoria  vom  .Tode  König  Ahab's,  auch  Figuren 
der  römiscb-italienisohen  Komödie  auf,  ein  Parasit  Bruno  u.  a., 
als  Hofnarr,  und  ein  Bravo  Frascalancia,  der  C^itano,  das 
gewßhQliohe  Stiohblatt  seines  eigenen  Dieners,  der  in  diesem  Be- 
kdinu^fsspiel  Zafferiao  heisst.    Der  Schmarotzer  schlieast  das 


1)  Non  mIo  II  riarer  !•  Banitade 

Del  corpo,  m»  ancor  qoellk  dell'  anbna. 
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BtDck  sogar  mit  dem  Ruf:  Viva  Gristo  Jesu  nostro  Signoie,  Vin 
e  Tivft  per  Bempre,  von  einer,  ans  PubUcnm  gerichteten,  Schma- 
rotzerbitte  Tun  Baifall  begleitet.  In  dieser  Art  Nachxfiglei-Hj- 
sterien  sieht  man  die  Pn^inkomMie  des  Tages  wie  den  von  Ae 
Sßhaafhaat  nmschlossenen  Embryo  «n  der  Nahelschnnr  hftnges. 
Sie  stellen  gleichsam  künstliche  anatomische  Prftparate  vor,  zu 
Erl&utenmg,  wie  sich  das  moderne  Drama  ans  dem  mittelaltor- 
lichen  hervorgebildet,  nnd  in  demselben,  wie  die  Fracht  in  ihreio 
Schaafrrasser,  embryonisch  schwamm.  Darf  man  dem  Vei^eiclie 
noch  einen  Zug  anfSgen;  so  entspräche  der  doppelte  Zosammen- 
hang  des  Bühnenspiels  der  Nenzeit  mit  dem  christlich-mitteliittei' 
liehen  und  dem  heidnisch-clsssischea  Drama  dem  swi^fachen  aoa 
einem  Geflechte  von  venJJsen  nnd  arteriellen  Schnüren  bestehenden 
Mabelstrange  des  Foetus.  Solchen  kflnstlichen  Dramen-Embryonen 
werden  wir  übrigens  auch  in  den  Literaturen  anderer  Völker  und 
bis  in  die  neueste  Zeit  herein  b^egnen. 

Ünd_  nun  noch  eine  letzte  Umarmung  mit  kififtig  umfassen- 
den, &m  kritischen  Messern,  wie  die  der  eisernen  Jungftwi,  be- 
stehenden Armen,  um  von  dem  ftachtbarsten  aller  KomOdieD- 
Notare  fSr  immer  Abschied  zu  nehmen.  Die  letzte  Umarmung 
gilt  der  bekanntesten,  in  Prosa  geschriebenen,  unseres  Wisiena 
anch  nicht,  gleich  den  meisten  andern,  von  Cecchi  in  Verse  mn- 
gesetzten  Gommedia  alten  Dstmns,  gilt  seiner  Commedia: 

L'  Assiaolo,  Der  Kauz, 
üeber  diese  Eomßdie  wandert  ans  eiser  LiterattufreM^chte 
in  die  andere  ein  närrischer  Kauz  von  wunderlichem  HistardHo. 
Der  Aasiiiolo  soll  nftmlich,  znr  Zeit  als  Leo  X.  in  Florenz  war 
(1515),  im  Paläste  des  Papstes  diesem,  zugleich  mit  HacdiüveUTii 
Mandrt^la,  vorgespielt  worden  seyn,  und  zwar  auf  zwei  llieateni, 
die  sich  in  zwei  versdiiedenen  Sälen  befanden;  in  der  Weise, 
dass  je  nach  einem  Act  der  Mandrt^la  ein  Act  vom  AbüuoIo 
gespielt  wurde,  nnd  ein  Stü(^  dem  andern  als  Zwischenspid 
diente.  Der  Umstand,  dass  Cecchi,  irie  schon  berichtet,  am  14. 
April  1518  geboren  wurde,  wirft  die  anachronistische,  irren  wir 
nicht,  von  Doni  zuerst  in  Coors  gesetzte')  Anekdote  über  deu 

1)  Marmi  put  L  Ba^n.  4. 
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Hänfen.  Der  Ar  ans  jfingste  Literarhisbmkei,  der  diese  dem 
Doni  enUaUene  Notdz,  getreolich  folgend,  wie  die  AehrenleseiiD 
RnUi,  irieder  aoflas,  ist  E.  Both,  in  seiner  sonst  tBchtigen  und 
rflhmenBweitlien  Qeschichte  der  ital  Poesie.')  Der  Eanz  diente 
aach  hier  als  Lockre^  auf  dem  Vogelherd  fBr  eine  ganze  Schaar 
TOD  litenutiistoiiBcben  Tßgeln.  Entweder  Doni  Terwediselte  den 
Asänolo  des  Gecchi  mit  einem  Elltem  Stücke  gleichen  Namens 
und  Umlicfaen  Inhalts,  oder  verwechselte  Leo  £.  mit  einem  spA- 
tem  Papste,  oder  Terwediselte  zwei  verschiedene  Anekdoten,  oder 
er  Hess  sich  von  der  Verwandtschafli  der  UotiTe  in  den  zwei  Eo- 
mOdien^  Handragola  und  l'Afsinolo,  tfinschen,  die  allerdings  znm 
Verwechseln  Umlich.  Cecchi  hat  dieser  Aehnlichkait  zmn  gröss- 
ten  Theil  die  Vorzüge  seines  Assinolo  zu  danken,  der  an  Komik 
seine  übrigen  Komödien  alle  zusammengenommen  flbertrifffc,  and 
nach  der  Mandragola  in  dieser  Art  Komik  am  n&chsten  kommL 
Insofern  verdiente  Cecchi's  Stfick  allerdings  mit  Machiavelli's  zti- 
gleidi  anfgefBhrt  za  werden,  imd  aof  jener  römischen  Drehbühne*), 
wo  mt^lich.  TJnzweifeIhsft  h&tte  Leo  X.  auch  beide  zusammen 
in  solcher  Weise  darstellen  lassen,  wftre  ihm  ein  derartiges  Thea- 
ter aar  Verfltgang  gestanden  and  wbe  Cecchi  nicht  eist  1518 
geboren  worden.  Katu  data  war  Papst  Leo  X.  genog,  and  wenn 
alle  EirchUmrmenlen  in  Oiglio  äregorio  Oiraldi's  Weheklage 
Aber  die  obscAnen  KomOdien  des  Jahrbnnderts  eingestimmt  nnd 
mit  ihm  geschrieen  hätten:  Otempor«!  o  mores  l  Iteram  obscena 
omnis  soena  rerocata  est']  „Wiedemm  and  ganz  nnd  gar  ist 
die  obscfine  Scene  eingeführt  worden  1  and  vom  geistlichen  Ober- 
fairtea,  Gott  sey  es  geklagt,  wie  eifrig  denn  eat  von  Fäisten  ond 
Königen"  . . .  Ffir  die  Antistites  nnd  Principes  war  eben  die 
obscena  seena  die  Scena  scjilechthin;  die  obsoOne  Komik  die  ein- 
zige Komik,  Hber  die  ein  geistlioher  ond  weltlicher  Fürst  damals 
lachen  konnte,  wo  es  notdi  keine  Thär&se  gab,  keine  „Thär^se- 
PhUoeophe"  der  Chansons  grivoisee  gab,  die  mit  ihrem  Caf^-esta- 
minet-Liedchea:  Ken  n'est  saorä  poor  an  sapenr,  noch  im  ver- 
wit^enen  Carneral  den  ernsthaftesten  der  Kftoze,  einen  Kanz,  der 
kmnen  Spass  verst^t,  karz  den  Kaiserkaoz  aller  Könige,  den 

1)  B.  n.  8.  &84.  ~  2)  V^  Gaaeh.  d.  Dnm.  U.  8.  309.  —  3)  D« 
Poatai.  Biit  duO.  S.  op.  t.  2.  p.  43B.    TgL  nntb.  XIL  f.  1903. 
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Hibou-Empereor,  in  em  solches  Laiben  schüttelte,  dass  er  tot 
Lachen  achier  geplatzt  wäre,  wie  eine  OiBinisclie  Bombe. 

Wie  aber  Cecchi  plötzlich  einen  solches  Bück&U  bekam  am 
der  verbürgerlichten  und  durch  ihn  insbesondere  pmificirten,  be- 
ziehm^swose  gesitteteren  Komödie  in  die  unzflchtige  Hofkomtklie, 
in  Or^orio  Qixaldi'B  obscena  scena,  nnd  Hals  tlbec  Kopf  gleich 
in  die  obscOnen  Scenen  in  der  zweiten  Potenz  —  Giammuia 
Cecchi,  der  Diditer  einer  ganzen  Litanei  tou  heiligen  S^Helen, 
der  fromm-eifirigste  Terehrer  des  „grossen  Wmiderthatera"  da 
heÜ.  Francisco  di  Paula,  fOr  deseen  Verherrlichong  er  sein  be- 
tiächtlichea  Vermögen  geopfert:')  dieser  Rflckfall  Ifisst  sich  allan 
ans  der  Natnr  der  Katze  erkl&ren,  die  bekanntlich  immer  anf  die 
FDbss  zurückfällt,  nutn  int^  sie  werfen,  wie  man  will. 

In  der  zweiton  Potenz  obsc&n  —  einmal  als  Nachahmang 
d^  Mandragola,  und  dann  w^en^der  auch  im  Assinolo,  det 
Manier  des  Cecchi  gemäss,  beliebten  Verdoppelung  der  Moim 
und  Personen.  Doppelter  Ehebrudi;  doppelter  Callimaoo;  <he 
Lucrezia  aus  der  Mandragola  anf  zwei  Schwestern  vertheüt,  derea 
jede  eine  nächtliche  TJebermmpelong  von  ihrem  Calümaco  fibs 
sich  nimmt.  Uachixvelli'a  Dottore  Nicia  wird  zwar  in  Ceecbi'i 
ÄHsiaolo  von  einem  einschläferigen  Dottore  Ambtogio  verb-etea, 
der  sidi  aber  in  sich  selbst  zu  einem  zwiefachen  Nioia  spaltet: 
einem  Nicia,  in  Bezug  auf  seine  Frau;  nnd  dem  Nicia,  welcher 
in  der  Mandragola  als  Ohrenle  (Qufo  de'  Canonici)  ein  frohli- 
ohes  Jagen  auf  seinen  Callimaco  anstellt;  während  Cecchi's  Dot- 
tore Ambrogio  diese  Homeule,  oder  diesen  Kauz  (Äsüuolo)  in 
fremdem  Oehege  als  geprellter  Callimaco  ^ielt,  und  deuEulen- 
Bohrei,  Chiü,  nni  als  Notfasignal  nnd  Hülferuf  ächzt. 

Cecchi  weiss  sich  im  Prolt^  nicht  wenig  mit  seinem  Funde, 
seiner  „neuen  Commedia,  die  nicht  dem  TereotiuB,  noch  iem  Flau- 
tuB  entlehnt  sey,  sondern"  —  dem  Machiavelli?  o  nein!  —  „Bon- 
dem  nach  einem  jfingst  in  Pisa  unter  Jm^en  Studenten  mit  iwa 
KdeUranen  Toige&llenen  Ereignias.  Der  Fall  wird  eotdi  hoffent- 
lich eigOtzen.    Auch  ist  das  keine  Komödie,  die  von  der  Plän- 


J)  Consegrt  U  sno  pingae  patrimomo  a  glorificue  il  gnui  tennu- 
targo  d'Eniop»,  8.  FrancMco  di  Paola.  (Kegri  Istoria,  do^  Sciit  Fiorot. 
p.  267  f.) 
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denuig  Boms^),  oder  von  der  Belageniag  von  Florenz*}  anseht; 
keine  worin  Bann  and  Aechtungsn  von  PeisfHien,  Familienzer- 
streanng  (Bbar^llamento  di  famigli)  and  fthnUehe  B^benheitea 
vorkommen"  a,  a.  w.  —  lauter  Nothbehelfe  der  Cecchi-Komödia 
selber.  ,3ie  spottet  ihrer  selbst,  und  weiss  nicht  wie."  Schade 
□nr,  daas  seit  Arioato  ond  MachiaveU  die  italienische  Eomddle 
des  1 6.  Jahrh.  abwediselnd  aas  der  Charybdis  der  abenteuerlichen 
FindlingskomOdie  in  die  Scylla  der  obscOnen  Scene  fällt.  Trotz 
alledem  bleibt  sie  die  Matter  anserer  modernen  Sitten-,  Charak- 
ter^ ond  Intrignen-EomOdie,  and  selbst  des  rührenden  Familien- 
dramas.  Ein  Zosanimenhang  von  Accolü's  Novellen-KomOdie  inlt 
einem  von  Sfaakspeare's  romantiscben  Lostspielen  ist  oben  nacb- 
gewieeen  worden.  Hit  Aasnahme  der  Tragödie  und  des  soge- 
nannten edelkomischen,  d.  h.  anbeschadet  der  Eunat,  Erfindang 
ond  kom^chen  Eraft  aittlich-schßnen  Lustspiels,  wie  Uoreto's  Des- 
den  con  Desden  z.  B.,  and  in  höchster  Eansl^tigkeit,  Shakspea- 
re's  romantische  EomSdien,  —  mit  Aasnahme  dieser  Idealgattungen 
kann  das  italienische  Drama,  des  16.  Jahrh.  vor  Allem,  Mustei^ 
stocke  fikst  aus  jeder  Gattung  von  Schauspielen  aufzeigen.  Das 
LnstspieHalent,  das  Talent  fllr  Ghafakter-Eomik  und  Situation, 
tritt  auch,  bei  allen  sonstigen  Mängeln,  und  namentlich  bei  aUoio 
Mangel  an  ursprünglichem  Qenie,  in  Ceccbi's  Assiuolo  gl&nzend 
hervor. 

Der  Vc^lheerd  ndit  dem  seltsamen  Eaaz  von  ergötzlichem 
Vorfall  befindet  sich  also,  den  Angaben  des  Prologo  zufolge,  in 
Pisa.  Die  jungen  Schulö-eunde  heissen  Giulio  und  Binaccio. 
Beide  sind  in  Oretta,  die  junge  Frau  des  alten  und  reichen  Ad- 
vocaten  Dottore  Ambrogio,  verlieft.  Von  dieser  Liebe  weiss 
weder  Oretta,  noch  Ambrogio,  der  sich  vor  Nicia,  seinem  altem 
CoUegen  durch  eine  verrflckt-lächerliche  Sifersucht  auf  seine  ehi^ 
same  und  tugendhafte  Frau,  Oretta,  auszeichnet.    Dem  Giulio  ist 


1)  Dnrdi  die  kiieailiclien  Truppen  nnter  dem  Ckinnätable  Ton  Bonr- 
boD  1S2T.  —  2)  Doreh  Eul  VIU.,  von  Fratücieich.  Um  diese  Ewei  Cmdiiua- 
pnnkte  der  italieniachen  Qeschichte  des  16.  Jkhrb.,  ftir  Italien  die  beiden 
TerhängnisBTollBteQ  EatMtrophen  seit  dem  Einrall  der  Barbaren,  bew^^ 
■ich  such  in  der  Begti  die  Kataatrophen  der  italieniethen  Findlingt-Ko- 
mSdie.  die  dea  Oeoohi  nidit  atugenonunen. 
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Zwar  die  Leidenschaft  seiDes  Freundes  BioTiccio  f&r  OreUs  kein 
Oebeimnise;  dagegen  bleibt  Gialio's  Liebe  zu  Oretta  dem  Freunde 
bis  zoletzt  rerborgeD,  Zn  Gunsten  ^^uccio's  ist  Agnola,  die 
Magd  der  Oretta,  thätag.  Auf  Seiten  des  Oiulio  steht  sein  Die- 
ner Giorgetto,  dem  Giolio  seine  Leidenschaft  entdeckt,  und  da 
ihm  eine  Zusammenkunft  mit  Oretta  binnen  acht  Tagen  reriieiasL 
Sowohl  Agnola's  wie  Georgio's  Anschiß  kamt,  bei  einer  so  äa- 
baren  und  so  streng  gehfiteten  Frau  wie  Oretta,  nur  auf  eine 
nächtliche  üeberrompelung  und  Tftusehnng  abzielen.  Einen  Weg 
dazu  deutet  Agnola  dem  Binuccio,  in  Gegenwart  Ctiulio's  an,  vor 
welchem  er  kein  Gebeimniss  hat.  ZufiUl^  —  so  erzftblt  Agm^ 
—  hat  sie  gestern  Itinnccio's  Mutter,  Anfrosina,  der  Oretta,  in 
der  EomOdie,  im  Noonenkloater,  wohin  die  Magd  ihre  Henin 
begleitet  hatte,  im  Vertmnen  erCSnen  hOren:  Messer  Ambrogio 
se;  in  sie,  die  AnAmua,  so  verliebt,  dass  er  von  ihr  dnrdi  one 
Vermittlerin  ein  Rendez-Vous  erbeten.  Darauf  h&tten  die  beiden 
Frauen,  Aufroeina  und  Oretta,  sich  verabredet,  dass  erstere  fnr 
die  nftchste  Nacht  den  Ambrogio  zu  sich  bestellen  aoUe,  in  Bi- 
nuccio's  Zimmer,  nadidem  dieser,  wie  gewOh&Uch,  ansg^raogeiL 
Oretta  würde,  in  einem  Anzog  des  Rinuccio,  den  sie  danh  An- 
frosina bekftme,  nachfolgen,  und  ihren  Mann  in  Gregenwait  dei 
Anfirosina  entUrren  und  besehenen.  Agnola  entfernt  sich  oadi 
gegebenem  Winke,  Binuccio  folgt  ihr.  Qiulio  sucht  seinen  Diener 
Giorgeto  auf. 

Nicht  lange,  so  bringt  dem  Ambrogio  auch  schon  aeina 
ünterhändlerin  Verdiana  die  schiSnsten  Aussichten  auf  ein  Stell- 
dichein, in  einem  Briefeben  von  Anfirosina,  wofOr  sie  sich  abtf 
erst  Botenl<dm  ausbedii^.  Er  macht  ihr  die  glänzendsten  Ve> 
spreohnngen.  Fflr  eine  so  ein&che  Zusammenkunft  mit  An&OBÜu 
eriAM  üe  seine  Hausechube  zum  Geschenk;  für  ein  Schäferstfind- 
chen  seine  Kaleschen-,  fOt  eine  Nacht  bei  der  Geliebten  seinen 
Flausch.  Verdiana  mag  aber  den  ganzen  Filz  nicht  geschenkt, 
und  Iftsst  den  Brief  nicht  unter  10  Scudi,  keinen  Heller  weni^. 
Er  ruft,  wieNicia,  Cacasangue!  geht  aber  dann  seine  BriUe  holen, 
und  heisst  die  Briefbestellerin  ihm  ins  Haus  folgen.  Die  Scene 
ist  um  die  Hälfte  mindestens  zu  lang. 

Kon  verabredet  Binuccio  mit  Agnola  einen  NachtinsDch 
bei  ihrer  Herrin,  der  Oretta.    Dem  Ootttoe  will  er  aBflnndn 
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daas  er  Gesoh&fte  halber  verrmse.  Dann  soll  Ambro^o  einen  Brief, 
als  kftme  derselbe  von  seiner  Matter,  erbalten,  der  ihn  aaf  ein 
Stelldichein  bei  ihr  in  einem  entlegenen  Gartenzimmw  einladet 
Dort  wird  sein  Freund  Giolio,  als  Magd  verkleidet,  den  Ambrogio 
einlassen  nnd  in  der  finstem  Kammer  einsperren.  Sobald  Oretta 
allein  geblieben,  soll  ihmAgnola  ein  Zeichen  geben,  i)  Den  Qia- 
nella,  Ainbrogio's  Cerbems,  werde  er  schon  kirre  machen. 

Rinaccio  geht  dann  anch  gleich  zu  Ambrogio,  erkundigt 
sich  wegen  seines  Frocesses,  nnd  sagt  ihm,  dass  er  mit  seinem 
Freunde  Giolio  auf  14  Te^  nach  Florenz  gehe,  mn  dort  den 
Cameval  zu  beschliessen.  Der  Advocat  wünscht  ihm  vergnflgtea 
GameTal.  Allein  geblieben,  meint  Ambrogio:  sein  Carneral  mit 
Anfiosina  in  Pisa  werde  lustiger  seyn,  als  der,  den  die  jungen 
LaKen  Cgiovanacci)  in  Florenz  abhalten  würden,  und  ruft  seinen 
Cerbems  Gianella.  Diesem  schärft  er  unter  Androhung  aller 
HOUenstrafen  die  unerbittlichste  Wachsamkeit  ein,  und  Nieman- 
den ein-  und  auszulassen,  bis  er  zurückkehrt 

Inzwiscbeo  hatGiorgetto  ebenfalls  einen  Brief  geschrieben, 
der  aber  von  Anfrosina  an  Oretta  gerichtet  ist,  worin  diese  an 
die  Terabredung  in  der  Eloster-KomQdie  erinnert  wird;  dass  näm- 
lich Oretta  in  Einuccio's  Kleidern  bei  Anirosina  erscheinen  soll 
n.  8.  w.  Der  Brief  trägt  das  Datum  24.  Februar  1549.  Und 
trotz  dieser  Jahreszahl  konnte  Doni  in  seinen  marmi,  die  an 
chronikalischer  Zuverlässigkeit  keine  Arundelischen  marmi  sind, 
von  einer  Aufführung  des  AMuolo  im  Jahre  1515  vor  Papst 
Leo  X.  melden!  Konnten  die  Literarhistoriker  das  getreulich 
nachschreiben,  zi^standen,  dass  Cecchi's  Geburtsjahr  bis  auf 
Gaetano  Milanesi  zweifelhaft  geblieben!  Die  gelehrten  Literato- 
ren  lesen  Stücke,  wie  magnetische  Traumschläfer  versiegelte  Briefe, 
mit  der  Magengrube.  Cecchi's  Araiuolo-Leser  freilich  brauchen 
drei  Magengruben  für  die  drei  bis  jetzt  geschriebenen  Briefe  der 
Anfrosina;  als  da  sind;  der  Brief,  den  Ambrogio  durch    seine 


1)  ümEtindlicher  nnd  obne  jegliches  Feigenblatt  toi  dem  Hand 
Untra  Binacdo'a  AnwOBangaii  so:  voi  come  redrete  la  padiona  &  letto  e 
che  voi  pensercite  cbe  U  donna,  mi  Farete  an  eenno,  e  mi  »priete  rosdo; 
ii>  me  a*  «rbaiA  in  eaaa,  e  flni^domi  eesere  ü  dottore,  me  n'  andr6  in 
eunen  dl  mttdonna  Oratt>,  t  mi  oorieherö  nel  letto  a  lato  a  lei  etc. 
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Gelegenheitamacherin  fär  10  Dneati  Bringerlohn  ertuttea;  det 
zweite,  der  von  Rinuccio  unterwies  ist,  nad  dieser  dritte,  ao 
Oretta,  den  ihr  Gi<ngetto  selbst  mit  Kleidungsstflckwi  von  Binne- 
cio  zatrfigt.  Ja  wenn  Gianella-Cerberas  nicht  wftre!  Der  aber 
gucht  ihn  von  der  Thflr  w%  mit  allen  drei  Bachen  des  Höllen- 
hnndes.  Dessgleichen  Oretta's  Schwester,  Violsnte,  die  Oretti 
abholen  kommt  zur  EomOdie.  Cerberua  hält  die  Schweatei  und 
den  Giorgetto  für  eine  and  dieselbe  Person,  und  flacht  aber  des 
Kerl,  der  eine  Weiberstämme  ai^nommen.  Violante  nimmt  dem 
Giorgetto,  der  sieb  ftlr  einen  Diener  der  Anfromna  anhebt,  Brief 
nnd  EleidungsstQcke  ab.  Jetzt  kommt  Ämbrogio  vom  Condit« 
zurQck,  wo  er  candirte  Zirbelnnss  zur  Stärkm^  für  sein  Bendei- 
Vons  za  sich  genommen.')  Erblickt  Violanten  nnd  unteisnelit 
sie,  wie  ein  Grenzreiter.  Den  Anzug,  sagt  sie,  hätte  sie  den 
Nonnen  för  die  EomCdie  geborgt.  „Die  Nonnen"  beme^  Am- 
bn^o  fti^erlich,  „sollen  das  Eomddienspielea  dem  Herzog  nixi 
den  Cardinfilen  flberlasBen,  und  sich  lieber  aufs  Spinnen  verl^eii, 
und  fordert  den  Gianella  anf,  zu  Offnen.  Cerberua  schüttelt  sieb 
drinnen  vor  Staunen  und  Verwunderung  über  die  Vielstimmigkeit 
des  Kerls,  der  nun  die  dritte  Stimme  zum  Besten  giebt;  „quante 
voci  vno'  tu  contraffareP"  und  stürzt  hervor,  fällt  über  Ämbrcgio 
her  und  drischt  ihn  durch,  bis  er  ihn  erkannt  hat.  Ambn^o 
findet  die  Wachsamkeitsprobe  tSa  einen  ersten  Versuch  zofiiedeit- 
stellend,  ersucht  die  Schwägerin  hinan&ugehen  und  das  Abeod- 
mahl  bestellen,  da  er  gleich  nach  Tische  noch  nothwendig  aus- 
gehen müsse.  Die  Scene  unter  der  Tbflr,  zwischen  Ambiogio 
and  Gianella,  ist  komisch,  piacevole  assai.  Nacbdem  Ämbrogio 
dem  treuen  Diener  sein  wiederholtes  Versprechen,  ihn  im  Testa- 
mente zn  bedenken,  erneuert,  nnd  zu  Gianella's  voUkoaunenei 
Sicherheit  und  Bemhigung  mit  einigen  lateinischen  JnristMi- 
brocken  feierlich  bekräftigt  hat ,  fordert  er  Gianella  auf,  in  Ei- 
w^ung  der  Eventualität  einer  möglichen  Gefahr  denkbarer  PrSgel, 
ihn  an  den  Ort  seiner  heimlichen  Zukunft  bewafhiet  nnd  maskiit 
zn  b^leiten.    Ambr.   „Mit  unswen  Stossdegen  bewehrt,  woUen 


1)  Per  coDfortknni  e  lingagliardiimi  U  natara;  akcii^  arendo  %  ff^ 
straie,  la  Unoia  stia  in  iMta.  La  lancia  —  wi«  sie  geht  nnd  stobt,  ■)> 
ob  Tater  Adam  aüe  F«agenbUttsr  f&i  licli  Tcxbraiuht  bitte  I 
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wir  an  die  Arbeit  gehen.  —  Gian.  Werde  ich  mich  bei  der 
Arbeit  zu  betheiligen  habenP  Ambr,  Nein  —  die  besorg'  ich 
allein.'")  Gianella  soll  vor  der  Thflr  aufpassen  und  aof  ein  Zei- 
chen des  Ambrogio  zn  Hölfe  eilen.  Nachdem  sie  sich  Ober  das 
zn  g^nde  Zeichen,  den  mebrgedachten  Enlenrnf,  Chiü,  mit  wel- 
chem die  ganze  KomMie  steht  nnd  Allt,  and  als  das  einzige 
Signal,  worauf  sich  Gtianella  versteht,  geeinigt,  b^ben  sie  sieh 
an  die  cena,  das  Abendbrod,  am  dann,  bis  aa  die  Zähne  bewaffnet 
and  mafikirt,  das  Abenteuer  za  bestehen. 

Mit  Beginn  des  vierten  Actes  ist  Rinaccio  schon  auf  der 
Lauer,  um  seine  Anstalten  zu  treffen,  je  nachdem  Qianella  den 
Ambrogio  begleitet  oder  nicht.  Ambrogio  und  G  i  a  n  e  1 1  a  treten 
maafcirt  aus  dem  Hause,  an  die  ähnliche  Situation  In  der  Uan- 
dragola  erinnernd,  wo  Nicia  Calfnccio,  als  wilder  J&ger  seines 
Hirschgeweihes,  aus  dem  Hause  schleicht,  am  sich  den  Jagdge- 
noBsen  zuzugesellen.  Wie  dort  Callimaco,  wundert  sich  hier  IQ- 
DUccio  aber  den  Anzug:  Che  diavolo  bann'  ^lino  indosso.  Nur 
dass  Cecchi's  Doppelehen  zwei  Figuren,  Herrn  und  Diener,  zur 
Situation  verbraucht.  Gianella  Inarrt  noch  eine  Weile  am  eiser- 
nen Siegel  herum,  bis  er  die  HauathOr  abgeri^elt.  Binuccio  eut- 
fernt  sich,  am  seinem  Freunde  Qiulio  die  Nähe  der  Drossel  zu 
signalisireu.  Arabrt^o  beisst  den  Gianella  als  Schildwacht  vor 
Aoirosina'B  und  seinem  Hause  auf-  und  at^eben,  um  beide  im 
Auge  zu  behalten. 

Oretta,  in  Mannskleidern,  huscht  aus  dem  Bauae,  ihr  Q»- 
Bchick,  an  einen  solchen  alten  eifersüchtigen  Filz  gekettet  zu 
seyn,  beklagend,  der  ihr  keine  Yergnflgungen,  weder  in  noch  aossei 
dem  Hause  gOnne.  Bemerkt  Agnola's  Tuch,  als  Zeichen  am 
Fenster,  erkennt  daraus,  dass  der  Vogel  im  Garn  und  begiebt  sich 
nach  Anfirosina's  Haus.  Qianella,  der  auf  seiner  Posten-Prome- 
nade nun  wieder  heraufkommt,  wundert  sich  in  einem  Selbstge- 
spräch über  seinen  alten  Dottore,  der  zwischen  zwei  Frauen,  als 
alter  Loth  auf  dem  Posten,  bin-  und  wiederschildsrt,  und  die  bei- 
den Alten  swischen  zwei  Susannen  in  sich  vereinigt    Das  drückt 


1)  Ambr.  Co'  nostri  itocchi  aotto  andümo  a  fore  U  laToro.    G 
>  A  fwe  il  lavoro  ancb'  io?  Ambr.  no  —  Usckto  poi  fsr  a  me. 
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er  DStSrlich  imverbKlmter  ans  und  ohne  Spur  von  Feigenblatt.') 
Binnccio  kommt  zurDck,  erschreckt  den  Gianella  mit  eioein  Äit- 
grif^geeehrei.  Oianella  ruft  Misericordia  und  iSast  den  Stockd^m 
hiUen.  Rinaccio  bemerkt  Agnola's  Zeichen ,  und  schlüpft  dord 
die  TonOretta  aoQreriegelte  Thüi  insHana.  Jetzt  erseht  Gioi- 
getto,  Ginlio'a  Diener.  Er  hat  den  Ämbrogio  in  einem  Ho^ 
lass  glfickljch  eingesperrt,  und  seinen  Herrn  mit  Orefcta  zuBam- 
mengebracht.  Der  Eulenmf  Chiü  ertßnt,  zn  Qiorgetto's  nameB- 
losem  Entzfichen. ^)  Gianella  kommt,  noch  ausser  sich  m 
Schrecken,  zurück,  nnd  tappt  nach  seiner  w^geworfenen  Waffe, 
Auf  Gioigetto's  Anruf  schreit  er  wieder  auf,  und  erzählt  diesem, 
nachdem  er  sich  wieder  bemh^  er  wäre  von  150  Kerlen  ange- 
&Uen  worden,  und  hätte  bei  der  Af^re  seine  Waffe  fallen  lassen.^; 
Gioi^etto  entfernt  sich.  Gianella  bSrt  den  Kauz  schreien,  wie- 
derholte Chiu's  von  der  kläglichsten  Sorte.  Gianella  kann  den 
Kauz  um:  der  Barmherzigkeit  Gottes  empfehlen,  denn  er  für  seine 
Person  kann  ihm  nicht  helfen.'} 

Da '  kommt  er,  Ambrogio,  der  Kauz,  zähneklappernd  vor  Elite 
und,  statt  chiü,  bu  bu  bu  rufend  nach  jedem  dritten  Wort,  ab- 
wechselnd mit  Caca&angue,  das  er  allen  Frauen  und  allen  Mio- 
nem  an  wünscht.  Gianella  wundert  sich  und  fr^t;  Seydibideiu) 
nicht  mit  Madonna  Anfrosina  zusammen  .  .  .?^)  Ambrogio  äudA 
der  Verrätheriu  alle  Uebel  Gottes  an  den  Hals,  die  ihn  die  game 
Nacht  im  Hofe  hatte  vor  Kälte  schuckem  und  schlottern  lä^i. 
ba  bu  bu.  und  der  verwünschte  Kerl,  der  Gianella!  Von  dessent- 
wegen hatte  er  sich  zum  übu  schreien  kOnnen.  Gianella  ent> 
schuldigt  sich  mit  den  mehr  als  3u(i  Bewaffiieten,  die  ihn  über 
&llen  hätten.")  Ohne  seinen  St«ckdegen,  mit  den  er  das  Hsiw 
pflirtchen  aufsprengte,  säase  Ambrogio  noch  im  Loch.    Man  ui 


1)  E  in  fatto  in  qneate  coee  della  coda  e'  non  ci  si  pnd  cone  poata 
ferma:  cbinnque  ha  pizzieare,  B'ing^na  o  di  grattarselo,  o  di  farselo  gttir 
tare;  cob)  potessi  far  io.  —  2)  SenteDdolo  cos)  gentilmente  cantare  in  Ab> 
tiuolo.  —  3)  B'  mi  cadde,  .chl  foi  aaaaltato  da  ptä  di  150  peramN.  —  4' 
BacconiMideteTi  a  HeM«r  Demeneddio.  cb'  io  per  me  iton  posao  ^aUn- 
~-  5]  Nva  siate  vot  attAo  nel  letto  cod  inadonna  Anfrosina?  --  6)  I'  1'^ 
usaltato  da  piü  di  300  nomiiii  d'arme  . . .  FalstoFB  Stdfleinene  i^i»!'' 
UiTe  Ahnen.  Dsr  Urahn  denelben  mOchte  aber  Ariosto'e  Trappola  Bep  in 
der  Casaaria. 
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seine  Haneihfir  bin;  findet  ae  offan,  sdueit  Diebe  tmd  MSrder 
nnd  eilt  binein.  Bald  auch  hftrt  man  ihn  von  innen  dem  Oia- 
neUa,  der  dranssen  steht  nnd  die  Tbfir  verriegelt  hat,  zarafen, 
er  mochte  öSneo.  Gianella  wUI  erst  ein  Zeichen,  dass  der  Rufer 
auch  wirklich  Messer  Ambrogio  ist.  Amhrc^o  erschöpft  sich  ia 
Meikmalen,  die  Qianella  aber  sämmtlich  nicht  fOr  masagebend 
erklärt,  bis  Ambrogio  dreimal  Chiti  roft,  worauf  Qianella  USaet. 
„0  der  Schande,  was  hab'  ich  drinnen  gesehen  nnd  erlebt,  Oime, 
meine  Ehre!"  Das  sieht  mir  ganz  nach  zwei  ansehnlichen  Hör- 
nern aus'),  meint  Gianella.  Ambrogio  will  Oretta's  Bräder,  die 
wir  schon  aus  Bibbiena's  CaUndria  kennen,  herbeirufen,  damit 
sie  sehen,  was  für  Ehre  ihnen  und  ihm  ihre  Schwester  macht 
,  Jch  weiss  nicht,  was  mich  veiiiindert  hat,  bineinzustQizen  in  die 
Schlafstabe,  and  beiden  die  Eehle  abzusehneiden". ')  Dem  Gianella 
befiehlt  er,  die  Hansthfir  abzuriegeln,  damit  der  Bohle  nicht  ent- 
wischen kOnne,  und  auf  dem  P(»ten  zu  bleiben.  Cancherö!  meint 
Gianella,  und  die  Dreihundert  steifleinenen  Kerle?  Die  konnten 
einem  Latemenpfohl  Beine  machen.  „Ich  gehe  mit  euch."  Hier- 
geblieben! keift  Ambrogio.  „Das  fällt  mir  gar  nicht  ein"^,  be- 
merkt Gianella  dag^en,  und  dicht  seinem  Herrn  auf  den  Hacken. 
Jammernd  geht  der  gehörnte  Kauz  die  Brfider  holen:  „Alles 
schlägt  heut  zu  meinem  Verderben  aus!"  Trefflicher  Schloss  des 
vi^iten  Actes  in  einer  Hahnreikomödie,  deren  Held  ein  soUher 
Kanz  ist 

Welcher  ffinfte  Act  wird  nun  spielen?  In  welchem  Star 
diom  wird  er  die  Lucrezia  aus  der  Mandragola,  unsere  Madonna 
Oretta  mit  ihrem  Callimaco,  dem  Qinlio,  vorfDhren?  Der  be- 
gabte Nachfolger  wird,  wie  gewiSmlicb,  dem  Genie  seines  Vor- 
gängers Dber  den  Kopf  greifen,  und  was  dieser  mit  weisem  Be- 
dachte und  Knnstgeschmack  hinter  die  Coolisse  des  Bettvorhanges 
verwies,  in  Scene  setzen.  CeccbVs  fAnfter  Act  stellt  uns  sogleich 
den  Helden  nnd  die  Heldin  seines  KomOdienskandals,  Oretta 
und  Giulio,  vor  Augen,  unmittelbar  nach  dem  Intennedio  in 
der  finstem  Hofkammer,  bei  Madonna  Anßxtsina.  Oretta  bittet 
fiehentUch  den  Üebermmpler  ihrer  Ehre,  diese  wenigstens  vor  der 


1)  CuKhero!  qneste  tä  potrebbon  chümar  coma.  —  3)  A  eegar  U 
gola  A  tntti  a  dvoi.  —  3)  I'  non  ne  vo  for  noUa. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


704  Daa  iUlieniache  Dranu. 

Welt  ZU  schonen,  da  ihm  seine  Liat  gelangen.  Omlio  gelobt  iki 
eine  Discretion,  die  der  Dichter  fVeTentlich  bricht  Olmchzett^ 
klettert  Rinoccio  durchs  Fenster  aus  Ambrogio's  Haas.  Die  nmi 
folgvnde  Scene  entwickele  sich  anter  den  Aaspicien  einer  Lnst- 
spiel-Sitoation,  deren  Komik  an  der  Seeleobrandmarkniig  eiaes 
schnOdamatrickten  Weibes  zu  Schanden  wird,  nachdem  ihre  Fran- 
enehre  im  Schmutze  doppelt  verrfttherischer  ünzacht  erstickt  woi^ 
den.  Binaccio  tragt  seinen  Fi  eun  d  Giolio,  ob  er  Madonna  Oretti 
gesehen?  Dieser  erwiedert:  sie  hätte  lange  in  seinem  Hanse  mS 
ihn  warten  kennen,  and  lässt  sie  vortreten.  Rin.  ^st  das  die 
Art,  Madomia,  sich  einem  treae^ebenen  Diener  za  entzieliaif 
Oretta.  Messer  Rinuccio,  hätte  ich  ahnen  können,  dass  ein  sol- 
cher Anschlag  von  euch  oder  Messer  Giolio  gezettelt  wOrde,  bitte 
ich  nicht  mein  Hans  verlassen,  noch  w&ret  ihi  in  dasselbe  da- 
gedrungen."  Binaccio  erlSsst  der  Situation  kön  Tflttelcheii,  md 
erkl&rt  in  Oretta's  Oegenwart  seinen  Weg  durchs  Fenster.  Ali 
ihn  Ambrogio  mit  Oretta's  Schwester,  Violante,  zaaammenfiud, 
sey  er,  in  dem  Wahn,  Oretta  in  flagranti  za  betreffen,  wfläKiid 
aus  dem  Hause  geraunt,  am  seinen  Schwager,  Oretta's  Brodtr, 
herbeizuholen.  Oretta.  „Weh  mir  unglücklichen,  Ich  bis  n 
Grunde  gerichtet!"  Binuccio  beschwichtigt  sie,  heisst  sie  ihn 
Thränen  trocknen,  rathet  ihr  hinein  zu  gehen  in  ihr  Haus;  die 
Thär  sey  offen.  Sie  möchte  nur  thon,  was  ihr  Violante  mga 
würde.  Die  beiden  jungen  Freunde  —  nächtliche  Abwfirger  der 
Frauenehre,  ein  Genossenpaar  wie  Borke  nud  Gare,  die  ihre  Losl- 
opfer  borkm,  —  diese  Tersichem  Oretta  ihrer  unbedingten  Eigebes- 
faeit.  Oretta:  Messer  Giolio  and  M.  Rinuccio,  möchte  sich  doch  k 
gewiss  mein  g^nw&rtiges  Mia^eschick  zur  Beruhigong  der  Mei- 
nigen —  was  mir  anmßglicfa  dünkt  —  beseitigen  lassen,  so  ge- 
wiss, wie  sich  euch  nun  angehöre  und  ffir  immer  angehJken  mm- 
Bin.  Ges^^  sey  dieser  Mund  und  benedeit!  Oretta.  Und  m 
will  ich  euch  denn,  als  euer  Gigenthum,  eaer  Gut  (ean 
Sache),  empfahlen  bleiben"^),  und  geht  ins  Haus.   lliaUa  rohflflt 

1)  OimSl  Scugoxataamel  I' »n  roräiat».  —  2)  Orett».  l£«me&tr 
lio  e  H.  iUnnccio,  coai  esca  io  della  preaent«  aciagora  con  qoiete  de'  miai, 
Q  che  mi  pitre  impouibile;  come  io  Bono  e  aaxb  Hmpre  rotti».  Biil  0 
benedatto   aU   qndU    boccal    Orett».  E  perd,   eom«  eoia  Toitr* 
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ilir  Haupt,  trocknet  rasch  ein  Paax  zome^lfihte  ThrSnen,  apeit 
vor  den  beiden  Wüstlingen  ans  nnd  entäiehi  und  doch  wird 
die  französiscbe  Hof-  and  LorettenkomOdie  von  Dumas  p^re  et 
Als  Dur  das  Destillat  dieses  Eothes  liefern,  ohne  die  Eomik.  Die 
beiden  aber,  wir  meinen  Giulio  und  Kmuccio,  erzählen  sich  gegen- 
seitig ihre  St^reiftomfidie,  jeder  mit  seinem  zur  geschmeidigen 
Ehebrecherin  gerungenen  Luatopfer,  lachenden  Mundes,  umständ- 
lichst, mit  der  Üeberraschung  auf  Seiten  Kinnccio's:  dass  Vio- 
lante,  die  bei  Oretta's  Eind  geblieben,  und  deren  Stelle  im  Schlaf- 
gemach einnimmt,  ihn,  Rinnccio,  den  sie  erst  föx  Ambrogio  ge- 
halten, als  er  sich  im  Finstem  der  vermeinten  Oretta  entdeckt, 
mit  ungestümer  Heftigkeit  nmschlai^,  nnd  ihm  gestand,  daas  sie 
ihn  seit  lange  im  Stillen  liebe,  das  beredsame  Geständniss  be- 
siegelnd mit  der  Yersichemt^,  er  sey  das  Licht  ihrer  Augen.  ^) 
Von  Qinlio's  heisserem  und  bestrittenerem  Siege  zieht  uns  Gianel- 
la's  Fackel  ab,  womit  er  dem  Ambrogio  und  dessen  Schwager 
ügnccione,  auf  dem  Wege  in'sHaus  Toranschreitet.  Die  ITiflr 
ist  von  innen  at^eriegelt.  Ambrogio,  noch  immer  in  seinem  Kauz- 
Costflm,  macht  Augen  wie  der  Dhn,  im  Freischütz,  nnd  will  die 
Thür  einrennen.  Die  Magd  Agnola  erscheint  Hm  Fenster,  fragt, 
was  das  für  Betrunkene  wären-,  sie  mßchten  ihrer  W^e  gehen, 
and  den  BauBcb  ausschlafen.  Oretta's  Bruder,  nnus  pro  mnitia, 
nennt  als  Repräsentant  ihrer  ganzen  BrüderBchaft  seinen  Namen. 
Agnola  öffnet.  Eine  Lustspiel-Situation  wieder,  mit  einer  Dnpi- 
rungs-Eataetrophe  im  Gefolge,  woran  Dumas  p^e  et  fils  lernen 
könnten.  Uguccione  fragt  nach  Oretta.  Agnola:  Sie  sey  oben 
mit  Nähen  beschäftigt.  Ambrogio  macht  eine  unübersetzbare 
Glosse  über  die  Nähnadel^  und  will  ins  Haus.  Agnola  entschul- 
de dch  gegen  Oretta's  Bruder,  dass  sie  Niemandem  in  Abwe- 
senheit des  Herrn  vom  Hause  Einlass  geben  könne.  In  seiner 
Maske  ist  der  närrische  Kauz  lür  sie  abwesend.  Er  macht  wieder 
Anstalten,  die  Thüi  einzurennen.  Der  Schwager  verweist  ihm  seio 
unvernünftiges  Betragen:  „Ihr  verbietet  eueren  Leuten  aufs  strengste 
zu  öShen,  and  dann  wundert  ihr  euch,  wenn  sie  gehorchen.'") 

1)  E  faccendomi  mu  bella  dicerift,  mi  concliue,  ch'io  ero  Q  lame  d^li 
occhi  HDoi.  —  i)  '£  debbe  ndoperu*  l'ago  grorao.  —  3)  Toi  rolete  tue  e' 
comnadunenti,  che  e'  non  aprino  a  persona',  e  poi  ri  pore  «trano,  ne  e' 
g^  owerruio. 

IV.  45 
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Nqu  erscheint  aodi  Oretta,  be^rfiaet  ilueti  Bmder,  and  fragt, 
was  er  da  für  einen  Baofer  und  Eisenfresser  mitbringe  (anneggi- 
atore)?  Ambrogio.  „Fflr  den  HelmBchmack  des  Eisend 
sers  haat  da  gesorgt."  ■)  Wo  denn  ihr  drado  CBahleJ  wäre.  Oretti 
roft  ihren  drudo  herab:  Fabio,  komm'  doch  herunter!  Violaota, 
in  Männerkleidem,  kommt  zum  Vorschein,  als  drudo  Fabio.  Scbm 
räuspert  sich  unser  Eauz,  um  sein  gellendes  Chiü  als  Tiinmpb- 
g^chrei  über  den  ertappten  drudo  anszustossen.  Es  bleibt  üun 
aber  in  der  Kehle  stecken,  so  wie  er  Tiolante  erblickt.  Alle  To^ 
turen,  die  er  hintar  Schloss  und  Siegel  in  Monna  Anln^aa'sHof 
aasgestanden,  macht  Ambrogio  noch  einm^  durcli,  als  Gianella. 
von  Oretta  zum  Geständnis»  gebracht,  die  nAchtlidie  Fahrt  seines 
Herrn  erzfthlt.  Da  flbermannt  Oretta's  Bruder  dennassen  der  Zorn, 
das3  er,  im  Namen  aller  Brflder,  Bber  den  Schwager  herf&hrt  wi 
mit  dem  Eauz  teuflisch  umge^rungen  wäre,  hielte  ihn  uidit 
Oretta  ab,  die  den  Bruder  um  Schonung  bittet  und  ihm,  ihr  lu 
Liebe,  zu  verzeihen.^)  ügnccione  aber,  noch  immer  ganz  wild, 
heisst  sie  ihre  Sachen  zusammenpacken  und  mit  ihm  gehen.  Jetzt 
fängt  der  Kaaz  zu  winseln  an,  wie  ein  Kranich :  „Lieber  Schm- 
ger!"  Und  am  in  die  letzten  Fussstapfen  von  Machiavelli's  Cal- 
limaco  zu  faxten,  stellt  sich  nnn  anch  Binuccio  mit  seiner 
Doublette,  Ginlio,  als  Friedensstifter  ein.  Doch  hat  der  Dichter 
so  viel  Lustspieltact,  erst  die  Frauen  zu  entfernen,  eh'  er  den 
Ambrogio  dem  Binuccio  um  den  Hals  follen  ISsst,  und  ihn  als 
seinen  Better  segnet,  in  dessen  Arme  er  sicii  blindlings  werfe.') 
Die  ganze  Gesellschaft  geht  ins  Haus,  bis  auf  Ginlio,  der  es 
seinem  Diener  Giorgetto  acholdig  zu  seyn  glaubt,  ihm  noch 
nachtr^lich  seine  Aowkennung  6fientlich  vor  dem  Publicum  aus- 
zusprechen, wegen  der  grossen  Verdienste,  die  er  sich  um  Aat- 
brogio's,  der  Oretta  abgekämpfte,  HGmer  erworben.  Derselbe  Gia^ 
gettA  hat  die  Stime,  der  Brigata,  der  Gesellschaft,  dem  Theater- 
publicum,  die  Moral  des  Stückes,  als  Lehre  and  Schule  der  Alten 
mitzugeben.    „Die  Brigata  mOchte,  in  seinem  Namen,  den  alten 


1)  Tn  m'  hü  ben  scorto  par  umeggütote  facendomi  il  cimiere.  — 
2)  Deh  VgaedoBe,  p«r  I'unoT  mio  perdonftte^ene.  —  3)  0  %tiaoI  ndol 
benedetto  na  ta.  Dio  Ü  ci  ha  mandato;  i'  mi  rimetto  tatto  tatto  ncOe 
braccia  tna. 
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Herren,  welche  jonge  Frauen  heirathen,  den  Bath  geben,  an  un- 
serem Messer  Ambrogio  ein  Beispiel  zn  nehmen,  und  wenn  sie 
schon  den  ersten  FeMer  begehen,  eine  junge  Fran  zu  nehmen, 
sich  wenigstens  vor  dem  zweiten  zu  hfiteu,  sie  mit  Eifersucht 
ZQ  qu&len.'"} 

Das  Anbrüchige  der  Intngue,  die  ünstacbhaltigkeit  der  Er- 
findung in  Betreff  der  drei  Verir-Briefe,  und  die  Verwerflichkeit 
des  Motivs  in  aller  Schärfe  zugestanden,  —  eines  entlehnten  Mo- 
tivs noch  obendrein,  und  eines  solchen  vollends,  dessen  Entleh- 
nung, abgelCst  von  Machiavelli's  tiefem,  als  polemisch-sittliches 
Correctiv  wirkendem  Zweckgedanken,  die  Verdammlichkeit  unend- 
lich steigert  —  das  Alles  im  vollateu  Maasse  zugegeben :  so  lässt 
sich  doch  das  Eine  nicht  Iftugnen,  dass  Cecchi'sKauz  ein  komi- 
scher Eauz  ist. 

Nach  der  Patrone  der  Cecchi-KomOdie  sind  auch  des 

TranoeMO  d'Ambra 

drei  Stücke:  11  fnrto,  I  Bernardi  und  La  Tofanaria  zuge- 
schnitten. 

Ueber  Franc.  d'Ambra'a  Lebensverhältnisse  enthält  die  aua- 
Ahrlichste  biographische  Skizze,  die  bei  Mazzuchelli'),  blutwenig. 
D'Ambra  war  um  1549  Consul  der  Accademia  Fiorentina.  Als 
solcher  hielt  er  in  der  Akademie  viele  Vortiflge  aber  schonwissen- 
schaftliche Gegenstände.  Er  starb  in  Rom  1558  und  liegt  in  der 
Kirche  St  Croce  zn  Florenz  begraben.  Seine  drei  KomOdien 
gehören  zu  den  geschätztesten  in  italienischer  Sprache.  Sie  wur- 
den aämmtlich  aufgeführt,  zunächst  von  den  Akademikern  in  Flo- 
renz; dann  auch  in  andern  Orten  mit  grossem  Beifall.  Crescim- 
beni  zählt  sie  „zu  den  schönsten  und  bewundemswürdigst«n"  ita- 
lienischen Oommedio.^) 

II  Furto,  Der  Diebstahl, 
im  Jahre  1544  von  den  Accademici  dl  Firenze  im  Saal  der  Acca- 
demia, mit  besonderer  Pracht  in  Decorationen  und  CostSm  und 


1}  Brigata,  fate  intendere  da  parte  noatra  t,'  Teccbi,  che  vogliono  tor 
mogUe  gioTUie,  che  se  ne  conRi^lino  col  nostn  M.  Ambrogio,  e  che  >e  e' 
faecmo  il  primo  errore  a  torU,  che  dod  faccino  il  wcimdo  a  eueme  g«loiL 
—  2)  Gli  soritt.  d'ItaL  VoL  U.  p,  2.  a.  t.  —  3)  lator.  de  la  volg.  Po«.  Vol. 
L  p.  271. 
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mit  aasBergenShnlichem  Bei&ll  gespielt,  ist  in  guter  akademi* 
scher  Crusca  za  deutsch:  Kleieu-Prosa  geschriehen.  Der  J^iiit- 
stahl",  der  in  Rom  spielt,  betrifft  einige  Stücke  Seidenzeog,  die 
Oismondo  ans  dem  Waarenlager  seines  Bruders,  Lottieri 
Castrocci,  mittelst  NacbschlDssel  entwendet  hat,  am  ßr  den 
Eriös  sein  Liebchen,  Anrelia,  von  einem  Binuccio  loszukau- 
fen, dessen  Corsaieobandwerk  sich  im  Schatten  des  landschaß- 
liehen  Sammelnamens  Corso,  Korse,  fOr  Conale,  Corsar  oder 
Seeräuber,  zur  Buhe  gesetzt  hat;  wie  das  bei  Landsleaten 
von  Rinnccio  noch  heutigentags  vorznkommen  pflegt,  die  ^er  id 
beiden  Elementen  heimisch,  als  Land-  und  Seekorsen.  Die  Me- 
nander-  und  Palliaten-KomOdie  bat,  wie  man  siebt,  ihre  Qiade 
durchgemacht,  in  TJebereinstiiamuiig  mit  den  Gauner-Stndien,  die 
der  Mohr  Hassan  bei  seiner  ersten  Visite  dem  Fiesco-  an  den 
Fingern  herafthlt.  Der  scbeünische  Betrug,  die  neckiacbe  Geld- 
abschwindelung,  die  drollige  Prellerei  der  römischen  EomMie 
entpuppt  sich  hier  zum  correcten,  regelrechten  Diebstahl  niiti»bt 
Nachschlüssel  Was  dort  ein  im  Ehrenpunkt  onzorechnntigsahigeT 
Kaussklave  im  Nutzen  seines  jungen  Herrn  besoi^,  das  treibt 
hier  gleich  dieser  selbst  auf  eigene  Hand  —  eine  Hand  mit  langen 
Fingern;  zum  Beweise  des  Fortschrittes,  den  die  SklarenemaDci- 
pationsira^  seit  der  rSmischen  Komödie  geüian,  indem  die  mdil- 
erzogenen  EdelbüigersCbne,  die  jongen  Li^shelden  der  fli»w- 
tinischen  von  der  Crusca  oder  Kleien-Akademie  als  Muster  an- 
erkannten Commedia,  die  Entbehrlichkeit  der  Sklaven  daiüiiin, 
deren  Amt  und  Beruf  auf  die  jungen  Herren  selbst  flbei^^angeo, 
die  nun  zeigen  können,  wie  trefflich  Freiheit  und  Familienehre 
mit  Waarendietotahl  aus  Liebe,  und  mit  Nachschlüsseln  am 
Mädcben-Befreiungseifer  sich  Tertrfigt.  In  Arioeto's  Komödie  his- 
sen es  die  verliebten  Jünglinge  noch  beim  blossen  Versetzen  de» 
ihren  V&tem  mit  Hülf«  ihrer  Diener  geraubten  Gdtea  bewenden. 
Einen  Schritt  weiter  geht  schon  die  Cecchi-KomSdie,  die  indessen 
immer  noch  den  Diebstahl  durch  Mittelspersonen  anefflhren  Ifisst, 
und  ihn  von  ihren  gesitteten  Jünglingen  aus  edlem  Hause  nocb 
scheu-behutsam,  mit  Zangen  gleichsam,  anfassen  lässt,  iJs  derra 
sie  sich  eigens  zu  dem  Zwecke  von  Dienern  gewoi1>enei  Gaonffl 
und  Strolche  bedienen.  Fruicesco  d'Atnbis's  Oismondo  ist  der 
erste  Liebesbeld  der  italienischen  Commedia,  der  aus  Liebe»- 
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schw&rmerei  in  eigener  Person  aas  dem  Waarenlager  seines  Bni- 
dere  einige  StQuke  „raao"  stiehlt,  als  Vorläufer  der  Repräsentanten 
der  cinlisatorischen  Idee,  die  den  Diebstlial  selbst  in  die  Hand 
oimmt. 

Das  Eomische  entwickelt  das  Stück  aus  den  gestohlenen 
Stöcken  Zeug,  das  die  seltensten  Ereoz-  and  Qneig&i^e  durch- 
läuft, bis  es  an  den  Bestobleuen  zurflckgelangt.  Das  Zei^  be- 
streitet Handlung,  Yerwicklong,  Intrigue,  und  ist  der  eigentliche 
Held  des  Stückes.  Die  Sdiicksale,  die  es  erlebt,  sind  lustiger, 
aJs  die,  von  welchen  Cecchi  seine  Zeuge  in  Eisten  und  Kasten 
heimsuchen  lAsst.  Der  Gorso  Rinaccio,  dessen  Bruder  die  zwölf- 
jfibrige  Aurelia  tfirkischen  Piraten  al^kaoft,  und  das  Mädchen 
dem  Binuccio  als  Yermächtniss  hinterlassen,  hat  sich  inzwischen 
anders  besonnen;  er  weist  die  ihm  von  Seiten  Qismondo's  ge- 
machten Anerbietungen  zurück.  Er  will  das  Mädchen  ihrem 
Vater  nach  Pisa  zurückbringen,  und  nur  diesem,  gegen  Bücker- 
stattung  der  Änslagekosten,  übergeben.  Gismondo'a  Freund,  Ma- 
rio, der  dorch  seinen  Diener  Gualcigna  die  Angelegenheit  bei 
dem  Corsaren  a.  D.,  bei  dem  Rinuccio,  betreiben  lässt,  ist  damit 
einverstanden,  dass  ein  Stellvertreter  des  Gualcigna,  ein  Hemm- 
tieiber  Zingano  (Zigeuner),  der  den  Vater  des  Mädchens  von 
früher  kennt,  sich  für  diesen  aasgebe,  und  dem  Rinuccio  die  ge- 
stohlene Waare  für  das  Mädchen  aofschwindle. 

Der  Streich  gelingt,  Rinaccio  nimmt  die  Waare;  der  ersten 
BetOlpelung  folgt  die  zweite  auf  demPoss:  ünterweges  hat  ihm 
ein  unbekannter  Strassen-Corsar  die  Stücke  Zeug  abgeschwatzt, 
mit  dem  Vorgeben,  sie  auf  der  Stelle  zu  verkaufen  und  ist  damit 
verBchwunden.  Inzwischen  trifft  Aurelia's  wirklicher  Vater,  Gnic- 
ciardo  Qalandi,  aus  Pisa  in  Rom  ein,  beg^net  dem  bestob- 
leuen Srader  des  Gismondo,  dem  Lottieri  Castracci,  der  in 
ihm  einen  Landsmann  erkennt,  und  ihm  daraufbin  sein  Waaren- 
higer  fiir  gutes  Geld  zor  Verfügung  stellt,  behul^  eines  neuen 
Anzugs,  den  der  Pisaner  sich  anfertigen  zu  lassen  Willens  ist. 
Jener  unbekannte  Strassen-Corsar,  der  dem  Binuccio  die  Waare 
abgenommen,  tritt  als  Lupo  aus  seinem  Incognito  heraus,  und 
bietet,  um  dem  Rinuccio  Wort  zu  halten,  die  Waare  wirklich 
einem  Kanfmann  au,  und  zwar  dem  Lottieri  selber,  der  in  dem 
doppelt  gestohlenen  Zeug  sogleich  sein  Eigenthom  erkennt.    Auf 
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die  Frage,  von  wem  es  der  Anbieter  bekommen,  neont  dieser,  der 
wachere  Lapo,  einen  Pisaner,  Namens  Quicciardo  Oalandi.  Dt 
der  wirkliche  Guicciardo  sich  als  diesen  ihm  voTSteUt,  berich- 
tagt  Lupo  seine  Angabe  dahin,  dass  er  die  Zeugstflcke  von  dem 
Binuccio,  dieser  aber  von  dem  Pisaner,  Guicciardo  Galandi,  es- 
halten.  Der  wirkliche  Guicciardo,  hocherfireQt,  dem  Sinnecio  auf 
der  Spur  zn  seyn,  yerspricht  dem  Lnpo  eine  ansehnliche  Belok- 
Dung,  wenn  er  ihm  den  Rinuccio  nachweise.  Lnpo  hfilt  es  aber 
fQr  gerathen,  sich  aus  dem  Staube  zu  macheu.  Mittlerweile  ist 
Binuccio  in  ganz  Rom  nach  seinem  Zwischeaverkäufer  umhei' 
gerannt,  der  ihm  die  drei  Stflck  raso  nero,  im  Werthe  von  20u 
Scadi,  abgenommen;  begegnet  dem  Lottieri,  und  fintgt  ihn,  ob 
ihm  ein  solches  vielleicht  angetragen  worden.  Lottieri's  F^ag^ 
von  wem  er  die  Waare  erhalten,  beantwortet  lünuccio,  wie  Lnpo: 
von  Guicciardo  Galandi  aus  Pisa,  and  schildert  das  Aeussere  des- 
selben SD  zutreffend,  dase  Lottieri  im  wirklichen  Guicciardo  den 
Dieb  zu  erkennen  glaubt.  In  einem  Selbs^esprllch  argumentirt 
Lottieri  auf  dieser  falschen  Fährte  mit  unfehlbarer  SpOmase  hemm. 
unleugbar  sind  diese  aus  Verkleidungen  und  Verwechselungen 
herrorgehenden  Misaverständnisse  besser  vorbereitet,  natfirlicher 
berbeigefOhrt  imd  auch  komischer  in  der  Würkung  als  die  dop- 
pelt und  dreifach  verwickelten  des  Cecchi.  Lottieri  giebt  dem 
wirklichen  Guicciardo,  der  inzwischen  seinen  Doppelgänger  aufge- 
sucht, zu  verstehen,  dass  er,  Guicciardo,  selber  der  Gauner  sej. 
Der  gute,  sanfhnüthige  Pisaner  ist  ganz  ausser  sich  Aber  iea 
Verdacht,  und  erklärt  sich  bereit,  vor  allen  Gerichten  der  Welt 
seine  BedUchkeit  zu  erhärten.  Der  Beweis  ist  auch  schon  nu 
Hand:  Binuccio  kommt  mit  Zingano,  seinem  Guicciardo,  vm 
dem  er  die  Waarenst^cke  in  Emp&ng  genommen.  Den  wahren 
Guicciardo  erblicken,  den  er  schon  frOher  bestohlen,  nnd  sich 
drücken  wollen,  ist  für  Zingano  Eins.  Binuccio  hält  ihn  aber 
zurück,  bis  er  ihm  bei  Lottieri  das  Nflthige  bezeugt.  Zingano, 
in  der  Klemme,  macht  dem  lUnuccio  weiss,  der  Alte  (Guicciardo) 
aey  verröckt,  seitdem  er  sieh  einbildet:  ein  gewisser  Zingano  habe 
ihm  Juwelen  iin  Betrage  von  lOOÜ  Scudi  gestohlen;  und  halte 
nun  in  seiner  Narrheit  jeden  Fremden  fOr  den  Zingano,  und  Me 
ober  ihn  wüthend  her;  kurz  der  Alte  sey  lebensgefährlich.  In- 
zwischen erkennt  auch  det  vrirkliche  Guicciardo  den  Zingano  uai 
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ßnt,  genau  wie  es  Zingano  Tortergesagt,  über  ihn  her.  Die  ko- 
mische VerwirniDg  erreicht  ibren  Höhepunkt,  Zingano  benutzt) 
diesen  Moment  und  verschwinctet,  um  im  fBnften  Act  einen  Coup 
iß  Lottieri's  Waarenlager  anamffthren,  wo  ihn  die  Nemesis  er- 
reicht Als  Gismoudo  erfihrt,  dass  Zingano  in  dem  iiagama 
seines  Bruders  auf  frischer  That  ertappt  worden,  wird  ihm  un- 
heimlich zu  Muth,  glaubt  aber  der  KomOdien-Moral  genug  gethan 
zu  haben,  wenn  er  ruft;  „Muss  ich  nicht  io  Angst  seyn?  Die 
ninss  Jeder  fllhlen,  der  sich  eines  Vergehens  schuld^  weiss.'") 

Mit  dem  DiebstahlsmotiT  -  aus  Liebe  kreuzt  sich  fiberkomme- 
nermaasBen  no(;h  ein  anderes,  ein  Greisen-Liebesmotiv  aus  ver- 
jährter Lfistemheit,  zur  Doppelfabel,  ohne  welche  nun  einmal 
dieses  Qauner -Findlings -Genre,  seit  Terenzen's  Contamination, 
nicht  leben  noch  sterben,  am  wenigsten  zu  einer  Wiedererken- 
nongs-AuflCsung  gelangen  kaim,  die  allein  das  bürgerliche- Lust- 
spiel vom  Abgrund  der  Familiengr&nel  des  Hauses  I^abdacus  zu- 
rückreisst,  worein  es  sonst  unrettbar  stflrzen  würde.  Dieser  Lab- 
dakide  ist  lu  unserer  DiebstahlskomCdie  der  sechzigjährige  Arzt 
Cornelio,  der  in  zweiter  Ehe  ein  sechzehnjähriges  ißldcheD, 
Gamills,  heiratiieQ  wül,  die  für  die  Tochter  von  Monna  Co-  , 
stanza  gilt.  Sein  einziger  Sohn  Yalerio,  aus  erster  Ehe,  ist 
mit  der  Mutter  in  dem  „sacco  di  Borna"  (Plünderung  Boms),  dem 
gemeinschaftlichen  Hinrichtungs-Sack  all'  dieser  Findel-Schwin- 
del-KomOdien ,  verschwanden.  Der  alte  Cornelio  hat  nun  den 
frommen  Wunsch,  von  Camilla,  an  Stelle  des  Valerie  im  römi- 
schen Verschwindungs-Sacco,  einen  Leiheserben  zu  erzielen.  Die- 
selbe Camilla , liebt  ab«  auch  der  junge  Mario,  Sohn  des 
zweiten  Vecchio  in  der  Komödie,  des  Lucio,  der  ihn  aber  mit 
der  jungen  'Wittwe  von  Comeüo'a  verschollenem  Sohne  Valerio, 
mit  Verginia  de'  Maasimi,  verheirathen  wül,  die  zu  unserer 
Komödie  nur  ihren  Namen  beisteuert.  Eine  Hand  wäscht  die 
andere.  Die  vom  Diebstahl  schmutzige  Hand  des  Gismoudo  hätte 
es  hier  allein  nCth^-,  trotzdem  leistet  er  seinem  Freunde,  Mario, 
ab  Gegendienst  für  dessen  Bemfihiingen  beim  Loskauf  der  Aure- 
lia, Gismondo's  Liebchen,  st^ke  Hand  bei  der  Entführung  der 

1)  Pon'  6  eli'io  tema;  coei  fa,  chionqne  e  conaapevole  di  qoaJche 
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Camilla.  Gismondo  schickt  nämlich,  als  Zingano  voiUddei, 
den  alten  Doctor  Gornelio  in  April,  bis  die  EutfQhrimg  gelnngen, 
die  Mario  mit  seinem  Dienet  Gaacigna,  beide  alsEQche  toi- 
Ueidet,  in  dem  Hause  der  Manna  Costaoza  ins  Werk  riditen. 
Der  Dieb  ans  Liebe  mid  der  Helfershelfer  bei  einem  Mftdcheii- 
raub  aas  dankbarer  Freundschaft,  &belt  dem  alten  Arzt  ron  dsem 
in  geheimen  EiudesndtheD  befindlichen  Mädchen  aas  guter  Fa- 
milie vor,  die  seiner  Zange  bedürfe.  Der  Arzt  entschuldigt  eiek 
mit  seinen  eigenen  KindeBnOÜien,  die  er  in  Anssicht  nehme,  and 
behufe  deren  Verwirklichung  er  eben  auf  dem  Spränge  stehe,  sich 
mit  Camilla  ehelich  zu  verbinden-,  sey  aber  gern  bereit,  dem  lei- 
meinten  Zingano,  für  den  Fall,  dass  er  davon  Qebntach  machen 
wollte,  die  Ursachen  von  schweren  Geburten  nach  seiner  Wisaea- 
schaft  auseinander  zu  setzen.  Das  thut  er  denn  auch,  nach  Vor- 
gang von  Machiavelli's  Callimaco,  erst  mit  lateinischen  Knnstaos- 
drficken,  dann  im  Musteritalienisch  der  Eleien-Akademie,  gen. 
la  Gmsca.'  Gismondo-Zingano  drückt  dem  Arzt  für  die  Einw^ 
hung  in  die  Theorie  seiner  Kunst  dankbu  die  Hand,  kann  aber 
doch  nicht  umbin,  den  alten  Accoucheur  zu  versicheni:  in  diesem 
Augenblicke  sey  die  praktische  Nutzanwendung  dringend  geboten 
Er  ktinne  auf  ein  anaehnlichee  Honorar  rechnen;  ausserdem  mnd 
ihm  zahn  Scudi  gleich  beim  Eintritt  gewiss.  Diess  entscheidet; 
der  Beruäeifer  behält  die  Oberhand;  die  eheliche  Verbindong 
muss  der  unehelichen  Entbindung  den  Vortritt  lassen;  Gornelio 
holt  seine  Instromente.  Der  verkappte  Qismondo  fObit  den  Arst 
anf  Umw^en  in  das  Hintergebäude  von  seines  Bmders  Waaien- 
lager,  dessen  Oertlichkeit  dem  Gismondo  besser  bekannt  ist,  sIb 
dem  alten  Doctor.  Hier  bringt  er  ihn  in  eine  Kammer,  wirft  die 
mit  einem  saracenisch»!  Schlose  (toppa  saracinesca)  Tersehene 
Thfir  hinter  ihm  zu,  nnd  lässt  ihn  dort  die  Braatnacht,  die  Ca- 
miUa's  EntAhrung  begünstigen  soll,  Proben  von  seiner  Gewdück- 
lichkeit  ablegen,  bis  der  Motten  Giamondo's  Bruder,  Lottieri, 
in  das  Gelass  fBhrt;  wo  dieser  im  Ertappten  endlicb  den  Dieb 
erwischt  zu  haben  glauben  muBS,  mit  den  Diebsinstrumenten  in 
der  Hand,  und  im  Begriff  einen  zweiten  Einbrucb  zu  begeheo. 
Ein  herrlicher  Charakter  dieser  Gismondol  Welcher  Freond, 
Liebhaber  und  Dieb  in  Einer  Person! 
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Wem  der  groBse  Wurf  gdtuigen, 

Eises  Frenndee  Freund  ra  sejn, 

Wer  ein  holdea  Weib  emngen. 

Mische  seinen  Jnbel  ein. 

Ja  wer  anoh  nur  Eine  Seele 

Sein  nennt  anf  dem  Erdenraud; 

Und  wer's  nie  gekonnt,  der  stehle!  — 

Und  wer  blos  Btehlen  gekonnt,  dem  ßllt  alles  üebrige  von  seilrat 
zu.  So  kommt  es  aach.  Der  alte  Boctor  wird  von  Lottieri  als 
Dieb  festgehalten.  Die  Wuth  giebt  dem  Alten  Biesenkiftfte.  Mit 
Hälfe  seiner  Geburtszange  entbindet  er  sich  selbst  aus  dem  fin- 
etem  Verliess  und  rennt,  das  Licht  der  Welt  erblickend,  behend 
wie  Meitnr  gleich  nach  der  Geburt,  zaoftchst  zum  Qovematore 
Ton  Born,  und  von  da  zu  seiner  Herrlichkeit  dem  Papst.  Zin- 
gano,  der  von  seinem  würdigen  Stellvertreter,  Gismondo,  die 
Schlfissel  erbalten,  um  Comelio  aus  der  Hinterkammer  zum  Waa- 
r«D-Magazin  herauszulassen,  wundert  sich  zwar  dem  daherstär^ 
menden  Comelio  zu  beg^nen,  setzt  aber,  einmal  im  Besitz  der 
Schlflssel  zum  Himmelreich,  seinen  Weg  nach  dem  Waarenlager 
fort,  wo  ihn,  wie  bereits  gemeldet,  das  Schicksal  aller  ungeschick- 
teo  Diebe  erreicht,  während  die  Giamondo's  die  Braut  heimftthren. 
In  täm  HeimMhrung  ICst  sich  auch  Camilla's  EntfQhrung 
durch  ihren  als  Koch  verkleideten  Mario  auf.  Jeder  Topf  findet 
seinen  Deckel,  zumal  wenn  Deckel  und  Koch  Eins  sind,  und 
vollends  wenn  der  allgemeine  Deckel  all  dieser  KomCdientöpf«, 
ein  verlorner  Sohn  oder  todtgeglaubter  Spr^^ssling,  als  Gott  aus 
der  Eodunaschine,  den  Komödientopf  zudeckt.  Wie  hier  Conie- 
lio's  läi^st  verstorbener  Sobn,  Valeiio,  der  mit  seinem  Better, 
einem  edelmfitbigen  Spanier,  Don  Diego,  wie  gerufen  eintrifft; 
genfen  n&mlich  vom  Hülfemf  der  Mouna  Gostanza,  die  des 
Koch  Mario  dabei  öbenascht,  wie  eben  ihr  Täubchen  Camilla 
mit  ihm  davonfli^n  will  Auf  das  Geschrei  kommt  auch  Gor- 
nelio  wie  gerufen  herbeigestOrzt,  um  von  seinem  dem  sacco  di 
Btnna  mit  Hälfe  des  Spaniers  Don  Diego,  den  er  gleich  als  Zen- 
gen  mitbringt,  glflcklich  entnommenen  Sohn,  Valerio,  zu  ver- 
nehmen, dass  die  Gamilla  seine  Schwester  Lucrezia  ist,  die 
der  edle  Spanier  den  Soldaten  entrissen,  als  diese  sie  in  den  Tiber 
werfen  wollten.  Das  MAdchen  übergab  er  der  Mouna  Gostanza 
in  (fthut;  ihn  selbst,  Valerio,  nahm  der  v<m  Eddmutb  stolz 
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flberscMumende  Spanier  liebieicb  in  seinem  Hanse  auf,  ueb 
einem  SchifFbrnch,  den  Valerio  bei  Algier  erlitten,  and  der  ihn 
bis  an  die  Küste  von  Spamen  geschlendert.  Nächst  dem  SpaniEi 
verdankt  Comelio  diesem  Schiffbrudi  Sohn  and  Tochter,  nnd  im 
er  nicht  als  sechzigjähriger  Komödienvater  an  seiner  Tochter  mm 
Labdakiden  geworden,  nnd  sis  nicht  im  biblischen  Sinne  eiiamit 
hat.  In  der  allgemeinen  Erkennungs&ende,  sieht  auch  Lottieri 
seinem  Bruder  Gismondo  die  ihm  entwendeten  Waarenatäci« 
von  raso  nero  dnrch  die  langenFinger,  and  legt  Q-nicciardoOa- 
landi  die  losgekaufte  Hand  seiner  Tochter  Anielia  in  die  lang- 
fingerige des  äismondo,  der  ihr  ewige  Treue  nach  Hamlet's  Eid» 
Smnel  schwOrt:  „Bei  diesen  Diebszangen!" 

I  Bernardi,  Die  Bernarde. 
Die  EomMie  ist  in  Sdmccioli  sciolti  geschrieben  nnd  «pi^  i> 
Florenz.  Drei  Bernarde  spuken  in  dem  Stfick;  danach  ist  es 
getauft.  Der  wirkliche  Bernardo  Spinola,  ein  junger  Edel- 
mann ans  Oenna,  betreibt  die  Anfhebnng  des  Bannes,  den  seiaea 
Freunde,  Giulio  Girolamo  ausSiciUen,  dieTMtung  eines  Par- 
teigängers zugezogen.  Dieser  Ginlio  hält  sich  unter  de^  Nameo 
seines  Freundes,  Bernardo  Spinola,  in  dem  Hause  des  Florentin« 
Btigers,  Fazio,  auf,  als  dessen  Geschäft^enosse.  Er  ist  gerade 
abwesend,  in  Rom,  wo  er  im  Auftrage  seines  Principate,  Fson, 
eine  Schuld  Ton  2000  Scudi  eincaasixen  soll.  Die  bereits  erfolgtf 
Zahlung  hat  Giolio  dem  Fazio,  der  ihn  nur  als  Bemurdo  Spinol) 
kennt,  brieflich  mitgetheilt,  und  hätte  längst  wieder  mrüek  sep 
können,  worQber  Fazio  sich  ernaUiche  Sorgen  macht.  Mit  einem 
jungen  Freunde  in  Florenz,  Namens  Alamanno,  Sohn  des  Bi- 
rne die,  hat  der  sogenannte  Bernardo  (Giulio)  das  Üebflreinkom- 
men  getroffen,  dass  Alamanno  sich  scheinbar  umEmilia,  dn 
alten  Ndferi  Tocbter,  in  Wahrheit  aber  für  ihn,  den  Giulio,  be- 
werbe. Als  Gegendienst  sollte  Giulio  in  gleichem  Sinne  nm  Ln- 
crezia,  die  Tochter  des  Cambio,  freien  zu  Gunsten  seiocs 
Freundes  Alamanno,  dessen  Bewerbni^,  weil  er  der  Sohn  eines 
reichen  Edelbfti^rs ,  von  dem  unbemittelten,  aber  auf  die  Ehre 
Beines  Hauses  eifersfichtigen  Cambio,  nnd  auch  von  dessen  Tod* 
tet,  Lncrezia,  mit  Uisstranen  wflrde  anfgenemmen  werden.  In 
seiner  Ungeduld  Aber  das  lange  Ausbleiben  des  Giulio  abdeckt 
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Alamanno  das  YerMltniaa  seinem  Diener  Oiaani,  der  ihm  den 
Bath  giebt,  einen  Brief,  als  käme  dieser  tod  Bernardo  (Giotio) 
und  mit  dessen  nachgeahmter  Handschrift  an  Luerezia  zu  schrei- 
beq,  des  Inhaltes,  daas  er,  Bernardo,  reichlich  mit  Geld  versehen, 
aus  Korn  zurückgekehrt,  die  Luerezia  nach  Genua  entführen  wolle. 
Um  die  Unterschlagung  der  eincassirten  Gelder  zu  bemänteln, 
soll  Alamamio  in  dem  fingirben  Briefe  viffgeben:  die  Summe  käme 
ihm  für  die  den  Fazio  geleisteten  mehtjährigen  Dienste  zu.  Die- 
sen geschmiedeten  Brief  soll  Älamauno  an  Gambio,  den  Vater 
des  Mädchens,  adressiren, -und  in  Abwesenheit  des  Vaters  von 
einem  Unbekannten  abgeben  lassen,  weil  sonst  der  Brief  von  Cam- 
bio's  Hausleuten,  aus  Furcht  vor  dem  strengen  Vater,  der  die 
Tochter,  wie  der  Geizige  seinen  Schatz,  hüte,  nicht  würde  ange- 
nommen werden.  Luerezia  werde  den  offenen  Brief  aus  Neu- 
gierde unzweifelhaft  lesen.  Dann  mOge  sich  Alamanno  immerhin 
bei  der  Geliebten  einstellen.  Sie  wejde  die  Taube  oder  den  Täu- 
berich in  der  Hand,  an  Stelle  des  fernen  Sperlings,  schon  festhal- 
ten und  die  Sehen  vor  dem  reichen  Junker  verwinden.  Wenn  der  Le- 
ser nur  die  Scheu  vor  dieser  gewundenen,  schtechterfimdenen,  noch 
arger  und  imwahrscbeinlicher  als  Cecchi's  geschraubteste  Zetteleien 
ausgekiflgelten  Briefattrappe,  übertragen  und  verwinden  kj^nnte. 

Natarlieh  fiUlt  der  Brief  dem  Cambio  in  die  Hand,  der 
eben  mit  Fazio  das  Ausbleiben  des  Bernardo  besprochen.  Gam- 
bio zeigt  diesem  das  Blatt;  ein  Stichblatt  für  beide  Alten:  für 
Fazio,  wegen  der  unterschlagenen  2000  Sciidi;  für  Cambio, 
wegen  der  seinem  Hause  zugedachten  Schande:  ein  spanisches 
Motiv,  ins  italienisch-Groteske  vei^flbert.  Fazio,  über  Bernardo's 
beabsichtigte  Flucht  mit  Luerezia  nicht  minder  entsetzt,  als  Cam- 
bio über  die  Kntfllhruag,  rathet  diesem,  das  im  Briefe  verabredete 
Zeichen,  ein  weisses  Tuch  am  Fenster,  auszustecken,  den  Ber- 
nardo damit  in's  Hans  zu  locken  und  ihn  zu  ai^enblicklicher 
Heirath  der  Luerezia  zu  zwingen.  Bernardo  Spinola  sey  von  guter 
Familie,  und  Cambio  erspare  die  Mitgift.  Cambio  ist  mit  dem 
VoTseblag  einverstanden.  Während  dessen  ist  der  wahre  Ber^ 
nardo  Spinola  schon  in  Florenz  eingetroffen,  mit  dem  Begna- 
digungspatent für  seinen  Freund  Giulio,  den  vermeinten  Bernardo, 
und  mit  einer  zum  doppelten  Betrage  durch  die  Zinsen  ange- 
wachsenen, von  Giulio  bei  ihm  niedergelegten  Summe  von  tOOO 
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Scndi,  als  Mil^  fGr  Qiolio'a  Schwester,  Spinetta,  v<m  dem 
80  wie  Ton.Oiulio's  Äufenth^t  und  Namenswechsel  der  wahn 
Bernardo  nichts  weiss.  Besagte  Spinetta  lebt  im  Hange  ia 
reichen  Florentiner  Bürgers  Noferi  als  Findlii^,  und  wird  m 
F^io's  Sohn,  Alhizo,  geliebt,  den  aber  sein  Vater  mit  Nofeii's 
Tochter,  Em ilia,  verheirathen  nill  Kaum  angelangt  tnFloreni, 
hat  sich  der  wahre  Bernardo  auch  bereits  verliebt,  und  zwar,  i»- 
mit  auf  jeden  der  Väter  vorlfiofig  mindestens  ein  Bernardo  komme, 
in  Li  via,  die  Tochter  des  Fazio  und  Schwester  von  Älbizo. 
Denn  Noferi's  Tochter,  Emilia,  liebt  der  lälsche  Bemajrdo  I. 
(Giulio);  Cambio's  Tochter,  Lucrezia,  der  falsche  Bemaido  IL 
(Alamanno,  Sohn  des  Bimedio);  and  nun  verliebt  sich  auch  der 
wahre  Bernardo  Spinola,  ä  son  d^bott^,  mit  dem  Reiaeataab  aaT 
den  Eamaschen,  in  Fazio's  Tochter,  Li  via.  Drei  Bemardo'B  asl 
vier  Väter?  Was  Drei!  Auf  jeden  der  vier  Väter  kommen  nün- 
destens  zwei  Bemardo'a:  auf  Noferi  die  zwei  falschen:  Bemai4o 
I.  und  Bemardo  II.,  Giulio,  der  die  Emilia  liebt,  und  AlamannD, 
der  sich  um  sie  für  Qiulio  bewirbt  Auf  Fazio  kommt  Bemardi), 
der  Falsche  L,  Giulio,  sein  Gescbäftsgehülfe,  und  der  wirkliehe 
Bemardo  Spinola,  der  Fazio's  Tocbt«r,  Livia  liebt.  Auf  Vat« 
lÜmedio,  Bemardo  der  Falsche  II.-,  Rimedio's  S(^  Alamenno, 
der  zugleich  ab  Doppelgänger  von  Giulio,  Bemardo  der  Falsche  1. 
Auf  Gambio  endlich  derselbe  Alamanno  in  derselben  Qualität,  als 
doppelter  falscher  Bemardo.  Nun  tritt  noch  ein  fünfter  Vata 
in  die  Schranken,  der  Vater  von  Giulio  und  Siänetta:  Vater  Gi- 
rolamo  Fortuna  Giciliano,  aus  Sicilien,  der  sämmtliche  Be^ 
nardo's  auf  seine  Kappe  nimmt.  Fazio  ist  der  Erste,  der  den 
wirklichen  Bemardo  f^  einen  Fäbcher  und  Betrüger  erklärt  Die 
2000  Scudi  dagegen  (Spinetta's  Mitgift),  auf  die  sich  der  wi^<^ 
Bemardo  Spinola  zu  seiner  LegitimatioB  beruft,  —  diese  erkennt 
er  augenblicklich  als  acht  an;  als  seine  2000  Scudi  nämlich,  diB 
ihm  seinCommis,  sein  Bemardo,  unterschlagen,  und  die  er  denn 
auch,  gestützt  auf  ein  richterliches  Erkenntnias,  das  er  sogleieh 
erwirkt,  in  Besclüag  nimmt.  Der  nächste  Vater,  der  in  dem 
wahren  Bernardo  einen  Schwindler  erblickt  ist  Cambio;  massen 
er  eben  im  Be^fie  steht,  den  richtigen  Bernardo,  Fazio's  Be^ 
nardo  in  sein  Kaus  zu  locken,  um  ihn  Knall  und  Fall  mit  seioei 
Tochter,  Lucrezia,  zu  verheirathen.    Nach  solchen  Bh:&hrDiigen, 
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die  er  mit  seinem  ehrlichen  Namen  macht,  hält  es  der  wahre 
Bernardo  für  gerathener,  lieber  gleich  Gialio  Ciciliano  zu 
heiasen,  und  unter  dem  Namen  seines  Freundes  diesen  nnange- 
focbten  aofznsachen,  als  unter  dem  seinigen  sich  einsperren  zu 
lassen.  Das  Auskonftsmittel  ist  so  bemardisch-närrisch-Terzwei- 
feit,  wie  die  ganze  Intrigae,  und  so  wahrscheinlich  wie  Alaman- 
do'b  Brief-Attrappe.  Auch  steht  schon  der  dritte  Vater  in  der 
Person  von  Giulio's  leibhafbm  Vater,  Girolamo  Fortana,  vor 
dem  zum  Psendo-Qiulio  so  ehen  durch  sich  seihst  gefälschten 
wirklichen  Bemardo  Spinola  da,  der  sich  ihm  als  Qinlio,  Sohn 
des  Qirolamo,  vorstellt,  und  die  Identität  durch  das  voi^ezeigte 
B^nadigui^patent  bescheinigt.  Qirolamo,  der  natürlich  seinen 
Sohn  kennt,  hält  den  Vorzeiger  dieses  fOr  den  Mj^rder  seines  Soh- 
nes, und  würde  ihn  znr  Stelle  als  aolchen  festnehmen  lassen,  wenn 
der  RaubmOrdcr  nicht  dringend  ein  Keudez-Vous  mit  Fazio's 
Tochter,  Livia,  hätte  abhalten  müssen,  die  ihm.  die  Kupplerin 
Aldahella  zuzuführen  versprochen.  Kupplerin  Ald^ella,  eine 
Freundin  von  Verwickelungen,  trotz  Cecchi  und  Francesco  d'Amhra, 
führt  dem  gutbezahlenden  Fremdling,  statt  Livia,  Albizo's  Schwe- 
ster, die  nicht  so  leicht  zn  fischen,  Albizo's  Liebchen,  die  als 
Findling  bei  Noferi  herangewachsene  Spinetta,  zu,  in  Livia's 
Kleidern,  die  Älbizo  selbst  der  Kupplerin  gebracht,  in  der  Hoff- 
nung, er  sey  der  Glückliche,  dem  die  Zusammenkunft  mit  Spi- 
netta heediieden.  Diese  italieniscben  Intriguen-KomOdien-Dichter 
sehen  eben  Alles  suh  specie  der  Maskerade  an.  Ohne  Ver- 
kleidunge-Mummenschanz  keine  Komödie.  Von  der  politisch- sym- 
bolischen Maskenkomfidie  der  Griechen  hat  die  römisch-itfdie- 
nisclie  nur  den  MaskentrCdel  ttherkommen,  in  den  sie  zu  ihrem 
Camevalveignflgen  sich  verlarvt. 

Bernardo  hat  st^leich  die  Spinetta  erkannt,  eilt  mit  ihr 
aus  dem  Hause  der  schnöden  Zubringerin,  und  weiht  das  Mäd- 
chen sofort  in  sein  und  ihr  eigenes  Geheimnias  ein:  dass  er  ihren 
Bruder,  unter  dessen  Namen,  aufsuche  und  sie  verheirathen  wolle. 
Im  selben  Augenblick  tritt  ihm  Girolamo  mit  Bimedio  ent- 
gegen, dessen  Beistand  Girolamo  als  Fremder  sich  erbeten.  Giro- 
lamo erkennt  Spinetta  als  seine  Tochter.  Bemardo  und  Giro- 
lamo schelten  sich  g^enseitig  Betrüger.  Spinetta  beantwortet 
alle  Fragen  mit  Thräuen,  und  wird  einstweilen  zu  Bimedio  hin- 
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flbei^ebracbt.  Dieser  Act,  der  vierte,  kann  nicht  scbliessen,  oke 
Albizo  zum  Diebe  zu  macbeu,  den  Beutel  mit  Bemardo's  200u 
Scudi,  die  sein  Yater  Fazio  io  dem  Zimmer,  wo  er  »cb  aUein 
glaubte,  hingestellt,  um  die  vergesBenen  E^assen-ScblGssel  eu  boleo, 
nimmt  der  aus  seinem  Versteck  hervoTBtürzende  Albizo  an  sicli, 
und  eilt  damit  Hals  Aber  Kopf  zur  Kupplerin  Aldabella,  um 
von  dieser  eine  Zusammenkunft  mit  seiner  Spinetta  zu  erkaofen. 
Das  Geld  ist  Spinetta's  Biautschatz,  und  der  Dichter  spielt  den 
Liebhaber,  dessen  e^ene  Mitgift  in  die  Hände  —  treSlich  aus- 
gedacht! welcher  überspitz  geklügelte  Komödiencoup  eines  liateii- 
reiehen  italieoischen  lustspielkopfes!  Schade  nur,  dass  eiu  Bagno- 
Fublicum  dazu  gehört,  um  den  Coup  zu  goatiren. 

Endlich  triffl;  mit  dem  fOniten  Act  die  Kehrseite  zu  Bei- 
nardo  gen.  Oiulio,  trifft  Giulio  gen.  Bemardo,  ans  Rom  ein 
Die  ganze  Bemardo-Intrigue  hat  Giulio's  Pferd  auf  dem  Ge- 
wissen, das  unterwegs  an  der  Feifel  (vivola)  erkrankte,  und  so  to 
Verspätung  von  Giulio's  Ankunft  Teraulaäste.  Nun  gilt's  die  Ver- 
kennung  und  Verleugnung  von  Giulio's  selbsteigeDer  Peison, 
Cambio,  der  eben  hinter  dem  vermeinten,  schon  drinnen  bfl 
Cambio  im  Käfig  sitzenden  Bemardo  (Alamanno),  die  HaDsUili 
abgeschlossen,  hslt  den  wirklichen  Oiulio,  den  er  als  Fazio's  B«[- 
nardo  doch  fest  eingeschlossen  zu  haben  glaubt,  für  einen  Spok. 
oder  den  leibhaften  Beizebub,  und  stOrzt  in's  Haus  zurück,  on 
sich  zu  überzeugen,  ob  die  Thür  der  Kammer,  worin  er  den  B^ 
nardo  eingesperrt,  noch  verschlossen.  Doch  ist  auch  schon  de 
Gambock  in  voller  Tliätigkeit,  der  den  vollständig  aufgewickelUn 
Knaul  wieder  abwickelt.  Dieser  Garnbock  ist  Vater  Koferi,  d« 
in  Piero,  dem  Diener  des  Bemardo  Spinota,  den  alten  Piero  ö- 
kennt,  welcher  ihm  vor  12  Jahren  inLivomo  die  Spinetta  über- 
geben. Bernardo  Spinola,  Albizo,  auch  sie  spuhlen,  jed^ 
Beine  Knäuel,  am  dienstwilligen  Garubock  ab.  Vater  Girolamo 
Fortuna  Ciciliano  hat  seine  Schicksalsknäuel,  voll  der  ungiaob- 
lichsten  Erlebnisse  und  Abenteuer,  schon  früher  abgewickelt,  wo> 
unter  das  glaublichste,  dass  er  1 1  Jahre  auf  der  Galeere  als  tfit^ 
kischer  Sklave  gerudert  Yater  Rimedio,  der  mit  erstaunlicb^ 
Beredsamkeit  dem  Tater  Cambio  zuspricht:  den  Vogel  im  Käfig' 
Fazio's  vermeinten  Bemardo,  zu  seinem  Schwiegersohn  vom  ¥\eA 
weg  zu  machen ,  veranstaltet  noch  erstaunlichere  Augen,  als  a 
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in  dem  Vogel  aeinen  Sohn  AUmanno  vor  sieh  sieht,  den  er 
Beibat  dem  verml^enloeeii  Cambio,  mit  der  Uimmution,  er  wflrde 
die  Mitgift  ersparen,  angeschwtlgert  Kurz,  die  Haspel  bringt 
Alles  in's  Gleiche,  nnd  wwft  mid  weibt  alle  Bemardo  zu  Schwie- 
geis&hnen  der  fQnf  Schtri^erväter,  an  deren  Spitze  er  selbst,  der 
Gambocl.  Den  Albizo  baspelt  er  zum  Schwi^ersohn  des  Qire- 
lamo;  den  Bemardo  Spinola  zum  Sühwiegeraohn  von  Pazio;Giu- 
lio  Girotamo  zu  seinem,  Noferi's  selbstei^nem  Schwi^ersobne; 
Rimedio  Alamanao  endlich  zu  Gambio's  mitgütlosem  Schwie- 
gersohn. Von  den  Schwiegertöchtern  kommt  nnr  Spinetta  zum 
Vorschein,  um  sich  ein  Paar  Thifinen  in  die  Wirthschaft  zu  wei- 
nen. Die  Gharakterzeichnung  der  fQnf  Väter  ist  rühmenswerth. 
Die  Vftter  und  Diener  der  italienischen  Komßdie  des  16.  Jahrb. 
dürfen  sich  überhaupt  mit  denen  der  rCmiscben  Palliata  kecküoh 
messen.  Am  schwächsten  erscheint  die  Komödie  di^es  Zeitraums 
in  Anlage  und  DurcfafQhmng  von  Plan  und  Intrigue.  Kunstge- 
mSsae  Knotenschürzung  sucht  sie  durch  ein  Gewirre  bunter  Fäden- 
kreuzungen  zu  Qberbieten;  nnd  als  Kichtschnnr  nnd  LeiUladen 
durch  das  Labyrinth  ihrer  Intriguenspiele  scheint  sie  den  Wahl- 
spruch: die  Menge  mo^s  es  brii^en,  erkiest  zu  haben.  Eine  Fa- 
belf^rung  wie  die  in  Ariosto's  Suppoeiti  ist  der  italienischen  Ver- 
wickelungs-Komödie  nicht  wieder  gelungen ;  so  wenig  wie  sie  die 
Anmulb  der  Komik  je  wieder  erreicht  hat,  die  in  ungezwungener 
Ffiüe  aus  diesem  lebendigen,  ewig  Mschen  Erfindnngaquell  spru- 
delt. Gleichwohl  bleibt  die  italienische  Verwickelungs-Komödie 
aus  dem  vierten  Jahrzehent  und  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts,  selbst  in  dieser  wflsten  Form  eines,  über  das  Ge- 
hege verständiger  Anordnung  und  Planmässigkeit,  richtungs-  und 
gedankenlos  „hinausgeilenden"  Intriguen-Camevals ,  die  älteste 
Vorschule  dea  modernen  Attrappen-Lustspiels,  das  in  der  politisch- 
satiriBchen  Schelnten-  nnd  Hahnrei-Komödie  des  Scribe  und  Ge- 
nossen den  Gipfel  teohnischer  Kunstfertigkeit  erstiegen;  nnd  das, 
straffer  und  fester  die  Fäden  durcheinanderschlingend,  Zettel  und 
Einschlag  raffinirter  mischend,  und  nach  einem  geistreich-feinera 
Musterblatte  kreuzend,  in  der  Idealkomödie  dieser  Gattung,  in 
Scribe'a  „Cha!ne",  sein  Webermeisterstöck  geliefert 

Der  blosse  Titel  von  Francesco  d'Ambra'a  dritter  und  letzter 
Komödie  wäre  geeignet,  einen  panischen  Schrecken  einzujagen: 
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Bei  der  Kunde  könnte  eine  Wehldi^e  unter  den  Lesern  ausbrechen, 
wie  unter  den  Weibern  von  Bybios  beim  Anblick  der  von  Aegypten 
herauBchwiBimeaden  Kiste,  die  den  Sprj^lii^  der  Blutschande,  den 
Findling  AdoniB  in  ibrem  Innern  barg;  den  Sohn  des  alten  Komödien- 
vaters,  Gyniras,  und  dessen  Tochter  Mjrrha.  Diese  Myrrha  ist  uns 
Deutschen  duich  die  „Mirra"  der  Bistori  bekannt  geworden,  als  die 
Machgeburt  einer,  in  geistiger,  von  Alfieri  mit  der  Seneca-Tragö- 
die  begai^ner  Blutschande,  erzeugten  Fehlfrucbt,  die  aber  nichts- 
destowen^er  von  einem  Berliner  Kunstkritiker,  der  selbst  eine 
ahnliche  AlterbQrde  von  romantiBch-cIasaischer  Kritik  vorstellt, 
seiner  Zeit  mit  inbrünstiger  Affenliebe,  mit  Hebammenzftrtlichkeit 
in  die  Arme  genommen,  auf  H&nden  getragen,  gehätschelt  und 
geschaukelt  ward.  Wehe  dem ,  der  an  Alfieri's  Mutterkuchen 
keinen  Geschmack  fand;  der  ihn  wohl  gar  ekelhaft  und  scheuss- 
lich  fand.  EuleDspiegel's  H — söhn  war  das  gelindeste  Schmäh- 
wort,  das  einem  Solchen  der  afenzfirtliche  Qrimm  jener  literari- 
schen Hebatnme  an  den  Kopf  warf.  Das  kommt  Alles  von  der 
leidigen  Findlings-Kisten-Komddie,  die  bis  in  die  mytholf^ischen 
Zeiten,  bis  auf  das  Findlings-Kästchen  des  besann  Adonis,  und 
bis  auf  Danae's  gleichMls  in  einer  schwimmenden  Kiste  umher^ 
getriebenen  Findling,  zurQckreicht. 

Wir  aber,  wir  hlltten,  dankt  ans,  an  Cecchi's  Fracht-  und 
Verpackungs-Komödien  genug,  für  den  eioe  Waarenki^  die  Bret- 
terwelt bedeutet.  Doch  seyen  wir  gerecht.  War  sie,  die  E^auf- 
mannskiste,  war  sie  dies  nicht  auch  für  Cecchi's  Publicum?  für 
ganz  Italien,  das  seit  Jahrhunderten  den  Welthandel  in  der  Waa- 
renkiste,  wie  in  der  Nuss,  besass?')  Was  denn  Anderes  bedeu- 
teten die  drei  grössten  Welthandelsflotten  von  Pisa,  G«nna  and 
Venedig,  als  eine  Bretterwelt  schwimmender  Waarenkisten?*)  Wor- 
auf ruhte  jenes  lateinische  Kuserreich,  daa  die  Yenetianer  unter 
ihrem  blinden  Dogen  Dandolo  errichtet,  wenn  nicht  auf  der  Waaren- 
kiste?    und  es  stand  fester  und  länger  auf  dieser  Kisten-Grond- 


1)  Salr.  Bettinelli,  Bisorgimento  d'Italia.  Bowuid  fT85.  ToL  I.  II. 
Commerdo  ditalia  p.  2T9~3Ü4.  --  2)  J.  B.  Fanucci,  storU  dd  tra  celebri 
popoli  nurittimi  dell'  Italia  etc.    4  VolL  Piu  ISIT— 23.  3. 
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läge,  täa  das  neueste  lateinisch-mexikuÜBche  Eaiserreicli  anf  der 
BqtMietit^tza  dee  IranzCsiscfaen  KaiBerreichs  stehen  wird.  Deim 
die  einnge  Orosamacht,  die  das  lateiniaclie  Kaiserreich  des  blin- 
den Dandolo  (1261)  zu  stfireen  Termochte,  war  wieder  nur  die 
Kiste:  die  Kistenflotte  der  Genueser  o&mlicb.  In  der  Hand  der 
drei  grOssten  Kistenhandelsstaaten,  Venedig,  Genua'  und  Pisa 
klapperten  CSsai'a  um  den  Weltbesitz  spielende  RubiloQ-Wflrfel 
in  Gestalt  von  Waar«nkisten.  Von  1119  bis  1284  frassen  sidi 
die  Pisanischen  und  Genueaistdien  Kisten  untereinander  auf,  bis 
der  Pisaner  Dgolino,  infolge  der  tob  den  Kisten  Pisa's  gegen 
die  der  Genueser  bei  der  Insel  Meloria  verlornen  Seeschlacht,  in 
BÖner  Eiste,  dem  berücht^ten  Hungfnrtliann,  seine  Kinder  und 
die  eigenen  Fäuste  iraaaj)  „0  Pisa  du,  dee  scheinen  Landes 
Schmach,  In  dem  das  S\  ertiitigt  mit  eOssem  Tooe!"^)  „0  Ge- 
nua, Feindin  jeder  3itt'  und  Pflicht!"^  0  schauderroll-heirliche 
Eisteo-Tn^ödia  in  der  göttlichen  EomMle!  Ja,  die  Schicksals- 
waage ist  eine  Packhofnaage,  und  die  beiden  Tonnen,  woraus 
Zeos  die  Menschen-  und  Völkerloose  greift,  sind  eigentiidi  Waa- 
renldsten,  die,  wie  in  Gecchi's  Komödien,  auch  in  der  grossen 
Walt-  und  Yölkerkomßdie  das  Schicksal  der  Handlung  entscheiden. 
Der  Eiste  geMrt  die  Welt.  Der  Waarenzug  ist  der  Argonauten- 
zag »seh  dem  goldnen  Vliesse  der  Cultnr;  das  weissagende  Schiff 
Ai^,  die  Proj^etin  der  Schifb-Kiste,  und  mit  dieser  aus  demsel- 
ben Holze  gezimmert.  Der  Handelsgeist,  er  ist  der  Jason,  der 
den  feueiBchnaabenden  Drachen  todtschlfigt,  und  die  flammen- 
speienden SiJere  zu  Ackerochsen  verwerthet,  die  beide,  Drache 
wie  Ochsen,  als  geborene  SchnizzOllner,  das  goldene  Fell  nicht 
freigeben,  and  in  ihm  auf  die  Freiheit  selbst  Beschlag  legen. 
Wenn  daher  die  Cecchi-KomOdie  ihre  Helden  in  Kisten  versteckt, 
so  handelt  sie  dnrchana  correct  und  im  Sinne  des  ursprünglich, 
und  am  frfihesten,  vom  Handelsgenie  beseelten  italienischen  Na- 
tionalgeiates,  för  welchen  der  Held  in  der  Kiste  steckt,  und  darin 
auch  am  besten  angehoben  ist.    Selbst  Shakspeare  bat  es  nicht 


1)  Ambo  le  nMtni  per  dolor  morri.    Dante  Inf.  C.  XXXm.  6.  58.  — 
3)  Abi  Pisa,  ritaperio  delle  genti 

Dd  bei  paeM  li,  dove  'I  n  eaODK.  Dm.  t.  79. 

3)  AU  OeDOTed  etc.  Du.  t.  IM. 
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Terschmllht,  wie  so  nuin^^ea  Andere,  anch  dieses  KistenmotiT  Ton 
der  italienisclien  Komödie  zn  entlehnen.  Im  CymbdJne  Ififsi  er 
den  Italiener  Jadiimo,  ganz  wie  einen  Liebedi^den  von  Cecdii, 
im  Scfalafgemacli  der  Mt^n,  in  einer  Kiste  verborgen,  nntei^ 
bringen,  nnd  dann,  der  Kiate  entotäegen,  das  InTeniBiiom  des 
Zimmeis  nnd  der  Bcbßnen  SohUferin  atifiiehmen,  trotz  einem 
Kaufmann,  der  aeine  Ballen  revidirL  und  wer  st^t  dafSi,  dus 
der  abeichterolMe  aller  Dichter  nicht  bei  dem  Italiener  Jaehimo 
eben  diesen  wetUnatigen,  w^elistigen  EanänannsgeiBt  des  da- 
mals ersten  Handelsvolkes  der  Welt  im  Sinne  gehabt?  Eine  Waa- 
renkiate  im  prunkrolleo,  mit  Meisterweilcen  der  Knast,  ansge- 
Bclimfidtten  Scblafgemach  einer  fOratlich  hochgebildeten  Dame,  aof 
deren  Nachttisch  ein  eben  zugemachtes  Buch  liegt  —  wie  viel 
feine  Andeutongen  von  Wechselbezflglichkeit  zwischen  Kmdd, 
Konst,  Bildong;  und  welches  sinnvolle  Schlaucht  sogleich  aaf 
den  italienischen  Kistengeist  jener  Zeiten,  um  den  sogar  tmo 
Bing- Wette,'  hersinelt,  wie  in  der  Cecchi-KomOdie!  Welcher 
Untersdiied  aber  anch  in  der  Motiv-Benntzung  bei  Ceccbi  oikd 
bei  3hakspeare!  Der  schmntzige  Larvenbalg,  den  der  glftazoide 
Schmetterling  durchbrochen.  Bing  und  Kiste,  die  beiden  trivialen 
Angelpnidte  v<hi  Cecchi's  gemeiner  Efae-Kappelintrigne,  m  wel- 
chen Weltangelpnnkten  hat  sie  Shakspeare  erhoben,  hiadeiitend 
auf  den  festen,  nnveirflckbaren  Angelstern  ehelicher  Liebeetreiie! 

Verleiden  wir  uns  nicht  das  so  herrlich,  so  diehteriecfa  hen^ 
lieh  veischOnte  Motiv  durch  Francesco  d'Ambra's,  zm*  HochzeitB- 
feier  des  illostrissimo  Signore  Principe  Don  Franc  de'  Mediä 
und  der  serenissima  Qiov.  d'Austria  auf^eflUirte  Cofanaria. 
Was  veiscblftgt  es  auch  viel,  ob  hier  die  Waare  Leinwand  ist, 
statt  welcher  ein  junger  Lflstling  —  mne  saubere  Waare  koiA 
er  und  ein  „liederliches  Tuch"  —  auf  daa  Steuenunt  in  dem  Co- 
&110  (Kiste)  gebracht  wird?  Ob  dieeer  Burst^e  Ippotito  heisst? 
Ob  der  todtg«glatibte  Ehemann  ein  Claudio  de'  Fidamasti 
ist,  der  heimlich  mit  seiner  Frau  Laura  zosammenkommt,  mit 
welcher  EÜcfa  der  Ippolj^  verheirathen  soQ,  der  sich  xa  einem 
Mädchen  Marietta  im  Cofano  tr^en  lAsst  und  von  seinem 
Freund  Agabito  aus  dem  Packhof  erlOst,  und  zurfickgeholt  wird, 
als  Oatte  von  Flamminia,  in  welche  die  Marietta  sich  mitUer- 
weile  von  ihrem  Erkennungs-Vater  llario  hat  umtaufen  lassen? 
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Fördert  es  uu  in  der  Bekanntscliaft  mit  der  FindlingB-Schmng- 
gelkomödie,  wenn  wir  eifahren,  Aaea  Ariosto's  AstTolog  dch  hier 
Tofano  nennt,  and  der  geprellte  Gel^euheitemacher  Stoldo? 
Dan  der  Gaoner  Ttrfuio  den  beiden  V&tem,  Ilario  und  Butolo, 
100  Scndi  abeehwindelt,  Ar  den  mit  tOO  Pfifferlii^en  zu  theuer 
bezahlten  Qeist  des  todtgeglanbten  Claudio,  d^n  er  ans  Con- 
stantdnopel  citirea  boU,  und  der  laugst  in  FltNrenz  mit  seiner  Frau 
nnd  seinem  Freund  Agabito  nuter  Biner  Decke  stectitP  Lassen 
wir  die  Tofano-Cofano-Commedia  getrost  —  schiessen,  wie  man 
in  Berlin  s^  Ihre  Sdruccieli-Yorse  sind  dazu  wie  gemadt. 
Ke  fUire  hin;  bis  dorthin,  wo  der  Efeffer  w&chst.  Dort  benatzt 
man  m  Tielleicht  als  Pfefierkiste,  und  lässt  sie  treiben  gen  Pa- 
ris, desHU  GesammtbeTÖlkerong  beim  Oefhen  ein  solches  Nasen- 
beiflseo  befallen  konnte,  dass  der  zweiten  Yorsehoug  die  Augen 
fibergehen.  Möglicherweise  geht  die  Kiste  dann  retour  mit  dem 
seeond  empire  als  Bfickftacht.  Vwäbongen  za  solcher  Kisten- 
fracht  hat  letaterea  hinl&ogliohe  gemacht  Von  Steueborg  nach 
Boologne,  von  Bonlc^ne  nach  Harn,  von  Harn  nach  Amerika,  u. 
s.  w.,  bis  es  soletzt  aus  der  3oldatenschaditel  des  seeond  D^ 
cembre  so  unrerBehens  und  ganz  als  solche  Sohmoggelwaare  her- 
vorsti^,  wie  nur  irgend  ein  Held  in  Ceccbi's  Komödien  aas  sei- 
ner Eiate.  Nach  den  Ffefferinseln  mit  allen  Helden  der  Kisten- 
komödie  und  mit  allen  KomöcUea  der  Helden  der  Gaisse-mobiliärel 
Oh  wir  wohl  auch  die  nun  fdgenden  KomOdien  des 

Antonio  Franoaioo  Oraizini,  gen.  Laioa, 
dahinznschickea  uns  möchten  Toraolasat  finden?  Die  Lobeser- 
hebungen, die  ihm  Bit^raphen  und  Literarhistoriker  spenden, 
ktbmten  aus  nicdit  davon  abhalten.  Schon  desswegen  liicht,  weil 
gerade  diese  die  von  ihnen  belobten  Komödien  in  der  B^el  nicht 
gfllesm  haben.  Der  schon  angefahrte  Bio-Bibliograph  Giiilio  Negri 
giebt  zwar  ein  möglichst  ToUständiges  Begister  tou  den  Werken 
der  in  seinen  Folioband  aufgenommenen  flcarentiniBchen  Schrift- 
steller; daiaoa  folgt  aber  noch  keinesw^s,  dass  er  diese  Werke 
gelesen.  Hören  wir  indessen,  was  Negii  von  unserem  KomO- 
diendichter  Grazzini,  gen.  Lasca,  sagt'):   „Wenn  jemals  das 

1)  Irtoiim  etc.  p,  2&6  ff. 
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alte  Sprflchwort,  Poeten  werden  geboren,  Becht  hatte,  so  ist  dieas 
der  Fall  bei  Oiazzini.  Der  Sohn  ehrbarer  aber  armer  £ltem')  ans 
Flor^iz,  erwarb  er,  ohne  eine  regelmflssige  Scholbildang  genosaen 
zu  babeo  (senza  cnltnra),  Ehrenanszekhniuigeii  tob  Theaterpo- 
blicmn  und  Akademien,  die  nur  Oelehiten  eraien  Banges  za  Theil 
zu  werden  pfl^^en,  in 'Anerkennung  seiner  Verdienste  um  Beide: 
als  angezeichneter  Bühnendichter  und  einer  der  ersten  Qrflndm 
der  Florentiner  Akademie  >),  in  welcher  Eigenschaft  er  fach  selbet 
den  Zunamen  11  Lasca  (Plotzfiscb)  beiU^.  Als  er  in  der  Acea^ 
demia  de  la  Cmsca  (Heblkleie)  eintrat  (1550),  &nd  er  nicht  Ar 
nOthig,  sich  nmzntanfen,  weil  doch,  wie  er  schmzhaft  bemerkte, 
die  Pletzfische  mit  Hehl  befitrent  wtkrden,  wenn  man  me  brateL" 
Wollte  Qott,  auch  andere  Akademien  zählten  nnter  ihren  Mit- 
gliedern  eben  so  viele  Flotzfische,  deren  Flusch  dodi  mindestens 
einen  guten  Qesehmack  hat,  als  sie  lederne  Stockfische  z&Uen, 
die  sich  einbilden,  geniessbarer  zu  werden,  wenn  sie  sich  mü 
bunten  B&ndem  aufputzen,  wie  die  neapolitanischen  Schläditer 
ihre  ScbOpaenkenlen  dadurch  appetitlicher  zq  matdien  glauben. 
Eines  freilich  ecliickt  sich  nicht  fllr  Alle.  Fflr  eine  Akademie 
„der  Feuchten"  passten  Flotzfische  besser;  einer  Akademie  „dw 
Trocknen"  dagegen  gereichen  Stockfische  zu  grosserer  Zierde. 

Qrazzini-L^ca'B  Geburts-  und  Tode^ahr  verschweigt  der  Bk>- 
Bibliogiai^  Üegn.  Wir  ergänzen  Negri's  Notizen  mit  der  Alt- 
gabe: Antonio  Francesco  Grazzini  wurde  1503  in  Florenz  geboren, 
oder  „gelaicht"  (^wned),  wie  John  Dnnlop,  mit  Beziehung  auf 
den  „Plotzfiscb",  gar  anmothig  sagt^},  und  starb  im  hohen  Alter 
15S3.  AuBser  den  acht  Commedie  sind  von  Qrazzini  21  Movellao 
Toriianden,  leichtfertiger  Mator,  wie  die  sämmtücher  Tosoanischan 
Movelüsten,  wonuter  die  81  lateinischen  des  CKrolamo  Horlino*), 
die  skandalösesten  und  obscAnsten  sind.  Qrazzini's  Novellen  drs- 
hen  sich  meist  um  Prellereien  und  Buhlschaften  unzflchtiger  Prie- 
ster und  geiler  Pedanten.  Ton  einem  Schneesturm  flberraacht. 
Buchen  vier  junge  Hftnner  Obdach  im  Hanse  einer  Wittwe  mit 


1)  Dali'  nltiinft  condizione  d'onesü  genitoii.  —  2)  Aocademia  degli 
ümidi,  „AkademisdeiFencht«»;"  aber  nicht  bintei  den  Ohien.  —  3}  ffisL 
of  Fiction,  II.  p.  437.  ~  4)  Uoriini,  Hisronjmi,  Ngrdlae  XS:X(I).  Ifitf. 
1520.  4. 
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Tier  jungen  TOchtran.  WStirend  der  Bemtang  des  Abendessens 
enfthlen  die  vier  jangeo  Männer  an  drei  aafeinanderfolgenden 
Abendea  (tre  cene)  der  Dame  nnd  den  vier  Fr&nleia  ihre  Bchnor-  ' 
r^en  Novellen  am  helllodemden  Kamiue.  Znweilen  fli^  eine 
helle  BGthe  Aber  die  Qeaicbtchen  der  jangen  Damen,  wenn  näm- 
licb  gerade  die  Flammen  im  Camin  bei  den  mnnteTsten  Stellen 
fenerroth  wurden.  Eigentfafimlich  dabei  ist,  dass  Grazzini  selbst 
als  anst&ndiger  Jonggesell  sein  hohes  Alter  erreichte.  Man  weiss 
von  keiner  einzigen  Liebschail,  die  er  gehabt  hätte.  Der  Plotz- 
lisch  war,  trotz  seiner  Novellen,  ein  keuscher  Fisch,  und  sein  Blnt 
noch  fischblntiger,  als  das  von  gewöhnlichen  Fischen,  die  es,  trotz 
Fiscfablnt,  im  Streichen  and  Laichen  mit  Qrazzini's  Mönchen  nnd 
Pedanteo  aufnehmen.  Seine  burleske  Oigantomachie  Onerra 
de'  Mostri,  hat  viel  Stanb  an^erOhrt.  Von  seinen  Schriften 
sind  manche  verloren  gegangen;  n.  a.  19  seiner  Novellen.  Anch 
als  Herao^her  von  Werke'n  anderer  Schriftsteller  hat  sich  Graz- 
zini Verdienste  erworben.  Von  seiner  Aasgabe  der  Trionfi  imd 
Canti  Camascialeschi  des  alt.  Lorenzo  de'  Medici  (Fir.  1559)  war 
schon  die  Bede.  Aosserdent  hat  er  die  burlesken  PoesieD  tod 
Fr.  Berni,  della  Casa,  Bened.  Vorchi,  Molza,  Agnolo 
Firenznola,  Bioo,  Dolce,  worunter  die  schlflpfrigsten  von 
allen,  die  des  Ant  Maoro,  verOffenüicht  (das  entte  Buch  EHr. 
1548;  das  zweite  1551).  Femer  die  Sonette  des  Burchiello 
(1432  als  Baibier  in  Florenz  immatzictilirt),  in  Sonette  gebrachte 
Stadtanekdoten;  jedes  ein  Sonett  mit  siebra  Siegeln,  die  selbst 
Ant  Franc.  Doni's  Commentare  nicht  gelOst 

Commedie  sind  von  Clrazäni  meben  vorhanden,  sftmmtlich 
in  Prosa.*)    Die  exste  derselben 

La  Qelosia,  Die  Eifersucht, 
im  Gameval  155U  in  Florenz  an%efthrt,  erschien  daselbst  1551 
im  Druck.    Sie  ist  mit  Intermedien  ausgestattet,  in  Form  von 
blossen  Zwischenacts-Madrigalen.    Wir  würden  ihr  die  Madrigale 
mit  Vei^figen  schenken,  fOr  das  VergnOgen,  das  sie  nus  nicht 


I)  Commeilie  di  Astoii-Fniic«eco  Gnmni  detto  □  Laaca  rUcoDtato 
nd  mlgHori  codid  e  PoetUlate  da  IHatro  FontanL  Fireius  1859.  Opore 
di  Antonfr.  Grudni,  ToL  II. 
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gemacht  hat.  Dieses  Ver^flgsn  war  so  gross,  dasB  wir  naaenr 
Geschichte  am  liehsten  die  ganse  EomMie  geschenU  hfttten.  Da 
sich  aber  unsere  Qeachichte  nidite  sdieiikeii  ISast,  so  nimmt  sie 
auch  diese  Commedis  nicht  geschenkt  Doch  wird  sie  hofiBntÜeih 
gegen  die  kurze  Sand  nichts  einzuwenden  haben,  mit  der  wir  die 
Geloda  abzumachen  ein  f&r  allemal  entschlossen  sind. 

Die  Eifersucht  erregt  der  Diener  Cinllo  bä  dam  alten 
Lazzero  dadurch,  dass  er  ihm  weiasmacht  Cassandra,  die  Iaz- 
zero  heirathen  soll,  halte  heimliche  Zusammenkünfte  mit  ihrem 
Geliebten,  Fierantonio.  I^zzero,  eifersfichtig  bis  tber  die 
Ohren,  will  eine  solche  ZnsammeDkunft  sehen  mit  eigenen  Augen 
(con  qoesÜ  ouchi).  Zu  dem  Zwecke  renuistaltet  Cinllo  allnlai 
Yerkleidni^en.  Cassandra's  Zofe  Oreola  hält  die  ZoBammea- 
kunft  mit  Pieiantonio  in  den  Kleidern  ihrer  jungen  Herrin  ab. 
Der  eifeiBtlchtigä  Lazzero  sieht  diese  Zusammenkunft  mit  eigenen 
Augen,  aber  in  Aremden  Kleidern,  nämlich  als  GinUo's  Bruder, 
ab  Bomi^olo,  in  leichtem  Qewande  bei  strenger  HondnachäSte, 
und  empfindet  alle  Schauer  einer  vor  Frost  stei^ewordenen  Eifei^ 
sucht  Gleichzeitig  schleicht  der  junge  AlfODso,  in  Lazzero's 
abgelegten  ElMdem,  zu  dessen  mit  der  M^d  allein  gelassener 
Nichte,  Camilla,  hindber,  Uhet  mit  dem  in  Lazzero's  Hosen- 
taschen gefundenen  Hausschlflssel  die  Thfir,  und  onkelt  sich  die 
Nichte  mittelst  Ring  und  ZubehCr  so  ohne  Weitoes  an,  daas  der 
aom  di  mezzo,  der  Schutzmann  jener  Zeiten,  den  der  ausgespente 
Lazzero,  herbeigerufen,  dessen  erklftaimgsbedflrftiger  Verwonderong 
Aber  das  vergnflgte  Geächt  der  am  Fenster  erschienenen  Ni(dite 
mit  der  TermaUiung  begegnet:  „Elladebbe  aver  provato  con  die 
como  cozzano  gli  nomini."  Das  como,  das  der  nemo  di  mezao, 
ZQ  deutsch  der  „Mami  der  Mitte",  der  Uittela-  oder  Schutz- 'und 
Trutnuann  meint  ist  scblecbterdingB  unflbersetzbar;  so  nntttiep- 
setzbar  wie  dasBOsslein,  ü  cavallo,  und  die  Krake,  bestaccia, 
die  Ciullo'a  Kamerad,  Minucciato,  dem  vor  Eifersocht  imd  Kälte 
erstarrten  Lazzero,  unmittelbar  nachdem  dieser  siät  T(m  der  numd- 
beglänzten  Zufiammenknoft  der  vermeinten  Gassacdra  mit  Fienm- 
tonio  überzeugt  vorreitet  im  Trab-,  Trott-  und  Fas^ang:  „avendo 
giovine  e  gagliardo  il  cavallo,  gli  apprira  di  modo  il  sentieio, 
ch'  ei  vi  paaseii  poi  col  sao  agivolmante;  dovendo  egU  aveoe, 
ch' io  ne  lo  stimo  certo  oua  bestaccia  debole  e  restii 
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eiD  stetiger  steifer  Kleppo-,  aber  wie  loeoa  a  non  locendo.  Fots 
Fiaohoben  and  Plotzfischen,  was  durfte  Alles  ein  feachter  Akade- 
miker im  16.  Jahrh.  seinem  FlorentinisChen  Foblicom  trocken 
sagen,  was  Dnsereins  kaum  niederzoBchreiben  wagt! 

Ueber  das  como  des  nomo  di  mezzo  gerfith  LozEero  ausser 
sidi.  Er  schreit  um  Hülfe,  Diebe  sind  bei  ibm  eingebrochen. 
Giallo  bestätigt  die  Tbatsacbe  und  gebt  mit  ihm  auf  die  Diebs- 
jagd. Alfbnao's  und  Gassasdra's  Vater  GioTacohioo,  der  von 
der  Onkelscbaft  seines  Sohnes  durch  Minucciato  erfahren,  eilt  ber- 
bä  und  bittet  himmelhoch  seineu  Schwiegersohn,  den  Lazzero, 
den  Schwager  zu  schonen.  Iiazzero  verwänscht  den  Schwieger- 
sohn, den  Schwager  und  die  Cassandra  dazu,  und  erklärt  sich 
radical  geheilt  von  Caasaadra  und  Eifersucht.  Schwier  Alfonso 
entwickelt  sich  zum  Schwiegersohn  von  Lazzero,  and  Onkel 
Lazxero  überlftsst  den  Schwiegersohn  aammt  Cassandra  dem  Pier- 
antoaio.  Lazzero's  beissestor  Wunsch  ist  jetzt  Feuer  im  Kamin, 
und  seine  einzige  Leidenschaft  ein  warmes  Bett.  Für  ein  ün- 
&ches  warmes  Bett  nähme  er  nicht  zwei  Himmelbetten,  deren 
Wärme  er  mit  einer  Ehehälfte  tbeüen  müsste. 

Das  Hauptgebreohen  dieser  £omÖdie  boatebt  darin,  dase  sie 
mit  der  Soene,  wo  Lazzero  die  Cassandra  mit  Pierantouio  zu  über- 
raschen glaubt  (HI,  4)  zu  Ende  ist.  Er  musste  sofort  zu  Gio- 
Taochiuo  gehen  und  ihm  die  Schwi^erschaft  au&agen,  zumal  der 
Geizhals  ihm  die  Tochter  nur  deeahalb  giebt,  weil  sie  dex  alte 
Lazzero  ohne  Mitgift  nimmt  Davon  und  von  den  wülküilicben 
ToiaoBsetzungen  at^eseben,  die  man  allen  diesen  Komödien  drein- 
geben  muss,  fehlt  es  der  Gtelosia  des  Grazzini  keineswegs  an  ko- 
mischrai  Zügen.  Für  das  „grand  comique"  freilich,  das  Bicco- 
boni  in^  ihr  findet'),  müsste  man  die  spitzfeine  Spechtzai^[e  eines 
Stegreif-Komikers  und  Eritikeis  mitbringen,  der  aus  den  Schrun- 
deii  und  Spalten  seiner  improrisirten  Bretterwelt  das  graod  comi- 
que der  Eomßdien-Lazzi  so  schnellzüngig  und  unfehlbar,  wie  der 
Spedit  die  Insectenlarven  aas  den  Bonzeln  altbemoostet  Borken, 
hwaoBpickt  ä  rimpromptu.  ünserdns  muss  sich  ohne  Specbt- 
zuoge  behelfen,  und  mit  dem  petit  comiqne  der  neckischen  Mow- 
flfihe  TOrlieb  aehmen,  die  uns  aus  einigen  Scenon  der  Geloaia 


1)  Hut.  d..  Th.  ital  U.  p.  399. 
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entgegenlitlpfeB.  So  wirkt  z.  B.  die  Scene  (II,  I)  komiaei),  wo 
Zanobia,  die  Mutter  der  Cassandia,  die  Hagd  Orsola  in  dem 
Pntzkleide  ihrer  Tochter  erblickt,  ttud  Orsola  in  der  Veii^enbeit 
sich  schlafwandelnd  stellt,  um  ihre  Herrin  glanben  zq  mwdieti, 
ede  hätte  die  Kleider  in  diesem  Znstaode  angezogen.  Femer  die 
Scene  wo  Minncciato  den  durchgefronten  Lazzero,  der  im  flnddrigan 
EamisOlchen  ankloi^  nm  sich  bei  dem  Hausdiener  za  wftniHHt, 
fltr  einen  Flondermatz,  oder  f^  eine  feldßflohtige  Vogetech^odts 
hftlt,  die  bei  ihm  rorspieche  (III,  6).  Dann  die  Scene  (IV,  \1\ 
wo  er  mit  seiner  lAagi  Agnesa  vor  soner  eigenen  HaosthOr  za- 
sammentiifft,  während  Alfomo  oben  seine  Nichte  Camilla  mit 
Rii^  nnd  Stab  belehnt  Lazzero  schnaubt  die  M^  an,  warum 
sie  das  Hans  allein  gelassen.  Agnesa  meint,  er  h&tte  sie  ja  aidbet 
nach  seiner  Brille  hinäbei^eschickt,  die  er  bei  Pierantonio  Te^ 
gössen.  Sie  hatte  n&mlicb  den  Alfonso  in  Lazzero's  Eleidem  fBi 
ihren  Herrn  gehalten.  Lazzero  steht  da,  non  wirklich  wie  zur 
Vogelst^euche  verblüfil.  Diese  paar  Fettaugen  schwimmen  aber 
doch  auf  einer  zu  breiten  Bettelsuppe.  So  gewiss  ist  es,  dasi 
im  Lustspiel  selbst  der  tollste  Unsinn,  der  baarste  Unveistand 
der  Personen,  die  n&rrischste  Situation  verständig  motinrt  seyn 
muss,  wenn  man  darüber  lachen  soU.  Wohlthuend  wi^  fibrigew 
in  der  langweiligen  Komfidie  auch  dieas,  dass  sie  nach  langer 
Zfflt  die  erste  ist,  worin  kein  Findelkind,  kein  Vater,  der  mit  nn- 
bewusster  Blutschande  schiranger  geht,  kein  Waaren-stehlanier, 
Wechsel  und  Briefe  fälschender  H&nssohn,  kein  geldabschwindeht- 
der  Hausdiener,  keine  türkischen  Einder-Popänze  von  Unten, 
kein  G^isterbanner  und  Astrolog,  vor  allem  keine  Kiste,  t<^  - 
kommt. 

Leider  treibt  ärazzini's  nächste  Commedia: 

La  Spiritata^),  Die  Besessene, 
wieder  das  alte  ünwMen.  Orse  vorse  catorse  —  mit  diesem  lU- 
bewährteu  schtm  im  Cato  G«isorius  gebrauchten  Hexenspruch  woUen 
wir  rasch  den  Cecchi-Teufel  aus  ihr  austreiben.  Dieser  Tenäl 
Angt  gleich  im  Prolog  an  zu  rumoren,  und  sagt  sidi  selbst  die 
grOssten  Sottisen  ins  Gesicht,  um  uns  ein  X  vor's  ü  zu  machen. 


1)  Aufgeführt  ixt  Flonas  1560;  gedi.  Flor.  1561. 
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Er  stumpft  auf  Gecehi's  Findelkom^tdie,  ohne  ihn  m  nennen. 
„Hier",  in  der  Spiritata  nftmlich  —  bo  hilbnt  die  Spoi%ebiirt  — 
^er  wird  man  keinen  Dentschen,  keinen  Spuiier,  keinen  Fran- 
zoeen  ihre  Iftstige  nnd  t&r  die  Zmchauer  nnvörBtändliübe  Pf^ngei- 
Bprache  welschen  hören."')  Hilft  dir  dodi  nidita.  Oree  vorse' 
catoree,  —  hinaas  mit  dir! 

Die,  im  Einverstfindniss  mit  Ämme  and  Haasaizt,  Besessene 
ist  Maddalena,  Tochter  des  Domenico,  mit  welcher  Gialio, 
Sohn  des  Giorangnalherto  seit  Jahresfrist  heimlich  vermählt 
ist,  als  Bingeltftaberich,  auch  Ringelschwanz  (colamba  canda  tor< 
qoata  L.)  genannt.  OefPentlich  ist  sie  aber  von  ihrem  Vater,  Do~ 
menioo,  mit  einem  Ändern  versprochen,  weil  Ginlio's  Vater,  Qio- 
vangnalbeito,  die  verlangte  Mitgift  von  3000  Ducaten  nicht  geben 
wfll.  Da  müasen  denn  die  Oeister  dran.  Maddalena  fängt  za 
spoken  an,  dass  DtHnenico's  in  Anssicht  genommener  Schwic^j^ 
s(rfm  vor  Entsetzen  das  Weite  sacht.  Dnd  im  Hanse  von  Gin- 
lio's Vater  wirthscfaaften  die  Gespenster  so  toll,  daae  der  Alte  die 
Hfllfe  von  Ariosto'a  Negromanten  in  Ansprach  nimmt,  dessen 
Bolle  hier  Ginlio's  Freond  Albizo  spielt  Die  beiden  Tenfete- 
yftter  beg^nen  dem  C^isterbanner  mit  der  grfiaeten  Ehrftarcht; 
aber,  bezüglich  der  Hand  seiner  Tochter  ohne  die  3000  Dacaten 
Mitgift,  bleibt  Maddalena's  Vater,  Domenico,  auf  dem  rechten, 
nnd  beKügUch  der  30UO  Dacaten  Mitgift  fiberhaapt,  Giolio's  Va- 
ter, Glovangaalberto,  auf  dem  rechten  and  lioken  Ohre  taub. 
So  gilt  es  denn  Beliol  mit  Beizebub  aoatreiben,  and  den  Geiz- 
nnd  Habsuchtsteofel  der  beiden  V&t«r  mit  dem  charhessisiihen 
Dämon,  Dietrich,  Nachschlüssel  and  Brecheisen,  bannen.  Im  Nn 
bat  sich  anter  dem  Höllenzwang  des  TenfelbeschwOrers,  Frennd 
Albizo,  Qiovangaalberto's  Haas  in  eine  Hölle  voll  maskirter  Teu- 
fel umgewandelt,  die,  mit  dem  Oberteofel,  Gialio,  an  der  Spitze, 
sich  in  die  Geldschrfinke  seines  abwesenden  Vaters  stärzen,  darin 
aufiftomen  and  mit  im  3000  Ducati  ab&hren.  Wer  beschreibt 
den  Jammer  des  AHen  Aber  die  Schauderthaten,  die  das  wilde 
Heer  der  Gnecubeoni  in  seiner  Spinde  angerichtet!  Der  Name 
Guconbeoni  nimmt  auf  seiner  vor  Schrecken  lallenden  Zunge  ^e 

I)  Ne  d  li  ndlTonno  ni  Tedeachi,  ah  SpRgnlnoH,  ne  FrancioBi  dngiiet- 
taie  in  Ungu  papagallMca  odiou,  e  dn  voi  non  intesa. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


730  Du  itaUenisolu  Diudil 

mOglicbeo  Taofel^estalteD  an.  Mit  Ekitsetsen  schildert  «  Mi- 
aem  Sohae  Oinlio  die  von  den  CroacabeccOBi  Terübtrai  GiAoel 
Die  verTDchteo  CacamoBCPoi  haben  Dinge  gethan,  vor  desea  <^ 
Menschlieit  schaudert;.  Bfinderingetid  bricht  er  in  die  Watüdage 
ans:  Ob  mir,  die  Gomomnaom  haben  nns  za  Qmnd  geriofatet!') 
Die  3000  Dncati  hat  aber  sdion  Gitilio  dem  Daniello,  Brndsi 
des  Dominico,  eingehändigt,  nnd  mit  ihm  Teiabredet,  er  mSdite 
den  beiden  Alteo  gegeoAber  sich  bereit  eiUfiren,  die  3000  Dueaü 
Mitgift  ans  seinen  Mittebi  hinzugeben,  nm  die  besessene  Nidite 
von  dem  bOsen  Geist  Tintinnajo,  nnd  ans  von  dem  schredJidt- 
sten  aller  Geister,  dem  Dämon  des  geisttoeeii  KomOdiai^ota, 
dem  Obertenfel  aller  dämmen  Teufel,  dem  Teufel  Legio  dw  Ko- 
mödie, der  Groasmntter  des  Teufels,  der  Tenfelin  Langweöle  n 
be&eien;  —  von  einer  EomCdie  zn  befreien,  worin  die  Personal 
von  Geistern  besessen  sind,  und  sie  allein  nni  keinen  Geist  be- 
sitzt. Daniello  —  Heil  dem  Biedern!  —  giebt  die  ErkULnmg  wo 
sich  und  Giovangoalberto  mit  Freadea  sräie  Zoaümmnng,  froh 
dass  er  doeh  wenigstens  die  Mitgift  erspart.  Die  Beseasone  gAt 
aas  dem  Besitz  des  bisher  heimlichen  Alp's  oder  Maohbnfaudönt 
in  den  ihres  noomehr  offenen  Nachtdmden  fiber,  und  wir  gaben 
EU  Grazziu's  dritter  Komddie 

I  Pareutadi,  Die  Verwandtschaften, 
mit  dem  stillen  Wunsche  Hber,  dass  es  seine  letzte  w&re. 

Der  alte  Giammateo  hat  eine  Findlingstochter,  Cornelia, 
im  Hause,  als  Gesi»elin  seiner  Tochter,  Lisbetta,  oüt  der  diew 
Gespielin  solche  Spiele  treibt,  wie  das  Fransöschen,  in  Gecohi's  «Fil- 
gerinnen",  mit  seinem  Gespiel  Fianunina.  Eines  sohßoen  Hv 
gens  belaoscbt  der  Alte  äaa  Pärchen  bei  ein«n  solchen  Siaal 
duidi  einen  eigenen  Balletgucker:  dorch's  Schlfissellocdi.  Vo- 
mOge  des  merkwürdigen  Guckers  entdeckt  er  in  der  Findhng»- 
toohter  eine  Spielart,  die  er  nicht  im  Tramne  hinter  ihr  geancht 
hfttfce.  Die  Spielart  scheint  ihm  ein  so  seltenes  Exemplar,  dan 
er  es  festhalten,  zu  mflssen  glaabt  mittelst  Sule  und  Stricke.  Di* 
als  Findlingqnnge  dorchs  ScUflsseüoch  befundene  Findlingstochtai 
fohlt  öcb  nun,  anstatt  von  Lisbetta's  zftrtlichen  Armen,  den  Ueb- 

1)  Ohi  mei;  i  comonHuoni  d  haimo  rorinati. 
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liehen  Ehebanden  emes  eh^ehen  Vorai^a,  von  Qiamnutoo'B  hänf- 
nen FesBeln  nrnsdüimgea,  &Tif  den  zum  Handwuizelring  erweiter- 
ten Ehering  die  Darren  Blicke  richtend,  und  eieht  die  St&tte 
selbst  seioea  lastägen  Tnntieis  and  Bingelspiels  in  sein  Verliess 
umgitirandelL  Cornelia  sitzt  als  Gomelio  im  Hanfe.  Dm  ist 
dM  A  und  0  dieser  Situation,  dieser  ganzen  Komödie.  Und  Giam- 
mateo,  der  Vater  der  Situation,  gebar  sie  als  altes  Weib,  als 
Wittwe,  verkleidet  n&mlich  als  solche;  and  ergnckte  das  Alles 
dorchs  Schlflssdloeh  in  WeiberUeideni.  Angesichts  des  Moren- 
rentiner  Pnblicams?  Des  Orossherzogs  Cosmo  L,  den  der  Pro- 
logo-Ai^omento  zum  GAtzen  rftuchert?  Nicht  doch!  Dieei&hiea 
Alles  und  Jedes  nur  erzfthlangsweiae.  Die  italienische  KomOdie 
des  16.  Jahrb.  setzt  ihren  Suhlammtrichter  in's  Ohr;  das  Ange 
hat  das  Nadisehes.  Sie  ist  die  ftffenüiche  Ohrenbeichte  ihrer 
CÜtroniqne  scandaleiise.  Wie  jene  indische  StromgOttin  aas  Brafa- 
ma's  CÜir  entqining,  so  ist  diese  Komödie  ein  Kind  des  Novellen- 
ohrs. Die  bdnstigende  Unzacht,  die  eigOtzlich-elegante  Zote,  die 
das  Heldengedicht,  die  Borla,  die  Novelle,  bei  den  Gelagen  und 
Symposien  der  feinen  und  gelehrt-vornehmen  Welt,  als  Ohren- 
Böhmans  zum  fOrstiichen  Tafelsohmanse,  dnri^  die  Blome  poeti- 
Boher  Zieriichkeit  and  Schelmerei  erz&hlend  vortrugen,  sie  wurde 
TOD  der  Komödie  nur  dialogisirt  und  in  Scene  gesetzt;  nicht 
ahnend,  dass  jeder  Fürst  durch  das  Ohr  vei^iitet  wird  wie  äet 
alte  Hamlet,  and  auch  jedes  Pablicmn. 

iJiUigsainer  reizt,  waa  nni  dnrch  d^a  Ohr  eingeht  in  die  Seele, 
Als  wu  dch  TOT  den  eigenen  Augen  ereignet"')  — 

faeisst  es  in  der  Ars  Poetioa  des  BOmers.^  Segnias,  „langsamer", 
aber  auch  nacbhalt^er ,  wirkangsvoller.  Das  Ange  ist  der  Sinn 
der  Flfiche,  das  Ohr  der  Tiefe.  Jenes  Vermittler  der  ftussem, 
dieses  der  innem  Welt  Das  Aoge  flattert  von  Gestalt  zu  Ge- 
stalt, wie  der  Schmetteriing  von  Blume  za  Blome;  „aas  den 
Aogen  aus  dem  Sinn";  das  Ohr  ist  der  Taucher  in  der  Glocke, 


I)  Hau  schreibt  auch  „eriognet",  fBr  „ereignet";  „erangen"  sicht- 
bar werden. 

S)  Segniiu  initant  aaiinos  demisn  pet  aorea, 

QiiMii  qua«  Bont  ocnlia  rabjeota  fideübu .      Hör.  A,  P.  v.  ISO  f. 
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der  ans  der  Meerastdefe  den  mhenden,  stülen,  onwandellHrm 
Lichttropfen  empoiitolt:  die  Perle,  als  Ohrachmock  zogleltdi  Sym- 
bol des  rerSchloBBenen,  rerediwiegeDen  QehOrsinns,  der  ein  Ctehöm- 
Binn;  die  Perle,  das  Kind  der  Tiefe,  sinnbildlich  erzeugt  in  da 
Muschel,  die  selbst  einer  Ohimoschel  gleicht  Das  Aage  ist  b»- 
gehrlich,  leckei^^innlich,  wie  daa  genSschige  Kind.  Es  will  alka 
gleich  haben,  was  es  sieht;  es  greift  nadi  Mond  und  Sternen, 
wie  nach  Spielsachen,  «nd  wirft  sie  eben  so  rasch  wieder  fort,  „m 
■  Umsehen."  Das  Ohr  ist  der  stülainnende  Prüfer  and  Forscher, 
der  die  Qebeimnisae  des  Lebens  nnd  BAthsel  der  Welt  eilaiischL 
Das  Äuge  ist  ein  entBcMedener  Uateiialist,  der  nichts  glaubt,  ik 
was  er  sieht;  das  Öhr  ein  Idealist,  ein  in  die  innersten  Mysteriea 
der  Creisterwelt  Eingeweihter.  Das  Aoge  ist  der  Sinn  des  Schein; 
das  Ohr  des  Seyns;  der  Suhansinn,  der  alt^lagrerstandige  Sehnt- 
Tran-Wem;  das  vernehmende  Ohr  der  Vemunftsinn;  f&r  dieStiiD- 
men  aus  der  HOhe,  und  die  StimmeD  aas  der  Tiefe  —  ganz  (%r. 
Das  Ange  ist  der  Lug  in  die  Welt,  der  immer  Maalaffen  feil  hct; 
das  Oia  der  Einsiedler,  ien  in  seinem  „Labyrintfa"')  mit  den 
Seelen  and  Ideen  der  Dinge  verkehrt,  wie  der  Atkacfaorefc  der  lle- 
banischen  WOste  in  jenem  ^yptjschen  Labyrinth ,  jener  FdseD- 
gmft  abgeschiedener  EOnige,  mit  den  Qeistera  der  VerstoibaNo 
Zwiegespräche  pfi(%.  Oas  B&thsel  der  Prinzessin  Turandot,  deaeen 
Wort  „das  Aoge",  nennt  dieses  einen  Eiystall:  „Das  ganze  Welt- 
all saugt  er  ein".  Ja,  aber  wie  die  FiiiBtemias  den  BMtz  an- 
sangt —  „and  ward  nicht  mehr  gesehn".  Es  saugt  die  Weit 
als  der  Verkehrteste  aller  GourmandB  and  Schlecker  —  wie  dem 
auch  das  Auge  alles  verkehrt  sisht  und  auf  den  Kopf  stellt  — 
saugt,  als  Eehrbild  und  Widerapiel  zum  Austemschlucker  ffit 
Welt  ein,  indem  es  die  Auster  fortwirft  and  die  Schale,  die 
AoBBeoseite  der  Dinge,  eimchlflrft.  Das  Auge  hat  widersimilidtt 
and  widernatürliche  Gel&ste,  wie  eia  schwangeres  Weib.  Bezodi- 
nend  oeant  die  Pathologie  solches  Gelöste  Ptca,  „Elsto",  die 
bekanntlich  aUem  Gleissenden  und  GUnzenden  oacbfliegt,  und 
nlbeme  U^l  stäehlt,  die  sie  nicht  zu  brauchen  versteht,  bloa 
des  blendenden  Glanzes  halber.  Dieses  unnatürliche  BrpiditBeyn 
stammt  eben  von  Pica,  wozu  auch  der  Appetit  auf  Kreide  nod 

1)  So  wM  em  Kuul  in  dei  TromiMlblUllB  des  Ohn  inuiit     - 
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Kolk  gebßrt,  der  bd  manchem  AntikenBsmmler,  Eunstschmecker 
and  Statnenfressei  nichto  weiter,  als  eine  solche  krankhafte 
Fica  des  Auges  ist,  ein  solcher  Heisshunger  nach  Gips,  Kalk  und 
Marmor.  Sehsinn  nennt  sich  das  Äoge  ansschliesdich  und  an- 
maaaangsroll.  Ein  Sehsinn,  der  vom  Glegenstande  nur  das  raeht, 
was  et  nicht  ist,  nämlich  den  Schein!  Ein  Sehmnu,  der  sdbst 
seinen  En^er  and  Erzeuger,  den  Lichtstrahl,  niemals  von  An^ 
sieht  za  Angesicht  Behaut,  den  er,  nor  wie  ein  poethnmer  Sohn 
den  Vater,  ans  Bildnissen  kennt,  nnd  der  ihm  nicht  anders  denn 
ala  Farbengespenst  erscheint,  ans  sieben  Wimden  blutend,  wle- 
Banqoo's  Geist  1  Wllhrend  das  Ohr,  „der  Kenner  der  Höhen  nnd 
Tie^",  der  innere,  nayerblendbare  Seher  ist,  Seher  der  Dinge  an 
sich,  der  das  Qias  ihrer  Wesenabedeotong  Trachsen  hört,  nad  ver- 
nimmt,  „was  die  Welt  im  Innersten  zosammenhUt";  der  grOsste 
ScheidekOnstler  nnd  Weltharmoniker  zugleich,  dem  Klftnge  von 
40,000  Schwingungen  in  der  Seooude,  wo  man  schon  die  Engel- 
chen pfeifen  htirt,  noch  Bede  stehen*);  Über  eine  Ffilie  von  Ton- 
em^ndni^en  gebietet,  deren  tausendster  Theil,  in  Lichtachwin- 
gungen  umgesetzt,  den  Sehsinn  anmutiien  würde,  dass  ihm  die 
Augen  ^^[ingen.  Der  Scbaubflhne  ge^n&ber  ^d  Zoschauer 
and  ZubOrer  nicht  minder  zwei  grundverschiedene  GescUJpfe,  nnd 
Tarhalten  sich  zu  einander,  wie  der  Esel  zum  „Seher",  iex  ihn 
reitei  Der  wahre  Znh6rer  ist  dar  eigentliche  Zuschauer,  wie  der 
wahre  HOrer  der  eigentliche  Schauer  ist.  Wogten  der  blosse 
Znschaaer  dem  „Zuschauer"  unter  dem  dicken  Striche  gleicht, 
der  das  Weltwesen  durch  die  Brille  des  Eaiserstuhla  in  Heine'a 
„Wintermärchen"  betnchtet.  Wer  zu  hfiren  veiBt^t,  der  allein 
nimmt  Vernunft  an.  Höre  Israeli  Damm  ist  auch  das  Wort 
von  der  Bflhne  herab  eine  OSenbarong;  „die  innere  Stämme", 
Gesetze  vcerkündend,  als  Volks-Prophet  {n^öq^Kn  vorhersagen); 
Bergprediger,  als  Seischgewordenes  Qeisteswort,  und  je  nach  des- 
sen Beschaffenheit,  je  nach  dem  Geist,  ist  tmch  das  Fleisch:  ent- 
weder eine  Messiasgestalt,  ein  gottb^eisterter  Volkslehrer,  oder 
bloeses  Schaufleisch,  im  G^nsinn  zum  Schaubrode:  blosses  Ko- 
mAdien-  nnd  fialletfleisch  der  Filles  de  Marbre;  ein  Lecker^ 

1  den  TonempfindnngeD.     BnnnKhvdg 
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binen  f&r  die  Fica  der  fluachemen  Ai^;engifiT,  TorgeBtieckt  üi 
Open^eker:  diese  TasthOmer,  l&Btemen  Zuiigsn  —  obacOoeSjni- 
b«le  der  alten  KomOdie.  Ein  solcher  Gucker  ist  aot^  tuwc 
Giammatteo. 

Die  ScfalflBseUoch-Sitnation,  die  er  als  Wittwe  belaiudit,  e^ 
zUtlt  er  dem  Frosino,  dem  J^o  dieser  EomSdie,  weldwr  wu 
Bache,  weil  ihm  Giammateo  eine  Heirathspartie  Terdort>wi,  and 
ihn  dadurch  nm  den  bestai  Tisch  in  Florenz  gebracfat  hat,  Eifer 
sacht  zwischen  Giammateo  und  dessen  zweiter  Fran,  der  jongen, 
hlUischen,  nnbescholtonen  GangenoTa,  zn  s&en  sich  bonfilit 
Dem  Alten  redet  er  Tor,  CangenoTa  gehe  in  männücfaer  Eleidoif 
auf  Liebesabentener  ans ;  der  jongen  Frau :  ihr  Älter  schannntiin 
als  altes  Weih  mit  jungen  MSdchen.  Beiden  heacwgt  Fromu 
die  Anztige,  damit  Einer  dem  Andwn  auf  die  Sprünge  komme. 
Frosino  veraflsst;  sich  aber,  wie  Jago,  die  Bache  mit  einem  poä- 
tiren  Yortheil  Sein  Boderigo,  der  fOr  ihn  den  Beutel  mit  0«ld 
and  ihm  zugleich  den  Schmarotoerbanoh  mit  den  LeckerbisBai 
seiner  vorzüglichen  Tafel  fällen  soll,  heiast  Mario.  Dieser  Imut 
nach  der  schOoen  Cangenora,  und  um  so  leidenschaftlicher,  ih 
sie  keusch  und  sittsam  ist.  Mit  Belagerung  ist  nichts  ausn- 
richten;  Uebermmpelnng  f&hrt  allein  zom  Ziel.  CangeüiOTa  nril 
den  M&nneranzug  in  Frosino's  Hans  anlegen,  Mario  sie  dabei 
überraschen  ~  das  Debrige  ist  seine,  Mario's,  Sa4:he.  Mario  ve^ 
qAtet  sich;  Cangenora  ist  umgekleidet;  der  Taps  lAast  die  Ohra 
hängen,  wie  Boderigo.  Frosino  vertröstet  ihn  auf  die  omgekdut« 
Situation,  wo  Cangenova  nämlich  die  Mannskleider  wieder  aus- 
zieht. Jetzt  fährt  er  sie  hinüber  zu  einer  alten  Eogenia,  dei 
E(niMiemnut(M-  von  Porzia.  Hier  soll  Cangenova  ihren  Alten 
b^rdÜBB  alfl  galante  Wittwe;  hier  der  alte  Giammateo  sein  mo>- 
teres  Weibchen  als  schmucken  Jünglingajfiger.  Nun  veiMüta 
mch  Mann  und  Frau  wieder,  aber  aus  Schuld  des  Dichteis,  da 
hier  der  Fla^^  ist  Anstatt  seine  Frau  zu  übenaBchen,  mrd 
Qiamnttteo  als  altes  Weib  von  seinem  Sohn,  Boberto,  der  dit 
Porzia  liebt,  Überrumpelt  Boberto  and  Frosino  treten  plötiÜcb 
ans  ihrem  Versteck  hervor.  Giammateo,  vor  seinem  Sohn  in  sol- 
chem Coetfim,  vor  seinem  Sohn,  dem  er  w^^  80  Dncati,  die 
Boberto  seinem  Vater  gemaust,  nnerbitüich  zürnt  —  nun,  der 
strenge  Vater  entlarvt  von  seinem  Sohn  als  alte  Wittwel    Di« 
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f  ist  80  Terwirrend,  dass  Bich  der  Vater  nur  darch  die 
ToUste  AosBAhnoBg  bei  dem  Sohn  rehabilitdren  m  kfinoen  ^abt 
bt  das  eine  Erfindn&g!  Die  Erfindang^be  der  FindlingakomAdie 
g«ht  ToUsUndig  in  der  Findnng  der  Findelkinder  auf.  Der  pn>- 
Tenfaliscfae  Trovadore,  »Der  Finder",  erscheint  hier  wirklich  za 
Yerdi's  TrovadcH«  umgewickelt,  welohee  einen  „Findling"  bedea- 
teo  soll. 

Der  ungeschickteste  aller  Peter  Schlemihla  und  Boderigo's, 
der  Mario,  hat  aach  Cangenova's  zweite  Ümkleidnng  verpasat. 
Et  war  in  ein  Nebenzimmer  geraüien.  Die  Thfir  fällt  hinter  ihm 
ins  SchlosB,  das  zn  seinem  Ungltkck  ein  „saraceuisches"  Schloas 
seyn  mnas  —  ohne  Türken  ond  saraceuische  ThöischlöBser  keine 
Füidelkomödie  —  genug  Mario  steckt  hinter  einem  BaraceniBcheo 
SdiloBB,  das  nicht  einmal  ein  Schl&Bselioch  hat,  dieweil  Caoge- 
non  neben  ihm  ans  den  Mannakleidem  in  ihre  Fntnenkleider 
mrDckseblflpft.  Das  wäre  an  sich  gut  ond  komisch,  wenn  nur 
die  HecbeiftÜirBng  solcher,  xaAtan  erzählten  Situationen  nidit 
gar  so  qnerkßpfig  erfdgte.  Nieten  fiber  Nieten;  ,4br  leeres  Ge- 
wicht hüllet  den  TrefE^r  nur  ein."  Das  Unkraut  «stickt  die  paar 
guten  WeizenkOmer, 

Die  Cornelia,  denkt  euch!  die  als  Cornelia  in  die  Wickep 
g^jugen,  and  als  Comelio  sich  in  den  Hanf  hineingeritten,  — 
fßr  die  Cornelia  schwärmt  ein  Fabio,  und  schvärmt  noch  ffir 
aie,  als  er  in  ihr  einen  gefesselten  Comelio  findet;  befireit  ihn, 
und  bleibt  statt  jener  als  Oe&ngener  zurück.  Fabio's  Diener 
Guidetto,  um  wieder  zn  seinem  Herrn  zn  kommen,  beredt 
einen  als  „Fremdling"  in  den  Y.  Act  hineingeschneiten,  zoffiUig 
anf  der  Strasse  gefundenen  Lattanzio,  —  also- ein  Findelkind  in 
OestaH  eines  Findelvaters  —  beredet  diesen  so  eben  in  Florenz 
angelangten  Findelfrem'dling,  der  ihm  wie  gefosden  kommt,  mb 
für  Fabio's  Vater  anszogeben,  um  diesen  ans  Giammateo's  Stricken 
ZQ.erlJlsen,  worin  ihn  derselbe  als  Ersatzmann  f&r  den  durch  Fa- 
bio  ihm  entwischten  Ersatzmann  bei  seiner  Tochter  Liebetta  fest- 
hält. Lattanzio  —  ein  neues  Findlingswunder,  oder  vielmehr 
ein  schon  ans  Cecchi's  „Cedole"  bekannter  Fund  behufs  Knoten- 
auflOsong,  nöthigenfalls  Knotenzerhanimg  —  Lattanzio  ist  das 
wirklich,  woflir  er  sich  ausgeben  soll;  ist  der  leibhafte  Vater  von 
Fabio;  ist  dreifhcher  Vater,  ist  der  Vatw-DriUing  von  Fabio, 
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Cornelio  and  Po^zia,  alle  drei  von  dem  bewusaten,  rnüK^ier- 
briefen  auf  Findelkmdei  verseheueii  Türken  gekapert,  «ie  am 
Familieiqiapietea  und  Mnttermfilern  miwiderleglich  berriWKeU. 
Die  Abpaaiung  des  VerwaadtschafteUeeblatts  mit.  ihieo  b^Qg- 
licheiii  sfimmtlich  unsichtbareii  EigänzungshUften  blaibe  dem 
Schai&iim  des  Leseis  flbeilassen. 
Der  Kom^e 

La  Strega,  Die  Heie, 

möchten  wir  vor  allen  bisher  besprocheneo  LostaiHelen  des  Gni- 
Kini  den  Vom^  geben.  Gleich  der  Prologo-Argomento  ist 
ein  guter  Ein&lL  Beide  Eri^nngspeiBonen  treten  zugleich,  von 
verschiedenen  Seiten  kommend,  vor,  nnd  beginnen,  ohne  sidi  u- 
ßtngs  za  bemerken,  ihren  Vortrag  wie  ans  Einem  Munde.  So 
wie  sie  mnandei  gewahr  werden,  erhebt  sich  ein  Wwtwechsd 
Ober  Vortritt  und  Vorrang;  hierauf  folgt  ein  Zwiegesprftch  voli 
treffender  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Eomödienb&hne ,  wobei,  ähnMch  wie  in  Qoethe'a  Vorspiel  lom 
Faust  Dichter  und  SchauBpieldirector,  F  r  o  1  o  g  o  die  Forderungen  dei 
Kunst,  Argomento  die  Anspräche  des  Tagesgeschmacks 
mit  einem  Anflug  von  Ironie  vertrttt.  So  z.  B.  äussert  ndi 
Prologo*)  in  Bezog  auf  die  beliebten  Intermedien  (Zwisebeit- 
actsspide): 


I)  ProL  Non  i  dobbio  che  la  riochezz»  e  U  beBecza  d%r  intenned], 
i  quali  rappreseutano  per  lo  piü  Miue,  Ntnfe,  Amori,  Dei,  Eroi, 
Demidef,  ofiiiBCMio  e  fftnno  p&rer  poTen  e  bnitta  U  mb- 

Atgom.    £  di  che  Bortel  T^gendosi  poi  comparirri  in  aoena  iu  Te^ 
chio,  nn  parasito,  nn  aervidor«,  e  nna  faotesca;  belle  conre 
nevolezzal 
Prol.    Che  viioi  tn  fare?   II  mondo  va  o^di  coai;  biso^a  Kto- 
inodam  all'  uaanu. 
Aigom-    Ün'  DBanxa  da  diile  voil  giä  d  eolevan  faie  gl'  intnundj, 
che  »erviaaeTo  alle  conunedie;  ma  ora  ai  fanuo  le  comniedit. 
che  serrono  agl'  intermedj:  che  ne  di'  taV 
PioL    Intendola  come  t«  in  qneata  pwte,  ma  ni  ta,  ni  io  fOBoatü 
a  rifoimare  i  cerreUi  di  o^di 
Aigom.    So  ben  io  donde  ncne. 
PioL    Donde  TÜne? 
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Piol.  „Kein  Zweifel,  d«M  der  Beiditliam  und  die  Sch^Dheit  dei 
lutermedien,  welche  in  der  Regel  Hiueii,  Npnphen,  Amoren, 
GfitUr,  Helden,  Halbgötter  einnbreii,  die  EomOdie  Belbat  Ter- 
dtukelD  mQseen;  ihr  ein  ärmliches  Ansehen  geben. 

Argom.    und  wiel     Was  erscheint  denn  ancb  auf  der  Bflbne?    Ein 
alter  Manu,  ein  Schmarotzer,  ein  H»nadiener,  ein  ^ttwer 
nnd  eine  Hansmagd.    TroSliche  Zasammenstiniinnng  I 
ProL    Was  dag^en  machen?    Die  Welt  länft  nnn  einmal  so  hent- 
xntage.    Han  rnnss  sieb  f&gen  In  Brauch  nnd  Sitte. 

Argom.    Brancb  nnd  Sitt«  —  das  sagst  dn  sol  Ehedem  mnssten  sich 


Argora.    Tiene,  che  ta  poesia  itatiana,  toacana,  Tolgare,  o  floientina, 

ch'ella  sia,  h  Tennta  nelle  maui  di  pedanti 

8e  la  conunedia  nostra  non  arä  n6  timta  pompa  d'apparati. 
Da  tanta  liccheiza  dHntermedj,  ella  arä  il  prindpio,  Ü  meszo 
e  il  fine  tant«  distinti  l'nno  d'all'  altio,  che  chiaramente 
aaranno  conoscintii  nb  in  lei  saranno  qnei  dlscord,  diapettosl 
e  rinereseeToli,  n6  qnd  ragionamenti  Innghi  e  faslidiosi,  e 
masaimamente  a  solo  a'  solo,  ni  qneUe  lecognldoni  deboU  e 
Bgarbate,  che  in  molte  volte  ai  sono  vednte. 
Prol.    Non  osserrerä  etia  Q  decoro  l'arte  e  i  precetÜ  comici? 

Argom.  Tn  sei  all'  anlica  —  Oggidi  non  ei  t4  piii  a  veder  redtaie 
oommedie  per  imparare  a  Tivere;  ma  peipiacere,  per  spaaeo, 
per  diletto,  e  per  rall^rarBi  .  . .  Che  arte,  o  non  arte?  che 
ci  aTete  atracco  con  qneet'  arte;  Taite  vera  h  Q  placere  e  il 
düettate. 
ProL    D  gioTamente  dove  rimane? 

Argom.    Assai  giova,  chi  piace  e  diletta  .  ,  . 

Tnarm^gl,  frateHe.  Ariatotile  e  Orazio  videro  i  tempi  loro; 
ma  i  nostri  aono  d'nn*  altra  maniera,  abbiamo  altri  coatnmi, 
altra  religione,  e  altro  modo  di  riverei  e  perö  biat^na  far  le 
commedie  in  altro  modo.  In  Firenie  non  si  vive  come  si 
rirera  giä  in  Atene  e  In  Soma;  non  cl  Bono  schiaTi,  non  ci 
ntane  flgünoli  adotlivi,  non  d  vengono  i  mffiani  a  Tender 
le  fancinlle,  uh  i  aoldati  dai  dl  d't^gi  nei  aacchi  de  la  dtti 
0  de'  caatelli  pigliano  piü  le  bambbe  in  faada,  e  aUevandole 
per  1er  flglinole  fanno  loro  la  dote  .  . . 
ProL  Le  peraone  dotte  e  diserete  accomodano  in  guisa  le  loro  in- 
Teniioni  e  favote  secnndo  l'arte,  che  non  si  pnö  loro  apporre. 

Argom.  Tq  lliai  con  questa  dottrina  e  con  qneat'  arte.  Qaeaij  tnoi 
dotteri  e  artefid  (anno  nn  guaizoboglio  d'antico  e  di  mo- 
derne, di  vecchio  e  di  nnovo,  a  tal  che  le  loro  compoddoni 
liescono  sempre  grette,  secche,  atitiche  e  aofistiche,  di  sorbe, 
che  eQe  non  piaccteno  qnasi  a  persona,  come  b'6  vednto  müle 
ToUe  per  espeiienza. 

IV.  47 
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die  Zwisclienspiele  nach  den  Komfidien  riditen.  Jetit  aba 
schidbt  mui  StGcke  der  Zwiechenepiele  wegen.  Was  meüut 
in  daan? 

Prol    Ich  denke  in  diesem  Ponltte  mit  dir  überein,  aber  weder  du 
noch  ich  sind  im  Stande,  die  heatlg«ii  £Opfe  zUTechtniatnüa. 
Argem.    Ich  weiae  vobl,  woher  du  kommt. 

Prol.    Nun,  woher  denn? 
Argom.    Daher,  weil  die  Italienische,  toecanische,  die  vnlgkie,  die  flo- 
rentiniache  Poesie,  oder  wie  sie  sonst  heissen  mag,  den  Pe- 
danten (Gelehrten)  in  die  Hände  fiel 

Sobald  unsere  Kom&dle  diesem  Frank  von  Apparaten,  diesen 
blendenden  Schanwesen  der  Zwischenspiele  entsagt  hsben  wird, 
werden  anch  Anfang ,  Mitte  nnd  Ende  sich  so  bestimmt  tod 
«inander  sondern,  dass  diese  QHedernngen  klar  herrortretn 
nnd  dentlich  erkannt  werden.  Dann  wird  man  anch  nidit 
mehr  jenen  TerdriessUchen,  unerquicklichen  äesprächen,  jaM 
langen  und  ISatigen  ErOrternngen ,  Insbesondere  nicht  jenoi 
schwSohlichen  und  nnanständigen  Erkennnngei 
begegnen,  die  wir  so  oft  zn  sehen  bekommen.') 

ProL    Und  den  Anst&nd,  die  Ennst,  die  Yorechriftwn  der  Komik, 

sollt«  die  KomBdie  nicht  daranf  vor  AQem  achtMi? 

Argom.    Was  weiss  ich?  Oenng  wenn  sie  erjirötilich  nnd  heiter  wttkt 

ProL  Da«  genfigt  nicht.  Weiset  du  nicht,  dass  die  KomMien  Ab- 
bilder der  W&hrheit,  Beispiele  der  Sitten  sind  und  d«m  Le- 
ben einen  Spiegel  vorhalten  Hollen? 
Argom.  Wie  altriteriacb  dn  sprichst!  Hentigen  Tags  besacht  man  die 
Bchanspiele  nicht  mehr  dessbalb,  nm  zn  lernen  wie  man  lebes 
BoQ.  Man  geht  in  die  Eom5die  ed  seinem  Vergnflgen,  Zeü- 
vertreib  nnd  ErgStaeü,  um  sich  in  lerstreaen  und  n  wAa- 
halten." 

Prol.    bereit  sich  auf  die  Fordemngeu  der  Kunst. 
Argom.    „Was  Kunst,  oder  nicht  Ennet!  Lasst  uns  mit  euerer  Xn»' 
mfrioden.  Die  wahre  Konst  ist  dos  Vergnügen,  derZeitrertreib. 

ProL    Wo  bleibt  da  der  Nutien? 
Argom.    Der  fordert  nns  am  besten,  der  in  gefallen  und  aniiobeiteni 
verafeht" 

ProL    beruft  eich  auf  die  VorBchriften  des  Aristoteles  nnd  Horai. 
Argom.    „Du  faselst,  Freund!  Arietotelee  n.  Horai  haben  ihreZeit  ge- 
habt.   Die  Unsrigen  sind  ane  einem  anderen  Faden  gedreht 
Wir  haben  andere  Sitten,  eine  andere  ReBgion,  eine  anden 
I  Lebensweise.    Unsere  EomSdie  muss  daher  auch  anders  be- 

BchafTen  se;n.    In  Florenz  lebt  man  nicht,  wie  man  einst  b> 


1)  Z.  B.  in  Qrandni's  eigenen  StBcken. 
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Athen  und  Born  lebte.  Bei  mu  giebt  es  Iteine  SldaTen*); 
AdopthUnder  nsd  bä  oiii  nicht  gang  and  g&bei  bei  tuu 
vorkanfan  die  Eapplei  keine  HJideben ;  anch  greifen  die  3ol' 
daten  bei  Plünderungen  keine  Kinder  au  der  Wi^e  nnd  «r- 
liehen  sie  ab  ihre  Kinder  and  statten  sie  aaB>)  .  .  . 
Prol  Die  gelehrten  nnd  einaichtaTollen  Mftnner  ricbten  ihre  Fabeln 
nnd  Erflndongen  nach  der  Kunst  ein. 
Argom.  Ifit  enerer  Qelafartfaett  nnd  euerer  Ennett  Diese  deine  Oe- 
Uhrten  nnd  Ennatmeiater  rubren  ein  HJachmucb  von  AnÜkem 
und  Modernem,  Altem  nndNenem  denoMaen  laaamtnen,  dass 
ihre  Dichtongen  immerdar  armselig,  trocken,  dürftig  nnd  er- 
künstelt erscbeben,  and  haben  es  denn  aacb  dahin  gebracht, 
daSB  sie  ^er  Welt  miaafollen,  wie  man  das  nnzihligemal 
erlebt  hat .  .  . 

Die  „Instige  Person",  als  Dritten  in  Ooethe'e  Vorspiel  zam 
Faust,  stellt  bei  Gra2ziDi  das  Stfick  selber  gleichsam  vor.  Dean 
fOr  Goethe's  Jostige  Peiaon"  mnuDt  der  „Diiector"  noob  zu  ernst- 
haft sein  Geschäil.    „Spass",  das  ist  die  Hauptsache: 

„Qeeetzt,  dass  ich  von  Nachwelt  reden  wollte,    ' 
Wer  machte  denn  der  Mitwelt  Spasa? 
Den  wOl  sie  doch  nnd  boH  ihn  haben"  ... 

meint  Qoethe'a  Instiger  QeselL 

„—  trdbt  die  dicht'riachen  Geschäfte, 

Wie  man  ein  Liehesabentener  treibt  .  . . 

Und  eh  man  aich'a  veraielit,  ist^s  eben  ein  Boman 

Laast  ona  anch  >o  (in  Schanspiel  gebenl" 

und  ein  solches  Schanspiel'  giebt  Graüiini's  Strega:  einen  Liebes- 
roman, vom  Spassmacfaer  in  Scene  gesetzt  Der  erste  Act  ho- 
stet ans  zwei  Novellen,  die  Fabrizio  seinem  Freund«  .Neri 
erz&hlt,  welcher  blos  zn  dem  Zwecke  eradieint,  da  er  sich  am 


1)  Das  ist  nicht  ganx  richtig.  Im  Min  1591  kommt  noch  ein  Skla- 
Tenhändler,  Antonio  da  Trieste  naeh  Ploreni  mit  66  Sklaren,  GO  M&n- 
nen  and  15  Frtaen  lom  Verkaufe.  Der  GlrossbeiK^  bot  ihm  40  Scodi 
pro  Kopf.  Der  SklaveBlilaidler  verlangte  50.  S.  Storia  arcana  ed  onned- 
dotica  d'Italia  raccontata  dai  Tenetl  Ambasdatori  annot.  ed  edita  da  Fa- 
bio  MutinelE.  VoL  1—4.  Ven.  1855.  Vol.  I.  p.  40.  —  2)  Gegen  all  diese 
schotten  Vorbaltnngen  verstAsst  Grazzini  oft  am  grtbsten. 
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StScke  selbst  nicht  w.eiter  betheiligt.  Ein  Beitel  zu  sidcbegr 
dramatisch  otiznlftssigen  Fignr,  die  Mos  als  Qamwinde  dient, 
nm  an  ihr  die  Exposition  aufenspuhten;  oder  als  herbeigernfener 
AbhJJrer  gebrancht  wird,  dem  man  die  Exposition  an&agt  —  ein 
Beispiel  derart  hat  nna  schon  Tereneen's  Phormio  geUefeit. 

Die  erste  Novelle,  die  Fabrizio  dem  Neri  erzählt,  gilt  den 
Helden  des  Stückes  —  richläget:  des  dialogisch  verhandelten  Ue- 
beaabenteners  —  gilt  ihrem  gemeinschaftlichen  Fieonde  Orazio. 
Von  tfirtischen  Piraten  —  der  türkische  Rrat,  eine  Zeitfignr 
freilich,  ist  der  Einderschreck,  Niclas  Klanbaof  dieser  EomMie; 
oder  eine  Schibolethfigur,  wie  weiland  der  „E[inunel-Pas(dia"  — 
von  aolchen  Piraten  also  gefangen  genommen,  wurde  Orazio  nad 
Peru  gebracht.  Von  einem  genuesischen  Edebnaon  loskauft, 
-  begleitete  Orazio  seinen  Retter  nach  Qenna.  Fßr  seine  Ve^ 
wandten  in  Florenz  ist  Orazio  ertrunken.  In  Genua  gdii^  es 
dem  Edelmann,  in  Oemeinscbaft  mit  einem  Freunds,  ein  jui^ 
FrSulein,  Yiolante,  aufs  Schiff  zu  locken  und  ine  nach  Livomo 
zu  entffihren.  Hier  entsteht  ein  Streit  zwischen  den  beiden  Ent- 
fOhrem  wegen  der  jungen  Dame,  dem  ein  Zweikampf  ein  Ende 
macht  Der  Freund  bleibt  todt  auf  dem  Platze;  der  Edelmann 
stirbt  ein  paar  Stunden  darauf  an  der  erhaltenen  Wunde.  Das' 
Fräulein  steht  nun  allein  da  in  der  fremden  Stadt  —  allein,  wenn 
der  ritterliche  Freund  sich  nicht  schon  in  Orazio  gefunden  fa&tte, 
der  sie  nach  Genua  zu  ihren  Eltern  zurückzufahren  ädi  erMetot 
Ana  Scham,  aus  Furcht,  und  Umlicfaen  Motiven,  in  die  sich  der 
Novellentrieb  imd  Hang  zu  Abenteaem  verlarvt,  weigert  de  die 
Bttckkebr.  Der  ritterliche  Freund  abenteuert  denn  auch  mit  ibr 
umher,  nach  Lucca,  Emipoli,  bis  sie  als  Mabn  und  Frau  de  focto 
und  vermOge  dea  stehenden  Komßdienrings  in  Florenz  eintieffen. 
Der  Erste,  dem  Orazio  hier  b^egnet,  ist  sein  Freund  Fabrizio. 
Dieser  bringt  das  Fräulein  —  sit  venia  verbo  —  zu  einer  Monna 
Sabbatina,  einer  Monna  für  Alles;  Herbergsmutter  aller  ve^ 
lockten,  entflihrten  und  entlaufenen  Mädchen,  in  deren  Hanse 
sich  auch  Fabrizio'»  Liebchen,  Bia,  befindet.  Nebenbei  ist  die 
Monna  für  Alles  auch  die  Titelfignr  des  Stückes,  die  Stregs, 
die  Wahrsagerin  und  Zauberheie,  die  den  Yätem  und  Onkeln  du 
nßthige  Geld  aus  der  l^he  hext.  Warum  Fabrizio  von  Oia- 
zio's  Vater,  Lucantonio,  der  ihm  lOü  Fiorini  veiqaicht»  foüs 
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die  Proßhezeihaiijr  der  Strega,  Orazio  wfirde  binnen  koizem  io 
Florenz  eintrefibn,  sich  erfüllt  —  wanun  Fabrizio  die  100  Fiohni 
TOD  Lncantonio  nicht  sogleich  eincassirt,  das  hat  die  zweite  No- 
velle zn  yerantworten,  die  Fabrizio  seinem  Bipositions-AbhJtrer, 
demNeri,  noch  vod  einem  TaddeoSalisceati  za  erz&Men  hat 
Taddeo  ist  der  Capttano  Spavento  der  KomOdie,  aber  als  Hatter- 
sOhnchen  tmd  „Eiek  in  die  Welt" ;  ein  grüner  Bramarbas,  doBsen 
Stormhanbe  die  halbe  Eierschale  auf  dem  Kopf,  tmd  der  den 
Dotter,  der  ihn  ins  lli^nl  länft,  als  verwi^ene  Bravaden  von  sich 
spnidelt;  ein  Küchlein,  an  dem  noch  Alles  Schnabel,  den  er  bei 
der  Fflttenmg  bo  mächtig  weit  anfilf^iTrt,  als  ob  die  Mficke,  mit 
der  ihn  die  Matter  atzt,  ein  Elephant  wftre;  ein  nnflfigger  Nest- 
Ung,  der  seine  noch  migefiederten,  bartlosen  Federstoppeln  f^ 
einen  Schnppenpanzer  hftit,  den  er  nnr  za  ecbfltteln  brauche,  um 
alle  Schrecken  des  Krieges  in  die  Qemflther  za  rasseln.  Taddeo 
Saliscenti  ist  Qrazzini's  gelungenste  KomOdienfigor;  vielleicht  der 
grotesk-drolligste  Bepr&sentant  dieser  Maske  in  der  italienischen 
Komödie  überhaupt.  "Er  kflnnte  gar  wohl  zu  einigen  Pinselstrichen 
des  F&hndrich  Fistol  gesessen  haben.  Taddeo  ist  ein  Stück  Ti- 
stol;  ein  Stück  verliebter  Pistol;  ja  den  die  Liebe  dazu  macht. 
E^r  ist  der  närrische  Eisenfresser,  weil  er  an  der  Liebe  einen  Naiv 
ron  gefressen.  Taddeo  liebt  Orazio'a  Schwester,  Qeva,  die  junge 
Wittwe  des  Stückes,  wie  ein  Werther-Pistol,  mit  Werther's  Pistole 
an  den  Zähnen  —  die  auf  dem  Sprung,  loszogehen,  aber  nie  los- 
geht, wie  Einer  der  alle  Anstalten  zam  Niesen  macht  und  nicht 
kann.  Den  Knall  dazu  schilp  Taddeo  mit  der  Zunge.  Geva's 
Vater,  Lucantonio,  glaubt  die  jonge  Tocfater-Wittwe  besser  zu 
verheirathen.  Ans  Verzweiflung  darüber  will  Taddeo  Soldat  wer- 
den; in  deu  offenen  Rachen  der  ersten  besten  Kanone  springen, 
einer  solchen  nämlich,  die  noch  keine  Ladung  hat,  um  ihn  be- 
qaem  aufnehmen  zu  kennen.  Seine  Matter  Bartolomea,  sein 
Onkel  Bonifazio,  sind  anssec  sich  über  den  Entschlass,  and 
halten  ihn  während  'des  ganzen  Stückes  bei  den  Schüssen  von  der 
Eanonenmfindung  zurück.  Die  Kanone  oder  die  Qeva,  ein  drittes 
giebt  es  für  den  bis  an  die  ZfUme  bewaflneten  Taddeo  nicht.  Fa- 
brizio rathet  der  trostlosen  Matter  und  dem  kanonenscheuen  Onkel 
Hülfe  bei  der  ZaaberinMonna  Sabbatina  zu  suchen,  die  er  ins- 
geheim dafür  gewinnen  will.    Bald  erfahren  denn  auch  Matter 
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und. Onkel,  duidL  Fabrizio:  die  Str^a  braache  zur  Wiikang  Abb 
Zaubers  zwei  goldene  Bildnisse  toq  Taddeo  nnd  Oeva,  im  Wnüia 
von  ItiO  Ducati,  welche  Bildnisse  veibnumt  weiden  müsstea  und 
in  Bauch  und  Flammen  au^ehen;  will  sagen,  versilbert  werden 
müssen,  and  dann  gemeinschaftlich  verputzt  von  Fabrizio  nnd 
Orazio. 

Das  sind  die  zwei  erzählten,  die  Exposition  bildenden  Kord- 
len,  deren  blosse,  scenirte  Wiederholung  die  folgenden  vier  Acte 
sind.  Es  hegt  auf  der  Hand:  krän  StSck  darf  sich  in  soldiflr 
Weise  entwickeln.  Sonst  konnte  auch  die  ^tielschochtel  auf  Ent- 
wickelnng  Ansprach  machen,  amit  deren  Inhalt  das  Kind  auir&aint, 
indem  es  die  SpielGgnren  der  Beihe  nach  aof  aonem '  kleinen 
Puppentheater  aufstellt  la  der  dramatischen  Technik  tritt  Qrazr 
zini  hinter  Ceechi,  und  selbst  hinter  Fnuc.  d' Ambra,  zurück,  die 
doch  beide  keine  muatei^tigen  Voibildet  in  Bezug  auf  Fabel- 
^hrui^  und  Scenengliederung  sind.  Das  einzige  hinzutretende 
Inoidenz  ist  die  Erscheinung  von  Violante's  Mutter  Oretta  CIV, 
5),  die  mit  ihrer  Magd  Glemenza  aus  Qenna  in  Florenz  ein- 
trifFt,  um  ihre  Tochter  aufzusuchen.  Diese  heg^net  ihr  mit  der 
Sabbatina,  und  fiüstert  ihrer  B^leiterin  im  ersten  Schrecken 
zu,  sich  fQr  ihre  Mutter  auBzageben.  Die  beiden  Frauen  gerathen 
in  einen  heiligen  Streit  um  die  Mutterschaft.  „Kommt,  Mutter", 
sagt  Violüite  zu  Sabbatina,  „gehen  wir  nach  Banse.  Lasst  die 
Person  hier  auf  der  Strasse  keU'en,  so  viel  sie  msg.'''^  Und  gebt 
davon  mit  der  Sabbatina.  So  ungebührlich  würde  sich  bei  Ariosto 
kaum  ein  Diener,  bei  Ceechi  keine  Hausmagd  verhalten.  Die 
arme  Matter  bleibt  trostlos  stehen,  und  bricht  in  klagende  Worte 
ans:  „Dies  Florens  ist  voll  Pracht  und  Niedertracht  und,  wie  mein 
seliger  Mann  sagte:  es  ist  ein  Paradies,  von  Teufeln  bewohnt."  „Und 
von  Teufelinnen  und  Teafelsspuk",  giebt  die  Magd  ihren  Senf 
dazu.^  Diie  nSdiste  Scene  mildert  in  etwas  den  miasUchen  Ein- 
diack.  LucantoQio  eritennt  in  Oretta  dieWittwe  semes  yet- 
storbenen  Geschäftsfreundes  ans '  Genua,  bei  dem  er  in  aeinei 
Krankheit  liebreiche  Pflf^e  gefanden;  spricht  der  Fraa  Trost  zu, 

1)  Hia  madre  anäUnne  In  caaa.  Luciatel&  dcalare  coetd  nella  etrada 
qnanto  eDe  vogKuio.  —  3)  Oretta.  Qoeato  Ffresie  h  hello  e  fello,  e  eome 
dJMTa  il  mio  Hiiail»,  i  vt  paradiw  abltato  dai  diaroli.  Clan,  fl  <bt 
diaTolws«  e  da  venier«. 
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bietet  ihr  Bsin  Haoa  and  seine  Hälfe  an.  Oretta  will  räch  an 
das  Q^ricU  (Otto)  wenden.  Für  diesen  fall  haben  Orazto  und 
Fabriäo  8<Aün  ihre  Yorkehrongen  gekoflan.  Die  Matter  von  Fa- 
brizie'B  Maitresse,  Bia,  die  übrigena  Beide  das  Stück  mit  ihrer 
Gegenwart  rerschonen,  soll  vor  Gericht,  der  Uutter  Violaste'a  ins 
Gesicht,  aoBsagen:  eie  hfttte  die  Bia  als  ihre  Tochter  beansprucht. 
Das  sind  hflssliche  Zöge  einer  sittenrohen  Komik.  Zum  Qltcke 
konimt  es  ui^  dahin.  Fabrizio  führt  endlich,  was  er  lange  hätte 
thun  kOnnen,  dem  Lncantonio  den  Orazio  vor.  In  der  Freude 
des  Wiedersehens  gewährt  der  Alte  den  bcdden  Freunden  auch 
die  Bitte,  seine  Tochter  Geya,  deren  persönliche  Bekaootschaft 
ans  ebaofiJls  vorenthalteu  bleibt,  dem  Eisenfresser  aas  Liebea- 
wutb,  dem  laddeo,  zur  Frau  zu  geben.  Worauf  Fabrizio  den 
Onk^  desselben,  den  Bouifazio,  der  noch  immer  den  kampf- 
schnaobendea  Neffen  vom  Bachen  der  Kanone  bei  den  Schössen 
larOckhSlt,  in  den  er  vier  Acte  lang  sich  zu  stfirzen  auf  dem 
Spnmge  steht,  mit  der  freudigen  Nachrieht  Überraschen  darf:  die 
^berwirkoug  von  Taddeo's  und  Geva's  g^^ossenen  Goldbildem 
auf  Lucaatonio  sey  so  nAchüg  gewesen,  dass  dieser  die  Zuatim- 
mong  zu  Geva's  Yerbindnug  mit  dem  Neffen,  er  mag  wollen  oder 
ni(dit,  geben  muss.  Inzwischen  haben  sich  auch  Orazio  und 
Tiolanbe  als  anticipirtes  Färcheu  vor  Mutter  Otetta  und  Tater 
Lucantonio  documentiit  So  kann  denn  Fabrizio  getrost  die  letzte 
Hand  an  sein  Werk  legen,  und  durch  seinen  Diener  ein  lucnlli- 
sches  DoppelthHochzeitsmahl  beim  GeflügeMndler  (pollaiuolo)  be- 
stellen lassen.  Wie  berserkermässig  Taddeo  den  Eisenfresset  bei 
seinem  Hochzeitsschmaus  herausbeissen,  und  wie  sein  niedei^e- 
hi^teneB  kri^wüthiges  Einhauen  in  den  Feind  sich  ^  den  Fri- 
cass^  dee  Ge&ügelhändlers  revantdiiren  wird,  davon  ^ebt  Sc.  3 
Act  IV  einen  Ueinen  Yoraohmack.  „Wfiiet  ihr  nicht  mein  On- 
kel", a:^  er  tarn  Bmder  seiner  Mutter,  der  ihm  die  G«£Bhren 
des  Kri^es  schildert,  ^ch  würde  euch  bis  auf  s  Gesflss  mitten- 
enteweispalten  mit  Einem  PaUaschhieb,  und  euch  lehren,  mir  von 
Kiuig^eiUu'en  vorzufackeh.".  Weinend  vor  Angst  beschwört  ihn 
die  Mutter:  „Ach  mein,  ach  mein!  massige  dich  nur,  herzen»- 
sflaaer  Sohn,  misBige  dlohl**')  Als  ihm  nun  aber  der  Onkel  unter 


1)  Tad.  Se  non  foue  «t&to,  cb'  roi  ml  sete  tio,  al  suigue  di  Caio, 
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ssd«m  Uüheeligkeiten  des  Eriegslebens  zu  Geonathe  fOhrt,  dan 
69  im  Eri^e  nichts  sla  Wassei  und  Brod  za  schlncken  gi^ii, 
da  wird  dem  Taddeo  ganz  Bc&wfll  za  Sinne:  „WasP  fragt  er 
kleinlaut,  „kein  Marzepan,  kein  SOsswein,  kein  ZackerUrtchai, 
kein  Apfeleompot?"  —  Bonif.  ,^ichtB  Yon  allem  dem."  Tai 
i^otz  Himdetele!  dann  irird  mir  ja  angst  nnd  bange!"*)  üod 
was  der  jungen  Wittwe  beroratdit,  lässt  räch  gai  nicht  aof  DeiitBCh 
wiedergeben.  Die  Be9oi^;niB8  der  Mutter,  ob  eie  denn  wohl  noch 
Orossmatter&eaden  erleben  werde,  schilp  er  mit  der  ganzen 
Wacht  seines  Manntbums  za  Boden:  Zähneknirschend  fordert  er  die 
Welt  in  die  Schranken,  als  Zeugin  dessen,  was  er  in  Bezi^  auf 
Grossmotterireadea  vermag.  »Schlag'  ich  meine  Eralle  ein,  Sa^ 
m  m  schielen  an  und  verdreht  die  Augen,  als  Ifige  m  in  den 
letztes  Zügen."  Mutter.  „Gilbe  Gott!"  . .  .  Tad.  „Zweifelt 
ihr  noch,  Mutter?  Vßi  steht  ein  RfiekeBStrang  zn  Gebote  mit 
^em  Sack  voller  Grossmatteifreaden,  gebt  mir  nur  erst  drä 
Oeva!"^ 

La  Sibilla 

beisst  die  fünfte  Commedia  des  Lasca  nach  Michelozzo's  and 
seiner  Frau,  Madonna  Caterlna,  Pfiegetochter,  in  welche  Ales- 
sandro,  Michelozzo's  und-Gaterina's  Sohn,  verliebt  ist  Die  Si- 
billa soll  ein  alter  Doctor  dar  Bechte,  Messet  Giansimone, 
heirathen,  der  von  Michelozzo  b^finatigt  wird,  wSbrend  das  jui^ 
Liebespaar  die  Mutter  auf  seiner  Seite  Imt.  Schliesalich  findet 
Sibilla  ihren  Täter  in  einem  wackem  Spanier,  Diego,  wieder. 


ob'  io  Ti  tagÜATo,  Bonifuio,  con  vm  Btromazione  le  cosm  di  netto  o  im- 
psnni«  &  faTell&re.  BartolomeA.  Aimel  figlinol  mio  dolc«,  tompenti, 
tempenti.  Aetudioh  begQtigt  Fran  Hnrtig  den  Hanptmum Piatol  (Heim. 
IT,  2.  Sc.  i)  „Lieber  Hanptmum  Pesel,  seyd  rabigl  Es  ist  wahiluftig 
Bchon  Behr  apät,  ich  bitte  euch,  forcirt  enien  Zorn." 

1)  Tad.  Come?  non  vi  h  egli  del  nUTzepano,  del  trebblano,  den  ne- 
oherini  e  delle  mele  cotteV  Bon.  Nnlla  di  qaeato  m«do.  T»d.  Cagna 
bniardol  Ob  io  mi  sbigotbltoo.  —  2)  lad.  Bfnlego  Q  mondo  cbe  m  io 
le  metto  il  brsjicbino  «doiso,  le  farö  strahiQare  gli  ooehi,  cbe  perrit  |>ro- 
prino,  cb'  ella  dia  itratti  ...  Bartolomea.  Fi«eesae  aDio,  eh'ioTe^^ 
di  M  figliuob,  Tad.  Non  dnbitate,  mia  madie;  ch'  io  bo  ona  schien» 
tnita  piena  di  b&mbini,  pnrchä  io  abbia  la  Geva. 
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Der  lubeToUe  Vater  bringt  seinen  Segen  und  eine  reiche  Mit^ 
ans  Spanien  mit  Im  Hinblick  aof  letztere  giebt  anch  Alessan- 
dro's  Vater  SGchelozzo  seine  Znstdnunnng.  Der  ^te  Doetor  der 
Rechte  zieht  mit  langer  Nase  ab,  nnd  die  Liebenden  werden  Mann 
tmd  FratL 

In  Lasca's  sechster  Commedia, 

La  Pinzochera,  Die  Betschwester, 

znglnch  Knppelsdiwester,  wie  man  weiss,  liebt  Federigo,  Sohn 
des  Damiano,  die  Fiammetta,  Tochter  des  Gerosao,  and 
will  mit  ihr  eine  heimliche  Ehe  sohliessen,  weil  sein  Vater,  der 
AnrOchiges  Aber  die  Mutter  des  M&dchens  Temommen,  sich  der 
Heiraöi  widersetzt.  Giannino,  Federigo's  Diener,  benutzt  die 
Liebe  des  alt«n  Gerozio  (Or  «n  junges,  anständiges  Mädchen, 
um  diesen  aus  dem  Hause  zu  locken,  unter  Vorspiegelung  eines 
Bendez-Vons  mit  der  jni^n  Dame,  damit  Feder^  die  Abwe- 
senheit des  Qerozzo  ra  einer  Zusammenkunft  mit  der  Fiam- 
metta benutzen  kann.  Statt  der  jungen  Dame  wird  dem  alten 
Oeiozzo  eine  Bobldime,  Sandra,  zngefflhrt,  vom  PersouenTei^ 
zeicfanisB  als  „fonmina  del  mendo"  angegeben,  mondo  im  Sinn  ron 
demi-monde.  um  dem  alten  Geizhals  Geld  abzuzwacken,  macht  er 
ihm  weiss:  die  Mutter  der  jungen  Dame,  wozu  sich  unsere  Titel- 
held, die  Pinzochera,  Monna  Antonia,  hergiebt,  eriiebe 
Schwierigk^ten.  Ein  Magier  aber,  der  so  eben  eingetroffen, 
wolle  den  Alten  tüi  wenige  Worte  und  desto  mehr  Geld  unsicht^ 
bar  machen.  Ein  zu  Schanden  geheteter,  durch  so  viele  KorniV 
dien  gepeitschter  Spass,  der  natflrlich  auch  hier  damit  endet,  dass 
am  alten  Springinsfeld  nichts  unsichtbar  wird,  als  sein  Geld,  und 
nichts  sichtbar  bleibt,  als  der  geprellte  Esel  Federigo's  Vater 
kommt  von  seinem  Vomrtheil  gegen  Fiammetta's  Mutter  zurfick, 
und  Federigo's  inzwischen  mit  Fiammetta  heimlich  geschlossene 
Ehe  wird  Ton  beiden  Vlltem  anerkannt.  Die  Commedia  ist  so 
flach  und  dflrr,  nicht  wie  von  einem  „feuchten'^  notefiscb,  son- 
dern als  hfttte  m  ein  r&ucheriger  Flunder  gemadit  von  der 
Akademie  der  ungesalzenen  Pficklinge. 

Etwas  schmackhafter  ist  Idsca's  siebente  und  letzte  Com- 
media, 
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L'Arzigogolo, 
dank  d«n  Motive,  das  st«  der  alten  franzOsiBidieii  Jonglear-FBice, 
Pathelin,  enÜebotet 

Der  BichteT,  schlechtw^  Gindice  im  Stflck  ganaiuit, 
hatte  Bein  neugebomea  TOchtercben,  Camilla,  da  er  daznxLal  nodi 
in  dürflägen  YerbältDiasen  lebte,  ins  Findelbaoa  (all'  Innocenti)  ge- 
bracht. Als  er  inzwischen  zaVennJ^n  gekonunen  war,  and  das 
Mädchen  wieder  zu  sich  nebmen  woUte,  hatte  schon  eine  ünbe- 
kannte,  Mona  Papera,  das  Mädchen  ans  dem  Fiadalluiu  ge- 
iHHmnen,  um  es  als  ihre  Tochter  zu  erziehen.  Das  Midehen  liebt 
ein  junger  Mann,  Marcello;  fOr  die  Pflegemutter  &8st  dar  alte 
Procurator  Alesso  eine  zftrtfiahe  Neigung.  Mcn»  Papera  hat 
aber  die  OamiUa  bereits  einem  Andecs  zugesagt  mit  äimr  Ifö- 
gfft  T«ni  50  Ducati.  um  von  der  Partie  abzojitehen,  r^angi  da 
Unbekannte  100  Daoati.  Mansello  wendet  si^  an  seinen  Preond 
Dario;- da  aber  junge EomOdien-Prennde  in  derB^el  kmn  Geld 
haben,  üieilt  ihnen  der  Diditer  räien  betriebsamen  Diener  zn, 
der  die  Vät»  anbohrt.  Hier  Tenii^tet  dieses  barmherzige  Qe- 
schuft  Dario's  Diener  Valerie,  lediglich  zu  Nutz  and  FiWBmea 
Sbrcello's.  Dario  hat  kein  LiebeeverhSltniss.  Er  iSsst  den  Tater. 
aus  reiner  Freundschaft  fOr  Uareello  schr&pfen.  Diese  Uneigot- 
nfltzi^eit  ist  eine  neue  Nuance  in  der  PreUera  itx  lOmiseh^ta- 
lienifiehen  Gaunerkomddie.  Weniger  neu  ist  der  SchrOp&chBdppei, 
den  Valerio  an  den  Geldbeutet  des  Alten  ansetzt  Er  Uast  ihn 
nSoüii^  einen  Yeijflngungstnnk  schlürfen,  der  ihn  in  den  Augen 
der  Mona  Papera  unwiderstehlich  machen  scdl.  Die  Mou  Pfr- 
pera  wird  für  den  A  nanhlag  gewonnen.  AJesso  macht  ihr  die 
Aufwartung  mit  dem  Trank  im  Leibe  (IIL  Sc.  4).  Sie  erbeont 
ihn  natürlich  nicht.  Als  er  aus  dem  Inoognito  seiner  Teijüngui^ 
heraustritt,  schlägt  sie  dem  al^ungen  Orflnschoabel  ein  Schnif^ 
oben,  meint,  als  gesetzter  alter  Mann  habe  er  ihr  weit  besser  ge- 
&llen  und  er  m<^  sich  auf  seinen  veijfli^tea  Beinen  Bbf&hren. 
Mit  hängenden  Obren  heimgeeohiekt,  wü^  er  von  sünem  Sohns, 
als  wild&emder  Jflnglii^,  aus  dem  eigenen  Hause  gcijagt.  Aiease 
wünscht  dem  Talerio  mit  seinran  Slixir  den  caoasangoe  in  den 
heibt  md  lässt  sich  ffir  100  andere  Dnoati  roa  Valerio  nüttelst 
«nee  Elystiers  den  Vf^flogungstrank  wieder  auspumpen.    Ifnn 
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bottt  er,  dnrch  den  natärlichen  Zauber  eeiuee  nmzligen  QmeiAeB 
in  dbm  Heizea  der  Mona  Fapera  diejenige  Yerheemag  tmznricli- 
tfln,  die  der  TerjängnngBtrank  lu  bewiikea  nicht  vwmoclite.  Der 
aUe  Frocorotor  ist  auf  dem  besten  Wege  nach  dem  abgezapften 
TeijOigaiigielixit  oo6b  langweiliger  zu  werden  als  ywher,  k&me  ihm  - 
dar  SpaBB  ans  dem  PaiJielin  nicht  zn  Hülfe,  wo  der  Biwier  sei- 
nem Adyooaten  die  ADwaltasporteln  in  derselben  Münze  bezahlt, 
wnnit  er  vor  Gericht,  aaf  den  Bath  seines  Anwalts,  seinen  Kläger 
schadlos  hielt,  indem  er  nämlich  auf  jede  Frage  dea  Biehtera  mit 
einea  blfikeaden  „Bäh"  antwortet,  um  seine  lammfromme  Un- 
schuld an  den  Tag  zu  l^en.  Bei  Laaca  heiaat  der  Bauer  Arzi- 
gogolo,  und  möchte  ein  Paar  OchBen,  das  der  MonaPapera  g»- 
hSrt,  ond  das  er  zu  billig  verkauft,  von  dem  Käufer  im  Wege 
der  AdTocatenknifie  wieder  haben.  Der  Procuratore  Alesso  giebt 
Utm  den  Bath  ans  PaÜwlin,  sich  vor  dem  Bichtor  rerrftokt  zu 
stellen,  und  jede  Frage  zur  Abwechselung,  anstatt  mit  ,3^" 
wie  in  Path^,  mit  Pfeifen  zu  beantworten.  Die  gepfiffene  Ver- 
nehmnt^aaoene  (T,  b)  hat  dens^ben  gflastigen  Srfolg  fOr  den 
Baner  Andgogolo,  wie  die  Blökscene  im  Fathelin.  Nachdem  Ar- 
Eigogole  dem  Giudioe  was  gepfUTes,  pfeift  er,  auf  Yalerio's  BaUi, 
als  der  Frocuratt»-  seine  (Gebühren  fordert,  diesem  des^Mchen 
etwas.  Die  hineingeöickte  Episode  hat  fceinen  Inmstgerechtem  Zu- 
sammenhang als  die  Lazzi'a,  womit  der  Harlekin  in  der  C<Hnme- 
dia  dell'  arte  die  Scenen  xusammendöbelt.  .Die  Auflösung  brir^ 
eine  Ki^isel  am  Halse  der  Camilla  zu  Stande,  welche  Eapad 
ein  Papier  entMlt,  worauf  geschrieben  steht,  daae  der  Giudice 
Camilla'a  Vater.  Der  glückliche  Vater  giebt  die  gefundene  Toch- 
ter ihrem  rechtmässigen  Besitzer  znr&ck,  dem  Marcello,  and  Mona 
Fl^eia  findet  dm  Procmator  in  aeinem  statua  qoo  ante  so  lie- 
benswürdig, dass  sie  ihm  Herz  und  Hand  reicht.  Der  Arzigi^Io 
konnte  von  Gl&ck  s^en,  wenn  das  Publicum  beim  Schluss  seine 
Pfeüsceoe  nicht  wiederholte. 

Tiieils  der  Abwechselung  we^en,  theils  um  Gelegenheit  za 
beqnemver  Vergleiohung  zu  bieten,  txaaen  wir  auf  die  erstehende 
Beihe  von  durchweg  heitern,  der  rftmiacben  Palliata  mehr  als  der 
NoTelleniomödie  verwandten  Intriguon-Lustspielen  .wieder  eine 
Gruppe  folgen,  welche  mehr  die  Farbe  des  romanhaft-sentimen- 
talen NovellenschauspielB  trSgt,  und  worin  das  Zufallsspiel  aben- 
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teuerlicher  ETe^;niBBe  die  Intriga«Q  gleichsam  knfipft  and  IM. 
Als  Torzogaweise  Tertreter  dieser  KomOdiengrappe  sind  die  Loat- 
epifile  iex  schon  erwAlmten  Aecademici  Intron&tii)  v<m  Sien 
za  betrBchten,  womoter  einige  Stdcke,  der  Jithieszahl  nach,  am 
Decennien  den  EemOdien  der  zweiten  Hfilfte  des  16.  Jahrhonderts 
Torsnsgehen,  und  den  früheaten  EomOdien  des  gelelirten  daasi- 
scben  PaUiaten-Styla  ans  der  ersten  Hälft«  sich  anschlieasend,  mit 
diesen,  als  TolksthOmlidie,  romantisch  surfende  B&farkomödiai, 
so  zu  sagen,  bnnte  Reihe  machen.  Eine  der  filteren  dieser  Art, 
TOn  einem  unbekannten  Mitf^lied*)  der  Aoeademlci  bibonatä  m- 
fasst,  ist  die  Commedia, 

QV  Ingannati,  Die  Getauschten. 

Bin  Uitglied  derselben  Akademie,  der  kaiserliche  Bitter  (ear 
valiere  Cisareo)  Scijäone  Bargagli,  beigenanot  Lo  Schietto,  „dv 
Schlichte",  sagt  in  seiner,  dw  Akademie  der  Intrpoati  gehaltenoB 
Lobrede')  von  der  Commedia  QU  Ingannati:  „sie  se;  die  eiste 
Abenteaer-Commedia  (la  prima  per  aventura),  oder  doch 
eine  d»  wenigen  ersten,  kunstgwechten  nnd  von  geftlliger  An- 
muth  des  Styls,  welche  zu  jener  Zeit,  als  Volksschauapiele 
dargestellt  wurduL*)  Näher  bezeichnet  Greacimbeni  die  Zät  der 
AbfasBUng  mit  der  Bemerkung:  die  Commedia  Qli  Tngannati  wäre 
drei  Jahre  nach  Bibbiena's  Calandra  veriasst  worden'},  1511  also, 
da,  was  Crescimbeni  aber  nicht  angiebt,  die  erste  Aufißhning  der 
Galandra  in  das  Jahr  ia08  fällt')  Auf  welche  Data  sein«  An- 
gabe mh  stützt,  VOTschweigt  er  uns.  Diese  Zeitbestimmang  wird 
jedoch  von  der  Fabel  des  Stftckee  Lügen  gestraft,  das  v<xi  der 
Plünderung  Borns  (1527)  au^eht    Sicher  ist,  daas  onseie  Com- 


1)  8.  oben  S.  215.  —  2}  Adriano  Politi,  den  Fontanini  (a.  ».  0.  p. 
307)  als  YerfoBBer  ati^ebt,  kam  ent  fünf  Jahre  nachdem  dieae  EomOdie 
im  Druck  enchienen  (1537)  anf  die  Welt  (1542),  wie  ApMt  Zmo  in  der 
Note  n  Fontknini'B  Angabe  erwieaen.  —  3)  OistJone  in  Lode  ddl'  Acea- 
domia  degU  LitronatL  Delle  commedio  iegi.'  Acoademici  Introuti  di  Scu 
etc.  Siena  HDCXl  Part  H.  p.  485.  —  i)  Che  con  baon»  arte,,  a  belb 
gratia  di  atäe,  e  di  rappresentatione  al  popolo,  vednte  ßuaeio  in 
italla  a  qne'  templ  ~  5}  De'  Commentari  etc.  Vol.  I.  libr.  I.  p.  268.  — 
6)  S.  OMch.  d.  Dram.  IT.  S.  395. 
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media  bereite  im  dritteii  Decnmitmi  des  16.  Jahrh.  unter  dem 
Titel  II  Sacrifizio,  „Das  Opfer",  aufgefohrt  wurde  (1537  ge- 
dmekt).  1543  erschien  eine  franzfiBische  üebeisetznng  der  Ingao- 
nati,  betitdt:  Lea  Abusus  von  Fran^ois  Joste.  160.') 

Die  KomOdie  spielt  in  Modena,  einige  Jahre  nach  der  Plfln- 
dening  Borne  durch  die  kaiserlichen  Truppen. 

Erster  Act.  Der  alte  Oherardo  erinnert  den  Vergipio 
an  dessen  Versprechen,  ihm  seine  Tochter  Lelia  zur  Frau  za 
geben,  nnd  rflhmt  ihm  die  Sehnsucht,  die  er  nach  ihr,  trotz  m.- 
nes  weissen  Bartes,  jeden  Morgen  empfindet,  sobald  er  erwacht*} 
Yerginio  erneuert  darauf  hin  sein  Versprechen,  das  er  gleich 
nach  seiner  Bflckkehr  von  einer  tnizen  Geschfiftsreise  za  erlMen 
gedenke. 

Glemenzia,  die  Amme  der  mutterlosen  Lelia,  macht  dem 
Vergiuio  Vorwürfe,  dass  er  das  tTjUirige  Kind  mit  einem  Mann, 
der  Aber  die  Fün&ig,  verheintthen  will.  Was  schadet  das?  sagt 
Veiginia;  ich  bin  fast  eben  so  dt,  und  du  weissta am  besten  — "') 
—  nOh",  meint  Glemenzia,  „Euresgleichen  findet  sich  auch  nicht 
alle  Tage."  Sie  mJichte  sidi  nur  zufrieden  geben;  Gherardo  s^ 
ä.n  vermögender  Mann  und,  &ll8  sich  sein  Sohn  Fabrizio,  der 
ihm  bei  der  PlQndemng  Boms  abhanden  gekommen,  binnen  vier 
Jahren  wiederfinden  sollte,  würde  Gherardo  statt  der  ihm  ver- 
sprochenea  1000  Florin  Mit^  mit  200  vorlieb  uehmeiL 

Die  jni^  Heldin  der  Missheiratb,  Lelia,  £xpoaitiona-ge- 
recht  angekflndigt,  tritt  nun  in  männlicher  Tracht  auf,  als  Page 
Fabio,  dessen  Bolle  sie  aus  Liebe  zu  Flsmminio  Garandani 
spielt,  um  dessentwillen,  wie  ihr  Selbstgespräch  uns  mittheilt,  sie 
das  Elosteratift,  worin  sie  erzogen  wird,  heimlich  verlassen.  Sie 
Qberlt^  die  Ge&hren,  denen  sie  sich  in  dieser  Verkleidung  aus- 
setze; erblickt  die  Amme,  die  sich  fiber  den  jungen  Henscben 
wandert,  der  bestfindig  vor  ihr  herstreiche,  und  spricht  sie  end- 
lich an.  Die  Amme  erkennt  sie  nun  mili  Schrecken.  Ob  sie  sich 
nicht  schftme,  in  dem  Costäm,  und  so  allein,  sich  umheizatrei- 
ben?    Oh  sie  denn  eine  femmina  dl  mondo  (nach  neuestem  Styl 


1)  Dd  Verdier  Bibliotheca.  p.  152.  —  2i  Priina  ch'  io  piaci  . . .  -~ 
3)  üh'  importa  cotwto?  Io  son  pu  quei  &I  medeaüno:  e  fai  sai  pur  slo 
SOD  buon  gioBtrante,  o  n6.    Cl«m.   Oh  che  pw  Tostri  m  ne  troTan  pochL 
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di  demi-mondo)  geworden?  Die  Ämnie  vehUagt  Aber  den  mi- 
eTsetzlicben  Verlust  des  kostbaneten  Namens  einer  Jm^ffran.')  Sie 
mCchte  ihr  ans  den  Ai^en  gehen  in  diesem  Anzog.  Lelia  bittet 
um  Gehör;  erinnert  sie  an  ihr  frühes  Miasgesduck;  welches  kum- 
mervolle Leben,  nach  der  PlQndemng  Roms,  In  Folge  der«i  ihr 
Vater  Verminen  tmd  den  einzigen  Sohn  verioren,  sie  in  Moäena 
gefthrt.  Welchen  Seeientrost  Flamminio  Carandani  Üff  g^- 
boten,  auf  den  die  Amme  sie  zuerst  anfinei^sam  gemacht.  Er 
bekannte  ihr  eeioe  Liebe;  ond  sie  gewann  ihn  so  lieb,  dass  sein 
Anblick  ihr  höchstes,  ihr  ünziges  Glück  wax."^  Als  äe  ans 
Mirandola,  wo  sie,  während  der  Abwesenheit  ihres  Vaters,  bei 
einer  Tante  sich  aufgehalten,  nach  dessen  Rflckkehr  wiedo-  nadi 
Modena  kam,  fond  sie  sich  von  Flamminio,  der  inzwischen  eine 
leidenschaftUehe  Liebe  fSr  Isabella,  Qherardo's  Tochter,  ge&aat 
hatte,  vergessen.  Da  hOrte  sie  eines  Tages,  im-  Klosterstift,  wo- 
hin sie  ihr  Täter  vor  seiner  letzten  Geschäftsreise  gebracht,  von 
einer  Novize,  der  Schwester  des  Flamminio,  dass  dieser,  bd  einem 
Besuche  hn  Kloster  ftber  den  Verlust  eines  treuen  jungen  Die- 
ners geklagt  hfttte,  und  wie  er  sich  glflcklich  schätzen  wflrde, 
wenn  er  wieder  einen  tUuüichen  bekäme.  Diese  gab  ihr  den  Qe- 
danken  ein,  heimHcb  das  Kloster  in  Mannskletdem  zu  verlassen, 
die  sie  unter  den  Theater-Anzflgen,  nach  ier  AuSfihmng.  ainw 
im  Kloster  gespielten  Commedia,  geftmden.  80  stahl  sie  sich 
davon,'  mit  dem  Entschlüsse,  sich  um  jene  IHenerstdIe  bei  Flam- 
minio zu  bewerben. 

Clemeni.'  Ich  möclite  lieber  nicht  geboren  eejn,  kU  dichuihßjvn.  Und 
welchen  Nutzen  BoUte  dir  diese  Tborheit  bringen? 
Lelia.  Welchen  Nutzen?  -  Scheint  dir  Am  nichts,  wenn  ein  liebend» 
-  Hen  den  geliebten  G^enstxnd  iinmei  vor  Aogen  hat;  mit 
Ihm  sprechen,  ihn  berfihren  kann;  sdneOebeinmiwe  etübna; 
sehen,  mit  wem  er  umgeht  und  verkehrt,  nnd,  wenn  4q  aidit 
selbst  ihn  bedtien  kannst,  die  Gewissheit  wenigstens  babw, 
dasH  kfäne  Andere  eich  seiner  eifreatii") 


1)  Adnnqne  tu  hai  perdnto  ü  nome  di  Tergine.  —  2)  M*  invagli^  si 
fleramente  di  loi,  che  altro  ben  non  haieTo  che  di  vederlo. 
3)  Clem.    lo  non   voirei  ^er  nata  »entendoti.    E  che  otil  ne  ved«ste 
per  te  di  f ar  qne«ta  pauia. 
Lelia.    Che  utile?  part'  egli  che  pooo  oontento  sia  d'nna 
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Der  Lelia  gehut?  ihre  AMcIit.  Mamminio  gefiel  dar  jimge 
BoTBche,  der  sich  Fabio,  ans  Kom  gebflitig,  nannte,  und  nahm 
ihn  in  sänen  Dienst.  Lelia  bittet  nun  die  Amme,  aie  mCchte 
ihren  Vater  nur  einige  Tage  hinh^ten  and  voi^eben,  dass  sie  mit 
Schwester  Amabile  nach  Boerino  gereist  sey,  damit  de  iet  Vater 
nicht  aus  dem  Kloster  abholen  lasse.  Flamminio  schicke  sie 
nämlich  mit  Liebesbriefchen  zu  Isabella,  die  sich  wahnsinnig 
in  sie,  den  Pagen  Lelia,  verliebt.  Da  haben  wir  dasselbe  Motiv, 
das  in  Shakspeare's  „Was  ihr  wollt"  zwischen  Olivia,  Viola  nnd 
dem  Herzog  Oiaino  spielt,  i) 

Lelia  meldet  nun  femer  der  Amme,  dass  sie  als  Flammi- 
jiio's  Page,  Fabio,  der  Isabella  erklärt  hätte,  sie  kOnne  Isabella's 
Liebe  snr  erwiedem,  weui  diese  das  Veihältniss  mit  Flammi- 
nio anhebe.  Lelia  hoffl  mm,  dass  sie  in  wenigEm  T^en  ihren 
Zweck  errelohea  werde;    bis    dahin    mochte    die  Amme  ührea 


Teder  di  contüiao  il  mo  Signoie,  parlaiigli,  tofloarlo,  istendere 
i  sQoi  segreti,  reder  le  praticbe  cli'  egli  ha,  ragionu  seco, 
et  esBör  sicDra  almeno  che  bi  to  nol  godi  tu,  altri  nol  gode? 
1)  Hau  giebt  an,  Sbakapeare  habe  die  Fabel  ZQ  Beinein  Twelfth^gllt 
(Waa  ihr  wollt)  dem  Bandello  entaomrneii  (Simrock  III.  S.  258.  Danlop, 
EMoTj  of  fictioD  n,  464).  Shakepeare'B  NOTellenqnelle  ist  aber  Kiciie'B 
HiatoTj  of  Apollonina  and  Silla,  welcbe  kdneawega  «ke  „Uebertia- 
gaag  „TOR  Bandfltlo'B  Novelle  (die  36.  bei  Simxock:  „Die  ZwUlingigeschwi- 
ster"  IL  S.  161—204),  wieUliici  sicli  anadrfickt  (Shaksp.  dnun.  Emtst  etc. 
2.  Aufl.  S.  475).  Eiche'B  Hiafory  (abgedi.  bei  Collier,  Sliakap.  Libr.  II,  p. 
27—4»),  hält  sich  iDehr  an  CintMo'a  Novelle  (B.  der  3.  Decade),  wo,  nach 
Danlop  (a.  a.  0,),  die  „Kndimente"  (the  Bndiments")  zn  Bandello's  No- 
velle dcb  finden.  (Vgl.  J.  0.  Halliwell:  Karl  Simrock,  on  Ute  Plota  of 
Shakspeore'a  Plays  with  notes  and  additions.  Lond.  ISäü  p.  10&.)  üna  ist 
ei  vahncheinlicher,  daas  Bandello  der  Utem  Commedia,  Ol'  Ingannati, 
folgte,  mit  deren  Fabel  seine  Novelle  weit  mehr  Dbereinstimmt,  als  mit 
der  des  Cinthio.  Bekanntlich  gab  Bandello  die  ersten  drei  B&nde  nein» 
NAveUen  1554  heraus.  Der  vierte  erachien  ent  nach  Beinern  Tode,  1573. 
Ointhio'a  Novellen  worden  znent  1565  gedr.  (Montreal  In  SicQ.  2  Toi.  8.). 
Die  Commedia  Qli  Ingannati  lag  bereits,  wie  schon  angegeben,  1537  ge- 
druckt vor,  nnd  wnrde.  allem  Anschein  nach,  nnmittelbai  nach  der  Fltln- 
derang  Borns  durch  Kari's  V.  Trappen  (1521)  geschrieben.  Anf  den  Zu- 
Bammeohang  von  ShakBpeare's  „Was  ihr  wollt"  mit  nnserer  Commedia, 
Gl*  Ingannati,  wird  uns  weiter  nnten  Secco's  verwandte  Commedia,  Gl'  In-, 
ganni,  nrnckbringeu. 
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Vater  hinhalten.     Lelia  sieht  den  Ghenudo  kommen,  and  ent- 
achlapft. 

Der  Act  sohliesst  mit  äner  Spottscene,  die  dem  alten  ver- 
liebten Narren,  dem  Gheratdo  gilt,  der  von  seinem  Diener, 
Spela,  und  der  Amme  ins  Erenzfener  genommen  wird. 

Qher.  (mr  Amme)  Ich  sterbe,  ach,  vor  Liebeaqnal. 

Spela.  (bei  Seite  eot  Amme)  Und  ich  tot  Lachen  Aber  den  BObenU. 

Gher.  0  glflckselige  Amme,  dnl') 

Spela.  0  wüeb  ein  Narr  bist  dnl 

Gher.  0  Clemenzia,  Benddeiuwerfhel 

Spela.  0  der  Esel,  dei  Schwanigart-Verkehrte! 

Qher.  0  Ammemnilch,  du  HimmebM^nl 

Spela.  0  SchSpsenhlio,  o  Hammelbrlgen! 

Oher.  0  Uge  schon  im  Ehebett  iohl 

Spela.  0  «tlk>  im  H—  dir  ein  Itettdgl>} 

Gherardo  achickt  ihn  in  die  Apotheke  nach  Zibeth. 

Zweiter  Act.  Flamminio  Temimmt  vop  Fabio  Isabel- 
la'B  verschmähendea  Bescheid.  Jetzt  bemerk  Flamminio  zoeiat 
die  Aehnlichkeit  Fabio's  mit  Lelia,  Beiner  eisten  Geliebten.  Fabio 
tadelt  ihn,  dass  er  sie  verlasaeo.  laabella's  Magd  Pasquella 
bringt  dem  Fabio  Liebesgrüsse  von  ihrer  Herrin,  und  die  Anf- 
fpidemng  sie  zu  beBuchen. 

Der  mivermeidliche  Spanier  kommt  zmn  VoiBcliein;  iäa 
heisst  er  Giglio  Spagnaolo,  nnd  iv&lBcht  sein  Spanisch  kun- 
terbunt durch  daa  Toscanische  seiner  Braraden.  Er  stellt  mt^ 
rerllebt  in  die  Fasquella,  um  durch  sie  in  laabella's  Nähe  za 
kommen,  die  er  aiÄetet.     Fasquella  hat  ein  Aoge  auf  seinen 


1)  All  Lelia's  Amme. 

2)  Qher.  lo  mooTo,  oh  Amore. 

Spela.  lo  scoppio, -oh  bastone. 

aber.  Oh  beata  a  tel 

Spela.  Oh  pano  che  ta  se'l 

Gher.  Oh  dementia  aveDtiiTatal 

Spela.  Oh  bestia  mal  cignatal 

Gbei.  Ob  latte  ben  contentot 

Spela.  Oh  capo  pien  di  ventol 

Gher.  Ob  Clementia  felice! 

Spela.  Oh  dietro  havesta  ona  radlcel 
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achtSnen  Bosenkranz.      Sie    veispricht   ihm   daffir  eine   ZuBam- 

mwnVnnft,, 

Jsabella  giebt  dem  Fabio  das  Geleit  bis  vor  die  Haus- 
tbfir;  Dimmt  liebkosend  von  ihm  Abschied  und  entlSsst  ihn  mit 
einem  Kas3.  Diese  Scene  kann  jener  zwischen  Olivia  und  Viola 
(Cesario)  in  Oliria's  Oaiien')  verwandter  scheinen,  als  der  ent- 
sprechenden Scene  in  Bandello's  Novelle  —  eine  Bemerknn^  im 
Vorbeigehen,  die  wir  fallen  und  liegen  lassen.  Die  Enssscene 
wird  von  Vei^inio's  und  Flamminio'a  Diener  belauscht.  Fabio 
bringt  dem  Flamminio  noch  schlimmem  Troat  von  Isabella. 
Flamminio  meint,  Isabella  zäme  ihm  wegen  seiner  Mhem  Liebe 
za  Letia.  Fabio  möchte  der  Isabella  dies  ausreden,  and  ihr  be- 
Btellen:  er  hasse,  verabscheue  mm  die  Lelia.  Fabio  ist  einer  Ohn- 
ma/äA  nah.  Flamminio  fragt  theilnehmend:  was  that  dir  wehP 
Lei.  Ach,  das  HerzI^)  £r  heisat  ihn  nach  Hause  gehen,  und  der 
Bube  pflegen.  Der  gute  Junge  tbut  ihm  heizlicli  leid.  Flammi- 
nio sagt  sich  im  Stillen,  der  Knabe  ze^e  eine  Anhänglichkeit  an 
ihn,  eine  liebevolle  Treue,  daas,  wenn  Fabio  ein  Mädchen  wäre, 
er  glauben  müsete,  das  plötzliche  ünwohlseyn  gälte  ihm;  der 
Enabe  gräme  sich  um  das  Herzleid  seines  Hram,  wegen  der 
Qiauaamkeit,  womit  ihn  laabella  behandelt  Flamminio  empfiehlt 
ihm  nochmals,  nach  Banse  zu  gehen,  „und  wärme  dir  ein  wenig 
die  FflBse;  ich  komme  bald  nach,  und  sag',  sie  möchten  anrich- 
tea".  Lelia,  allein  gebbeben,  Ifisst  nun  ihrem  Herzen  und  ih- 
ren Thr&nen  freien  Lauf.  „Ach,  Flamminio,  dir  geffillt  nur  Isa- 
bella; er  verlangt  nichts  anderes  als  Isabella  . . .  Mag  er  sie  be- 
mtzenl  Denn  ich  moss  ihn  verlassen,  oder  sterben.  Ich  darf 
nicht  bei  ihm  im  Dienste  bleiben  in  diesen  Eleidem,  und  will 
ihm  nicht  mehr  vor  die  Augen  treten,  da  er  mich  so  hasstl"^ 
Die  trefOiche,  rOfarend  schöne  Scene  gehört  dem  Dichter  der  In- 
gannati.  In  der  Novelle  kommt  sie  nicht  vor;  weder  in  der  des 
Cinthio,  noch  bü  Bapdello. 


1)  Wag  ihr  woUt.  m.  Sc.  1.  —  2)  Fl&m.  Che  d  dnoleV  Lei.  Oime 
il  caore.  —  3)  Ah  Flamminio,  dod  ti  place  se  non  Isabella,  egli  non  Tnole 
altro  che  Isabdla;  faabbüela,  tonghiseU)  chlo  lo  lasBarö,  i>  mono.  Delibero 
4i  non  volei  pili  Bervirlo  in  qaesto  abito,  nb  piii  capitargli  innanu ;  poichi 
tanto  mi  ha  in  odio. 

rv.  « 
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FlamimDio'3  Diener  Crivello  hinterbriiigt  sönmn  Herrn  die 
z&irtlichen  Küsse,  die  er  Isabella  dem  Fabio  babe  geben  sehen. 
Flamminio,  wflthend,  fordert  Beweise.  CriTello  benift  si^ 
auf  Terginio's  Diener,  Scatizza,  der  es,  wie  er,  mitangeeehen  babe. 
Flammiiiio  schwOrt  der  Isabella  und  dem  Fabio  Tod.  Eine  tbea- 
tralisoh  wirkmigsvolle  Scene,  die  aber  scbon  an  das  leidenscbaft- 
liche  Pathos  des  ernsten  Schauspiels  streift  Das  Erstaunlichste 
bei  Shakspeare  ist,  duss  in  seinem  Lustspiel  Was  ihr  wollt  das- 
selbe MotiT,  die  Abnlioben  Situationen,  den  Ton  and  St^l  des 
Lustspiels  mit  keinem  Hauche  trflben.  Er  verpflanzt  das  Uotif 
in  eine  fEIrstliehe  Sphäre,  und  trotz  der  LiebessdiweimuUi  des 
Reimga,  trotz  Oliria's  zfirtlich  heissem  Kamjrf'e  zwischeo  Sti^ 
und  Li^,  Yomehmheit  and  LeidenBchaft  f%r  den  Liebesboten 
ihres  fQrstlichdn  Anbeters  —  wodurch  ihre  Lage  lostspielgemllsser 
bleibt,  als  die  von  Moreto's  Donna  Diana,  nnbeechadet  der  gleich 
Tomehmen  Haltung  —  and  trotz  Yiola's  hUl^em  Zwitterwesen 
und  befangener  HeizensbetrQbniss:  wie  sta^blt  doch  alles  von 
heiterem  Lnstspielglanze,  die  unTei^leichlicbe  Narren-  and  Bfipel- 
komik  der  episodischen  Soenen  ganz  unerwogen;  das  HofDarreuthnm 
in  Aristophanischer  Beleuchtung!  Und  all  diese  disparaten  Oon- 
tmba,  zu  welcher  Harmcmie  Tetschmolzen,  nnd  von  welcher  poe- 
tischen KoDst  dorcbl&cheltl  Entscholdige,  da  wackere  IntFonaten- 
KomOdie,  dass  wir  zwischen  deine  schmackbaflnierbe  Haosmanns- 
kost  im  Flug  ein  wenig  Ambrosia  gemischt.  Ww  weiss,  ob  diese 
so  gOtterkOstlich  s^mecken  würde,  hätte  der  Dichter  von  Wis 
ihr  wollt  nicht  auch  bei  Dir  genascht  Er  steckte  die  Nase  in 
alle  Topfe,  dieser  Oott  als  Sohmaroteer,  und  schlibrfte,  wie  ein 
Oott  eben,  nur  den  Oftferduft  von  Farren  nnd  Scfaöpeeo  a/ä,  und 
roch  tiei^gnisskost  zur  Himmdsspeise,  zu  Nektar  nnd  Ambroni. 

Dritter  Act.  Mittlerweile  ist  Lelia'a  ZwUlingabruder,  Ver- 
ginio's  verlorner  Sohn,  Fabrizio  —  Bandello's  Paolo,  Shakspeare's 
Sebastian,  Cinthio's  nnd  Rieche's  Silvio  —  mit  seinem  Ho&neister, 
dem  Pedante,  in  Modena  eingetrofi'en.  Aus  der  langen  Scene 
zwischen  den  beiden  um  die  Fremden  wettstreitenden  Gastwirtfaen 
hätte  selbst  der  Dichter  von  Was  ihr  wollt  keine  Himmelskoet 
gesogen,  l^bella's  Dienerin,  die  Fasquella,  hält  auch  streich 
den  Fabrizio  für  Fabio,  und  ladet  ihn  ein,  ihr  zur  Herrin  zu 
fo^en.   Fabrizio,  wie  Paolo,  Sebastian  undSilvio,  an  Abenten« 
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gewohnt,  folgt  ane  Neugierde.  InzwiBchen  haben  die  heiden  Al- 
ten, Verginio  und  Gherardo,  Ton  Lelia-Pabio's  Fahrten  Wind 
bekamtnen.  Verwechslnngsscenen  treten  einander  anf  die  Hacken, 
Bpasshaft  genüg.  Verginio  Älltüber  Fabrizio  her,  den  er  für 
Leiia  hält,  und  ivftscht  ihm  tOchtig  den  Eopf,  w^n  Anseeracht- 
aetzni^  der  Mädcbenehre  und  Jungfrftulichkeit  Gherardo  er- 
mahnt den  Fabrizio,  als  lieberoller  Brfiatigam,  znm  Gehorsam, 
wie  ee  einer  sittsamen  Jnngfran  gezieme.  Fabrizio  hält  beide 
Alte  fDr  verrfickt  und  sie  ihn,  ob  der  gSnzlicfaen  Unempfindlich- 
keit  gegen  den  Vorwurf  Beinei  ungewahrten  Jongirftoliclikeit 
Gherardo  lathet  eeinem  Schwiegervater,  die  verkleidete  Tochter 
zo  seiner  laabella  zu  sperren,  damit  ihr  diese  den  Eopf  zorecht- 
setze.  Vei^nio  stimmt  bei  und  Fabrizio  hat  nichts  dagegen.  . 
Vierter  Act.  Nach  einer  Schimp&cene  zwischen  dem  Pe- 
danten qnd  Fabrizio's  Diener  Stragualia  erkennt  der  Hof- 
mfltat»  den  Vater  seines  Zt^lings,  und  eizfthlt  ihm  haarklein, 
was  sich  mit  demselboi,  seit  der  Plflnderun^  Roms,  zogeixagea. 
Wir  geben  die  Berichterstattung  der  Plflnderung  preis,  und  mel- 
den dafOr,  dass  Lelia  dort  in  Mannsldeidem  daheikommt  mit 
ihrer  Amme.  Dem  Gherardo  qniUt  bei  dem  Anblick  das  Herz 
a-vt,  wie  eine  TeiBchrani|rfte  Zwiebel  im  Wasser.  Er  nennt  die  Lelia 
mia  qH»a,  und  wundert  sich  aufö  zfotlicfaste,  Wer  sie  denn  her- 
ausgejaseen,  da  er  sie  doch  eben  erst  bei  laabella  eingeschlossen. 
Lelia,  in  Beb^bniss  versunken  wegen  ihres  Flamminio,  hat  kein 
Ohr  für  ihn,  Oberhaupt  gar  nichts  fiti  ihn,  und  entfrant  sich,  ohne 
ihn  eines  Backes  zu  wfiidigen.  Die  Amme'  hält  ihn  einfach  Ar 
betrunken  und  heisst  ihn,  den  Bausch  auascfalafbn.  Gherardo 
steht  da,  wie  der  Obelisk  von  Luxor,  bedeckt  mit  Hieroglyphen, 
zu  denen  ihm  der  Schlfissel  fehlt  Den  Schlüssel  hat  die  MagA 
Pasqaella.  &e  bediente  sich  desselben  znm  Auächliessen  des 
Zimmen,  worin  Fabrizio  und  laabella  zusammen  eing^peirt  sind; 
setzte  die  Brille  auf,  nachdem  sie  geöffnet,  mid  sieht,  wie  Eins  den 
Andern,  als  gegenseitige  Gefangenw&rter,  fest  umachlimgen  hält, 
damit  keiner  von  Beiden  davonlaufe.  Die  Betrachtungen,  die  Pas- 
qaella in  einem  Selbstgespräch  Ober  diese  sonderbare  Gruppe  im 
Tartarus  anstellt,  unterbricht  der  Spanier  Giglio,  dem  zum 
Malvolio  Dor  der  Shakqieare  fehlt  Er  bringt  ihr  den  ven^roche- 
nen  Bosenkranz  fttr  ein  Bcfafif^rstfinddien,  das  sein  verliebtes  Herz 
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aber  im  StUleo  der  Isabella  zugedacht  Pasqnalla  in  der  mea 
Hand  den  ScblQssel,  in  der  andern  den  Rosenkranz,  wie  der  ifjf- 
tische  Qott  Honu,  schliesst  dem  Spanier  die  Tbflr  vor  der  Nase 
ZD  nnd  nimmt  ihn  für  den  Bosenkianz  mit  den  Worten  ins  Ge- 
bet; Bist  du  als  Spanier  mit  eingelegter  Lanze  dabergekomnioi, 
80  renn«  diese  Thür  ein;  wo  nicht,  zieh'  ab,  wie  da  hergekommen. ■) 
Er  thnt,  wie  sie  s^:  nachdem  er  die  Thür  einzorennen  *e^ 
sucht,  trottet  Giglio  Ttnverrichteter  Sache  ab,  l&ast  den  Hoaenkrui 
fOr  nichts  und  wieder  nichta  im  Stiche. 

Nnn  kommt  Fl&mminio  mit  Messer  and  Oabel,  nm  dem 
Fabio  Ohren  and  Nase  abzoscbaeiden.^  6herardo  stOnt 
händeiiagend  aas  seinem  Hanso  Aber  die  Qmppe  im  Tartaros, 
die  noQ  er  mit  e^en  Aogen  gesehen.*)  Pasqaella  fragt,  m 
er  denngraehenV  Gher.  Jago'sThiei  mit  doppeltem  Backen.*)  — 
Lelia  nnd  Isabella  —  ein  Ejuderscherzl  meint  Pasqaella.  —  Eio 
Eanderscberz,  ja  wohl,  wimmert  der  Alte.'}  Pasq.  Ein  Junge, 
sagt  ihr?  Gher.  Und  was  füi  ein  Jange!  Pasq.  SM  ihr 
denn  aach  genau  zag^ehen?  Kein  MfidchenP  Gher.  Ein  Junge, 
sag  ichl  £!in  mordm&ssiger  Joi^e,  zwei  könnte  man  daiana 
machen.')  Gheiardo  speit  Feaer  mid  Flammen  gegen  Vei^inio, 
der  ihn  niedeitt&chtig  binte^ai^en.  Er  schliesst  den  Act  mit 
einem  ofihen  Angriff  auf  Verginiö,  die  blanke  Waffe  in  da 
Hand.  Verginiö  mit  sein  ganzes  Haas  in  Waffen,  wie  die  erste 
Scenedes  fünftenÄctes  zeigt.  Sie  stellt  eine  Parteienschlacht, 
ein  Familiengemfilde  dar;  einen  Gaelfen-GMbellinea-Kampf  alt 
kleinen  Hau^edndekri^.  FlÖtzUch  erschallt,  statt  hie  W^,  hie 
Waiblingen:  hie  WtUT,  hie  Weibelein.  Der  Wolf  im  SchaQwli, 
der  Fabrizio,  spielt  nicht  mehr  bloa  mit  Isabella  Mann  oud 
Weib,  sondern  ist  es.  Die  Fehde  ist  be^el^;  die  feindlich«! 
Parteien  umarmen  sich.  Flamminio,  dem  die  Amme  Leiia'B 
Liebestreue,  als  eine  kleine  Novelle  mit  erdichtetem  Namen,  vei- 


1)  8e  a  coda  ritta  ci  venüti  a  coda  ritta  ten'  andraL  —  2)  r  pi»to 
qneato  coltello  in  mano  apposta.  QU  to'  fagliai  le  labbra,  t'oiecchie,  e 
cara^H  an'  occhio  e  mettar  o^  com  in  nn  piatto  etc.  IT.  Sc.  8.  —  3} 
Qher.  L'  ho  rednto  c«n  qnesti  occld.  —  4)  AdosM  alla  mia  figtiaida.  — 

5)  Faeq.    E  che  doTevano  Bchenaie.    Ober.    B  b«ii  che  Bchcmvaiw.  — ~ 

6)  lo  dico  dl'  egli  i  maachio;  e  baateiebbe  a  fare  dne  maseki. 
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beispiett,  schwßrt,  wenn  ihm  eine  solche  Frau  beschieden  w&re, 
er  wflrde  sie  der  Tochter  des  Eenogs  von  Fvrara  TOrzieben. 
Dem  Fabio  aber,  dem  hilft  kein  Gott  und  kein  Engel;  dem 
mflsste  er  Obren  xmi  Nase  abschneiden;  der  Fabio  hätte  ihn  so 
oneritfirt  getfioscht  nnd  venathen.  Da  erscheint  Leiia  in  Utldchen- 
kletdem.  Das  ist  eaer  Fabiol  ruft  Amme  dementia,  nbd  in 
den  Armen  liegen  sich  Beide.  Was  noch  folgt,  ist  ein  Papier- 
schnitzelschweif  von  kleinen  epifiodischen  Scenen,  die  in  der  Regel 
diesen  KomOdien  nachscbleppen ;  ein  Eebians  von  Kehricht,  mit 
dem  anch  Diener  nnd  Mfigde  am  besten  Bescheid  wissen  nnd  am 
besten  aofrftiimen. 

Eine  andere,  ans  dem  Schooss  der  Intronati  hervoi^egangene 
KomOdie  von  romanhaft  abentenerlicher  Verwickeinng  nennt  sich : 

L'Amor  Gostante,  Standhafte  Liebe.') 
Sie  wurde  za  Ehren  des  in  Sieoa  anwesenden  Kaisers  Karl  V. 
1536  anfgefllhrt  Ihr  Veriäflaer,  Alessandro  Piccolomini, 
Erzbischof  von  Patrsa,  geb.  in  Siena  1508,  gehörte  zu  den  ge- 
lehrtesten U&nnem  seiner  Zeit,  vrie  seine  Schrift  'De  la  creanza 
delle  Donne'  „Von  der  sittlichen  Erziehung  der  Franen",  zn  den 
nnsittlichsten  Erzengnissen  des  Jahrhnnderts;  ein  natOrliches  Kind 
der  Feldg9ttin  Pales  und  des  von  allen  VOgeln  besudelten  Garten- 
gottes mit  dem  ehrwfirdig  weissen  Barte,  weiss  von  Kabeu-Losung^. 
desselben  Gottes,  zu  d^sen  Ffissen  allerlei  nächtliche  Stranchhähne 
und  Buscbmllnner  ihre  Huldigungen  niederlegten.  >)  Hier  fand 
unser  gelehrter  Akademiker  imd  Bischof  von  Patras,  Alessandro 
Piccolomini,  auch  besagtes  Kind,  Della  Creanza  delle  donne,  in 
Windeln  von  Manuscript -Papier  aoageeetzt,  nahm  es  auf  und 
taufte  es  auf  seinen  Namen. 

1540  begab  sich  Aless.  Piccol.  nach  Padua,  wo  er  den  emst- 
bafteeten  Studien  oblag  und  Mitglied  der  Accademia  degli  In- 


1)  Conusedü  deUo  Stordito  Introiub).    BappreMe^taU  a  Carlo  V. 
Impoadon  in  Sien»,  nca  HDXEXTI. 

2)  ~-  merdi«  capot  inqinner  albis 

CoTTonun.  Hör.  S.  VIEL  L.  I.  v.  37. 

3)  —  atqne  in  me  veniant  tu—  atqne  c— 

JnHu,  et  fragiUs  Pediatia,  foiqne  Toraniu.  Ibid. 
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fiammati,  der  Entflammten"  wurde.  In  Padoa  scUoss  er 
enge  FremidBch^  mit  Feter  Äretin,  einem  ebanMa  za  den  Fflssea 
des  geoanntea  Oartengottes  anageeetzt  gaweaenen  Findling.  Pic- 
colomini  beschäftigte  sich  auch  mit  Phyaik,  Mechanik  and  Astoo- 
nomie.  Seine  Schriftwerke  über  diese  WiBsenBchaften  hat  die 
Zeit  ehrfarcbtsToU  dem  Babengotte  geweiht.*)  Ein  bl^ben^ 
Denkmal  aber  setzte  sich  Aiess.  Piccolomini  in  seinem  Er- 
ziehongswerke  'InstituzioDe  di  tatbi  la  vita  dell'  noiao  nato  no- 
bile e  in  cittä  libera':  „Bildangsanterricht  eines  in  wiem  Fitä- 
ataat  gebomen  Edelmannes".  Piccolomini  Terfässt«  die  Sdirift 
zn  Nutz  und  Frommen  seines  Zdgliugs  und  Pathenkmdee,  fBr 
dessen  Mutter,  Laudamia  Colombini,  er  platoniache  Gefühle  hegte. 
Piese  Bildungsachrift  aümiet  einen  ganz  andern  Geist,  ala  seine 
„Greanza".  Der  Inhalt  ist  so  rein,  sittlich  gediegen  und  erbau- 
lich, wie  das  Toscanische,  worin  sie  geschrieben,  für  musterwürdig 
gilt,  ßie  tilgte  den  Flecken,  den  die  Creanza  in  seinem  Idrchen- 
ßirstlichen  Berufe  zorückgelassen,  und  den  sie  selbst  mit  der 
schärfsten  MissbiUigu:^  auszumerzen  sich  beeifert.  Zum  En- 
bischof  von  Patias  und  Ckiadjutor  des  Eizbiachoä  von  Siena  woide 
AlesB.  Piccolomini  yon  Papst  Gregor  XHL  ernannt.  Er  starb  in 
Siena  im  Jahre  1578. 

Als  Mitglied  der  Intronati  ron  Siena  fOhrte  Ficeolomini  das 
akademischen  Namen  Lo  Stordito,  „der  Betäubte",  da  „Intro- 
nato"  eine  synonyme  Bedeutung  hat  und  durch  „veiblflfit:"  oder 
„rerbüffelt"  sich  verdeutseheo  liesse;  so  trug  unser  geldutee  Mit- 
glied dieser  Akademie  den  imiebcheu  Ehrennamen  auf  dem  ge- 
feierten Haupte:  Stordito  Intronato:  „honiochsendumm",  „blQff- 
oder  „blitzdumm".  Denn  „intronato"  darf  man  nicht  von  „tnmo", 
„Thron"  ableiten,  und  im  Wege  der  Analogie  einen  eignen  Be- 
griff^ etwa  „Uuondumm",  danach  bilden  wollen.  Intronato  stammt 
nelmehr,  aller  Wahrscheinlidikeit  nadi,  von  truono  nDtumer": 
„angedonnert  dumm",  unser  „blitzdnmm"  eben.    0  schOne  Zeit 


1)  Non  merituio  di  eaaere  distüit&meiite  conunoinont«,  poitM  Hhm 
inrolta  in  tntto  il  bnjo  del  di  Inl  seoolo:  ,,Di«ee  Schritten  «eidienai  keine 
besondere  EnriJuinng,  da  de  «ämmtlich  im  Dnnkal  seinM  J&hrhandertB 
b^isben  Upgeik."  Q.  Comiuii,  1  eecali  delU  L«ttei.  iUL  Bnecia  1S19. 
VoL  VI.  p.  115. 
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d«r  eratoD  tüadamiscben  Jogendblütbe,  vo  nicht  our  wirkliohe 
Mitglieder  der  Akademie,  sondern  wirkliche  Gelehrte,  am  ihre 
Landeestvache  und  Literatur,  um  Wissemchaft,  Etuat  und  Älter- 
thnm  wirklich  hochTerdiente  Akademiker,  die  zugleich  grosse 
Liteiatoren  und  füt  ihre  Zeit  bahnbrechende  Poeten  waren,  in 
.heiterer  Gamevalfllaune  ihren  aelbatgewählten. Spottnamen  frei  and 
oSen  an  der  Stime  trugen;  während  bo  manchem  Mitgliede  heu- 
tiger Akademien  der  Storditoan  der  iuiem  Stirnfläche,  nor  ihm 
allein  anbewuast,  geechrieben  steht,  nnd  der  wirkliche  Akademiker, 
von  Qestalt  irgend  eines  Federviehes,  im  Knopfloch  hängt. 

Der  Prolog  za  Piccolomini's  erster  Comedia,  L'Amor  Go- 
stante,  ist  ein  Diali^  zwischen  einem  Spanier,  der  sein  Ge- 
sprächstheil  in  spanischer  Sprache  beistenert,  und  dem  eigent- 
lichen Prologo,  den  Ersterer  um  den  Voigai^  in  der  Komödie 
befragt  Der  Spanier  übersetzt  das  ihm  vom  Prologo  in  reinem 
ToBcanisch  vorgetiragene  Argument  des  Stückes  jedesmal  in's 
Spanische,  als  Dolmetsch  ohne  Zweifel  fUr  die  in  des  Kaisers 
Geeellschaft  befindlichen  spaniBchen  Herrschaften. 

Wegen  Empörung  geächtet  und  aus  CastUien,  seinem  Vater- 
tande, verbannt,  hilt  sich  Pedrantonio  als  FlüchtUng  verbor- 
gen, unter  dem  Namen  önglielmo  da  Villafranca  in  Pisa 
auf,  wo  das  Stock  spielt.  Seine  13j&hrige  Tochter  Ginerra,  die 
bei  ihrem  Onkel  Consalvo  in  Castilien  zurflc^eblieben ,  ver- 
liebte sich  in  einen  jungen  Mann  Ferrante  di  Selraggio, 
und  er  in  sie.  Da  Onkel  Consalvo,  weil  Ferrante  einer  zor  Gegen- 
partei haltenden  Familie  angehörte,  nicht  in  die  Heirath  willigen 
mochte,  vermählten  sich  die  Liebenden  heimlich,  entflohen  nach 
Italien  und  trafen  auf  die  zum  Besten  der  italienischen  Komödie 
des  16.  Jahrb.  stets  umhwkreuzenden  türkischen  Seeräaber,  von 
dräen  das  neuvermählte  I^ar,  wie  sich  von  selbst  versteht,  genü- 
gen genommea  wurde.  Ginevra  wurde  von  Genuesen  lo^e- 
kauft,  die  sie  ihrem  Geschäftsfieunde,  Guglielmo  da  Villa- 
franca (Pedrantonio)  zum  Geschenk  machten.  Ginevra  lebt 
also  bei  ihrem  Vater  anerkannt,  als  Loeretia  di  Valentia. 
Ferrante,  Ginevra's  Gatte,  vnirde  nach  Tunis  als  Sklave  ver- 
kaufL  Dort  schlpsB  er  Freondschafb  mit  einem  Mitsklaven  Paoto 
Talori  aus  Florenz.  Nach  der  Einnahme  von  Tunis  dorch  Kail  V. 
(1535)  wurde  mit  vielen  Tausenden  von  CbnstensUaveii  (2U,<>Ü0) 
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ancb  Ferrante  firei,  und  ging  mit  seinem  Freonde  Paolo  Vidori 
nach  Florenz,  vo  ei  in  die  Besatzung  eintrat.  Als  er  eines 
Ta^B  in  Pisa,  wo  er  gerade  den  CameTal  zabrachte,  vor  Gi- 
nevra's  Wohnong  TOib^ing,  erkannte  er  sie  am  Fenster;  sie 
aber  nicht  ihn,  w^^  des  Bartes,  den  er  rach  in  Tnnis  hatte 
wachsen  lassen.  Um  in  ihre  Nähe  zu  kommen,  gab  er  seinm 
Posten  in  der  Garnison  von  Florenz  aof  and  nahm  bei  OngUiimo 
eine  Dienerstelle  an  nnter  dem  Namen  Lorenzino.  Beim  Be- 
ginn des  Stücks  ist  er  bereits  seit  zwei  Monaten  in  Gi^el- 
mo's  Haas. 

MittlerweOe  kommt  ein  Sohn  dw  Goglielmo  und  Bruder  der 
Ginevra,  welcher  von  seinem  Vater  schon  als  Enabe  von  neben 
Jahren  nach  Born  an  den  Hof  geschickt  wurde,  wo  er  b«äm  Car- 
dinal Giolio  von  Medici  (Papst  Clemens  TU.)  Pagendienste  ver- 
sah, nach  Usa,  bei  Gelegenheit,  als  der  von  Marseille  zorflck- 
kehrende  Papst  Pisa  berOhrte.  Am  römischen  Hofe  hatte  Gn- 
glielmo's  Solm,  dessen  eigentlicher  Name  Joandoro  war,  doi 
Namen  Giannino  angenommen.  In  Pisa  erblii^  er  zuf&iUg  die 
Bchfine  Liicrezia  (Ginevra),  and  verliebt  sich  gleich  so  heftig 
in  sie,  dass  er  den  Dienst  des  Papstes  verUess  und,  vorgeblich 
studirenshalber,  in  Pisa  verblieb.  Hier  wohnt  Giannino  bei 
einem  Arzte  Gnicciardo,  dessen  Tochter  Margarita  eine  leiden- 
schaftliche Liebe  f^  Giannino  fasst,  die  er  nicht  erwidert. 

Von  dieser  Sachlage  geht  die  Eomlidie  aoa  Der  Erste,  der 
uns  entgegentritt,  ist  Giannino,  der  seinen  Liebeskummer  in 
den  Basen  seines  Dieners,  Vergilio,  ausschüttet,  dem  er  die 
unerbtttlii^he  Sprödigkeit  der  Luerezia  klagt,  die,  noch  immer  tanb 
g^n  seine  Liebesbeweise,  auch  sein  letztes  Geschenk,  eine  gol- 
dene Kette,  zurQckgewiesen.  Vergilio  hält  erst  eine  Fredigt  in 
der  Wüste,  um  seinem  jui^en  Herrn  die  Liebe  auszureden,  und 
erktftrt  sich  schliesslich  bereit,  ihm  nach  wie  vor  zu  Willen  zu 
seyn.  Während  der  Bruder  ans  der  Strassenfeme  unbewusstei^ 
weise  Mr  seine  Schwester  glüht,  überkommt  seinen  Vater  Pe- 
drantonio,  von  dem  weder  Sohn  noch  Tochter,  die  in  seinem 
Hanse  lebt,  etwas  wissen,  so  wen^  wie  er  von  ihnen  —  aber- 
kommt ihren  Vater  Pedrantonio,  genannt  Gagüelmo,  eine  solche 
Sehnsucht  nach  seinem  Sohne  in  Rom,  dass  er  in  einem  Monolog 
den  EntschluBS  &Bst,  sich  seinem  Freunde  dem  Arzte  Gnic- 
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ciardo,  der  im  Begriffe  steht,  nach  Bom  zn  reisen,  za  entdecken, 
und  ihn  m  bitten,  in  Rom  Brknnd^angen  Qber  seioen  Sohn 
Joftndoro,  einzuziehen.  Diesem  MonoI<^  kommt  der  Schmarotzer 
Sgoazza  in  die  Qnere,  als  Heirathsvermittler  zwischen  Giaunino 
und  Locrezia.  Ouglieimo  weist  ihn  ah,  weil  er  sich  gegen  La- 
crezia,  die  er  wie  seine  eigene  Tochter  liebe,  rerpäichtet,  ihr  von 
keinerlei  Heiratb  za  sprechen.  Sgnazza  bringt  diesen  Bescheid 
dem  Giannino.  Dieser  bricht  in  den  unausbleiblichen  Liebea- 
jammor,  zum  grßsaten  Beileidsschmeize  des  Sgnazza,  vor  Tische 
ans.  Sgnazza  beschwtSrt  ihn  hei  seiner  frenndachaftlichen  Theil- 
nahme,  sich  wenigstens  bis  aach  Tische  zu  schonen. 

Nun  fShrt  G-nglieImo  seinen  Monologs-Bescfalnss  ans;  theilt 
dem  ArztOnicciardoseiDeLebeBSscbicksalemit,  die  wir  bereits 
spanisch  und  italienisch  ans  dem  Guide  de  Toyageni  des  Prologs 
auswendig  gelernt,  and  1^  ihm  seinen  ans  nicht  minder  gelftn- 
figan  Monol<^  betreßt  der  Anfimchnng  seines  Sohnes,  Joandoro, 
an's  Heiz.  Das  einz^e  Nene,  was  wir  von  dieser  Scene  von  be- 
trftchüicher  Länge  erfahren,  ist  das  überschwenglichste  Schmei- 
cheDob,  das  Karl  T.  aas  dem  Monde  des  von  ihm  geächteten 
and  landeaverwiesenen  Pedrantonio  gen.  Gogtielmo  Temimmt.') 

Hieran  schliesst  sich  als  Fortsetzung  die  za  Ehren  des  Kai- 
sers durchgängig  spanische  Scene  zwischen  dem  Gapitano 
Francisco,  dem  Spanier  des  Prologo,  welcher  sich  inzwischen 
als  Hitglied  der  betäubten  Schauspielei^eseUBchaft,  der  Accademia 
degl'  Intronati,  f&r  das  Rollenfach  des  Gapitano  hat  aufiiehmen 
lassen,  und  dem  Gonsalvo  aus  Gastilien,  Bruder  des  Pedran- 
tonio, der  fBr  diese  Scene  eigens  ans  Gaatilien  Terschrieben  wor- 
den.   ConsalTO  erzählt  dem  Gapitano  sein  Familienschicksal,  das 


1)  Nocii  gegea  Ende  des  16.  Jahrh.  miuete  der  Oroiahenog  von  Tos- 
caiift,FeTd.  de'  Medici,  Tmppen  gegea  den  Banditen  (Bandito,  fnornecito, 
in  die  ReichaacM  erUarteo)  BäaberhBaptmann  Signor  Alfonso  Piccolo- 
mini  Behielten,  NamensTetter,  vielleicht  Verwandter  des  VerfaBsere  nuerer 
Commedia,  Bpätorn  EnbiBohofH,  AleBsandro  Pjceolomini.  Auf  den  Kopf  de« 
Bandit»  Alfonm  PiFColomini  war  ein  Preis  von  2000  Sendl  gvseM.  Fert- 
genoounen  endlich  nach  rielen  Scharmflfawln,  die  er  mit  Minen  Genowen, 
den  Hltgeftcht«t«n  (Bandit! ,  Faonuciti)  tapfer  beetanden,  wnrde  Alfonso 
Kecolomini  20.  USn  1691  anfgeknflpft  Storia  arcana  ed  aaeddotica  d' 
Italia  raeeontat.  dai  Teneti  Amhaaciatori  annot.  ed  edit.  da  F&bio  Ha- 
tinelli.  Toll.  1—4.  Tenei.  1B55,    Vol.  IL  p.  2i5.- 
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diesem  Bpaoisch  voikommen  moBs,  da  er  dasselbe  aohan  vom  ^o- 
logo  sißh  auf  Italienisch  h»t  eTzfthlen  lassen,  um  es  dami  noch- 
mals dem  Ebisot  und  desses  Qefolge  in  wortgetreuer  Üebersetzm^ 
auf  Spanisch  zn  wiederiiolen.  In  dieser  Beziehong  hat  die  ita- 
lienische Abenteoeilximttdie  der  ftossserlichen  Bf^gniase  and  Ge- 
schicke einige  Aehnlidikeit  mit  dem  Azteken-Drama  Sabinal- 
Achi'),  indem  sie,  wie  dieses,  jede  Bede  zweimal  wiederkäut, 
desgleichen  ihiea  NoveUenetoff  immer  von  Neuem  einer  Masto- 
cation  unterwirft;  so  dass  die  Komödie  ein  Sjstem  ron  scenisch 
yeithellten  Novellea-M&gen  vorstellt,  die  der  Wiedererkennung 
durch  Wiederk&oen  zu  Hälfe  kommen.  Von  üner  Eonst  aUmft- 
licher  Sntwickelung  hegebenheitlicher  ZuMaspiele  und  novellisti- 
scher Momente  zu  einer  Kette  von  ürsaäisfolgen,  aua  denen  die 
Wiedererkennui^  wie  von  selbst  entspringt,  nicht  aber  wieder  nni 
von  aoasen  ins  Drama  hineinspringt,  —  von  einer  aoUhen  Kunst 
hat  diese  Eomßdie  noch  keinen  Begriff;  geschweige  dass  sie  von 
einem  durchgelienden  sittlich-soci^en  Grandgedanken  eine  Ahnung 
gehabt  hätte,  der  in  scheinbaren  ftosserlichen  Fügmigen  eine  in- 
nere Wechsölbedingtheit,  ja  eine  göttliche  Ordnimg  wahroehmoi 
Hesse,  wie  die  Tragödie  eine  solche  in  den  Schicksalsverkettongen 
zur  Empfindung  bringt,  und  den^^mäas  in  den  anscheinend  nn- 
b^reifiichen  Verh&ngmssen  einen  tiefen  Zusammenhang  mit  der 
Weltvemunft  und  einer  aJlvraltenden,  in  der  Menscbenbrust  ücb 
am  herrlichfiten  offenbarenden  Vorsehung  erkennen  läsat.  Biese 
Kunst  und  diesen  Gedankengehalt  sollte  dem  Novellendrama  erst 
der  grosse  germanische  Dichtergenius  eioathmen. 

Qleidi  hinterher  erzaUt  Ferrante,  der,  wie  man  schon 
wei»s,  als  Diener  Lorenzino  sich  bei  Guglielma  vennietbete,  sei- 
nem Freunde  Corsetto  von  der  Garnison  sein  Lebensschieksal 
ab  ovo.  Nadidem  Corsetto  die  Geschichte  vernommen,  and  er- 
lahren,  dase  sich  Ferrante  der  Ginevra  zu  erkennen  gegeben,  ruft 
er:  „0  glückliches  Liebespaar,  o  standhafte  Liebe,  o  allerschOnster 
Fall,  am  daraus  eine  aller  vortrefflichste  Commedia  zu  machen!"*) 
Die  aber  noch  immer  auf  sifth  warten  lässt;  diese  Komfidie  der 


1)  S.  Geetih.  d.  Dram.  III.  S.  590  ff.  —  2)  Ob  felidasiiiia  coppii 
d'unaDti,  o  auor  coBtante,  o  bellisoiiDO  cuo  da  fam  aopn  ana  com- 
media  eccelentdanma  1 
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Li^wstroiie  w&re  denn:  die  beiden  Edellente  von  Verona;  der 
Cymbeline;  das  Wintennärehen,  nnd  waa  der  Wundennftren  von 
dramatischen  Meisterstacken  noch  mehr  sind. 

GiäDsino  lamentiit  noch  immer  dem  Vergilio  die  Litanei 
von  der  verschmähten  Ctoldkette  vor,  nnd  konimt  mit  seinem  Aben- 
teuer nicht  von  der  Stelle,  als  trüge  dieses  eine  Kette  von  Blei  an 
den  Beinen.  Vergilio  lathet  ihm  den  Lorenzino  (Ferrante)  zu  gewin- 
nen. Giannino  ertheüt  ibm  hiezn  die  nöthige  Vollmacht.  DasB 
Ferrante  als  Lorenzino,  noch  vor  Actschloss,  der  geilen  Zi^e, 
der  Agaoletta,  eisen  Kusa  giebt,  um  sie  nur  loszuwerden,  hätte 
ihm  der  Act  mit  Veignflgen  erlassen. 

Lorenzino  ist  von  Yergilio  inmittelat  ao  weit  gewmmen 
worden,  dass  ihm  Qiannino  einen  Bing  für  Lucrezia  zustellen  Iftsst. . 
Andemseits  berathetMargaritamitder  Ziege  Agnoletta  aber 
die  Geschenke  an  feiner  Wäsche,  die  sie  dem  Giannino  senden 
will.  Nach  einer  Scharmutzier-Scene  von  Giannino's  Koch  mit 
der  Zi^  —  ein  Hi^arth'aches  EQchenstÜck  —  erzählen  sich 
Mafchetto  und  Lucia,  beide  im  Dienste  des  Guglielmo,  von 
ihres  Herrn  Verdruss  und  Zorn  ob  dee  flberraschenden  Anblicks, 
den  ihm  ein  Ümarmungs-Tablean  gewährt,  das  ein  Diener,  Loren- 
zino, mit  seiner,  wie  eine  Tochter  geliebten,  Lucrezia  unter  rter 
Augen  veranstaltet  habe.  Guglielmo  läset  beide  Gymnoplastiker  in 
Ketten  legen.  Er  theilt  diess  selbst  in  einem  Monolog  mit,  den 
er  reichlich  mit  Seufzern  Qbei  die  Undankbarkeit  und  Schamver^ 
gessenheit  seiner,  wie  eine  Tochter  geliebten,  Lucrezia  würzt 
Lorenzino's  Dienatgenosse,  Marchetto,  hatte  ans  Neid  den  Lo- 
renzino bei  Guglielmo  verleumdet:  derselbige  beabsichtige  seinen 
Herrn  zu  ermorden,  und  dann  mit  Lucrezia  zu  entfliehen.  Gi^- 
lielmo  kommt  dem  Anschiß  znvor,  nnd  will  Beide,  den  Loren- 
zino und  seine,  wie  eine  Tochter  geliebte,  Lucrezia  durch  Gift 
unschädlich  machen,  das  ihm  sein  Fremid,  der  Arzt  Quiociardo, 
vor  deasen  Abreise  nach  Rom,  liefern  solL  Als  Giannino  von 
d«n  wmiderlichen  Lustspielmoüv  er&hrt,  glaubt  er  es  der  KomO- 
die  schuldig  zu  seyn,  das  Motiv  für  einen  schlechten  Spase  zu 
halten,  den  sich  Guglielmo  erlaidte,  weil  er  selbst  schnöde  Ab- 
sichten auf  seine,  wie  eine  Tßchter  geliebte,  Lucrezia  gehegt,  die 
ihr  Widerstand  vereitelt;  heckt  dabei  aber  ein  Bachemotiv  aas, 
aber  weldies  die  EomOdie  nicht  mfuder  den  Kopf  achOttelt)  a^ 
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Über  Onglielmo's  Oifttrank.  Qi&DniDo  bssfe  n&mlich  den  Ent- 
schlnss,  dem  Giftmorde  dnrcli  einen  Hordan&U  auf  Gn^dmo 
znyorzakommeD,  wobei  ihm  zwei  Commilitonen  Lnigi,  der  Spa- 
nier,  und  Jannes  ein  dentacfaer  Altbarsche  (scolare  todesoo), 
hfilfreiche  Hand  leisten  sollen.  Das  Vorhaben  erfihrt  Qngliefaso 
dmrcb  seinen  Diener  Marcbetto,  der  die  Besprechung  zwischen 
Oiannino  nnd  Vergilio  mit  angebOrt  Ohne  Oevatter  Lattantio 
wäre  Gi^lielmo  noch  vor  Abend  ein  kalter  Mann.  Dieser  €ie- 
Tatter  kommt  dahergegangen,  nm  dch  von  Ongüebno  Oiannino's 
Mordanschlag  erztLhleo  m  lassen.  Gevatter  Lattantio  ist  axigtat- 
blicklicb  bereit  mit  noch  drei  Qevattam,  seinen  drei  Brfidem,  den 
Gngliebno,  als  dessen  Schntzwache,  in  die  Mitte  za  nehmen,  and 
ihm  sicheres  Geleit  bis  ans  Ende  der  KomOdie  zn  geben. 

Da  ^d  sie  schon  die  Commilitonen:  Giaanino,  der  Spa- 
nier Luigi,  tmd  das  bemooste  Haupt,  Jannes,  oder  Hans,  der 
Todeeco.  Die  Nachhat  bildet  Sguazza,  der  Schmarotzer.-  Alle 
bewaffiiet;  derl^rasit  mit  einem  Banchpanzer  bis  Ober  die  Zähne, 
nnd  mit  einer  Aimbmst  als  AngriffiiHf^e.  Er  beabsichtigt  näm- 
lich, den  Goglielmo  mit  Bolzen  zu  spicken,  wie  einen  Hasen. 
Als  er  aber  sein  Wildpret  andringen  deht,  inmitten  eines  Carr^ 
Ton  vier  Gevattern,  ergreift  er,  statt  des  Hasen,  dessen  Panier, 
und  will  moi^n  wiedeAommeu. ')  Die  Andern  dringen  vor  im 
SturmBchiitt;  der  deatsche  Stadent  vorauf,  mit  dem  Angri&ge- 
schrei:  „Cozz  Sacrament!"  (Gotts  Sacrament).  In  demaelbw 
Augenblick  wirft  sich  der  andere  Spanier,  der  aus  dem  Frologo, 
der  fQr  das  Fach  der  gutmflthigeD  Eiseniresser  engagirte  Capi- 
tano  Spagnuolo,  zwischen  die  feindlidien  Parteien  mit  dem 
fünften  Act,  als  spanischer  Wand. 

IHeser  ist  auf  dem  Sprui^,  sich  in  die  erste  Scene  des 
fünften  Actes  der  schon  besprochenen  Intronaten-EomOdie:  Ol' 
Ingannati,  in  jene  Weif- Waiblingen  Schlaobtscene,  zu  vwwanddn, 
als  glficklicherweiae  der  dritte  Spanier,  der  Gastilianer  Conaalvo, 
dazukommt.  Ihn  erblicken  und  Qber  die  KOpfe  seiner  vier  Bnut- 
schilde,  der  vier  Gevattern,  hinweg,  als  seinen  Bruder,  Consalvo, 
ans  Caatilien  erkennen;  die  Brflde^  sich  gegenseitig  ihre  wiik- 


1)  maerbiamoci  a  domane.    IV.  Sc>  10. 
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licheo  TaufDamen  zurufen;  Giaanino  ans  diesen  Znrnfen  den 
Oaglielmo  als  seinen  Vater  Fedrantonio  erkennen;  Pedrantonio 
seinen  Brader  GonsalTO  nach  seiner  Tochter  Ginevra  beiragen; 
ConsalTo  deren  Entf^rong  durch  Ferrante  di  Selvaggio  zum 
so  and  so  vieltenmal  erzählen;  Qiannino  seinen  ans  Castiliea 
über  Pisa  nach  Rom  auf  der  Reise  begriffenen  Onlel,  Consalro, 
als  Zweck  dieser  Reise  seine  Änffindong  angeben  hören;  Vater 
und  Onkel  sich  nach  dem  Grand  seiner  Namens&nderung  erkun- 
digen,  nnd  Giannino  keinen  bessern  angeben  zu  kOnnen  ver- 
aichernd,  als,  dergleichen  sey  Mode  in  Italien,  nnd  käme  hier 
alle  Tage  vor');  Joandoro-Giannino  nnn  in  Betreff  der  Lucrezia 
einen  Gompromias  vorschlagen:  wenn  sie  scholdig,  sie  gemein- 
schaftlich mit  ihrem  Vater  zu  vergiften,  entgegengesetzten  Falls, 
eie  m  heirathen  —  das  Alles  war  so  wenig  filr  die  drei  Wieder- 
erkenner die  Sache  eines  Angenblicke,  dass  die  drei  Qevattem 
and  die  zwei  Gomilitonen,  den  Capitano  als  dritten  mitinbegriffen, 
gar  kein  Ende  absehen  and  sich  sachte  dräcken,  der  Todraco 
Toiaaf. 

Die  Wiedererkennang  wQrde  von  vorne  an^gen,  käme  nicht 
Pedrantonio's-Goglielmi's  Diener,  Chernbino,  mit  der  Meldung: 
die  beiden  Gefesselten,  Lacrezia  und  Lorenzino,  hätten  den 
Giftbecher  mit  Vergnflgen  getrunken,  besoaders  die  Lucrezia,  die 
ihn  dem  Lorenzino  b^erig  entzogen  und  den  Becher  ftist  allein 
austrank.  Doch  wünsche  Lucrezia,  vor  ihrem  Tode  dem  Gngliehno 
noch  ein  Geständnias  abzul^n.  Dieser  lässt  sie  herführen.  La- 
crezia erscheint  gefesselt  vor  Guglielmo,  Consalvo  und 
Giannino.  Die  Situation  ist' gut,  faai  zu  gut  für  eine  Eomddie, 
d.  h.  ZQ  melodramatiach  wirkend.  Guglielmo  ruft  ihr  zu:  „Seht 
diese  Unverschämte,  diese  Frevlerin  !"^)  Die  Novelle  räuspert  sich 
zu  einer  letzten  Wiederholung  ihrer  letzten  Rechenschafbsabl^ung. 
Hier  aber,  und  aus  diesem  Munde  und  in  solcher  Situation  iat 
eine  Abschlnaserzählui^  am  Ort  und  dl&matjsch  berechtigt.  Lu- 
crezia erhebt  sich  nun  ans  den  HGllen  ihres  Incognito  als  die 
Heldin  des  Amore  Costante,  aber  so  allmälich,  dasa  Vater 
and  Onkel  noch  eine  gute  Weile  sich  keiner  Ginevra  vermuthen. 

1}  QaMto  iu  ItUi«  a'nu  tatto  il  giotno  trancorü  e  imbMÜidid  1 
nonuL  —  2)  Eccola  qnetU  sfaccütta,  qnesta  rilwlda. 
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GianniDo'  ist  der  Erste,  den  eine  Ahnung  beschleicht.  ■)  Ancfa  das 
ist  gat,  psychol<^ach  richtig:  die  Befflrchtang  einer  nothwendigen 
Entsagung  int  eine  Gassandra  vom  Hause  ans.  Den  Anschlag 
anf  Guglielmo's  Leben  weist  sie  als  Verleumänng  znrflck.  Nnr 
aof  eine  Flncht  mit  ihr  ging  Lorebzmo's  Plan.  Jst  dem  so", 
mft  Onglielmo,  „so  gab  es  nie  ein  keuscheres  Weib  und  eine 
standhaftere  Liebe."  Noch  aber  könne  er  ihr  keinen  Glanben 
schenken.  Noch  immer  verschweige  sie  ihr  Tateiiand,  ihren 
Namen.  Non  kommt  endlich  das  dicke  Ende  der  Änagnoiisis, 
aber  auch  das  der  Vergiftung,  deren  Symptome  bei  dem  Vater 
zneift  und  am  heftigsten  zum  Yorscheiif  kommen.  Die  Situation 
geht  nnn  vollends  Aber  den  Spasa,  wenn  auch  das  peinliche  Ge- 
fQhl  des  Zuschauers  sieb  an  den  Namen  „Commedia"  anklammert. 
Nach  einem  solchen  Strohhalm  darf  die  Komddien-SpannODg  im 
letzten  Augenblick  nicht  greifen ;  am  wenigsten  diesen  Aogenbück 
zu  einer  ängstigenden  Bührscene  sich  ausdehnen  sehen,  bis  Uar- 
cbetto  den  Arzt,  Maestro  Gnicciärdo,  heibeimft,  von  dem  Gu- 
glielmo  den  Trank  hatte  mischen  lassen.  Konnte  Meister  GaiG«ardo 
nicht  schon  bei  der  Wiedererkennnng  zugegen  seyn?  Ein  Glflck, 
dass  ihn  Marchetto  zuftllig  geümden.  Da  kommt  er.  Solche 
Giftbecher  kann  die  Komödienheldin,  und  selbst  die  eines  Amor 
Costante,  getrost  leeren.  Ein  Glas  Znckerwasser  gleicht  dem 
GifUrank  des  Maestro  wie  ein  Tropfen  Wasser  dem  andern.  Die 
ganze  Wiedererkennungs-Familie  trinkt  sich  aus  dem  Giftbecbor 
einen  solchen  Freudeoraasdi,  dass  Meister  Goicciardo  es  seinem 
Berufe  gemäss  erachtet,  seine  Tochter  Margsrita  dem  Gian- 
nino  als  kühlendes,  wo  nicht  niederschl^ndes  Pulver  tu  rer^ 
schreiben,  Giannino  nimmt  das  Pulver  in  Zuckerwasser  ans 
dem  Mi^iftbecher,  Jetzt  findet  sieb  Sguazza  ein,  um  an  dem 
allgemeinen  'Familienrausch  beim  Hochzeitsschmause  Theil  zu 
nehmen. 

Die  beiden  komischen  Nebenfiguren,  die  unser  Stordito  seiner 
KomCdie  einverleibte,  erwähnen  wir  zuletzt,  da  sie  die  Fabel  nicht 
eben  vermissen  wflrde.  An  sich  sind  sie  pntz^  genug;  sc^sr 
eigenthtimlich  und  selbst  neu,  wenn  man  will,  insoüem  wir  den- 
selben in  der  italienischen  KomOdie  bis  jetzt  nicht  begegnet. 


1]  Ohimi,  par  che  m'  indovini  raniino  i 
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Die  eine  dieser  epiaodischeD  CharaHerfignren  ist  ein  Ligdonio 
Poeta,  ein  Neapolitaner,  ein  Ausbund  von  Lficberlichk^it,  ein 
hässlieher  Geck,  ein  hoher  Vierz^er,  4  Fnss  4  Zoll  hoch,  und  nur 
als  Narr  ein  Narr  in  Grossfolio,  der  sieh  Bart  und  Kopfhaare 
färbt  nsd  was  dazwischen  liegt  schminkt  Er  Mit  flieh  für  einen  . 
Al^tt  der  Franen,  fOr  ihren  Schooss-Liebling,  wahrscheinlich  auf 
sein  Mopsgesicht  hin.  In  der  EomCdie  ist  unser  Dichter  Lig- 
donio wahnainnig  verliebt  in  MaTgarita's,  der  Tochter  des 
reichen  Arztes  Gntcciardo,  reizend  sch<Sae  Mitgift.  Seine  wahn- 
sinnige Liebe  erwidert  Margarita  mit  dem  vemSnftägsten  Ab- 
sehen. Sie  hätte  den  Terstand  dazu,  auch  ohne  die  Liehe,  die 
sie  für  Giannino  hegt  Sein  Diener  Panzana  thwlt  ganz  Marga- 
rito's  Geschmack  in  Bezug  auf  den  Abscheu  vor  seinem  Herrn, 
dem  Poeta;  nur  dass  bei  Panzana  der  Absehen  die  Form  der 
beissendsten  SatJre  annimmt  vomit  er. in  Aparte's  und  Monologen 
sich  aof  Kosten  seines  Herrn  gütlich  thnt 

Die  zweite  k<fmische  Gharaktermaske  ist  ein  Kammerherr  des 
I^cipe  diSslemo,  ein  Roberto 'Geatilhuomo,  ebenftlls Nea- 
politaner. Es  ist  der  Weibeniarr  auf  Beisen.  Eben  besucht  er 
Pisa  zu  dem  Zwecke,  und  Iftuft  wildfremd  in  den  Strassen  umher 
mit  der  Laterne  des  Diogenes,  Menschen  suchend  im  sächlichen 
Geschlecht.  Findet  aber  auch  diese  nicht  zu  seiner  grßssten  Ver- 
wundemng.  Die  erste  Stadt  das  Pisa,  wo  ihm  der^eichen  begeg-' 
net  dass  ihm  nfimlich  kein  Mensch,  nicht  einmal  generis  commur 
sis,  b^egnet;  wenn  sich  ja  ein  derartiges  Wesen  so  weit  tergesse, 
so  eiinnere  es  sich  augenblicklich  seiner  Selbstrergeseenheit  und 
gehe  ihm  ans  dem  Wege.  Das  erste  Geschßpf,  das  ihm  men- 
schenfreundlich entgegenkommt  ist  sein  Landsmann  und  Doppel- 
gänger, Ligdonio  der  Poet  Das  Seelenpaar  hat  sich  gefunden; 
zwei  Herzen  und  Ein  Schlag  Narren.  Sie  erzählen  sich  gegen- 
seitig in  ihrer  Landeaspracbe  ihre  Liebesabenteuer;  eine  KomOdie 
in  derKomSdie;  die  auf  Liebesabenteuer  nmherstrolchende  KomO- 
die  der  nnstäten  Liebe  in  der  Abeutenrer-KomCdie  der  „stand- 
haften Liebe."  Die  Ausgestorbenheit  in  den  Strassen  von  Pisa 
weiss  Ligd(H)io  dem  Hoehzeitreisenden  ohne  Beis^enoBsin,  dem 
Kammerherm  des  Prinzen  von  Salemo,  nur  dnrch  die  Veriie&- 
rnngeo  zu  erklärm,  die  er,  Ligdonio  Poeta,  unter  Pisa's  schönem 
Geschlechte  angerichtet.  So  wie  Boberto  das  hört  Qberk<nioiit  ihn 
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das  Bewasstaejn ;  f&r  solche  zwei  Narren  sey  die  Welt  za  eng, 
~  (i;e8chweige  Pisa;  rflnmt  seioeni  grOseem  Nebenboliler  du  Feld 
und  verschwindet  zugleich  ans  Pisa  und  aoa  der  Komödia  IHe 
beiden  Neapolitaner  sind  offenbar  hier  das  stellvertretende  Sticb- 
blatt  für  den  spanischen  Gapitano,  den  komischen  Sändenbo«^ 
sonst  in  diesen  Komödien,  dem  aber,  aas  Bflcksicht  aof  den 
kaiserlichen  Gast,  eine  würdigere  Rolle  in  der  Festkomddie  dee 
IntjTOnato-Stordito  zugedacht  worden.  Ein  ausgezeichnetes  Talent 
ffir  groteske  Chatakterkomik,  namentlich  in  Fonn  der  hmdachaft- 
lichen  Charaktermaake,  ist  auch  in  diesen  beiden  Figuren  ni^ 
zu  verkennen.  Die  Bhintonisch-Oskische  Localgioteske  steckt 
als  nationale  Familienähnlichkeit  der  italienischen  Komik  im  Blut. 
Qozzi  ist  der  Poet  dieses  Öenies  ~  ßr  Italien.  Zar  Poesie  aller 
Volker  und  Zeiten  wurde  die  phantastische  Chaiakteimaskenkomik 
nur  von  Aristophanes  und  vom  Dichter  des  Falstaff  und  seiner 
Bande  erhoben. 

Unter  den  vielen  immer  wiederkehrenden  Figuren,  die  das 
gesch&ttelteKomOdien-Kaleidoskop  dieser  Verkleidung»-  und  Ver- 
wechselungsmotive gruppirt,  zeichnet  sich  das  F^^urentiild  der 
Gommedia 

0  r  t  e  n  s  i  o') 

'von  demselben  Verfosser,  dem  AI.  Piccolomini,  genannt  Lo 
Stordito,  durch  eine  pikante,  eigenthümlicbe,  an  überraw^endw 
Situationsmomenten  und  spannungsvoll-komischen  Verlegenheitai 
ergiebige  Combination  aus.  Ortensio  ist  nämlich  Freond,  Lie- 
besagent, HeirathsvermitÜer,  nnd  zugleich  ungeahnte  Gattin 
des  Leonardo,  and  führt  die  BoUe  durch  einen  oeckiBchen  Kli- 
max von  tragikomischen  Klemmen  und  Bedrängniaaeu  bis  mm 
schärfsten  Conflict  zwischen  Freund  und  Gattin  hinaus.  Na- 
tfirlich  ist  der  Mechanismus  dieeer  Yerkn&pfung  wieder  so  ver- 
wickelt, so  voll  unwahrscheinlicher  Voraussetzungen,  so  knn8tva>- 
boten-künstlicfa,  so  abenteuerlich-novellistisch,  dass  man  die  Vor- 
geschichte der  pikanten  Intrigue,  in  die  sich  das  Paar  ventrickt, 
unbesehens  in  den  Kauf  nehmen  muss,  um  sich  an  dem  Verwicke- 


1)  L'OrtendD  Com.  d^li  AocMLemid  Intron&tlBappTea.  il  Seren.  Qfan- 
dnca  Ootim.  de'  Hedid  in  Bieu  MDLX. 
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huigsipiele  xa  erfVeuen.  Es  gehört  zn  den  aogenffllligsten,  trotz- 
dem &b«i  von  keinem  einzigen  Shakspeare-Kritiker,  bo  viel  aus 
eiümerlich,  heiroigehoben«!,  und  den  Wenigsten  klargewordenea 
Kennzeichen  von  Shakspeare's  castannliciiem  Verstfindniss  der  dra- 
matlBchen  Rnnsttachnik  imd  Beinern,  wie  bei  keinem  andern  Dich- 
ter, apedfiscli  dramatischen  Qenie:  daas  er  selbEit  in  seinen 
NoYellen-Eoin6dien,  das  eigentlich  MovellistiBdie,  das  Votgeschicfat- 
liehe,  meist  Qber  Bord  wirft,  und  das  ans  TerÜeidangs-  nnd  Yer- 
wechselnngBrnoüven  sich  verwickelnde  Lost^el  frei  and  selbstge- 
etaltüch  aas  seinem  eigenen  Schoosse  and  innerhalb  der  scenischen 
Yoig&i^  herrorwachsen  lässt.  Seine  Eipositionen  hfingen  aach 
in  dem  NoTellendrama  nii^end  mit  dem  EizfihlongBtoffe  durch 
die  nOTellistiscbe  Nabelschnni  zasammen.  Seine  Viola  z.  B.  in 
Was  ihr  wollt  steht  mit  dem  Herzog  in  keinem  vorgeknftpften, 
jenseits  des  Lastspiels  fallenden  Liebesverh&ltniBse,  wie  in  der 
Novelle.  Sie  kennt  den  'Rtrzog  nicht,  weiss  noch  nichts  von  ihm. 
Das  hat  dem  Dichter  die  einsichtslose  englische  Kritik  als  Fehl- 
griff and  Verstoss  angeredmet')  Uns  wird,  seines  Ortes,  diese 
TOTansseizongalose  gleichsam  bflhoenwflcbs^,  aus  dem  Grund  nnd 
Boden  des  dramatisoben  Bezirkes  eigenbOrtig  hervorsprossende 
Motivimng  der  Intrigue  als  der  bewondemswflrdigste  Kanstgriff, 
als  der  notbwendige  Vorfoeding  zo  einer  reinen  LnstspielBtimmang 
erschranen. 

Ortensio's  Vorgeschichte  ist  nan  diese:  Messer  Antonio 
ans  Siena  hatte,  falls  seine  schwanger  hinterlasse&e  Fraa  Cate- 
rina  ein  M&dchen  gebären  sollte,  seinen  Bmder,  Nastagio, 
nun  Universalerben  eingesetzt,  nnd  der  etwaigen  Tochter  nor  eine 
mfiesige  Summe  zur  Ausstattung  angewiesen.  Ware  dasposthume 
Kind  aber  öu  Sohn,  fiele  diesem  das  ganze  Verminen  zo,  mit 
der  Bedingui^,  dass  er  sich  verheirathe.  FraaCaterina  brii^ 
ein  Mftdchen  znr  Welt,  das  sie  f&r  einen  Sohn  aasgab.  Sechs 
Monate  nach  der  Gebart  starb  das  Mftddien.  ZofäUig  landete 
der  bewasste  Gorsar  bei  der  Villa,  wohin  Frau  Caterina  nach  ihres 
Mannes  Tode  sich  zuifickgezogeD  hatte.  Sie  besucht  sogleich  das 

1)  Dnslop,  HiBtoij  of  flction  1816.  Vol.  II.  p.466:  „Inflaenced  ttj  no 
pution  nor  notiT«,  Bb«  (TioU)  thram  off  the  deconim  of  her  sei"  etc. 
nnd  »okihM  krittelnd«  Wuchlwasehi  mehr. 
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Schiff  anter  deasen  Iiadong  de  geraubt«  Kinder  zd  finden  nüt 
Gewisabeii  hofTen  durfte.  Bichtig  findet  sie  giüch  deren  zwei: 
Sines  zwaü^ngon  Knnben  und  ein  sechs  Monat  altes  lUdchn 
mit  der  Amme.  Das  gleiche  Altet  auf  Tag  und  Stande  nüt 
ihnon  eben  gestorbenen  Tßchtarchen  bestimmte  Fran  Oateiiaa 
das  Hftdchen  dem  tfiikischen  Corsaien  abEDkaDfeD,  am  ea,  n 
Stelle  des  mit  Tode  abgegangenen,  als  Knaben  eniehen  la 
lassen.  Das  U&dchen  hiass  Verginia-,  Frau  Caterina  gab  ifan 
den  Namen  Ortensio.  Beim  Beginn  imseret  KomOdie  ist  Or- 
tensio  (Verginia)  im  18.  Jahre,  und  hat  vor  drei  Wochen  erst  die 
vermeinte  Mutter,  Fraa  Caterina,  dmch  dm  Tod  verloren.  Der 
testamentarischen  Bestimmm^  des  venneioten  Vaters,  Äntnüis 
gem&Bs,  soll  nun  Ortensio,  am  die  Erbschaft  antretwi  za  ktan«, 
ach  mit  Leonida,  derTotditer  des  Änselmo,  eines  b^flbnt« 
Edelbflrgers  zu  Slena,  vermählen.  Tritt  Noth  an  Mann  aehin 
durch  diesen  Umstand,  welchen  doppelten  Haken  schiebt  väeU. 
erst  der  noch  htalve  ZwischenMI  in  die  Qnwe:  dasa  Ortensio 
seit  Monaten  mitLeandro  heimlich  vfflmfthlt  tat,  der  nadi  dem 
Tode  aeiDee  als  praktischer  Ant  in  Neapel  verstwbenm  Vaten, 
anf  dessen  Wunsch,  in  seine  Vaterstadt  ^eiui  zniückgekehrt  vir. 
hier  aber  aus  gewisMo  Farailiflnrficksichten,  incc^to,  t^  Stsfä- 
litaner  Mediciu  studirte,  Ortansio's  Bekanntschaft  gemacht,  nnd 
mit  ihm  Studentenß'enndschaA,  geschlossen  hatte.  Ortensio  w- 
viedMe  diese  Frenndschaft  mit  dem  Herzen  der  Vra^finia,  du 
er  trotz  Wamms  nnd  Beinkleider  im  Busen  tzflgt.  Ortensöo  «- 
zählte  dem  Leandro  so  nä  v<m  einer  nahen,  im  Hanse  voa  Mat- 
ter Caterina  lebenden  Verwandten,  dass  Leandro  nach  don 
Bekanntschaft  brannte.  Diese,  die  nahe  Verwandte,  Celia  mit 
Namen,  durfte  aber,  wieder  ans  gewissen  Famütenraekaichteii, 
nicht  zun  Vorachein  kommen,  bis  nach  Mutter  Catarina's  Tode. 
Die  ünaichtbarkeit  entflammt  Leandro's  Herz  nur  desto  heutiger. 
El  beschwort  seinen Frennd,  Ortensio,  eine  Annfthemng  zu  ver- 
mitteln. Ortensio  erU&rt,  diess  sey  nur  durch  eine  eheliehe  Ve^ 
bindoDg  möglich,  and  mit  dem  Beding,  daas  Leaadro,  bis  Matter 
Caterina's  Tod,  auf  den  vollen  Anblick  seiner  Frau  Verzicht  loste, 
und  mit  seltenen  ZusammenkfinAen  bei  halber  NachtUmpen-Be- 
lenchtung  vorlieb  nehme.  Leandro  brennt  nach  der  ünaiclit- 
baren   so  lichterloh,  dass   er  die  Halbbeleacbtete  aDhesebena  in 
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ToQem  Liebte  erblickt.  Mutter  Cateiina  kann  bent  oder  morgen 
Btarttcn ;  die  andere  Beleuchtongsbälfte  bleibt  üiin  geviB&  Jeden- 
Mia  ist  die  Bedingung  einer  halben  Unsiditbarkeit  nur  halb  80 
hart,  wie  die,  welche  Gott  Amor  selbst  eeiner  Geliebten  stellte  — 
knrz  Leandro  ist  entachloBsen,  die  halbe  Katze  im  SaiA.  zu  hei- 

TBÜleB. 

Nun  ist  Uutter  Gaterina  seit  drei  Woc^n  Terstorben.  Lean- 
dro  hallte  gehofft,  seine,  ihm  bisher  nur  als  erstes  nnd  letztes 
Mondriartel  erschienene  Frau,  werde  jetzt  endlich,  und  gleich  an 
Mutter  Gaterina's  Bahre,  in  ganzer  Selencbtnng  und  im  Vol^e- 
dchi  vor  ihn  treten.  Eitle  Erwartongl  Leandro's  Ehekalender 
zeigt  Neumond.  Seine  Celia  ist  ganz  nnd  gar  umdcfatbar  ge- 
wordea.  Der  Sterhe&ll  —  bedeatet  ihn  Ortessio  —  hätte 
Celia  so  eisuhfittert,  dass  sie  äcb  yorlänfig  in's  Klceter  zorflck- 
gezogen,  wo  eine  Tante  von  ihr  Klostarschwester.  Leandro  yer- 
wQnfli^t  die  Schwester-Tante  nnd  ihre  Kutte,  die  ihm  seine  Frao 
g&nzlicb  verfinstert  Er  fängt  an,  die  Geduld  zn  verlieren  ond 
dem  Oriensio  mit  Vorstellui^en  zuzusetzen  über  die  unhaltbar- 
keit  seiner  Lage.  Er  dringt  in  Ortmaio,  ihm  fiber  dieses  nner- 
loiwhticbe  GeheimnisB  ein  Liebt  aofenstecken,  hinreichend,  um 
dabei  sun  Weib  von  Angeächt  za  schauen.  Statt  des  Lichtes, 
stellt  BÖflh  Leandro's  billigem  Wunsche  ein  neuer  Liditsclurm 
entgegen.  Oitansio  binteriningt  der  Amme,  der  ednzigen  Ver- 
traoteo,  die  SchrackuiBknnde:  Leandro  aaj  aus  Siena  gebörtig 
und  Neffe  ätic  verstorbenen  Muttm  Gaterina,  mitbin  —  vor  der 
Wdt  wenigatenB  — ihr,  Ortensio-Veigimaa,  Cousin;  die  Ehe  also 
ongfil^,  der  nahen  Blutsrerwandtsebaft  wegen.  Celia  darf  da- 
her gar  nicht  mehr  mit  Leandio  zusanmienkMumen,  nicht  einmal 
bM  halber  MachÜampenbeleucbtuBg.  Die  Hiobspost  theilte  dem 
Ortenaio  Leandro's  aus  Neapel  mitgebrachter  Stubenbursche,  Qian- 
carlo,  mit,  der  Ligdonio  Foeta  aus  der  Gommedia  L'Amor  eo- 
stante,  der  hier,  ganz  als  derselbe  Narr  und  mit  demselben  Er- 
folge, um  Anaelmo's  Tochter,  Leonida,  fteit,  mit  der  sidi  Or- 
teniio  no^  diraen  Abend  veimäbleo  soll.  Was  in  soIidierLage 
dem  Leandro  antworten,  auf  dessen  bestOrmende  Frage:  JSast 
du  (Ortensio)  Weg  und  Mittel  gefunden,  wie  ich  endlich  wieder 
einmal  in  den  Besitz  meines  Weibes  gelangen  kann?"  Ortensio 
kann  nur  stammeln:   „Sey  veisichert,  thenrer  Leandro,  dass  ich 
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diess  nicht  weniger  wfinsche  als  dn  aelbat."')  Mit  diesem  from- 
men Ftenndscliaftawtinsoh  Iftsst  sich  Leandro'a  veizehrende  Sehn- 
sacht nicht  mehr  hinhalten.  Ans  der  Feme,  im  Halbsehatteu 
erblicken  seine  Gelia  —  daa  kann  ich  ihm  dodi,  denkt  Or- 
tenno,  nnbeschadet  der  nahen  Yerwandtachaft,  gönnen?  und  sbdlt 
dem  Leandro  das  nahe  Qlflck  in  Aussicht:  Gelia  werde  in  Be- 
gleitnng  von  zwei  Klosterschwestem,  wobei  eine  Tante,  aof  eine 
flüchtige  Bespreobong  mit  ihm,  erscheinen;  doch  sey  hieitei  dk 
gifisste  VoTBicht  nOthig.  Im  Hasch  eilt  Ortensio  in  die  Kammer 
der  Bälia  (Amme),  am  sich  dort  in  Celia  nmznkleiden,  and  konunt 
als  diese  an  einem  Fenster  zam  Vorschein.  Kurzes  Liebesge- 
apiftch  zwischen  Gatten  und  Frau  mit  Sebnsachtsseafitem  per 
distance,  wie  die  durch  eine  ErdhfiM«  von  einander  geschiedene 
Fahne  mit  dem  Fiditenbanm  in  Heine's  Liedern  tauscht.  0  Tu- 
talus-Efisse,  die  von  den  Lippen  nngenossen  schwinden!  0  Fen- 
Bter-Efae-Ständchen ,  das  der  Qatte  in  Kl^eäflstemmsik  seiner 
ersehnten  Ehehälfte  znsenfzt,  von  welcher  er  nur  die  obere  Hilfte 
zu  sehen  bekommt,  und  diese  faalbl  In  der  Situation  li^  eis 
zartkomiacher  Beiz,  ein  lächerlieh-wehmSthiges  Baffinement;  da» 
kitzliche  Motiv  ist  darin  so  fein  zng^itct  zu  einer  rAhrend 
pik&nten  Tantalnsqual,  dass  man  ein  sp^sches  Torinld  Te^ 
muthen  mOchte,  das  die  vom  sinnlich  derben  Wesen  der  römi- 
schen Palliata,  Atellane  und  Taberaaria  durchzc^oe  italieni- 
sche Commedia  auch  einmal  zur  Abwechselung  nachgeahmt 
haben  konnte.  Wie  die  italienische  Lyrik  und  Epik  von  doi 
Provenzalen,  so  hat  auch  die  italienische  NovellenkomOdie  As* 
reguQgen  und  Einflflsse  durch  BerObmiig  mit  -dem  apaniscben 
Geist«  erfahren.  Mit  dem  Capitano  Spavento,  an  dem  sie  ihr 
durch  spanische  Herrschaft  verletztes  MationalgefBhl  ansüess, 
schmu^elte  die  NoveUen-Eomödie  zugleich  auc^  zartere,  der 
spanischen  Poesie  abgelauschte  Herzensmotive  ein,  zu  deren  dn- 
matisch-poetiscfaer  Verwerthung  ffir's  Lastspiel  der  grosse  Schöpfer 
der  englischen  Norellenkomödie  aus  zweiter  Hand,  von  der  ita- 
lienischen Novellenkomödie  eben,  seinerseits  wieder  ai^r^  wer- 
den mochte. 


1)  Le&nd.   Harete  ritrorato  modo  ch'  lo  posü  godere  1a  mla  mogGe? 
Ort.  Siftte  certo,  Leandro  mio,  cb'  io  non  lo  dendero  mno  £  ni 
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Leandro  fragt  die  hinter  dem  Fenstervorhang  halb  ver- 
steckte Celia,  ob  deno  die  Schirierigkeit  in  Betreff  ihrer  Zosam- 
menkfinfte  wirUich  so  gross  aey,  wie  Ortensio  vorgebe?  „Zweifle 
nicht  daran,  mein  Leandro  —  erwidert  Gelia-Oitensic  —  „und 
96J  von  der  Wahrheit  dessen,  was  Ortensio  s^,  so  übenengt 
wie  ron  meinen  eignen  Worten." ')  Leandro  bittet,  sie  mochte  den 
Fffltsterrorhang  ein  wenig  znrtlckBchieben,  damit  er  sie  besser 
sehen  könne.  Sie  ist  dazn  berät  —  plötzlich  hört  sie  die  Kloster- 
eobwestem  kommen,  und  entschlDpft.  Leandro  wtknBcht,  dass 
alle  Tanten  Elosterschwestem  wflrden,  und  Teufels  GrossmuUer 
ihre  Aebtissin.  Ortensio's  Entschuldung  der  Celta,  dass  diese 
sieht  Iftnger  bei  ihm  verweilen  dOrfe,  kann  seinen  Wunsch,  in 
Bebeff  der  Elostertanten,  nicht  erschfittem. 

Jetzt  erfiUnt  Leandro  von  seinem  Diener  Valerio:  Or- 
teoMo  besitze  gar  keine  Verwandte  Namens  Celia,  wie  er,  Valerio, 
von  einer  Dienerin  des  Hauses  yemommen.  Auf  diese  Kunde 
hin  geht  Leandro  dem  Ortensio  hart  zu  Leibe;  hält  ihm 
Bum  erstenmal  alle  die  Täuschungen  vor,  womit  er  ihn  geangelt, 
and  ist  entschloBaen,  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen,  um  jeden 
Preis.  Sein  Diener  Valerio,  auf  dessen  AnatÜteD  Leandro  gegen 
den  f^nnd  so  scharf  ins  Oeschiir  geht,  bemerkt,  wie  Ortensio 
die  Farbe  wechselt.  Ortensio  bittet  vergebens,  Leandro  möchte 
neb  fasaea  und  nichts  Gewaltsames  heginnen.  Leimdro  wQl 
nichts  mehr  hören  und  beharrt  bei  dem  Vorsatz,  fiber  den  Ltäb 
seioea  Freundes  hinweg  den  Bemtz  seiner  Frau  zu  erstOrmen.  In 
welche  Wehklagen  Orteusio-Verginia-Celia  nun  vor  der 
Amme  ausbricht,  iSsst  sich  denken.  Zwischen  Lüge  and  Be- 
keontniss  der  Wahrheit  schwindelt  sie  wie  zwischen  zwei  Ab- 
grlinden  Aber  einen  Steg  dahin,  dünn  wie  eine  Messerschneide: 
„Wenn  ich  ihm  entdecke,  wer  ich  in  Wahrheit  bin,  wird  er  es 
uchi  glauben;  und  glaubt  er  mir,  wird  er  mich  als  h>Bgekaulte 
Sklavin,  die  ich  doch  bin,  verachten.  Und  muss  ihm  mein  Ver- 
halten nicht  zweidea%  «raoheinenP  Muss  er  nicht  denken,  daas 
ich  darauf  aosging,  ihm  solche  Fallen  zu  l^en;  und  daas  er  nicht 
der  (ffste  ist,  dem  ich  sie  gestellt?" 


magiaateri,  che  1«  parole 
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Ans  diesen  rerwickelten  Ehebanden ,  in  die  mch  niiMn  Eo- 
mOdieDheldin  hiadiiTerfitzt,  befrtät  sie  ein  edler  Spanier,  äi 
Sennor  Roges,  zugleich  mit  seinem  jungen  Freunde,  Alonso, 
welcher  in  ftlmlichen,  nur  noch  stegreifliidieren,  Ehebiadai  mt 
Leonida  von  deren  Vater  Äneelmo  verwickelt  betroSto  im- 
den.  Der  jugendliche  Alonso  hatte  mit  seinem  Fisnnde  nd 
Uentor  Boges  Spanien  verlassen,  am  in  dessen  GsBellacliRft  «riw 
als  Kind  schon  verBchwondsne  Schwester  anftosnchen.  Ib  ivn 
vermittelt  ihm  der  Scknarotur  tmd  Chioner,  S  c  r  o  c  o  a  eine  Dorob- 
flngs-Bekanntschaft  mit  Anselmo'B  To^ter,  Leonida,  im  Sä- 
vwetändniBs  mit  dovn  Zofe  ülivetta.  Um  Leonida,  da«n 
Hochzeit  mit  Ortmäo  bevorsteht,  freien  noch:  der  alte,  kinda^ 
verwaiste  Nastagio,  und  der  schon  genannto  neapofitaniKha 
Hanswurst,  Qiancarlo,  den  Scrooca,  ale  bUnden  Bettlsr  u 
der  Leine  seines  Handea,  in  Anselmo's  Hans  foppt,  wo  Ihn  der 
mit  Scrocca  einverstandene  Hausdiener,  Bajooco,  in  Bmpbiif 
nimmt  und,  unter  Yoi^eben,  ihn  zu  Leonida  in  «ine  dsulda 
Kammer  zu  bringen,  in  ein  finsteres  Loch  einschlieast,  idMr  oba« 
Leonida.  Statt  seiner  wird  Alonso  von  ülivetta  in  die  duiddt 
Kammer  geehrt,  aber  mit  Leonida.  Ortende'«  Braut  hätte  dt* 
selbst  lieber  mit  ihrem  Brftutigam  den  Kng  geweohseH.  Da  ibr 
indsss  Dlivetta  die  Hölle  mit  dem  alten  Nastagio  heisa  ge- 
macht, den  ihr  Vater  Anselmo  ihr  bestimmt,  and  dem  die  taf 
den  Abend  angesetzte  Hochzeit  gälte:  zieht  es  Leonicla  docii  nr 
mit  dem  jungen  Spanier  Alonso  den  Bii^  im  Dunkeln  n  mek- 
sein,  als  mit  dem  alten  Ragnser  Nastagio.  In  diesem  Bii^ 
kämpf  mit  dem  jungen  Spanier  wird  Leonida  von  ihran  Vater, 
Anselmo,  überrascht.  Er  l&sst  Beide  festlnnden,  aber  nieU 
zusammen,  was  sie  ohne  ihn  schon  waren,  and  aehickfc  des  Bi' 
jocco  nach  der  Wache.  Nastagio  kommt  dazu  und  hUt  wiedfl^ 
holt  am  Leonida  an.  Anselmo  benimmt  sich  wie  nn  SpaiiVt 
nicht  wie  ein  Italiener,  und  erzShlt  wahiheitegemftss  ais  Vkm- 
mann  dem  Nastagio  den  Vorfall,  und  dass  er  gesonoNi,  dl«  Tedtar 
sammt  dem  hergelaufenen  Verftlhrer  und  Kränker  seiner  Hioa^n 
den  Gerichten  zu  Qberliefem.  Darflber  eilt  Sennor  Boges  tuAd, 
der  von  ülivetta  das  Missgeschick  seines  jungen  Freundes  erfehren 
und  plaidirt  fflr  ihn,  den  beiden  Alten  gegenflber,  im  reinsten 
Toscanisch;  er,  der  bisher  seinen  Oespiftchsantheil  zor  KoQilidH 
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in  spanischer  Sprache  brngeeteoeil  Seine  Tertheid^Dgsrede  giebt 
dem  ZuBchoner  solche  Aofiichlflase  Aber  die  Heitnnft  des  jungen 
Alonso,  dass  Naetagio  znnftchst  in  ihm  seinen  von  dem 
stehenden  UrliBcheQ  Eorsaren  geraubten  Sohn  Cintfaio  erkennt, 
welcher  als  jener  zwe^fthrige  Knabe  bereits  von  Matter  Caterina 
mf  dem  Eorsarenachiff  gefunden  worden,  zusammen  mit  dem  sechs 
Ifonate  alten  lUdchen  Yerginia,  das  sie  gekauft  und  als  Or- 
tensio  ejiog.  Ginthio-Atonao  hat  schon  seit  einer  Weile 
Anselmo's  Staieke  g^n  die  Ehebande  wieder  Tertaaecht,  die  ihn 
mit  Leonida  umflochten;  wUrend  Ortensio-Verginia  noch 
immer  von  Lesndro  zar  Heraoagabe  seiner  Frau,  Celia,  mit 
dem  Messer  an  der  Kehle  angehalten  wird.  Haata^o,  begleitet 
von  aönem  wiedergefundenen  Sohn  und  nun  anoh  Anselmo's 
Sohwiegarsohn,  Ginthio,  nimmt  den  Ortensio  scharf  in's  Q«bet. 
Von  allen  Seiten  in  die  Enge  getrieben,  wirft  Virginia  den  Or- 
tensio and  die  Celia  von  sidi,  und  steht  ror  Clnthio  da  als  jenes 
sechs  Monate  alte  Schwesterchen,  das  Matter  Caterina  dem  tAr- 
Usohail  Corsaren,  Mustafo,  abgekauft;  dieweil  ihr  zweijähriges 
Brfldsrchen,  Cinthio,  von  einem  edlen  Spanier,  Don  Yelssco,  ans- 
gtiMt  worden,  der  ihn  ab  Alonao  an  Sohnes  Statt  aufbog  und  ihn 
la  seinem  E^ben  einsetzte.  Jnbel  in  aUen  Ecken.  Kastagio  mn- 
annt  die  Tochter,  Cinthio  die  Schwester,  Leandro  die  Frao, — 
aties  Das  in  dem  Einen  Ortensio,  und  der  Schmarotzer  Scrocca 
umarmt  das  Publicum  anter  wehmfitbigen  Absehiedstiuänen,  die 
er  den  500  Scudi  nachweint,  welche  er  in  Oiancaiio's  abgelegten 
und  von  ihm  gestohlenen  Kleidern  nicht  gefimdeo,  wUirend  der- 
selbe  als  blinder  Bettler  in  einem  finstera  VenKhlag,  an  der  Leine 
aeinefl  dam  heulenden  Hundes,  Almosenlieder  sang.  — 

Die  Commedia  per  arrentura,  die  KomOdie  der  Abenteuer^ 
Fabel,  sollte  sie  der  MArchenstadt  Venedig  feilen?  Die  selber 
ein  lÄantastisches  Abenteuer;  wi^end  dne  Feenflotte,  zn  Sftnlen- 
palfisten  versteinert  von  Marmor  und  Gold.  Oder  ein  versunkenes 
Feenieichf  von  einem  Magiä  aus  d«n  Meeresgrande  samt  dessen 
Dsermesslichen  Sclifttzen  emporgezanbeit.  Bin  Stflck  vielleicht 
gar  Ton  Fhaetons  in  diesen  OewSssem  zerbrochenem  Sonnenvragen, 
das  im  Meere  liegen  geblieben.  Die  Schdierazade  unter  den 
Stftdten  des  Mittelalters,  die  dem  Abendland  orientaUsche  Mär- 
chen eraUilte,  und  m  zugleich  vor  die  Augen  zauberte.    Der 
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grosse  YenetiatieT,  Aldus  Pins  Manntins  Bomanus,  Vater 
der  Classäer-Ansgabeii  and  der  Antiqua,  der  aeine  Vinegia  mit 
antikeD  Aogea  anaah:  er  erblickte  in  ihr  eine  rom  Löwen  des  h. 
MarcQfi  gezogeae  Kybele  d^  Meeres.  Und  sein  Landemann,  Car- 
dinal Pietro  Bembo,  der  von  allen  feurigen  Zangen  der  latei- 
nischen  Beredsamkeit  geweihte  Apostel  des  elassisch-el^antsB 
Abbatenthoms;  der  KirciienTator  der  Giceronischen  Laünitfit,  der 
TerhertUcher  der  Platonischen  Liebe'),  nnbeschadet  der  di« 
Kinder,  die  ihm  seine  Maitresse  Marosina  gebar — Gardina]  Pietio 
-  Bembo,  konnte  er  als  WiedeiiiersteUer  der  Petnuidacfaen  Poesie, 
in  einem  seiner  Sonette  oder  einem  Beiner  des  Cicero  wärdigeo 
lateinischen  Gedichte,  s^ne  Vaterstadt  Vraezia  nuter  enser  an^m 
Oestalt,  denn  als  eine  Demeter  des  Meeres  beäugen,  die,  in 
Amphitriteus  ans  einer  einzigen  Riesei^rle  geschnittenem  and 
von  Sanct  Uarcos  Krokodil  gezogenem  Moschelwagen  durch  alle 
Meere  segelnd,  die  goldene  Saat  der  Gultur,  des  Welthandeia,  dtx 
Künste  und  Gewerbe  ausstreute,  erblQhend  zu  sdiwimmenden 
Hesperideng&rten?  Und  was  ist  sie  jetzt?  „Ein  wfister  Guien", 
wie  Hamlet  sagt,  „der  in  Samen  schiesst".  Als  ob  wirUidi 
Bembo's  Sau-Demeter  ihre  goldne  Saat  in  Waaserfiirchea  aosga- 
streut.  Ein  faulender  Lagnuen-Leichnam,  dem  der  Waaserrabe 
mit  zwei  KOpfen  das  letzte  Fleisch  vom  Gerippe  pickt.  Der  Eldel-  - 
stein  von  Italiens  Einheit  ist  ihr  wef^ewoifener  Stein  geworden, 
um  über  ein  Kleines  ihr  Grabstein  zu  werdsi! 

Von  Venedig ,  der  festlichsten  der  Stftdte ,  einer  Stadt  der 
Lustbarkeiten,  der  Fest-,  Turnier-  and  Thraterspiele  vor  allen 
andern  Stftdten  Italiens^),  gingen  auch  im  16.  JahrtL  namhafte 
KomOdien  aoB.  Wir  heben  vier  KomMiei^rappen  als  die  be- 
zeichnendsten hervor:  Die  schon  abgehandelten  Oommedie  des  P. 
Aretino;  die  Novellen-Komödie  des  Geronimo  Farabosco;  die 
gelehrten,  der  römischen  Palliata  nachgebildeten  Komödien  des 

1)  In  B«meni  berühmteBten,  in  dasaüch-tOHcanischer  Spradke  gMchri«- 
benen  Werke,  Oli  Asolani,  du  den  Titel  von  ämII  im  TreriiuubctMB  fUrt, 
Sitz  der  hocbgefderten  Cateiioa  Cornaio  Losignuio,  Efinigin  von  Cj>- 
pen,  einer  Oönnerin  und  Verwandten  des  Pietro  Bembo,  in  Mwäk  f^eaetrt 
von  Karl  Lacbner.  —  2)  TgL  Franc.  Sansovino,  Tenetia  ctttä  nobüininui 
«t  iingolare  deseiitta  inXm  libri.  Tenet  1581.  i.  Besonders  derArtik«] 
Feste  p.  1S5fr. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


G.  Panbosco'B  KomUien.  777 

Lodovioo  Dolce,  and  die  P&duanische  VoUakomSdie  des  Bn- 
zinte.  Am  Bflcksicht  auf  die  Gattangavenrandtschaft  mit  den 
KomOdien  der  Intronati  niGgeii  äch  hier  gleich  die  des 

Qirolamo  Pkraboico 
anBchlieasen.  G-.  Parabosoo,  geb.  zu  ^acenza  1520,  liess  eich  in 
Venedig  nieder.  Er  war  Dichter  and  MoMker  si^leich.  Als 
Eapellmeister  leitete  er  die  Concerte  seines  GOoners  Domenico 
Veniero,  dem  er  vielleicht  die  Aafoahme  in  die  hocbansehnliche 
Acoademica  delle  Frattia  m  danken  hatte.  Paraboseo  starb  als 
Organist  and  Kapellmeister  der  Kapelle  von  St  Marco  um  1557. 
Von  Charakter  wird  er  als  bescheidea  and  liebenswürdig  geschO- 
dert  Er  Unteriiess  Birne.  Vetted.  1547.  Eine  Tragedia  Progne. 
Ven.  1546.  Lettere  amorose  1548—56.  I  Diporti,  divisi 
in  tre  gioroale  1552.  17  Novellen,  meist  nach  Erzflhlnngen  äl- 
terer italienischer  Kovellisten.  Seine  Novellen-Oesellschaft  besteht 
ans  17  Personen,  worunter  Ercole  Bentivoglio,  dem  wir  auch 
als  mrlicben  KomiJdiendichtei  den  Handwerkagross  bieten  wer- 
den; Sperone  Speroni,  der  IragOdiendiditer,  and  Pietro 
Aretino,  der  in  allen  Sätteln  Gerechte,  and  der  in  diesen  allen 
doch  stets  nur  sein  Maseapferd,  die  grosse  San,  Baubo,  ritt.  Seine 
aiebzetm  Erzähler  ISsst  Paraboseo  beim  Fischig  vom  Unwetter 
flberü^en  werden,  in  einer  FiacherhUtte  Zoflocht  suchen  xmi  drei 
T^e  lang  NoveUen  erz&hlea,  von  jedem  Erzähler  eine.  Die 
Novellen,  die  Meister  Aretio  za  Markte  trieb,  mochten  wohl  mit 
alleo  Schaadglocken  läaten,  am  das  Gewitter  za  zerstreuen;  M- 
gora  frango.  Vor  einer  Novelle  von  AreÜii  mtteste  das  stärkste 
Donnerwetter  sich  verziehen  and  verkriechen.  Doch  ist  sie  flber- 
raschenderweise  nicht  ganz  so  Baabo-mfissig,  wie  seine  sonstigen 
Hexenwetteres[A3se.  Farabosco'a  Feder  war  fllr  sie  tnn  Filtriiv 
rohi.  Aretin's  Novelle  ist  sogar  durch  ihre  Inhaltsverwandtschafli 
mit  Moli^re'a  Taitufe  fOr  unsere  Geschieht«  die  bemerkenswer- 
theste  von  allen.  Wahrscheinlich  hat  Molidre  ans  ihr  die  Fabel 
ZQ  seiner  KomOdie  enüehnt  und  sie  seinem  Zwecke  gemäss  am- 
gemodelt  Aasser  den  genannten  literarischen  Erzeugnissen  hat 
Paraboseo  sechs  bis  acht  Commedie  verfosst:  La  Notte, 
II  Viluppo,  IGoateuti,  L'Hermafrodito,  II  Fellegrino, 
II  Marinaio,  deoen  noch  La  Fantesca  und  II  Ladro,  die 
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in  ODBerer  Aoagibe')  fehlen,  beiEtdflgen  änd.  Bis  suf  d«a  ii 
veiso  Bciolto  geschrieiMnen  PeUegrino  sind  diese  Komfidien  abnot- 
lich  in  Prosa.  Näheres  fiber  O.  Pantbosco's  L^>ensnmBtbide  Im- 
richten  die  Memorie  di  Racenza.*)  Die  bi<^iaphische  Skizze  bei 
Abbate  Qhilini>)  enth&lt  nicht  mehr,  als  wir  mitgetbeüt  Sa 
kann  uns  nicht  in  den  Sinn  kommen,  alle  acbt  EomO^ai  dv 
Parabosco  Torznffihren.  Das  Oenre  ist  InnlSnglici]  ohuaUerini 
Wir  glauben  unserem  Oirolamo  vollständig  genug  id  Um, 
wenn  wir  zur  I*robe  Eine  ans  den  achten  henKUgraifen ,  waA  tA 
anderen  sieben  aosser  Acht  Usaen.    Wir  wShlen  die  Cvnuaadia 

L'Hermafrodito, 

deren  lltei  der  Prolc^o  ans  dem  umstände  eitiilrt,  dass  £esdbe 
ein  Zwitter  von  zwei  andern  Commedie  des  Parabosco:  Li 
Notte  nnd  II  Yilappo;  ein  Hermaphrodit  ans  Naelit  nad 
Wirrwarr. <)  Der  Hermafrodito  erspart  uns  also  von  TOmherno 
das  Geschwister-  and  Eltempaar,  das  in  ihm  verschmolzen.  Vu 
die  flbr%en  fttnf  betrifft,  so  darf  der  Leser  Anf  gerade  seyn  las- 
sen; mit  andern  Worten,  alle  ftnf  ganz  and  gar  seyn  lassen;  kjz 
lassen  was  sie  eben  sind,  nftnüich  Hermaphroditen  vom  Heim»- 
frodito,  der  sich  auch  dadurch  vor  andern  seines  Schlags  aus- 
zeichnet, dass  er  sich  als  fruchtbar  nnd  zengungsf&hig  erweist, 
und  daher  schon  desshalb  verdient,  dass  wir  ans  mit  ihm  ans- 
schliesdich  besch&fldgen. 

Der  alte  Miniato  verlobt  seine  Tochter,  Purnia,  dem  aKea 
Galisto,  und  will  selbst  noch  am  selbigen  Abend  mit  PoHs- 
sena,  Tochter  der  Eapplerin,  Santina,  Biautnadit  halten.  D« 
Alte  ist  so  nftrrisch  in  die  Polissena  verliebt,  ein  inddifm  Ar 
Alle,  dass  er,  auf  den  Wunsch  ihrer  Hutter,  Saatina,  angeftBd 
um  Auisehen  bei  den  Nadibam  zb  vermeiden ,  in  den  Kleöden 
Eines  ihrer  Bekannten  die  Brautnacht  bei  Polissena  f^em  wiH 
Die  Verbleidung  ist  aber  eine  Finte  seines  Dienes  Magagns, 


1)  Tin^.  1560.  —  2)  T,  H.  p.  74—91.  —  3)  Twtro  d'Hnomini  i*»- 
nti,  op«rto  d&U'  Abbitte  Girol.  Ghiliiu,  Acoftdemico  ineognito.  Ten-  IUI. 
4.  p.  1!4.  —  4)  Vilnppo  ist  der  N&me  du  TenchmititKi  Diaan  n 
der  CommedU  II  Tilnppo,  der  die  Oune  FBr  die  Bebt^eiUB  snd  tt 
B^rB^  ipiiiiit. 
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dorn  glfliot^Us  dn  Zahn  noch  Poüasena  und  der  Braot- 
imebt  wtSBeii.  Hit  der  Santiin  veiabredet  Mag^na,  dass 
MiidJita  in  dem  Anzöge  üirea  Verwandten  oder  ZohAlters,  Tra- 
bnooo,  ciaes  Henuntreibera  imd  Bravo,  Bich  mit  einer  goldnen 
Kette  1ms  Polisseaa  einßnden  würde;  dem  Miniato  selbst  aber 
bflitritt  er:  Santina  wflnsche,  dase  der  Alte  den  Besnch  bei  Po- 
Uenna  in  dsn  Kleidern  des  Cncoa,  seines  Dieners,  abstatte. 
Bfagagna  nidit  dem  betnmkenen,  in  einer  Oosse  sc^narchendeD 
Trabneco  Jobbe  und  Mfitze  ans,  and  wird  in  der  Vermonunang 
Ton  Santina,  der  er  eine  Tergoldete  Kette  von  Messing  in  die 
Hand  drflckt,  als  Miniato  eiogelaesen.  SeineiaeitB  ist  anch 
lipniBto,  dar  in  Cncoa's  Kleidern  steckt,  schon  auf  dem  W^ 
m  FoHMena,  bei  der  er,  Ifogsgna's  Anweisung  zaf<^,  am  die 
äritt«  Naohtstonde  (S  ühr  Abends)  sich  eönstellen  soll.  Eine 
StsndB  frObtr  hatte  die  Kapplerin  bereits  den  Mag^^  bei  ihrer 
Tochter  eii^laasen.  D«n  Miniato  prickelt  inzwischen  ein  iop- 
pedter  Unzaohtitaafel.  Er  mOchte  aoch  von  des  ZanberkOnsten 
dea  Nekromantes  Nebbia  profitireo,  den  ihm  Cacca  als  einen 
TsilslBbeachwOrsr  empfohlen,  welcher  ihm  die  Poliseena  angen- 
UäAilü^  dnreh  seine  Oeister  wflrde  zufuhren  lassen.  Während 
Ifiniato  aof  solchen  Fahrten  begriffen  ist,  hat  Nivetta,  die 
Anmfl  seiiter  dem  alten  Calisto  verlobten  Tochter,  Farnia, 
«ioen  der  mamiiehea  Sklaverei  entromienen,  in  Findelgeheimnisse 
bü  iber  die  Ohren  eingewickelten  Jüngling,  Zerbino,  bloa  dess- 
weg«&  in's  Hau  gelanen,  weü  sie  die  herzbrechendes  Liebee- 
iMwlOge,  die  er  vor  dem  Fenster  der  Farnia  t^lieh  ond  atfind- 
lich  aUmerte,  niebt  melir  anahatteD  konnte. 

Weit  gefELhrlicher  noch  geht  es  in  CaMo's  Hanse  za,  wo 
ein  als  Diener  verkleideter  jonger  RGmer,  Malitia,  seit  Mo- 
nates den  Bock  als  Oärtnei  bei  Galisto's  Tochter,  Argentina, 
spielt,  nach  Vorgang  des  Ahnherrn  dieser  Bolle,  des  Fabrizio  in 
Ariofito's  Bnppofliti,  auf  dessen  vermummte  Dienstpflicht  Malitia 
aber  noch  den  Trumpf  eines  EntfflhnmgsanschlagB  setzt. 

ütttordessen  hat  Gucca  des  in  seine  Kleider  gesteckten 
Miniato  In  das  Qrabmal  gebracht,  wo  die  GeisterbeschwOrong 
dnrch   den  Nekromanten  Nebbia   stattfinden  3oU.>)     Nebbia, 


1)  Dm  erinnert  an  jene«  NekTQiii«it«ii-AbenteQei,  dM  B.  CeUiiii  (I, 
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anf  Cncea'B  Bath,  ala  Be^achwester  (Pinzochers)  Tennominfc,  am 
vor  den  Hflsohem  sieber  za  seyn,  Khleicfat  heran  imd  will  eben, 
ohne  die  entTemteate  AhDimg,  daea  Miniato  sicfa  in  der  Qnft 
befindet,  den  Deckel  heben,  und  dem  Todten,  wie  er  mit  Gnccs 
rerabredet,  den  Kopf,  behnfe  seiner  GeisterbeschwAnmgen,  ab- 
schneiden. Miniato,  so  wie  er  den  Nebbia  in  FraaenUeidflm 
erbückt,  hält  ihn  im  Hondschein  fflr  Folissena ,  springt  ans  dem 
Ot^  mit  dem  Bof:  ,fiej  willkommen,  Busses  Leben",  and  will 
sie  in  die  Anne  schüessen.  Nebbia,  entsetet,  mit  dem  Oeschrri: 
„Heiliger  Bolino,  beiliger  Bemardo  in  den  Kettoi,  das  ist  im 
Tenfel''*}<  macht  Kehrt  Miniato  will  ihn  fassen.  NebbiA  ror 
Angst  Üagt  an  lateinisch  zQ  beten:  „Cicce  Groce,  aqua  santa,  qai 
habitat  in  adjntorio",  and  zittert  and  b^t  an  allen  Oliedem. 
Schon  sind  aber  auch  die  von  Gncca  bestellten  vier  Teofel  da  mit 
ihren  Sprflngen  imd  Fratzen  nnd  dem  dazn  gehörigen  HöUeo- 
Kaudsrwälsch^),  das  der  Nekromant,  klappernd  vor  Entsetzen,  mit 
lateinischen  (jebetfonneln  wwiedert,  davonstHrzwid,  wie  beseeem. 
Miniato,  bleich  und  steif  wie  der  Todte,  der  er  seyn  sollta, 
mid  Terblflfft,  als  hätte  man  ihm  wiAlicb  den  Kopf  abgesdmifc- 
ten,  glaubt  nicht  andere,  nachdem  er  zn  sidi  gekinnmen,  ala  daoB 
die  Teufel,  in  Folge  einer  fiÜB(dien  BeschwOrmig  von  Seiten  des 
Zauherera,  ans  Versehen  die  Folissena  geholt  Spornstreichs  rar 
Kupplerin  hin,  om  sich  n&her  zo  flberzeugoi.  Wie  gut,  dass  er 
wenigstens  Cucca's  Jobbe  aof  dem  Leibe  hat,  nnd  anf  fiinlaas 
sicher  rechnen  kannl  Und  eilt  am  so  mehr,  da  er  Einen  dahw 
kommen  sieht:  ein  versprei^ter  oder  verspäteter  Tenfial  vielladit, 
der  ihn  zu  holen  vergessen  nnd  non  nachholen  will   Dieew  Eine 


0.  13)  enäblt  l)u  Nekromuiteii-  ond  Ärtroiogen-nnweseii  ipnkt  bis  tioT 
ins  17.  Jahrb.  binein.  Papst  Paul  m.  (1534~1S94)  hatte  eben  berthnitai 
Mathematiker,  den  Lnoas  Gaaris,  ab  Hofutrologw  nm  sich,  nnd  mumt 
dietem  die  NekromMiteii  Cocoiiib,  Harcellna,  n.  A.  an  teinetn  Hofe, 
die  er  mit  EbreiiaiieieichniuDgen  nnd  Oeldgeaehenken  tlberbiafte.  T^L  Loa 
Letttes  de  Franc.  Babelais  eHcrites  ptndant  d'nn  voyage  d'Italie  etc.  aTsc 
des  ObserrationB  histor.  par  Hrs.  de  Sainte-Hartlie  ITIO.  p,  145  f. 

1)  Ahime,  o  Santo  Bolino  o  San  Benurdo  in  catena,  qneato  diaT<do. 
—  2)  Die  Tier  Tenfel  Halaach  Racb  Uracb.  Nebbia.  Domine  do- 
mine ad  adJQTandom  me  feetina.  Oinie  petchi  mi  pi^i&te?  in  nomine  p«- 
tria  aiato,  lint«! 
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ist  iberCncca,  in  deaEleidem  dasNebbia,  velohe  dieser  g^n 
die  der  Betechweater  vertauscht,  einer  frcnninen  Kupplerin,  an  die 
ihn  Cucca  gewiesen.  Gacca  hat  nSmlidi  einen  heiiolichen  Zahn 
auf  die  hQbsche  Ftan  des  Tenfelbanners.  £r  klopft  bei  ihr  an; 
sie  Uast  ihn  ein,  als  ihren  Mann,  and  auch  wieder  hinaus  als 
solchen.')  Eamn  ist  Gacca  aaf  and  davon,  sprengt  Nebbia 
heran,  wie  gehetzt;  klopft  an  sein  Haas,  noch  immer  im  Anzng 
der  I^nzochera.  3ein  Weib  fragt:  „Wer  klopft?  Was  sucht  ihr,  . 
gute  Fian,  zu  dieser  Stunde?"  Nebina  nennt  seinen  Namen.  Fraa. 
„Er  wfire  ja  eben  erat  hier  gewesen  in  seinen  eigenen  Kleidern." 
Nebbia  wittert  Morgenlofl:  ,4ch  unglücklicher!  Wo  derlenfel 
mit  dem  Kopf  nicht  durchkann,  da  kommt  er  mit  Umschweifen 
zum  Ziel"*),  und  fragt,  wie  denn  das  zugegangen?  Die  Fran  er- 
zählt haarklein  Alles  ab  ovo,  wie  er  angeklopft,  wie  sie  au^e- 
macht,  wie  er,  —  „du  weisst  es  ja  doch,  und  willst  mich  nur  zom 
Beeten  haben."  Nebbia,  tonioe,  mit  Qeisteistimme:  „Weiter!"^) 
Die  Fraa  erzfihlt  weiter.  Nebbia.  „Dnd  dann?  Ungetiene!  Was 
dann?"  —  Fraa.  »Ich  schftme  mich  es  zu  sagen."  —  Nebbia.  „Oh 
mirllehbinznOmndgencbtet.  Mach  auf,  Nichtswflrd^l  Umbrin- 
gen will  ich  dicbl"— Frau.  „Was  kann  ich  dafttr?"  Diese  Schlnsa- 
acenen  des  vierten  Actes  wären  Meisterstücke  von  AteUanenkomik, 
wenn  die  ewige  Maskerade  mit  den  Verkleidungen,  diese  plumpe 
Schablone  einer  erfindungsarmon  Motivirung,  dem  Spass  nicht  die 
Spitze  abbräche.  Die  stereotype  Vermummungskomödie  gleicht 
jener  Maske  in  Jean  Pauls  Titan,  wo  Schoppe  auf  der  Badodte 
sich  aus  einer  Unzahl  von  Verlarvungen  herausschält,  bis  er  den 
MaAenkem  zum  Vorschein  bringt:  eine  Todtenlarve. 

Damit  hat  der  Mammenschanz  noch  kein  Ende.  Ein  närri- 
scher Spanier,  Hottilio,  maas  auch  heran.  Vor  brennwder  Liebe 
fflr  Folissena  Oberiässt  tu  seinen  Samme^iela  sammt  Hose  ihrer 
Matter,  derSchwerenothsmutterSantina,  und  erhält  von  Ihr  als 

1)  CvcoB  (wieder  vor  die  Tbfii}  . . .  io  d  bo  poato  U  cod»,  h»,  ha, 
lut,  iJlft  mnta,  alla  decE  et  kUa  eoid».  —  2)  Oiine  infetioe  die  dore  il  dik- 
Tolo  Don  lukTTA  potdto  met^r  il  capo,  bftveri  tneiso  la  coda  ...  —  3) 
Nebbia.  8«goi  Ho^lie.  Et  poi  nü  gittate  Appaggiata  alla  3caU.  Neb- 
bia. S^ne  oh  traditon,  ehe  legal  poi?  Hogl.  Io  mi  re^ogno  a  dirlo. 
Nab.  AMme  di'  io  wm  rovinato,  apri  ribalda  di'  io  te  vogUo  oeeidei  . . . 
MogL  Che  eolpa  ca  o'ho  io? 
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EiSftte  ^estuhlene  Kteidnugsstficke,  die  ihr  ein  Barbier,  eioer  Ovar 
Eitnden,  zugebracht,  der  die  KleidangsstDcke  in  der  Baicbtabibe 
eines  Oeistlicheo  geftinden,  wo  ne  dessen  Beicbtkmd,  dne 
jongä  hflbBche  Venezianerin,  die  ihres  Mannes  Bofleo  troff,  and 
in  denselben  soch  zur  Beichte  ging,  abgelf^  ood  im  Stüto  ge- 
lassen hatte,  nachdem  sie  nnd  tbreo  Beichtiger  des  Kindicndiab, 
der  Barbier,  verschencht  hatte.  Wie  vid  Masünrngs-MetaMiir- 
phosen  machten  blos  diese,  doch  mtr  nebenher  lanfaiid«  Hoam 
durch,  bis  sie  aof  den  Beinen  des  Spaniers  als  geraabtesEirehmt- 
gut  ins  Gtefflngniss  wanderten,  von  Sbirren  und  deren  CavaUien 
(Anffihrer)  escorürt!  Noch  im  letzten,  im  fönftan  Act,  mAas« 
Cncca's  Rock  nnd  Hosen  einschreiten,  nm  die  AnflOBung  zu  aSIm 
Znfriedanheit  za  Stande  zd  bringen.  In  Cocca'B  Kbidem  hat  ja 
noch  Miniato  bei  Foliseena  anzuklopfen.  Er  fmat  aioh  aehoo 
anf  den  Jungen,  der  Cucca's  lumpigen  Hosen  sein  Daaeyn  jtt^ 
danken,  und  ihn,  den  zeitweiligen  H(»entrfiger,  dereinst  be^ao 
soll.')  Uit  der  seligsten  Vaterhoffnui^  auf  diesen  Erben,  den  or 
so  gut  wie  in  der  Hosentasche  hat,  klopft«  aa  Santina's  Haw- 
thOr.  %ch  O&hen,  ihm  ein^i  Sb^lch  und  Lumpenkerl  fibar  dea 
andwa  an  Eopf  werfen  und  eioh  ihm  vor  der  Käse  «'■^^■gfF, 
ist  für  die  Haostfailr  Eins.  Flnchend  oad  tobend  kehrt  tx  ikt 
den  Bfickm  von  Cucca's  Jobbe,  wendet  äeh  mit'  desaan  Htaa 
nach  seiner  Hausthar,  nnd  tic  toc  tac  Seine  Magd  Niveit« 
steckt  den  Kopf  vor,  schimpft  ihn  einen  Nachidieb,  ünen  Owuat, 
der  in  geBtohlenen  Kleidern  daheriioDune,  um  einnbrechtt,  und 
mft  Zerbino  zu  Hfilfe,  der  drinnen,  bei  der  Fuinia,  bernto 
seine  Findlingsmaake  abgelegt  Zerbino  will  dem- Wegelagnrar 
den  Schädel  spalten,  wenn  er  sidi  nicht  gleich  paoki.  Miniato 
achreit  Zetermordio  so  eselsm&ssig  laut,  dass  ihn  Niretta  ander 
Stimme  erkennt,  nnd  Zerbino  als  seinen  Vater.  Schon  diiuua, 
bei  Fiftolein  Fomia,  hatte  l^Tetta  den  Zerbino  ans  seiDer  ihnen 
mitgeüieüten,  und  uns  aus  seinen  Fensteimonologen  hinreichend 
bekannten  Lebensgeedbicbte  als  Miniato'a  von  dem  KomCtdicai-Tfii^ 
ken,  Mustai^  oder  Barbarossa'),  geraubten  Sohn  «kanni  Sohn 


1)  0  Hiß,  potene  io  bavei  nso  %li«>lo  da  eottA  ...  —  >)  Kntr 
berttluuta  Adn^ttl  liei  QriMatltrkeii  Solinua,  and  KSnig  Ton  Algrofat,  UtH 
eigentlich  Hariadko  BirbaroBsK.    Geb.  anf  der  IumI  I^iboi  (IbtaUMh 
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und  Vat«r  lieg«n  aich  wemend  in  den  Armen.  Zerbino,  die 
empfindBtßiBte  FindUngBaeele,  die  uns  bisher  Toi^ekommen,  weint 
wiche  übenehwengliiäie  Tbi&nen  an  seines  Vaters  BoBen,  daas 
Cnoea's  Weste  nii^t  weiss,  was  sie  von  dieser  ersten  Langen- 
wftsche,  in  die  sie  Itunrnt,  deoken  soll.  Der  Vater,  nm  dem  Strom 
Einhalt  zu  Uran,  und  mit  dem  Thrftnenbade  nicht  daa  wiedei^e- 
fimdene  Kind  anszusohfitten,  verspriefat  ihm  Fnrnia  zor  Frau, 
nur  daSB  eo:  eich  massige.  Was?  fragt  der  alte  Galisto,  der, 
Verwonderiuigshalher  herbeigeeilt  kam  —  Was?  Des  Bruder 
die  Schwester?  Närrischer  £erl,  iKchelt  Miniato.  Die  Fnmia 
ist  ja  gar  nicht  meine  Tochter.  Eine  Amme,  die  er  als  Wirth- 
sehafterin  ins  Haus  genommen,  hätte  ihm  das  Eind  zugebracht, 
das  eine  Landsmännin  von  Galisto,  aus  Bagusa.  Den  Namen  der 
Amme,  den  Namen,  nm  Ootteswillen!  nift  Galisto  —  Deiopeis 
—  So  hiess  sie.  —  Und  das  Mädchen?  Fnruia.')  —  „0  ihr 
HiBimel,  ihr  eibanneaden  Götter  —  meine  Tochter,  meine  Tochter!" 
Er  meint  die  Fonia;  er  kd&ste  aber  auch  seine  andere  Tochter, 
die  Argeatina  meinen,  die  in  seinem  Hause,  woher  HQlfegeschrei 
an  sein  Ohr  schallt,  von  dem  als  Diener  verkappten  Malitia 
eben  znm  kfiuftigeu  FiadeUdnde  gemacht,  nfimlich  geraubt  wird. 
Sbinen  und  CaTalUero  sind  jedoch  schon  mit  Stricken  and  Schel- 
len bei  dtt  Butd.  Qebanden  mfl^tfalitia:  „Weder  Vernunft  noch 
Gowalt  TsrmOgen  etwas  gegen  die  Liehe,  deren  äluthen  so  grau- 
sam in  meinHn  Innern  Mtea,  daw  ich  auch  jetzt  nicht,  wo  ich 
alle  meine  EofEi»uigen  recnit^tet  sehe,  und  ffihlen  muss,  wie  sehr 
ich  g^en  Sitte  and  Gebühr  gehandalt,  meine  That  bereuen  kann."') 
Zu  diesen  verstockten  Krkläningea  eines  unjeum&thigen  jungen 
Mädcfaentäubers  kommt  glücklicherweise  sein  Vater,  Maesimo, 


Mitjlene)  st  1548  80  Jshi  alt.    Bruitöme  g;ie1jt  ihm  einen  franxSsischon 
Ureprwig  (M^n>-  T.  II.  p.  377.  T.  IV.  p.  158.) 

1)  O&liat  Et  1a  FandidlaP  Hin.  FoftiiK.  Bo  heisst  sie  dimli^eg 
im  Stock,  md  Calüt*  wub  um  ä6  nnter  diwNB  NuneD.  Mit  d^leichen 
FlBeitigk«it<ni  nimmt  ea  die  Fiitdliig«-KomOdie  oidit  lo  geiiH.  Am  bis- 
ßgatea  kommen  solche  TeigesBlichkeiten  bei  Cecehi  toi.  —  3)  Ns  ragione 
DO  fona  Tsl  contra  ad  amore,  il  qoale  in  me  bI  cradelmente  le  sne  Gamme 
adopn,  ch'  ancor  ch'  1q  vegga  eaaer  capitato  e  ^anto  al  fine  ch'  io  mi 
T^go  A  ha.ni  opento  contra  l'onesto,  io  non  ml  poeso  pentü  dliaver 
d«  Eatbi. 
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aoB  Born  herbeigenumt.  Calisto  begrOest  in  ihm  seinen  lang- 
jährigen hochgeehrten  Freund ;  lAsst  dem  Malttis  die  Stricke  ab- 
nehmen und  gegen  die  holdem  Bande  wieder  nmbnischen,  wtHnit 
seine  Tochter,  Ai^ntina,  ihren  OaleerenaklaTen  nrnflocfaten. 
Cncea  empfiehlt  Bich  and  das  Stfick  dem  Publicum,  nach  einer 
röhrenden  KrkennuugBcene  mit  seinen  wiedergefondenen  Hosen. 

üebertrSgt  man  nun  die  Bolle  des  Miniato  aof  Einen,  Na- 
mens Dimodio;  denkt  mau  sich  den  Calisto  als  Qerardo;  neont 
sich  ßimodeo's  Tochter,  statt  Fuinia,  Cinthis;  liebt  Dimo- 
dio die  Lucina,  wie  Miniato  die  Polissena,  dem  er  darin  w 
aofä  Faai  gleicht,  wie  ein  alter  Esel  dem  andern,  und  wie  Ln- 
cina,  als  Mädchen  f&  Alle,  von  der  Polissena  nicht  zu  miter- 
scheiden  ist;  so  wenig  wie  ihre  Mutter,  Santina,  als  Ka^Ierin, 
von  der  Euffiana  Nastagia;  leiert  Zerbino  seinen  Liebasjammer 
aof  dem  Monologen-Oigelkasten  unter  dem  Namen  Ippolito,  and 
statt  vor  Fumia'a,  Tor  Cinthio's  Fenster;  spielt  dem  Dimodio 
sein  Diener  Cornacchia  denselben  Streich  bei  der  Lacina, 
den  Magagna  dem  Miniato  gespielt  bei  der  Polissena;  und  ^ieH 
er  ihn  in  den  Kleidern  des  Lungerers,  Tranguggia,  wie  jener 
in  denen  des  betrunkenen  Bravo  und  brav  besofffflien  Trabnoco; 
nntemimmtDimidio  seine  Liebe^ihrten  nnctt  ein«s  mSonlicben 
Erben,  anstatt  in  Cacca's  Hosen,  in  denen  eines  Oannera,  Cirng- 
gia;  und  geht  alles  das,  behnis  Beditfertigung  des  Titels  dw 
EomOdie,  in  einer  Mondnacht  vor:  so  hat  man  die  eine  Zwit- 
terhälfte  zu  Parabosco's  eben  besprochener  C(Hnmedia,  L'Hetma- 
firodito;  so  bat  man  dessen  Commedia, 

La  Notte,  Die  Nacht 
Zum  vollständigen  Hennaflrodito  fehlt  ihr  nichts  als  der  Negro- 
mante,  dessen  Schicksal  der  Diener  Falsetta  hier,  in  der 
„Nacht",  auf  seine  Kappe  nimmt,  indem  er  eine  Kreuzpaitie 
mit  Cornacchia  verabredet,  T»mJ)ge  welcher  Cornacchia,  in 
Trangnggia's  Kleidern,  die  Falsetta  dem  betranknen  Bozorn- 
1er  im  Schlafe  auEgezt^en,  die  Lncina  besuchen  soll;  wSluend 
er,  Falsetta,  Comacchia's  Liebchen  beschleicht.  Was  ferner  lu 
einem,  der  AuflCsung  im  Hermafrodito  völlig  ähnlichen  Schlüsse 
der  „Notte"  des  Parabosco  noch  fehlen  mag;  wo  Ij^lito  von 
seinem  edlen  Finder  and  Aoflraer  von  der  Strasse  schon  als  Kind 
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mit  dessen TOctiteTCben,  Diana,  verlobt  worden  war,  deten  Mut- 
t«r,  nach  ihres  Vaten  Tode,  den  Dimodio  heiittthete,  von  dem  sein 
Stiefkind,  Diana,  den  Nunm  Cinthia  erhielt;  während  Ippolito 
in  die  un&tuibleiblicbe  G&Ieerensklaverei  gerieth,  um  nach  der  Aas- 
lösnng,  in  der  AoflOsong  von  ^nboseo'a  CkmuBedia,  L&  Notte, 
Beine  Diana  in  der  Cinthia,  und  in  deren  Verlobten,  dem  alten 
Qeiarde,  seinen  Tater  wiedeiznfinden  —  was  dem  Benoafio- 
dito  zum  voUständigen  Hennaphroditen  noch  fehlt,  die  andere 
ZwiMeihäUte,  diese  ging  von  Farabosco's  Ckonmedia, 

II    V  i  1  n  p  p  0, 
auf  ihn  üb«,  dem  wir,  am  Kflc^cht  aof  einen  fUr  unsere  Ge- 
schidite  nicht  nnwii^tigen  Pnnlct,  noch  einige  Worte  sohenten 
wcdlea. 

DasStfick  cbBht  sich  mn  folgende  NoveUen-Faheh  Ein  Edel- 
mann soB  Fenaia  verlor  bei  einem  Hatubrande  ein  zweijähr^ee 
Mftdciien,  Sofonisba.  Das  Bund  wurde  nach  Venedig  eDtföhrt 
In  eioem  ansUndigea  Hanse  enogeo,  wachs  das  Mftdchen  za 
einer  blähenden  Jungfrau  heran.  Ihr  Bnider,  Valerie,  der  in 
Padna  stadirte  nnd  Venedig  zn  besuchen  pS^te,  rerüebt  sich  in 
ÖB,  (Aae  sie  sa  kennen.  Zugleich  hatte  SofoniBba  in  dem  Her- 
zen einee  andern  Jflnglings  aus  Venedig  die  Flamme  leiden- 
schaftlicher liebe  geweckt,  in  dem  Heizen  Orsino's,  doBSen 
Schwester  Cornelia  ittr  Valerie  entbrannte.  Cornelia  ver- 
sehwindet;  ihre  Amme  und  an  QondelfBhrer  gebeu  an,  sie  sey 
bei  einet  Waaeif^ihrt  ertranken.  Im  EinversUndnisBe  mit  der 
Amme,  ihrer  einzigen  Veitrauten,  tritt  Cornelia,  als  Fage  Brn- 
netto  verkleidet,  in  Valerio's  Dienste,  welohw  mit  dem  Flaue 
Hingeht,  die  Sofimisba,  die,  als  gesittetes  Uftdchen,  amnen  Bewer- 
bungra  knn  GehOr  schenkt,  gewaltsam,  mit  Hfllfe  seines  Dieners, 
Vilappo,  zu  entfahren.  Mit  demselben  Plane  tr^  aidi  auch 
Orsino,  dw  Sofonisba's  Hanriifilterin,  Corona,  gewonnen.  Von 
beiden  JftngHngen  wird  die  AuaffihroDg  auf  den  Abend  des  -lau- 
fmden  Tages  asgesdixt.  Valerie,  frDher  zur  Stelle,  als  sein 
NebenbuUer,  wkd  von  diesem,  der  auf  das  Geschrei  der  Sofi>nisba 
Biit  stäaea  Genossen  herbeigeeilt  war,  festgehalten.  Mittlerweile 
ist  Valerio's  Vater,  Erasmo,  aas  Fenara  in  Venedig  angelangt, 
um  den  Sohn  nach  Padna  znrflckzufiUiren,  und  ihn  seinen  Stadien 
IV.  61) 
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wieder  zu  geben.  Der  Lftnn  zieht  toeh  ihn  heib^.  Er  beschwM 
die  Angreif»,  Beinen  Sdbu  freizageben.  Sofoaiaba'B  Hnttsi,  Do- 
rothea, bfet,  Valerio'B  Vater  ae;  taa  Penam;  änsaert;  Sofonisba 
Btunme  auch  daher;  eixählt,  ihr  ietiger  J^der  hab^  das  bei  einw 
in  FerraiB  an^brockeBen  Feaenbmnet  allffln  gelassene  zwejjlb- 
lige  Kind  auf  aün  Pferd  geheben,  es  nach  Venedig  getoacht,  imd 
da  et  nuverheimthet  und  kinäerkn  war,  ibr,  seiner  Sdiweiter,  tnr 
Emehimg  übergeben.  firaBmo  ei^ennt  in  Sofosieba  süne 
Tochter;  TaleriouDanntsie  alsseineSchweater;  Otsho tNAKeBsi 
Bie  als  Gattdn  an  sein  wonnetmnkeseB  Hen;  «fihrend  Valerie 
mit  seinem  Pagen,  firnnetto,  der  nnn  als  die  vendiwoodene 
Cornelia  an  seinem  Basen  H^  eine  UnÜcbe  Onippe  bildet. 

Die  EomOdie  w&re  fBr  ans  eine  DutseDd-EeHiidie,  wie 
andere  mehr,  ohne  das  Waaserkind,  den  Pagen  Brnneito. 
Nicht  etwa  well  ein  Hfidohen  in  Wamms  wai  Hose  mcht 
auch  schon,  von  der  Cecchi-£om{tdie  her,  um  Bestände  di«- 
ser  VerUeidon^KomfidieB  gehörte;  sondern  weil  Pag«  Bm- 
netto,  in  Paiabosoo'B  Vilnpp.o,  als  das  Vubild  vom  Pagea 
Sebastian  (Julia)  in  ShakspeaTe'a  Losts^,  Die  beiden  Ve- 
roneser,  ftholicb  gelten  davf,  wie  fflr  Ende  gnt  Allea  gut  der 
bantgeäeckte  Pilgerstab  von  Acoolti's  Virginia  als  Votbild  diente, 
den  der  grosee  en^ische  Dichter  in  seinen  Jacobsbnmnen  stellte, 
dam^  sein«  Komödie  eiob  dann  vaisähe.  PaiaboBoo'a  Page 
Branetto  hat  mehr  Anrecht  auf  diese  VorbildlicUcst,  mit  Bezog 
auf  Protow'  Pagen  Sebastian  (Julia)  in:  Die  bmden  Venmescr, 
als  Page  Fabie-Lelia  in  der  Inkmaten-Commedia  Gl'  In- 
gannati>),  gegeatäwr  von  Viola  in  SiAqDearB's  Was  ihr  wollt, 
galtrad  machen  kum.  Ja  dar  Page  Bmnetto  in  Paiabeico's 
II  Vilappo  schcönt  uns,  aeincDr  Situ^on  und  dem  Charakter 
nach,  verwandter  dem  Pagen  SebaBtüo  (Jnlia)  in  akakqieBie*8 
Lnatspiel,  lÄe  beiden  Veioneser,  als  Accolti's  Virginia  dcor  Efelena 
in  £nde  gut,  deren  IndiTidaalitfet  von  dem  Wesen  dnr  Virginia 
völlig  verschieden.  Dass  Shak^eare  Comelia's  vorg^icheB  Ep- 
trinkungstodi  wovqb  PaiaboBCQ's  KomOdie  ao^^t,  als  ein  norat- 
listisch  abeidnuerUcheB  Motiv  aas  dem  Spiele  lieea,  ist  «ben  a»  i» 
der  Tediük  setner  Sonst  begründet,  als  die  Anäudune  tob  Mo- 


1)  S.  oboi  s.  »1  ff. 
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tiren  bob  der  eisten  H&lfte  Ton  Monteoi&joi's  niifimene ')  in  Beio9 
Expositioin-,  von  Uotiven,  die,  ioneihalb  der  EomOdie  selbst,  awh 
zw  foJgebuuUang  in  dramstiacber  Weiae,  aus  eigner  Triel^iaft 
heraoa,  eatwick«lii  konnten.  Fsrsbfieco  Ito^nte  Montemaiyor'a  Fi- 
liamene  nidit  benutzen,  da  deaaei«  J^iana",  K^omit  die  FUismeoe 
eine  J^iösode  bildet,  156ü  im  Dr^ck  eracbieo,  in  demaelben  Jalwe 
mit  far&bosco's  Conuuedie'))  wonw^  ^  VUnppOt  der  mindeeten» 
ein  Jahr  frfihei  gediolitet  worden.  Umgekehrt,  konnte  Monteuayos 
den  Vilnppo  des  Paraboaco  ans  einer  Aoffllhjrung  kennen  und 
SU  seiner  Episode  benutzt  haben.  Das  wabrachetnliohste  Vorbild 
zom  Pages  Brunetto  ist  die  Leiia  in  de«  Ipgafinati.  ^  kann 
die  erste  Scene  zwischen  Valerie  und  Brnnetto  (I,  6)  fOr  eine 
blosse  Copie  der  eotsprecbenden  in  den  IJigannati  (II,  7)  gelten. 
Wie  Plammimo  hier  seinen  Pi^fen  Fabio  fragt :  „Was  thut  dir 
web?"  woranf  Fabio  antwortet:  »Ach,  da^  Herz"");  so  antwortet 
Brnnetto  aof  Valeiio's  Frage:  „Wo  fsiblst  ä^  Schmerzen?"  „Hier, 
mitten  in  der  Brnst."')   U.  s,  f. 

Den  EntflJhroDgsanachlag  and  die  Doppeibewerbos^  ^d 
Shakspeare  nicht  bei  Montemaiyor,  sondern  in  Paraboeco's  Viluppo. 
Es  lassen  sich  sogar  Farallelstellen  beibringen,  wenn  aach  nicht 
so  reichlich,  wie  bei  der  Vergleichung  von  „Ende  got"  mit  Ac- 
colti'a  Virginia.  In  einen;i  Selbstgespräch  läast  sich  der  P^e 
Brnnetto  (Cornelia)  wie  folgt  vernehmen:  „Ach,  je  mehr  ich 
alle  Hoffiinng  aufgeben  mnss;  je  mshr  ioh  meinw  Valerie  fGr 
eine  andere  glflhen  sehe :  desto  mehr  wAcbst  meine  Liebe,  desto 
stftckei  entbrenne  ich  ffir  ihn.  Diesen  Brief  hier  sendet  Valerie 
an  Vilnppo.  Ich  weiss,  daas  er  für  Sofonisba  bestimmt  ist ;  daas 
im  Inh^t  nichts  als  Liebe  wd  sflsses  Entzücken  athmet  Ob, 
graosamer  Himm^,  weldies  schmcoslicltere  Looe  kann  mir  noch 
bertoatAen?  Hast  da  nicht  d«n  Aeosserstes  an  mir  getiiaaP 
Warum  hältst  dn  mich  noch  fest  am  Leben?  Was  beginn'  ich 
non?    Soll  ich  so  gransam  gegen  mich  selbst  seyn,  dass  ich 


«  n.  S.  110—158.  Colliei,  Shalnp.  Libr.II  rorletite  Nnm- 
mei  p.  3—30.  Von  einer  Beiiehang  iwischen  Sh&lupewe's  IVo  Gent^em.  of 
T.  md  Puaboeoo'i  Vilappo  hat  bisher,  Tuieerea  Wiaaens,  in  der  Shakepeaie- 
Literatiu  iu>ch  Dichti  f  eiUatet.  —  2)  Ten.  QioUto  1560.  —  3)  S.  oben  S. 
7M.  —  4>  T«L  Dov«  Mnti  tu  qneita  doglia?  Binn.  In  meao  ü  petto, 
padione. 
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Verrath  an  mir  selber  Sbe?  Ich  will  den  Brief  nicht  sb- 
geben.  Ach,  kannte  icb  den  Anftr^  meinea  Herrn  nnb^i^ 
lassen?  Wie  es  ßber  mich  gewinnen,  ihn  durch  mein  VerBchnld» 
eines  Vergnflgens  zu  berauben?  Verhfite  Gott,  daaa  dies  jmuls 
geschehe.  M^  Amor,  der  allm&chtig«  6ott,  ibn  meiner  UAe 
Ar  immer  entfremden,  ehe  das  kleinste  Fflnkchen  seiner  Wbuebe 
anbefnedigt  bliebe,  und  hinge  davon  mein  Lebensglflck  ab.  DnuB 
will  ich  anllopfen  an  diese  Thflr,  und  den  Auftrag  meines  Hon 
treulich  ausrichten" ')..,. 

Julia's  Herzensergieasong,  die,  als  Proteus'  Page,  in  gleieber 
Lage  mit  sich  zu  Batfae  geht,  lautet  so: 

„Wie  wen'ge  Frauen  farächt«D  solche  BotachiA! 
Ach  anaer  Pioteos!  du  erwählst  den  Fachs, 
um  dir  fi3B  Hirt  die  Ltünmei  lo  behSten; 
Ach,  arme  ThSrinl  was  beklag'  ich  den, 
Der  mich  mit  vollem  Hewen  jetrt  Terachfet? 
Weil  ei  sie  liebt,  rerachtet  er  mich  nna; 
W«ü  ioh  ibn  liebe,  muss  ich  ihn  beklagen, 
Idi  gab  ihm  diesen  Bing,  da  wii  nun  Izennten, 
Ale  Angedenken  meiner  Gonst  und  Trene! 
Nun  schickt  man  micb  (o  nnglQckBel'ger  Bote!) 
Zn  fordern,  was  ich  nicht  gewinnen  möchte; 
Zu  bringen,  was  ich  abgeschlagen  wfinachte; 
Den  treu  m  lieben,  den  ich  nntrea  schelte. 
Ich  bin  die  wahr  Veilolrte  meines  Hemi} 


1)  Oime  qnanto  piii  manca  la  Bperanza  in  me;  qtianto  piji  T^igio  3 
mio  Valerie  accero  d'altri;  tanto  plü  cresce  il  desio,  e  piü  m'accendo  io 
di  Ini.  Ecco  qnesta  t  ona  lettera,  che  manda  Yalerio  a  TDnppo,  io  m  ehe 
qoeata  sara  dat«  in  mmo  a  Sof onisba ;  io  so  ohe  qoeata  h  piena  tutta  d'ansn, 
tutta  di  doloema,  e  tatta  di  gioia.  Ahi  cmdo  dele  a  quäle  atato  ptt  ilii||.lissa 
mi  serbi?  non  hai  tn  fatt«  l'estremo  di  tna  posaa  hotnai  sopn  di  me?  pei^ 
che  adunqae  piü  tenermi  vivaV  che  taib  ioV  sarö  cobi  cnidele  conti*  me 
stesaa,  ch'  io  medesima  a  me  asi  tanto  tradimento?  Noo  daii 
adnnqne  la  lettera.  Ahime  adunqne  poträ  non  obbedire  il  mk)  aigiMrer 
dmiqne  poträ  patir,  ch'  egli  per  me  reati  di  haver  mi  sno  piaeeref  Talg* 
Iddio  che  mai  >ia  qneito.  Änri  frtgo  l'onnipotente  Amore,  Aa  b  heda 
aempre  eaaei  rabello  a  i  miei  desiri,  se  par  vna  minima  actMtüla  di  piaMiC 
gH  perdesse  facendo  me  contenta.  Io  vogUo  adimqne  battere  qnesta  pasia, 
«t  faie  fideUasimameDte,  db  cbe  m'  ha  impoato  il  mio  padiOM  . . .  [ID. 
ßcfl.). 
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Docb  kum  ieh  oicltt  sein  wahrer  Diener  lejn, 

Wenti  ich  nicht  an  mit  selbst  Terräther  «erde. 

Zwar  will  icb  f&r  ihn  werben,  doch  so  kalt. 

Wie  ich,  bdm  Himmel!  die  Erwiedron^  wflnschte.') 

EM«  Beimischoiig  von  schmerzlictier  Bitterkeit  nnd  Rflge,  im 
Unteisdiiede  n  Bnuetto's  opferfreudi^r  Selbstenteagang,  ja 
Selbstaufgebnng  moüvirt  der  Umstand,  dass  Yalerio  keinen  Vw 
rath  und  Treabnich  an  Cornelia  begangen,  wie  Proteus  an  Julia. 
Diese  wohlQberdachte  Abweichung  bei  sonstiger  üebereinstimmung 
in  der  Dialektik  der  GefBUsänsBening  gilt  uns  fBr  einen  Beweis 
mehr,  dass  Shakspeare  Bmnetto's  Monolog  vor  Augen  hatte,  als 
er  den  seiner  Julia  niederschrieb.  Die  durcbschosseDe  Zeile  scheint 
ODH  die  Annahme  ausser  Zweifel  zu  stellen. 

Montemayor's  Ftlismeoe  sagt  blos:  „0  dn  unglOckliohe  Fi- 
liameae,  wie  kimpfet  da  g^en  dich  selbst  mit  danen  ebenen 
Wallbn!  Wie  mflhst  da  dich,  Dem  Qunstbeeeugnngen  m  ver- 
seba^n,  der  sich  aas  den  deinigen  so  wenig  machte.***)  Beiderlei 
Beischlag,  ans  Parabosco  and  Montemayor,  hat  also  auch  hier 
wieder  der  grosse  Alchimist  in  seine  Metaltmischnng  angenommen ! 

Noch  ein  paar  Anzeichen,  dass  Shakspeare  auch  diese  Com- 
media  in  H&nden  hatte,  scheineoi  zwar  von  geringerem  Belai^; 
rerschmäben  wollen  wir  sie  aber  darum  doch  nicht.  In  der  Scene 
mit  Silvia  sagt  P^e  Jnlia,  von  Silvia  Aber  das  Aeussere  der  von 
Protens  veirathenen  Geliebten  befragt: 

„Sie  war  einst  eehflner,  Pr&nMi,  ah  ne  ist  . .  . 
Doch,  Hit  sie  ihren  Spiegel  hat  rergeneD, 
Die  Uaalce  wegwarf,  die  vor  Sonne  eohQtrte, 
Sind  Ton  der  Loft  gebleicht  der  Wangen  Boven, 

Und  ihrer  Stirne  Lilieuglani  gedunkelt, 
Dass  sie  lo  schwaii  geworden  ist,  wie  ich. 

Page  Branetto  hat  die  bianne  Gesichtsfarbe  durch  ein  kfinst- 
Hcbes  tattei  gewonnen:  ein  biBonfärbendes  Wasser,  das  die  Amme 
besorgt.  Der  „gebr&nnte"  F^  (Branetto)  fragt  die  Amme:  „Wie 
lange  denn  die  Farbe  im  Gencbt  von  dem  Waschwasser  vorhalte?"*) 

1)  Die  beiden  Veroneser,  IT.  Be.  4.  —  2)  ffimrock,  Qoellen  etc.  II. 
S.  145.  —  3)  Ha  dimmi  qneita  acqna  che  m'  hü  data,  che  con  mi  fa 
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Shakepeare'B  Mädchen-P^e  wirft  die  ,Jbske"  weg,  um  eine  dunk- 
lere Gesichtsferbe  zn  b«koinmen,  wozu  der  aaa  der  Haskeohtat 
gar  nicht  herauakomInend^  in  Haskenhäutungen  immerfort  be- 
griffene Italiener  wieder  eine  brsone  äeaichtemaske  för  du  6e- 
sictit  BeineB  Mädcken-Pagen  nöth^  h&t,  w«nit  ee  ein  ftihandeB 
Wasser  aberzieht  Silvia  fragt  den  Pagen:  „Wie  groas  wir  öbT* 
I^oteuB'  verlasBene  Geliebte  nfttnüch*. 

Julia.    Sie  i>t  toh  meiaem  Wnchee;  denn  la  Pflngitm, 
Ab  man  lich  heitrer  UmameTei  erfreute, 
Qftb  mir  du  jimge  Volk  die  FraoentoUe, 
Und  pnMe  mich  mit  JnlienB  Kleidern  Ana  .  .  . 

Bei  ParaboBCO  ist  es  Valerio,  der  seinän  vennaateD  Fagw  eiii- 
mal  zom  Sehen  als  Mftdch»  taiadirte.') 

Bmnetto's  „Franenndle"  hat  fllr  den  alten  Sfladenbock  dar 
Commedia,  Sa  Leggiero,  die  tr^ücbe  Fdge,  dass  er  aidi  in 
die  TAaAe  des  Bmnetto  noch  stftrker  verliebt,  «Ib  er  adioa  fHUMr 
in  den  Pagen  verschOBBeii  war,  hinter  dem  er  allein,  er,  der 
dOmmste,  abenteuerlich-eioftttige,  Ihs  zum  vaaserkj^)^»  Kinde 
blödBinnige  ^te  —-er  allein  Uftdohenfleisch  witterte.  Der  als 
Mädcbeo  maBkiTte  Bronetto  giebt  dem  schlotterbeinig  verHefaiAD 
Wackelkopf  eo  roUBtändig  den  Best,  dass  er  froher  in  die  von 
Viluppo  nnd  dem  Nekromantoi,  Tj&ppola,  ihm  geschaafette 
Grabe  sinkt,  als  es  seiitem  noeh  läßH  ganz  gestorbenen  LeidmaBi 
im  Qmnde  zokommen  mochte.  In  dieselbe  Orobe  n&mlich,  wel- 
che Magagna,  der  Schdmaf5dtf  in  Faraboeao's  sc^n  erledigtem 
Hermafrodito,  mit  Hlltfe  des  dortigen  Negromante,  fleibem  alten 
Herrn  Esel,  dem  Miniato,  giübt,  nnd  aO^  Haar  nnd  TDj^elchen 
mit  demselben  Erfolge  and  dem  gleichen  Verlaaf,  wie  hier,  in 
der  Commedia  H  Yilappo,  der  denn  aaeli  demgemfiss  die  zweite 
Zwitterh&lfte  zam  Hermafrodito  bergiebt.  Dessongeachtet,  nnd 
trotz  dem  Bcheinbar  blossen  Namen-,  IfoskOft*  nnd  Garderobn- 
wechsel  stehender  Figaren,  den  edne  Commedia  der  fAdvn  fiber- 


bmna,  et  mi  toglie  1a  notia  aomigliAnzk:  qoanti  giomi  pon'  io  rtue  tn 
nns  Tolta  e  raltn  kdopervlaf    L  Sc.  T. 

1)  'ninppo  erinnert  den  Talerio  duan-,  Vilito  fparmo  ob«  ta  le  inm»- 
sobeiaeä  i»  donna  ...    (IL  Sc.  3.) 
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liefiBrt,  Üask  sieb  doch  nkbk  lingnen,  dsss  cüese  Figuren  in  jeder 
C<mtnedüi  gleichwohl  uidere  Penonen  aisd;  lässt  sich  doch  nicht 
dia  aBeitennens-  ja  bewnndemswerUie  Ennet  in  Abrede  stellen, 
womit  dieselbe^  Tjpea  in  den  versdiiedeneu  Stflcken  verscMede- 
nw  Didriier  inunw  wieder  zu  neaen  Charakteren  uo^Bschaffen 
«rsohcfaien.  In  Absicht  ^  MannigMtigkeii  der  Charaktere,  der 
Ghaiakterkotaik  überinapt,  innerhalb  eines  so  eng  gezogeaen  Kiei- 
se«  gteubnaniiger  Loeat  and  FamilientTpen,  mdohten  wir  daher 
die  italienisch«  Eomö^e  des  16.  Jahrit.,  im  Vei^leich  mit  der 
KomMienlitemtw  ^ier  asdem  romania^en  Yölker,  als  die  reich- 
baltigste  bezeichnen.  Ja  aai  die  Gefahr,  der  Ketzer«  bezflchtigt 
ZQ  werden,  machten  wir  bei  der  Frage,  ob,  erit  Ansnahme  Shak- 
qnare's,  selbst  die  englische  Somddie  sich  einer  solchen  Meister- 
schaft in  natorwahrer  €haraUifflistik  and  ächter  Gfaarakt«rko- 
mlk  rühmen  darf,  ans  vorläufig  mindestens  zweifelhaft  Terhalt«n. 
Hau  wird  ans  demL  auch,  in  Räckaicht  desstti,  gestatten, 
noch  ein  Paar  der  namhaftesten  Vertreter  der  italiemschen  Eo- 
mMie  aas  dieser  Epoche  den  bereits  vorgefOhren  aazoreihen.  Wir 
wagen  es,  selbst  auf  den  Vorwurf  hin,  dass  nun  auch  der  vierte 
Band  in  die  berufene  DickleiM^eit  unseres  dütten  hineinschweUe. 
Mag  er  auch  diese  Nachrede  auf  seineli  breiten  Kücken  nehmen. 
Aber  schmal,  dflnn  und  schmal,  wie  FalstafTs  Bekrut,  „Schatte", 
wird  sich  jeder  t<oi  ihnciii  machen  mflssen.  Gleich  der  Eiste, 
d«r  sioh  meldet: 

Hiooolb  Seoeo  oder  Saoehi 
„Streiaht  ihn  an"t  ruft  der  rierte  Band,  wie  Falstafi^  „denn  wir 
haben  eine  Menge  Ton  Schatten,  um  die  Musterrolle  ausznflUlen." 
Br  bb  „der  Seite  seiner  Mutter",  wie  Schatte,  ab«T  ans  Brescia 
gebfli^.  9^  Todesjahr  giebt  m  so  weu^  an,  wie  FtdstalTs 
Bekntt  Secc«,  m  deutecfa  „Trocken",  spricht  den  Namen  minde- 
rtens  oatar  FabtafTs  Werblinge,  und  reiht  ihn  ein  Twischen 
„Schinmiel^  und  „Schatte."  Seeoo  stammte  sns  altadSger  Fa- 
isäiä,  im  von  Beruf  Jorist,  in  den  Waffen  und  im  Bathe  gleich 
geCM.  Bei  Fer&iand  dem  Katbolüchen  stand  er  in  so  hoher 
Ounst,  dass  an  i»  Ktaäg  mit  einer  Gesandtschaftsmismon  bei 
dem  Grosstflrken  Soliman  betraata  (1545).  Nach  Mailand  zorflck- 
gekehrt,  verwaltete  maei  Niccolo  daselbst  das  Amt  eioM  Capitano 
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di  GinstiEia  mit  rfllimliobeni  Eifer  and  Brfolgfl.  Ein  C^taao 
niusB  noch  Eins  so  tapfer  das  Schwert  der  Oerechti^eit  f&faien, 
und  dem  Sprach:  inter  arma  silent  leges,  Beqiect  zn  veradiaiEeD 
wissen.  In  qiftt«ren  Jafarm  zog  sich  Secco  nadi  Montechiaro  St- 
ruck <),  wo  er  den  schOnen  Wissenscbaften  lebte  and  eigenen  Pro- 
dactionea  oblag.  Ala  seine  beste  literarische  Arbeit  wird  „der 
Dtal<^  aber  die  Ehre"  (II  Dialogo  dell'  Honore)  gofilnnt  Wir 
ansres  Fachs  haben  es  mit  der  Ehre  m  thnn,  die  ihm  der  Dia- 
log seiner  EomOdien  einbringt.  Die  Ehre  des  Parpois,  die  ihm 
der  Papst  zi^edacht,  erlebte  Secco  nidit.  Die  vom  Papste  Paul 
ao  ihn  ergai^ene  Äaffordnnng,  sich  zmn  En^&i^  des  Gardi- 
oalAutes  nach  Kom  211  begeben,  &nd  ansem  Nioeolo  Seoco  ab 
Leicha  Auch  sein  Todesjahr  steht  beiGbilini')  nicht  rerznehnet. 
Von  Nicoolo  Secco  sind  vier  Gommedie  bekannt: 

II  Beffa.    Faima  1584.   8. 

L'Interesse.    Ven.  158t.  8. 

La  Camariera.    Venez.  1583.   8- 

Gl'  Inganni.    Hr.  1562.   8. 
VoD  diesen  vieren  liegen  uns  bisjetzt  nar  zwei  vor:   L'In- 
teresse aod  La  Camariera. 

L'Interesse,  Die  Zinsen, 
bezieht  schliesslich  der  alte  Bicciardo  vom  Capital  einer  Weitii- 
summe  von  2000  Scndi,  die  er  an  den  altanPandolfo  vor  sieb- 
sehn oder  achtzehn  Jahren,  in  Folge  einer  ihm  von  Letzterem 
gespielten  T&osdiang,  verioren.  Dw  G^enstand  der  Wette  vru 
das  Geschlecht  des  Kindes,  das  Paadt^o's  Frao,  die  damals  ifarer 
Entbindung  nahe  war,  gebären  sollte.  Biociardo  hatte  snf  em 
Mädchen,  Pandolfo  aof  einen  Joi^n  gewettet  Pandolfe's  Gat- 
tin brachte  ein  Mädchen  zur  Welt,  das  aber  Pandolfo,  aus  trflge-  . 
riacher  Gewinngier,  für  einen  Sobn  ao^b,  und  das  Madien  andi 
als  3(4ctten,  untw  ieai  Namen  Lelio,  neben  seiner  Tochter,  Vir- 
ginia, aufwachsen  Hess;  ao  daas  Lelio  vor  aller  Welt  fb  Pan- 
dolfo's  Statomhalter  gilt.  N«n  rerlid>t  sich  Biedardo's  Sehn, 
Fabio,  in  Pandolfo's  Tochter,  Virginia;  ond  Lelie,   daBaen 


1)  Im  0«biet  Ton  BtmcU.  —  2)  &.  k.  0.  p.  115. 
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MädehennatoT  mit  den  Eumzogenen  Beiiikleidem  dnrchgeht,  in 
Fabio.  AnfViTgima'B  Heiz  hatte  aber  ein  junger  Mann,  Flam- 
minio,  schon  Mher  Beschlag  gelegt.  'Hxitzdeni  glaubt  sich 
Fabio  TOD  Virginia  nicht  nur  geliebt,  sondern  auch  heimlich 
mit  ihr  TermSfalt.  Wie  Icam  es  zn  dieser  Heimlichkeit?  Durch 
Leliö's  Liebeelist.  Eine  Veitrante  ¥0n  LeHo  brachte  dem  f^bio, 
als  sey  äe  von  Virginia  abgeschickt,  die  Gnodige Botschaft:  Vir- 
ginia erwiedere  seine  Liebe.  Fabio  &nd  sidi  an  dem  besnch- 
neten  auf  der  Bfiekseite  von  Puidolfo's  Wohnnng  beändlüAen 
PfQitchen  ein;  wird  tos  LeUo,  die  ein  Kleid  ihrer  Schwester  an- 
gdegt,  im  Dunklen  angenommen,  in  ein  donklea  Zimmer  geführt, 
wo  er  sie,  nach  dem  Ebereoht  dieser  EomMien  der  Tiromm  ob- 
acmnram,  stante  pede  als  Virginia  heinthei  Die  Folgen  blei- 
ben nicht  ans,  Fftr  Leiie:  ans  Furcht  vor  dem  altbew&hrten 
Si»ieiiwort:  Was  noch  ao  fein  im  DnnkleD  gee^MMinen  —  das  dicke 
Ende  konmit  &fih  oder  sp&t  an'a  Licht  der  Sonnen;  —  fibr  Fabio, 
der  die  Virginia  als  seine  ihm  rite  angelzaote  Frau  yorFlam- 
minio  eAlftrt,  welcher  ein  aübi  seiner  Viiginia  nacfawäsen  kann, 
da  me,  wfthrend  jener  dunklen  Stunden,  wo  sie  Fabio  aat«r  die 
keuche  Kaehthmbe  gebracht  haben  will,  in  allen  Ehren  und 
Kfichten  an  seinem,  an  Fhunrainio's,  Busen  ruhte!  Ein  Zweikampf 
steht  bevor;  der  erste,  irren  wir  niidit,  awischen  Nebenbohlem  in 
der  italienischen  Komödie  des  16.  JahrL ;  der  ente,  der  sich  aber 
glüoklicherweise  durch  die  ganze  Komödie  hinzieht,  um  sich  m- 
letzt,  wie  das  Duell  um  Sdileswig-Holstein,  die  nicht  mehr  om- 
sehhugMi,  aber  aacii  aoch  nicht  TSrscfalungen,  —  in  i  das  stipo- 
Kite  Condominiom  anftolöeen,  mit  dem  Vorbehalte  jedoch,  daaa 
jeder  Schwager,  tm-  wie  nach,  vor  seiner  Thflre  fegt,  am 
gfllagentlieh  den  Schwer  mit  Mnauszuf^en.  Leiio  hatte,  in 
ihrer  Angst  vor  dem  dicken  Ende,  einem  HanafreoDde  oder 
Agenten  ihres  Vaters,  einem  Tebaldo,  ihr  Qeheimnias  be- 
reits in  der  fBoften  Seme  des  ersten  Actes  iuavertraat;  drflckt 
aber  erst  in  der  ersten  Scene  des  fRnften  Actes  dem  Tebaldo 
ihre  Freude  ftber  den  gltkcktichen  Erfolg  ans,  den  seine  Mitthei- 
long  des  Qeheimnisses  an  Fabio's  Vater,  Ricciardo,  erzielt 
Ricciardo  nimmt  die  Entdeckung  mit  dem  besten  Humw  auf,  und 
bleibt  während  des  ganzen  fünften  Actes  in  Einem  Lachen.  Er 
hat  got  lachen.    Wer  zuletzt  lacht,  lacht  am  besten.    lUcdardo 
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bekommt  oieht  bloB  seine  Wettsnmnwznrflc^ginablt;  Pkodttlfo 
amaa  ihm  aidi  noch  die  seinige  nachz^ea  mit  doi  Zinsen  tob 
4000  Scodi,  die  Beit  17  Jahren  lanfen.  Mit  der  bebAchtlidMn 
Snmme  fällt  dem  Pandolfo  jedoch  ungleich  ein  Steia  vom  Her- 
zen, der  ihn  das  gaoze  Stß^  Hber  diftt^  wegen  der  Tftnsdii^, 
die  er  dem  Bicciarde  gespielt.  Dieeei  rier  Acte  kug  voriiil- 
tende  Drw^;  das  eben  30  lang  in  der  Sdifrebe  Unbeode  Doril 
zwischen  Pabio  uAd  Flamminlor  Viiginift's  pönlMie StBatioD 
nnter  dem,  diesribe  Zeitdaner  vorhaltenden  Doppeldm^e,  der  atf 
ihrer  bloesgestellten  Mädehraiehre  und  9iTer  Terieaa^eten  Iä^mb- 
treue  l&stet  —  ans  allen  diesen  Drackgewichten,  nm  TooLelie'B 
Nachtalp,  nnd  Fabio's  Tagalp,  dem  Lelioi,  za  schweigen,  mit 
welchem  Fabio  am  Tage  als  mt  seinem  Freunde  verkshit,  — 
aas  all  diesen  Druckgewichten  o^wick^  sieh  Spaannngsn,  die 
f&r  drei  Komödien  aoareidben,  die  tiet  nicht  alle  komisdt  wirtm. 
Di«  UnwahrscheiBlid^teit  gar  nicht  in  Bechirang  gebis^  dass 
Ricoiardo  die  Wette  fBr  rerioren  gab,  aal  die  btosee  Verdeke- 
rang  des  Pandolfb  hin ;  nnd  dess  er  das  objectom  litis  niokti,  aö- 
ner  Zeit,  der  genaaesten  PrfUüng  antem^,  bis  es  sein  Sobi  flkr 
ihn  tfaa^  nnd  dieser  imDanklen.  Der  Vater  iSist  ach  tot  äeb- 
whn  Jahren  ein  Minneben  für  tin  Weibchen  anftHtden,  and  bleibt 
darüber  so  lange  im  Donkleo,  bis  sicli  der  Sohn  von  dMOMdbcB 
Fseado-M&nnchen  sein  Weü}<Aien  im  Finstern  in  die  tum  eis- 
sdiw&rzen  Ifisst,  imd  bleibt  Htm  seinerseits  dai4ber  so  lange  im 
DonUen,  bis  ihm  —  Siccoboni  gen.  LeÜo  ein  Licht  anfttaeki. 
Bioeoboni  iflhmt  sich  nämliefa,  daas  er  in  seiBa,  Dstar  dem  "Bbd 
La  Fille  crUe  g&r9on  im  Th^Uie  de  l'HOtel  de  Boolpigne 
zu  Paris  mit  vielem  Beifall  anfgeführteB  Beufoeitosg  von  Seeeo's 
^mOdie,  Llbtefesse,  den  mangelhaften  Sditass  denelhen  dadmeh 
eist  ZB  voller,  kunstgerechter  Wirbmg  gebracht  habe,  indem  er 
Fabio-Lelio,  als  das  Paar,  nm  welches  sich  doch  die  game 
Inirigue  bew^  und  das  in  Secoo's  KomOdie,  nach  der  TünfalAffaiiig 
des  Sachverhaltes,  nicht  wiedei  mm  Vonchnn  kommt,  dam  Za- 
Blauer  zuletzt  noch  vorfQhrt,  und  vor  dessen  Augen,  in  GegsK- 
wart  der  flbrigen  bstheiligten  Spielperaonen,  als  Mann  und  Fnn 
zoBammengiefat. ')    Woon  Seoco  äßh  hiit  detn  al^emeinen,  &m- 
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d^tt  O«lfto)iter  b^^nlgt,  is  welches  mn  Spielpenonal  Slwr  das 
BOB  cdEnikimdige  VerhUtBiss  zwisdieii  Fabio  and  Lelio,  hinbctr 
Ava  Sficton  des  niobt  mehr  enHAeinenden  PEiarM,  aiiri>ndit:  so 
ist  das  alleiiEngB  ein  mangelhafter  Schlose,  nnd  es  bleibt  &aglidi, 
ob  der  Zuaobslner  ia  das  ]as(%e  OelScbtur  Am  Spiripemmea  mit- 
«iuMiünmen  wird;  nnd  zwar  deasbalb  fraglich,  w«Sl  der  ZaBohauer 
Mkt  des  Eiadmck  zweif^haft  iAtüA,  den  die  üeberraadiang  aof 
Fabio  heiToAringes  niö<dite,  wenn  er  in  seinem  Freonde  Lelio 
seilte  Fraa  eiblifekeb  mnsa.  FabSo'B  Lage  ist;  tintH' tKdcfaen  Umstän- 
AoA  TOD  der  desLeondro  in  der  Comn!edia„Ortearäo"'), -worin  ein 
fthAUcbes  Motiv  betratet  ist,  weBedJ.idi  TeiBChieden.  Denn  für 
Leandro  istFrennd,  Gleliebte  tmd  Qattin  ein  nnd  diesribe  Penoa; 
nUitend  Fabio  LeHo's  Schvoster,  Virginia,  liebt,  and  aneb  m 
dieser  seine  Fraa  za  beaiteeni  glaabt.  Bioeoboni  meist  nun  diesen 
fehleiiiaftea  Scbloss  dadurch  «oTb  gl&ckticbste  Torbesaert  au  haben, 
dass  er  doD  F^io  von  Lelio,  durch  ein  ^s  mit  Virginia's  Namen 
nnteizetcbnetee  Billet,  zu  einer  heimücbea  ZaaammenkoBft  in  ihrem 
Ziaun»  besteUen  Ifiast.  Die  teiden  in  den  Anschiß  eingeweih- 
ten Alten,  Bieciardo  «ndPandolfo,  halten  sich  in  eanem  Ne- 
benammer  rahMgan.  Fabio  erscheint,  Lelio,  in  Mädchenkleidem 
emt^lBgt  ihn,  wie  gewiAnlich  im  DnnUen.  „In  dem  Augenblicke** 
—  in&hH  }tiocob(»ii  —  „wo  das  Paar,  nebateioander  sitzend,  im 
I^Abee^espi&cbe  be^iSlHi  ist,  lasse  i(di  pl04zlioh  den  T^aldo  nüt 
Lieht  (intxeten,  gefolgt'von  Puid(dfo  and  Biccisrdo.  Das  Mftd- 
dbffü  bedookt  ä^  beim  Erscheinen  des  Lichtes,  dab  Gesicht  mit 
Bbid«D  und  Sehnn})ftaoh."^)  PAdt^o  Uiut,  als  erkenne  er  seine 
Tochter  Virginia  and  roA  toU  Terstetttwi  Zorn  ihren  Bruder  h^ 
lio  lierbM.  Staitt  Lelio  tritt  aber  Virginia  dn.  Fabio  stairt 
abwechaelad  bald  VirgiBla  bald  Lelio  an.  Diese  entfernt  erst  dami 
das  Sdfi^[AQoh  rom  Gosi^t,  ais  ihr  Vater  darauf  dringt,  das 
fnmde  Fnomsimmer  sehen  zu  wollen,  das  sich  hier  so  flmA 
eingescUii^n.  B«m  £ri)licken  Lelio's  —  ^raehlos«  Stanoea,  Ina 
Tebaldo  dem  Fabio  daa  Batiisel  lOst  Die  beiden  Väter  legen  die 
B&ade  des  Paares  inünander,  oud  in  dieselben  10000  Thaler  Mit- 
gift: die  2Snsen  des  Wetteapitals.  Dieser  Scfaluss  mag  theatra- 
lisch  Idtkaam  3070-,  aber  befriedigend  ist  er  nicht;  den  Zweifel 


1)  a  oben  8.  768  ff.  -  3)  A.  ».  0. 
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über  den  Eindrack,  den  die  Eiittftiischiii4;  bei  Fabio  zorficldlast, 
bebt  er  ao  wenig,  wie  Secco'e  Sohlnss,  den  eich  doch  wemgf ' 
dar  Zasdianer  nach  Bdieben  hinzDdenkan  kann.  lieber  >" 
Eindruck  Ueet  ans  das  Licht,  das  Biccoboni  ron  Tebeldo  1 
bringen  lAast,  so  voliatfind^  im  Dnnkel  wie  zuvor.  Mag  der  SoIod- 
spieler,  der  den  Fabio  spi^  sich  noch  so  rergntlgt  und  befriedigt 
gebBiden;  der  Znschaner  kann  docli  denken,  wie  man  in  Bolin 
sagt:  „Er  fjiat  man  so."  Kurz  IticcobcMii,  gen.  Leüo,  hat  Secoo's 
LeUo,  gen.  Virgima,  nicht  dadurch  Aber  Fabio's  HerEenanuniim^ 
beruhigt,  dass  sie  tOr  ihn,  bei  Licht  beaeheo,  nicht  Virginia  ist. 

Sooco'a  Interese  bat  noch  das  Interesae  Ar  uns,  dass  MoÜto 
das  IntrigaenmotiT  zu  seiner  ComMie:  Le  Däpit  amoareax,  be- 
imtüte.  Uoii&re  nahm  Moüva,  wie  jener  Minister  Staatagelder, 
wo  er  sie  kriegen  konnte.  Der  Unterachied  ist  nur  ia,  daas 
Moli^  einen  bessern  G«braach  davon  raadite. 

Naohtiftglich  bemerken  wir  noch,  iasa  Secco  sdnem  Ltdio 
Zweideutigkeiten  in  den  Mund  logt,  von  Bolcbo'  eindeutigen  An- 
stOaeigkfflt,  daas  Lelio's  P&dagog,  der  Pedante,  Eermogene, 
dem  sie  Lelio  als  Pensum  anfragt,  vor  Schaam,  eine  solche  schl^tf- 
rige  Schlag  mit  zweideutiger  Doppelzunge  an  seinem  Busen 
mit  ita  Milch  lateinischer  Conji^^onen  genährt  zu  haben,  ■  mch 
selbst  nflherl^'en''  wlirde,  wenn  er  die  ÄequivDcitftten  in  aeiner 
EinMt  zu  begreifen  im  Stande  wfire.  Kaum  dass  wir  Lelio's 
ZwddeutigkeitMi,  —  dw  fVetlieh  salbst  eine  Zweideotigküt  —  d«- 
Itekwfirdigkett  wegen,  anzudeuten  wagen,  Lelio  zfihlt  seinsm 
Ho&neister  vor,  was  er  alles  in  der  Qrammatik  bei  ihm  profitirt. 
Unter  anderem  versteht  er  die  Oeschlechtswörter  mit  einander  tn 
verwechseln.')  „Die  persönlichen  Fflrwftrtar,  die  ich  Öfter  Torga- 
noramen,  machten  mir  anfangs  viel  zu  scbalTen;  ]»a  ich  EÖe  end- 
lich ßtsste  und  mh-  gitndhch  einprftgte."  ^ii£  die  Supina  n»- 
meatliah  verlöte  ich  mich  mit  Eifer."  „Die  Orthographie  vbibMi 
wHi  aois  TSpfehAen.  Ich  weiss  die  Feder  sicher  zu  fUtrw,  und 
mache  keinen  Fehler,  wmm  ich  äe  in  der  Hand  halte."    Sc.  6, 

1)  So  maUre  gli  uücoli  dl  maBColino  in  {«mminilio  con  ^sacgao  <II. 
Sc.  1)  . . .  Ho  molte  volti  tocchi  i  p«rsMiEli,  cIm  nel  principio  mi  puren 
81  dnri,  ch*  io  noo  gli  poter  masticare  s  mio  modo,  poi  miaoDo  rioBcitifa- 
oili  et  dold  ...  Ho  molte  rolte  stndiato  i  «npiiu.  Non  mi  manck  ai 
ortografia;  perobe  io  adopro  bene  Im  penna,  ni  th  Mio,  qnaado  bo  ia  mano. 
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Act  HL  zwischen  Lelio  und  PedaDte  ist  noch  g^Rhrlicher.  Darin 
bringt  Leüo  Dinge  edt  Sprache,  wwiu  das  nnsdinldigite  einen 
Ziritter  ans  einem  Mädchen  plötzlich  in  einen  b&rt^ea  Mann  vor 
Schlecken  verwandeln  wflrde.  Dei^leichm  FftUe  sind  schon  T(ffge- 
konunan,  nnd  finden  sich  anch  in  Secco's  Commedia, 

La  Camariera,  Die  Kammerjnngfer, 
wo  ein  junger  Mensch  Lionetto,  sich  aaf  gut  hensaphrodistifloh 
zuerst  in  ein  Kammenoftdchen,  nnd  aus  diesem  zurflckverwandelt 
in  Mnen  i^felrei^ten  Ehemann.  Lionetto  ist  der  Sohn  des 
Amerigo,  eines  angesehenen  Eanönanns  ans  St.  Fiorenzo  in 
Coniea,  nnd  liebt  Claudia,  die  Tochter  Alberto's,  eines  ri- 
eben EdelbfirgerB  in  Msotna,  die  er  bei  Gel^enbeit  eines  Besu- 
ehes  hatte  kennen  lernen,  den  Alberto  ans  Mantua  seinem  Oe- 
scMfts&eimde,  Amerigo,  in  St.  Fiorenzo  mit  säner  Tochter, 
Clandia,  abgestattet.  Lionetto's  Liebe  war  so  heftig,  dasa  er  sen- 
ilem Vater  4t>0  Scndi  ans  der  Schatolle  entwendete,  nnd  nor  be- 
klagte, keine,  der  OrCsse  seiner  Leidenachaft  entsprechendere 
Summe  darin  zu  finden.  Mit  dem  G«lde  und  seinem  IKener, 
Hoaea,  besteigt  er  ein  Schiff,  am  seiner  geliebten  Claudia,  die 
wieder  nach  Mantoa  mit  ihrem  Vater  zurückgereist  war,  dahin 
naAznfolgen;  leidet  Schiffbruch,  wird  nach  Minore»  vwaädageo; 
bngt  «tdlioh  in  Oenna  an,  hftlt  sich  hier  seit  iwei  Monaten  rer- 
borgen,  (dme  seine  Claudia  zu  Gesichte  in  bekommen.  Dafür 
Usst  er  den  Mosca,  seinen  Lebensretter,  so^en,  dessen  Galgen- 
iMwtiniiTiimg  such  ihn,  den  Lionetto,  welcher  nach  dem  S^dffbnich 
mit  aeinem  Di»er  auf  Einer  Planke  schwamm,  vor  dem  Ertrin- 
knngBtode  noberte. 

Dieser  Mosca  bringt  seinen  jungen  Eetm  sh  Kammerjnngfer 
(Camariera)  be>  Claudia  unter,  mit  Hülfe  einer  frommen  Eapp- 
krin,  (fir  welcbe  Gattung  die  italienische  Komddie  des  16.  JahilL 
eine  beeendere  stehende,  Figur,  die  Finsochera,  oder  Pizza- 
eben  hat,  die  wir  BOffa  von  Grazzini,  dem  flotzfisch,  zur  Titel- 
heldin eines  seiner  St&cke  haben  wählen  sehen. ')  Bevor  Secco's 
Bet-  und  Bettschwester,  Mona  Buona,  den  Lionetto  dem  Va^ 
ter  der  Claudia,  dem  Alberto,  der  gerade  eine  solche  Zofe  sucht, 

1)  a.  oben  S.  746. 
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TOifDlirt,  Übt  äe  dem  femen  Kiuib«ii  Qaag,  Hattnng  und  Oeberde 
emi),  vi«  SuBanne  dem  OiCTobm  in  Figuo'e  HoduMi.  Moses 
T«rtxitt  Tatrasiells  h&  der  Jungfer.  Die  Some,  wo  er  dem  sttea 
Alberto  Bein  einziges  TOchtenlien,  als  das  sittBunste  Eammei^ 
mädclien  von  15  Jaliren,  emi^ehlt  und  das  zäehtigste  onter  allen, 
die  je  ein  Fräulein  an-  nnd  axtfigexogen,  ist  echnackiBGlL  Di« 
keaschere  Bühne  der  Gegenwart  duldet  solche  Sceneo  nidit  mehr. 
Daak  ihm  beesem  Zucht  and  Qoaittung,  mtdte  das  ia  die  gote 
CUedbchaft  als  ebe&bflrtig  aa^enisnmene  LoretteotfaioB  die  Fin- 
mohera,  die  BofBana  und  den  Boffiano,  ToUkommeii  flb<rfaDrog. 
Wotn  Booh  Gelegenhütsmadier,  wo  Fiaoen  nnd  M&ddhen  dM 
GeschSft  allein  besorgen?  Wo  die  EomOdianheldlB  tot  der  selueB- 
ftssigsten  Gelegenheit  jedeemal  mindesteDB  eine  Fingadftnge  Y<a- 
sprang  hat?  Wo  Vater  and  Sohn,  Dumas  Fin  nnd  Domas  PUa, 
^e  beiden  Elingabcrge  der  EomMie  selber  spielen,  oad  flidi  gegcB- 
seitig  ins  Geh^  gehen,  um  ^e  Koniödie  selbst  in  die  Wette  inr 
Hetze  auf  eigne  Hand  zu  maeben,  obue  alle  Hittelspersoaen,  otuM 
Pinaoohere,  BnfGase  und  BnfBani. 

Alberto  hat  aber  noch  eine  Tochter,  Namens  Livig;  oad 
Amerigo  KB  St  Fioreazo  in  Coisica  noch  einen  Sohn,  NanuBS 
Fnlvio,  den  sein  Vater  beim  Ga^iaal  d'Oria  alsPagea  ver80i;gt 
und  dem  Friesteretande  bestimmt  hatte,  der  aber  den  liebeBdiuat 
und  Stand  bei  Liria  als  beste  Vorstudien  an  jenen  beiden  Aeio- 
t«ra  betrachtete.  Als  geatttetea  Mfidohea  ist  jedoch  Livia  fBr 
diese  Vorstudien  nicht  so  leicht  xb  gewinnen;  mmal  ds  si«  schon 
Tco-lobt  ist,  und  Fulvio  muss  eist  ihr  B&rtliohes  Herz  mit  mium 
Selbatmor^ersBch  ersdueoken  und  zu  dem  Behofe  einen  Doleh 
auf  seine  Brost  zflcken,  ehe  Liyia  ihm  eine  heimliidie  ZosatBioaii- 
konft  in  einer  Kammer  bewilligt,  deren  ThOr  wenige  Angeoblioke 
nadidem  sie  von  innen  verriegelt  worden,  Liria'a  Vater,  Alberto^ 
TOn  aussen  mit  eisernen  Qaerstangen  T^mnunelt,  dea  tiiHächUm 
Wahnes,  den  Vorstudien  einen  Siegel  vorzusclaeben.  Und  Wer 
hat   das  Liebespaar  venatbenP     Das  KammermädchOD,  La 

1)  Baont  . . .  Hono  Uonetto  ri  conTien«  contnfax  pit  il  pauo  da 
donna.  Andftt«  pit  idsgio.  BiixftteTi  m^lio  in  schena  (den  BCcken  ctimek 
Bill  geitde).  Hon  na  andat«  cosi  gobbo  igeht  mir  nicht  «o  gekrflmoit). 
Tcnete  gli  occhi  baui  (den  Blick  gaaenkt).  Pate  U  Teigognosa,  la  riip«t- 
tou  (Ibi  mftHt  die  Schamhafte,  die  Ehierbieti^  ipUen)  IL  8«.  1. 
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Camnifflal  Lionetto,  der  niebtB  vom  Bruder  miss;  iho  bei 
Carfiskl  d'Oria  im  eifrigsten  Pftgendienste  beschlftigt  gUnbt  and, 
TOD  EifeiSBoht  Terblendet,  die  Livia  Ki  seine  Claudia  hieUI 
Ab  Lionetto  aeineik  IrrUinm  durch  Clandift'a  Eracheinen  ber 
me^  ist  er  eben  so  eifrig  auf  die  Befreiung  der  beiden  Ge^- 
genen  bedacht,  die  der  enflmte  ÄUwrto  Gerichtsdienem  zu  Aber- 
Hefem  Bcbon  auf  dem  Wege  ist 

Hittlerwöle  ist  Amerigo  aas  9t.  Fiorenzo  in  Maatua  an- 
gelangt. Der  Vater  beider  Brfider,  denn  Einen  er  erbranken,  den 
Andern  bei  Cardin&l  d'Oria  gut  ani^hobeii  w&hnt.  Vater  Ame- 
rigo trifft  aber  nicht  blos  als  Vater  eines  fllr  erkranken  bewein- 
ten und  eines  mit  seinem  Schfttzdien  in  der  Palle  aitzenden  Soh- 
nes ein:  Amerigo  trifft  auch  als  BrSutigam  dieses  Schätzdiena 
ein,  als  Livia's  Srftntägam,  mit  der  er,  auf  Binladung  ron  Al- 
berto, der  schon  bei  jenem  Besooh  in  St  Fiore&zo  den  Amerigo 
mit  seiner  Tochter  Livia  veriobt  hatte,  noch  diesen  Abend  hech- 
zeiten  soll.  Der  Erste,  dem  Amerigo  in  Mantua  beg^et,  ist 
Fulvio'a  Begleiter,  der  Parasit  Biondello,  der  dea  Alten  von 
dem  SchicksB)  seines  Sohnes  FaWio  in  Eenstniss  setzt  Als 
Amer^'s  Diener  mid  Beis^°efthrte,  Oorniolo,  das  hOrt,  meint 
er:  „der  Sobn  habe  TOr  dem  Vater  den  Feigeobaam  besteigen 
«oneo."!)  Der  brave  Vater  aber  ruft:  „Nim  M^enne  ieb,  wie 
recht  das  Si«iohwort  hat:  der  Mensch  denkt  and  Gott  l&aü. 
Idi  komme,  am  das  Mftdchen  zn  freien,  das  Gott  mönem  Sohne 
bestimmt  hat."^  Der  Hinweis,  dess  Oott  auch  in  der  witaten, 
gedankesloees  ZafkUs-  and  Abestener-Komödie  die  Hand  im  Spiele 
bat,  ist  löUicJi:  allein  der  blcfflse  Hinweis  darauf  gent^  nicht.  Dass 
Gott  in  Aufzog  and  Zettel  der  Menschen  Kette  und  Einschh^ 
wiifl  tmd  das  Zeug  f«^g  webt:  das  hat  die  £ömOdie  in  jedem 
Faden  zu  zeigen,  in  jeder  Kreosang  dar  FAdra,  in  jedem  Sefauss 
des  WebeseltlfliohenB.  Wie  aber  ze^  ne  diese  am  besten  P  Do- 
dnrch,  dass  sie  den  unsichtbaren  Webemeistu  in  der  Menschen- 


1)  Ha  Tolnto  pritnm  del  padre  iDOntar  in  1  fico.  —  3)  lo  eonoico  in 
Tflro  ch'  h  com«  d  ijice  che  gli  hnomini  oidiaoono  le  com  et  Iddio  la 
tMM  (dass  die  Vetucheii  die  Dinge  uttdn,  Oott  ftbei  iie  wsbt);  io  «on 
Tsnnto  pei  piendermi  cottei  per  mogU«  et  Iddio  1'  ha  dstto  per  mlo  flg- 
Unolo. 
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bniBt  die  SptiUen  tob  der  Hand  der  Leidensofaaft  weifen  liest, 
eoldiennaasen,  daas  Ztdall  und  Abenteuer  als  ein  gemeinaduiß- 
licbee  Werk  ron  meuBcblicher  llorfaeit  and  götüidier  Wräbeit 
erscheint,  die  des  Menscben  ünTemnnit,  Thorheit,  Wslin  nnd  Yet- 
bleudm^  erbBnnnngavdl  in  ihr  Wesen  nmwiuLddt,  in  die  l«i- 
terBte  Vemnnft  und  Oeiecbtagkmt;  die  Dnmmheit  nnd  Scbteditig- 
keit  der  zweiten  Voreehnngen  immer  wieder  aoagleiclit  und 
liebe-  und  gnsdenreich  auÖOet  Ui  die  Harmonie  der  ersten  und 
einzigen,  der  göttlichen  Vorsehung;  in  die  Harmonie  einw  heil- 
voli-sittlicheD  Ordanag,  welche  die  Freihat  selber  ist;  die  iniwn 
nnd  auBSoe,  von  Zufall  und  Willkür  erlOate  Freiheit.  Eine 
stddie  KomMie,  worin  ana  der  Mensdienbrnst  und  ibr«i  Mäditm, 
aua  Leidenschaft  und  Verbindung,  Hass  und  Liebe,  Wahn  and 
Tteaa,  Thorfaeit  nnd  Vernunft,  das  ganse  Gewebe  der  Zv&ßmptU, 
Abenteuer  und  äoasera  Fflgimgen  hemna-  und  herroigespoun 
wird  —  eine  8ol<^  Komödie  werden  wir  im  „Wintermbcliei'' 
z.  B.  vor  UM  sehen. 

Alberto  kommt  eben  vom  WachthatQibnann  znrOck,  der  die 
Oerichtsdiener  zor  Verhaftoug  des  &e<dien  Verehrers  sendeo  aoU, 
und  erf&hrt  nun  von  Amerigo  den  Sadtrerhalt  Mit  Fieodn 
willigt  Alberto  denn  auch  im  die  Bitte  dee  alten  Freondee:  die 
anf  den  Abend  angesetzte  Verrnfthlong  der  Livia,  anstatt  mit 
ihm,  dun  Vater  dee  Fulvio,  mit  diesem  ttäera  zo  wollen.  Nock 
weise  aber  Amerigo  nichtsTon  seinem  andern  Staate,  Lionetto; 
am  wenigsten,  dasa  derselbe  aus  Ueereflgnmd  als  Kammerkite- 
dwn  auferstanden.  Mit  dieser  lUldung  eilt  Lim'a  Zofo,  Nnta, 
herbei,  die  aus  einem  belanacbten  Gesprftche  zwischen  Lionetlio 
nad  Mosca  er&hren,  was  hinter  der  Gamariera  steckt  Bei  diesET 
Nachricht  vermisst  die  anwesende  Pinzochera,  Mona  Bnoni, 
nichts  ab  die  Hosen,  um  das  Hnz  vor  Angst  faineiofiillen  la  bB- 
atm.  Sie  behilA  sich  ohne  die  Hosen  und  versichert;  das  Hol 
wbe  ihr  scfaiw  „quasi",  hineiBgefallen"'),  und  «It  um  äeh  äot 
zu  yrastecken,  wo  sie  wenigstens  ihrer  Angst  ungehindert  bmat 
Lauf  lassen  kann.  Bei  der  Baona  hatten  n&mlich  beide  VUa 
das  eine  Liebespaar,  Livia  und  Fulvio,  gefonden,  wohin  «e 
M  0  s  c  a  gebracht,  nachdem  er  im  Auftrage  seines  Herrn,  des  L 1 1>- 

1)  lo  mi  bo  qnaai  outo  aotto  di  pann. 
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netto,  mittelst  einer  an's  Fenster  gosteHten  Leiter  die  Gtefange- 
uen  befreit.  Nun  bringt  Vater  Alberto  die  Cameraria,  am  Ohr- 
ISppchen,  zor  Stelle,  mn  das  Kammerkätzchen  als  Kammerkater 
zo  entlarven  nnd  der  Gerechtigkeit  zu  überliefern.  NatQrlich  er- 
kout  Vater  Amerigo  seinen  Sohn,  Lionetto,  den  er,  eher 
als  Heerkater,  denn  als  Clandia's  Kammerkater,  wiederzusehen 
rermathet  hfltte,  anf  den  ersten  Blick;  and  Vater  Alberto  ist 
froh  mit  Einer  HochzeitB-Klappe  zwei  solche  Fliegen,  die  „Fliege" 
Mosca  ungerechnet,  todtzuschlagen,  nnd  an  Einem  Hochzeitabend 
ans  einem  Doppelskandal  zwei  so  gut  dotirte  Schwiegersöhne  hei^ 
Torg^en  zu  sehen,  als  zwei  Bräutigame,  jeden  aus  seiner  Kammer. 
Die  bemerkenswerüieste  von  Secco's  Komödien  bleibt  fOr  ans 
die  Commedia: 

Ol'  Inganni,  „Die  Täaschungen." 
Welchen  Ümstandes  halber,  wird  am  besten  die  Mittheilong  der 
Fabel  zeigen. 

Anselmo,  ein  Kanünann  aas  Qenna,  nahm,  auf  einer  Q»- 
scbAftsreise  nach  der  Levante,  seine  Frau  und  seine  beiden  Zwil- 
lii^akinder,  Fortunato  und  Oinevra  mit.  Der  Bequemlichkeit 
wegen  hatte  auch  das  M&dchen,  die  Ginevra,  Knabenkleider 
angelegt.  Auf  der  Ueberfahrt  nach  Syrien  wurde  Anselmo's  Schiff 
von  Corsaren  genommen;  der  Vater  nach  Anatolien  verkauft,  wo 
er  14  Jahre  lang  in  der  Sklaverei  zubrachte;  der  kleine  Fortu- 
nato  kam  nach  Neapel,  wo  die  Komödie  sjäelt,  zu  einer  Courti- 
sane,  Dorotea,  in  Dienst.  Die  Mutter  und  das  Töchterchen, 
Ginevra,  erwarb  der  neapolitanische  Bätger,  Maesimo  Carao- 
cioli.  Die  Mutter  starb  nach  wenigen  Jahren.  Ginevra,  die 
ßr  einen  Knaben  galt,  blieb  unter  dem  Namen  Bnberto,  als 
Diener,  in  dem  Hause  des  Caraccioli.  Durch  die  Mutter  wissen 
die  beideti  Zwillingsgeschwister,  Foitunato  nnd  Ginevra,  daaa  sie 
Bruder  und  Schwester,  und  stehen  in  Verkehr  miteinander.  Nun 
hat  Massüno  Caraccioli  einen  Sohn,  Gostanzo,  und  eine  Toch- 
ter, Portia.  Gostanzo  ist  in  die  Courtisane,  Dorotea,  dieHei^ 
rin  desFoitunato,  verliebt.  Portia  bsste  eine  heftige  Leiden- 
schaft für  Buberto  (Ginevra),  wodurch  dieser  oder  diese  in  ein 
solches  Gedrfinge  kommt,  dass  sie  ihren  Zwillingsbruder  zu  Hülfe 
ruft,  ond  die  von  ihm  aus  brüdwlicher  Liebe  angebotene  Vertre- 
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terschaft  annimini  Dank  der  Zwüliugs&hnlichkät  merkt  Porti» 
den  Tausch  nicht,  und  halt  den  Roberto  für  den  TiSger  der 
Vaterschaft,  in  weli±e  die  Tertreterschaft  tlberg^ai^en,  and  be- 
reits in  das  Stadinm  voigerfickt,  wo  sie  auf  dem  Punkte  steht, 
in  die  Erscheinung  zu  treten.  Fortia'e  Lage  in  dem  vftterlicben 
Hanae  ist  peinlich  genug;  die  Ton  Buberto  aber  eine  doppelt 
peinliche;  eine  ZwiIliI^pklemme  ao  zu  sagen,  die  eq  einer  drei- 
fiicheii  durch  die  heimliche  Liebe  sich  steigert,  welche  üe  f&r  den 
HauBsohn,  Gostanzo,  fShlt,  der  wieder  in  den  stbketen  aller 
Liebesbande,  in  den  Banden  einer  verschmitzten  Bnblerin,  der  Coor^ 
tiaane  Dorotea,  gefesselt  li^.  Der  Flndi  einer  solchen  Leiden- 
schaft ist,  dass  sie  im  VerhältniBs  der  Terworfenheit  ihres  G^en- 
standes  zunimmt.  Ginevra'a  stille,  verzehrende  liebe  fBr  Go> 
stanzo,  den  Bruder  ihrer  jungen  Herrin,  der  von  dieser  Liebe  nichts 
ahnt,  und  dessen  Liebesbote  sie  bei  der  Courtisane,  Dorotea. 
ist;  die  Folgen  von  Ginevra's  ZwiDingsfihnlichkeit  mit  ihrem  Bm- 
der,  Fortunato,  für  die  Schwester  ihres  heimlich  Geliebten,  fOr 
Portia,  die  jene  Folgen  wird  aisbaden,  und  das  Kind  mit  dem 
Bade  ausachfltt«i  mflssen  —  wdcher  Complex  von  fatalen  Klem- 
men fSr  Rnbwto-Ginevra!  Traun,  eine  bedrohlichere  Lage  schier 
Ar  beide  MSdcben,  ffir  Portia  und  Qinevra,  als  die  I^e  jeoer 
beiden,  in  minliohe  Bedrangm'aae  verwickelten  jungen,  voraehmea 
Damen  in  der  sdion  erw&hnten  Erzählung  >)  des  Bamabj  Biche: 
„Geschichte  von  Apollonins  und  Silla",  woraus  Shakspwre,  wie 
gleichfalls  schon  bemerkt,  den  Stoff  zu  seinem  Lustspiel,  Was  ihr 
wollt,  entaommen;  nicbt,  wie  Simrock,  Dbici  n.  A.  angeben,  ans 
Bandello's  Novelle,  „Die  ZwilüngageschwiBter."^)  Ginevra's  Lage 
in  Secco's  Commedia  Gl'  Inganni  ist  kritischer  und  bedenklicher, 
als  die  der  Silla  in  Bamaby  Kiche's  Eiz&hlung,  weil  jene  Silla, 
Tochter  dea  Hffciogi  von  Cypem,  die  im  Dienste  des  ApoUonina, 
Herzogs  rtm  Conatantüu^l,  als  Silvio  die  Bolle  durchführt,  welche 
Shakspeare's  Vitda,  als  Diener  und  Liebesbote,  Geaario,  bei  Oisiiw 
^ielt,  dem  Herzog  von  lllyrien  —  weil  StUa-SÜTio,  bei  Kche. 
sich  in  keiueriei  Intrigae  mit  ihrem  ZwilUngsbruder  beftoden, 
dessen  Namen,  Silvio,  sie  angenommen;  da  sie  vielmehr  mitdraa- 
selben  erst  dnrdi  die  Katastrophe  wieder  Eusammoigeftiurt  wird, 

1)  8.  oben  S.  761.  —  3)  8.  oben  du. 
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wie  Sebastian  mit  seiner  Zwillinggscbwester,  Viola,  bei  ShakBpeare. 
Di«  Verlegenheiten  der  Jnlina  vollends,  in  Biche's  Erzählong,  die 
eine  vomefame,  hochgBBippte,  and,  vie  Sbakspeaie's  Olivia,  nnab- 
bängig-freie,  jngendlich-a^Cne  Wittwe,  und  gleich  dieser,  eben- 
bflitig  desri  um  ihre  Liebe  werbenden  Herzog  —  wie  möchten  diese 
noch  80  peinlichen  Verl^^heiten,  die  fOi  die  schöne  Wittne, 
Jolioa,  ans  ihrem  Verhältnies  zn  Silvio,  SUla's  Bruder,  entspringen, 
nch  mit  den  ÄengBten  vergleichen  lassen,  von  denen,  in  ihres 
Vaters  Hasse,  Secco'e  Porti a  heimgesacht  wird,  in  Folge  dw 
Zwillingsfibnlichkeit  zwischen  Qinevra-Buberto  und  deren  Bruder, 
Fortonato?  Sey's  auch,  dasa  die  Folgen  dieser  Aehulichkeit  fOr 
ffiche's  Wittwe,  Julina,  dieaeUien  sind,  wie  fKr  Fortia  in  Seco's 
Commedia;  and  dasa  die  BedrfingDJsse  beider  Damen,  der  Julina 
des  Bicbe,  und  der  Portia  des  Seeco,  sich  auf  der  Hdhe  der  Si> 
toatiou  als  interessante  Umstände  beg^nen.  Dieee  Dmst&nde 
verhindern,  trotz  ihres  Segens,  nicht,  dass  die  sie  begleitenden 
GemfithszDstftnde  der  beiden  Fraaen  in  dem  Verhältnisse  verschie- 
den sind,  als  ihre  ^NöUien"  sich  gleichen.  In  Bflckrächt  anf  die 
üebereinstimmnng  dieses  Hoüvs  bei  Biche  und  Secco  st^t  daher 
aoch  des  letztera  Komödie,  QV  laganni,  der  Erzählui^,  Apol- 
lonios  und  Süla,  der  Quelle  von  Shakspeare's  Was  ibr  wollt,  n&her, 
als  der  Novelle  des  Bandello:  „Die  ZwillingsgeBchwister",  und  als 
der  Filismena  des  Montemayor,  worin  von  den  interessanten  Um- 
ständen nichts  zu  spüren.  Die  gemeinsame  Quelle  beider  Novel- 
len, des  Bandello  wie  des  Montemayor,  und  wohl  auch  der  No- 
velle des  Cinthio'),  wwaus  Montemayor  die  Gnindelemeute  auf- 
nahm, durften  wir  vielmehr  in  jenem  altem  BOhnenstQcke  dm 
In^nati,  in  der  Commedia,  Ol'  Ingannati,  vermuüien.^)  Was 
Sbakspeare  betriSt,  so  folgte  er  der  Erzählung,  Apollonios  und 
Silla,  in  den  Hauptzflgen  der  Fabel,  in  der  Stasdeseigenschaft  der 
PeiHonea,  in  alles  wesentlichen  Motiven,  in  der  Verschiänkong 
der  Sitoatiooen,  dessgleicben  in  Bezug  auf  den  feinem  Ton  und  die 
edlere  Haltung,  auch  hier  vrieder  seinem  hohen  poetischen  Tact; 
sein  zartes  EunstgeflUil  darin  belnuidend,  dass  er  jenes  anstOssige 
Motiv  in  Biche's  Erzählung  und  in  Secco's  KomOdle  von  der 
Hand  wies.    DieIntronaten-EomMie:  Ol' Ingannati,  woraus,  wie 

1)  S.  obeq  S.  ^bl.  —  3)  S.  oben  S.  748  «. 
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gezeigt  worden'),  Pambosco  «nzelne  ZQge  fUr  aeine  Gommedia, 
D  Tiluppo,  benutzte,  aoB  welcher  dann  Sbakspeare  wieder  Manches 
ffir  seine  zwei  Edellente  von  Verona  entlehnt  hat^X  Bcbönt  andi 
insofem  diesem  Lostspiel,  bezflglich  der  Gbaiakterstimninng  bei- 
der Mädchen:  der  Jidia  in  den  Verooesem,  und  der  Lelia  in  den 
Ingannati,  verwandter,  als  ShakBpeare'e  Hpäterem  Laatspiel:  Was 
ihr  wollt.  Anf  die  Episode  FilismoDe  in  Montemayor's  Diana 
deutet  in  Was  ihr  wollt  der  Ort  der  Handlung,  der  hier,  wie  in 
der  Filismene,  lUyrien  ist 

Andemseitg  eriShrt  das  TAuachiu^smotäy  in  Secco's  Inganni, 
verglichen  mit  dem  m  der  Intronaten-KomOdie  Gl'  Ingannati,  in 
den  bezügliches  Novellen  und  in  Sbakspeare's  Was  ihr  wollt,  eine 
zwiefache  Modification:  einmal,  indem  bei  Secco  die  Liebeaintjr^ae 
zwischen  zwei  Geschwisterpaaren  sich  derart  kreozt,  dass  die 
verkappte  Zwillingsschweeter  (Ginevra-Boberto)  den  Brnder  (Goe- 
Btaozo)  ihrer  Herrin  (Portia)  liebt,  mid  der  ZwiUingsbmder  (Fw- 
tnnato)  durch  eine  Täuschung  die  Herrin  seiner  Schwester  za 
Falle  bringt.  Die  zweite  Modification  besteht  darin,  dass  die 
ZwillingSBchwester  bei  Secco,  als  LiebeBbote,  keine  Liebeeiii- 
trigue  mit  der  Schdaen  veranlasst,  bei  welcher  sie  die  Bewerbung 
ihres  Herrn  zu  bestellen  hat,  wie  diees  in  der  Intronatenkomfidie 
Gl'  Ingannati,  in  den  betreffenden  Novellen,  und  in  Shakspeare's 
Was  ihr  wollt  der  Fall  ist.  Im  Gegentheil  erwiedert  Secco'a 
CourtisaDe,  Dorotea,  die  Liebe  des  Oostanzo,  dessen  Liebe»- 
botschaften  Ginerra-Baberto  bei  ihr  vermittelt.  Secco's  LostBiüel- 
intrigne  ist  sonach  nicht  unwesentlich  von  der  in  den  Ingaiinnfa" 
und  in  Shakspeare's  Waa  ihr  woUt  verschieden,  unbeschadet  der 
anderweitigen  Aehnlichtoit  im  Täuschongsmotive. 

Ana  dem  Gesagte  folgt  nun  von  seibat,  was  es  mit  jenw 
von  Collier')  mit^etheilten  Notiz  eines  Mitglieds  des  Inn  ofCooit, 
Namens  Manningham,  auf  sich  hat,  der  im  Tagebache  (Diarj)  juies 
Theaters  unter  dem  2.  Febr.  1601  (~2)  berichtet«):  ^  nnaerun 
Feste  wurde  em  Stück  Twelfth  night  (heilige  Di^Önigsabend 


I)  S.  oben  8.  785.  —  3)  S.  oben  8.  786  ff.  ~  3)  Amula  ot  Ute  Stage. 
I.  p.  327  and  Sbakap.  111.  317.  —  4)  Ät  onr  feut  we  liad  a  play  oalled 
Twelve  nigbt  oi  whtt  Ton  vül,  mncb  like  the  comedj  of  etron,  or  V»- 
nechuü  in  Plantn«,  bat  nio«t  llke  et  ueere  totbat  in  Italien  calMIngknnL 
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oder  Was  ihr  wollt)  aa%efIUirt,  das  eine  grosse  Äebnlicfakeit  mit 
der  Eom&die  der  ImuigeD,  den  MänAchinen  des  Flantns;  die  meiste 
Aehnlichkeit  aber  mit  der  italieDiachen  EomSdie  Inganni  hat, 
mit  der  es  oaheza  übereinstimnit"  Hieza  bemerkt  Collier:  „Sollte 
die  italieuiBche  Komddie,  genamit  Inganni,  zmn  Vorschein  kom- 
men, 80  werden  wir  in  derselben  wabrecheinlich  das  wirkliche 
Or^nal  von  Shakspeare's  Was  ihr  wollt  finden,  als  dessen  Onmd- 
lage  bisher  »die  Oeschicbte  von  Apollonius  nnd  Silla  in  Bamaby 
Biche's  Farewell  to  Militarie-Profession  (Abschied  vom  Soldaten- 
Stande,  1583—1606)  gegolten."')  In  der  Einleitung  zu  Bicbe's 
BnAhlnng  ,^pollomiis  nnd  SiUa"^  spricht  sich  Collier  aber  diesen 
Paukt  dahin  ans:  „Möglicherweise  könnt«  doch  die  Frage  ent- 
stehen, ob  unser  grosser  Dramatiat  nicht  einer,  ja  selbst  zweien 
italienischen  Komödien  zu  Danke  rerpöicbtet  ist,  betitelt  Gl'  In- 
ganni und  Gl'  Ingannati,  worin  Charaktere  und  Incidenzen 
rorkommen,  welche  denen  in  „Was  ihr  wollt"  ähnlieh  sind."^) 
Am  Schlüsse  seiner  ,Jntrodnction"  (zur  Erzählung  Apollon.  and 
Suis)  fflgt  Collier  hinzu:  „üt^rsetzung  der  Komödien,  Gl'  In- 
ganni und  QI'  Ingannati  werden  von  der  Shakspeare  Society 
zum  Abdruck  vorbereitet.  Eine  Analyse  der  erstem  (Gl'  In- 
ganni) befindet  sich  in  der  Schrift  (von  Collier):  „FartJier  Par- 
tienisn r^arding  Shakspeare  and  bis  works."  8.  1S39.*)    Auf 


I)  Slioiild  the  It^ian  comedy,  cnlled  Inganni,  tarn  np,  ve  ahaJil  pro- 
ittbly  find  in  it  the  tcto&l  original  of  Twelfth  Night,  irMch,  it  bae  been 
■nppofled,  was  foimded  npon  tbe  atoty  of  ApoUonins  and  8ill&  in  Barnabe 
Kche'«  Faiewel!  to  Mölitwie-ProfesMon  (1583-1606).  A,  a.  0.  p.  328.  — 
3)  Shakspeare  Librarj  1843.  Vol.  II.  Introd.  —  3)  It  may  hoirever  be  a 
qneaHon,  wbetber  onr  great  Drsmatist  was  not  ander  Obligation  to  one,  oi 
eren  to  two  Italian  Comedies,  called  61'  Inganni  and  Gl'  Ingannati, 
In  whicli  chancten  and  incideniee  occqt  ainijlar  to  those  in  „Twelftb 
Night."  —  4)  ,, Fernere  Sbakepove  und  seine  Werke  betreffende  Einzel- 
beiten."  Diese  Schrift  ist  rersobieden  Ton  den  New  Particnlara  regarding; 
the  woAs  of  Sliaksp.  in  a  letter  to  the  Rer.  A.  Dyce  etc.  London  1S36, 
vom  die  FartlieT  ParticnlarB  gewiBBennasBen  das  zweite  Heft  bUden,  aber 
giniüch  vergriffen,  ans  dem  Buchhandel  verschwnnden,  und  selbst  In  Lon- 
don nicht  meihr  anbatreiben  sind.  „Znr  Fragestellong"  haben  wir  noch 
■of  einen  von  den  Shakspeare-Gelehrten  bisher,  so  viel  nns  bekannt,  Qber- 
(dienen  Punkt  anfineiksam  in  machen:  dass  nämlich  Niccolb  Seeco'e  Ko- 
snUie,  Gl'  Inganni,  b  einer  franzSsischen  üebeisetiang  (Troyes,  1611) 
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mne  Eenntuissnahme  von  dieser  Sclirift  mfleaen  wir  mit  der  Li- 
teratur and  dem  Bncbhandel,  ans  den  unten  stehenden  UrsachfBi, 
Verzicht  leisten.  Auch  wissen  vir  nicht,  ob  Jen«  von  der  Shak- 
speare-Ctesellschaffc  in  Aussicht  gestellte  Abdruck  der  üebov 
setzungen  beider  italieiiischen  Eomfidien,  Gl'  Inganni  und  QT 
Ing[annati,  erfolgt  ist  oder  nicht.  Da  Collier  indessen  noch  1S42, 
and  nach  seiner  für  die  literarische  Welt  sporlos  rerlorenen  Ansr 
Ijse  der  Inganni,  die  Frage  aafVrirft,  ob  Shakspeare's  „Was  ihr 
wollt"  nicht  bei  dieser  italienischen  Commedia  so  manche  Scbnld- 
Bnmme  aof  der  Rechnung  haben  möchte:  so  scheint  die  in  der 
„Geschichte  der  englischen  Bühne"  (1836)  nur  als  Yermothang 
BOBgesprochene  Ansicht,  nach  der  Analyse  (1S39)  bereits  eine 
fragwürdige  Gestalt  angenommen  zu  haben,  um  wohl  gar  in  aller- 
neuesten  „Particulars",  als  geharnischtes  Gtespenst  vollkommener 
Gewissheit,  fQr  Manningham's  Behauptung,  hinsichtlich  der  nahexn 
TülUgen  Uebereinstimmung  (most  like  et  neere)  von  Slokspeare'B 
Was  ihr  wollt  mit  den  Inganni,  in  die  Schranken  zu  treten  und 
Ar  dieselbe  zn  kämpfen.  Eine  solche  Annahme  möchte  ab« 
ihrerseits  zu  den  st&rksten  Inganni,  im  Sinne  Ton  „Selbsttao- 
schangen",  gehören,  deren  sich  der  berühmte  Heransgeber  d«r 
„Notes  andEmendatioDS"')  schuldig  gemacht,  wie  stdumder  kune 
von  ona  gegebene  Auszug  der  Inganni-F^)d  darUiat.    Zafidg« 


unter  dem  Titel;  „Les  TrompsTieB",  erechien,  von  Pietre  de  l'Ar- 
rive;,  Canonicas  xn  Sunt-Eüenne  de  Trojes,  Sohn  eines  der  Qionti,  »iu 
jener  berühmten  BoclidrackerfuniUe  in  Floreni  Tind  Venedig.  Eine  frCheie 
Siunmlong  von  L'Airirej'i  Koinödien,  unter  dem  Titel:  'Lei  Comidie* 
Facetieusei  etc.  Lyon  1597',  enthält  fünf  Stacke,  eEmmtlich  sw  dem 
Ital  Qbenetzt  oder  nachgeahmt;  n,  &.  die  Komödie  IlBaguio  tmi  Lodov. 
Dolce  {„Le  Lec|aaifi"}<  »l^  Horfondn"  (La  Qeloüa  von  Oranini)  n.  a.  w. 
Der  Name  „L'ArriTey"  —  L'Aidvi,  ist  aelbat  nur  eine  Deberaetmiig  ron 
„Oionta",  „Der  Ankömmling."  Weiterea  über  ihn  an  Ort  und  SteQo. 
Von  der  ersten  ital.  Schaaspielergesellschaft,  i  Qelou,  in  Paria  (154S). 
wiaeen  wir  bereita  (s.  oben  S.  395).  Mit  AasD&hme  der  „Trompeiiea"  fin- 
den wir  bei  L'Arrirey  keine  Uebersetznng  einea  jener  itaL  Stocke,  womu 
Sbakspeare,  wie  gezeigt  worden,  MotiTe  entlehnte.  Der  Tennntknn^ : 
Sbaksp.  könnte  die  „Tromperies"  n  den  bezüglichen  Dramen  bennbrt  har 
ben,  steht  schon  da»  Dmckjahr  1611  anliegen. 

1)  J.  P.  CoUier  Notes  and  EmendAtiona  to  tbe  text  ot  Sbftkqwai«'« 
plajs.    8.    1853. 
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Smco's  Dorot«a  and  Shakspeare's  Dorteben.  g()7 

DsseTer  Vergleichoog  beider  italieiiiacheii  KomMien,  Öl'  Ingan- 
nati  nnd  Gl'  Ingumi,  mit  Shakapeare'a  Was  ihr  wollt,  bietet  dieses 
Lostsiäel,  bie  aof  ein  paar  Pinselstriche  etwa  von  zweifelhafter 
Beschaffenheit,  deren  einen  wir  in  der  Erftrterang  der  Ingannati 
angedeutet,  keineu  Anhalt  zn  derAnmUune  irgend  welcher  nach- 
weislichen Entlehnung  aus  jenen  beiden  italienischen  EomOdien, 
gea^we^  zn  einer  „most  lika  et.  neere''-Aehnlichkeit  WobI 
aber  bat  Shakspeare  Anregungen  durch  Secco's  Inganni  zn  einigen 
yituaÜoneD  imd  selbst  Charakteizügen,  Ar  ein  anderes  seiner 
Dramen,  und  eines  aemet  herrlichsten:  zu  einigen  intimen  Sceneu 
zwischen  Falstaff  und  seinem  Liebchen  in  Heinrich  IV.  (3.-  TU-X 
emp&ngen.  Es  unteriiegt  f&r  uns  keinem  Zweifel,  dasa  Secco's 
Courtis&ne,  Dorotea,  zu  Falstaff'a  „Dortchen  Lakenreisser"  Mo- 
dell gestanden.  Wir  glauben  auch  nicht  fehl  zu  greifen,  wenn 
wir  BeSexe  von  Secco's  Medico,  namentlich  aus  dessen  tranli- 
chem t£te-ä-t§t«  mit  der  Coortisane  Dorotea,  in  dem  Verhalten 
Falstaffs,  seinen  Dortchen  gegenäber,  sich  spiegeln  sehen.  Noch 
glauben  wir,  ins  Uebendchtige  zn  gerathen,  wenn  wir  in  Falstafs 
Oessllen  Zflge  entdecken,  nach  Secco's  capricißsen  Figuren  in 
Fedenunrissen:  nach  seinrai  Gima,  Diener  des  Medice ;  seinem 
Vespa,  Diener  des  Gostanzo;  seinem  Strania,  Diener  des  Ca- 
ptano,  und  nach  diesem  Capitano  selbst,  dem  Pistol  in  Secco's 
Bordell-E(»n6die;  aosgefUbrt  freilich  im  grossen  Al&esco-Styl  mit 
Sbakspeue's  miU^htigem,  von  poetisch-dramaÜBchem  Humor  voUge- 
txbktem  Pinsel.  Nach  solchen  Rhyparc^Taphieo,  solchen  Schmutz-  - 
maleieien  der  italienischen  Komödie,  solchen  Badestuben-StScken, 
worunter  Secco's  Inganni  das  Musterstüok,  nach  stdchen  fOr  jeden 
Anderen  gefährlichen  Stadien,  hat  Shakspeare  die  eotaprechenden 
Soenen  anch  in  Maara  Bir  Maass,  in  Ferides  u.  s.  w.  ins  Grosse 
vollendet,  und  das  Genre  canonisirt;  um  von  den  angesneifelten 
Jugoidstücken  dies^  F&rbung,  dem  „Londoner  verlorenen  Sohn*', 
der  nPnritanerin",  zu  welcher  die  italienische  Pinzoehera  ge- 
sessen, und  Umlichen  Versuchen  zu.,,  schweigen.  Shakspeue  ist 
uudi  der  Einzige  von  allen  Dichtem,  der  den  Schweinestall  des 
verlorenen  Sohnes,  als  BeweisstQck  gleichsam  von  dessen  Entsfln- 
dignng  und  Beuebuffie,  mit  in  seine  poetischen  Glorien  au&ehmen 
diüfte.  Wenn  die  Malerknnst,  b  Baphael's  Vision  des  Ezeohiel, 
Gott  den  Herrn  auf  den   evangeliseben   Symbolen  der  edlere 
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sog  Du  ttalieouclte  Dnona. 

TtäergestalteD  seise  Himinelfehrt  halten  Usst:  so  gehört  es  zn 
den  Vollmacliten  der  dramatischen  Poesie;  die  Fabd  TOm  verio- 
renen  Sohn  za  einer  ähnlichen  Schlnssscene  wie  die  im  zweitra 
Theil  Ton  Ooethe's  Faost  zn  verklftren;  und  den  reuigen,  dnrdi 
Leidensboase  gelänterten  Sflnder  auf  den  Rücken  eines  aas  seinen 
Tormaligen  Koben-Qenoaseu  znsarnmengrappirtdn  Yiergeepannes 
empoiachweben  zu  lassen.  Solches  rermf^en  aber  nur  DicMer 
TOD  der  höchsten  katbartischen  Weihe,  wie  Äristoph&nes,  Homer, 
Dante,  Shakspeare.  Dichter  von  minder  mächtiger  Sflhnekraft, 
ob  noch  so  hervorragend  durch  Kunst  und  Oenie,  zieht  das  Ewig- 
weibliche herab,  nicht  hinan.  Die  Himmel&hrten  ihrer  Liebea- 
märtyrer  und  Märtyrinnen  sind  Kexenfahrtes,  und  die  Qlorien- 
engel,  die  sie  dazu  verwenden,  nur  die  Leibpferde  der  Haxen  in 
weissgUnzenden  Seraphgewändera  und  versehen  mit  LilienstengdUL 
Secco's  Inganui-KomOdie  ist  ein  Hexenmeisterstock  ohne  alle 
CHorie.  Seine  Baffiana  darf,  als  Mutter«chwein  ihrer  Nachfolge, 
ao  die  Spitze  der  Heerde  treten,  und  ihre  Tochter,  Dorotea,  in 
derselben  Qualität,  dem  ganzen  Budel  von  Loretten-KomMieo 
aus  der  Zeit  des  second  empire  voranfwandeln.  Secco's  Inganm- 
EomOdie  ist  die  Bordell-KomOdie  par  excellence;  eine  Dirnen- 
Hochschule,  als  deren  blosse  Vorbereitungsklasse  die  Schule  von 
Elautus  HetSre,  Phronesiom,  und  ihrer  Magd  Ästaphium  im  Tra- 
colentoB  zu  betrachten.  Terenläus'  edle,  rechtschaffene  Bnhlerin- 
nen  dürfen  nur  als  die  Elementarlebreiinoen  des  ELandwerka  neben 
Secco's  Kupplerin- Mutter  und  deren  Tochter,  Dorotea,  gelten. 
Die  treffliche  Mutter!  Wie  versteht  sie,  die  hie  zur  Verzweiflung 
aufgestachelte  Leidenschaft  des  Qostanzo  fOr  ihre  Tochter  aos- 
zus&ckeln !  nicht  etwa  listigerweise,  durch  lai^^sam  quäluides  Hin- 
halten, nein  durch  entschiedenes  ThQrweisen  und  an  die  Luft- 
seteen,  nadidem  sie  ihn  ausgezogen,  unter  Berufung  auf  die 
nnverbrfichlichra  Segeln  und  Statuten  ihres  ^ndwerks,  und  mit 
ddn  Segensspmch  luif  den  Weg:  wieder  anzoklopfeo,  aber  nnr 
mit  einem  Beutel  voU  Scudi  als  Thflrklopfer.  Beim  Gpüsmns 
einer  H — wirthin  und  Mutter  kann  selbst  der  politiBebe  CTniamoa 
in  die  Sdiule  gehen.  Den  Thüiklopfer,  den  Beutel  voll  Scudi  — 
den  herbeizuschaffen,  und  Mutter  Ruffiana  stall  zu  machen,  ihr  utf 
ein  Jahr  den  Mund  zu  stopfen,  mit  einem  Conlract  als  Maulkorb; 
einen  regelrechten,  von  Proourator  und  Notar  verclausnlirten  und 
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paiBgrapfaiiten  Contract:  dus  ist  der  Knoten,  und  ist  auch  der 
LoBtspielknoten,  den  Baberto-Ginevra,  als  Qostanzo'a  Diener, 
und  ihr  ZwillingBbmder,  Fortnnato,  sohOrzen  helfen,  in  der  Abr 
sieht,  den  Gtostanzo  ausser  dem  TUterlichen  Hanse  zn  beschäftl^n, 
bis  Portis  die  Folgen  der  Zwülingft-Verwechaelnng  fiberstaDden. 
Qostanzo  b&lt  sich  fOr  behext,  er  kann  nicht  eine  Stunde  ohne 
Dorotea  leben.  Sein  Diener,  V  e  s  p  a ,  ist  der  eingeSeischte  Sarkaemne, 
die  Parodie  znr  Hetftrenschule,  zur  LiebeBSchwftrmerei  fiberhaupt; 
ein  Stflflk  TOn  Mephisto  und  yon  Mercntio.  „Behext?"  sagt  Yespa 
zn  seinem  Herrn,  Ja  wohl  behext.  Ihr  macht  mich  lachen.  Der 
Zaaber,  der  es  eucb  angetfaan,  ist  ein  häbsches  Oesichtcben,  ein 
ninder  Busen,  ein  paar  fippige  Hüften  ...  das  ist  euere  Behexung, 
das  die  ganze  Zauberei"*)  Yespa  sticht  am  die  Liebeswondeo 
seines  joi^n  Herrn  hemm  mit  kundig  scharfen  Bemerkongea 
Ober  Dirnen-Taktik  in  Prosa  und  Beimsprüchlein,  wovon  er  so- 
wohl, wie  Gima,  des  Medice  Diener,  überfliessen,  eo  schlagfertig 
nnd  humoiistiscb,  dass  man  Shakspeare's  Narren  zu  hOren  glaubt, 
die  mit  Ähnlichen  Verslein  ihre  Sarkasmen  zu  würzen  pflegen: 

Oleiohwie  der  Dentsahe  nKch  Wein, 

Dei  Dieb  nkch  Bonueiueliün, 

Nach  Salz  die  Ziege, 

Nach  Honig  die  Fliege: 

So  läoft,  bat  er  mal  dran  geleckt, 

Der  Liebste  nach  dem  Honig,  der  ihm  acbnieokt; 

Daa  i«t  der  Teufet,  der  dahinter  BtecK>) 


1)  Vespa.  Si,  m,  fattoiato  si,  mi  b  forsa  a  rideie,  ab,  ah,  ah,  lono  le 
Toitre  magiobe  fattore,  che  di  dentro  vi  don  cotante  angoEcie,  nn  bei  viso, 
bei  s«n,  dne  belle  coacie,  cb'  empiendori  le  mau  Bon  eode,  e  dnre,  qneeti 
Bon  gl'  incanti,  qneste  le  malie  (I.  Sc  9).  Mercntio  citirt  gar  den  Bomeo 
mit  diesen  Zanberformeln : 

„  .  .  '.  Bei  Boealindcne  bellßm  Auge, 
Bei  ihrer  Fnrpnrlipp'  und  bober  Stirn, 
Bei  ihrem  larten  Fois,  dem  schlanken  Bein, 
Dmt  tipp'gen  Haften  und  der  Begion,  , 

Die  ihnen  aaito  liegt,  beschw&r  ich  dioh, 
DasB  dn  in  eigner  Bildung  nng  erachoiseet.  H.  So.  1. 

3)  Veppa.    Come  eorre  al  bnon  vin  gente  tedeeca, 

Capra  al  sal,  Hoeoa  al  mele,  al  eol  forfante. 
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SlO  I>M  italieolichQ  Vraatt. 

Id  nWaa  ihr  voUt"  sind  die  Liedches  and  Bcdmverae  an  deo 
Narren  nnd  Malvolio  vertheilt.  Der  Narr  macht  Gloeiea  Aber 
die  Liebe,  und  Malvolio  ist  Narr  nnd  Verliebter  zugleich :  der  ge- 
narrte Narr. 

Baberto  (Oinevra)  lathet  dem  Qoetanzo  als  bestes  Oegen- 
miUel  g^n  seine  onwflrdige  Liebe,  die  treae  ansschlieasÜdn 
Liebe  eines  gnten  UAdchens.  Otoni.  „Kenn'  ich  sie?"  —  Bub. 
„Wie  Goich."  —  Qost.  ,Jst  sie  jtuu;?"  —  Rnb.  »Von  DMinein 
Alter."  —  6ost  „Und  liebt  sie  miohf"  —  Bub.  ^e  betet 
euch  an."')  .... 

Coli  poi  eh'  ha  gtutato,  coire  unuita, 
Con  l'unata  mu  doniu  a  far  U  tracea, 
Eg&  a  1  diavolo  qnd  toeear  nl  tivo. 
1)  Oost   La  conoMO  lo?  —  Bob.    Cone  me.  —  Ooat.    E  gioniM? 
—  Bub.   D«1U  mU  etä.  —  eoat.  E  mi  aina?  —  Bub.  Ti  adara.   (L8c 
9.  10.). 
Yiols.   Denkt  eaob  tön  Häddun,  irie'a  vidleioht  eina  giebt, 
Fflfat'  eben  solche  Henenspeiii  am  «och, 

Ala  um  Olirien  ihr 

Heiiog. Vergleiche  nimmei 

Die  Liebe,  so  ein  Weib  n  mir  kann  hegen, 
Hit  meiner  tu  Olinen. 
Viola.  Ja,  doch  Ich  veiaa  — 
Hertog.  Was  weiait  dn.    Sag  mir  an. 

Tiola.   Za  gut  nnr,  waa  ein  Wäb  fOr  Liebe  hegen  kann; 
FUrwahr,  sie  sind  so  treneu  Sinna  wie  wir. 
Hein  Tater  hatt'  eine  Tochtoi,  welche  liebte. 
Wie  ich  vielldcht,  vir'  ich  ein  Weib,  mein  Pfint 
Each  lieben  wllrde. 
Heiiog.  Was  war  ihi  Lebendaof ? 

Tiola.  Ein  leeret  Blatt, 

Hein  Ffint.    Sie  sa^te  ihre  Liebe  ein, 
Und  liees  Terhehnlichnng,  wie  in  der  Knospe 
Den  Wurm,  an  ihrer  Pnrporwange  nagren; 
Sich  h&nnend,  and  in  bldcher,  wdker  Scbwermnth, 
Sau  de  wie  die  0«dnld  anf  einer  Gtnft, 
Dem  Grame  Ikchahtd.    Sagt,  war  dai  nicht  Liebe? 
Wir  Männer  mSgen  leicht  mehr  spreoben,  wdiwlireo. 
Doch  der  Veriidunng  steht  der  Wille  nach. 
Wir  sind  in  Schwttren  stark,  doch  in  der  Liebe  ichwach. 

Was  ihr  wollt  U.  Sc  1. 
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Matter  Bnffiana  schilt  ihre  Tochter,  dass  sie  an  einem  Uen- 
aohen  noch  hfii^e,  dem  sie  den  letzten  Tbaler  at^enommeu.  Sie 
thoe  niemals,  vas  ihr  die  Motter  rathe.  Dorotea.  ,4m6egen- 
theil,  ich  thoe,  was  ihr  mich  gelehrt.  Verberge  ich  nicht  hinter 
meiiiem  feinen  glatten  Gesichte,  mänen  artigen  Manieren,  meinem 
anmathigen  Wesen,  eine  gierige  Zunge,  eine  trügerische  Seele, 
einen  feilen  Leib,  eine  dreiste  Stime,  rftuberische  Hände,  nnd 
einen  kahlmpfenden  Geistf  Darin  besteht  doch  der  Inbegriff 
euerer  Lehren."  Baff.  „Füge  noch  hinzn  den  Lebeosopmch  einer 
er&hrenen  Fran:  Eine  Coortisane  mnss  besitzen:  ein  lockend 
Angenlid,  ein  treulos  &lBch  Gem&th;  eine  Miene  honigsüsa  fBr 
Alle,  ein  Herz  toU  Trug  nnd  Galle;  ein  schmuck  Gesicht,  den 
Sinn  aof  Geld  erpicht;  ein  Mündchen  süss  ood  hold,  saugend 
aus  das  Gold."  Meine  Matter,  die  gute  Seele,  wie  oft  s^te  sie 
mir:  „Deinesgleichen  mftssen  Gesiditchen  von  Magnetstein  haben, 
nm  Heizen  von  Eisen  anzuziehen ;  mfisseo  Hände  von  Pech  haben, 
an  denen  Alles  festklebt;  Worte  sQbb  wie  Zocket,  um  die  Männer 


Dm  ist  die  Poesis  Ton  GiQerra'B  muktl&Qfiger  Liebe  und  ihrer  verblQm- 
ten  LiebeserklÄmiif,  die  aber  bei  Secco  Ton  Winken  mit  dem  ZannpfAhl 
Btuit;  tun  and  wieder  aogv  mit  jenem  mebrKednchten  PfnU,  wovon  in 
dem  boniltcben,  schon  angefUirten  Ten  die  Bede: 

Obscoenoqne  ruber  porrectos  ab  ingnine  paloi. 
Z.  B.  OoBtanio  fordert  Bnberto  (Ginwrra)  anf,  um  mit  dorn  von 
ihr  geHMlderten  Hldehen  inaammsninbriiigen.  „Qewihrt  mir  dein  Mld- 
cben  all  froiee  Liebeageeehenk,  was  ich  von  der  Dorotea  erkaufen  mnaa, 
Tiellöcht  Teiiaue  ich  diese  und  wKhle  jene."  £nb.  Handelt  dapaf.h,  m 
TCT^redifl  ich  eneh,  daw  ihr  bei  jenem  HSdchen  eohlafen  loUt  (Fate  ood 
et  io  piometto  di  metterri  a  giacer  «on  qnesta)  .  . .  Daneben  die  paraUde 
Bcene  iwiicbeB  dem  Eenog  nnd  ^ola  ~  iit  das  nicht  wie  R^ael's  Trans- 
flgantion  iwben  einem  Baaembreughel,  mit  dem  beeesRenen  Knaben  ans 
der  'ftaHflgtiration  als  HanptfignrV  Und  das  nannte  ein  Zelt-  und  Beni&- 
genosM  Bhakspeare'i,  jener  Ton  Collier  atigef&hrte  Hannin^ham,  in  »einem 
Tagefamek;  „mott  Uka  et  Beere  to  that  in  Italiaii  called  Inganni:  „die 
meiate  Aehnliehkeit  habe,  und  am  nKchsten  komme"  Shakspean'i  Twelfth  . 
Night  der  italienischen  EomSdie  IngannL  Eine  Studie  fflr  Shak^ean 
mr  dkae  Komödie  glncbwohl,  wie  gesagt  in  einzelnen  Pinsdstrichen 
in  andern  feiner  Dnmeo.  Betreff  seines  Lostepiels  Was  ihr  wollt,  m6ehtB 
obige  Sceoe  In  fiecoo'e  Inganni  die  einzige  seyn,  an  welche  die  ntiprf* 
ehende  in  Was  ihr  wollt  —  per  antithesin  —  erinnert 
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za  k&dem;  einen  Basen  von  Alabaster,  so  «cbOn  und  so  flMoe; 
mit  einem  Wort :  dein  ganzes  Wesen  naua  dem  Bnthenleime  glei- 
chen, den  kein  Vogel  berOhrt,  ohne  Federn  sitzen  xn  kaBen," 
Dorot.  „Wer  kam  mir  je  atiie,  dei  nicht  gempft  vnide  und 
zerpflflckt?  Out  uid  BInt,  Brost  and  Eon?"  Boff.  „Sdwn 
gnt  Wie  oft  aber  st^  ich  dir,  dich  mit  dem  Qostanzo  nidit 
weiter  einznlassenP    Und  wie  hast  da  mir  gefolgt^') 

Dorotea  bittet  flehentlich  ihre  Matter,  sie  mOchte  ihr  doch 
den  «nzigoD  Gostanzo  gftnnen,  nm  einen  Liebsten  für  ihr  Hm 
zu  haben;  alle  Andern  wolle  sie  daifir  so  iahl  scheeren  wie  die 
PndeL  Matter  Boffiana  widerl^  sie  mit  den  kem^stMt  Beim- 
Bprflchen : 

Eine  H— ,  die  verliebt  ist, 

Und  Tor  Liebeigmn  betrübt  ist, 

IMesra  öiebt  und  Jenen  meidet, 

An  dem  £iiien  noi  rieh  weidet; 

Die  verkommt  und  die  vernndet  . . . 

Dorotea  setzt  ihren  Beimsprach  dagegen: 

Leib  ohne  Seele,  waseerloee  Quelle, 
Steioloser  Bing,  Fiecfa  »auerlulb  der  Welle: 
Ist  ohne  Lieb'  ein  Hidcben  im  B— .>) 


1)  Bnff.    Qowt'  e  1'  abidienu,  che  tn  preeto  a  toa  madie?  «n 

far  mal  eoaa,  eh'  lo  ti  commandL  Dorot.  Ann  non  fo,  n  non  qnd  At 
m'  havete  ineegnato.  Non  bo  io  vleo  polito,  costnmi  gentäU,  gratioe«  mtr- 
alere,  eetto  le  quali  naacondo,  lingu  ddeditrice,  animo  fallac«,  voidilifl 
oorpo,  front«  ardita,  mani  rapaci,  e  mentc  eapflatiiae?  Qnesf  i  pnr  3 
■ommario  de'  Toatri  Hoordi.  Buff.  Agginngiri  il  proverbto  di  doima  bbe- 
rata,  ehe  la  cortigiana  vnole  haver  occhio  bello,  animo  feQo,  votto  di  mdc 
onor  di  fde,  faocia  rara,  mente  avan,  bocca  dolce,  ma  ehe  molee.  U 
aolea  giä  dir  la  bnon'  aiüma  mia  madre  ehe  le  pari  tue  vo^on*  hsni 
vieo  dl  calamita  per  tenar  cnori  di  ferro,  man  di  peee,  eh'  attacloDO  ogni 
cot«,  paiole  dl  mccliero  per  ineecar  geote;  petto  d'  alabaatro,  perebe  n» 
beQo,  e  K»m  pietä,  e  per  dirlo  in  ona  paroU,  vaola  eaeere  come  ü  ri- 
•eUe,  che  nccello  mal  non  le  tocchi  ehe  non  vi  laad  la  pioma.  Dorot 
Ohi  mt  ■'accoetö  mal,  chlo  non  gli  aquardaed  i  paani,  il  petto,  e'  cwmT 
Bnff.  Si,  ma  qnante  Tolte  1'  bo  io  detto,  che  tn  non  tntteMMi  Ooetamef 
eome  ml  hai  tn  nbidita  eto. 

a)  Bnff.    Cortigiana  con  martello, 

Lasda  qneito,  laaeia  qnello. 
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Dorotea  iiiD  ihre  Heisterprobe  gleich  an  dem  Capitaoo 
nnd  dem  alten  Doctor,  dem  Medico,  ablegen.  Zu  dem  Ende 
bedient  sie  sieb  des  Mittels,  das  die  Het&re  Bironesiam  in  Plaa- 
tus'  Tracnlentos  anwendet,  die  aicb  ein  Kind  nnteracbiebt,  zu 
weichem  dort  der  EiBenfcesser,  Stratophanes '),  als  unverhoffber  Va^ 
ter  QeTattor  steht.  In  der  Wolle,  die  beide  Hammel  nnter  der 
Scheere  gegenseitiger  Eifersncht  lassen  werden,  soll  Qostanzo 
sitzen.  Die  Sommeo,  die  Qostanzo  der  Uutter  !Qi  den  ansschliess- 
Ucben  Besitz  der  Tochter  anf  ein  Jahr  contractlich  zusichern  muss, 
wird  Dorotea  dem  eifersficfatigen  Wetteifer  der  beiden  Nebenbuhler 
abzwacken,  nnd  das  Geld  dem  Geliebten  heimlich  zostecken.  Die 
schöne  Seele!  Schwärmerische  Liebe  eines  opferfreudigen  Frendea- 
mädchens,  das  ihren  Leib  preisgiebt,  um  ßir  ihr  Serz  mit  dem 
Erwerb  einen  stehenden  Liebhaber,  sey's  auch  nm;  fOr  die  Dauer 
önes  Jahres,  zu  kaufen!  Victor  Hugo's  Marion  de  Lorme  wird 
keinen  schOnem  Ansprucbstitel  anf  ihr  tragisches  Heioentbum 
aufzeigen  können.  Und  die  Straviata-  und  Camelia-Liebe  der 
Fruizosen  und  Italiener  vom  neneaten  Datum  wird  in  der  Ei)mi>- 
die  der  Prostitution  keine  Liebesscenen  aufbieten  kOnneu,  die  an 
leidenschaftlich-feiler  Zärtlichkeit,  käuflicher  Hingebung,  schwär- 
merisch-liederlicher Qluth,  die  Sceae  zwischen  Gostanzo  und 
Dorotea,  die  siebente  im  zweiten  Act,  Qberträfe.  Abschiedsver- 
zweiänog,  Thrfinenguss  „nnd  Knss  auf  Guaa,  Seelenflberfloss  und 
des  LiehesstammelnB  Raserei."  Ich  kann,  ich  wiU  nicht  leben 
ohne  dich,  du,  mein  Lebensblnt!^)  ruft  Dorotea,  sich  an  Qostanzo 
festklammernd.  —  Zu  Tode  verzweifelt,  zu  sterben  entscblcfflsen, 
siehst  du  mich  ziun  letzten  Mol"^),  jammert  Gostanzo,  hinschmel- 
zend in  den  Armen  seines  Mädchens,  das  mit  denselben  Annen 
dem  Capitano  und  dem  Medico  die  Simdi  abherzt,  die  Qo- 
stanzo fÖr  ihren  Besitz  auf  Jahreafriat  ihrer  Mutter  contractlich 


E  d'nn  lol,  che  gli  pu  hello, 

Vive  BchiftT»,  e  Tft  in  bordello  ...  ^ 

Doiot    Corpo  leni'  ftlma,  e  fönt«  kdi'  hnmore, 

Peftde  ataa.'  oads,  e  «enu  geuunft  umQo: 

£  qnella  donna,  che  Don  lente  amore. 
I)  Oewh.  d.  Dnun.  U.  S.  543. 

3)  DoT.  Perchi  noa  powo,  n«  TOglio  enai  Tiva  letiia  toI,  ungoe  nio. 
3)  Ooit    A  morir  diipwkta  qnwt'  i  1'  oltinia  toU»,  eh«  tn  b1  Tedi 
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TerBchrieben,  „Uich,  nicht  dich,  wirst  dn  tfidten,  du  weiw  idi 
gewiss  1"  1)  so  tmielt  Dorotea,  liebkosend  ihren  Holden  unter  sfiarai 
Thränen  und  mit  denselben  Bcfameichlerischen  flaamwedchai  FJn- 
gsm,  womit  sie  die  Beutel,  die  Geldbeutel  ihr»  zwei  Druden, 
des  Capitatio  tind  Medico,  gestreichelt  und  gemelkt 

Oostanzo.  „0  tro^oll  Weib!  da  nuchst  mich  weinen  mit  diesen  Kro- 
kodileiitliräneii.  Ich  kamt  mich  nicht  linger  halten;  aach 
ich  mnsi  weinen.  EBsae  mich,  Teirfithem,  o  küsse  niich!">)... 

Oostaaio     (sie  nrnschlnngen  haltend)  .  . .    Dieaa  tat  der  W<^Drt  mci- 
nee  Leben*;  in  dir  lebe  ich,  nicht  in  mir." 
DoT.    EflsBe  mich,  Eengeliebter,  drücke  mich  feit  aa  dich!'") 

,,Kfisse  mich!  Sonst  kües'  ich  dich!"  achreit  auch  Qretcbeo 
auf,  an  Faust's  Halse  schaudernd  in  Verzweiflang;  aber  Gietcheii 
im  Kerker,  und  im  Wahnsinn;  und  das  verfOhrte,  unschnld^- 
schuldige,  das  reinberzig-kindesmOrderiacbe  Gretchen,  das  bfis- 
sende  Gietchen;  dieUärtyrin  der  Liebeswonnen,  entsflndigt  durdi 
ihr  zerrDttet  Schuldbewusstsejn;  durch  Wahnainn  aus  Liebe,  am 
kifidlich-selbstTei^essener,  aufopfenmgsseliger  Liebesinnigkeit,  Lie- 
besfDlle.  Hier  zum  ersten  mal,  und  das  einzige  Afal,  hat  Goethe 
ans  der  Tiefe  einer  poetisch-sitUicben,  einer  tragischen  Länte- 
rungskraft  gedichtet,  die  im  zweiten  Theil  des  Faust  leider  wie- 
derum in  den  Sand  der  ästfaetisch-spielenden  Kunsttiftelei  zenaun. 
Zum  erstenmal,  in  einem  Drama  nämlich;  denn  merkwfirdigei 
Weise  hat  Goethe  in  seine  Romane  tragiscb-kathartische  Mo- 
mente mit  Vorliebe  verwebt,  aber  als  episodische  Momente  eben: 
wie  das  Schickaal  des  Harfners,  Mignon's,  Aurelia's  theatialiscbe 
Leidenschafts-Sfihne.  Als  Boman-Katastrophe  tritt  bei  ihm  üne 
solche  tragisch-ethiBche  YersOhnung  auch  nur  einmal  auf:  nicht 
im  Werther,  wo  sie  bereits  angehaucht  erscheint  von  einer  bla- 
sirt-skeptiscben  Lebensveizweiänng ;  —  aber  in  den  W^Terwandt- 
scbaften.    Hier  jedoch  mehr  ftoaserlicfa  ai^^hflngt,  and  als  ¥ä- 


1)  Dor.     Amaneiete  me,  e  non  rot,  so  ben'  iiV. 

2)  Qost.    0  marinola,  te  mi  fa  piangere  con  qneate  tae  lagrimc  di  co- 

codrillo,  non  posao  pib  t«nere,  aono  afonato  pisoger  anck' 
k>,  baciaml  tiaditon,  badami 

3)  Ooat    . . .  Qaeat  i  VtßMStgo  MB»  Tita  mia,  in  te,  e  ddu  ii  nw  nro, 

Doi.    Baedami,  amsr  mio,  staingi  mi  fa«fu. 
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gsnUatt  am  Traseiflor  anf^eUebt  anf  die  parties  hontenses  einer  ' 
poetisch  nm  so  TPrwerflicheni  Henensromaiitit,  als  sie  in  eine 
nfiSniit-geiatige,  spiritoalistiBcli-iiiizfichtige  Tnoscendeni  des  Lie- 
begenassea   und    der  sinnlich  fibersinnlich«!  Liebesmystik  sich  ' 
sablimirt. 

„0  trn^oll  Weib,  du  machst  mich  weinen  mit  diesen  Kro- 
kodilentfaiäuen"  —  erinnern  diese  Woite  des  Qostanzo  nicht  an 
Othello's  berühmten  Zorn-Sehmeneosaiiaruf : 

„0  Teufel!  kBnnt« 
Hie  Erde  sich  von  WeiberUninen  »chwingein 
Äne  jedem  Tropfen  wticli«'  ein  Krokodil."  ■)  . . . 

Wenn  es  nicht  Entweihung  ist,  die  Stimmung  eines  Othello,  dieses 
schwarzen,  mannsgrossen  Diamanten,  der  höllisches  Teuer  als 
Hiromelsflinken  ausE^rfiht,  mit  dem  Liebesgewinsel  und  Eifersaufats- 
gerOchel  eines  Jftmmerlings  wie  dieser  Hetärenbohle  in  Parallele 
ZD  setzen.  Und  doch  zittert  die  Thräne  in  Secco's  angefthrter 
Vorwnrfsscene,  zwischen  Gostanzo  und  Dorotea,  in  der  wunderrolleu 
Eifersuchtsscene  zw^hen  Othello  und  Desdemona^  nach,  und 
doch  ist  es  nicht  nndenkbar,  dasa  doich  die  Saiten  dieser  Sceoe 
der  Qrondton  jener  Situation  bei  Seoco  klingt;  liegt  anch  twi- 
schen  den  Inganni  des  Secco  nad  der  lHaschnngstragik  des 
Othello,  die  ganze  unuiessbare  Kluft  angespannt,  die  Desdemo- 
na's  lilienreine  Frauenehre  von  einer  Scbanddime  wie  Dorotea 
trennt.  Jene  hohe  sittliche  Reinheit  und  dieser  Seelenschmutz 
bezeugen  ja  eben  Shakspeare's  kathartiache  Mission,  kraft  welcher 
er  an  der  Kloake  der  rOmisch-italienischen  EomOdie  selber  eine 
poetische  Läuterung  vollzog. 

„Efisse  mich,  mein  Herzgeliebter I"  bOrten  wir  alleben  Doro- 
tea an  Gostanzo's  Brust  dem  Theuem  zuscbnäbeln.  Dasselbe 
Schmeicbelkoeen  girrt  sie,  im  erlernen  Wochenbette,  dem  Bra- 
marbas, dem  Capitano,  entgegoa,  nachdem  sie  ihm  Alles  ab- 
gaiommen,  was  er  au  Geld  und  Waaren  mitgebracht.  Genau 
dieselben  Worte:  „0  mein  Leben,  mein  einzig  Gut  —  kflase 
mich,  Herzgeliebter,  küsse  micbl'"}  Nun  aber,  nachdem  sie  ihn 
ausgebeutelt,  und  er  gegen  die  yerschlossene  Thflr  mit  seinem 

1)  III  Sc.  1.  —  2)  IT.  3^  3.  —  3)  0  Tito  aik,  o  ben  mio  —  bu- 
eumi,  MDor  mlo,  baedami  (H  8c.  13). 
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GeiShrt«n  Stmm  I&nft  —  der  £mpf&iig,  der  ihm  rou  Dorotea  zq 
Tlieil  wirdl  Die  ScUammflnth  von  Schimpireden,  die  üe  tber 
ihn  aosgieast,  kflbelweisel  „Feiger  Lnmp  ~  r&nd^r  Eerl  — 
Uistkute^)  —  buikiotter  Maoleseltreiber,  und  de^eicheoi  Esm- 
merUtpfe  mehr.  Nur  dem  Gapitano  Pistol  dient  sie,  als  Doit- 
efaea  I^enreieser,  nodi  besser:  „Packt  eneh,  ihr  Schnrke  tod 
Beateischneider  1  —  ihr  Bieischlingel!  —  ihr  khmer  Ffichtboden- 
Springer  ihrl  —  Ihr  ein  Haaptmami,  ihr  Lnmpl  wof&r?  —  Er 
ein  Hauptmann?  an  den  Galgen  mit  ihml">)  ... 

Denn  jetst  sitzt  Dorotea  dem  alten  Medico  auf  dem 
Schoos  and  geht  ihm  am  den  Bart,  wie  Dortchen  Lakenteiser 
ihrem  Falsta^  ihrem  „Weihnachtsschweinchen",  nachdem  er  den 
Pistol  mit  blanker  Klinge  hinausgefnchtelt. 

Dorot.    „KQiMt  micli  noch  einnwl,  eh'  ihr  gehi    Midi  aoll  dk  F«rit- 
lenz,  wenn  ihr  ench  nicht  aoTs  Heien  Teiiteht.    1%,  8eb«fa>, 
behext  habt  ihr  mich. 
Dorot.    Werdet  ihr  mii  die  bewoMten  Kleider  und  die  Balaketten  tut 
HaalceDballe  schicken? 
Med.    Da  eollBt  eie  erhalten. 
Dorot    .  .  ,  Wann  kommt  ihr  wiederV 
If  ed.    Bald,  bald,  kleine,  geile  Ziege  . . . 

Med.    Soll  ich  heat  Abend  kommen  nnd  bleib  die  Nacht  b«i  diiV 
Doiot.    Freilich,  wenn  ihr  mich  lieb  habt,  mein  Tinb«rich.    Bitte,  geiil 

doch  noch  nicht  fort,  bleibt  noch  ein  Weilchen,  mein  Ben.') 
Falataff.    Küsa  miob,  Dortchen  . . . 
Dorteben.    Ja  wahrhaftig,  ich  kGise  dich  mit  einem  recht  beetlndiga 
Hetien. 


1)  (Todardo  —  rognoeo,  da  poco  ~  cesta  di  letame  --  Boffiano  —  in- 
frandoeato  —  mnlattdero  fallito  (IV.  8c.  10).  —  2)  Hdnr.  IV.  2  Ä.  HL 
8c.  4. 

3}  Dor.   Baciatemi  ima  Tolta  prima  ehe  reu'  audiate.    Hi  reng*  3 
mal  anno,  ae  Toi  oon  aapet«  far  maUe,  traditor,  m'  hanla 
fattniata  certo  , . . 
Dorot.    Mi  mandarete  Toi  qnelle  tmÜ  e  catcme  per  far  maacbenT 

Med.    Farö. 
Dorot.    . . .  e  quando  tornerete  a  me?  . . . 
Med.    Presto,  presto,  foianella. 
Med.    Vengo  io  a  godermi  teco  qneata  sera? 
Dorot.    Si,  ae  mi  amate,  Colombo  mio:   Deh  noo  ven'  asdate  fipie- 
■t«,  cQor  mio  . . . 
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FftlBtaff.    leh  bin  ah,  ich  bin  alt 
Dortchen.    Ich  habe  dich  lieber,  ab  alle  die  jungen  Oelbechnäbel  mit 

einander, 
Falataff.    Ans  vas  fflr  Zeug  villst  dn  eine  SchGrze  babenf  . . .  Komm, 

ein  Inatifes  Liedl    Es  wird  spät,  wir  wollen  xa  Bett.<)  . , . 

Za  den  Z&rtlicbkeiten  zwischen  Dorotea  and  dem  Arzt  madit 
desBen  Diener,  Cima,  seine  epöttischen  Ql(»aen  aparte.  Äehnlich 
PoiQB,  der,  TCVBtecki)  mit  dem  Prinzen,  FalstetTs  t€te-ä-tSte 
behorcht. 

Mittlerweile  ist  Portia  eines  Kn&bleins  genesen.  Ihr  Aech- 
zen  in  den  Wehen  hat  man  ans  dem  Innern  des  Hanses  Temom- 
meo.  Ihr  Vater,  MasBimo,  ist  nun  auch  von  Allem  ontenicbtet. 
Er  bricht  in  Schmerzensklagen  aus  Aber  die  Schande  seines  Hao- 
ses'),  mit  einem  P^oa,  wie  Hero's  Vater,  Leonato,  in  Viel  Ltonen 
am  nichts.^)  Die  Bolle  smes  trßataiden  Bruders,  Antonio,  spielt 
bei  8acco  der  Diener  Vespa  in  seiner  Weise,  nnd  weiterhin,  ein 
Haoafrennd  des  Massimo,  der  alte  TqIUo.  Nodi  aber  begreift 
Massimo  nicht  das  Verhältuiss  des  Bnberto,  der  doch  ein  M&d- 
chen,  OineTia,  sey,  zu  seiner  Tochter,  die  von  keinem  andern 
Mann  wisse,  als  von  Bnberto.  Eodlich  entdeckt  Oinevra  dem 
Oostanzo  die  durch  ihren  Bmdei,  Fortnnato,  veranlasste T&u- 
Bchuog.  Oostanzo,  gerOhit  von  Ginevia-Baberto's  treuer  Liebe, 
und  empört  fibet  Dorotea's  Bubiereien  mit  dem  Capitano  mid  dorn 
Hedico,  schenkt  der  GinevTa  Hand  und  Herz;  noch  bevor  ihr  und 
Ftntnnato's  Vater,  Anselmo,  nach  zwSl^fthriger  Qeiangemchaft 
in  Anatolien  zurfickgekehrt  ist,  der  nun,  in  Neapd  eingetroffen, 
sein  Zwillingspaar  wiederfindet  und  zu  aller  Zufriedenheit  den 
£noten  10st. 

Der  Gattungsverwandtschaft  wegen,  mag  auf  Seoco's  Inganni 
one  Gommedia  von 

Luigi  Oroto 

folgen. 

Laigi  Qroto,  gen.  Gieco  d'Adria  (der  Blinde  von  Ha^ 
dria),  ist  eine  der  eigenthämlichsten  Erscheinungen  in  der  Lite- 
ratur der  Cinquecentisten.    Er  stammt  von  adeUger  Familie  aus 


1)  A.  a.  0.  —  2)  IV.  8c  11.  —  3)  Y.  Sc.  1. 
IV.  53 
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demselben  Ädria  bei  Venedig,  das  in  neneater  Zeit  dim^  mea 
andern  „Luigi"  berflchtigt  geworden.  „Frei  bis  eut  Ädria!" 
Wer  kennt  da«  Schlacbtwort  nicbt,  das  dieser  „Lnigi"  auf  seine 
Fahne  schrieb,  und  das  durch  ihn  ao  anst«rblich  wnrde,  wie  die 
„Qriechischen  Kalenden"  and  „MattMi  am  letzten?"  Nil  rapntat 
foctom,  si  quid  sapnasset  f^endi :  „Nichts  gut  ihm  ffii  gathan, 
blieb  Etwas  zu  thnn  ihm  noch  Obrig." '  Diesen  Gharaktem^,  wo- 
mit Lncan  G&sai's  Thatengenie  kemizeichnet,  eignete  ddi  ia 
After-Casar,  wie  so  manches  Andere,  in  sei nem  Sinne  an.  Lnigi- 
Gliflar  thnt  aUes,  was  er  zur  Rschtfertignng  seiner  ,4d^e^  niit 
HSugra  und  Wflrgen  thut,  nur  halb  and  halb;  flihrt  nichts  dann 
zn  Ende;  lAsat  immer  noch  etwaa  übrig  zu  thno,  weil  anch  Er, 
wie  sein  Vorbild,  CSsar,  Nichts  getbac  glaubt,  so  lange  nocb 
Etwas  zu  thun  flbrig  bleibt;  mit  dem  Vorbehalte  jedodi,  iax 
eben  Nichts  gethan  sejo  eoU,  and  Alles,  was  wirklich  gut,  vu 
der  Freiheit  der  VAlker  frommt,  in  Frage  gestellt  bleiben  soll 
Das  Si  quid  superesset  agradi,  jenes  Etwas,  das  noch  m  üaa 
fibrig  bleibt,  krflmmt  „Luigi"  steta  zum  Nisi  um,  nun  Hakea, 
der,  anders  gedreht  und  geschraubt,  das  schon  Gethane  gelegat- 
lich  wieder  kann  zunichte  und  auseinander  fallm  machea  AnT 
das  'tirer  Bon  6]ängle  da  jeu',  zn  dontsch:  den  Kc^f  aus  der 
Schlinge  ziehen,  «o  es  etwas  wirklich  Grosses  und  BahmTdUee, 
wo  es  die  Erkrftflägung  da  Volksfreiheit,  gilt,  Tersteht  sieh  Nie- 
mand besser  als  Er.  Jenes  nodi  zn  thuende  Stwaa  iat  die  ge- 
dachte ^pingle  im  Einsatz;  ist  die  Schlinge,  die  »,  nach  heraes- 
gezc^enem  Kopfe,  znräcklfisst  für  Alles  was  ü»  aejn  sollte  tob 
Dan  bis  Berseba.  Das  Adria  unseres  daselbst  blindgebonwii 
Iiuigi  Groto  blieb,  als  Gebietstheil  der  Venetianischen  Bepoblik, 
80  lai^e  frei,  bis  der  General  Bon^tarte  die  letzte  Spar  ven  Ve- 
nedigs republikanischer  Freiheit:  den  Namen  selbst,  veiBichtete. 
Jetzt  bockt  ein  anderer  Cieco  d'Adria  dem,  wie  sein  Volkabeld, 
lahmen  und  in  Vereine-Bandagen  MDberhtunpebideD  Italien  auf 
dem  Mcken,  als  jenes  Etwas,  das  nocb  zu  Üiun,  n&mlich  ^Uo- 
scbfltteln,  flbrig  bleibt;  oder  als  jenes  berflchtigte  Joch  mit  dem 
Gordischen  Knoten,  den  Luigi's  „Frei  bis  zur  Adria"  nur  festet 
geschnflrt  hat,  und  den  am  Ende  doch  nur  dos  dratache  S^wert 
zu  zerhauen  berufen  ist. 

LaigiOroto,  ui^er  blinder KomMiendichter  aosAdiia,  wir 
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nebonbei  uioh  im  QriediiBctifli]  und  LateiniBchen  grOndlich  be-  ' 
schlagen.  £r  besasa  ein  starkes  amfasaendes  GedftcfatniBS.  In 
Logik  und  Dialektik  galt  er  fDr  nnfiberwindlicb.  Öhilini'}  nennt 
ihn  ein  „miracoloso  ing^no"  ein  „wunderbares  Genie."  Groto 
war  GrOnder  und  Präsident  der  Accademia  degl'  Ulostrati.  Ein 
Blinder  als  Präsident  ein«*  Akademie  von  ,J]rlencbteten"  kommt 
nicht  Bo  h&ufig  vor,  als  der  umgekehrte  Fall ;  als  ein  erleuchteter 
Prbident  einer  Akademie  von  Blinden.  Der  b&nfigste  Fall  ist 
der,  wo  die  Akademie  einen  Looatopf  Toratellt  von  lauter  Nieten. 
Die  Ansprachen  und  Reden,  die  Groto,  als  Abgeordneter  der  Aka- 
demie, an  verschiedeoe  Dogen  von  Venedig  hielt,  wurden  be- 
wandert. Berflhmt  ist  seine  Anrede  an  Heinrich  III.  Kdnig  von 
Frankreich  nnd  Polen,  als  dieser  anf  seiner  heimlichen  Flooht  aus 
Polen  nach  Frankreich  durch  Venedig  kam,  beflügelt  von  Sehn- 
sacht  nach  den  jungen  franztiuBchen  Elosternovizchen,  unter  denen 
er  bald  hausen  sollte  wie  ein  polnischer  Wolf  unter  firoramen 
Schäfchen  und  lAmmlein.  Welches  aufmerksame  Ohr  dieser  dritte 
Sohn  der  Catharina  von  Medici,  der  Mutter  von  mehr  solchen 
Wfilfen,  Loigi  Groto's  feierlicher  Staatraede  schenken  mochte,  lAsst 
nch  denken.  Mehr  Vorüieil  als  -seine  Anrede  an  Henri  ITL, 
braofate  ansfsin  Groto  ein  Cjklus  von  Gedichten,  den  er  anter 
dem  Titel  Aoello  di  Rime  (lUng  von  Reimen),  der  EOni^ 
Bona  von  Polen  widmete.  Die  FQistin  erwiedert«  das  Geschenk 
mit  einem  wirklichen,  werthvollen  Rii^e,  an  dessen  Juwelenglauz 
der  Bliade  von  Adria  sich  nicht  einmal  erfrenen  konnte,  da  ihm 
jener  „KrTstall"  in  Turandot's  B&thsel  fehlte,  dem  an  Werth  kein 
Edelstein  gleicht,  und  in  dessen  „wooderrfdlem  King  der  Himmel 
selbst  ist  abgemalet" 

-Ausser  diesen  Beden^)  und  Reimen  besitzt  die  italienische 
Lit^atoT  von  Loigi  Groto  eine  üebersetsuDg  des  ersten  Buches 
der  Bias  in  Ottaven.  Femer  eine  Favola  Fastorale  (Hirten- 
drama);  La  Calisto.  Zwei  TiBgödien:  La  Hadtiana  und  La 
Dalida,  die  ans  no<^  bevorstehen.  Mit  so  vielen  Gaben  verband 
Loigi  Groto  ein  namhaftes  Schaospielertalent,  daa  er  insbesondere 
als  blinder  Edipo,  in  der  dem  Oedipns  auf  Eolouos  nachgebil- 
deten Tragedia  des  Angillara  bewundem  Hess,  welche  von  dar 

1)  A.  a.  0.  ]ö8.  -  2)  Ontuoni  mlgan  et  Utine. 
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Aecademia  Olimpica  zn  Yloenza,  aof  dem  berfihmten,  von  Palladw 
erbauten,  von  Scamozzi  vollandeten  Teatxo  Olimpico  daseibat,  1585 
zur  Aufführung  gebraut  wurde.  Die  Aecademia  Olimpica  hatte 
den  Luigi  Groto  eigens  ffii  die  Darstellung  des  Edipo  aus  Adm 
retscbriebea.  In  demselben  Jahre  starb  Qroto  zu  Venedig  im 
Alter  von  50  Jahren.  Beiher  erwähnt,  zfthlt  die  italienische  Lite- 
ratur ausser  Luigi  Groto  noch  drei  berOhmte  Blinde  antiff  ihieo 
Stemeu:  den  Yolkalyiiker  II  Gieco  dl  Ferrara  im  15.,  Giunb. 
Strozzi  aus  Florenz  und  Marc.  Antonio  Bonciario  aus  Pwu- 
gia,  beide  Groto's Zeit^enosBon.  VonL.Groto's  drei  Commedie: 
II  Thesoro')  (der  Schatz),  L'AUeria'),  und  L'Ermilia*), 
B&mmtlich  in  versi  sdruccioli,  wählen  wir  zu  summaiischer  l!rle- 
digung,  als  die  vorzflglichste  in  Bezug  auf  Gharakterzeichnang, 
die  Commedia, 

II  Thesoro,  Der  Schatz. 

Das  Stück  spielt  in  Adria,  wohin  Qlnofilo  heimli«^  au 
dem  afrikaniBcheen  Eri^alager  zurQckkehrt,  ans  Liebe  zu  Lici- 
nia,  deren  ehelicher  Verbindung  mit  ihm  sich  seine  Mutter,  Eri- 
fila,  widersetzt  hatte,  infolge  dessen  Ginofllo  mb  dem  nacb 
Tunis  bestimmten  Kriegeheere  Karls  V.  angescbloseen.  In  Adri» 
wieder  angelangt,  wo  er  sich  verboigen  h&lt,  eriftbrt  Ginofilo  ti» 
seinem  Diener  Cornacchia,  dass  seine  Q^abtoLicinia,  wfib- 
rend  seiner  Abwesenheit,  von  ihrer  Matter  mit  dem  Zelotipo, 
einem  eiliersQchtigen  üten  Geizhals,  vermählt  worden;  erfthrtaber 
auch  zugleich  durch  Cornacchia  von  einer  alten  BufBana,  Don- 
nola,  die  im  Bof  einer  frommen  Frau  steht,  und  als  solche  ancb 
in  Zelotipo's  Haus  Eingang  finden  würde.  Cornacchia  siu^t  die 
fromme  Kupplerin  st^leich  auf,  verspricht  ihr  goldene  Berge  im 
Namen  seines  jungen  Herrn,  der  aus  einem  Goldlande  heinige> 
kehrt  sey  mit  unermesslichen  Schätzen.  Nacb  vielen  Verwahrmigen 
nnd  ümwindungen,  die  Molidre  nicht  treSlicher  hätte  ceichnei 
können,  eutschliesst  sich  die  alte  FrOmmlcrin,  ein  Briefchen  von 
Ginofilo  an  Licinia  zn   beeoigen,  wofQr  ihr  Ginofilo  eine  schiift- 


\)  Yen.  1580.  12.  —  2)  Yen.  1587.  12.  —  3)  Ten.  1596.  12.,  »ifge- 
fBhrt  in  Adria  1597.    L'Alterü  und  L'Ermilia  und  nacli  ihran  Heldimtoi 
rate)  Bo  benumt. 
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lieh  f^stzostellende  Summe  in  Aussiclit  stellt.  Sie  gelang  ancb 
ohne  Scfawier^keit,  als  bekannte  gottosfOrchtige  Fran,  die  sich 
mit  Ftacbsspinnen  ernährt,  zu  Licinia.  Sie  hätte  dieselbe  in 
keiner  für  ihren  Zweck  günstigem  Stimmung  finden  kOnnen.  Li- 
dnia  hatte  eben  mit  ihrer  Matter,  Prudentia,  eine  lebhafte  Br- 
Ortemng.  Sie  schilderte  der  Mutter  ihr  gTäaalicfaea  Loos:  an  einen 
alten  Ehemann  gefesselt  zu  seyn,  der  in  der  Ehe,  lange  vor  dem 
Helden  des  Wahlspmchs  „Frei  bis  zur  Adria",  dieselbe  Maxime 
befolgt:  nichts  fertig  zu  bringen  und  mit  dem  Anhng  des  Endes 
abzubrechen:  „Mi  mette  in  TOglia,  e  poi  mi  da  il  piantagiue"'), 
kl^  Licinia  ihrer  Mutter:  „Er  macht  den  Mund  mir  väsBrig 
und  Usst  mich  im  Stiche  dann."  Gerade  wie  der  Held  von  Wü- 
laftBnca  vor  dem  Festungsviereck.  Enie&Uig  fleht  die  Aermst« 
ihre  Mutter,  Einen  zu  finden,  der,  wie  Cäsar,  nichts  gethan  glaubt, 
so  lang  noch  Etwas  zu  Uiun  Qbrig  bleibt.  Die  Mutter  flliut  ihr 
das  Unthunliche  eines  solchen  fait  accompli  zu  Oemtithe,  verweist 
sie  mit  liebevoller  Streif  an  Vernunfl,  Schicklichkeit  und  Sitte. 
Licinia  beruft  sich  auf  das  Eherecht,  und  noch  mehr  auf  die  ehe- 
liche Pflicht ;  erklärt  die  yerabsäamong  derselben  f&r  das  Unsitt- 
liche schlechthin,  und  einen  alten  Ebekrfippel  fDr  das  unmora- 
lischste QeschOpf  auf  Qottes  Erdenboden,  fOr  das  böse  Princip  an 
mch  und  ate  solches.  Halb  gethan  —  lieber  gar  nioht;  ant  Caesar 
ant  nihil,  —  und  verläset  die  Mutter  mit  dem  Acheronta  movebo^: 

Biaogiu  che  da  me  mi  dift  rimedio. 
80  ranw  ich  B«lb«t  mich  amsetm  nsofa  dem  Lovii,  der 
Hieb  frei  macht  von  den  Alpen  bis  zur  Adri». 

In  solcher  Verfassung  findet  sie  die  fromme  Donnola  und 
Dberreicbt  ihr  dae  Briefchen,  das  sie  aber  erst  aus  unzähligen 
Vorbehalten ,   Bemäntlungen ,   Verklausulirungen  und   Sicherstel- 


1)  n.  Sc.  1. 

3)  Che  rai  troriata  qnalche  amante  giovane, 
Con  qnt  secretamente  il  desiderio 
Sfogbi,  ch'  1  reodiio  acceude,  e  non  pnö  npengeie. 
DaM  ihr  mir  finden  mBchtet  einen  JOngUng,  der 
Teremt  mit  mir  das  Feaer  dämpfe  iiugelieiDi, 


Daa  nnr  anblasen  kann  mein  atter  Pflaterich. 
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hmgen  ihrer  Ehrbarkeit,  als  aas  eben  so  vielen  ümfafllliu^ien  her- 
anaschilt.  Eaom  hat  Liciuia,  &bergo8seu  von  Wonn^nUi,  es 
gelesen,  Temimmt  sie  den  Klappergang  ihres  Zelotipo.  Die  Frauen 
verochwinden.  Zelotipo  erscheint  mit  seinem  Hatuschmarotser 
Tappolo,  den  der  Geizhals  zma  Skelett  Attwi,  nur  nm  Einen 
um  sich  zu  haben,  dem  er,  als  seinem  zweiten  Ich,  sein  Han»- 
kreoz  klagen  kOnne:  das  Elend  mit  so  einw  jongen  Fran,  die 
vom  Dftmon  des  Magdthnms  besessen  ist,  der  gar  meht  anssn- 
treiben.  Er  wen^atena  sei  nidit  der  Heienmeister,  der  ihn  be- 
wältigen kfinoe:  li^e  es  non  am  magischen  Sab,  am  Sprengwed^ 
an  Salomonia  SchlOssel.  Wie. leid  thn'  es  ihm,  dass  er  die reii^e, 
iltliche  Wittwe,  Erifila,  die  MirUer  des  Qinofilo,  nicht  geho- 
rathet  Dann  die  Furcht  vor  dem  ersten  besten  Schwarzkünstler 
oder  Esorcjsten,  der  es  besser  Tetsteht,  den  Zauber  zu  brechen, 
als  er  in  seinem  Nichts  dnrchbohreaden  Oriflhle.  Er  se;  daher 
entschlossen,  alle  Zugänge  und  Fenster  seines  Hauses,  die  er  nidii 
zumauern  kamt,  nüt  SchlOsBem,  Riegeln  tmd  osernen  Quer^tangen 
gegen  die  Exorcisten  Terrammebi  zu  lassen '),  nnd  bittet  den  T^i- 
polo,  bei  Tische  von  nAchtlichen  Einbrüchen  in  der  Nachbaisch^ 
zu  erzählen,  die  dergleichen  yorslcbtsmaassr^ln  gebieten. 

Aber  der  gef^htete  Schwarzkünstler  hat  sidi  schon  in  dem 
Oinofilo  gefanden,  und  aacb  ein  unTemunmeltes  Fenster,  wo 
Licinia  zu  einem  Liebe^espräch  erscheint,  dem  zärtlich  glühend- 
sten der  italienischen  Komödie ;  Präludien  zu  Juüa's  Balkonscenen, 
bis  auf  die  Poesie  keuscher  Herzensglitthen,  Herzen,  die,  wie  Nacht- 
riolen  mit  dem  Monde,  ihre  süssesten  Geheimnisse  tsnscheiL  Vod 
dieser  Heiligkeit  der  LiebesgefUhle  wissen  italienische  Herten, 
Julia's  ausgenommen,  nichts.  Licinia  und  Qinofilo  &cheo 
die  ihrigen  mit  den  alten  geflickten  BUsebälgen  der  KomCdie 
des  gemeinen  Trugs  zu  einer  nnlantem  Flamme  an,  um  den  Hao 
zu  schmieden;  wie  Qinofilo  insHaus  gelange;  wie  er,  als  Schati- 
gräber  (N^omaste)  verkleidet,  den  Zelotipo  berede:  im  Hause 
an  einem  bestimmten  Orte  Nachgrabungen  zu  halten,  liciiüa 
werde  au  der  Stelle  Kohlenscbutt  streuen  und  darunter  Gold- 
münzen verscharren  lassen,  die  Ginofilo  herbeischaffen  soll.  Wäh- 
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nnä  der  ^erige  Alte  eifrig  mit  Ämgiaben  dea  Qi^lAea  b«8cbaf- 
tigt  Bejn  wird,  steigen  Grinofilo  uod  sein  Freund,  Lepido,  der 
Geliebte  üaa  Stieltocliter,  Falvia,  die  mit  Xicinia  im  Binver- 
stSndniss,  anf  Strickleitern  durch'»  Fenster  in  ihr  Zimmer. 

So  begiebt  es  sich  demi  auch,  nachdem  die  pöthigen  Vor- 
kehnuigen ' getroffen;  nachdem  Cornacchia  dnrch  seinen,  als 
Boten  verstollten  Kameraden,  Corbaccio,  der,  eben  aas  AMca 
eingetroffen,  das  LCs^eld  von  Oinofilo's  Matter,  Erifila,  erhal- 
ten, das  ihr  fon  den  Türken  geftngen  gehaltener  Sohn  in  einem 
klaglichen  Briefe  die  Matter,  ihm,  behu&  seiner  AnBlOaong,  ange- 
sftamt  20  schicken,  bittet.  Unter  jammernden  Selbstanklagen  TOn 
tragischer  FSrbmig,  die  aber  gleichwohl  dnrch  die  Situation  und 
die  selbstrerschuldete  Tftuschangskomik  lastspielartig  bleiben,  lilsst 
die  Matter  die  im  Briefe  verlangten  300  Zechinen  ans  ihrer  Scha- 
toUe  nehmen.  E^en  Theü  der  Qoldstücke  streot  Licinia  anter  den 
aafgeschQtteteo  Eohlenstaab  au  der  Stelle  im  Ho&aom,  wo  Qi- 
DofUo  sammt  Genossen,  als  Schatzgräber  and  Negromanten  ver- 
kleidet, ihrem  Werke  obli^n  sollen.  Mit  einem  Theil  vom 
Gelde  befriedigt  Ginofilo  die  scheinheilige  Kupplerin  und  löst 
seine  Sdioldverschreibong  ein,  die  sich  die  frömmelnde  QauneriB, 
die  QroBsmeisterin  aller  Hnzochere  der  italienischen  EomMie  vom 
Notar  mit  so  viel  Verwahrungen  hatte  verklaasoliren  lassen,  wie 
sie  ihre  gewissenhafte' Ehrbfu-keit,  oder  Zelotipo  seine  Fenster,  nur 
reisichem  und  reitlaoseln  konnte.  Starr  ?or  Statmen  findet  Ze- 
lotipo, mit  seinem  Schmarotzer  Tappolo,  die  Schat^r&ber  bei 
der  Arbeit,  nnd  als  er  gar  hOrt,  nnd  durch  die  anf^escharrten 
Mflnzen  best&%t  sieht,  was  fOr  Schätze  sein  Gnind  und  Boden 
TOrbiigt,  welche  nnermessliche  Kortbarkeiten  hier  begraben  liegen, 
n.  a.:  der  Wagen  des  K(hügB  Atrens  mit  vier  Ochsen  bespannt 
und  von  einem  Treiber  gelenkt,  einem  BieBenkoloss  mit  wuchtiger 
Kenle,  and  das  ganze  Gef&hrte,  Ochsen,  Treiber  ans  Einem  Stücke 
Gold')  —  da  wirft  sich  Zelotipo  gleichfalls  mit  Macht  auf  Spaten 


I)  Zelot.  Ditemi  ci  i  qiulche  thtsoro  pnbUco? 

GinoU.    Un  ce  ne  cela  dentro  al  cim^eiio 

Qoi  de  la  tomba,  du  era  del  Bi  Atiio 
On  «no,  e  al  oairo  sod  ginnte  dne  coppi» 
Di  bovi  e  '1  cuntier,  che  '1  re^e  e  aiedevi 
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and  Orabscbeit,  und  grfibt  and  wBblt  and  schflrft  and  st^nfelt, 
nicht  wie  mit  Grabscheiten  und  Spaten  —  Zelotipo  sticht  voA 
irirft  Erdschollen  anf,  als  ob  er  mit  seinen,  ihm  nnter  der  Arbeit 
gewachsenen,  and  riesengross  wie  Atreas'  k(J08saleT  Wagenlenker 
mit  der  wuchtigen  Keule  sammt  Ochsen,  hervorgebrochfflien  Hör- 
nern den  ganzen  Hof  amzuwöhlen  aois  eifrigste  beflisseo  wSie. 
Denn,  wlhrend  Zelotipo,  triefend  von  Schweisa  und  keuchend 
Ton  Oier  nach  den  goldenen  Ochsen  gr&bt,  haben  sich  selbstrei^ 
ständlicb  Qinofilo  mit  seinem  Clonossen  Lepido  über  die  Strick- 
leiter durcb's  Fenster  in  Licinia'a  Zimmer  geschwaogen,  wo 
auch  ihre  Stieftochter,  Falria,  Zelotipo's  Tochter  aas  eräer  Gbe, 
sieb  eingefonden-,  zwei  BanaS's,  des  Goldregens  gewSitig,  als  «el- 
cher das  Blitz-Jangenpaar  sie  aach  schon  nmweht  and  überrieselt, 
dieweil  Zelotipo  sich  an  dem  Handvoll  Goldmünzen  weidet,  das 
ihm  der  Goldr^en  im  Yorüberfloge  zngeworfen.  Wie  ein  k 
schlaaer,  voisicbtiger  Geizhals  in  diese  von  Nekromanten  ihm  vor- 
gespiegelte und  sich  selbst  g^rabene  Gol^^be  fallen  konnte: 
kann  kein  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  wenige  Jahre, 
nachdem  Groto's  Eom&die,  «Der  Schatz",  erschienen,  noch  «ine 
ganze  Nekromanten-Gesellschaft  in  Neapel,  unter  der  Verwaltoog 
des  Herzogs  von  Ossuna,  Philipps  II.  VicekOnig,  aufgehoben  wurde 
(23.  Mai  1586],  bestehend  ans  2h — 30  Personen,  darunter  iwd 
Geistliche,  ein  Dominikaner  und  Barfüsaer;  die  Uebrigen  lauter 
adelige  junge  Uänner  aus  Tomehmen  Familien.  „Diese  Gesell- 
sch^",  schreibt  die  Gesandtscbaftschronik,  „hatte  sich  zu  bestinun- 
ten  Stunden  in  Erftnzchen  und  geschlossenen  Kreisen  reieinigt: 
die  Einen,  um  durch  Teu^skfinste  Schätze  zn  heben;  Andere 
am  andere  Gelüste  zn  befriedigen."') 

Tappolo,  der,  als  Leibhnngerleidei  seines  Brodherm,  an  des- 
sen Seite  wie  ein  Maulwurf  schürt,  nach  Schlitzen  grSbt  und  ftvb 


1)  Qoealj  a  oert«  höre  si  ridaoeraoo  buieme  in  &lcani  cücoH  che  f»- 
cevuio,  et  con  arte  diabolicB  dieegD&TUio  alcnni  dl  ewd  de  ntroTw  na 
thesoro,  ed  alonni  penMvmo  «d  emphr  iltai  loro  dedderiL  HatinelHf 
Storia  arcana  dTtalia.  IL  p.  186  f. 
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irftre,  wenn  erR^nwflnner  ftnde,Tappolo  will  sich  eben  auf  die 
Schaofel  etfltzen,  um  ein  wen^  za  Terschnaufen  und  eich  den 
Schwfflse  TOD  der  Starne  zti  wisdien,  als  er  die  Stiickleiter  am 
Fenster  erblickt.  Er  zeigt  die  BracheeiUng  dem  Zelotipo.  Zelo- 
täpo  mit  Einem  Sprang  hinauf,  findet  die  ThOr  von  innen  ver- 
riegelt, gackt  dnrch  die  ThDrspalte,  dergleicheo  jede  Thfir  für 
solche  Erentaalitfiten  in  Bereitschaft  hat,  and  sieht,  was  nur  Ita- 
lienisch zu  sehen  ist:  Due  giovani  in  nn  letto  giacer  con  le  sne 
femine:  „Zwei  Jßnglii^e  in  Einem  Bette  mit  seinen  Frauenzim- 
mern." Zelotipo  tobt  and  poltert  die  ganze  Nachbarschaft  xa- 
sammen,  um  ihr  das  merkwärdige  Schauspiel  durch  die  Thör- 
spatte  zu  zeigen.  Er  will  ein  Beispiel  statuiren,  l&ast  alle  Aus- 
ginge besetzen  und  schielet  nach  der  Stadtwache.  Das  Alles  sieht 
man  natOrlich  nicht  vorgehen,  nicht  einmal  dnrch  die  Thflrqtalte; 
sondern  erzählt  Tappol  ödem  Gornacchia.  Dieser  sporenstreichs 
ZQ  Oinolilo's  3datter  hinüber;  l&sst  sie  wecken,  äberrascht  sie  mit 
der  Freadenpost;  ihr  Sohn  se;  mittlerweile  aus  Africa  in  Adria 
angelai^  aber  tarotzdem  nicht  frei,  vielmehr  schlimmer  als  in 
tttiiiacheT,  in  Zelotipo's  GeßK^uschaft,  der  ihn  mit  dem  KStdiOD- 
messer  dazu  machen  will,  was  er  selber  ist,  and  ihn  dum  dem 
ScharMditer  flberliefem.  Die  Muttor  in  Todesangst  stfirzt  davon, 
hinüber  zu  Zelotipo,  um  ihm  in  den  Arm  zu  fallen,  und  das 
schreckliche  KQchenineaser  zu  entwinden.  Da  hat  sich  auch  Li- 
<nms'8  Yater,  Indigo,  und  ihre  Matter,  Pradentia,  eingestellt, 
Indigo  mit  gezi^nem  Schwert,  im  Begriffe,  dem  K&chenmesser 
zu  Hülfe  zu  eilen,  and  Tochter  und  Buhlen  über  die  EÜinge 
8|viiigen  zu  lassen.  Vergebens  sucht  ihn  seine  Frau,  Prudeutia, 
mit  der  Moral  des  Stückes  zur  Vernunft  za  bringen: 

Frnd.    Da«  haben  olle  Täter  in  gewlitigeo, 

Die  mit  Gewalt  znr  Eh'  die  Töcbt«r  nöüiigen. 
Indigo.     Das  Hera  relea'  ich  ihi  ans  der  Brost,  nnd  ees'  es  aofl') 

Welcher  Indianer  von  einem  Indigo  I  Glücklicher  Weise  hat  die 
SomMie  noch  ein  Wdrtchen  mitzusprechen.    Sie  flüstert  es  der 


1)  Prnd.  I  podri  che  le  lor  flglie  maritano 
A  fona  «enton  pol  siinili  annntii. 
Indigo.    Le  TO  eavaf  Ü  cnor,  man^iar  le  via 
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Lieinia  in'a  Ohr;  diese  theilt  es  der  aafger^l«n Tenrandtaclufi 
mit.  Das  WOrtchen  bringt  einen  CompromiBs  in  Vorschl^:  di 
Lieinia  niemals  ihre  Verbindnng  mit  Zelotdpo  durch  ihr  ^a"  be- 
kräftigt; Zelotipo  seinerseits  die  Verbiadong  gleicfaMls  durch  nidits 
besiegelt  and  bekräftigt;  da  ansserdem  Lieinia  vor  ihr«:  Ver- 
bindung mit  Zelotipo  mit  G  i  n  o  f  i  1  o  verlobt  gewesen :  in  ErwSgnng 
alles  dessen  sey  ihre  Ehe  null  nnd  nichtig.  Als  Entmhädigukg 
heirathet  ihre  S<^wiegematter,  Erifila,  ihren  frühem  Bewerber 
Zelotipo.  Zum  Schwiegervater  sey  er  gajiz  der  Mann.  Sebe 
Tochter,  Fulvia,  vermählt  sich  mit  Lepido.  Der  Vorwälig 
findet  allgemeinen  Bei&lL  Zelotipo  1^  das  Kflchenmesser  fort: 
Indigo  steckt  den  D^n  ein,  nnd  die  Ehepaare  gmppiren  sidi 
natui^mas9.  Diesen  Schloss  sieht  man  aber  wieder  nidit  vi»- 
gebn  auf  der  Bühne,  sondern  hört  ihn  blos  als  Bericht,  den  die 
Hansmagd  Menlca  dem  Comacchia,  Corbnccio  nnd  Tapptdo  ib- 
stattet,  nachdem  sie  dieselben  mit  dem  Ober  die  beiden  jungen 
Männer  geschwungenen  Kflchenmeaaer  nooh  ein  wenig  geängstigt 
Beurlauben  wir  uns  nun  noch  bei  einigen  italienischen,  nac^ 
„classischem"  Muster  zugeschnittenen  Falliaten.  Zunädut  bei 
denen  des 

LodoTioo  Doloe. 

Conte  Giambatista  Gomiani  wirft  ihn  in  Einen  Topf  mit  den 
unermädlicb  frachtbaren  Mittelmäsaigkeiten,  deren  literarische  E> 
Zeugnisse  ans  den  Gredänkenspfineti  besserer  Schriftsteller  als  ge- 
neratio  aeqniroca  herrorwimmelo.  Um  Goroiaoi's  e^e  Worte 
anzufahren:  „Unter  diesen  höchst  mittelmSssigen  Kfipfen  nr 
der  fruchtbarste  an  derlei  trivialen  Scharwerkereien  der  Venezia- 
ner Lodovico  Dolce."')  Je  nach  dem  Windstrich  des  Tages, 
sog  er  sich  voll  mit  den  in  der  Lnft  schwebenden  Feuchtigkei- 
ten, wie  ein  Schwamm,  um  sich  selbst-daon  mittelst  der  Dmcker- 
presse  wieder  auszudröcken.  Oder  mit  Comiani's  Worten:  „Zu 
jener  Zeit  wuen  die  romautischoi  Poeme,  die  Liebeanovellen,  die 
Üebersetzungen  der  claasischen  Prosaiker  und  Dichte»;  waren  Ün- 
tersa<dim^n  über  die  Sprache  u.  s.  w.  im  Schwange:  so  schrieb 


1)  I  lecoli  etc.    Toi.  Yl.  p.  128. :    Tn  qaeati  mediocriaaind  ingcgni  3 
püi  f^condo  delle  acceiut«  trivali  f»tiche  fn  Lodovico  Dolce  i 
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d«Dii  auch  iiDser  Dolce:  „Die  ersten  Thatan  des  Orlando 
und  die  ersten  fünf  Qes&nge  des  Sacripante;  schrieb  er: 
„Betrachtungen  über  die  Liebe",  worin  eine  k&glichfl  Ge- 
schichte von  Ewei  Liebenden  erzählt  wird;  achrieb  er:  die  Lie- 
besgeschieke  von  Flenr  and  Blancheflenr:  ferner  die 
Bücher  der  ünterBuchungen  über  die  Yalgarsprache 
n.  dgL  m. ;  —  übersetste  Dolce  die  Beden  and  andere  Sobriften 
des  Cicero;  das  Leben  des  Äpollonins  TOn  Tyana;  die  ais  poet. 
des  Homz  and  die  ars  amandi  des  Ovid;  dee  Letztera  HcAamor- 
phosen  and  die  Tr^dien  des  Seneca,  nebst  verschiedenen  andern 
Scbriften  griechischer  und  latoimscber  Autoren.  Dolce  samnielte 
aa<^  die  Briefe  von  SchrifteteUem,  om  sie  durch  die  VenezianiBdie 
Preese  zu  verOfTenÜicben.  Ausserdem  machte  er  sieb  durch  das 
Plagiat  berüchtigt,  das  er  an  dem  Werke  dee  Camillo  Leonardi: 
s}>eculiiin  lapidom,  „Spiegel  der  Steine"  beging.  Dolce  starb  in 
Venedig  im  Jahre  1566.  Das  Qebortsjabr  giebt  Coute  Comiani 
nicht  an.  Oenag  dass  der  edle  Conte  den  armen,  vielgeplagten 
and  vielgeplackten  Mann,  als  dessen  Lebensbeschreiber,  nachtrSg- 
lieh  auch  literarisch  todt  schlügt  und,  statt  Eines  Qrabsteins,  sein 
Orab  mit  einem  ganzen  Schock  Steine  bewirft  Ein  Grab  stei- 
nigen, das  Grab  eines  Dn^ficklichen,  bei  allen  Mängeln  und  Ge- 
brechen, verdienten  Gelehrten  and  Dichters  —  wie  erbaulich,  zu- 
mal von  seinem  Biographen.  Wohl  auch  so  ein  speculam  lapi- 
dmn,  „ein  Spiegel  der  Steine",  womit  ein  Literarhistoriker  seine 
von  einem  mühseligen  Leben  ausruhenden  Landsmann  and  Fach- 
genossen —  zudeckt,  ihm  bissig  noch  in's  Grab  nachgrinaend: 
Sit  tibi  terra  gravis !  Würdiger,  freilich  auch  unkritischer  und  über 
die  Sine  Belobprelsunga^chablone  gestrichen,  über  die  er  seine 
a&mmtlichen  huomini  letteiati  streicht  von  A  bis  Z,  lautet  der 
kurze  Lebensabrisa,  den  der  gute  Abbate  Girol  Ghilini  in  seinem 
mehr  citirten  „Teatro"  giebi')  Seine  reichere  Liste  von  Dolce's 
Schriften,  worunter  auch  ein  Dialog  über  den  ünterricbt 
der  Frauen  (Dialogo  della  Istitutione  delle  Donne),  schliesst 
Gbilini  mit  der  Notiz:  Lodov.  Dolce  endigte  sein  elendes  Leben 
im  Alter  von  60  Jahren  in  Vened^  1568.*)    L.  Dolce  war  dem- 


1)  p.  148.  —  2)  NeU'  «ti  di  60  aimi  flni  U  mu  miHrnftbOe  vita  ü 
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nach  1  SOS  geboren.  Auch  veigisat  Ghilini  mcbt,  wie  Conte  Gor- 
niani,  die  Titel  wenigstens  toq  Dolce's  Commedie  anzaflUiTeD, 
die  ihm  wahrlich  nicht  zur  Unehre  gereichen;  ihn  vielmehr  ans 
dem  Todtenbnch  der  „mediocriasimi  ingegni",  der  ^ttelmaaaigsteD 
Oeieter",  worin  ihn  Coniiani  ein  f&r  allemal  begräbt,  in  das  Buch 
dea  Lebens  hinflberweisen  und  ihm  hier,  neben  den  Torzfi^üäeren 
italieniachen  Fal]iatendicht«m  des  16.  Jahrh.,  eine  znk((mmliche 
Stelle  sichern.  Als  Dichter  des  Trauerspiels  Didone  werden 
wir  LodoT.  Dolce  in  vordereter  Beibe  der  italienischen  Tragiker 
glänzen  sehen. 

Seine  filnf  Commedie  Bind;  II  BagaEzo,  Der  Dienst- 
junge; II  Marito,  Der  Qatte;  II  Capitane,  Der  Bramar- 
bas; La  Fabritia,  und  II  Buffiano.  Zusammen  im  Urmk 
erBcbienen,  Vened.  bei  äiolito  1560.  12. 

Zwei  dieser  Commedie:  II  Marito  und  II  Capitano  und 
in  Versen,  und  zwar  verso  sdrucciolo,  den  wir  mit  Ariosto's  Ko- 
mödie erled%t  dachten,  und  ihm  doch  wieder  in  denen  des  Cec- 
chi,  des  Ambra,  und  nun  auch  in  Dolce's  genannten  zwei  Com- 
medie in  schönster  BIfltbe  beg^nen.  Man  soll  den  Sdmccit^o 
nicht  vor  dem  Abend  loben.  Dolce's  Sdmccioli  werden  aber  für 
uns  dennoch  tempi  passati  bleiben.  Denn  beide  Termfidrte  Com- 
medie treten  in  die  Fnssstapfen  der  Komödien  des  Piautas:  II 
Marito  in  die  des  Ampfaitnio,  was  der  Prologo  nnamwanden 
erklärt: 

—  „Zascbaaer,  wenn'B  beliebt,  so  sehet  Uur 

Amphitrno  TerwEOidelt  hier  ia  Hntio.'") 

Nicht  Beben,  sagen  wir,  treu  onaerem 

Qelflbde,  in  Betreff  Mob  iiacbgebildet«r 

Komödien  sowohl  als  anch  Tragödien. 

Zudem  wird  uns  Shakspeare's  „Komödie  der  Irrtmgen"  doch  wie- 
der auf  Dolce's  Marito  zurfickitUiren,  da  letzterer  eine  dFeifsche 
Zwillii^a-Eomödie  in  seinem  gesegneten  Leibe  trftgt.  Dens  er- 
stens stellt  dieser  Leib  selbst  eine  Doppelkomödie  vor,  znsammen- 
gewachaen  aus  dem  Amphitmo  und  den  Menftchmen  des  Flantos. 


1)  Spettatori  piftociari 

Teder  rAmphitrio  trMfmrmato  in  Uiitio. 
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Zweitens  sehen  aioh  nicht  nur  die  beiden  Hahnreyzwillii^,  Mn- 
tio  und  Fabritio,  ao  ähnlich,  dass  sie  von  ganz  Padoa,  no 
die  Komddie  spielt,  nad  von  Mutio's  sitteam-treaem  Weibe,  T  i  r- 
ginia,  der  Alkmene  des  Stückes,  als  Menftchmen  verwechselt 
werden:  auch  die  beiden  Diener  derselben,  RoBcio,  and  Ne- 
spito,  t&uschen  durch  ihre  ZwillingsähnlicblLeit '),  wie  ähakspea- 
re'a  zwei  Dromio's  sich  nnd  alle  Welt  mit  ihrer  Menfichmensa^iaft; 
ftffen.  Die  Vergleichong  der  drei  ZwillingskomiJdien :  der  Me- 
n&chmen  des  Plantos,  des  Marito  von  Dolce,  and  der  Komödie 
der  Irrungen  von  Shakspeare,  der  auch  hier  das  letzte  Wort  ge- 
sprochen, moae  unsere  Geschichte  fOr  die  Folge  in  Aassicht  neh- 
men, sie  mag  wollen  oder  nicht.  Vielleicht  ermittelt  sich  dann 
auch,  was  es  f^  Bewandtniss  mit  der  Annahme  habe,  dass  jene 
in  der  Neiy^irsoacht  von  1567  auf  68  zu  Hamptoncourt  von  den 
Chüdren  of  Paul  vorgestellte  altenglische  Komödie:  The  Biatory 
ofError,  angeblich  die  Grundlage  von  Shakspeare's  Commedia  of 
Errors,  eine  Nachbildong  der  Menaechmi  des  Plaatus  war.O  Den 
Capit^o  aber  legt  unsere  Geschichte,  als  einlache  Nachahmung 
des  Piaatinischen  „Miles",  eiu&ch  za  den  Acten.  Der  Prolog 
selbst  bekennt  die  Nachahmung  offen  and  ehrlich: 

—  „Ich  biet'  ench  hiei  den  FlantDB  an: 
Ihr  werdet  acban'D  den  89ldnei,  den  Bnhmredigen, 
Jedoch  mit  anderer  Deri«'  und  jflnger  anch.>) 
Nicht  BchtiOn  und  ja  nicht  sehen,  nm 
BerHniBch  nicht  xa  sagen:  Jo  nichl  gleichviel  ob 
IGt  anderer  Ueria'  nnd  oodh  ao  jnng,  so  jang- 

Darum  halten  wir  es  mit  Dolce's  drei  anderen  Commedie  in 
Proea,  jedeniaUs  mit  zweien  davon,  deren  Inhalt  wir  in  EQrze 
andeuten  wollen. 

1)  —  0,  com«  i  aimil« 

n  mio  padion«  (Fabritio)  a  qnesto  Hntio: 

Et  io  (Boacio)  dd  tntto  m'  asBoniiglio  a  Nespito  n  Harito  I.  Sc.  1. 
—  3)  Ao  adaptation  of  the  Menaechmi:  Collier,  Hiat.  of  Engl  dnm.  Poe- 
try  m.  p.  S2. 

3)  —  ch'io  v'  appraaento  Flaato  . .  . 
Vedrete  oomparerri  imianii  il  Hilita. 
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II  Bag&azo,  Der  Dienstknabe. 

Fmlogo  rflhmt  die  Komödie  ak  „neu,  nicht  von  den  Alten  ge- 
stoUen",  deren  Fabel  eine  wahre  GeBchicbte,  „die  sich  erst  Den- 
lieh  in  Born  zi^tragen." ')  „Ein  Stoff  nicht  blos  zum  lachen, 
sondern  anch  zom  lernen."  Durch  Lachen  belehrt  nerden,  ridendo 
dicere  —  ond  gax  discere  —  Tenun,  daa  jmsst  in  nnaeren  Erain. 
Schämen  wir  uns  nicht,  auch  vod  einem  Knaben  zu  lernen.  ,J)eT 
Knabe"  ist  eine  Schule  der  Alten.  Einem  alten  Bömer  im  mo- 
dernen Sinne,  was  schon  der  Name  des  Alten  Ceaare,  besagt, 
wird,  statt  eines  MSdchens,  ein  Junge,  Giacchetto,  Dienst- 
hnrsche  eines  spanischen  Edelmannes,  zugeführt,  der  zum  Vei^ 
wechsebi  ähnlich  mit  dem  Mädchen.  Das  ist  zum  Lachen,  bis 
auf  einen  Punkt,  über  den  wir  nicht  belehrt  zu  werden  wflnschen. 
Während  dem  alten  Ceaare  der  Junge  in  den  Kleidern  d« 
Mädchens,  die  Livia  heisst,  zugeführt  wird,  entfährt  Fla mmiDio, 
der  Sohn  des  Alten,  die  Livia  in  den  Kleidern  des  Jongen,  des 
äiacchetto.  Daa  mag  eine  Lehre  tSi  den  Alten  seyn;  der  durch 
seinen  Sohn  lächerlich  gemachte  Vater  aber  keinenfalls  eine  er- 
bauliche Lehre  fOr  eine  Komödie,  wo  das  Gelöste  des  Vaters  ver- 
ächtlicher als  lächerlich  ist,  und  nicht,  wie  bei  Ahostopbanes  t. 
B.,  ein  Gnindgebrechen  des  Staatslebens  auf  die  Kapelle  btia^ 
Nebenher  biodet  die  Komödie  noch  als  zweite  Strafruthe  dem  alten 
Sünder  die  Entführung  seiner  Tochter,  C am  ills,  auf  deoBficken, 
hinter  dem  sie  mit  dem  Herrn  des  liagazzo,  dem  jungen  pani- 
schen Edelmaun,  Carlo,  verschwindet,  und  das  während  der  Zeit, 
wo  der  alte  Cesare  gerade  „des  Hexameters  Maass  leise  mit 
fingernder  Hand"  dem  Bagaazo  „auf  dem  BOcken  gezählt."  Das 
berichtet  Giacchetto  selbst  nach  der  Schäfo'stnnde  demPuad- 
ten  Ciacco,  der  dem  Alten  den  Streich  gespielt  Nor  zählt  dw 
alte  Bömer  des  Hexameters  Maass  leise  mit  Gngemder  Hand  anf 
des  Bagazzo  in  den  Kleidern  steckenden  Backen,  den  der  Alte 
lilr  Livia's  hält,  und  der  Bagazzo,  athmend  „in  lieblichem  Schlum- 
mer", durchaus  nicht  anders  als  fest  eingewickelt  in  Livia's  Klei- 
dern ihm  zukehren  mochte.    Giacchetto's  römische  Elegie  wfirde 

])  —  Qua  nnora,  non  mbftt*  dagli  Astiehi  —  pooo  fa,  sTenati  ii 
Romft  —  iDftt«iu  Don  par  da  ridere  mm  dlmpanre. 
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selbst  Ooeüie'e  arabrosiach  gebauchtes  Dentscji  nicht  hinznflfistera 
vagen,  in  Distichen,  Liebe  girrend,  wie  schnfibelnde  Torteltaa- 
ben.  um  wie  viel  mehr  mfisaen  wir  die  rdniische  filegie  des 
Knaben,  Gianchetto,  Aber  die  leiae  fi):^;enide  Hand  des  alten  Ena- 
beD  Gesaro,  in  unfibeiBetzbarem  Italienisch  nnter  den  Text  setzen. ') 
Welche  Belehnmg,  welche  Schale  der  Alten  und  Jungen  I  „Und 
belehr'  ich  nach  nicht?"  konnte  Gesare  mit  Qoethe's  rtmischer 
Elegie  Y.  —  versteht  sich,  ins  Itaüenische  übersetzt  —  mfen: 
,4ch  denk'  imd  vergieicbe,  sehe  mit  fehlendem  Aog',  fOhle  mit 
sehender  Haod"  . . .  Und  welches  Oelftchter  die  Belehrung  wüi^ 
zen  mflsse,  deutet  der  PanudtCiacco  in  derselben  Scene  an,  in- 
dem er  auf  das  schallende  Oel&chter  verweist,  das  Giscchetto's 
Eizählong  dem  Cardinal  und  dessen  ganzuiHofe  unfehlbar  ab- 
lockea  werde,  und  ans  dem  de  wfthiend  niehterw  Tage  gar  nicht 
heranskommen  werden.^)  9o  kommt  es  auch:  Wer  hfitte  —  lautet 
Giacdietto's  Bericht,  am  Schluss  des  Actes,  —  nicht  aus  vollem 
Halse  lachen  sollen,  wer  den  Cardinal  fiber  den  ergötzlichen  Spesa, 
den  ich  dem  Alten  gezielt,  lachen  sah,  so  heralich,  dase  er  noch 
lacbf^)  Als  ob  solche  Bibbiena-Sp&ase  nur  die  Leibspfisse  von 
CardinÜen  wftren.  Besagter  Cardinal  ist,  nächst  dem  Parasiten 
Ciacco,  die  Seele  des  Stflckea;  der  unsichtbare  Leiter  und  Be- 
weger aller  Fäden;  oder  doch  der  Schlichter  und  Au^leicher  aller 
Wirren,  die  dw  Parasit  angerichtet.    Der  Cardinal  giebt  die  Pfa- 


\)  Ho  Issoiaio  aa  bei  tratto  che  tosto,  ch'  io  fiü  nel  letto,  m'  accon- 
ciai  i  poDui  tra  le  gambe  et  d'tntorno  cobi  stretti,  clie  non  vi  Baiebbono 
entrati  i  pclici  . . .  mi  rlTolai  con  on  bei  modo  con  la  Bchiena  in  giü  tut- 
tevia  mostrando  forte  di  dormire  .  . .  All  faoia  io  sentei  il  veochiu  aabit« 
rivolgeroi  a  me,  et  depo  alqnanto  ipatio  Bento  la  mano,  che  incommin- 
ciar»  da  l'orlo  del  drappo;  et  eacdandoTiai  de&tio  a  poco  a  poco,  di  sotto 
1b  camiscia  cercava  atrada  di  vtame  in  ni  . . .  Hon  io  tn  qo«sto  meuo 
Hentendomi  toccare  un  cotal  poccolino  BOavemeote  apro  le  gambe  flngendo 
par  di  dormire.  ...  11  vechio  limaBe  eopra  se  an'  ahro  pocolino,  poi  pa- 
rendoK,  ehe  ic  haveBBi'  rafiBat«  il  sonno,  da  capo  iDcominciö  la  laBciata 
opeia.  FiBalmente  ginnto  al  fomir  delle  coscie,  trovando  al  sno  Ino^ 
qaalla  radice,  per  cui  si  conoace  rhuonio  dalla  femina.  IT.  Sc.  1.  —  2) 
Hareono  cagione  di  dar  materia  di  ridere  con  qaesta  piacerole  noToIla 
al  caidinale  e  a  tatta  la  corte  per  piu  d'uD  giorno.  ~  3)  Chi  arrebbe 
potnto  tener  le  risa  cedendo  ridere  il  Cardinale  deUa  piacevole  barla  da 
me  fatta  al  veccitio.    Egü  ha  riao  tanto,  che  ancoi  ride. 
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eben  zasBiDinen.  Sein  Neffo,  der  JDi^e  Spanier  Carlo,  hdnthflt 
die  entfahrt»  Csmilla,  und  bekommt  von  seinem  eri&ochten 
Oheim,  dem  Cardinal,  1»,0(>0  Docati  Mitgift.  Wie  lacht  dem 
alten  Cesare  das  belehrte  Heiz  im  Leibe!  Sein  Sohn,  Flam- 
minio  erb&li  die  Livia  zur  Frau,  und  zuletzt  erscbeiot  noch 
Qiacchetto,  und  meldet:  Livia's  Matter  hfitte  ihn  als  ihreo 
verlorenen  Sohn  und  Livia's  Zwillingsbruder  erkaimt,  worauf  det 
Cardinal  aach  ihn  ehelich  verbindet  mit  einer  Nichte,  von  i& 
die  Komödie  nicbtB  weiss,  dergleichen  aber  ein  Cardinal  ffir  im- 
vorbeigeaehene  Fälle  immer  in  petto  hat.  Der  Pedante,  Flam- 
minio'a  Erzieher,  gehört  zu  den  ehrlichsten  and  belnstigwidateu 
ScfauliUchsen  der  italienischen  „gelehrtm'*  und  oogelehrten  Cwn- 
medie.  Sinn  nnd  Talent  fOr  koraiscbe  Wirkung  ven&th  last  jed« 
Scene.  Die  Chargiere  sind  scharf  und  doch  mit  guter  I«itne, 
nicht  eckig  und  verletzend,  gezeichnet,  und,  trotz  der  EinfOnnig- 
keit  der  t^ischea  Figoren,  nicht  ohne  eigenthfimlicheB  Ge^Sge. 
Der  Dialog,  wie  aberhaupt  die  Ctesprächsbebandlung  in  allen  die- 
sen Komödien,  ist  muaterwüidig,  nnd  kann  noch  beute  als  Vor 
bild  und  Studie  flir  das  Lostepiel  dienen.    Die 

F  a  b  r  i  t  i  a 
des  Dolce  wirkt  weniger  luatspielm&asig,  aus  Schuld  ihres  Ni- 
mensheiden  Fabritio,  auf  den  sie  getauft  ist,  und  der  zn  jener 
zahlreichen  Diebsbande  von  LostssiäelsOhnen  gehört,  die  ans 
Ijiebe  zu  einem  gestohlenen  MflLdcheD  ihre  Yftter  bestehlen.  Ein 
solches  Mädchen  führt  der  Kuffiano  Luppo  zum  Verkauf  mit  sidi 
herum  und  bietet  es  zeitweilig  in  Mantua  aus,  wo  die  EomCdie 
spielt,  als  ob  Lupus  noch  immer  der  Leuo  Ljcns  (Wolf)  ans  Plau- 
tus'  Poenolus  wäre;  der  stehende  lupus  in  Fabula,  in  der  Fabel 
nämlich  der  Komödie  des  Mädchem^ubs.  Luppo  verlangt  lOÜO 
Gulden  für  das  Mädchen.  Fabritio  stiehlt,  unter  Anleitung  des 
Dieners  Moro,  seinem  Vater,  Athanagio,  eine  Ferlenschonr, 
die  das  Doppelte  werth  ist.  Von  einem  derartigen  Motiv  weiss 
die  römische  Palliata  nichts,  wo  die  Haussöhne  blos  ihren  Han>- 
sklaven  freie  Hand  beim  Bnpfen  und  Schröpfen  ihrer  Väter  lassen. 
Diebstahl  mit  Einbruch,  begangen  von  den  Söhnen  und  JAeb»- 
beiden  selbst,  die  ihre  Hausdiener  in  der  Begel  dazu  verf^ren 
und  abrichten,  kennzeichnet  die  „gelehrte"  Komödie,  die  Gomme' 
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dis  emdita,  der  ItsIieBW  nnd  ist  der  einzige  Fortachritt,  das  ein- 
»ge  nisprflngHch  iNene,  das  sie,  der  rOmiBchen  Falliata  g^nSber, 
küin  geÜend  machen.  Der  Diebstahl  mit  Einbrach  ist  ihr  aas* 
siddieaslicfaes  Eigenthom.  Wae  sonst  bei  ihr  gefbnd«i  wird,  hai 
ne  selbst,  mitteM  Nachschl&fisel  nnd  Einbrach,  der  PaUiata  ge- 
atohlen;  nur  das  BiebatahlsmotiT  ist  anf  ifarem  Grand  und  Boden 
gewaduen,  nnr  diesa  g^Ört  ihr  erb-  and  eigeothOmlich. 

Di«  Perlenschnur  findet  aber  keinen  Jaden,  der  sie  kaafen 
will.  So  une  Jadwnase  ist  nicht  umsonst  so  lai^;  sie  ist  ein 
ebraiso  feiner  Riecher,  als  sie  lang  ist.  Alle,  denen  Moro  die 
Peüensehnor  vorhielt,  rochen  ihr  sc^ich  den  Diebstahl  an.  Eine 
ED]:s>lei-Nase  ist  lange  kein  so  gnter  Bie<^er.  Luppo,  Wcrif, 
Erichs  and  Hand  in  Einer  Peison,  wittert  mit  der  dreißichen 
Sp&rkraft  dieser  edlm  Bestien  doch  nicht  in  der  jangm  Tärkin, 
die  vor  ihm  steht,  den  cdogefleischten  Liebhaber  seines  Mftdchena, 
dm  Fabritio,  ooch  in  dem  Armemer,  der  die  jnnge Türkin  dem 
Mftdchenh^dler  aam  Eaof  anbietet,  den  Moro.  Luppo  kauft 
zwar  die  Türkin  Dicht,  weil  er  mit  der  Waare  schon  Tersehen, 
erkJM  räch  aber,  auf  die  Bitte  des  Armeniers,  gern  bereit,  der 
jungen  Türkin  so  ]mgi  in  seiner  Wohnung  ein  CNMach  zn  be- 
willigen, bis  der  Armenier  seine  Geschäfte  in  Uantoa  besorgt  hat, 
nnd  seine  TßrkiD  nirückf(rdert.  Bis  dahin  mag  die  junge  Sklfr- 
vin  mit  einer  Stande^nossio,  die  er,  Lappo,  mit  räch  fBhre,  in 
demselben  Zimmer  wohnen  und  in  denselben  Bette  schlafen !  Der 
Armenier  empfiehlt  ihm,  vor  allem  en  verhüten,  dass  seino-  un- 
berührten Perle  von  junger  Türkin  kein  Wesen  nahe  komme,  das 
ausräefat  wie  ein  Menschenaohn.  Lappo  schwört  ihm  bei  seinem 
Hanptfl,  wofür  der  Armenier  keine  taube  Nase  giebt:  Niemand 
soll  nüt  der  jangen  Türkin  in  Berühnmg  kommen.  Niemand  als 
sein  U&dchen,  die  eine  so  reine  unberührte  Perle,  eine  soldie  pol- 
celU  CJong&aa),  als  wofür  der  Armenier  seine  Türkin  anhebt 
„Und  bräde  sollen  zosammenwohnen  and  zusammen  schlafen."') 
Es  verg^en  keine  drei  Scenen,  so  sind  beide  Polcelle  auch  schon 
zusammen  davongelaufen. 


1)  State  sicniünmo:  che  io  vi  promett«,  per  qnesta  terta,  che  altri 
non  1«  tftccheri  fnor  che  la  mia  giov&ne,  la  qnale  i  coei  potceUa  come 
Ate  eh'  h  coifd:  et  ambedne  dimoreranno  et  donniranno  bsieme.'  (IT. 
Be.  3.) 

IV.  53 
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Hit  diesem  Dnrcbgeben  kreuzt  rieh  «b  zweites,  denen  Opfer 
derselbe  Ätbanagio  ist,  dem  derselbe  Sohn,  Fabritio,  die  Pts- 
lenscbnur  entführt  hat,  and  ans  dessen  Hause  nun  auch  «m 
Tochter,  Liaetta,  plötzlich  Terschwnnden,  am  Vorabend  ihm' 
zweiten  Vermählung.  Due  erste  wurde  uumitteUttr  nach  da 
Trannng  im  Keime  erstickt,  durch  eine  onanfiKhiebbare  QescdiBft»- 
teise  nach  Constantinopel,  die  ihr  durch  Priestersegen  bereits  mit 
ihr  verbmidener  Oatte,  Giulio,  vom  Traualtar  hinw^,  antrete 
musste,  wollte  er  nicht  son  und  seines  Vaters,  Roberto,  ganue 
Vermögen  aufs  Spiel  setzen.  Selbstveistbidlicb  leidet  Ginlio, 
bei  Bagusa,  an  derselben  verhAngnissvollen  Blli]^  Sdiiflbnidt, 
an  welcher  so  viele  SOhne  und  ScfawiegersOhBe  der  Abente««* 
EomOdle  scheitern,  Lisetta  istWittwe,  bevor  sie  de  &cta  Gat- 
tin geworden,  aber  auch  —  Mutter.  Vor  etwa  neun  Mond»  — 
der  Heimsuchung  —  hatte,  vor  ihrer  Bekanntschaft  mit  ihrem 
gescheiterten  Gatten,  ihre  U&dchenehre,  ihr  polcellaggio,  schon 
Scbifibnich  ^ttm  am  Cap  Aec  guten  Hoffnung.  Das  jagt 
die  Angstbe&Qgelte  aus  dem  vSterlichen  Hause  mit  ihrer  Amme, 
die  allein  darum  weiss,  und  sie  in  ihren  NSthen  nicht  veriaoen 
wiU.  Der  WehMi  peinvollstes  Weh  der  Ännm  ist:  dass  sie  des 
ürfaeber  dieser  Wehen  nicht  kennt;  verschärft  wird  dieser  Qna- 
lenstadiel  noch  dadurch,  dass  ihre  Tante,  in  deren  Haase  ne 
erzc^n  ward  —  Smeralda  heisst  dieses  Tantenscheosal  —  ihr 
den  Urheber  im  Finstem  aufgekuppelt  Eine  prächtige  KomO- 
dien-Novelle  das!  Von  SituationNi  im  Gefolge,  die  in  dem  Bak- 
men  einer  Komödie  ein  „bfirgerliches  Trauerspiel"  zur  Schau  ge- 
ben, das  noch  eine  ganz  andere  Pastete  von  tragisch-unnat&riidMi 
Motiven  aus  krankhaftem  Schwangenchaflsgelflst  -^  dw  Dichter; 
ein  bürgerliches  Traaeis[äel,  das  noch  eine  ganz  andere  PastMe 
von  tragischen  Schlangen- Windeiern  als  bfligtrliche  HauBmannskoet 
auftischt,  —  noch  ganz  andere,  als  irgend  eine  TragibnnOcUe  an 
unserer  Sturm-  und  Drangperiode,  von  Wagner's  nKindeemfede- 
rin",  bis  auf  Hebbel's  ,Jtfaria  Magdalena",  ihrem  Publicum  t«> 
setzte.  Eine  plötzlich  verschwundene  Tochter,  Wittwe  Maas  in 
Meer  ertrunkenen  Schwiegersohnes,  bevor  dieser  in  den  Hafen  der 
Ehe  eingelaufen;  die  Mil^ft,  die  der  Vater  des  Ertrunkenen  dff 
vormaligen  Schwi^ertochter  zurückerstattete,  infolge  der  diebt- 
scben  Gaunereien  von  Sohn  und  Hausdiener,  in  die  Hände  ito- 
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beriB^er  Qaiehtsdieiier  gefeUen;  eine  werUivoIle  Perlensdinar, 
aräne  kortbarst«  Habe,  Tondem  eigenen  3obn  geatcdilen;  und  nun 
die  Tochter  in  Wehen  (tarch  einen  unbekannten  EhrenBob&nder, 
dem  sie  die  Schwester  ihres  Vaters  im  Finatem  Sberlirfert  — 
ms  wi]i  neben  diesMo  Vater  and  seinen  Eomödiengeschick,  neben 
diesem  Athanagio,  ein  Vater,  wie  der  TOn  Wagner's  .^Kindesmör- 
derin"  ( 1 766]  bedeuten,  der  ach  znletit  alle  Westenknfipfe  aa&aiset 
mit  den  Wmi^eu:  ,J>ie  ganze  Welt  wird  mir  za  ei^;el  —  Pnoh" 
— ?  was  Hebb^'8  Tischlermeister,  Anton,  bedeuten,  der  Msgel  zum 
Sat^  seiner  Tochter;  der  Kinder  zeugt,  bloa  seiner  Sftrge  wegen, 
ihrer  einidgen  Utt^;  der,  ohne  auch  nur  einen  einzigen  Westen- 
lampf  sich  anfznreissen  bei  der  Lache  seiner  ans  gausiger  Dumm- 
heit, ans  Dämelei  und  im  Scfak^ähnen  geschwängerten  Tochter 
blos  die  Achseln  znckt  und  sagt:  „Ich  verstehe  die  Welt  nicht 
raehr"  —  worauf  die  Welt  erwiedem  kannte:  „und  ich  dich  erst 
recht  nicbtl"  Was  aber  den  Athanagio  himmelhoch  Aber  di^e 
Scbmerzensvftter  und  ähnliche  pabes  doloroeos  erhebt,  ist  sein 
Geschick;  die  Figur  einet  EomOdie  zu  eejn,  eines,  bis  auf  das 
schmutzige  Diebstahls-  und  Tantenmotäv,  wirklichen  Lustspiels. 
Ja  dasser  diese  Figm'uochim  Wahnsinnbleibt.  Athanagio  wird 
nämlich  tot  Schmerz  and  V^^mss  über  so  viele  schwere  Verluste, 
die  in  dem  Verlust  seiner  in  der  Tochter  beschimpften  Ehre  cul- 
nüniien,  mitten  in  seinem  Monol<^  wahnsinnig;  er  schnappt 
Hber,  wie  Lear  im  Sturm;  und  phantasiit  in  wirren  BUdem,  in 
Ausbrüchen,  wobei  Züge  zum  Vorschein  kommen,  die  geradezu  an 
XiOar  erinnern.  ,J)as  Hirn  wirbelt  mit"  —  schreit  er  plötzlich 
auf.  „Fahr  heraus  aas  diesem  Haupte,  und  lass  mich  ganz  zum 
Thier  weiden!''  Lear  schlägt  an  die  Stirn  und  schilt  post  festum: 
„Schlag  an  diess  Thor,  das  deinen  BlMsinn  einliess,  hinaus  die 
UttheUskraftl"!)  Dann  in  der  darauf  folgenden  Scene  mit  seinem 
Sensale  (Uäkleo'),  wo  er  im  Husch  daronläuit,  als  galt  es  einen 
Wettlanf  mit  dem  Mäklei,  den  er  einholen  will,  und  der  zuröck- 
gebtieben,  und  gebärdet  sich  dabei,  wie  LeEu:,  wenn  dieser,  phan- 
tastisch mit  Blumen  anfg^utzt,  dafainrennt,  als  lief  er  einer  Mans 
nadi  und  ruft:    „Wenn  ihr's  haschen  wollt,  mfiast  ihr's  duKh 


1)  —  Ed  faon  dl  qneata  teste,  et  luciuni  del  tntki  ti 
Torletrte  Scene.  —  2)  E.  Leu  I.  So.  4. 
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Laofeti  hascheD.  Sa,  sa,  sa,  sal"')  Aibanagio  sagt,  indem  «r 
Torauslftnft:  lo  ti  s^no,  io  ti  a^no:  „Ich  fo^e  dir,  ich  fidge 
dir",  und  macht  Beine,  als  wollte  er  dem  Kopf  nacblan^  deo 
er  verioren.  Sa,  sa,  sa,  sa!  —  Lear  s^  im  W^uisinn:  ^etix 
Zoll  ein  KOnig"  .  .  .  „Ich  bin  ein  König,  Ihr  Herren !"  —  Aüu- 
nagio  nennt  sich  „Kaiser  von  Tis^tezDot  und  Calcotta",  dem  der 
Makler  Ehrforcht  zu  erzeigen  nnd  zu  huldigen  hat*),  oder  ihn 
soll  das  Wetter  regieren.  Spiessen  nnd  pAhlen  ist  das  Hindeata, 
was  ihm  bevonteht,  wenn  er  nicht  gleich  niederkniet  nnd  den 
Kfinig  der  ROnige  anbetet*)  '„Ha,  dn  ekelhaft Gewfinn,  aas  fuilem 
Dreck  eizengtl"*)  schnaubt  der  Küser  von  l^apenuit.  Lear  fSgt 
nnr  bioza  —  „pAn,  pfui,  pfiii!  —  Pah<  'PahV^  nnd  Iflast  sieh  TOn 
ApoÜieker  Bisam  geben,  Beine  „Phantasie  ta  wUnen." 

Dennoch  bleibt  der  Stegreifs-Wahnsinn  des  Athanagio  ko- 
mMienhafli,  so  ernst  anch  derselbe  gemeint  ist,  denn  ihm,  wie 
dem  ganzen  Venrickeinngspathoa,  steht  der  fttnfte  Act  mit  seinem 
Lustspielauagang  an  der  Stime  geschrieben;  so  darcbdrnngen  und 
durchzogen  von  der  Lnstspielkomik  der  Motive  nnd  Figmen  ist 
auch  die  Heimsuchung  des  Alten.  Der  Ton  seinem  Sohne  ge- 
prügelte Skepsiades,  und  Socrates,  dem  das  Haas  Uter  dem  Eai^ 
angezündet  wird,  gefthrdet  ihr  Schicksal  etwa  den  Hamor  der 
KomiSdie?  Nicht  im  gerii^sten.  Der  unterschied  rtleksichtlich 
derartiger  Tribulatiotien  and  Strafvollstreckungen  bei  Aiistophaiies 
und  in  der  KomOdie  der  Cinquecentisten  ist  freilich  der:  dass  es 
sich  bei  Eisterem  um  die  tiefäten  EatJiarsen  des  Staate-  nnd  Fi- 
milieulebens  handelt,  nnd  diese  Bflssmigen  durchweg  im  grossen 
Styl  der  poetisch-phantastischen  Komik  vollzogen  werden;  wo- 
gegen die  KomOdie  der  Cinquecentisten  die  groben  VersündigmigeD 
wider  Sitte,  Ehre,  Schicklichkeit  und  persönliche  Würde  in  der 
Kegel  als  blossen  Spass  und  doch  auch  zugleich  als  die  haarst«, 
prosaischste  Wirklichkeit  mit  Mvol-satirischem  Kitzel  behandelt 
der  nicht  selten  in  cynisches  Wohlgeiallen  an  der  sittlichen  fll»- 
lichkeit  der  Motive  nm  der  lust^en  Sitoationeoi  willen  ausartet 
Der  Gleffihlston ,  den  die   nachariostische  KomOdte,  insbeeondere 

1)  K.  Leu.  DI.  Sc.  5.  —  i)  Tu  doh  fai  riveresu  all'  impendor  di 
Tnfaisonda,  di  Calcutla?  ...  —  3)  Aapettami  di'  io  rogllo  inpaUrIL  - 
i)  Ah  vermo  vile  naiciuto  di  corattione  di  sterc«. 
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die  mit  amtimentiilen  Elementeo  stark  versetzt«  NoTsllen-Kimifi- 
die,  ansoUllgt,  kann  diese  blos  satäriscli-friTole,  Ar  Fnblicom, 
Dichter  und  Kunst  gefthriichste  aller  Stimmunf^en  nur  gleiesne- 
risch  bemänteln;  nicht  aber  Terhindem,  dasa  eine  solche  Geiatea- 
Terf^ai^  aich  zuletzt  die  Haut  so  voll  lacht  Ober  dergleichen 
in  Sitte  und  Ehrenhaftigkeit  geschlagene  Bieschen,  bis  sie  sich 
die  Haut  schwielig  und  unempfindlich  gegen  jede  sittliche  Wirkung 
gelacht;  bis  sie  sich  einen  moralischen  Stumpfsinn  ai^elacht, 
der  den  Sinn  fBr  das  Komische  selbst  zu  allererst  vernichtet. 
Denn  das  Talent  Ars  Komische  setzt  beim  Dichter  ein  &st  noch 
feineres,  zarteres  Oefflhl  für  das  Sittbchscbfine  voraos,  als  das 
tragische  Genie,  dem  schon  der  gebotene  Ernst  die  Lust  fm  fri- 
TOlm  Stimmungen  gleächsam  verbittert. 

In  der  EomOdie  der  Cinquecentisten  ist  die  Charaktermas- 
ken-Eomik  noch  so  rollsaftig,  dass  die  tolle  Camevalalanne  seibat 
durch  das  Aschermittwochs-Trflbaal  des  sratimentalen  Liebespa- 
tbos  immer  wieder  hindnrchbricht.  Daher  kann  auch  Athana- 
gio  den  Wahnsinn  wie  eine  Maske  abl^en,  so  leichterdiugs,  wie 
er  ihm  aas  heiler  Haut  Qber  den  Kopf  gekommen;  derselbe 
Athani^o,  der  nocfa  im  fünften  Act,  mit  jedem  Marrenh&usler  um 
die  Wette,  an  Einem  Narrenseil  zieht;  der  zunächst  den  Cerbems 
verspeisen  will,  und  sich  aus  dessen  Hundsfell  eine  PeUmOtze  fOr 
die  Schneezeit  machen ;  hierauf  den  Ixion,  Tantalus  und  die  Fu- 
rien in  Ein  Bflndel  zusauunenpacken  und  m.a  alle  miteinander 
ins  Meer  sctameissen.  Zu  allerletzt  will  er  der  Proserpina  ein 
Pferd  vwffihren  und  sie  fSr  seinen  Hausbedarf  als  K&chenmagd 
in  Dienst  nehmen.')  Das  sagt  er  zu  seinem  Schwfther,  Roberto, 
und  seinem  Schwiegersohn,  Giulio,  der  inzwischen  fnscb 
und  gesund  vom  Ertrinkui^stode  auferstanden,  und  schon  im  vier- 
ten Act  in  Mantua  eintraf.  Von  dem  das  Publicum  bereits  weiss, 
dass  er  nicht  blos  der  rechtmässige  Gatte  von  Athanagio's  Toch- 
ter, Lisbetta,  Bondem  aoch  der  Vater  ihres  Kindes  ist,  das 
sie  eben  geboren;  dass  er  deqeuige  ist,  welcher  von  Tante  Sm»- 


1)  Prinu  voglio  mui^ar  Cerbaro  e  fumi  delU  siu  pelle  tu  copertoio 
dft  portftre  ■!  tempo  deDe  nevL  Dspoi  ridnrre  in  nn  fulello  bioDe,  Tut- 
tolo,  et  le  Fnrie,  et  gettaili  tntÜ  iwU  Oceano.  In  nltimo  TOgKo  due  an 
cftTkllo  a  Froscorpina;  et  tenerla  &  niiel  bisogni  per  fitnteaca  da  cnoina. 
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rüdk.  ihrer  Nichte  in  Btocfcänatera-  Macht  —  kurz  was  wir  aOs 
aoB  Teienzen's  EomOdie,  die  Schwi^ermatter  (Hecyra),  l&ngat 
wissen,  wo  dem  Pamphilns  ganz  etwas  Ärmliches  mit  seiner  fns 
begegnet,  aber  ohne  Tante  und  auf  eigne  Hand.  *)  Sobald  Athi- 
nagio  dm  SchwiegerBohn,Giulio,  erkennt,  nimmt  er  das  Wahih 
sinn,  wie  eine  Larve,  vom  Oeaidit,  and  weint  tut  Freude  gau 
Tem&nftige  LostsinelTater-Tbrftnen;  ThriUieu  die  auch  die  Pe^ 
len  bedeuten,  Ar  die  Fabritio  keinen  Joden  hatte  finden  kdiuiai, 
und  die  er  dem  Vater  daher  wiedei^ebeii  kann;  —  hat  der  wacker» 
Sohn  doch  die  Perle  Salomonis  heimgef&hrt.  Die  junge  Sklani 
des  Mfldchenhftndlers  Luppo,  die  AUuuu^po's  Solu,  Fabritio, 
als  jonge  Türkin  entf&hrte,  sie  wird  als  die  Toditer  eiatfl  Dot> 
tore  Pomponino  erkannt,  in  welchem  wir  den  Dottore  Cleaadit 
ans  Ahosto'i  *Supposiü'  wiedererkennen,  und  der  roin  Fansiten 
Melino  gau  eben  so  genarrt,  gefoj^  and  ge[vellt  wird,  wie 
Dott(H«  Cleandro  vom  Fararätea  PasÜilo  bei  Aiieeta  Vor  Ario- 
sto'a  Doctor  hat  Pomponino  nur  noch  die  licherli(^  Narrimt 
vwaoB,  dasB  er  sich  hunderte  von  Scudi  oud  seinen  brokatmen 
Itoctor-Staaterock  von  dem  Melino  abgaunern  Usst,  aus  nftni- 
Bt^er  Liebe  xu  der  jungen  Sklavin  des  Luppo,  die  er  dieaem  ab- 
kaufen will,  um  rae  zu  seiner  ConcnlHne  wenigeteiis  zu  maeb«B, 
da  er  leider  Oottee  vertieirathet  ist,  und  noch  obwdretB  mit  einem 
lebeudigtHt  Skelett,  das  kein  Todtengerqipe  werden  wilL  Pompo- 
nino's  Freude,  als  er  in  dem  von  Fabritio  ihm  vom  Munde  «eg 
entfährt^  M&dchen  seine  Tochter  Gaterina,  und  in  Fabritio 
seinen  Schwi^rsc^  umarmt,  darf  daher  fOr  hAehst  proUsmatisdi 
betnchtet  werden.  Athanagio'e  IHener  und  FabrMo's  Uelfeie- 
helfer,  Moro,  ist  einer  der  abgefeimtesten  und  gelungensten  G»- 
aerbedieuten  der  itaUeniBchen  £omödie.  Er  hat  den  Galgeahuiooi 
von  Fiesco's  Möhren,  den  er  aber  an  S<dtUabeit  and  VoisicU 
äbertrifil.  An  ihm  hätten  s^bat  dtx  Uohr  Hassan  und  da 
hömtOekiBeh- verschmitzte  Erooendieb,  Qraf  von  Lavigna,  ümo 
Meister  geftmd«i. 

Fügen  wir  dem  Bagazzo  iind  der  Fabritia  noch  eine  Besire- 
chung  von  Dolce's  ffiniler Commedia,  II  Buffiano,  Der  Kupp- 
ler, hinzu?   Ich  dächte,  wir  hätten  von  der  Sorte  genug,  und 

1)  QtKk.  d.  ßnun.  IL  a  »au  ff. 
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kssen  ee,  in  Bezog  anf  Lodor.  Doloe  mindestens,  bei  seinem  Lappo 
bewenden.  Ein  Bflckblick  anf  die  EomddienreÜie  aolchen  Scbla- 
ges,  bis  Ruf  den  Schöpfer  dieser  Lmtspie^attui^,  faiease  er  Me- 
DUider  od«-  Philemon  —  Himmel!  welches  SodeL,  welche  Heerde 
TOS  Lniqw'B,  Tou  Wolfen  im  Kuppelpelz!  Erholen  wir  uns,  der 
booten  Erahe  w^oi,  mm  einmal  wieder  an  »nem  Weibchen 
ans  der  Zonft;  an  einer  Lopa,  der  Name&smntter  des  lat«inischen 
lapanar,  was  eine  Hflrde  bedeutet  voll  Sch&fi^en,  wo  die  Lnpa 
Hfindin  und  flirtin  zugleich  ^lielt:  Hüsdis,  die  ihre  Schftfcheu 
den  Schlfichteni  oder  Käufern  erttgegNitreibt;  Hirtin,  die  de  schert; 
die  den  Käufern  das  Fldsch  fiberlftsst,  fOr  sich  aber  das  Vliese 
behfilt,  das  ihr  die  Käufer  noch  rergolden. 

Eine  Sdiafi3autter  der  Art,  die  aber  mehr  Sduf  als  Wfilfin 
ist,  ftthrt  der  Schuhmai^er  und  Dichter,  der  fiormtiuiscfae  Hans 
Sachs  des  16.  Jahrh.,  fflhit  uns 

QioT.  Bttt.  0«Ui 

in  seiner  Gommedia  Lo  Errore  vor:  „EdelbOrtig  durch  sdne 
Kenntoiase",  sagt  von  ihm  ein  Bic^raph;  „edelbürtig  durch  die 
lateinische  Sprache,  die  er-  gründlich  veretand,  durch  die  Welt- 
weisheit,  die  Natot-  und  Moralphilosophie,  womit  er  sich  neben 
seinem  Schusterhandwei^  beschäftigte;  durch  die  Auihahme  tn 
die  florentinische  Akademie;  durch  die  Auszeicfanong,  die  ihm 
vom  OroaBherzog,  C<»mo  L,  zu  Theil  ward,  der  ihm  ein  Jahrgeld 
ftr  die  öffentlichen  Yorleeungen  aussetzte,  die  Gelli  über  Dante's 
grosses  Gedicht  in  Florenz  hielt;  edelbOrtig  durch  seine  zahlrei- 
chen Oeistesproducte  in  Prosa  und  Versen;  durch  seine  wissen- 
schaftliche Bildung,  die  ihn  befth^te  mit  Gelehrten  und  Theolo- 
gen ersten  Banges  sich  über  ihre  Fächer  zu  unterhalten.  An- 
gesehen bei  dem  florentinischen  Adel,  tou  den  Fremden  hochgeehrt, 
erliob  Gelli  seine  Scbosterwerkstatt  zu  einer  Akademie  ■)".  za 
einem  VerBammlungsort  der  herrorragendsten  Geister.  Kurz, 
Giambatüsta  GeDi  ww  ein  Schuster,  der  bei  seinem  Leisten  blieb, 
und  doch  auch  als  Gelehrter  und  Dichter  seinen  guten  Stiefel 
ging.    In  einem  Briefe  an  Francesco  Melchiori  vom  3.  März  1553 


1)  a.  Nogii  ft.  L  0.  o«iu. 
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sehreibt  Gelli,  dass  er  an  flreien  Ta^en  seinem  SchOBteäuudw^ 
obliege,  am  an  Festtogen  seine  Vorlesoi^^  Aber  Dutte  halt« 
zu  können.  Gelli  starb  1563  im  Alter  von  65  JalowL  Säue 
Vorträge  über  Dante  (Lettere  aopTA  Dante)  erachienen  Fks. 
1554 — 1561.  Zehn  Jabie  TOrher,  1546,  waren  seine  Capricen 
des  Böttchers  Giusti  (Caprieci  del  Bottaio)  ans  Licht  getn- 
ten.  Der  originelle  Einfall,  den  Leib  des  Fassbinders  Qiiuti 
sich  mit  seiner  Seele  über  ihr  gegenseitiges  VerhältnisB  onto^ 
halten  zn  lassen,  rief  viele  NachahmtuigeB  nnd  üebersetzongen 
hervor.  Eine  äitnzdsische  üeberaeteong  erschien  vor  1566  ontcer 
dem  Titel:  Discours  fiontaatiqaes  de  Justin  Tonnelier.  Dessonge- 
acbtet  wurden  in  der  grossen  franaösiscben  Encyclop^e  die  in 
Prosa  gescfariebenrai  Caprieci  des  GdU  als  eine  Sammlung  von 
schlüpfrigen  Gedichten  bezeichnet.  Ein  anderes  eigenthtUalidwe 
Froduct  des  geistreichen  dorentinischen  Schohmachep-PlülOBOidtu 
und  Dichters,  Böhme  und  Hans  SacIiB  über  Einen  Leisten,  sowot 
der  italienische  Stiefel  einen  solchen  Vcrsdiuh  von  KomOdien- 
SoccuB  und  peripatetiBcber  SchuüiBohle  zulässt  —  ist  Qelli's  eben- 
falls in  Prosa  abgefasste  Dialc^enieihe:  Girce,  wo  die  Ffflnte 
darauf  hinauslauft,  dass  Ulysses  keinen  seiuer  von  Circe  in  Thiere 
verwandelten  Genossen  bereden  kann,  die  menschliche  Form  wieder 
anzunehmen,  als  den  in  einen  Elephanten  verzauberten  Phi- 
losophen Aglafemo  ans  Athen.  In  zehn  Gespi^hen  bietet 
Ulysses  bei  zehn  verschiedenen  Bestien  —  Vogel  Stranss,  Maul- 
wurf, Schlange,  Hase,  Zi^enbock,  Hirsch,  LOwe,  Pferd,  Hund  nnd 
Kalb  —  seine  ganze  Beredtsamkeit  vergebens  auf,  um  sie  wieder 
zu  Menschen  zu  machen.  Nur  der  Elephant,  als  vormaUger  Kii- 
losoph,  ist  Bhinoceros  genug,  sich  henimkri^en  und  vom  Aigo- 
ment  der  „menschlichen  Willens&eiheit"  sich  eine  Nase  dreheo 
zu  lassen,  Iflnger  als  sein  Sflssel.  Freudetrunken  ruft  Aglafemft 
nachdem  er  wieder  den  alten  Adam  angezogen  mit  der  gedrehtoi 
Nase  als  innerem  Rüssel:  ritomiamo  a  viverd  üben:  ,3^elirKi 
wir  heim,  um  als  Freie  zu  leben."  Wo  giebt  es  aber  zwei  Wesen, 
die  grossere  Lastesel  wären,  als  der  Elephant  in  Ostindien,  und 
der  Mensch  in  allen  fünf  Welttheilen;  der  schwarze  Mensch  in 
Westindien  vollends,  wo  ihn  noch  zur  Stunde  ein  Veto  in  einem 
Halbzustand  von  Mensch  und  b€te  noire  für  Unmenschen  fisst- 
banneu  mOchte,  schlimmer  als  ihn  der  aftdstaatliche  CSicaBte^eo 
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jemals  zai  ganzeii  btte  noire  gezaubert,  um  wia  viel  edler, 
mensdilicher  und  hochtierzi>;er  dachte  der  Schuster  Oelli,  aU 
dar  Schneider  Veto  noch  beute  denkt,  dw  dm  aoa  der  Tinte 
des  NegenklaTenthnniB  heraoagehauenen,  freigekämpften  Schwar- 
aen  za  einem  halbfreien  Halbsklavea  zoBammenäicken  will  and 
einen  Menschen  benrtellen,  der  aussieht,  als  hfitt«  ihn  ein  Schnei- 
dn  gemacht.  Doch  wenden  wir  den  Blick  von  der  Flickarbeit 
des  Sc^eldera  Veto  auf  die  der  tAtea  Flickschneiderin  and  3e- 
legenheitBniaoherin  Mona  Facifica,  za  deatoch,  Fraa  Friedlich, 
in  GelH's  Lustspiel, 

Lo  Grrore,  Der  Irrthum, 
and  Beben,  was  ffir  Pftmcharbeit  und  kui^leriachee  Flickwerk,  das 
dem  Stfli^  den  Namen  giebt,  die  Paelfica  zasammenstfimpert. 

Mona  Facifica,  schon  vor  dreisaig  Jahren  Liebes-Ägentin 
des  Oherardo  Amieri,  seitdem  in  einem  fernen  Stadtwinkel 
flir  ihn  verscboUen,  and  dnrch  die  Lappen  ihres  Flicktrödels  ge- 
gai^en,  wird  von  ihrem  alten  Kunden  wieder  anfgesocht,  and  ab 
Liebeabotin  EuGineTra,  der  jungen  Frau  seines  Nachb&rs,ATe- 
nardo  Tieri,  al^eschiokt,  dessen  Tochter  Lucrezia  aber  Ghe- 
raido  Amieri  seinem  Sohne,  Gamillo,  der  das  Mädchen  liebt, 
w^en  der  kärglichen  Mit^It,  renagt  Der  erst«  Schritt,  des 
Mona  Facifica  thni,  gilt  dem  Titel  der  KomOdie:  Sie  irrt  sidi;  im 
Qaose  lAmüdi;  statt  bei  Mona  Ginerra,  klopft  me  bei  Mmu 
Francesca,  der  Frau  des  Gherardo,  an.  Natflriich  geht  Frau  Fran- 
cesca  auf  den  Irrthum  ein.  Die  Facifica  bringt  dem  Gherardo 
die  hoffiiungsTOlle  Aussicht  auf  eine  heimliche  Zusammenkunft 
mit  der  Oinevra,  doch  mit  der  Bedii^ng,  dass  Gherardo,  um 
Aofsehen  und  Verdacht  bei  den  Nachbarn  zu  vermeiden,  die 
Mona  Ginerra  in  Frauenkleidern  besuche.  Gherardo's  Frau 
Francesca  benachrichtigt  ihre  Nachbarin  Ginevra  von  dem  be- 
absichtigten Besuch,  und  erwartet  ihren  alten  Kheschwänzer  in 
Qinerra's  Zimmer.  Gherardo  erscheint  als  ehrbare  „Wittwe" 
(Vedova),  und  rerlässt  das  Haus  der  Nachbarin  als  begossener 
Podel  an  der  Leine  seiner  Fraa,  Mona  Francesca.  Cnd  wie 
ein  solcher  Pudel  winselt  er,  auf  dem  Bauche  kriechend,  Abbitte. 
Um  ihres  Camillo  willen,  verzeiht  ihm  die  Frau,  unter  zwei  Be- 
dingtmgen:   Erstens,  dass  er  mit  dem  Wittwenrock  sein  Gtolfiste' 
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nach  fremdeB  Weibern  abl^.  Zweitens,  die  EinwiU^nmg  zu  der 
Verbindang  seiBeB  Sohnes  Camillo  mit  Lacresia  ffelie.  Ei 
gelobt  beides  feierlich;  erfällt  die  zweite  Bedingung  anf  der  Stelle; 
über  die  ErfBllong  der  ersten  giebt  der  fttnfte  Act,  als  nicht  mehr 
seines  Bemis  ond  Amtee,  keine  weitere  Auskiioft.  Audi  Ton  dar 
FacificB  verlantet  nichts  weiter,  nachdem  ihr  erster  Fefalbitt  n 
dem  Lustspiel  Gevatter  gestanden  und  ihm  seineu  TaafiuiDn 
(Lo  EiTOre)  gegeben.  Sie  veiBcbaUt  wieder  spurlOB,  wie  vor  dreisng 
Jahren,  unter  die  Haderlumpen  ihres  FlickgeBchiftes. 

Der  Kunstwerth  der  Gommedia  ist  nicht  weit  her;  ihre  beste 
Würze  die  Kfirze,  der  Prol<^  nennt  sie  una  Commedietta.  Mou 
Facifica  kQnnte  ihr  nicht  blos  den  Namen,  sie  konnte  sie  gsoz 
und  gar  g^nacbt  haben;  mn  so  mehr,  da  der  Stoff  dw  Clim 
des  MachiaTelli  so  fihnlich  sieht,  wie  ein  Kleid  auf  dem  Tifidd- 
maiü  demselben  Kleide  vor  dreisrng  Jahren.')  Zur  Chronologie 
des  Stacks  diene  die  Notiz,  dass  Gelli's  Commedia,  Lo  Erroie, 
gelegentlich  des  Gastaiahls  (Cena)  au^eführt  wurde,  welches  Bu- 
berto  di  Filq)po  Pandolfini  der  SpielgesellschiA  der  Fantasti- 
chi  im  Jahre  1555  zuFlorena  gab.  Gedruckt  erschien  die  Com- 
media  Flor.  1556. 

VonBeditsw^n  muBstenwir  sie  als  sweibche  Naohahmoi^, 
der  Clizia  des  MachiareUi  ond  der  Casina  des  Plaataa,  umen 
Statuten  gemSsa,  in  den  Limbnm  Inütotiiim  oder  vielmehr  In&B- 
dwrmn,  in  die  VoihOlle  des  Unbespcechludien,  Terweisen.  DaRlt 
soll  ans  Qelli's  zweite  Commedia, 

La  Sporta,  Der  Geldkorb, 
oder  das  Geldkästchen,  aufkommen,  das  wir,  als  Nachahmuag 
von  Flantus  „Qoldtopf"  (Aolularia),  vergiaben  und  verschaireD 
zehu  KLaAer  tief;  wo  es  kein  Soonensbahl  beecheint,  ond  ihm  die 
Nllgel  wachsen  sollen,  so  lang  wie  die  Adlerklaoen,  geschmfickt 
mit  fremden  Federn.  An  diesen  soll,  dem  allgemeinen  Geschrei 
der  italienischen  Literatoigeschichten  zufolge,  noch  eine  grossere 
Baubvogelklaue  sich  aus  zweiter  Hand  vergriffen  haben:  Moliire's 
nämlich,  der  sowohl  des  Plaotus  Geldtopf,  als  Gelli's  Sporta  be- 
stohlen,  um  seinen  „Avare"  zu  bereichern.*)   Deber  diesen  Pookt 

1)  E  HD  cuo  801o  Bbnüe  alk  Clida  dal  Machüvelli.  ProL  —  2)  Viel- 
kkht  gar  «u  dritter  oder  rierter  ^nd:  aus  dar  dM  „SereriB«  tStaüA, 
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spricht  sich  Gelli'a  Geizhals  Ghirigoro  de'  Macci  aiHunwnn- 
den  ans,  behofe  beider  Rechtfertigung,  sowohl  seines  Schöpfers, 
des  PlOnderers  von  Pkmtns  Goldtopf,  des  Gelli  selbst,  &U  auch 
ZOT  Bechtfeitigui^  des  Bemanaers  von  Gelli's  Geldkorb,  des  Mo- 
lifrre  nämlich;  behnfs  Ehrenrettong  des  Dichter-  und  Eünstler- 
Anoma  Qberbiinpt:  La  Propriätä  c'est  le  vol.  Seine  Aiisiclit  fiber 
Eigeuthom  und  Besitzrecht  iäest  Gelli's  wackerer  Geizhals,  Ghirl- 
goro  de'  Macei,  in  folgenden  Sinnspruch,  wfirdig  eines  der  sieben 
Weisen  Griechenlands:  „ÄU  Ding  in  dieser  Welt  ist  eo  oft  ge- 
stohlen nnd  hin  und  her  gezeni  worden,  dass  jeglich  Gnt  Ge- 
meii^t  and  herrenlos  geworden,  and  Dem  von  Becfatswegen  ge- 
bfirt,  der  es  sich  gerade  aneignet.  IM^domaten  nennen  ea  annec- 
tirm.  Der  einzige  Intime  Besitz-  nnd  Bechtstitel  ist:  das 
e^riffene  Object  fesöialten."^)  Ein  eigenthfimliches  Licht  wirft 
aaf  diesen  £igeathaind>^nffTßn  allgemeingfiltiger,  wel^eechicht- 
li^er  Bedeatong,  den  Gelli  in  den  Mand  seines  Schatzfinders, 
OlörigOTO,  Ii^  die  wonderficfae  Anmerkung  des  Apostolo  Zeno 
bei  Fontanini,  der  es  fBr  nnznl&saig  erklftrt,  dass  Gelli,  laut  Ver- 
fiehennig  des  Lasoa,  des  Alacoi  (Dram.  p.  302)  u.  A.  einen  ihm 
in  die  Hand  geiathenen,  dmselbea  EomOdienstoff  behandelnden 
Bntwmf  Machi&velH's,  mit  einigen  wenigen  Zosfttzen  versehen, 
als  seine  Komödie,  unter  dem  ü^tel,  La  Sporta,  herausgab 
(1543).'}  Was  bliebe  «on  den  meisten  Komödien  des  16.  Jahr- 
hODderts  und  ihrem  Vorbilde,  der  rOmiachen  Palliata,  übrig,  wenn 
man  sie  durch  die  Lupe  von  Apost.  Zeno's  Eigenthumsrecht  be- 
trachten wollte?  Nichts  als  die  Kifihe  bliebe  fibrig,  wie  sie  aus- 
sah nadi  der  Bempftnig;  der  Hahn  des  TAogeom  bliebe  flbrig, 
den  er,  ab  Flato's  Mensch-Ideal,  splitternackt  taufen  liese.  Was, 
mflssen  wir  weiter  fragen,  was  bliebe  dem 

«UM  alten  GeühÜBes  in  der  Comidie;  'Leg  Eaprita',  Ton  dem  ■chon 
erwähnten  Pierre  de  LariTsy,  die  ihreneits  eine  verkappte  Nachbildung 
haUeniacher  Spnkkom&dien  des  16.  Jahrh.,  wie  t.  B.  die  Eom&die  'I  Fan- 
tumi'  de«  BentiTOfrlio  {».  w.  n.),  Gli  Spiiiti,  n.  b.  w. 

1)  äbirig.  Perchä  la  roba  di  qaesto  mondo  onunai  tante  volte  i 
■tata  Tobata  e  tirata  ik  qaä  e  in  Ja,  ohe  ella  non  ha  piä  piil  veri  padioni, 
ed  ^  di  Chi  le  la  to^e  par  eh'  e  sappia  fac  in  modo  ch'  ella  gU  üa 
lasdata  tone  .  .  .  III.  Sc.  1.  —  2)  Che  i  frammenli  della  Sporta  composta 
dal  UachiaTelli  —  esaendo  eapitati  nelle  mani  del  0«llii  qnesti,  aggiontoTi 
c«rte  poche  cose,  la  diede  faora  per  aoa.- 
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zu  eigen,  wenn  man  seinem  Hauptwerke,  1'  Asino  d'oro,  den 
goldnen  Esel  des  Apnlejos  aasrupfte?  Nicht  mehr,  als  was  Sancho 
Pansa  Ewischea  den  Beinen  beliielt,  nachdem  ihm  der  Dieb  dm 
Esel  unter  dem  Leibe  afichtiglich  weggesogen,  auf  dam  w,  in 
tiefen  Schlaf  versunken,  rittlisga  Nachtwache  hielt:  der  Holzbwi 
nftmlich,  den  ihm  der  Bänber  eboiBO  m&lich  and  sachte,  an  Stelle 
des  entzogenen  Esels,  nntergeaehoben.  Wie  viel  Selbsteigenas, 
Selbsterfimdenes,  dürften  Fireozaola's  mit  platonischen  ErOrtemagoi 
Aber  die  Liebe  gewürzten,  darom  aber  nicht  minder  s<dilfi[€engen 
sehn  'Norelle'  in  Anqnnch  nehmen,  wenn  sie  das  wieder  ab- 
geben müBsten,  waa  sie  dem  Fortäni,  dem  Boccaccio,  entldutt? 
Wollte  die  orientalische  £rzUilang  des  Bidpai  ihr  wofalbegitLnde- 
tes  PrioritAtereeht  auf  die  Qiaprüngli(dte  Idee  geltend  machen, 
welche  einem  andern  bemfenen  Werke  des  Firenzoola,  «äwa 
Ihiergesprächen  (I  discord  d'Animali),  eom  Uroirie  liegt; 
so  würden  die  Thiere,  die  am  Hofe  des  LOw«i  sich  Ober  die  Sit- 
ten d«  Umgebung  ihres  Monarchen  imterhalten,  in  Verlegcnhnt 
we^en  der  Thiermaske  gerathes,  die,  ihnen  plötKlich  abgesogeo, 
Philosophen  und  Moralisten  zum  Vorschein  htfidite,  welche  die 
Camarüla  des  Hofes  Ton  Floreoz  in  ihren  Oesprftchen  gnsBcdn  uad 
Iftcherlioh  machen.  Man  streife  die  Schminke  der  pythagorfliseh- 
platonischen  Annchten  ood  Gedanken  von  Firenzaola's  doieh  Bon- 
heit,  (Geschmack  und  Eifigam  der  Sprache  koigezeiohaeter  Ab- 
handlang flher  die  Schönheiten  der  Frauen  (Trattato  deUe 
bellezze  delle  di»me),  und  sehe  dann,  wie  viel  Ton  der  plabKüeuhen 
Sehwärmerei,  die  jene  Schiäihäten  «regea,  sich  behaupten  mag. 
Von  Pirenzuola's  Komödien  in  Prosa  endlich  —  wenn  wir 
seine  Commedia  I  Lucidi^),  die  nichts  Anderes  als  die  Menflchmi 
des  Piautas,  ihrem  Doubletten-Schicksal  flberlasaen  —  was  Mmbtt 
Die  einzige  Commedia: 

La  Trinuzia,  Die  dreifache  Hochzeit, 
womit  drei  Komödien  Tersorgt  werden  konnten;  währaid  der  Wib, 
der  Geist,  vor  Allem  die  Komik,  die  sie  aufbietet,  zur  Noüi  für 

1)  Geb.  Floreiu  1493  t  1543.  —  2)  Floi.  1519.  Floi.  IUI. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


A.  Elreiiiitola'«  Commedia  La  Trinnzia.  845 

einen  ümi  fünf  Acte  aaareichen  mOohte,  LncreEia,  eine  jnnge 
Bwie  ana  Pisa,  daselbeti  vemifililt,  masate  ans  Pisa,  infolge  dea 
Eri^^  zwischen  dieser  Stadt  und  Florenz,  fliehen,  und  fand  in 
Viterbo  i>ei  einer  jungen  Wittwe,  Violante,  Anfiiahma  Lucrezia 
gflt  ßr  todt,  nnd  heisst  Angelica.  Ihr  Qatte,  QiOTanni,  der 
iBTwischoi  ebenblla  Yiterbo  za  Beisem  Aufenthalt  genommen,  ver- 
liebt sieh  in  Angelica,  ohne  in  ihr  die  Lucrezia  zn  ahnen. 
Eine  Voraaaaetzung,  die  ein  jetziges  Pablicmn  ohne  weiteres  ab- 
weisen wllrde.  Oiovanni'a  Nebenbnhler  bei  seiner  nicht  erkannten 
Fran  ist  deren  Bruder,  Uguccione:  Eine  Zninnthang,  bei  wel- 
cher ^  heatigea  Publicom,  das  nicht  von  gestern,  sich  wie  Gin 
Mann  anf  dem  Absatz  herumdrehen  wQrde,  um  die  RomCdie  mit 
damBSeken  za  besehen.  Ans  Liebe  ffir  die  nicht  erkannte  Schwe- 
ster bricht  Bnid«r  Ugnccione  mit  seiner  verlobten  Braut  Ma- 
rietta,  der  Tochter  eiuea  Wittwers,  Namens  Aleaeandro,  der 
^  Wittwe  Viohmte  liebt.  Die  lotriguen-Verwickelung  theilen 
brfideriich  die  zwei  DienEo*  der  Sobwl^er-Biralen  unter  sich: 
Oolpe  Ar  Qiovanni,  und  Dormio  fBr  Uguccione.  Sie  sind  au& 
eifrigste  bemflbt,  ihren  einzigen  Leser,  uns  n&mlich,  namenlos  zu 
langwnlai,  durch  ihre  stabilen  Yenniche,  die  Magd  der  Wittwe 
Violante,  und  derm  Bilckerin,  die  auf  Omod  des  Hochzeit- 
koobens  zuglüeh  als  Heirathai^entin  thfitig  ist,  jeder  ittr  seinen 
Herrn,  zu  gewinnen,  und  sich  neboibei  gegenseitig  einsperren  su 
hsaen.  Wflrde  sich  nicht  Onkel  Florio  am  Pisa  des  einz^n 
Lesers  erbarmen,  nnd  träfe  nicht  noch  vot  Schluss  dea  filnften 
Actes  in  Vitrabo  ein,  um  die  Angelica  als  Lucrezia  zu  er^ 
kennen:  Oolpe  und  Dormio  liefen  no<di  immer  zwischen  Magd 
nnd  Bftckerin  hin  und  her,  am  einander  das  „Beckenbrod"')  ab- 
znlaoflBn.  Als  Qiovanni  dnrdi  Golpe  endlich  erf&hrt,  dasa 
Angelica,  in  Folge  von  Onkel  Florio's  Eitennnng,  Lucrezia 
ist,  mit  er  wooneaelig:  „0  Freudentag,  o  ich  GlQcklicher,  o  güti- 
ger Himmel,  o  segenreiches,  oaTerhoStes  Qiack!"')  0  drelfaoher 
Hochzeitaonkel,  —  stimmen  wir  in  den  Jubel  ein,  —  wärest  du  doch 
vor  B^nn  der  EmnOdie  aus  Pisa  in  Yiterbo  eingetroffen,  und  hStt^ 


I)  „ßeckenbrod"  wird  in  SOddentechland  das  QesclieDb  genannt,  das 
der  erste  üeberbtii^er  eber  frohen  Nacbricht  erhält.  —  2)  O  lieto  giorno, 
o  felice  TM,  o  bRiigno  cido,  o  foitnna  proapera  e  aTTentuoial 
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ans  durch  Lncrezia's  Erkennoiig  ihie  BekaBDtachaft  en^mt,  «nd 
daa  dreifache  Hochzeitsband  um  die  drei  Paare:  Aleesatidro-Vio- 
lante,  Gioranni-Lncrezia  und  Dgaccirae-Muietta,  von  Toniherein 
schlingen  wollen  I  Wir  hätten  dir  ais  schwaches  Zeichen  nineiB 
tiefgefOhlten  Dankes  die  Commedia  Trinoda  geschenkt,  dmDot- 
tore  Bovina,  als  Eztra-Donceur,  mit  nunräloser  Preode.  Die 
komische  Figor  im  Stficke,  zeichnet  sich  Bovina  nur  aas  dnrd 
die  blödsinnigste  Spasslosigkeit  Eine  Carricatnr  des  Gala&dni, 
der  doch  ein  Ideal  von  Stupidität,  flberragt  Bovina  sein  Vorbild 
mn  eine  ganze  Eselkopfslfinge,  die  Ohren  ungerechnet.  Srnne 
Dmnmheit  ist  so  riesengroBS,  dass  ihr  nur  seine  Al^escbmacktlifflt 
gleichkommt  und  darin  liegt  das  tragische  Geschick  seiner 
Dummheit.  Denn  ächtbürtige  Dummheit  hat  Bace,  ist  Vollbhit; 
mit  der  Dummheit  laesen  sich  selbst  die  GOtter  in  jwu»  be- 
rfihmten  Kampf  ein,  worin  sie  den  Kflnem  ö^en.  iSA  der 
Dummheit  kämpft  nur  ein  Profess»  nicht  vei^febens,  dessen  wis- 
senschaftliche Vorlesung  fiber  die  Dummheit  dem  ZweikamiA 
eines  Ajas  und  Hektor,  oder  eines  Glaukos  und  Diomedes  Reicht, 
die,  nach  unentechiedenem  Kampfe,  in  Anerkomui^  ihrer  Eben-  . 
bfirtigkeit,  sich  gegenseit^  beschenken;  oder  gleicht  dem  Bing- 
kam^e  jenes  Florentiners  mit  dem  Drachen,  in  Dante's  HOlle, 
wobei  die  ffinger,  während  der  Kampfesumschlingung,  ihr  Weean 
anstauscheu.  Aber  Dummheit  in  Form  von  absoloter  Abge- 
schmacktheit, wie  Firenzuola'B  Dottore  BoYisa,  ist  die  rOTina, 
ist  der  Buin  der  besten  Komödie,  geschwmge  einer  Trinazia; 
wfirde  eine  gMüiche  Komßdie  zur  fOrchterliehsten  aller  HöUea 
matten,  zur  LangweiligkeitshöUe.  Zu  weicher  eisigen  HOUe  i<n 
ft'ostigen  Spässen  sieht  erst  eine  Gommedia  machen,  die  das  Qe- 
gentheil  von  gOtt&ch,  nämlich  eine  Dreihochzeäts-GiHnmedia  wie 
unsere  Trinuzia  ist.  Um  auf  einer  dieser  Hochzeiten  la  erschei- 
nen, zu  welchen  er  nicht  gebeten  worden,  und  die  er  gar  so  gea 
durch  seine  Gegenwart  verherriichen  möchte,  unterzieht  sich  Bo- 
vina allen  Proben,  die  Catandro  in  seiner  Todtenkiste  durt^ 
maidit,  indem  er,  um  ein  Anderer  zu  werden,  uch  hinlegw 
mnss  und  in  diesen  Andern  hinflbeiBterben.  Lässt  sich  Ca- 
landro's  Sterbelection  abgeschmackter  za  Tode  hetzen,  und  nnf^- 
harer  fOr  Lesei  und  Zuschauer  in  daa  Experiment  va-wandelo: 
vor  Langeweile  zu  sterbe?  Erst  wiid  Bovina  von  dem  mmt 
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Diener,  Ton  Dormio,  za  einer  ZigenueriD  gestorben,  abweiche 
er  die  Hochuit  besachen  boU.  Dann  tauscht  Rovina  die  Franen- 
Ueider  mit  Golpe  g^en  dessen  Kleider  ans,  tmd  Iftsst  sieb  nun 
weiss  maehen,  er  aey  nicht  Dottore  Bovina,  sondern  Oolpe.')  Dm 
AA  davon  zo  flberzengen  klopft  Sovina  an  seine  Hausthflr,  nennt 
der  Magd,  die  von  Golpe  schon  einen  Wink  bekomnien  hat,  sei- 
nen Namen,  nnd  hOit  von  ihr:  Dottore  Bovina  sitze  drinnen  in 
seinem  Stadinxmmer,  nnd  er  möchte  sich  zum  Oeier  scbeeren. 
Bofina  iragt  sich  nnn  seihet:  „Wenn  ich  nicht  ich  bin,  wer  bin 
kh  dann?  Ein  Anderw.  Und  dieser  Andere,  wer  ist  denn  der? 
Nsn  ftbea  idi."^  Und  so  geht  das  Ode  Oeßisel  fort.  Ein  so  ab- 
BDide«  Motiv  kttante  sUeidaUs  ein  Dichter-Hnmoiiat  ersten  Banges, 
ria  AriBtophanes,  Cervantes,  Shakspeare,  in  einem  phantastiaeben 
WitzBinele  verweititen.  Aber  ein  haosbackener  Kojtf  wie  dieser 
Trinszia-DiohtN'l  Vnschimmelter  Schiffezwieback  knirscht  nicht 
BD  zwiadien  den  Z&hiwi,  wie  die  Spftsae  eines  solchen  Kopfes. 

Mit  unverstellter  Freude  b^egnen  wir  ntm  wieder  einem  Ko- 
mOdienpaar,  dem  wir  als  Willkomm  einen  Abechied^mss  bieten 
ktaiwn  auf  Nimmerwiedersdiea.  Der  Dichter  dieses  von  allen 
Menfiohmen-KomMien  nns  tbeneniteD  Zwillrngspaarea  ist 

£reole  Be&tivoglio, 
von  fBistUcher  Abstammung,  geb.  zu  Bologna  1506,  der  schon 
als  siebeiy&hriger  Knabe  von  aeioem  nach  Mailand  abei^eeiedel- 
ten  Vater  an  den  Hof  seines  Oheims,  des  Herzogs  Alfonso  I.  von 
Ferra»,  geschickt  wurde.  Die  Hochschule  von  Ferrara  bildete 
den  inehbegabten  Jängling  zum  Dichter;  der  Hof  zum  vollen- 
detm  CavaüfO'  aus.  Mit  Becht  konnte  Ohilini^)  von  Ercole  Ben- 
tiTCglie  rfthmen:  dass  man  in  ihm  eine  vorzfiglictae  Qeisteebe- 
gabnng,  eine  seltene  Lebensklugheit  und  grossen  {»aktäschen  Sinn 
Ar  das  gesdi&ftliche  Leben  bewundern  dOife.*)  Sdn  berz<^cher 
Oheim,  der  striche  Gaben  wohl  zu  würdigen  and  zu  benutzet  ver- 
stand, wusete  auch  die  Talente  des  NaSen  fflr  sein  Gsbinet  und 


1)  IT.  Sc.  6.  —  !)  Ha  si  noD  son  io,  chi  son  k?  an  altro:  e  qneat 
altro  chi  h?  Io  per  me  nou  lo  bo,  gia  io  . . .  —  3}  &.  tt.  0.  ErcoL  Ben- 
ÜT,  —  4)  Io  Ini  ammirui  ing^no  eccellentissimo,  prodenu  aingolaie,  e 
gru  pntica  denU  altui  dal  nondo. 
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SMue  Hose  zu  Terwertheo.  B^tivoglio  ward  m.  venchiodeoei 
Malen  Yon  dem  FUrsten  von  Este,  seinem  Vettw,  mit  pcditiwlus 
SeDdangen,  a,  a.  an  den  Senat  von  Venedig,  betraat,  wo  er  uch 
1573  eUrb.  Eroole  Bentivoglio  war  Uitf^lied  der  Aficadnua  de' 
Pellegrini  in  Venedig,  and  der  Acoad.  degli  Elevati  in  Fenan. 
Den  Rnf  eines  hervorragenden  Dichteis  erwarben  ihm  poriiwhe 
Leistongen  in  den  damals  flblichsteti  Formen.  Et  bereicherte  die 
italienische  Lyrik  mit  27  Sonetten,  1  Canzone,  einem  Lin- 
bestranm  (S<^o  amoroso)  Venez.  1530  u.  s.  w.  SeineßStiino 
werden  als  die  besten,  nSchst  denen  des  Äriosto,  geprleseo,  da 
Bentiv<^lio  zam  Vorbilde  nahm.  In  schenbaften  Oedichten  to^ 
sachte  er  sich  mit  gleicfaem  Erfolge.  Seine  Birne  piacevoU  in  5 
CapitoU  wetteifern  mit  fibnlichen  eines  Molza,  Bemi,  Uaoro,  ebne 
deren  Verfänglichkeit  za  theilen.  Sie  bewegen  sich  meist  um 
idyllische  Motive:  wie  Ziegenkfise,  Most  and  Feldgiilien.  Wich- 
tiger fQr  nns  sind  seine  dramatischen  Dichtungen :  vier  EtHnOdieo 
nnd  eine  TragMie.  Drei  von  den  Gommedie  nameBtlicfa  habra 
fUr  ans  ein  besonderes  Interesse:  I  Fantasmi  (Ven.  1545),  Di« 
Phantasmen.  Als  Nach^unong  in  verso  sciolto,  von  Hantn^ 
Haosgespesst  (Moatellaria),  müssen  sie,  dem  Oesetse  solofaei  Gä- 
ster and  Gespenster  gomSss,  dorch  die  Oe&bong,  dorcfa  welche 
sie  hereingekomniefl,  wieder  hinaas.  Gehen  üe  nicht  gotwillig  w 
treiben  wir  sie  ans: 

„FQr  Bolclie  halbe  Haileiibrat 
let  SRlomoniB  Schlfiasel  got." 

Gli  Spiriti,  Die  Geister.  Ein  Phantom  von  GeiBterkomödis, 
daa  in  den  Oden  E&pfen  der  LiterarhisbHiker,  wie  in  verfalleDon 
Gem&ner,  spnkte.  Bentin^Iio  selbst  hat  diese  Geister  ao  wenig 
gernfen  wie  geschrieben. 

I  Bomiti,  Die  Eremiten  endlich:  das  niatitom  aUer 
Phantome,  das  nSmlich  gar  nicht  eiachienoi,  sondnn  ab  Hant- 
script  in  irgend  einer  anbekannten  Bibliothek  Tersaabert  begt; 
Abiüich  wie  so  manches  gewünscht-verwanschese  Geisteswerk  anf 
der  Eönigl.  Bibliothek  zn  Berlin,  dem  der  Veriai^zettel  die  Be- 
BcbeinigungaaBBtellt:  „Nichtvorhanden  1"  —  Drücken  wir  schon  hjer 
unsere  vorgreifliche  Freude  über  das  ähnliche  Schicksal  von  Ben- 
tivoglio's    Tragedia    L'Arianna,    Ariadne,   ans;    mit   der 
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heissen  Bitte  an  Gott  Bakchoa,  als  Gott  der  TragQdie,  daes  er 
diese  Ariadne  auf  NaxoB  lassen  mOge  für  und  für.  So  bleibt 
denn  uns  noch  Bentirc^lio'B  Commedia 

II  Geloso,  Der  Eifersflchtige 
Obrig,  die  kein  blosses  Phantasma  ist,  sondern  so  viel  Körperliches 
an  sich  hat,  dass  wir  den  Fabelstoff  aus  ihr  herausschalen  kön- 
nen; wenn  anders  ein  Eiferaüchtjger,  der  keinen  Schatten  von 
Grund  zur  Eifersucht  hat,  nicht  dennoch  die  Eomödie  zu  einem 
Fhantaama  entkSrperL  Ermino  heiast  dei  grundlos  Eifersüch- 
tige. Er  ist  praktischer  Arzt  in  Bom  und  malade  und  coca  ima- 
ginaire,  Kranker  und  Hahnrei  in  der  EinbUdong  zugleich,  also 
der  Held  zweier  Moli^re'schen  Komödien  in  Einer  Person,  hundert 
Jahre  vor  deren  Abtaasui^.  Ermino  ist  ein  Arzt,  der  nach  einem 
Stoff  zur  Eifersucht  mit  Eifer  sucht,  wie  andere  Aerzte  nach  einem 
Erankheitsstoff,  der  eben&Us  nur  in  ihrer  Einbildung  existirt. 
Zu  dem  Zwecke  gieht  er  eine  Beniisreise  vor,  hält  sich  aber  in 
der  Nähe  seines  Hauses  versteckt,  nachdem  er  seinen  grauen 
Bart  hinter  einen  schwarzen  verbolzen,  und  sieb  so  unkenntlich 
gemacht  hat,  daes  er  sii^  selb«  nur  an  seinen  eingebildeten  H{)r- 
nem  erkennt.  Dazu  war  ihm  ein  angeblicher  Kau&naun  behülflich 
gewesen,  der  eben  ein  ein&cher  Gauner  ist,  welcher  in  Schelmen- 
streichen ^acht."  Die  Yermommung  des  Ermino  liefert  ihm 
dessen  Kleider,  worin  Faasto,  der  Junge  Liebhaber  von  Ermi- 
no's  Nichte,  Livia,  diese  ungehindert  besuclit.  Episodisch  be> 
lustigend  ist  die  Abhaltung  von  diesem  Besuche  durch  allerlei 
Peraonen,  die  den  als  Arzt  Ennino  verkleideten  Fauste  zu  Kran- 
kenbesuchen auffordern. ')  Am  selben  T^e  langt  Ermino's  Bruder, 
Folco,  aus  der  Sklaverei  in  derBerberei  erlOat,  in  Rom  an,  um 
seine  Tochter  Livia  und  seine  übrige  Familie  zu  umarmen. 
Folco  klopft  an,  und  wird  von  einem  betmokenen  Diener  ^ge- 
wiesen mit  dem  Bescheid:  Ermino  sey  an  der  Fest  gestorben 
und  Livia  vor  der  Pest  auf  der  Flucht.  Dieser  betrunkene  Die- 
ner ad  hoc  teogt  nicht.  In  der  Komödie,  im  Drama  überhaupt, 
darf  nichts  ad  hoc  erflmden  werden;  am  wenigsten  ein  Rausch 

1}  III.  Sc.  3.  4.    Wahncheinliehe  HotiT'Stndien  xa  Holi^e'i  EomSdi«: 
Les  F&cheni. 
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ad  hoc  GlückUcberweiee  hat  Bruder  Folco  einen  TieljSlirigeB 
SchlSfisel  zut  Hintertbfir  noch  frisch  in  der  Tasche,  der  ihn,  als 
treuer  Achates,  durch  alle  Geschicke  seines  wechaelvollen  Lebens 
begleitete,  nnd  den  er  aus  der  Sklaverei  in  der  Betberei  so  wohl- 
erhalten mitgebracht,  dass  er  mit  ihm  die  HinterUiflr  aufschUessL, 
als  wSre  er  gar  nicht  in  der  Berberei  gewesen.  Welcher  Anblick 
aber  fTlr  nnsem  Ermino  auf  seinem  Eifbrsuchtaposten!  Hit  dem 
SpntDg  eines  Tigers  der  Eiferencht  Btfirzt  er  hervor,  um  aeine 
Fran  anf  fKscher  That  za  betreffen,  und  aller  Welt  zu  zeigen, 
dass  sein  Stimschmuck  Hebt  kt.  Er  pocht  an  die  Thflr  wie  ein 
Manerbrecher.  Die  Hagd  Offhet,  ist  aber  nfichtem  geni^,  nm 
ihn  in  der  Verkleidung  nicht  zn  erkennen,  sondern  als  wfisten 
Polterer  aaBznscfaimpfen  nnd  ihm,  wie  es  ihr  Andere  in  anderen 
Komödien  des  öftem  vorgemacht:  die  ThOr  vor  der  Nase  zuzu- 
schlagen. Nun  gilt  es,  seia  wahres  Gesicht  zeigen.  Der  schwarze 
Bart  erhält  des  ]jan^[)ass:  der  Mohr  hat  seine  Schuldigkeit  ge- 
than.  Er  aber,  Ermino,  bricht  ins  Haus  mit  der  unwiderstehli- 
chen Gewalt  eines  eingebildeten  Stormbocks,  und  ertappt  sich 
selbst  aoF  der  That:  ein  flagranter  Esel  zu  seyn,  aber  kein  ge- 
hörnter, sondern  ein  ganz  gewöhnlicher  Esel  Er  umarmt  seinefl 
Brader,  bittet  seiner  Frau  die  HCmer  ab,  die  er  eich  in  den  Kopf 
gesetzt,  nnd  spielt  bei  dem  zu  Ehren  der  Vermählung  seiner 
Nichte,  Livia,  mit  Fsusto  gegebenen  Hochzeitsschmause  den 
fWlhlichen,  vor  nicht  octroyirten  Freuden  strahlenden  AmpfaitiTO, 
mit  freier,  von  keinem  Schatten  von  Eifersacht  getrübter  Stinte; 
das  Widerspiel  zum  mytMschen  Amphitryo  also,  an  dem  nichts 
mythisch,  als  grade  das  Geweih;  und  auch  insofern  das  Wide^ 
spiel,  als  er  nicht  der  unterschobene  Vater,  sondeni  der  wirkliche 
Sohn  des  Hercrües,  des  Ercole  Bentivc^lio  nflmlich.  0  dass  es 
doch  anders  wäre;  dass  Ercole's  Amphitryo  nicht  als  dessen  äch- 
ter Sohn,  sondern  als  der  des  Plautiü  sidi  hätte  erweisen  mOgen, 
um  auch  ihn  als  Eackucksjonges  mit  gatem  Fuge  aus  dem  Neste 
werfen  zu  können!  —  Mit 

Ra&ello  BoTt^ini 

aus  Florenz  steht  es  noch  schlimmer.  Dieser  Florentiner  befleis- 
sigte  sich  einer  aolchen  Originalität,  dass  er  zwei  Gcnnmedie  in 
Prosa  schrieb,  wovon  keine  einzige  eiae  Nachahmung  dw  römischen 
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Palliats,  rielmeliT  beide  AnBgeborten  seines  Geliirns  sind.  Id 
der  cönen  ist  eine  Hauptperson  TBirflctt;  in  der  andam  die  Hanpt- 
peiwu;  derDiohtei  n^nHiA  selbst.  Verdreht  kommt  uns  an  ihm 
auch  das  vor,  dass  man  von  ihm  niehts  weiss;  desto  mehr  yon 
seinen  zwei  KomOdien.  Nicht  einmal  sein  Geborta-  nnd  Todes- 
jahr findet  sich  ang^eben.  Nnr  dass  Borghini  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  16.  Jahrh.  blühte,  ist  ans  den  Biographien  zn  eiBehen. 
Und  doch  zengt  sein  Werk,  II  Riposo,  Gesprilche  flbeiScnlptnr 
und  Malerei,  von  einem  so  geaonden,  seinem  Gegenstaade  so  roll- 
kommen  ebenbflrtigen  Geiste-,  bekundet  ein  so  ansgezeichnetes 
Talent  geschmackroll  belehrender  Darstelhing,  dass  Bottari,  eine 
Antoritftt  in  der  Kritik  aber  bildende  Knnst,  nicht  zn  viel  sagt, 
wenn  er  dasselbe,  in  seiner  Vorrede'),  als  eine,  nnvei^nglichen 
Ruhmes  wflrdige  Schrift  b^nchnet.*)  Wfire  es  mm  far  uns  und  . 
ihn  nicht  besser  gewesen,  wollte  er  einmal  zwei  EomOdieu  schrei- 
ben, anstatt  seinen  classiscfa  angel^ten  Eopf  so  romantisch  za 
fiberspannen,  dass  demselben,  mit  Teufels  Gewalt  zwei  Original- 
komOdien  entspringen  mnssten,  die  aussehen,  als  wären  sie  einer 
Narren-Zelle  ent^rungen  —  wenn  er  statt  dmsen  die  zwei  Ko- 
mödien nach  dem  ckadschen  Mantel  der  griechisch-römischen 
MantelkomMie,  der  Palliata  nflmüch,  zugeschnitten  hStte?  Wie 
achOn  könnten  wir  diesen  so  reich  und  huntaebeekig  mit  neurOmi- 
schen  d.  h.  italienischen  Lappen  ziim  classisohen  HarlekinsmSn- 
telchen  ausgeflickten  Palliatenmantel,  wie  so  schOn  über  die  zwei 
Omimedie,  wie  Aber  so  viele  andere  Nachahmung^omOdien,  weifen ! 
Zu  unserer  BetarSbniss  stehen  aber  beide,  namentlich.  Boigfaini's 

Donna  constante^).  Das  standhafte  Weib, 
einem  melodramatischen  Boulevard-Scbaoerstfick  von  Boucbardy 
tmd  üi^recourt  weit  nfther,  als  einer  Flautinisch-Terenzianischen 
EnnOdie.  Wir  dfirfen  sie  daher  nicht  so  ohne  Weiteres  in  Seat 
legen,  und  mftesen,  der  Merkwürdigkeit  wegen,  dem  Leser  einen 
Inhaltsauszi^  wenigstens  mittheilen. 

Elfenice,  ma  einer  Terhassten  Verhindnng  za  entgehen, 


1)  Aiug.  V.  Siena  17B7.  —  3)  Degna  da  commendarBi  con  eteme  landi. 
—  3)  Das  Jabi  der  AufiUhnuig  ist  nicbt  angegeben.  Die  Widmang  an 
Carlo  Pttd  trtgt  die  Jahreuahl  t578.    Im  Druck  erecbien  die  Koin&die  1562. 
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vad  ihrem  geliebten  Aristide  ta-en  za  bleäben,  DÜnmt,  wie  JnKa, 
einen  Schlaftrank  und  KUst  sich  lebendig  begraben.  Der  Qmft 
wieder  entstdegw,  ist  sie  im  B^riffe  aus  Bolc^na,  wo  die  Hind- 
Inng  spielt,  zu  entweidien,  und  in  Hftnnerta'acht  den  vabwuiteB 
AriBtide  in  Lyon  anlzusuchen,  seinem  derzeitigen  Aufenthalt: 
da  findet  m  den  Qeliebten  in  Bologna,  voll  Knmmer  Ober  ihm 
vermeinten  Tod.  Kaum  hat  Aristide  die  eisten  EntzQokni^ 
des  Wiedersehens  gekostet,  wird  er  erkannt  und  als  G^tditeter 
veihaftet  Als  Elfenice  diess  erführt,  legt  sie  wieder  Franwklei- 
der  an,  in  der  Absicht,  zum  Stadthauptnuum  zn  eilen,  Aristida 
als  ihren  Gatten  zu  reclamiren  und,  erlangte  sie  seine  Freibüt 
nicht,  sich  za  tOdten.  So  neit  bewegt  sich  die  Komödie  oodi 
innerhalb  der  Grenzen  tlieatralisch'Teistftndiger  Motive.  Non  iba 
Ifisst  sie  Elfenice  mit  flatternden  Haaren,  den  Dolch  in  der  Hand, 
wie  eine  Verrückte  durch  die  Strassen  rennen,  und  mit  Wem  n- 
sammentreffenP  Hit  ihrem  Bruder,  Milziade,  der  als  geetAnd- 
licher  Dieb  von  Häschern  ins  GeAugniss  ^igefOhrt  wird.  Aii- 
stides  verbannt  —  das  verstAsst  nicht  gegen  Cwnelins  Nepoa; 
aber  Miltiades,  bei  einem  Einbruch  erta^  —  gegen  eine  solche 
Namensentweihui^  muss  sich  jeder  Sdiulkantel  empJbnn,  und 
jede  Schulbank  auf  die  Hinterbeine  st^en.  Die  Sbinen  i^ 
werfen  die  ihrigen  in  wilde  Flucht  beim  Anblick  der  d^erraseo- 
den  Elfenice,  die  als  Tolle  dem  Grab  entäprungen,  in  das  üe 
gestern  die  Shirren  hatten  senken  sehen.  Milziade  wundert  eich 
zwar  Ober  die  auflallende  Promenade  seiner  veistorbenün  Schwest^; 
indessen  stinunt  ihr  Name  „Elfenice",  der  PhCnix,  jedenfalls  besser 
zu  der  Wiederauferstehnng  aus  dem  Grabe,  als  sein  Name  m 
einem  Diebe  und  Einbrecher.  Er  ffihlt,  dass  er  dem  Ctnneliii» 
Nepos  eine  Ehrenerklamng  schuldig  ist,  Ifisst  die  todte  Schwester 
laufen,  und  kehrt  zu  seiner  Geliebten,  Teodolinda,  zorflck,  Al 
ihrem  Hause  nämlich  war  Milziade  mit  einer  Strickleiter  von 
einem  DiebsfÜnger  erwischt  worden,  als  er  eben  im  B^riffe  war, 
einzusteigen.  Und  er,  Milziade,  war  es,  der,  um  die  Ehre  der 
jungen  Dame  zu  retten,  sich  selbst  dem  Häscher  sogleich  aus- 
lieferte; geständig,  dass  er  einsteigen  wollen,  um  einen  Diebstahl 
auszußhren.  Qiossherziger  Milziade !  Cornelius  Nepos  erklärt  sidi 
zuiHedengestellt,  wiewohl  ihm  diese  Selbstpreisgebung,  um  die 
Ehre  der  Geliebten  zu  retten,  spanischer  vorkommt  als  italieniaclu 
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Der  Sbirre  d^^n  hatte  dae  Geständniss  seines  Landsmaans 
buchstäblich  italienisch  genommen,  wozu  ihn  selbst  die  italienische 
EomOdie  des  16.  Jahrb.  vollkommen  berecht^  deren  Liebeshel- 
den den  Diebstahl  nebenbei  ata  Liebhaberei  treiben.  Teodolinda 
hatte  aber  den  heroischen  Bntschluss  gegast:  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  Geliebte,  vor  ihrem  Hanse  vorbei,  zmn  Oalgen  geführt 
wurde,  hervoiznstflrzen,  sich  als  seine  Geliebte  öffentlich  zu  be- 
kennen und  die  Selbstentehrung  des  Milziade  als  die  hochherzigste 
Liebesthat  vor  aller  Welt  kundzugeben.  Ihre  Mntter  Timandra 
jedoch  betrachtet  die  Scene  nicht  mit  so  günstigen  Angen.  Sie 
erUickt  in  dem  IGIziade  jeden&lls  den  Ehrendieh  ihrer  Tochter; 
von  der  Strickteiter  zur  Galgenleiter  ist  für  sie  nur  Ein  Schritt. 
Timandra  fordert  demgemäss  ihren  Gatten,  Glotario,  auf,  den 
ihrem  Hause  vom  Sohne  einer  verfeindeten  Familie  augethanen 
Schimpf  zn  rächen.  Dotch  die  Amme  und  den  Arzt,  Erasi- 
strsto,  befreit,  retten  sich  die  Liebenden  in  das  Haus  desselben. 
Hittierweile  hatte  Elfenice  auch  die  Preigebang  ihres  Aristide 
bewirkt.  Schliesslich  gelingt  es  dem  Gonvemeor  von  Bolf^na 
die  beiden  Familien  zn  versöhnen,  nnd  die  Verbindung  beider 
Liebespaare  von  den  Eltern  zneiiangen.  Der  Parasit  Edace  aber 
verliert  Oel  und  Mühe  bei  seinen  Bestrebungen:  die  Ansprüche 
dieses  ,M<uidhsfteD  Weib''-Stfickes  auf  den  Namen  einer  Oomme- 
dia  dnroh  seine  ongesalzeiken  and  ongeschmalzenen  Sp&sae  zur 
GeHm^  za  träigen. 

Sechs  versificirte  Intermedlen  schlingen  sich  durch  die  in 
Proea  geschriebene  EomMie.  Das  erste,  das  dem  Prolc^o  voran- 
geht, ze^  denParnass  mit  den  neun  Musen.  Das  zweite,  das 
am  Schluas  des  ersten  Actes,  eine  Höhle,  die  Residenz  des  Schlafes, 
worin  Iris  und  Schlaf  zwei  Strophen  singen.  Im  dritten  singt 
Geres  in  ihrem  auf  einer  Aue  stehenden  Wagen  zwei  Otta- 
ven.  Im  vierten  Intermedio  erblickt  man  Roma  auf  einem  Sie- 
geswagen, den  die  miterworfenen  Provinzen  ziehen.  Roma  singt 
ein«  Strophe,  worauf  die  Provinzen  mit  der  ihrigen  antworten. 
bn  f&nften  erscheint  Roma  selbst  mit  aufgelöstem  Haar  nnd  in 
Fesseln  am  Triumphwi^en,  worauf  sich  die  verschiedenen  Barba- 
rfflikönige  and  Heerführer  befinden,  die  Rom  erobert;  Aiarich, 
Oenserich,  Ricimer,  Totila,  Narses  mid  der  Herzog  von 
Boarbon,  Feldbauptmann  Kiüaer  KarU  V.    Im  letzten  Inter- 
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medio  endlich  sieht  man  Plato  oud  Froaerpina  der  Unterwdt; 
Neptun  mit  Thetis  dem  Meere  entsteigen;  Jupiter,  Jano, 
VenuB,  Vulcan  und  Amor  vom  Olymp  niedeTBchwetmi.  Sänunt- 
liche  Gottheiten  Btimmen  dem  Gott  aller  GSttfir,  Gott  Amt»,  üb 
Loblied  an,  das  sie,  int  Reigen  dazu  tanzend,  singen.' 

Einen  andern  Tanz  spielt  Gott  Amor  in  Boighini's  iwutem 
Stock  aof,  in  der  Commedia 

L'Atnante  farioso,  Der  wahnsinnige  Liebhaber, 
dai^estellt  1580  in  Florenz,  von  den  Aocademici  Disnoiti,  des 
„veruneinigten  Akademikern."  Der  Vereins-Name  der  daiatellen- 
den  Akadmiiker  ist  die  würdige  Kehraeite  zu  dem  Titel  ifli  Ko- 
mödie, und  die  reranränigte  Akademie,  ala  gelehrte  KOipeiacliaft, 
behufs  Verkörperung  einer  „gelehrten  Komödie"  mit  einem  stdt^en 
Helden  ist  der  vorbestimmte  Leib  zu  dessen  aus  dem  Leim  ge- 
gangenem Geiste.  In  der  Fabritia  des  Dolce  hatten  wir  9ch(» 
an  dem  alten  Athanagio  wnen  Lear  des  Lustspiels,  fiiu  himvov 
braontes  KomOdienmotiv,  ohne  Fragei  aber  immer  noch  von  dn- 
matischer  Geltung,  insofern  dasselbe  ans  dem  Affect  der  S^ 
person,  mithin  psychologiBch  hervortuicht.  Ein  verrflcktea  I^pe- 
riment  von  Seiten  des  Dichters,  wemi.  man  will;  mit  Bea^  auf 
die  fComOdienfigur  aber  keineswegs  uuwahnehanlich  oder  oima- 
tflrlicb;  da  lächerliche  Thorheiten  einen  alten  Schacher  so  vai^ 
stricken  und  sein  Gemüth  in  eine  solche  Aufiregmig  veisetiAi 
kOnnen,  dass  er  überachnappt; .  und  um  so  leichter«  je  ediSrier 
von  ihm  das  Missverhältniss  seiiter  Thorheiteu  za  gfunem  Aller 
und  zu  der  von  ihm  geforderten  Besonn^iheit  empfondeD  wirl 
Dramatisch  berechtigt  möchte  daher  der  Wahnsinn  auch  im 
Lustspiel  seyn  nnd,  insofern  die  Wirkung  die  Farbe  ihrer  uatfii- 
liohea  Ursache  trfLgt,  könnte  ein  durch  närrische  Thorheiten  ver- 
schuldeter AberwiU  vielleicht  komisch  wirken,  «f^m  «  ei  fibei- 
haupt  dürfte.'  Den  Wahnänn  komisch  ndmien,  ist  muttUicfa, 
weil  fB  unmenschlidi  ist,  Qber  daa  grösste  Un^fick,  dag  ranen 
Menschen  treffen  kann,  aber  den  Verlust  soiaer  adhs^  Aber  du 
Vwluat  dessen,  was.  ihn  zum  Menachen  macht,  za  lachen,  od« 
gw:  dieses  innerste  ünglflcii  Iftcborlich  zu  machen,  dem  der  letitt 
Trost  der  Un^QcUicheu,  das  Bewusstseyn  ihres  Elends,  mithii 
die  Fähigkeit  darüber  nachzudenken  und  es  als  Qoelle  ]   '  " 
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L&Qtemag  and  Erhebung  zu  Qott  zu  empfinden,  vers^  ist  £in 
solches  Mensehenelead  dem  Gelftchter  piet8  zn  geben,  vermag  nur 
ein  aittlieh  aarrütteter  Geiat  —  eine.  Seelenkrankheit,  die  bei 
sonst  hellem  Verstände  nur  zn  häuSg  vorkommt,  and  in  der  ita- 
lienischen Eomtklie  des  16.  Jahrb.,  mit  seltenen  Aasnahmen,  epi- 
demisch homicht.  Wie  hoch  und  immer  höher  luid  ehrwürdiger ' 
moss  nicht  der  grosse  britische,  der  grösste  Dichter  des  germani- 
schen  Völkerstammes,  vor  den  bewandemden  Blicken  der  Nach- 
welt sich  erheben,  der  die  Perlen  im  Naseoring  der  italienischen 
EomOdie  dahin  versetzte,  wo  sie  hingehören,  unter  die  ewigou 
Sterne  in  dem  Aether  des  sittlich  Reinen,  sittlich  Schönen;  in 
den  Himmel  der  Poesie.  Wie,  nach  der  Oralsage,  ans  jener  beim 
Sturze  des  Lucifer,  des  schönen  Moi^enstems,  zerbrochenen  Him- 
melskione  ein  heiligkostbarer  Kelch  zur  Aufnahme  des  erlösenden 
Blutes  geformt  ward;  so  hat  der  grosse  britische  Dichter  das 
Wabsinnsmotiv, -das  Motiv  des  zerstörten  Menschenbewusstseyns, 
dem  Schmatze  der  italienischen  Bohl-  and  Diebstahlskomödie  ent- 
hoben und  es  zum  Gefässe  tragischer  Läuterungen  geweiht. 

Boi^hini's  Amante  forioso  ist,  im  Vergleich  zu  Dolce's  Atha- 
nagio,  als  komische  Figur  eine  doppelt  verrflckte  Conception. 
Nicht  etwa  aus  Liebe  wird  sein  alter  Nastagio  verrückt,  wie 
Nina  im  Ballet.  Ein  weissbartiger  Tollhausier  ans  Liebe  wäre 
in.seiner  Art  eine  immerhin  lustige  Figur.  Nastagio  wird  toll 
infolge  eines  Trankes,  den  ihm  Fedino,  Diener  des  Filarete, 
mischt,  nm  den  Alten,  der  die  Geliebte  des  Filarete,  die  Tochter 
dee  Mideo,  noch  am  selben  Abend  heimführen  soll,  zeitweilig  zu 
diesem  Geschäfte  onßLhig  zu  machen,  bis  Filarete  seinen  Hei- 
rathscontract  mit  dem  alten  Filz,  dem  Mideo,  abgeschlossen.  Die 
Wirkung  des  Trankes  ist  nach  Scenen  berechnet.  So  wie  das  - 
Instroment  imterschrieben  ist,  bekommt  Nastagio  seinen  Vet^ 
stand  wieder,  und  macht  anch  gleich  den  Tich%en  Gebrauch  von 
seinem  Verstände,  indem  er  dem  Geizhals  Mideo  die  tausend 
Scudi  Mit^ft,  die  er  dem  Filarete  contractUch  zugesichert,  schenkt, 
wenn  er  ihm,  Nastagio,  die  Tochter  giebt.  Mideo  findet  seinen 
ans  der  Tollheit  wie  ans  einem  Bausch  erwachten  Schwiegersoho 
Boch  weit  vffinQnftig«r,  ala  er  vor  der  Verrücktheit  gewesen,  und 
ist  geneigt,  den  Wahnsinn  für  eine  bessere  Verstaodesflbong  zu 
hatten,  als  ein  coll^ium  li^com,  gehört  bei  einem  Professor  der 
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Philosophie.  Mideo  zerreisst  den  mit  Filarete  gescUoa 
Heirathscontract,  uod  Nastagio  wird  noch  am  selbigen  Abend  in 
seiner  Wohnung  der  Äretofila,  derTochter  des  Mideo,  den  Ehe- 
ring an  den  Finger  stecken.  Hand  nnd  Finger  m^  ihr  Vater 
vei^ben,  erklärt  Äretofila  in  einem  fQr  einen  Hochzeitsabend 
viel  zu  langen  Monolog ;  aber  ihr  Her^,  ihre  Liebe,  nnd  die  „erste 
Frucht  nnd  Bl&the"  Uirer  jui^frflulicheu  Liebe  —  darüber  steht 
nur  ihr  das  VerfQgungsrecht  zu,  und  der  Niessbraucb  von  dem 
allen  nur  ihrem  geliebten  Filarete.'}  VerzweifiungSToll  kommt 
der  aus  dem  Contract  entlasaene  Liehhaber  Abschied  nehmen  von 
der  umgesattelten  Braut,  mit  gezücktem  Dolch,  entschlesaen,  eich 
zu  tödten.  Von  einer  solchen  Anwandlung  blieb  Nastagio  im 
stärksten  Paroxysmus  seines  nach  der  Chr  gestellten  Wahnsinns 
verschont.  Nast^o  wusste  sogar  auf  der  Höhe  desselben  in  der 
Wahnsinnsscene  (III,  3),  dass  er  selbst  eine  solche  ühr  ist:  „Icjl 
bin  die  Zeit  in  der  ühr,  und  bewege  mich  fort  und  fort,  and  kann 
nie  stjll  stehen."*)  Ein  Verrückter,  der  nicht  nur  mit  der  Zät 
geht,  der  die  gehende  Zeit,  mithin  der  Fortschritt  selber  ist,  der 
hat  allein  das  Recht  eine  Zeitung  zu  redigiren  mit  der  Devise 
„Vorwärts"  an  der  Stime. 

Äretofila  entwindet  ItebevoU  dem  Filarete  den  aelbetmSr- 
deriscben  Dolch  mit  den  wiederholten  Worten  ihres  Monol(^: 
„Mein  Vater  konnte  mein  Fleisch  veräuasem;  mein  Herz  aber, 
meine  Seele  und  meine  jnngfrftuliche  Blüthe  nimmennehr;  diese 
sollen  dir  auaschlieaslieh  gehOren."^)  Dnd  das,  noch  ehe  Naatagio 
ihr  den  Traurii^  an  den  Finger  steckt  Auf  dem  Wc^  näeb 
seinem  Hause,  wohin  Äretofila  vcm  ihrem  Bräutigam,  demalten 
Nastagio,  ihrem  Vater  Mideo  und  focbeltragenden  Dienern 
geleitet  wird,  wandelt  sie  plötzlich  eine  Ohmnacht  an.  Sine  alte 
Frau,  Nastasia,  die  in  der  Strasse  wämt,  steht  zni&Ilig  vor 
ihrer  Hansthüi',  eilt  zufällig  der  Ohnmfichügen  zu  Hülfe,  bietet 


1)  Che  di  qael  fratto,  che  a  t«  io  harea  Inngamente  serbato  —  tu 
pur  nh  haTereeti  il  primo  fioie.  Y.  8c.  S.  —  2)  lo  bodo  il  t«mpo  dd 
arinola,  ch«  tä  maom  in  qiest»  modo,  q  non  pa6  md  star  femw.  —  3) 
Ha  ben  dato  qneeta  mia  canw  Bapeifioialmente,  ma  il  onoi  aio,  Tuümo 
DUO,  e  '1  mio  primo  ve^inal  £ore  non  gü,  che  qaeati  intendo  che  um 
Toetri  in  ogni  modo  (V,  Sc.  6.) 
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znfUl^  ihre  Stube  als  Obdach  an,  bis  sich  das  anne  Kind  ei> 
holt.  Brflu%am  and  Brautvater  nehmen  dankgerflhrt  die  Oflte 
der  guten  Fraa  an.  Die  Ohurnftchtige  wird  zu  der  Alten  hinauf- 
gebracht, entkleidet,  in's  Bett  gelegt,  die  Bettvorhänge  sorgfältig 
geschlossen.  Dann  kommt  die  Alt«,  die  Kastasia,  wieder  her- 
unter. Nastagio  betrachtet  aw  beim  Fackelscheia  genauer:  ,J& 
mehr  ich  diese  Frau  ansehe,  desto  mehr  glaube  ich,  mein  süsses 
Weib  Nastasia  vor  mir  zu  sehen."  Und  Nastaaia  ihrenteits: 
„Mein  Mann  Nastagio,  wie  er  leibt  nnd  lebt."')  Nun  erzählt 
sie  ihre  Novelle  zumStßck,  ihr  Corsarengeachichtchen,  das  land- 
ISnfige  Seeräuberm&rchen,  von  dem  Tflrken  mit  den  zwei  Corsaren- 
schiffen,  der  sie  and  ihr  TQcbterchen  gekapert,  als  sie  von  Neapel 
nach  Florenz  segelte,  um  ihren  Mann,  den  Nastagio,  aufzu- 
suchen, der  wegen  Bankerott  sich  aus  dem  Staube  gemacht;  er- 
zfthlt  Ton  der  siciliaDischen  Galeere,  welche  sie  dem  Gorsaren 
wieder  abgej^,  während  ihr  dreijähriges  Töchterchen  mit  der 
Amme  auf  dem  zweiten  Corsarenschiff  von  dem  nnverwfistlichen 
Kautschonktflrken  entfahrt  worden.  Nastagio  behauptet,  er  sey 
vor  Freuden  einer  Ohnmacht  nah.')  Die  Ohnmacht  glauben  wir 
ihm  aufs  Wort;  die  Wonne  scheint  ans  weniger  gewiss.  Mideo 
macht  ein  Gesicht  zu  diesem  ehelichen  Wiederfinden  bei  Fackel- 
schein, wie  der  Esel,  wenn's  blitzt,  nnd  fragt:  Wo  bleib  ich  mit 
meiner  Tochter?^)  und  steht  da  zwischen  den  zwei  Ehecontrac- 
ten  and  den  zwei  Schwiegersöhnen  mit  dem  Gesicht  jenes  noch 
berfihmtem  Esels  zwischen  den  zwei  Henbfindeln,  Doch  nicht 
verzagt!  Die  Ohren  steif  gehalten,  Graukopf!  und  dankend  er- 
hoben zu  deinem  Schl3pfer,  dass  er  dir  eine  Tochter  vergSnnt, 
die  Einen  Schwiegersohn  wenigstens  dir  sichert  und  festhält. 
Ohnmacht,  die  Alte  vor  der  Hausthflr,  das  Bett  mit  den  znge- 
xögoaea  Vorhängen  —  all  das  bat  deine  Aretofilazu  dem  Zwecke 
vorgesehen,  and  selbst  die  Erholung  hinter  den  Bettgardinen  in 
den  Aimen  deines  dir  erhaltenen  Eidams,  Filarete.  Wie  glfick- 
lieh  könntest  du  dich  preisen,  alter  knickebeiniger  Enicket!  wenn 


])  Naatag.  Qiuiita  piti  gnardo  qnellft  donna,  pib  mi  pare  la  mia 
dolce  moglie  Naatagia.  Nait.  Egli  mi  par  tntto  il  mia  marito  Nantasio. 
-^  2)  Oime  io  manco  per  1'  allegreziia.  —  3)  Adnnqae  dore  io  mi  credeva 
haTBT  muitata  mia  Sgliaola,  elk  si  trovera  senza  maiito? 
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du  30  leicht«D  Kaufs,  wie  dein«  Tochter  sicli  ans  den  SdiUngeu 
des  mit  Nastagio  abgeschlossenen  Handels  zog,  wenn  auch  da 
aus  deinem  Ehevertrag  dich  so  got  herauswickeln  könntest,  w> 
mit  du  dich  dem  fürchterlichen  Gapitaoo  Vincigaerra,  sls 
Schwiegersohn,  aa  Händen  und  Füssen  gebunden  fiberliefert!  Und 
nach  welchen  PrOfungen,  Bfinguissen  und  Aengsten!  Nachdem 
du  dich  von  deinem  als  Waschfoiu  rerkleideten  Buiacheo,  Sciatto, 
in  eiuem  Waschkorb  za  Rosmonda,  des  C^itano  Töchterchen, 
hattest  heimlich  tragen  lassen,  versteckt,  wenn  auch  nicht  unter 
schwarzer  Wüsche,  wie  Falstaf^  so  doch  unter  frischgewascbeDen 
Strümpfen,  als  der  einzig  schmutzige.  Cnd  kaum  mit  du 
Strümpfen  im  Waschkwb  abgestellt  bei  Rosmonda  —  hasch  über 
Hals  und  Kopf  auf  die  Strümpfe  gemacht,  erschreckt  von  der 
Donnerstimme  des  heimgekehrten  Capitano  —  and  hasch  durchs 
Fenster  über  Zaun  und  Planken!  Und  das  Waschgeld,  das  do 
Rosmonden  Eurücklaasen  musstest;  die  goldene  Kette,  lUO  Scudi 
werth,  und  nichts  dafür  mitnahmst,  als  den  Korb  zor  W&sche! 
Und  dennoch  contractlicher  Zwangsschwiegersohn  des  poltemdeo 
Bramarbas  unser  alter  Hahn  im  Waschkorb,  dem  er  als  genqtfter 
Diogeneshalm  entsprangen?  Dennoch!  Hineingeängstigt  in  den 
Ehevertrag  von  des  Bnunarbaa  Diener,  Oilio,  mit  dem  Todes- 
schreck: der  Ca|ätano  wisse  von  dem  Waschkorb,  und  schoanbe 
Rache.  Hineingeängstigt  von  Qilio,  um  sein  Fräolein,  die  Boa- 
monda,  von  einem  Filandro,  einem  Bewaber,  eineip  jungen, 
reichen  Oalan  zu  befreien,  gegen  deo  sie  eine  nnflberwindhcbe 
Abneigung  gefasst,  einen  tödtlichen  Abscheo,  in  dem  Uaasse  als 
er  sie  mit  ihrer  leidenschaftlichen  Liebe  verfolgt.  Mädchen-Ci' 
price,  Idiosynkrasie,  Komödieo-Scbrulle,  Denn  Filandro  ist  ihr 
ein  Gränel,  schon  eJie  sie  den  Filarete  vom  Fenster  aus  erblicU, 
in  den  sie  sich  auf  diesen  ersten  Blick  hin  verlieht,  sterblich,  on- 
widermäich,  üitalistisch.  Hädche'n-Harotte,  Herzenstflcke,  Komö- 
dien-YerhftngnisB.  Dem  Filarete  zum  Trotz,  dem-Aretofila  ine 
Heiz  gewachsen,  und  der  Eosmonda's  LiebesaatarSge  kühl  abweist 
Qilio  will  nur  den  Nagel  Filaudro  mit  dem  Nagel  Mideo 
austreiben,  gleichviel  ob  dieser  kminm  und  rostig;  will  nur  den 
Ehevertrag,  den  der  Capitano  und  Filandro  bereite  ontei^ 
schrieben,  durch  einen  andern  beseitigen,  behufe  dessen  Oilio 
einen  vou  ihm  geschmiedeten  Absagebrief  des  Filandro  demCapi- 
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tftno  in  die  Hand  apielt.  Mideo's  Nemeäs  dafDr,  dase  er  gegen 
Filarete  einen  HhnUij^en  Contractbruch  b^ing.  Dean  Mideo . 
hätte  wohl  Bosmonda  auf  Zeit  heiratien  mögen;  sich  aber  ewig 
liindeB,  paest  dem  Geizhals  nicht.  In  der  Liebe  ist  er  gerne  kurz 
angebonden.  Der  Wahn  ist  korz,  die  Ben  ist  lat^.  Dlideo  hält 
68  mit  dem  Wahn,  der  kniz  aber  gut  ist,  and  jedenfalls  weniger 
hostsiäelig,  als  die  lai^e  Beue.  Mideo's  Heiz  von  Filz  senät 
weit  brünstiger  nach  der  goldenen  Kette,  die  ihm  Bosmonda  ab- 
gelockt, als  naoh  der  eisernen  Kette,  die  Ehenoge  machea.  So 
steht  es  um  onsem  Mideo  in  der  letzten  3cene  des  ftnften 
Actes.  Der  einzige  Schwiegersohn,  auf  den  er  rechnen  kann,  ist 
er  selbst  Die  Hocbzeitfackeln ,  die  seine  Tochter,  Aretofila, 
seinem  Ex-Schwiegersohn,  Nastagio,  hätten  zuführen  sollen,  sie 
leuchten  nur  ihm.  Schtm  wnfen  eäe  ihr  hellstes  Steeiflicht  auf 
seine  «wtractmässige  Braut,  Bosmonda,  die  eben  dort  erscheint 
an  der  Seite  eines  maskirten  B^leiters,  den  Mideo  eher  für 
den  maskirten  Scharfrichter  halten  kt^nnte,  der  daherkäme,  um 
ihn  mit  der  Hülsten  Beue  anf  ewig  zu  rerbiodeD,  als  hinter  ihm 
den  Termutheo,  der  er  ist,  BosmondA's  junger  6atte  oämlich,  zu 
welchem  der  Uaskirte  moh  eben  nur  aas  dem  Stegnif  selbst  and 
in  iet  Maske  gepiftgt  Wunderliche  Orille  der  Ehe-Stegreifsko- 
mOdie  des  Id.  Jahäiundertsl  Und  Bosmonda?  Sie  ahnt  so 
wenig,  wie  Mideo,  waa  für  ein  Qesicht  hinter  der  Larve  ihreB  Ge- 
mahls steckt,  mit  dem  sie  vor  einer  Yieitdstunde  Mann  und  Weib 
Ein  Leib  geworden!  Den  sie  als  Filarete  geheirathet  und  non 
hei  Fackelschein,  nachdem  er  die  Maske  at^enommen,  als  F  i- 
Uadio  entUrvt  erblickt.  Der  mit  Filarete.  diese  Maskenehe 
yerabredet  hatte,  zu  welchem  Zwecke  dieser  auch  die  Bosmonda 
mit  den  feurigsten  Liebeaschwüreu  äffte,  und  sich  ihr  zum  Gatten 
ugelobte,  als  welchen  sie  ihn  noch  diese  Nacht  in  ihre  Arme 
fK^tiessen  werde,  aber,  wegen  der  Feinde,  die  ihn  auf  Schritt  und 
IMtt  f erfolgen,  maskü^.  'FUarete's  Versprechen  erfüllt  Filandro, 
und  als  er  bei  Bofflnonda  die  Larve  ablegen  sollte,  wirft  er,  zu- 
Mligerweise  natürlich,  das  Licht  am  —  und  verlüsst  Arm  in  Arm 
mit  seiner  Gemahlin  —  das  Brautgemach,  wie  er  dasselbe  betre- 
ten hatte:  die  Maske  vor  dem  Gesicht.  Das  muss  man  diesen 
Komödien  nachsagen:  in  das  Einerlei  ihres  Thema's,  ihrer  stehen- 
den Motive,  wissen  sie  eine  Abwechselung,  eine  Mannigfaltigkeit 


,t,.,.d.i.Coog[c 


gßO  I^  italieniBche  Drama. 

von  VerschiebnngeD,  ümsteUangen  and  T^gnrenw&DdlnngeD  zn 
BchlingeD,  die  selbst  jenen  Tanzgruppen  auf  dem  berüchtigten, 
unter  dem  Direotorinm  Barras  veranstalteten  Maskenballe  za  Vw- 
bildem  dienen  könnten,  wo  die  Tanzpaare  in  paradiesischem  Zn- 
stande,  nnd  nnr  das  Gesicht  mit  einer  Larve  bedeckt,  ihre  Beigen 
schlangen.  Maskenfreiheit,  Gamevalascherz.  Unter  Robe^ierre 
hätten  die  Tanzpaare  nicht  einmal  von  dieser  Masken&eihmt  Oe- 
brauch  machen,  nnd  ihre  immerhin  denkbare  SchamiOtfae  hinter 
eine  Gesichtslarve  verbeißen  können:  denn  wo  zni  Gesichtaiwske 
die  KOpfe  bemehmen?  Doch  onsere  EomMienpave?  Unsere 
Rosmonda?  Welches  Gedcht  zeigt  denn  aw  nan,  wenn  sie 
Filandro's  entlarvtes  Gesicht  vor  sich  sieht,  anstatt  Filarete'sf 
Was  sagt,  was  beginnt  Rosmonda  bei  diesem  Anblick?  „Weh 
mir,  ich  bin  vernichtet!  0  du  verrätherischer  Filarete!  Aeh  1^- 
nor  Filandre,  tftnscht  man  solcherweise  ein  armes  Mädchen?  Laast, 
lasst  mich;  ich  will  nach  Hanse  gehen,  meine  Ein&ltigkeit  be- 
weinen.'") Ffir  die  Sitnatäon  ntutreitig  die  angemessensten  Worte 
eines  schwachen,  sehntzlosen,  so  schilndlich  betrogenen  H&dchens. 
Vielleicht  hätte  ein  deutsches  Mädchen,  wenn  ihr  solches  begeg- 
nen konnte,  ihre  Empfindung  kaom  anders  äussern  können.  Wie 
sich  ein  deutsches  Mädchen  EÜser,  nach  einem  solchen  brutalen 
Spiel  mit  ihrem  Herzen  nnd  ihrer  Ehre,  dem  aus  Antipattiie  vor^ 
weg  Verabscheaten  gegenüber  verhalten  hätte,  nachdem  sich  dei^ 
selbe  als  einen  Yerabscheuungswflrdigen  entlarvt;  ob  anch  ein 
deutsches  Mädchen  die  zärtlicb^begätigenden,  und,  at^esehen  von 
der  Infamie  der  Intrigue,  vemünftigen  Vorstellungen  des  onver- 
sebens  zum  zärtlichen  Gatten  entlarvten  Ehrendiebes  mittelst 
Nachsclilüssels,  in  der  Weise  erwiedert  hätte,  wie  Bosmondaf  — 
Welcher  Theseus  des  Frauenherzenslabyrintbes,  woraus  kein  Ariad- 
nefaden leitet;  ja  wo  die  Ariadne  den  darin  Verwickelten  mit  ihrem 
Enäael  auch  noch  umgarnet  -^  welcher  Kundige  der  unergrflnd- 
lichen  Tiefen  nnd  Falten  des  Frauenherzens  will  sidi  hier  aus 
dem  Hanfe  finden?  —  Rosmonda.  „Da  meine Einfältigkeit  und 
euere  Schlauhrät,  Signw  Filandro,  mich  dahin  gebracht,  was  blräbt 


1)  Oime,  io  hwo  auassinsta;  obi  Filuate  tnditore;  ahi  Sifcnor  Fflaa- 
dro,  a  qneato  modo  s'  isganna  una  poTera  fandolla?  lascütemi  eV  io  ms 
ne  vada  in  caaa  a  piangar  la  mia  aemplidtä. 
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mir  fibrig,  als  mich  in  den  Willen  des  Himmels  zu  fOgen?  Nnn 
ich  eueren  Weith  erkannt,  will  ich  die  Liebe,  die  ich  fBr  FUarets 
h^te,  auf  each  Dberttagen.  Ja  meine  Liebe  zu  euch  muss  aa 
Starke  die  bei  weitem  fiberta%ffen,  die  icb  fCr  ihn  empfand,  da 
er  meine  Liebe  nicht  erwiederte,  wUueod  ich  enerei  Gegenliebe 
gewiss  zn  seyn  glaube,  ohne  welche  die  Liebe  nicht  von  Bestand 
aeyn  kann.'")  ,3iwni  Werth  erkannt,  U  voatro  valoro"  —  Der 
MsaBSstab  für  Manneswerth  mag  nach  deutschem  MäddiensinDe 
eis  anderer  sejn,  ab  der,  wonach  ein  italienisches  im  16.  Jabrh. 
den  valore  eines  Geliebten  and.  Gatten  bestimmen  mochte.  Am 
Ende  aber  ist  ein  im  Wege  der  Yerlarrang  gewonnener  Gatte  ooter 
allen  Himmelsstrichen  and  za  allen  Zeiten  immer  besBer,  als  gar 
keiner;  ond  in  einen  aanem  Evaapfel  beissen,  inr  jedes  Mädchen 
immer  noch  eOsser,  als  eine  alte  Jnngfer  bleiben.  Und  wie  viel 
U&nner  giebt  es  denn  aach  diesseits  der  Alpen,  die  keine  Filan- 
dro'B  wftren?  Die  ihre  Maske,  worin  sie  ein  Mädchenhetz  be- 
rQcken,  nicht  an  lendemain  abl^^nP  Wie  viele,  die  sich  nicht 
aus  der  brantnftchtlicben  Larve  als  flatterhafte  Schmetterlinge 
entlarven?  Wie  viele  aber  ancb,  die  die  vorhochzeitliche  Schwan- 
Maske  bei  der  Leda-Werbong  nicht  in  der  Ehe  g^en  die  ste- 
hende Maske  des  Stiers  vertanschen,  an  dessen  HOmem  Enropa 
sich  Sber  Wasser  hält?  Jedenfalls  zeigt  Boi^hini's  Komödie, 
zeigen  die  meisten  der  von  uns  nach  Ceccht's  Stücken  besiHrochenen 
Commedie,  in  Vergleich  zu  denen  des  Gecchi  und  seiner  Schule, 
darin  einen  Fortschritt,  dass  die  MSdchen  nicht,  wie  dort,  nch 
mit  ihrem  auf  gemeinschafljicher  EntflUmingBÖacht  begriffenen 
Geliebten,  ohne  Weiteres,  wie  die  Schmetterlinge  im  Fluge,  ehe- 
lich verbinden,  sondwn  ihre  Liebe  als  freie  Heizenswahi  zur 
Sprache  bringen.  Ausserdem  findet  sich  in  Borghini's  Amante 
fiirioso  manches  Motiv  schicklicher  benutzt  und  in  frischerer  Form 
nnd  Wendung.    Dass  der  Capitano  z.  B.  nicht  als  gestelzter 

1)  Kosm.  Poühä  la  mi»  melenaaf^güie,  e  U  voetra  astutia,  Sij^or 
Filuidro,  mi  hanno  condotta  a  questo,  uon  poas'  io  k  non  volere  qoello 
ch'  ^  fiaciuto  al  cielo.  E  coBoecendo  bora  il  valor  Toatto,  tatto  1'  amore 
ch'  io  portava  a  FUaret«  a  voi  si  rivolgerä,  ma  fla  molto  maggiuie  il 
vostro  perche  io  amava  lai  senza  easere  amata,  dove  amando  voi  haverö 
lu^atnente  il  contiacambio  dell'  amor  mio,  senza  11  quäle  non  poö  da- 
rare  t'amore. 
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Nebenbuhler  von  einer  liederlichen  Dirne  oder  ihrer  S 
aaf  den  Fot  gesetzt  vird;  sondern  als  braver  Vater  anf  eine  an- 
standige Versoi^Ting  seiner  Tochter,  Bosmonda,  ernstlich  bedacht 
ist.  Was  am  so  loblicher,  da  Rosmonda  nicht  sein  Kind  ist; 
ein  gekauftes  Kind  ist;  dem  aifindigen  Corsarent&rken  abgekauft, 
der  auch  die  Nastasia  an  einen  sicilianiechen  Kanf^rer  reriian- 
delt  hat;  —  kniz  Nastasia's  mit  ihr  zusammen  geiaubtas  TOcb- 
terchen  ist,  das  nun  in  Nastagio  den  wahren  Vater  viederfindet, 
dank  den  EnthQlbmgen  ihres  Adoptivvaters,  des  Capitano  Vin* 
cignerrs,  den  zwar  auch  noch  ab  nnd  zn  der  Eisenfresaer  in 
den  Nacken  schlägt ;  der  aber  doch  wenigstens  nicht  daaeelbe  alte 
Eisen  immer  wiederkint,  als  eisernes  Vieh  der  Bramarbas-Komt^ 
die.  Andere  Motive  zeichnen  sich  fralich  wieder  dorch  das  Sitt- 
lich-Hässliche  aas,  das  hier  sogar  den  letzten  Tnunpf  anssjnelt, 
indem  die  ehrbare  Bfii^ersf^n  Nastasia,  die  Nastagio  als  sein 
„sflsses  Weib"  (dolce  moglie)  wiedererkennt,  sich  unmittelbar  vor- 
her noch  zu  einer  Kupplerin  bergab,  um  das  Liebespaar,  Filsr 
rete  und  Aretofila,  unter  die  Haube  ihrer  Bettgardine  zn  brin- 
gen. Ein  solches  Gemische  von  dramatischer  Keimkrftftagkeit, 
mnsterwürdiger  Eormgebnng,  palingenetäscher  Knnetiriscbe  and 
sittlicher  Verkommniss  lässt  sich  nor  aus  der  Pendelschwingung 
dieses  Benaissance-Volkes  zwischen  zwei  Barbareien  erklären: 
zwischen  der  Barbarei  der  Verderbniss,  der  Entartung  nnd  Ver- 
wesung der  römischen  Cultur,  die  das  italienische  Knnetvolk,  als 
deren  nficbster  Leibeserbe,  aufsog;  und  zwischen  der  regeneriren- 
den  Barbarei  der  germanischen  EroberwigsrOlker,  die  ea  mit  vei^ 
jfingender  Schöpferkraft  dorchdrang.  Beide  Momente  wirken  üi 
fast  jeder  dieser  Komödien  derart  ineinander,  dass  innerhalb  da 
Einfönnigkeit  der  komischen  Motive  doch  jedes  derselben  wieder 
eine  Neuemi^,  eine  Umgestaltung,  eine  Emancipation  von  der 
hergebrachten  Vei^Üpfni^sweise,  eine  Eortentwickelung  eratr^ 
und  darstellt  BemeÄenswerth  in  dieser  Beziebocg  erscheint  ons 
eine,  weniger  durch  Konatwerth  als  durch  die  absichtavolle  Energie 
sich  auszeichnende  KomMie,  womit  diese  ein  solches,  auf  CmMl- 
dung  der  landläufigen  Findlings-Diebstahls-MadchenraHber-  und 
Galeeren- Intriguenmotive  gerichtete  Beetreben  kundgiebt;  er- 
scheint uns 
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Lionardo  Sftlriati'l 
Commedia:  II  Granchlo,  Meister  Krebs. 
Die  reformatorisc^  Absicht  erstreckt  sich  bis  auf  den  stabUea 
Kautseboolttfirlen,  der  Mei  za  einer  Hanptü^r  wird,  Fleisch  und 
Blnt  gewinnt,  und  als  dramatiache  FeiBOn  in  die  Handlang  -  ein- 
greift. Eine  reformatorisohe  Tbätigkeit  entwickelte  Lionardo 
Salviati  auch  als  Akademiker  nnd  Literator,  wenn  ediOD  nicht 
mit  gleich  günstigen)  Erfolge.  In  seiner  Vaterstadt  Florenz,  wo 
er  1540  tm  Welt  kam,  beschäftigte  er  sich  von  Jagend  auf  mit 
den  elasBischen  Sprachen,  mit  der  römischen  and  griechischen 
Literatur.  Sein  Lehrer  war  der  gepriesene  Schdi^ist  nnd  Kriti- 
ker, Benedetto  Varchi,  bekannt  darch  seine  ästhetischen  Anf- 
gatze  Aber  Malerei  nnd  Bildhaaerkunst');  Deber  die  Poetik  im 
Allgemeinen  1);  Ueber  die  Poesie.^)  Abhandinngen,  die,  in  m^- 
stialer  Sprache,  doch  nnr  die  ansgeiahrenes  Gleise  von  Aristote- 
les', Quinctilian's,  Donat's  Lebren  vorstellen  können.  Die  beru- 
fenste von  Varchi'a  Schriften  ist  eine  Abhandlni^  Über  die  Spra- 
chen, betitelt:  L'Brcolano.*)  Aosserdem  hat  Varchi  eine  Com- 
media vertasst;  La  Soocera,  Die  Schwiegermutter,  eine 
Bearbeitung  derHecyradesTerenz'');  mithin  für  unsere  Geschichte: 
noli  me  tangere.  „Der  Autor  selbst"  —  versichert  der  Prolog  — 
„sagte  mir,  dass  es  ihm  weit  erwünschter  wäre,  und  ihm  zu  weit 
giOsserem  Böhme  gereichen  würde,  wenn  es  ihm  gelänge,  euch 
(die  Zuschauer)  ein  einziges  Mal  zur  Bewunderong  zu  stimmen, 
eder  zu  Thrftnen  zu  bew^n,  als  ench  hundert  Mal  lachen  zu 
Baaehen."")  Bewandenu^,  Thrftnen  —  der  classische  Bearbeiter 
der  „Schwiegermatter"  ve^sst,  dass  man  nnr  den  Komödien- 

1)  Opere  Uil&no.  Hilano  1834.  Sopia  la  Fittara  e  scnltnrB.  p. 
98-^133.  —  2)  Deila  Poetiea  in  Generale,  p.  243—248.  —  3)  Della 
Foeaiap.  254^293.  Bespricht  cht  das  Epos  und  die  Tragödie.  —  4)  Dia- 
logo delle  Lingne.  p.  297—428.  ~  5)  p.  443  ff.  cavata  in  bnona  parte  dalla 
latina,  spricht  der  Prologe,  cavata  dico  o  non  tradotta.  „Entlehnt  guten  Tbeile 
(bnona  parte)  ani  dem Lateimscheii,  nicht  Bbereetzt."  Entlehnt  oder  Qber- 
aetit,  fllr  nna  ein  todter  Bnchatabe,  und  nun  gai  buona  parte!  Hol  die 
Schwiegetmuttcr  des  Teufels  GroBsmatter!  its  xÖQaxas.  —  6)  L'aatore 
stesso  m'  ha  detto  che  arebbe  molto  piä  caro  e  avie  maggior  gloria  B'arrec- 
arebbedi  farri  maravigliare  uiaTolta  sola,  o  piangere,  che  dl  ridere  cento. 
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dichter  bewandert,  der  ans  vor  Lacben  Thifisen  veigiessen  macht. 
Zur  VervolMändigni^  der  Verdienste,  die  üch  Benedetto  Yarchi 
nm  die  vaterländische  Sprache,  Literatur,  Aestheti^  nnd  Ge- 
schichte')t  ferner  tun  die  Leitung  der  von  Herzog  Cosimo  I.  de* 
Medici  gegrfliideten  Aceadetnia  Fiorentina,  endlich  mn  Tersn- 
zen's  Schwiegermutter  erworben,  dichtete  der  berühmte  Literator 
anch'  noch  zum  üeberflnsa  542  Sonetti*),  woToa  12  safs  Dntzoid 
geben;  dann,  als  sollte  das  Meer  ein  Meer  gebSren,  aach  noch 
einige  Scho«^  Sonetti  Spirituall*)  Seine  Hirtengedichte, 
Gomponimenti  pastorali,  krönen  das  Gebinde  ao  imposant, 
wie  die  zu  verwilligende  luüseiüche  Freiheit,  ron  welcher  das 
Gebäude  des  zweiten  Eüaerreichs  MattMi  am  letzten  gekr&nt  xn 
sehen,  das  französische  Volk  die  Freiheit  hat,  hoffen  za  düifeo. 
Benedetto  Yarchi  starb  1565,  63  Jahr  alt.  Wir  sdialten  diese 
Zeilen  der  Erinnerung  an  Lionardo  Salviati's  bochachtbaren 
Lehrer  hier  ein,  ans  dankbarer  Yerj^chtung  dafSr,  dass  er  ans 
ersparte,  seiner  rfihmlichen  Bearbeitni^  von  Terenzeos  Schwieger- 
mutter eine  besondere  B^prechong  zu  widmen. 

Der  biss^e  Conte  CoraiaDO  zweifelt*)  ob  Lionardo  Salviati 
es  sich  znm  besondem  Glflcke  rechnen  darf,  der  Schüler  von  Be- 
nedetto Yarchi  gewesen  za  seyn,  von  dem  er  die  anmaaaalidie 
Pedanterie  und  den  Paroxyamns  florentiniscber  AuBSohlieäsIicfakeit 
geerbt  habe.')  Fßr  diese  Ansicht  scheint  allerdings  der  Qniit- 
baod  zu  sprechen,  den  Salviati  über  ein  einziges  Sonett  dee 
Petrarca  schrieb.  Indessen  glich  er  diesen  UebeTSchnss  dordi 
seine  Purification  von  Boccaccio's  Decamerone  ans,  den  ihm  Co- 
simo  I.  zu  dem  Behuf  mit  der  Weisung  fibeigab:  eine  solche  Bei- 
nigung  des  schläptngen  Textes  vorzunehmen,  dass  auch  der  Inhalt 
der  Reinheit  der  Form  entspräche.  Die  Opraation  gelang  d^n 
Salviati  so  vollständig,  wie  einem  geschickten  Ausschfiler,  der 
emen  Hengst  zum  Wallachen  porificirt.  Algarotti  behauptet^), 
Salviati  habe  einen  dicken  Band  fiber  die  copula  e  (and)  geschrie- 
ben.    An  diese  unverschämt  dicke  CopulaÜons-Fartikel  : 


1)  Storia  Fiorentina  »on  1527—1538,  Opere  VoL  II.  ~  2)  Opera  ToL 
L  p.  478—600.  -  3}  p.  607— 62U.  -  4)  1  SecoU  etc.  Tl.  p.  2M.  —  5) 
Da  cui  controsBe  l'arTOganxa  della  pedanteria  e  il  parossiamo  delle  fioren- 
tinem.  —  6)  Opere  t  IX.  p.  109. 
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Coemo  L  das  poiificiffiDde  Ideeser  legen  lassen.  Anob  t(H)  Sal- 
Tiati's  Bch&tzenswertihem  Sprachreüiigungswerke  in  zwei  QnartMn- 
den:  nViü^neige  über  die  toscaniscbe  Sprache" ')  konnte,  italie- 
nischen Eritikeni  safol^  mindestens  Ein  Band  exatirpirt  werden. 
Salriati's  Hanptrerdieost  bleibt  aber  die  Qrflndnng  der  Accade- 
mia  della  CiuBca,  dnar  Abzweigung  der  Aceadmiia  Fioien- 
tina,  deren  Stiftu^asweck:  Pßege  und  FArdemng  der  Foede  des 
Petirarca  nnd  Dante  nnd  der  ptatomscben  Philoai^hie,  eine  solche 
AnaachlieBBlichkeit  gewann,  and  bia  zd  einem  solchen  YergOtte- 
rangBcnltns  gediehen  war,  daw  mehrere  Mitglieder  der  Accad. 
Fiorentina  in  einen  besondem  Verdn  znaammenbat«] ,  der  sich 
in  einen  f&rmikben  schiamatjachen  Gegensatz  zu  der  Fiorentiiia 
steltte.  Dem  Platonismos  der  Fiorentina  setzte  die  abtrünnige 
Qesellschaft  einen  entschiedenen  Epikureismus  entgegen.  AJsbald 
hatte  der  fli^nge  äarten,  den  die  Secesaionisten  zum  Vetaunm- 
Inagscot  gew&hlt,  sich  in  den  Zaubergarten  der  A]cina  oder  Ar- 
mida,  venraiidelt,  wo  die  YereinsgoioaBeii  nch  nach  den  Statuten 
jener  beiDhmten  Akademikn  consütuirten,  welche  in  Circe'a  Gar- 
ten  sich  selber  in  die  Hftate  hioeinstadirten,  woisob,  sobald  diese 
die  Qflstalt  von  Folianten  angenommen,  alle  spateren  Akademiker 
ihren  Anqssidistätel  auf  Sitz,  Stimme  und  Zuckerwasser  in  ge- 
lehrten EStpersdiaftea  schöpften.  Noch  hatte  aber  die  jonge 
Akademie  kräoen  eigenen  Namen,  und  trog  TOriänfig  den  proviso- 
riscben  Oattm^mameD:  Aocadeoii»  d^li  Stravizzi,  ,^kademie 
dv  Sflhmaosgelage"  und  der  figyptdschen  FleiscIitOpK  Da  trat 
Dnaer  Lionardo  SaWiati  refbrmatorisch  dazwisohen.  Er  fClhrte 
der  akademiachra  Zeohbraderschaft  das  Erspriessliche  einer  Ver- 
bindung des  N&tzlichw  mit  dem  Angeoehnien  zu  Qemfithe,  und 
bewog  fäe  aus  Gründen  eines  zweckmässigem  Gmaaaes  und  Wohl- 
lebens den  Studir-,  Schreib-  und  Bflcheriäsuh  abwechselnd  znm 
TiBchlein-deck-dich  ra  zaubern,  and  ans  geecbmackroll  gelehrten 
Abhandlungen  luid  akademischen  Vortr^en  den  Yorschmack  In- 
cnllischer  TafelAnoden  zu  kosten.  Zweihundert  Jahre  früher 
hatte  bereits  unser  Till  Eolenspi^el  mit  dem  besten  Erfolge  einen 
fthnÜdien  Vetsach  gemacht,  am  seinem  Esel  Geschmack  an  ge- 

1)  ATTertinunti  ddla  hagn.  aopn  il  Dcomucone.   3to1.  4to.  TesnU 
k  Firenu  1684—86. 
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lehrten  Studien  beizubringen,  indem  ei  Hafor  nriscben  die  Bittier 
einsB  grossen  Folianten  strent«,  den  er  dem  Esel  vorlegte.  Der 
Esel  schlag  das  Bach  S0(;leicfa  «if  mit  der  Lembegier  eines  viel- 
verspreclienden  Jöagera.  Bald  las  er  darin  m  gelfinfig  and  m 
eifrig,  dass  er  von  denn  Folianten  gar  nicht  wegzobrii^eB  wir 
luad  Enlenspiegrt  mit  dem  Bafer  einhalten  mosste,  damit  mA 
der  Esel  nicht  fibeistadire.  Der  aber  war  immer  wieder  bei 
aeinem  Folianten,  and  konnte  sich  nicht  satt  an  ihm  lesm,  und 
sacdite,  nachdem  er  den  Hafer  auswendig  gelernt,  nach  rerixHge- 
ner  Weiriieit  in  den  sibylliniechen  BlUtem.  £r  verst^k^  sie 
f&rmliob,  bis  er  den  FoUanten  ganK  und  gar  in  soecnm  et  mt- 
goinem  verwandelt  hatte.  Die  Augen,  die  Bolesqö^el  machte,  als 
er  sonen  Schiller  dem  Lehrer  fiber  Nacht  gleichsäni  Aber  den  Kqif 
gewachsen  fand;  als  er  in  eewran  Esel  einen  Bealgelehrten,  einen  an 
concreten  Studien  geecfaulten  Natnrfoiseher,  «nen  Sealiaten  der 
WisBenschaft  mit  einem  Wort,  vor  sioh  stehen  sah,  fllr  den  es  keine 
sieben  Siegel  gi^t,  die  er  nicht  nüt  dem  Bnche  ra^eich  verdant. 
Eine  ähnliche  realistiache  Tendenx  verfolgte  Idonardo  Sat- 
viati,  indem  er  der  jnngen  Zweigakademie  der  Korentina,  mit 
deren  tnnscendatt-idaalem  Petrandüsans  und  PlatonlnBOB  die- 
selbe gebrochen  hai^Oi  am  sich  dem  entgegengesetzten  Extrem, 
dem  unbedingten  Epiknreismus,  in  die  Arme  in  wer^,  eine  aoft 
Praktische  und  OemeinnfttEliche  hingewandte  Bicfatnng  gab.  Denn 
im  praküschen  Epiknreismns,  in  grundsfttzlicher,  eiaxig  von  Nfltz* 
lichkeitszweckm  bestimmter  und  geleiteter  Oennssmctit  begeht 
eben  das  realistische  Bestreben,  lachten  und  Trarehtea,  in 
Kunst  uud  Wissenschaft:  das  Palladium  und  Labannn  auch  nn- 
serer  Zeit;  ihr  fieisdigewordener  Qott;  ihr  Zeitdien,  in  dam  sie 
siegt.  Salviati'a  reftirmatoriflche  Initiative  beEcöebnet  daher  «nen 
Wendepunkt  in  der  italienischen  Literatur  des  (6.  Jahrii.,  eine 
Ufflschwangsrichtung  aus  der  mittelalterliAhon  Naehdiehtoi^»- 
Bomantik  in  die  indnstri^e  Piaxia  des  modernen  Qeisbes  and 
teigt  dran  auch  einen  unserem  Zeitcharakter  wahlverwandtsehaft- 


1)  WU  etwa  du  wcetiiche  Afa^emie  des  König«  t»  N«wra  m  Slutt 
■peaie'i  LoBtapiel,  Verlorene  Liebeamfih,  mit  Qu-en  Statatan  bridit, 
im  Zwecke  einer  ethisch-eocialen  Bflunngsidee  freilich,  die  erat  in  jene  pt- 
tbntiacheii  HeblBt&dian  den  ganeiteig  hiiuinwltit,  wäsbar  lio  wita  Brod 
des  Lebens  säaert. 
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Ueben  Zi^;  mocbta  gleich  der  von  Sslviatä  aosg^angeite  Anstoas, 
um  von  Budeni  ä^eDwiiknngen  zu  Bchweigvn,  an  dBm  klimati- 
Bchen  Hai^e  dieses  Voäes  za  einem  pittoresken  doiee  &r  niente, 
oder  doch  kd  einer  Beh&adhing  des  LebeoB  als  eines  heit»n  Fest- 
Cfpiels  and  Garnevala,  sich  gebrochen  haben  und  sttuDpf  abgf^HntUt 
eeyn.  Bis  ins  KlMnste  hinein,  bis  anf  Namen  und  Emblona 
seiner  von  ihm  organisirten  Aludraiie,  snctate  Sslviati  diese  Bi^- 
tOBg  BU&  Praktischntltzliche,  Fmchtbringende,  anf  das  Zweek- 
diMiIichet  das  3achli«b-Greifbare 'X  m  Icennzeicbnea  and  za  be- 
kunden. Acoademia  de  laCrnsca  taofte  er  seine  literarische 
öenoesenschift,  „Kleien-Akademie",  mit  Hinzielong,  ünraal: 
auf  das  Allffl^emeinnfltzHchste  scUechlAiin,  das  MaA  dar  HSnoffl*, 
die  BrodfrDcht,  das  Brodmefal,  wovon  selbst  die  Sprea  nnd  Eleie 
(cmsca)  für  die  Akademiker  in  Ciroe's  Ghuien  Nectar  mid  Am- 
brosia war.  Dann  abea"  aacb  im  Hinblick  aof  den  Eaaptsweek: 
den  Weilen  Ton  der  S^en,  die  Eleie  T(nn  Mehl,  an  sondern;  aa- 
mestUeh  in  Bezng  auf  Siohtang  der  Sprache  nnd  Wortönmen: 
das  Haa|itgeBchäft  der  Accademia  delk  Crosca,  daher  auch  Ac»- 
demia  Fnrfnratotam,  Akademie  der  Bekleietm  genannt,  aas 
welchem  jenes  w^bekannte,  monamentale  WOrterbncb,  das  Di»o- 
nario  oder  Voeabalario  della  Crosca  herroigegangen:  die  koloss^e 
Dreschtenne  and  ffwielanstalt,  Keb  and  Schwinge,  gleichzot^ 
Speieber  ond  Kw&kammer  der  italienischen  Spioobe;  and  nicht 
minder  auch  die  Spreugrabe  ond  der  Kleienkasten  t^  alles  Wfir- 
terh&dcsel,  all  die  Wasthanfen,  zosammengescbrotet  vom  Weieheito- 
zakn  des  ständigen  Secret&rs  jeder  Academia  Furfnntonrnt:  des 
KonnrannB  der  Wutfonhen,  Idiotisni«i  und  Bedenearten: 

—  UeBBclilicbe  Werie  Ter8<^wiiideii, 

Und  es  bestände  der  Worte  Gehalt  und  Bedentung  fBi  immerV 

Hancbes  ersteht  der  geannkenen  WOrtet  von  Neuem;  es  sinken 

Andre  dAbln,  die  jetzt  noch  in  Qelbing,  'wiS  ee  dm  Braneh  ho, 

Wibhem  gabOhnt  dw  Badit,  die  ffiehtftchQor  nnd  Begti  ita  AosdrtukB.^ 

1)  Che  coge  fatte  In  bqI  saldo  si  mettesscro  in  Inee.    „Dass  not 
Solches  geschrieben  werde,  nnd  ans  Licht  trete,  was  einen  sachBchoi  Zweck 
hat."     Fragmente  ans  dem  Tagebnch  (Diario)  eines  gewissen  Tito,  Ton 
Biswni  in  sdnem  Leben  des  Lasca  aogeftüirt. 
3)  —  MortalU  fad*  peribwt. 

Nednn  sermoanm  atet  hones  et  gratia  rivai. 
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Die  Nam«ii  der  Mitglieder  der  Crasca  entEpechcn  ihrer  WAf- 
tenntlhle  and  gelehrten  MehlgeeeUachaft.  Da  gab  eB  Mehl- 
graupler  (Qnmolati),  Mehlbentler  (Bimenati),  Mehlsftckler 
(Insaccati) ,  Mehlschrotler  (Ingrato^iati).  Salviati  selbst 
nannte  äch  Infarinato,  der  Eingemeblte.  Der  SchnlatMib 
hatte  sich  in  Mehlatanb  verwandelt  und  die  KCpfe  stäubten  M^ 
Yon  sich,  zwei  Jahihonderte  vor  Erfindung  des  Padera.  Ginge- 
stOrzte  Mehlbntten  (gerle)  dienten  den  Mitgliedern  als  Sessel, 
und  drei  Mühlsteine  bildeten  den  coralischeD  Stuhl  des  Pifiädoi- 
ten  oder  Arcicoaaolo.  Die  ganze  Akademie  konnte  als  eine 
Sfirperschaft  von  aprachgeläirten  Mehl-HarleldnH,  oder  Pierrot's 
erscheinen,  von  FieiTOtrPedanten.  Salviati's  erstes  Dieadiopfer  «az 
der  arme  Tasao.  StreitBohriftea  fielen  auf  dessen  „befrütes  J»- 
rnsalem"  mit  der  Schwere  und  dem  Schwunggewicht  von  Dresdt- 
koUmn,  um  nicht  zu  sagen,  von  Drescfafl^eln.  Wie  vid  Centner 
von  dieser  Kleie  mflgen  als  Ballsat  auf  der  Schwermnth  des  wa- 
glficklichen  Dichters  gelastet,  and  das  Veranken  seines  edlen  Geist« 
in  osheilbarenTrflbstnnmitTerschnldet  haben!  Dev Arcäcmstrio  Sal- 
viati  verdiente,  dass  sich  ihm  die  drei  Mühlsteine  seioes  «inilisclieB 
Sessels  an  seinen  Arciconsular'schen  festgefa&ngt,  und  seihten  in 
eine  demgemässe  Schfissel  roll  heissen  Mehll»«is  versenkt  hStton, 
dort  wo  sie  am  tiefsten  ist.  0  kl&glicher  Anblick,  wenn  die  Mdil- 
wflnner  Aber  die  Naditigall  her&llen,  um  sie  an  verspeisen! 

Salviaü's  EomCdie,  II  Qranchio,  dflrfen  wir  aber  seilte 
Feindseligkeit  g^en  Tasao  nicht  entölten  lassen.  Dieser  Krebs 
ist  ein  Fortschritt  der  italienischen  RomCdie  nach  dner  Seite  hia; 
insofern  nämlich  der  Sohwarpnnkt  der  Intrigooi-Katastnqdte  ans 
der  äusserlichen  Verkettung  von  ZnfkUsb^egnissen  in  die  han- 
delnden Personen  selber  fällt.  Die  hitrignen  werden  sftmmtlicb 
zu  Schanden,  und  daraus  eben  entqirii^  der  ^ficklii^  Ausgang. 
Eine  solche  Aufißsung  der  Intrigue  in  einen  ihr  onerwartetea 
Erfolg  bringt  alleio  die  konstgereobte  B^ataslnphe  öner  K<»»&- 
dien-Iatrigue  zu  W^e.  Die  Komödie  des  Terena  erstrebt  anch 
einen  Fehlschlag  der  Intrigne;  muss  aber  doch  ein  ganz  änaso^ 
liches  Incidenz  stets  noch  eingreifen  lassen,  um  eine  Lösung  der 

Hnlta  renucentur,  qnae  iam  cecldere,  cadeDtqne 

Quse  nunc  Hont  in  bonore  rocabnlA,  ri  roHet  nana, 

Quempenes  arbitiiani  <st  et  ju  et  noma loqundL    H<».  An6.  v.  G8K 
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SpuinangsB  za  bewirkeo;  abgeaehea  von  den  wiederholten  Fehl- 
Tomcben  and  Äosfttxen  za  neuen  Finten,  ans  Ealsoher  Serectiauag 
odw  üi^;escliicklichkeit  des  Rfinkespinneis,  wie  des  Sklaven  Syras 
z.  B.  im  „SelbstqnUer."  In  Salviati's  KomOdie  fQlirt  der  Intri- 
goant  Granchio  seine  Anschlage  bflndig  oud  mit  der  zavei^ 
äcbtlichstei)  Schlauheit  dorcfa,  Granchio  ist  das  Haupt  gleichsam 
all  der  Sklaven,  Diener,  Oelegeoheitsmacber,  Bathgeber,  Unt^r- 
Idndler,  und  wie  die  Schalksknechte  der  rOmisch-italienischeu 
Gaoner-Eomßdie  des  16.  Jahrh.  noch  heissen.  Granchio  hat  dl« 
Tbutchungs-  und  SchelmeD-Efinste  seiner  Genoasen  zur  Ennst 
erhoben,  auf  HandwerkBi^incipien  gegründet  und  zu  einem  festen 
Sjrstem  ausgebildet,  als  dessen  Hauptreprftsentanten  trnd  Fropa- 
gandisten  die  italienische  Komödie  d«  17.  JahA.,  gleich  au  der 
Schw^  desselben,  den  Astrol<^  des  Neapolitaners  Gior.  Batt. 
dalla  Porta  ans  zeigen  wird.  Wenn  jene  Gesellen  ans  angebore- 
nem Instinct  intrignireu,  ans  Lust  und  Behagen  an  Lug  und 
Tmg,  and  meist  im  Nutzen  ihrer  Patrone  mit  Preisgabe  ihrer 
(ngcoen  Person,  um  ein  kümmerliches  Entgelt,  ein  Uittagsessen, 
(äa  oeoes  Wams,  ein  Paar  Schuhe:  so  kn&pfl;  Granchio,  imser 
Meister  Krd»,  seine  Schlingen  mit  der  üeberlegenheit  eines  ge< 
schulten,  in  grundsätzlicher  Schlechtigkeit  erstarkten  Selbstbe- 
wnsatseyns:  Granchio  ist  der  Torlftufer  des  Vaatrin,  vielleicht  gar 
die  UodeUpni^  zu  Jago,  dem  Florentiner,  den  sein  Dichter 
ans  der  Eomödien-lnbiguen-Schnle  der  Flotentinischen,  tod  Ma^ 
cfaiavelli  aofs  pcditische  Gebiet  flberlTagenen,  systematischen  Fre- 
rekudit,  aus  Schlechtigkeitskitzel  und  Bosheitswollnst,  in  die 
Tragödie  verpflanzte  mit  der  cultmgescbicfatlich-tiefen  Abncbt,  in 
Beeng  auf  poetisch-tjagische  Katiiarsis,  womit  der  grosse  floren- 
täniscfae  Staatsaecretfir,  im  Interesse  der  politischen  S[atharsis, 
seinen  Principe  schrieb.  Granchio  erscheint  als  ein  Jago  der  ge- 
meinen KomOdienintrigae ;  der  lumpigen  Bänke,  der  kleinen  Hond»- 
fBttereien,  der  Fall^ricke  als  Galgenstricke.  Granchio  ist  der  Jago 
des  niedrigsten  Genre's;  das  Schmarotzeriosect  gleichsam  in  der 
admiotiigen  Hms-  und  Familienwfische,  dees«!  wahre  Beschaffen- 
heit nnd  innere  Sbnctur  sich  erst  auf  dem  Objectävtrftger  der 
gnween  Aotionspolitik,  in  der  Beleuchtung  der  tragischen  oder  ge- 
sehiditqiolitischen  Schauapparate,  offenbart:  dort  als  mn  Jago  der 
Tragftdie;  hier  als  tön  Principe;  ein  Tiberius,  Borgia,  and  sonst 
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em  oftsariaoher  Scbofl  im  \eirgttiempage^\,  oder  als  EÜDer  ihrar 
mUie,  ÜntorhäDdler,  Kappler,  Minister;  ein  TigeUinns,  ein  SejutB, 
ein  Alberoni,  ein  Dnboia,  ein  Watpole,  eis  'BiUeyiand,  aia  —  war 
will,  wer  kann  m»  alle  nennen,  die  Meister  Krebse,  oder  Meist« 
Flfthe,  von  der  TaiUe  des  ^Jonkers"  in  Qoethe'a  FloUied:  „In 
Sammet  und  in  Seide,  Hatte  Bänder  auf  dem  Kleide,  Satt'  suob 
ein  Ereua  daran,  Ui^  war  sogleich  Muiiater,  Und  batt'  eintn 
grossen  Stern"  . . .  Wer  mag  sie  alle  nennen,  will  er  anden 
nicht  von  ihnen  gestodien  werden,  geplagt  and  genagt  —  die 
«groessen  Thiere"  alle?  Die  ihre  Iwlossale,  im  Vergleit^  m  du 
EomMien-Sehelmen  schreckhafte  Gestalt  nicht  ihrer  wirkUdun 
Grösse,  sondern  der  phantomenhaflen  VergiOsaerang  des  tagcsge- 
schichtlidien  oder  poetischen  Ocolaiglases  Terdanken.  Die  Sobin»- 
rotzerinsecten  der  Hans-  und  Hoipolitik  sind  am  kein  Haar  ^fiaser, 
als  die  der  sohmutiigen  Haas-  und  FamilienwAsche.  Die  Qra>- 
chio's  der  Gaoner-Knppler-KömJtdie,  and  die  Qranchio'a  der  G»> 
schifte  uad  Geachichtstragödie  sind  dieselben  Frodacte  einer  un- 
freiwilligen Zeugaog  aas  den  SfigespJLnen  der  Spacknfipfe;  ihre 
GiOflsenYerBohiedenhüt  beruht  blos  auf  optischer  TäasclHU!^,  and 
das  imponirende  Ansehen  giebt  ihnen  eincig  und  allein  die  Ba- 
leuchtnng,  in  welcher  sie  unter  dem  Sonnenmikroskop  der  Tage»- 
gesehichten  oder  des  poetischen  Humors  eisclMiBen.  Salfiati's 
Marter  Krebs  bleibt  die  Gnindfigni  ail^  Ejehee;  wie  ifaz  Wahl- 
spruch durch  alle  Waadlungen  sich  gleich  bleibt:  ihr  Parte»-  und 
Schlagwort:  Der  schlechte  Zweck  heiligt  selbst  die  guten 
Mittel;  wie  ihr  Vorwärts  aller  Orten  durch  Dick  and  D&nn,  dvnk 
den  ^ähesten  Morast  von  Niedertracht,  auf  ihre  Beute,  das  Lei- 
dienfutter  verwesender  Vorrechte,  loasteueit.  Bäiub  SineicdiaBg 
dieses  Zieles  machen  die  Krebse  der  Komödien-  und  SteatsactiMi 
aaeh  alle  Metamorphosen  der  natorgeaahichüiobeB  Krebse  don^ 
Wie  Istztue,  nach  PUnios,  verwandeln  siuh  aach  jeoe  in  äwm 
AofguBS  von  BhA  and  EiBenap&aen  in  Skorpione  i  werdnt  ohM 
auch  wie  die  natflrlicheo  Krebse,  Bothe,  sobald  es  ihnen  heiv 
fiber  den  Buckel  Iftoit,  ihr  Kessel  Blasen  wirft,  and  ihnoi  das 
Feoer  auf  die  Nägel  brennt.  Salviati's  Orandiio  spneihi  dem 
auch  diese  WeBensgemeinaohaft  mit  seinui  BeniägenMieii,  dot 
Staatskie^sen,  dem  Fottunio  gegoaübw,  als  desam  tienaiUer«, 
,3B^hgeber",  Gnodüo  besöchoet  wird,  in  den  WoitoA  an: 
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Kamm,  FoHmio,  ich  darf  mich  all' 

Der  Doblen  Eigenachaften  rtüunen,  die 

DeD  Krebs,  den  wiiUichen,  anBzeichneui  doch 

In  solcher  Steigerung  an  TreSlichieit, 

DasB  die  Benemiiiiig:  Walfiscb-KrebB,  ab  ley  ich 

Der  Walflieh  gleiciuam  unter  Eiebaen,  mir 

Ut  Becbt  geUbrbi) 

Fortnaio  ist  der  Sohn  einas  alten,  von  Venedig  nach  Flo- 
renz flbeigesiedelten  Kaofinanns,  Dati,  der  ihn  ans  Venedig  zu 
sich  berief,  om  den  jnngen  Mann  in  sein  Gleschäft  einzuweihen. 
Fortnoio's  erstes  Geschäft  in  Florenz  ist:  sieb  in  Ciarice,  die 
Süeftocbter  eines  reichen,  voniehmen  florentiiier  BQigers,  Namens 
Vanni,  zu  verlieben.  Der  alte  Duti,  der  diese  Liebelei  alsbald 
bemerkt,  schickt  seinen  Fcrtouio,  aus  Suhen,  ala  Fremder  von 
geringem  Vennt^en,  in  Verwickelangen  mit  dem  reichen  Floren- 
tiner zn  gerathen,  ohne  Weiteres  nach  Venedig  zurück.  Gran- 
chio  wäre  nicht  Granebio,  und  nicht  Fortunio's  Bathgeber,  wenn 
er  sich  eine  Liebeflintrigue,  die  zwei  Familien  in  Hader  und  Ver- 
wiming  zu  versetzen  geeignet  scheint,  ent^hen  Hesse.  "Et  behält 
daher  seinen  Schutzbefohlenen  zurück,  Urät  den  alten  Duti  im 
Glauben,  der  Sohn  se;  abgereist,  und  hEUt  den  Fortonio  in  seiner 
Wohnnng  verbeißen,  bis  derselbe,  als  Ehreoki&nker  von  Vanni's 
Haus  und  Tochter,  sich  wieder  <iSentlich  »flrde  ze^n;  dss  durch 
heimliche  List  uikd  Ueberraschnng  verführte  Mädchen  dem  Stief- 
vater, mit  dem  Messer  an  der  Kehle,  womit  er  ihm  die  Ehre  ab- 
geschnitten, vrürde  abtrotzen  können,  und  seinem  eigenen  Vater, 
dem  alten  Duti,  vor  Scham  and  Verdruss,  das  graue  Haar  ganz 
weiss  würde  bleichen  kJ^nnen.  In  diesem  Falle  hätte  Granchio 
auf  die  Sportein  einer  fetten  Mil^fb  die  nächsten  berechtigten 
Ansprüche.  Mislingt  die  Eroberang  des  Mädchens  durch  Kratür- 
muDg  mittelst  Strickleiter,  und  reitet  er  den  jungen  Maim  in  die 
Patsche  und  sich  mit:  so  ist  Granchio  £rebs  genug,  um  einen 

1)  —  Li  Hwowt  io  ho,  roitnnio, 
Tntte  le  qnalitä  Ten,  e  diatiirte 
Del  Oraoehio  appimto;  Uta  in  grado  ■), 
Tn  i  grancM  «oceQeDte,  ch'  a'  m«  nä 
Twsto  dagnattsate  dopo  qnesto 
Saoondo  nome  di  Balena;  qoaai 
Gh*  io  na  proprio  b«  i  giancbi  oiia  balena. 
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elirenrollen  Bdckzug  anzutreten  nnd  eich  den  B&cken  zn  Aeekea. 
Eommt'B  zum  Aenssersten,  za  StAupnng,  Srandmark,  Galeere  oder 
Oa^n,  wird  Qmnchio  auch  Beinen  Heldenstamm  nicht  za  ver- 
Iflugnea  wissen,  und  nicht  aus  dei  Art  seiner  nenn  Brflder  adils- 
gen,  mit  deren  Gebeinen,  wie  Qranchio  ihnen  nichilUunt,  die' 
Winde  und  die  Baben  EnOchelcfaen  spietten.  Unter  aUea  um- 
ständen, und  wie  der  Spass  immer  ablaufen  ma^:  so  hat  Granchio 
doch  seine  Freude  daran  —  Lohnes  genug  ffir  eine  so  nneig«o- 
nfltzige  Seele,  die  das  Schlechte  thut,  um  der  Sache  willen. 
Zu  dem  Zwecke  setzt  sich  Granchio  mit  der  Amme  der 
.  Glarice  inEinverstfindnisB;  verspricht  ihr  als  Sündengeld  30Gold- 
gnlden,  von  Fortunio,  und  als  Unterpfand,  bis  die  Auszahlung  er- 
folgt, einen  buchstabliclien  Kuppelpelz;  den  Pelz  nämlich,  den 
Fortnnio  seinem  Vater,  Dati,  entwenden,  and  den  er,  Granchie, 
ihr  selbst  zustellen  wird.  Während  Granchio  mit  Fortonio  den 
nächtlichen  Besuch  bei  Ciarice  bespricht,  schleicht  Einer  von  der 
Zunft  heran,  der  Einsteiger  Garpigna,  schlechtw^  Garpigna 
Ladro  genannt.  Garpigna  der  Dieb,  von  dem  Gtandiio  die 
Strickleiter  geborgt,  und  der  sie  nun  zurflckfordem  kommt,  da 
er  sie  selbst  dringend  braucht  Granchio  hatte  gerade  seiner  in 
Ehren  gedacht,  und  schildert  ihn  dem  Fortunio  als  einen  Künst- 
ler von  Fach.  Fortunio  fragt,  was  das  für  eine  Kunst  sey.  Gran- 
chio: „Er  lebt  TOD  seiner  Industrie."  —  Fortanio.  „Kauf- 
mann also?"  —  Granch.  „Nicht  doch.  Er  stiehlt.  Bei  Nadit 
treibt  er  das  Diebsgeschäft;  Tagfiber  beschäftigt  er  üch  mit  lite- 
rarischen G^nständen." —  Fortun.  „Fälschen  von  Handschriften, 
wie?"  —  Gran.  „Warum  nicht  gar.  Mit  literarischen  Gegenständen 
sag'  ich;  Poesie,  Astrologie,  und  andern  ähnlichen  schSnwissen- 
schaMicben  Studien. . . .  Der  Mann  vertheilt  seine  Studien  der  Art, 
dass  die  beiden  Bescbäftigaogen  sich  g^enaeitig  nicht  stöittL"') 


1)  Fort.    Cbe  arte 
E'  qneita  boa?  —  Granch.    Yin  d'ii 
B'  nercantoV  —  Gr.  Nientei 
Babft.  —  La,  notte  tuMi  d'andar  rvbando, 
II  gionio  sttende  a  lettora.  —  Fei.    L  Ealaail 
Scrittare,  forw.  —  Or.  To  dioo  pure  a  lettan 
Di  Poeaia,  d'ABtrologia,  e  d'altre 
Sbiiil  Galanterie  .... 
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Gianohio  kcmmt  auf  Fortonio'B  Nachtbesnch  bei  Ciarice 
znrDck.  Der  unbemei^  Grapigna  legt  sich  aufs  Horchen; 
meiot,  eB  gelte  einen  Kinbrach  mit  Hülfe  seiner  Strickleiter  und 
meilt  sich  die  beschriebene  Localit&t.  Nun  wird  iha  Qranchio 
gewahr;  ftnderti  augenblicklich  seinen  Angrif^lan,  um  den  Hor- 
cher anfs  Glatteis  zu  filhren;  spricht  von  einem  Einbrach  bei 
Tanni;  von  einem  Eftstchen  toÜ  JutreleD,  and  bestimnit  eine 
tische  Stande  zum  Einsteigen.  Fortanio  versteht  kein  Wort; 
desto  besser  ^aobt  Grapigna  zu  verstehen;  nimmt  nch  vor, 
zwei  StnndeD  frfiher  aof  dem  Platze  zu  seyn,  nnd  das  Geschäft 
alleia  abzomachen  —  nnd  verschwindet.  Fortunio,  noch  ganz 
verblflfiFt,  erhält  nun  Aoischlass  von  Granchio.  Der  dapirte  Gra- 
lagna  soll  ihm  denTanni,  welchen  Granchio  von  einem  bei  ihm 
beabsicht^^n  Einbrach  zuvor  in  Eenntniss  gesetzt  haben  wird, 
auf  dem  Anstmd  am  Hintei^ebäade  des  Hauses,  wo  Grapigna 
operiren  wird,  festhalten,  während  Fortanio  im  Tordergebftude 
bei  Ciarice  einsteigt.  Um  sieb  beim  stnndenlangen  Auf  hiaem  auf 
den  Dieb  vor  der  Nachtkälte  zu  schützen,  soll  der  alte  Yauni  von 
der  Amme  den  Pelz  erhalten,  den  ihr  Granchio,  angeblich  Rei- 
niguogshalber ,  in  Vanm's  Beiseyn  zustellen  würde.  Granchio 
denkt  sich  den  Pelz  von  Yanni*  zurfic^eben  zu  lassen,  und  die 
Amme  um  ihren  Sflndenlohn  za  prellen.  Nicht  bloa  Aber  die 
EOpfe,  über  die  Leiber  ihrer  Helfershelfer,  Standes-  und  Partel- 
genowen  hinweg,  einen  Coup  auszuföbren,  das  ist  so  eins  von  den 
Gaunerstfickchen  der  Gnm^o's,  der  kleinen,  wie  der  grossen. 

Der  Weg  durchs  Fenster  ist  aufgegeben:  Fortanio  wird 
seiner  Ciarice  von  der  Amme  zt^ei&hit  werden.  Er  harrt 
mit  schwärmerischer  Ungeduld  auf  das  Erscheinen  der  Amme. 
Seine  Liebesspracfae  sticht  gar  seltsam  gegen  die  Motive,  Zwet^e 
nnd  Mittel  der  EomSdie  ab.  Er  schwärmt  in  Liebe^efOhlen  wie 
ein  Bomeo  in  einer  Bagno-Atmosphbe : 

0  Nacht,  Ti^  mdnea  Lebens,  Leben  m^es 
Holdsel'gen  Lichtes  I    Heiner  Füuterniaa 
Erhellaiigl  Dms  dn,  endlich  doch,  o  Sonne, 

. . .  CoBtai  dispenu 

Le  nie  0»  di  lorta;  n  che  l'niut 

Piofeaaion  non  gl'  impadisce  t'altn.  L  8c.  3. 
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BrlOsebsn  möchtest,  niul  Rr  intnwrdai, 
Dftmit  mir  diese  Nacbt  Terewigon  k&nnte 
Ohs'  Aofhor,  endlos,  meines  Lebens  OlflckI') 

Granchio  itonidrt  die  StiinmtiDg: 

Ich  biet'  es 
Dem  Eindgcm,  dem  TibAldeo,  biet'  es 
Anakreon,  dam  Benfino  and 
AltiBatmo!>) 

Eb  Mit  dem  Qrancliio  fOr  die  Situation  nur  der  Humor,  das 
Gemütb,  der  Seelenadel,  die  Biederkeit  —  es  fehlt  ihm  mir  Mei^ 
cutio's  Poesie  des  Emnors  zur  Bereclitigmig,  mn  Ober  die  Poeäe 
lyrischer  Liebesflberschwenglichkeit  wie  Mercutio  zu  epotten.  Ein 
schlechter  Kerl  kaim  auch  keinen  Emnor  haben.  „Gmndehrlich" 
heisst  auch  der  Geist  des  Humors.  Die  Komik  der  schoßagen 
Intrigoe  bringt  es  höchstens  zam  Galgenhomor.  Der  Humorist 
in  Falstaff  ist  sein  Dichter,  dessen  Barmberzigkeit  die  Sonne  der 
Poesie  scheinen  UUst  Aber  Gute  und  Böse,  und  dessen  läebeefnlle 
mit  ihrem  Gnadenlicht  selbst  einen  soldien  fetten  DQnghaufen 
wie  Falstaff  vei^oldet.  Der  Humor  liegt  also  in  der  alles  in  Gold 
verwandelnden  Macht  der  poeti^en  Emist,  nicht  in  dem  Uist- 
haufen.  Ein  eigentlich  humoristis^er  Charakter  ist  Falstaff 
nicht,  aber  Mercutio  ist  es;  ein  Hmnorist  durch  Herz  und  Gtomäth; 

1)  Port.    ...  0  notte 

Qiomo  della  mia  rita!  Tita  della 
BeatA  hioe  mial  disgombnunento, 
lA  tntte  le  mie  teoebie!  0  eole, 
Feiohi  Bon  sei  tn  spento  in  etemoP 
Affincbä  qnetta  notte,  divenendooe 
Ferpetna,  con  la  boa  perpetoanza 
Veoga  a  peipetoaT  perpetnamente 

n  mio  bene?  (tO.  8e.  3.) 

Jalis.    „Hinab,  da  flanuneohii^es  Oeapuin, 
Zu  Phoebna  Wohnung  I  ,  ,  . 

Komm,  Nachtl  —  Kommt  Bomeo,  da  Tag  in  Naoktl  ... 
Komm,  müde,  liebevolle  Nachtl  . .  . 

(Bom.  n.  JoL  IIL  Sc.  3.) 

2) lo  ne  diagrado 

L'ünieo  (Aretino),  e  1  Tibaldeo,  n<n  eh  e  '1  Cm 
E  1  SmSDo,  s  rAltlsdmo.    (Unix  UaboadicUM.) 
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durch  die  tiexu  Seel«,  die  Poesie  der  Oesninuig.  üod  Falstaff 
ist  ooch  lange  kein  ecUeohter  Kerl;  vielmehr  so  viel  ehrliche 
Haot,  nm  „ein  Sack  voll  Humorn"  zu  seyni  eine  hiunoristische 
Figor,  aber  kein  Humorist  von  Charakter,  wie  üercutöo,  Heinrich 
Percy,  Faolconbridge.  Dazu  moss  man  das  Hers  snf  dem  rechten 
Flecke  haben-,  einen  ernsten  Gemüthakem.  Brnsthaft  in  Falstaff 
ist  aber  nnr  aeine  Feigheit  Doch  steckt  aneh  diese  mehr  in 
seinem  Fette,  in  seinem  liederlichen  Wanst,  der,  wie  jede  Schranke, 
so  anch  den  Gflrtel  sprengt  Die  Feigheit  ist  ihm  nicht  ange- 
boren; er  hat  sich  dieselbe  aogeschlemmt.  War  er  magenir: 
Rinz  Heinrich  wäre  Cäsar  genug,  nm  Um  nicht  zu  bänaeln,  wie 
er  mit  dem  FettUumpen  spielt,  unserem  Hengott  ins  Handwerk 
pfuschend,  der  den  Leriatban  schnf,  um  mit  ihm  zu  scherzen. 
Falstaff's  Feigheit  ist  die  Nemesia  seiner  laaterhaft-dicken  Cor- 
pulenz.  Sein  Wanst  ist  das  Gewissen,  das  ihn  feige  macht  So 
tief  steckt  in  Shakspeare's  komiacbsten  F^^en  die  Gewisseos- 
frage;  ihnen  unbewusst  aber  mit  vollem  Bewnsstseyn  der  ethi- 
schen Abacbt  von  Seiten  des  Dichters.  Ohne  diese  vomag  selbst 
ein  Dichter  von  humoristischer  Begabung  keine  humoriatiscbe 
Figur  von  poetischem  Werthe  za  schaffen;  geschweige  einen  hu- 
moristiscfaeD  Charakter.  Einige  spermatische  Fftden  zu  solchen 
mochte  Shakspeare  in  der  italienischen  Komödie  sänes  Jahrhun- 
derts vorfinden;  ja  Motive,  Sitoationeii,  aus  Sesen  KomOdien  in 
seine  TragOdien  verpflanzen,  wo  sie  gleichsam  erst  za  ihrem  Vei^ 
ständniss  kommen. 

Unmittelbar  bevor  Giapigna  an  sein  Werk  schiutot,  Usst 
er  fblgenden  Monolog  vernehmen: 

Was  ich  erblicke,  bOre,  epilie,  ÄUm 

Erweckt  mir  Schandan.    Cabenll  Mk  Ich 

Not  Kerker,  Hbohsr,  Qügeii.    Jeder  8oh«tten 

Hftcht  mich  wie  Espenlaab  endtteni,  alg 

Ob  ich  den  Scherge«  vor  imr  «ibe.     Hih'  ich 

Nnr  eine  HQcke  eammen,  fahr'  ioh  gleleh 

Tor  Schreck  mnaminnm.  'and  ich  mein',  ee  mj 

Der  Bidithof,  der  tw  nuinaiB  Treiben  fllstert, 

nelbicht  berathend,  wie  ioh  m j  n  fangen. 

BerOhrt  ein  StroUubD  mdnen  Fqm  tnniHg, 

Dnrchxnckt  und  achtttelt'e  mich,  ab  eej'a  ein  Fi^trick, 

Dm  mir  die  Herren  vom  Oarioht  gaUgi, 
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Tim  micli  m  Um.    Trum,  wer  dk  Kunst  erbnd. 

Tom  Banb  «i  laben  nnd  dmIi  fremdem  Out 

Zu  Bclmappeii,  nix  gewi»  eis  gioiMT  Geüt 

Und  von  eifndrischem  Genie;  doch  wagt'  «r 

Zu  weit  »nch  sich  liiiiaafi  auf  ein  gai  Btflmiisch 

Q«AihrToIl  Heer  —  irie  jener  Bnsbaecon 

DaD'  Aqnila  schon  lang,  ein  waekrei  SehiU4)phakB 

Und  Dichter  ersten  Baogs  in  lumrer  Zeit. 

Doch  stiUl  das  PfBrtehen  dieses  Haosee  hör' 

Ich  offnen  —  's  ist  der  Barsche,  der  die  Nftcht, 

Da  Alles  scUäft,  dorchschwümeD  will.  —  80  ist  ee. 

Er  BchlieBBt  die  ThBr  ab.  —  Auf,  hier  güt'B, 

Nidit  sinmen;  frisch  an's  Werk,  eh'  er  nirtlokkehit.0 


1)  Orapigna  ladro. 

G.b  ch'  io  veggo,  ci6  ch'  io  odo,  dö  ch'  io 

Sento,  mi  fa  raccapricciare.    Ogid 

Gosa  mi  par  prigione,  mi  par  birri, 

Hi  par  forche.    Io  non  eo  ch'  io  m'  abbia  pih 

Del  Bolito.    3'  io  reggo  nn  omlwB,  io  tremo 

Come  ooa  foglia,  e  to  tntto  soacepn; 

Parendomi  ch'  6  sia  1  bärget:  s'  io  odo 

Boniare  ona  unura,  io  mi  rimeacolo 

l^tto  qoanto,  e  mi  pue  che  non  debba 

Fotere  essere  altro  che  la  cort«, 

Che  bisbigü  tra  se  del  fatto  mio; 

Consigliandosi  forse  come  debba 

Henarmene.    Se  ei  mi  B'attraversa 

Ün  äl  di  paglia  pur  tra'  piedi,  anbüo 

BG  riscnoto,  e  Io  stimo  on  laocio  teeoml 

Dalla  famiglia  pnr  per  aneetarmL 

In  fatti  chi  tiovö  prima  qnesta  arte 

Del  rioere  aUa  boBca,  e  qnuta  bella 

Indnstria  del  far  aao  qoel  d'altmi; 

Se  non  si  pnö  aegtr,  ohe  ftuae  nom  d'alte 

Ingegno,  e  Tigilanto,  e  lollecito; 

Conrien  dir,  ch'  egli  tentö  man  malt» 

FericotoBO.    Cosi  lasoU  gia 

Sditto  caotando  Bubaocon  dall'  Aqnita 

Tniffatore.  e  poeta  «  i  noatri  tempi 

Bonano.    Ha  oimil  la  porta  a^ipaiito 

Di  qneeta  caaa  s'apre.    Egü  h  *1  nganOi 

Che  debbe  andaie  in  rolta  a  frngiudo, 

Sentendo  ogsimo  addomuntato.    81 
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Di«  italieiiiBcbeii  Tn^Qdien  sanuat  imd  sonders  werden  uns 
keinan  Monolog  za  bieten  haben,  der  die  bleiche  Farbe  der  Ge- 
«iesensangst  so  znr  Schau  trSgt,  wie  dieser  E(Hii6dieD-Mon<d(^ 
in  dem  Monde  eines  gemeinen  YerbrecheiB,  gesprochen  ror  der 
Thst.  Wir  kennen  nur  Einen  Uonolc^,  der  diese  Sitnation  und 
atimninng  ins  Heroiflch-Tngiscfae  erhebt,  und,  markdorchBchan- 
d»nd,  poetisch  läutert:  Macbeth's  Monolog  vor  dem  Morde. 

Die  Arame  kommt  b&nderingend:  die  Thflr  des  Zimmers, 
worin  Fortanio  und  Ciarice  ihr  Sch&ierBtOndehen  abhalten, 
ist  ins  SchlosB  ge&Uen;  das  Schloss,  das  berfichtigte,  saraceni- 
sche  Schloss,  das  so  oft  ins  Öetriebe  der  italienischen  Komödie 
mit  seinem  Schnei^ter  eir^^reift.  Den  Scblflssei  dazu  hat  Vanoi 
Fanticchio,  der  Haosborsche,  moss  eiligst  nach  dem  Schlosser 
laufen.  Unheil  Ober  Unheil:  Amme  Fetronella  hOrt  schon 
die  gellende  Stämme  des  alten  Yanni,  der  nach  dem  Diebe  schreit 
Vanni,  mit  seinem  Agenten  Tofano,  anf  dem  ihnen  von  Gran- 
cbio  angewiesenen  Poeten,  hat  den  Grapigna  aas  dem  Fenster 
springen  sdien ;  sclill^  Lftrm,  fiült  aber  das  Bflndel,  das  Grapigna 
weggeworfen.  Tofaoo,  aus  dem  Hanse  zorfick,  erzählt  ihm  von 
einem  zweiten  Diebe,  der  bei  Clarioe  eingeschlossen.  Vom  Lftrm 
au^escfareckt,  eilt  Nadibor  Duti  mit  der  Laterne  in  s^  Waareo- 
lager;  durobsDcht  seine  Schlanke,  vermisst  den  Pelz  nnd  rennt 
za  Granchio  hlnflber.  Dieser  hat  die  Yon  Angst  umhergejagte 
Amme  in  seine  Wohnung  anfgeninnmen;  Iflgt  dem  Duti  die  Haut 
voll:  was  fOr  Mieageschicke  alles  und  Verwickelungen  mit  den 
Zollbeamten,  Sbirren  und  Gerichten  Fortunio's  Abreise  nach 
Venedig  verhinderL  Wie  Fortnnio  einem  Dieb,  den  er  mit  Duti's 
Feix  laufen  sah,  nachlief^  ihn  Aber  Yanni's  Gartenmauer  bis  hin- 
Mn  in  Yanni's  Haus  verfolgte,  wo  Fortnnio,  als  verdäditng  wegen 
der  Ciarice,  feBl^;ehahen  und  eingesperrt,  Ge&br  läuft,  das  Schicksal 
von  Tersuzens  Eunuch  in  derselben  Situation  zu  erfahren.  Gran- 
diio  lathet  m  gewaltsamer  Befreiung.  Duti  will's  bei  Vanni  mit 
Gute  vtfsncben;  sucht  ihn  aof,  sieht  ihn  in  seinem  Pelz;  vet- 


8i,  dftppoi  ch'  e  lo  B«m,  non  pii6  esaere 
AltriineDtl    Orat  qni  non  6  da  stue 
A  perder  tempo:  megHo  i  gettarme  aDa 
ImptM»,  mentra  obe  <gli  it»  faon. 
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]Magb  Sohn  nnd  Pelz  zartck.    Vtnni  «iH  beidm  tat  d«D  Peli 

kommen,  dem  Vster  nnd  dem  Sohn.  Forttmio  soll  mm  Ictetoii 
M^  Fortanio  gewee»!  wyn;  er  werde  ihn  tarn  Infortanio  mioben') 
und  Duti'a  Fels  kenne  er  so  wenig  als  ihn  selbst,  sej  «ber  bra«it, 
ihm  deowlben  sa  vastdieii.  Die  hadernden  Alten  Terebügen  nch 
endlich  dahin,  dasa  sie  beide  fiber  den  Schlosser  herädlen,  d«i 
,  Vumi's  finrw^e,  vegen  dm  «araoenischen  Schl&BBeSoolift,  bMteUt, 
mid  der  non  seine  Dietriche  ptobirt.  VannI  und  Dati  haltai  ihn 
Jeder  flir  seinen  Dieb.  DerSchlosacr  wirft  beide  EnBoden  nd 
entspringt. 

Qranchio,  deBsen  Beraf  für  drä  .hohe  Galgmpolitik  miA 
dnrch  ünersohOpflichkeit  in  Erfindung  nener  Intrignen  inunn 
gl&nzender  bew&hrt,  SDcht  den  Doti  fltr  den  Anschlag  za  gewin- 
nen: den  Ta&ni,  mitHülfe  eines  Oanners,  der  die  «rTorderiidiea 
Beweise,  Trauung  nnd  Schriftstflcke  beibrfichte,  som  natflrlicheo 
Vater  Ton  Fortonio  zu  macheu.  Der  ebriiche  Dnti  sträBbt  radi 
gegen  den'Krug,  und  will  ^eh  eist  die  Sache  flberlegen.  Vanni, 
der  mit  Tofano  das  Gesprtlch  behnoht,  nntergr&bt  die  Mine  mit 
einer  tiefem:  indem  er  dem  Duti,  ab  einriges  Ana^eichungs- 
mittel,  mr  Wiederfaeratellung  aeiner  beleidigten  Familienehre,  die 
Anerbietong  macht,  den  Fortunio  fOr  seinen  rechtmAsBigeo 
Sohn  aus  enit«r  Fhe  aoszogeben,  dw  ihm  als  Eind  genndtt  wor- 
den und  den  er  nun  mit  seiner  Stieftochter  Ciarice,  die  ihm 
saus  zweite  Fian  zogebracht,  vermllhlen  wolle.  Die  Boche,  die 
nch  Vanni  im  Süllen  vorbeh&lt,  besteht  darin,  dass  er,  nachdm 
seine  Ehre  vor  der  Welt  in  beabsichtigtor  Weise  würde  gesOhnt 
worden  seyn,  den  Fortanio  an  einen  sichern  Ort  wtrde  brisen 
huBen,  wo  dersdbe  in  ew^r  Haft  verbliebe,  Rt  die  Welt  ver- 
Bchoilen.  Der  Anschlag  ist  um  kein  Haar  besser  oder  schlflchtw 
and  lastspielgranässer,  als  die  meisten  AnstAUge  in  diesen  KeiBJ^ 
dien,  aber  das  EatastrophenmotiT,  das  Salviati  daraoB  entmckrit, 
ist  besser,  dramatisdi-berechtigter,  als  das  letzte  WtHt,  das  in 
derB^l  eine  Zn&Uswendui^  in  diesen  KomSdien  b^fttt.  Doti 
geht  nämlich  auf  die  Verabredung  ein,  zu  erU&ren,  dass  er  den 
Fortanio  von  einem  Türken  erhalten.  Als  diesen  Täri:en  wfirde 
sich  Vanni  zn  erkennen  geben,  was  er  mit  gutem  Qewissen  darf, 

I)  Lo  fortanio  eh'  e  's  %  uiAlto  oeroado. 
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da  Vanni  wirklicfa,  wflhrend  er  als  Oeäoht^r  in  der  Yerbanniuig 
lebte,  nntei  der  Maske  eines  Tarkeii,Miistaffa,  in  Venedig  Hau- 
delflgeschftfte  tri^.  Das  dramatische  und  theatralisch  Wirksame 
dieeee  Motivs  liegt  nun  in  dem  umstände,  dass  jenes  Yo^ebm 
unter  der  Terabredung  nur  Tfaatsaehe  wird,  indem  Dnti  wiric- 
lich  einem  Tfirken  in  Venedig  den  schOnen  Knaben,  tun  das 
Sind  christlich  za  erziehen,  geranbt  hatte,  nnd  dieser  TOrke,  Ma- 
stapha,  nun  als  Yanni  vor  ihm  steht.  Die  sich  Bteigerade  0«-, 
reiztiieit  des  Yanni,  im  YeiUÜtnise  als  Dnti,  beim  Eingehen  aof 
den  Plan,  sich  verblOfEt  zeigt,  bis  beide  gegensätzÜGb  sn  einander 
gestimmte  Alten  sich  in  das  freudigste  SohtussergebiiiBB  hinein- 
ftcgcm,  ist  ein  Meisterzag  imd  darf  als  eine  wftnüge  Yeratadie 
fOi  fihnJUche  Eatastrophen-Intrigsm  der  frantOeisclien  Komßdie 
KW  Soribe'a  Schale  beaeichnet  werden.  Dabei  ist  die  3cene  auch 
iB  8(^RiiqiieJeriBcher  Bflcksicht  dnrch  das  Geb&rdenspiel  von  Be- 
deatnng,  das  die  Sitnatien  der  beiden  Alten  von  sellKrt;  entwickelt 
vatd  dem  EutsfHrecheBdeB  ni<^t  leicht  eine  andere  Abschlosssoese 
in  d«n  Bereiche  der  italieniB<^n  FindlingekomOdie  ent^egeo- 
aetsen  mSehte.  Die  Vatenronno  des  alten  Yanni  schattet  ihr 
FüUhffin  aoeh  Aber  die  Unheilstifter,  Aber  OrancMo,  die  Amme^ 
aua,  inkraft  des  Sfihnrechtea  der  Freude,  wonach  allen  SOndem 
vergeben  wird,  selbst  jenem  Intrigoengeiste,  der  das  Bdee  will 
und  das  Gate  s^afFt  öi^igna's  Monolog  nnd  die  Enotenlteosg 
weiat  dem  Qrauchio  Aea  Salviati  in  der  Oeechiohte  des  Drama'a 
föne  höhere  Stelle  an,  lUs  die  Komödie,  ihrem  Lust^elwerthe 
nach,  verdient.  — 

Doch  nun  ist  es  Zeit,  dass  ao^  wir  m  einem  Abschlnese 
gelangen.  Denn  gesetzt,  «n  sicher  Band  vereinigte  mit  dem 
ÜB^ag  eiaee  Walfiscfaes  den  Alles  verschlingenden  Bachen  eines 
Hayae;  so  gäbe  ee  doch  ant^  Ar  ikn  einen  Sftttignngspankt,  Aber 
wcichfti  hinaus  er  keinen  Proleten,  selbst  keinen  von  Grosse 
fflaea  H&rings,  verschlinge«  kOnnte.  Wir  wollen  des^baib  die 
Sohw&ime  von  rflckst&nd^n  italienischen  Commedie  ans  dieser 
Zcöt,  wonuiter  znra  Glflck  kein  einziger  Prophet,  an  uns  vomber- 
Bciien  lassen,  nnd  ne  künftigen  Hiringsfischem  zom  Binsalzen 
tmd  EinpAieln  anheimgeben.  Die  vereinzrtten  Nachsflgler,  die 
rieh  noch  benndrtogen,  nnd  oberem  Ungetbflm  nm  den  Bari 
g^eti,  damit  fs  m  anfinlune,  mOgan  iltt  viei^blii^ieB  ^oel  ein 
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paar  Augenblicke  traben.  Sollte  ihm  Einer  oder  der  Aaden 
onTeTBehens  durch  die  Barten  ins  Maul  schlfii^ii,  wird  Um  das 
Ungeheuer  von  yomherein  fBr  einra  Propheten  halten  und  jomx- 
schlungen  auBspeien.    Das  geschieht  gleich  mit  Salviidi'B  zweit« 


La  Spina  (Dorn), 

von  einem  Mädchen  im  Stöcke  so  genannt,  die  aber  kein  Dom- 
röachen;  worin  der  „bemehlte"  Kleien-Akademiker  einen  fllinlicheii 
Versuch  anstellt  wie  in  seinem  Qianchio:  uftmlich  ein  in  dar 
Begel  alB  ansserBcenisdies  Novellenincidenz  tou  der  Findlit^sko- 
m5die  behandeltes  Motiv  in  das  dramatiscfae  Qetriebe  selbst  anf- 
zunehmen,  und  als  Inb^uenmoment  za  verwenden.  Dieaea  novd- 
listische  Motiv  ist  die  Farteifehde,  die,  seit  den  geschiehtiicbeH 
Eämpfm  zwischen  Gvelphen  und  Qhibellinen,  sidi  durch  das 
italienische  Familienleben  foitspana,  und  familiab-Wirren  na 
Folge  hatte,  die  von  der  italienischen  Findling»-  und  Novellea- 
komödie  zu  den  ab^iteuerlichsten,  ganz  äusserlichen  Knotengdar- 
Zungen  und  Lösungen  verwickelt  wurden.  Unser  kundiger,  mit 
Mehl  von  geriebenen  Semmeln  bestreuter  akademischer  Somft- 
dienbftoker  hat  nun,  wie  im  Granchio  den  Tfirkeu,  in  seiner  Cwi- 
media  La  Spina,  auch  das  Gueipben-  and  GhibellinoHMotiT  ins 
Innere  der  KomMienfabel  geschickt  hineingearbeitet,  ao  za  sagen, 
hineingebietet,  indem  er  zwei  Abenteurern,  als  falschen  Gnel- 
phen,  (Guelfo  änto)  und  falschen  Ghibellineu  (GhibelUao 
finto)  ihre  Anschll^  auf  das  Erbe  und  auf  die  Hand  der  Spina 
derart  durcheinaoderachlingen  und  kreuzen  Ifisst,  daas  sie  mit  geg«i- 
seitig  einander  abgerungenen  and  auBgetaDst^teD  PartainaiDeii, 
wie  Hamlet  und  Laertee  mit  gewechB^tan  Ba|HereD,  Miuuiii«r 
g^enüberstehen,  aber  nicht  als  Feinde,  wie  dieee,  sondern  ab 
Freunde.  Aas  dem  Guelfo  finto  wird  ein  wirklicher  Ghibellino, 
und  GhUiellino  finto  enUarvt  sich  zum  ftchten  GoelAi,  ond  be- 
siegelt den  BoUentaoBcli,  indem  er  seinem  Partogegner  die  Hand 
seiner  Schwester,  Spina,  f^ebt.  Den  gordischen  Enot«i  der 
Wiiraiase  löst  kein  Gewaltstreicfa.  Yiefanehr  ent{ia[^en  aidi  die 
beides  fUschnami^n  Partagftnger  an  ihren  g^nseitigen  ^ 
kUningen  in  deiselben  Weiae  zu  den  befugten  Trfigem  ihrer  P«e- 
teinamen,  wie  in  der  Gommedia,  H  Granchio,  die  baden  AUea 
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durch  den   AntagonismoB  ihrer  aosgetaaachten  Absichten  zum 
Veiständnisse  gelangen.    Das  Nfihere  fiber  die  Spina  ist  det 
Prophet  von  vorneherein,  worin  der  Walfisch  eine  —  Gifite  (Spina) 
gefanden,  die  er  mit  dem  Propheten  zasanunen  aoBspockt. 
Das  Oleiche  mflssten  sich  die 

Intrighi  d'Amore,  Liebeswirrea, 
geiäUen  lassen,  selbst  wenn  sie  von  Torquato  Tasso,  dem  sie 
ftlschtich  zageschriebeo  werden,  wiildich  herrOhrteo.')  Der  dritt- 
grCsst«  der  romantischen  Dichter  Italiens,  und  als  ünglflcklicher 
der  Erste  aller  Dichter,  kOnnte  diese  Eomddie  nur  in  seinem  Irr- 
sinn —  Qott  sey  es  geklagt  —  geschrieben  haben:  so  hlmge- 
spinnstjsch  Yerworren  ist  die  Fabel,  nud  so  absurd  die  Intrigoe. 
Das  geht  8(^on  aas  dem  FersoneiiTerzeichnlss  hervor.  Das- 
selbe gleicht  schier  einer  von  den  Thfiren,  die  der  von  San]  verfolgte 
David  im  verstellten  Wahnwitz  vtdlgekritzelt,  nnd  vor  deren  lÜe- 
roglypfaen  EOnig  Saol's  Dolmetscher  dastuiden  wie  die  Kälber 
TOT  dem  neuen  Thor.  Wie  möchten  sie  erst  vor  den  Serogly- 
pfaen  ränes  niebt  verstellten  Wahnsimia  dastehen!  Das  Feisonen- 
verzeichniss  zn  den  Infarighi  d'Amore  tr^  die  Inschrift  von 
Dante's  BftUentbor  an  der  Stime:  Lasciate  ogtä  Speranza  o 
v<H  dii  entrate.  ,Jiasst  alle  Hofimng  &hren,  die  ihr  eingeht." 
Wir  lassen  die  HttfEming  fthren,  und  wwden  nicht  eingehen,  weder 
in  nCK^  auf  die  Commedia.  Doch  l^en  wir,  behufe  unserer  Be- 
glanbigut^,  das  Personenverzeiehniss  vor;  mag  der  Leaer 
selbst  entscheiden: 

Cornelik,  Qattin  dw  Alberto,  fOi  die  Oattiii  dea  ileaundro  gehalten. 

Camillo,  welcher  sich  als  Peraio  m  erkennen  geben  wird,  8ohn  der  Cor- 
nelia und  des  Alherto. 

Hagagna,  Diener  der  Cornelia. 

Traneeaehetto,  kleiner  Knabe,  Sohn  von  Alenandn  nnd  Conidia. 

Oialaiae,  ein  Meapolitaner. 

Plavio,  unter  dem  Namen  Conno,  fingiTt«r  Diener  dei  Neapolitanen,  Sohn 
<ron  Hanilio,  nnd  rerliebt  in  Lavinia. 

Lavinia,  Stdettochter  des  Alberto,  und  Tochter  der  Leonora. 

Faiqnina,  ihre  Dienerin. 

1)  Abbate  Pienntonio  SeraBsi,  in  seiner  Tita  di  Torq.  Tauo  (Born. 
Vtmt),  nennt  ah  den  Terfaaser  dleaer  EomMle:  Qior.  Anton.  Liberati. 
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Alberto,  wild  sich  tla  Hiudo,  Ghttten  der  Cinwlia  n  «rkenran  gebo. 

gut  titex  als  Oatte  der  Leonora, 
Hanilio,  der  alte  Vat«r  dea  Flttvio. 
Flatnmiiiio,  liebt  die  Erailia,  und  erweist  sich  in  der  Folge  als  dem 

Brader. 
Bianchetta,  Gelegenlieitfimaclierin  (Bofflaiia). 

Grsilia,  Stieftoobter  dei  Alessandro  und  der  Cornelia,  Hebt  den  Camillo. 
AlessandTo,  Qatte  der  Leouora,  ^t  fQr  den  QatUn  der  Comdift. 
Leandro,  sein  Tertranter. 
Leouora,  heisst  eigentUcb  Brianda;  ist  die  Qftttin  des  Alessuktro,  wird 

aber  fBr  die  des  Alberto  geholten. 

Dennoch  lioBSe  aich  noch  aüen&lls  fQi  das  Pentsgianim  dieses 
Fersonenzettels  ein  Battenzahn  finden,  dessengleichen  Fanst'a  'Katar 
meijäger,  der  Herr  der  Batten  und  der  Mänse,  einen  cätxrt,  am 
ihm  die  Spitze  za  zernaffen,  die  ihn  bannte,  nnd  die,  wie  ein 
FeraonenTeizeichnisB,  ganz  vorne  sasa,  an  der  Kante.  Die  160 
Seiten  starke  Conunedia,  Intrigbi  d'Amore,  jede  Seite  ax  40  Zei- 
len, ist  aber  ein  Featagianmi,  das  der  Herr  der  Hatten  and  der 
Uänse  in  eigner  Peraon  nicht  klein  kri^n  könnte;  aondan  mr 
eine  Bfichermans,  die  auf  Bämmtlidie  160  Seiten  einen  hfilUseheii 
Zahn  hUte.  uns  wftasert  der  kriüsche  Haosezahs  nach  eisoD 
solchen  Schmaose  nicht  Nur  einen  Blick  durch  das  Schlflssd- 
loch  dieses  „saraceniscben'*  Schlosses  mit  unanfächliessbarffln  Ge- 
winde woUen  wir  werfen,  am  dan  Leser  eine  nngeßUtre  VoaiBtel- 
Ini^  von  der  Möglichkeit  ünes  FamilieDwirrwarrs  zn  geben,  aas 
deesen  verfitzten  Hanf  eine  Katze,  so  ffcom  und  so  r&thBeIkiuu% 
wie  die  Sphini  des  Oedipns,  sich  nicht  hfitte  finden  können. 

Der  eine  dieser  Krenzni^s-Gatten,  Alberto,  dessen  eigent- 
licher Name  Mnzio  nnd  der  mit  Leonora,  die  eigentlicb  Bri- 
anda  heisst,  verheirathet  ist,  wShrend  seine  rechtmSasige  i^iaii 
Cornelia  in  einer  (Ihnlicben  Krenzongsehe  mit  Aleasaadro 
lebt,  dem  legitimen  Qfltten  der  Leonora,  —  AUierto  liefert  meinem 
Frennde,  Manilio,  die  geschichtlichen  Datw  en  dieser  wähl- 
verwandtschafUichen  matrimonialeQ  Doppelkrenznng,  weldie  Qoethe 
in  seinen  Wahlverwandtschaften  an  chemischen  Gesetzen  erläutert, 
nnd  8QS  dem  canonisch-sacmmentalen  Eherecht  in  das  Natnrrecht 
znrfickversetzt.  Herzen  vereinigen  sich  wie  chemische  K&rper. 
Die  Schw^eMnre  verbindet  sich  mit  dem  Kalk  za  ehelichem 
GipB,  nnd  die  geschiedene  Koblenaftuie,  Terehelioht  gevceeoe 
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Kimda,  geht  inii  ii^end  emem  Spradel  eine  Ehe  ein,  voll  Zank 
and  Hadei,  eine  HßUe  auf  Erdoi.  „Dieses  Vereimgen  glndisam 
flbers  Krenz",  wie  es  Goethe  nennt,  kun  aber,  in  der  Voigeschichte 
zu  den  Intrighi  d'An»^  den  Uitäieiliuigen  des  Alberto  zufolge» 
nicht  auf  chemischem,  nassem  oder  troi^enem,  W^e  zo  Stande, 
Boadem  dmrch  jenen  als  Lustspiel-Zofall  und  Fatom  geadi&ftigen 
Komödien-Tflrken,  der  hier  zu  «ner  ganzen  Armee  erwachsen, 
zo  jenem  Tflrienbeer,  das  anter  Amnrat  IIL  (1571)  dem  Venetia- 
ner  Marc  Antonio  Bn^adino  —  Gypem  sammt  Hast  entriss,  da 
Bragadino,  wie  ein  Aal,  lebendig  geschnnden  ward,  nachdem 
seine  Flotte  bei  Famagosta  in  die  P&mne  gehauen  worden,  zu- 
gleich mit  Cornelia's  Gatten,  Alberto,  den  sie  unter  den 
QebUeneQ  sab.  Nicht  aber  sah:  dass  Alberto  auch  sie  mit  ihrem 
und  seinem  Sßhnlein,  Fereio,  von  einer  Galeere  dta  nnter  dem 
Oberbefehl  des  Eomödien-Tfirken  segelnd«!  Flotte  entfOhren  sab, 
herrotblinzelnd  aus  einem  Haufen  Erschlagener.  Ke  Galeere 
wutde  von  ränem  heftigen  Storm  überfallen  und  erbrank  mit  Mann 
und  Maus,  Weib  und  Kind;  während  Alberto,  der  unter  dem 
Leichenhalden  sachte  hervoi^ekrochen  *),  von  einer  andern  Abtbei- 
Ini^  Eomfidientfirken  aufgegriffen,  als  Sklave  verkauft,  bald  aber 
wieder  freigäaaft  ward.  Er  ging  nach  Bom,  und  vermAhlte  sich 
hier,  in  der  Gewissheit,  dass  Cornelia  mit  sdnem  damals  fUnf- 
jfthrigen  SOhnchen  Peisio  im  Meer  ertrunken,  in  zweiter  Ehe  mit 
LeuKtia,  unter  dem  Namen  Alberto.  In  der  Scene,  wo  Alberto 
diese  dem  ManiUo  eizfthlt,  hat  er  bereite  Kunde  davon,  dass  Cor- 
nelia mit  Alosaandro  verheirathet  ist 

Infidge  Uuüicher  Abeataner  glaubt  sioh  das  Ehepaar  Ales- 
sandro  und  Leonora  g^enseitig  todt.  Beim  B^inn  der  Ko- 
mOdie  glaubt  aber  bereits  schon  Cornelia  auch  ihren  zweiten 
Mann,  Alessandro,  todt  Das  GerOcht  diesNi  Todee  hat  Alessan- 
dro  selbst  veiulaast,  aus  Eifersadit  auf  seines  Pflegesidm,  Ca- 
raillo,  den  er  mit  seiner  Frau,  Cornelia,  in  Verdacht  hat.  Alea- 
sandro  verschwindet,  und  beobachtet  aas  der  Feme,  als  Astro- 
logo  verkleidet,  das  Vertialten  von  Frau  und  Pflegeeobn.  Das 
Liebesveifa&ltniss  zwischen  Beiden  ist  kein  blosser  Wahn,  nnd  er- 
rdcht  hd  Cornelia  einen  solchen  Grad,  dass  sie,  aoa  Eifersucht, 


I)  m  lerai  pitat  pUiw  (IV.  8e.  10.) 
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ihie  Stieftochter,  Ersilia,  durch  einen  HenchelmoTd  tos  den 
Wege  ifinmen  arill,  mit  dem  sie  ihren  Diener,  Magagna,  beauf- 
tragt. Nur  die  Furcht  von  Seiten  des  Camillo,  dass  die  Pflege- 
mutter auch  seinem  Leben  Dachstelle,  infcdge  dessen  er  aus  ihrem 
Hause  entflidit,  Terhindert,  daas  ihre  Leidenschaft  noch  käue  itüe 
Beüiedignng  fand,  und  bisher  nur,  nachtwandlerisch  glrääisaiii, 
am  Abgrunde  unbewusster  Blutschande  dahintaamelte.  Ans  dem 
PeTBonenTerzelchniss  wisaen  vir  bereits,  dass  Gamillo  imdPei^ 
810  Eine  Pereon  ist,  und  dw  Sohn  von  Cornelia  nod  Alberto. 
Diess  erfihrt  Cornelia  erst  aus  einem  Briefe,  den  Alessandro  m.- 
AUig  in  s^nem  Hause,  wohin  ihn  Cwaelia  ab  Astan^ogeo  hatte 
kommen  lassen,  um  ihn  ober  ihr  Sohickaal  lu  befltagen,  T«8iegät 
ßmd,  and  änem  seiner  Vertrauten,  Le andre,  drausBm  vor  dem 
Hanse  rorliest,  behorcht  von  Cornelia,  die  am  Fenster  eracfaienen. 
Der  Brief  ist  von  Aleesandio's  verstorboiem  Bnider,  Stefano, 
von  dem  er  den  Camillo  erhalten,  vor  sehn  Jahren')  geeduie- 
ben,  und  enthält  die  Mittheilnng,  daas  Gamillo  Com^is'a  und 
Mnzio's  (Alberto'a)  Sohn,  Fersio,  ist.  Camillo  ist  ragegeo.  Alee- 
eandro  reiset  sioh  den  fidschsn  Astrologenbart  ab,  und  nüi  ihm 
seinen  Eifersucfatsverdacbt,  eilt  zu  Comdia  hinauf  mid  erzSUt 
ihr,  wie  er  zu  GamiUe  gekommen.  Den  kleinen  Peimo  hatten 
die  Türken  seiner  Mutter  Cornelia  entrisBäi,  d^n  Stefano,  Bru- 
der des  Aiessandro,  rerkaoft;  Stebno  gab  dm  Knaben,  als  Ga- 
millo, seinem  Bradet,  and  setzte  ihn,  m  seinem  Briefe  an  Alee- 
sandro,  zum  Erben  seines  ganzen  Term6g«iB  ein.  n^iio"  —  "> 
ruft  Aleesandro  frendebimken  —  „nun  habe  ich  mich  in  meiner 
Verkleidung  Ton  der  Unschuld  eurer  Liebe  Qbfffzeugt,  and  dass 
ihr  beide  treu  und  keusch  geblieben  1*")  Cornelia  ftllt  in  den  Jubel 
ein,  und  erkennt  in  ihrer  Li^  die  Stimme  der  Nator.  Camillo 
leiht  seinen  KindesgeftLhlen  den  sohwftrmotiachBten  Ausdruck:  «0 
ihr  lebendigen  Liebeeflammen,  wie  branntet  ihr  so  heftig  unter 
der  Asche."  ^    0  heacUerisehe,  oder  ron  diesen  Flammoi  ge- 

1}  Datirt  1587,  ffoin  Aiessandro  buBorU:  „Jstot  aind  wir  in  J«bn 
1597.  Das  StQck  vnide  ein  Jahr  später  (7.  Sept.  1598)  nt  CapnroU  Ton 
den  Akademikeni  dieaet  Stadt,  in  Gegenwart  des  CudinAls  OdoAido  Far- 
nese  aofgefniirt.  —  2)  E  in  qnest*  abito  ho  fatto  esperienia  che  ambedna 
sete  fedell  e  casti.  —  3)  Com.  0  vive  Samme  d'amore,  come  aotto  le 
ceneti  abbrncÜTate  intensamentel    (T.  Sc.  &.) 
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Umdete  SelbslitbiBcliiingl  EiaHanch,  und  diese  Flammen  hätten 
swfli  onbewnsst  ehebrecheriBohe  Familien  in  einen  Brandschntt 
onbewnsster  Blutschande  und  wohlbewussten  Meuchelmordes  begra- 
ben! Neben  dem  Inceat  swiachen  Matter  nnd  Sohn,  der  an  einem 
Spinnwebfoden  schwebt,  spielt  ein  anderer  zwischen  Bruder  ond 
Sohweet«r,  der  zum  (Hüeke  nor  eiiseitig  bleibt,  da  Flamminio, 
ttü  ALberto's  Sohn  gehalten,  fOr  die  Stieftochter  der  Cornelia,  fSr 
Ersilia,  glQht,  die  aber  doi  Camillo  liebt  Flamminio 
nnd  Ersilia  sind  leibliche  Oeachwister,  Kinder  mnes  Spaniern 
Ermando,  wacher,  nach  dem  Tode  seiner  im  Wochenbett  ver> 
rtorbenen  Frao,  sich  mit  Ccnnelia,  als  deren  erster  Manu,  ver- 
mfthlte.  Aus  Malta  w^n  Keturä  flfichtig,  hatte  Ermando  den 
kleinen  Flamminio  zorflckgelaasen.  Alberto,  damals  in  Mn-ltft, 
nahm  den  Knaben  zu  sich  und  erzog  ihn  als  seinen  Sohn.  Er- 
silia  blieb  nach  dea  Vaters  Tode  bei  ihrer  Stiefmutter,  Corne- 
lia, die,  wie  achon  mitgetheilt,  ihren  Dienet  Hagagna  ans  Eifer- 
BDcht  beanfbi^te,  die  Stieflw^ter  zu  wmorden.  Die  Scene>),  wo 
Hagagna  den  Meuchelmord  an  Erralia  an  einem  einsamen  Orte 
verftben  will,  ist  von  einem  Hauch  des  Pathos  im  Titua  Andro- 
nicns  dondiachauert.  Diese  Inbrighi  d'Amore  tragen  überhaupt 
mehr  die  Farbe  eines  sohlen  Pathos  allgemeiner  Zeirflttong  und 
Yerwirrung  der  Beziehangen  und  Clef&hle,  als  die  Farbe  eines 
Lustspiels.  Daas  dei^lNcben  dem  Spiel  des  KomAdienzu&Us  an- 
heimgegebeu  wird,  beweist  nur,  wie  bedenklich  in  dem  Dichter 
aelbat  jeder  sittliche  Halt  ins  Schwanken  gerathen,  trotz  der  mo- 
laliachen  Abncht,  auf  die  zuletzt  auch  der  Ep)l(^  hinweist,  der 
das  Pablicom  belehrt:  all  diese  Verwickelnngea  seyen  als  Beispiele 
an^eatedlt,  daaa  wir  den  Versuchungen  Widerstand  leisten  sollen, 
da  stets  unerwartete  QoadeD  vom  Himmel  aof  ans  herabströmen.') 
Die  AuflöBung  erfolgt  dahin,  daas  Alesaandro  und  Muzio  (Alberto) 
jedar  za  aeiner  eratoi  Frau  znrflokkdul  Für  ^e  Sittlichkeit 
dieses  Verfafiltnisses  tntt  Alb^lo  aach  noch  als  Jotist  ein  mit 
einem  Citat  aus  den  Fuidecten.*)  Camillo  Termfthlt  sich 
mit  Ereilia,  in  dessen  Dienst  sie,  als  Negersklave  verst^t,  ge- 
treten war,  nachdem  sie  M^E^a,  durch  ihr  flehentliches  Bitten 


t)  HL  Be.  T.  —  3)  Eaemplo  a  nid  ^tri,  ehe  dobbiamo  reantere  aH« 
chä  dal  delo  oa  pioTono  umpte  graue  etc.  —  3)  Tlt  34.  o.  I. 
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erweicht,  hatte  ziehen  lassen.  Liebeswiirai,  wie  x.  B.  in  der 
Scene'),  wo  Fhmmiiiio  und  Camillo  Eugldch  tun  Eirilia  weifaen, 
and  dieae,  ans  Oninnth  über  die  von  ihrem  geliebten  Camillo  ei^ 
bhieaen  Eiftnknn^en,  sich  dem  Flamminio  zonugt,  —  mit  Uin- 
hfiben  Liebeswinen  uid  Herzeuswandlungen  ans  -  Liebedanne 
necken  auch ZnMsspiele  im  Sommernachtstranm  dieLiebes- 
paaie,  aber  wie  komisch-Ueblich,  wie  poetiBcb-zsaberroll  sind  hier 
die  Intri^  d'Ämore  ins  Spiel  gebTscht  von  zarten  Geistfffweaea, 
als  symbolisdt  peiaonificirten  ^^nken  gleichsam  ond  Fingetzeigm, 
hindeutend  auf  ein  in  den  Natnrm&cbten  selbst  siäeleDdeB  G«rtei- 
reich:  eine  scherzhafb^phantastische  Natorvergeigterung;  eineLatine 
des  Natnrgeistes  selber  gleichsam,  dorch  deren  neckischee  Sfuel 
aber  der  Kmst  der  Komik  hiDdnrchscliimmert:  der  ffinwos  auf 
eine  göttliche,  in  der  Meoschsnwelt  als  scheinbarer  Znfbll  ge- 
schäftige Vorsehui^  and  Ffigong,  den  der  schelmische  Pack  (Dioll) 
vorgaukelt.  Die  eigentliche  Komödie  der  iLtri^  d'Amore,  da 
Liebealannenspiele,  ist  denn  auch  nur  der  „S<mimemacifatBtiamn.'' 
lAvinia  bringt  als  episodische  Figni  das  Thema  der  Liebflswinen 
anch  fOr  ilur  l^eil  zur  (jteltong.  Lavinia  liebt  den  Däiriscbea 
Oeck,  OiaUise,  tönen  Neapolitaner,  der  wieder  in  Lavinia's  Hagd, 
Paeqnina,  vemant  üt,  die  für  Flavio',  den  Sohn  des  Uanilk), 
schwftrmt,  welcher,  seinem  Vater  enüanfeo,  als  Mohr,  Namens 
Gosaoo,  beim  Neapolitaner  sich  veidongen,  am  in  lAvinia's  Mb« 
zu  kommen,  an  die  er  sein  Hen  verlorst.  Den  Mohren  findet 
Manilio  als  seinen  Sohn,  wie  eine  siAwarze  Meblsohabe,  in  einem 
M^ilaack  wieder,  worin  äeh  derselbe  zu  Lavinia  hatte  bagen 
laaeeo.  Zuletzt  verschmelzen  anch  Lavinia's  und  Hario's  Seden 
so  Einem  Eheleib.  Auf  aoltdie  Wmse  dargestellt,  entiimtea  die 
Iiiebeslaunen  und  Capricen  des  Herzens  als  wQster  Aberwitz,  als 
Ausgeborten  mues  Himkianken.  Htui  denke  nun  an  Pack  nnd 
an  dessen  auf  die  sohlommemdes  Augenlider  der  Liebespaare 
gebränfelten  StA  derBhmie,  „Lieb'  im  Möseiggang"^),  (Love 


1)  V.  So.  ».  —  2)  ÜiHiaatimtcbMx.  U.  Bo.  3.  Düeta  Blmm«,  das  Ha- 
torbild  dei  Iftunenhaften  phantHstUchen  liebe  (Fsncj),  ani  mfiMip 
gängeruchei  Heizeitacaprice,  iat  die  fichlfliaelblnine  des  Stflckee  aelbar, 
irie  sich  ie«en  wird.  Weder  ScbfiU  (BUtt  f.  Üt.  Unteih.  1844.  Nr.  4-S.) 
noch  Olrid  (Shakep.  dram.  KniuL  3.  Aofl.  1847.  B.  B29  ff.)  haken  diMt  ge- 
Dogsam  gewfrdigb 
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in  idlenesB)!  Htus  man  tücht  glaabra,  der  grosse  britisclie  Dich- 
ter sey  ersduenen,  am  still  and  Iftchelnd  Das,  rOcksichtlicli  dar 
Bühne,  zu  ToUfBbrea,  woran  sein  Hamlet,  in  Bezag  aof  ihr  Vor- 
bild, za  Qninde  geht:  nämlich  die  in  der  ibalieoischen  KomCdie 
ans  den  Fugen  gegangene  Bretterwelt  wieder  einzarichten? 

Aehnliohe  Herzen^rillen  und  Qrotesken  der  Liebesleiden- 
sdiaft  bilden  den  Inhalt  der  Commedia  Le  Stravaganze 
d'Amore,  Liebesnairheiten,  von 

Criitoforo  Caitellettl, 

geh.  in  Born.  Wdtere  Notizen  fiber  dessen  Leben  haben  wir 
nicht  attflreiben  kCnnen,  weder  bei  Qhilini,  noch  in  Dom's  Librar 
ria^),  noch  bei  den  spätem  Literarhistorikem.  In  der  Biographie 
oniTerBeHe  steht  nicht  einmal  sein  Name  rerzeiclmet,  der  doch 
beim  alten  J6cher  zu  finden,  aber  aach  nicht  mehr.  Die  Wid- 
mung an  den  Herzig  von  Sora'),  vor  det  Commedia,  Le  Stia- 
vaganze,  trftgt  die  Jahreszahl  1585. 

Der  Liebessparren  des  Alessandro  besteht  darin,  dase  er 
ans  verzweifelter  Liebe  za  der  jongen  Wittwe,  Martia,  und 
nebenbei  von  einer  bfSsen  Stieftnatter  vertrieben,  Beine  Vaterstadt, 
Rom,  verUflst,  wo  die  EomOdie  spielt.  Er  ^ebt  sich  für  todt  aas, 
von  Bftabem  erschl^en.  In  Fadna  erßLhrt  er,  ein  Neapolitaner, 
Bell' Hamore,  Damengesellschafter  (tratenitorediDame),  Haus- 
narr und  Hanshofineister,  eine  ArtMalvoglio,  halte  sich  im  Hanse 
der  schftnen  Wittwe  Martia  auf,  dank  der  Eigenschaft  eines 
I^ckelhäringa.  Was  thnt  nnser  Alessandro?  Br  eilt  nach  Rom 
sorQck,  nnd  erscheint  daselbst  in  der  Maske  eines  nHirischeu  Dot- 
tore,  Gratiano,  um  auf  Grund  seiner  Narrheit  bei  Martia  Ein- 
gang za  finden,  und  wo  mt^licB  den  Bell'  Humore  auszu- 
stet^a 

Ton  welcher  LiebeeBchralle  wird  Orinthia  behenschtP   Ans 


1)  La  librailK  del  Doni  Fiorentino,  ndla  qiule  sono  »critti  tatti  ^' 
Antori  mlgui  oon  oento  disooni  Boprk  qadÜ  eto.  Tines.  1558.  —  2)  Ja- 
oopo  Baonoompagno  Henog  von  Swa,  eiaei  der  frögebigsten  Häcene  der 
öekbrteii,  dewen  HoniflceDi  mach  Caatelletti  die  reich  aiugestaUete  Änf- 
tUmng  dieeer  EomUie  in  Bom  m  verdAnken  hatte. 
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Liebe  zu  Ostilio  hat  sie  ihre  Taterstadt  Fadna  Teriaasen,  l&oft 
nach  Bom,  wo  ihr  LandBtnaim  Ostilio  derzeit  sich  be&odet,  imd 
tritt,  unter  Atgn  Namen  Glorida,  als  Magd  bei  der  Clariee, 
AlessandTo's  Schwester,  in  Dienst,  dovn  Mann,  Fahr itio,  seit  10 
Jahren  für  todt  gilt,  nnd  om  deren  Hand  and  Heiz  darauf  loa 
Ostilio  sich  bewirbt,  der  von  Orinthia's  Liebe  nichta  weisa,  nichts 
wissen  will,  und  kaam  weiss,  wie  sie  anaüefat 

Clarice'sExtran^^aaz  rerlarvt  sich  in  die  IntzaTagaoz,  ihra 
Neigung  zu  verbeiinlichen,  and  verblümt  sprödsinnige  Briefge- 
dichteben an  Ostilio  zu  schreiben,  die  seine  Liebesmarotte,  wie 
We^nstäche  die  Fe^^e,  zu  voller  Reife  bringen.  Dag^n  steckt 
Ostilio  den  onveridfimten  und  in  schlichter  Prosa  geachriebeuen 
Liebesbrief  der  Martia,  die  selbstrentändlich,  als  besoudere  Qfln- 
nerin  der  Narrheit  sdüechUiiii,  nur  nftirisch  in  Ostilio  verlidit 
seyn  kann,  ungelesen  in  die  Tasche.  Zeigt  ihn  aber  doch  dem 
Alessandro,  den  er  von  Verona  her  als  Ginthio  kennt,  nnd  iu  einem 
von  dessen  lichten  Augenblicken,  wo  Alessandro  nämlich  den  vei^ 
rückten  Dottore  Gratiano  an  den  Nagd  gehängt  hat,  wieder  ei^ 
kannte.  Die  Wirkung  von  Martia's  Liebesbrief  an  Osldlio  auf 
Alessandro's  Yermommung  ist  der  Art,  dass  er  unter  Martia's 
Fenster  den  verrückten  Doctor  znm  Verwechseln  and  so  natürlich 
spielt,  dass  die  am  Fenster  erschienene  Martia  an  ihm  einm 
Narren  frisst,  nnd  ihn  zu  sich  führen  iSsst 

Ostilio  seines  Ortes  lässt  Martia's  Brief  durch  Glorida 
(Orinthia)  der  Glarice  {utonmien,  um  mit  dem  Wespenslacii 
der  Eifersacht  nun  ihrer  Liebe  Zeitignug  zu  befOrdem.  Clorida's 
Anspielongen  auf  Orinthia,  und  die  von  Ostilio  längst  veigessenen 
Begegnisse  in  Padua  gleiten  vOUig  wirkungslos  an  dessen  Herzen 
ab,  das  für  Orinthia  kein  Qedächtniss  hat  Glorida  -  Orinthia 
spielt  eine  unzarte,  selbstvei^sseue,  ^  eine  Bühne  der  Qc^en- 
vrart  onmt^liche  Bolle.  Eine  umgekehrte  Donna  Diana  ist  die 
unweiblichste  aller  Liebesextravaganzen.  Der  überschickte  Brief 
aber  erreicht  die  beabsichtigte  Wirkung.  Ciarice  lässt  den  Osti- 
lio zu  sich  kommen,  als  Velet^jo,  Schleierarbeiter,  (um  dem  Na- 
men Schleiermacfaer  nicht  zu  entweü»»),  verkleidet  Wahrachein- 
Kch  ist  auch  diese  Maske  nur  eine  Folge  von  Ctariee'B  Liebestid^ 
Alles  za  verschleiern.  Ostilio  ist  im  Begriff,  mit  dem  Qürtel 
den  Schleier  entzwei  zu  retssen,  als  Fabritio,  Clarice's  seit  10 
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Jahren  TfireohoUener  Ifonn,  die  Extravaganz  begeht,  aoe  der  tone- 
sischen  Gefangenschaft  zorfickzukehren. 

WShienddessen  hat  Alessandro  den  rerrückten  Gratiano 
ansgesc^n,  und  Bteht  vor  Maitia  da  als  ihr  rasend  verliebter 
Br&ntigam.  Sie  hatte  ihn  im  StJlleu  immer  geliebt;  eeinea  vollen 
Wertb  erkannte  sie  aber  jetzt  erat  in  aeiner  verstellten  Narrheit 
Nie  war  er  ihr  so  üebenswflrdig  eiachienen,  wie  als  veirQckter 
Doctor  Gratäano.  Jetzt  entdeckt  er  sich  auch  seinem  Vater,  Me- 
tello,  der  ans  Gram  Qber  den  vermeinten  Tod  von  Sohn  und 
Schwiegersohn  in  der  Zwischenzeit  ein  wirklicher  Narr  imd  extra- 
vaganter Goldmacher  geworden,  nun  aber  im  vollen  Wiederbe- 
ntze  seines  Yerstandes,  Sohnes  und  Schwiogerstdines,  Tigel,  Töpfe, . 
Blasebilge  mitsammt  der  Alchimie  ins  Feuer  wirft,  den  Astro- 
loge hinterdrein,  der  am  der  Narrheit  des  Alten  wirklich  Gold 
machte.  3t^  erümert  sich  auch  Ostilio  mit  einmal  der  Orin- 
tbia,  und  geht  der  Heirathsvermittelong  seines  Freundes  Rinne- 
eio,  zu  Gunsten  der  Clorida-Orinthia,  auf  halbem  Wege  entgegen. 
Die  Vermittelung  erfolgt  im  Beiseyn  der  Dame  —  eine  ünzart- 
heit,  fforflber  die  KomOdie  der  andern  romanisches  Tßlker  eine 
G&nsehaut  bekäme.  Auch  Rinnccio  stellt  sein  Contingent  an  Lie- 
beseitravaganz:  er  reprftsentirt  die  Extravaganz  der  platonischen 
Liebe,  die  er  dem  Ostilio  predigt.  Eine  Monomanie  nicht  blos 
von  ^Knoccio,  Boodern  eine  der  italienischen  EomCtdie  dieses  Zeit- 
raums überhaupt,  die  Ihrem  sinnlich-fleischlichen  Frauen-Cultos 
des  PhÜDBophen-Mantel  von  Plato's  reiner  Sealenliebe  heuchle- 
risch umh&ogt,  oder  vielmehr  als  Gardine  vorfa&ngt.  Besagter 
Hantel  zeugt  fDr  die  Kenschheit  der  KomOdientendenz  gerade  so 
beweiskräfldg,  wie  Jose|^  Mantel  io  der  Hand  der  Fotiphar  ßr 
die  Keuschheit  dieser  Dame  zeugte.  »S^e  mir"  —  fragt  Ostilio 
die  Cloiida  --  „die  Wahrheit  —  hast  du  ene  (die  Ciarice)  schon 
einmal  nackt  gesehen?"  ■}  ,3ast  da  schon  mit  ihr  zusammenge- 
Bchlafen?"^  Clorida  bejaht  beide  Fragen;  die  zweite  mit  der 
Bonerkui^r:  „Ich  wünsche,  du  hättest  so  oft  bei  der  OrinUiia  (de 
selbst)  geschlafen."^  Joseph's  mid  PUto's  Mantel  ist  nichts  an- 
deres als  Ober-  und  ünterdecke,  das  entre  deux  draps  (Ar  diese 

1)  Dimmi  il  yüzo,  l'hai  rista  mai  ignadaV  —  3)  Hai  tn^  donnito 
Mco?  —  3)  Tante  votte  domdate  cm  Orinthia  toL    (II.  Sc  &.) 
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KfflmSdien  der  Fleiachesliebe.  „Ein  bischen  DiebE^ört,  ein  Iw- 
chen  Bammelei"  ist  ihr  ewiges  Äch  nnd  Weh.  Die  matoniaohe 
Liebe  in  der  it^enisohen  Komödie  des  !6.  Jfthih.  winnert  an 
jene  Gaterina  Vannosa,  eine  yon  Papst  AJexander's  VI.  Haitreflsoi, 
welche  an  seinem  Hofe  als  himmÜBche  Venös,  oder  Venna 
Urania,  im  mythologischen  CostOm  dieser  Qdttin  der  hehren,  reineA 
Liebe  einheiging,  und  als  eolche  die  LiebeehnldigongfRi  der  Venus 
vnl^raga  rem  Papste  und  dessen  zahlreichen  NebenbnUem  em* 
pfing.')  Und  dnrch  diese  m^ttliche  Komddie  dee  16.  Jahih. 
ging  das  Shakspeare-Drama,  wie  Duite  Auvch  HJJlle  and  Fege- 
feuer, sich  läuternd  und  erhebend  zor  Anschannng  der  poetisehen, 
der  jnngfränlichen  Liebe,  die  aach  Dante,  im  letzten  Gtesange 
seines  ParadieBes,  als  die  „heü^  Blnme  der  Welt"  besii^  Aas 
dieser,  mit  wenigen  Ausnahmen  schmntngen  Komödie  der  Fleö- 
schesbmnst  schöpfte  der  keuscheste  wie  der  grOsste  aller  dram»- 
(aschen  Dichter  mit  seinem  goldnen  Fmchthom  des  Deberfinsses 
so  manche  trflbverkommene  MotiTe,  die  in  seinem  FQllhwn  n 
goldenen  Körnern  gediehen,  woraus  Bftome  der  poetischen  Br^ 
kenntniss  und  des  ewigen  Lehens  segenreich  empocsprossten.  Jene 
Scene  im  Lear,  die  aa  tiefsinniger  Tragik  des  Menschenele&ds, 
infolge  von  ethisch-geachichtlichen  Verschuldongen ,  alles  flber- 
triffl.,  worüber  freilich  einer  der  letzten  Kritiker  Shakspeare's  m- 
erst  gespöttelt'),  —  Wen  hfttte  jene  Scene  im  Nachtstorm  zwi- 
schen Lear,  Edgar^  und  dem  Narren  nicht  anf  s  tiefete  erschfittertr 
Bnmelin  oatOrlich  ausgenommen!  Sollte  es  so  ganz  ausser  aller 
WahTBcheinlichkeit  liegen,  dass  zu  diesen  drei  Schattirongan  von 


1)  A1)M  Faydit,  ObHervationa  mir  Tirgüe  et  Homhs  g  U3  p.  593  bd 
P.  Bayle:  mpooae  ani  qnwtioiia  d'nn  ProTiiiaiBl.  VoL  6.  c.  8.  NdMnlwr 
bemerkt,  liest  man  an  derselben  Stelle  bei  Bayle  ^e  SchUderoB^  der  Lb- 
creiia  Borgia,  die  von  dem  diplomatiBch-geleckteD  HofpoTtnit,  welcbea  die 
deutsche,  nach  höflaclieu  Oeaandtschaftsberichten,  Bchöntnalende  Geecbicbte- 
Bcbreibnng  von  Lncrezia  Borgia  geliefert,  eben  ao  sehr  absticht,  wie  toh 
Bayle'a  wahrbeitatiefer,  jegliche  Laaterachminke  hlnir^tilg«aideT  Kritik  di« 
in  Eacarpins  t&nielnde  Kritik  janer  aua  dem  Scbminktopfe  der  Geuodt- 
schaltsbeiichte  ihre  Farben  schöpfende  QeBohiohtesebreibnBg  ahetkht  — 
2)  Itflmelin,  Shakap.  Stadien  8.  60  ff.  —  3)  „Daaa  Edgar  als  wahnrinn^ 
Bettler  —  ohne  alle  Noth  so  viel  nnnBtzes  Zeug  redet,  wird  Qbenaa  Uati^." 
BtmeUn  a.  a.  0.  Danach  bitte  Edgar  ,,ShakBpeare-StDdien"  BcbreibeD 
können. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


Dt«!  Nuren  in  Etner  Kappe.  g91 

Kanteitsformeo:  Ton  wirklicher,  verstellter  and  zünftiger  Narr- 
heit, in  demaelben  Stflck,  in  derselben  Scene,  einander  gegenfiber- 
gesteltt,  —  dass  eine  erste,  elementare  Anregoi^  dazu  die  ftbn- 
lichen  NöEiacen  von  Narren- Eiemplaren  in  unseres  Cristoforo 
Castelletti  Clominedia,  Le  Stravaganze  d'Amore,  könnten  gegeben 
haben?  Der  alte  Ifetello,  Aet  wirkliche  Narr,  ans  Qram  Aber 
seine  Kinder;  Alesaandro,  der  ysistellte,  and  Bell'  Hamore 
der  zflnftige  Nair  —  sie  bUdeu  in  Gastelletti's  Lostepiel  eÖnm 
ZOT  Dissonanz  verkehrten  Dreiklang,  welche  in  jenem  welttiefen 
Narren-Terzett  in  Lear  ihre  AaflOsang  &nd  and  ihre  tr^isoh- 
poetöscbe  Kanstbedeotang  gewann,  wo  die  Schaaerwirkangen  eines 
tragischen  Wahnsinns,  den  ein  verstellter  gleichsam  parodirt, 
doich  den  Leibnarren  von  PFofeBsion  zum  tragischen  AGtleid  sich 
abdämpfen.  Die  Annahme  soliätet  primären  Anregung  scheint  ans 
am  90  zalässiger,  da,  so  weit  ans  erinnerlich,  kein  Drama  vor 
Shakspeare's  Lear  vorhanden,  worin  jene  drei  Narrheiteartes  als  Mo- 
tive in  einem  und  demselben  Stficke  benutzt  wären;  ja  kein  Dranoa, 
unseres  Wissens,  vor  Lear  and  Hamlet  existirt,  worin  ein  ver- 
»teltter  Wahnsinn  vorkommt,  keines,  als  eben  Gastellettä's  Stra^ 
vaganze  d'Amore.  Verstellter  WahnBinjt  ist  ein  komisches  Motiv-, 
es  znm  tragischen  za  erheben,  znm  Veretärkongsmotäve  des  wirk- 
lichen Wahnsinns,  wie  bei  Edgar  in  Bezug  anf  Lear,  scheint  uns 
.  ein  Trinmph  der  (zwischen  Kunst.  Ton  den  beiden  andern  Com- 
medie  desCrist.  Castelletti:  II  fnrbo  (Yen.  1584)  Der  Schelm, 
and  I  torti  amoroai  (Yen.  1581,  1596),  Liebeaunbill,  dOrfen 
wir  getrost  absehen,  da  sie  den  Inhalt  aller  besprodieneo,  und 
auch  nicht  besprochenen  Commedie  als  Titel  an  der  Stime  tragen. 
Denn  weli^  dieser  Commedie  hätte  nicht  beide  'Htel:  den 
Schelm  and  die  Liebesnabill  zum  InhsAt? 

Nehmen  wir  von  der  Commedia  erudita,  von  der  „gelehrten", 
d.  h.  nach  römischem  Schema,  und  meist  von  classisch  gelehrten 
Di(^tem  verfassten  Komödie  des  italienischen  Drama's  im  16. 
Jabrhondert,  nehmen  wir  von  diesen  Komödien,  mit  einer  der 
besten,  gepriesensten  und  zogldch  einer  der  anständ^sten  Ab- 
schied; mit  der  Commedia  des  Commeudatorei) 


I) 
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Annibale  Care, 
betitelt:  Gli  Straccioni,  Die  Zerlampten,  oder  Gebrfider 
Lump,  Gebrflder  PlaDdermatz.') 
Annibale  Gare,  geb.  1Ü07  in  Ciritä  Nnora,  stammte  ans 
einer  armen  Familie.  Erst  Hauslehrer,  dann  PriTatseeretär  bd 
Lnigi  Gaddi,  folgte  er  diesem  nach  Born.  Caro  war  a.  a.  andi 
einer  der  gelehrtesten  Kenner  alter  Münzen  and  geschliffen» 
Steine.  Von  einem  dramatischen  Dichter  ood  Nnmismatiker  so- 
gleich machte  die  Literaturgeschichte,  ausser  Leesii^)  kaum  nocA 
ein  drittes  Beispiel  aufweisen  kömien.  Mit  Claudio  Tolomei  nnd 
Frao.  Maria  Uolza  gründete  Caro  die  Accademia  della  VirtlL 
Nach  Luigi  Gaddi's  Tode  mtrde  Caro  SecretAr  des  Bischöfe  vm 
Foesombroni.  Als  dieser  starb,  nabtD  ihn  Pier  Lnigi  ParDese  in 
seine  Dienste,  ein  natBriicher  Sohn  Ton  Papst  Paul  IIL,  Henog 
von  Piacenza  und  Gnastalla,  und  nebenbei  das  Modell  einea  Uä- 
nen  italienischen  Tyrannen,  und  die  Studie  so  vieler  Skorpioiw 
Italiens  in  der  Herzogskrone.  Pier  Luigi  Fameae  wm^e  1547, 
zwar  nicht  veijagt,  aber  doch  ermordet  Hierauf  trat  Annib.  Ciio 
in  den  Dienst  des  Gardinais  Alesaandro  Famese,  des  Sohnes  T(mi 
kleinen  Master-Tyannen.  Mit  dem  Cardinal  ging  Caio  wieder 
mich  Bom.  Dnrch  Gunst  smss  BeschOtzeis,  des  Cardinals,  wurds 
Annibale  Commendatore  und  Bitter  des  Malteserprdens,  den  er 
tapfer  gegen  Soliman  vertheidigte  ~~  mit  der  Feder.  Einen  hto- 
lichen  Flecken  in  seinem  Leben  Sess  sein  Stieit  mit  Castelvetro 
.  znrQck,  dem  Verfosser  der  berflhmten  Schrift:  Commentario 
salla  Foetica  di  Aristotile*),  worin  er  g^n  seinen  knUx 
ea  Felde  zieht.  Mit  welchen  Grflnden,  Iftsst  sieh  aus  dem  Be- 
griffe beurtheilen,  den  Castelvetro  von  der  Tragödie  gefiisst  Ihm 
zufolge  ist  diejenige  Tragödie  die  konsigerechteste ,  die  ihren 
Helden  an  den  Band  des  Abgrundes  bringt,  schliesslich  aber  nit- 
erwarteterweise  aas  der  Gebhr  befreit  und  einem  glQcUidieii 
Ausgai^  zoiUhrt.    Eine  Tragödiengattoog,  die  bekamitlidi  Aii- 

1)  Oedr.  Bom  1544  and  fflt  Born.  Du  Sojet  wu  ein  Tagvirtägiäm, 
nach  dem  GMchmaek  am  Henogs  ron  ürbino,  OSoner  von  Ännilwle  Ciio. 
Dia  EoniOdie  i«t  nicht  gespielt  worden.  Fontani  k.  ».  0.  p.  362.  A.  Zeno 
(1.)  —  2)  Foetioa  d'Ariitotile  Tolgarimte  e  ipoit«  per  LodoT.  OMtdretro. 
nenne,  lÖTO.  4. 
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BtotelflB  verwirft.  Aristoteles'  nsd  Cutelvetro'B  Poetik  waren  aber 
beide  der  Hopfen  «od  das  Malz,  die  an  der  italieniBchen  Tragödie 
Terlorea  gingen-  Sie  geht  weder  im  Sinn  des  Aristoteles  noch 
des  CastelTebt)  am;  sie  gebt  einzig  anf  den  Seneca  ans,  aaf  daa 
grftsali^  Blutige.  Fast  nahm  der  Streit  zwiscben  Annibale  Caro 
nnd  Gastelvetro  fltr  diesen  einen  solchen  italienisch -tragiachea 
Ausgang.  Den  onschnld^en  Anlass  dazn  gab  Caro's  dadurch 
berflhmt  gewtndene  Ode  od«*  Canzone,  die  er  auf  den  Wunsch 
seinee  Gfinners,  des  Caidinala  Aless.  Famese,  zur  Verherrlichui^ 
des  fransteisdien  Kfinigshauses  dichtete  und  die  mit  dem  Vers 
beginnt:  „Kommt  in  den  Schatten  der  grossen  goldnen  Lilien."i) 
Die  Canzone  erfuhr  ron  Gastelvetro  einen  gelinden  Tadel  Caro, 
der  nicht  den  If^esten  Schatten  auf  seinen  Schatten  der  goldnen 
Lilien  kommm  lassen  wollte,  schlsoderte  gegen  Castelvetro  ein 
wttthendea  Pamphlet.^  Castelvetro  enriedert  mit  einer  gehai^ 
niscfaten  Entg^^ung.  Yarchi  nimmt  Partei  f^r  Caro.  Die  Can- 
sone  fimd  an  dem  grOasten  Dichter  jener  Zeitepoche  einen  Be- 
wunderer, an  Torquato  Taaso.  Bald  nahm  die  Uterariscbe  Fehde 
einen  persönlichen  f&r  Caetelvetro  gefthrlichen  Charakter  an. 
Castehetro's  Freunde  bescbaldigten  den  Caro,  daes  er  die  Ver^ 
folgang  des  Castelvetro  durch  die  r&mische  Inquisition,  wegen 
ketzerischer  Sympathien  mit  den  Protestanten,  veranlasst  hätte, 
nnd  sdioben  ihm  noch  CasteNetro's  Veitaftung,  Verbannung  nnd 
alle  ÜHbaale  ins  QewiBsen,  die  der  Unglflckliche  bis  an  sein  Le- 
bensende im  Exil  lu  erdulden  hatte  (1571).  So  viel  Unheil  konnte 
eine  Ode  stiften,  welche  anhebt:  „Kommt  in  den  Schatten  der 
grossen  goidnen  Lilien",  und  welche,  dem  Comiani  zufolge,  von 
gewaltsamen  Gedanken,  Concettl'B  und  f^lscheni  Pathos  strotzt. 
Caro  erlebte  den  Tod  dea  Opfers  seiner  Canzone  nicht.  Er  starb 
1 568  in  Born.  Seine  Prosa  gilt  als  Huster  classiBoher  Schreibart. 
In  dem  beschreibenden  Styl  blieb  er  nnerreidit.  In  der  Vers- 
fbrm  war  er  weniger  gl&cklich.  Seine  Sonette  namentlich  wuchern 
Aber  das  Qehege  des  Petrarca  hinaus.  Caro  gab  das  erste  Bel- 
Binel  des  CwicettirS^ls  im  Sonett. 

Leicht  möchte  seine  Commedia,  Gli  Straocionl,  das  ein- 


1)  Tenite  aQ'  ombn  de'  gna  gigli  d'oro.  —  3)  Apologia  d^li  Acft- 
d«mid  de'  BUncbi. 
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äg6  Beokmal  seyn,  'das  Annibale  Csto'b  Uteisrindifl  1 
wenigBtenB  diesaeita'  der  Alpen,  vor  gSnzlkher  Vergflweiüieit  Fettei. 
Eine  Lampen-Komfidie  ein  EhieDdenkmal?  Mit  gifflchem  FngB 
wäre  eine  Vi^elschouche  ebenfaUs  ein  Bolches.  Und  «tunm  nidit, 
weon  es  Vögel  giebt,  die,  gleich  jenem  Baben  im  U&rchen,  die 
stArksten  Veaten  dadurch  der  Erde  gleiuh  machen,  das8  aie  tig- 
lich  ein  Steinchen  mit  Kralle  and  Schnabel  loeKtoen?  WanuB 
nicht,  wenn  Arioato  von  derlei  Baben  Zettel,  mit  berOhmtea  Na- 
men besi^eben,  in'a  Meer  der  Vergessenheit  streuen  Iftsst?  Zw« 
solche  Lampe  oder  Planderm&tse,  wie  Caro'a  Skaccioni,  als  Scheu- 
chen an  Ariosto's  Gestade  des  Vet^essanheitsmeeres  aa^eatellt, 
wfirden  so  manchen  Zettel  TorPhsrao's  Schicksal  bewahrt  haben; 
den  mit  Caro's  Namen  gewiss.  Denn  die  Qebrfider  Giovanni 
and  Battista  Bind  keine  Lampe  vcm  innen  und  aosBen,  wie  die 
in  den  LnmpacivBgabnuden-KomOdien  and  Poesen  der  Irtsb« 
Jahre,  deren  Blnme  Brachvogel's  Narciss:  eine  BrachvogelBchenshe 
im  Parc  ans  cerfs,  behängen  mit  den  Lumpen  von  Diderot's  n 
Scenen-Fetzen  gerissenem  Ueisteizeitbild , Jlamean's  Neffe."  Caio's 
Straccioni  gehen  nur  zerlumpt  einher;  bergen  aber  in  Ihrer  Lum- 
penhfille  ein  Paar  ehrenhafte,  biedere,  reditBchaffene  Hnzol 
Sie  tragen  ein  bettolhaftes  Aassehen  mehr  sinnbildlich  sor  Sdun, 
aia  Abzeichen  ihres  faftuslicheD  KummerB;  wie  etwa  ihre  Zeitge- 
noBSen,  jene  niederländischen  „Oeusen*',  die  am  dea  Verlost 
ihrer  nationalen  Freiheit  und  um  ihr  unterdrQektee  Vaterland  in 
Bettle]%ewande&  trauerten;  fthnlich  wie  ihr  Urftlterahn,  der  viel- 
geprälte  Odjweas,  der  sein  doldendes,  vtm  Sehnsucht  muh  Y^m- 
land  und  Familie  erteiltes  Herz  gleichfallB  in  Bettlerlumpen  hfiUte. 
Doch  handelt  es  sich  bei  unseren  Straccioni  nicht  am  so  weit- 
tragende, heroische  KflmmemisBe;  mOchte  auch  ane  Art  Vei> 
wandtsohaft  ihr»'  Familiennoth  mit  der  des  EOnigs  von  Ithaka 
—  eines  ECnig-Strolches,  einee  „zusammengefiickten  Lompe»- 
kOuigs"  im  edelsten,  heldenmflthigsten  Sinne  —  darin  geftmdea 
werden  können,  dass  die  Veranlassung  zur  Familienb'aBer  der 
beiden  Brüder  ebenfalls  in  den  GewAssan  um  Ithaka  lu  suchai. 
Denn  hier  geschah  es,  dass  Giovanni'a,  des  einen  der  beiden 
Brfider  —  vormals  reiche,  angesehene  Kaufleute  aus  der  bisel 
Scio  —  von  Tindaro,  einem  jungen  Mann,  ihrem  Lande^^ 
nossen,    entführte  Tochter,  Oiuletta,    diesem  von  tOikiidieB 
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Seeiftobern  eotzissen  ward;  ffir  ihre  Familie,  ihren  Vater  und 
<%eiin,  Terachwondeii;  (bi  den  EnUßhrer  grauenvoll  verloren,  da 
er  die  äeliebte,  YOm  Verdecke  emer  Tenetianisdien,  die  Seeiftuber 
verfolgenden  Galeere  ans,  auf  dem  Piratensehiffe  enthaupten  sah. 
Vater  und  Oheim  der  ünglflcklicben,  die  Qebröder  Giovanni  nnd 
Battista  ans  Soio,  tShrt  die  Verfolgung  von  Ginletta's  Entfllhrer, 
Tindaro,  nach  Born.  Hier  halt  sie  ein  zweites  Familienunglflck 
fest:  ein  Frocess  mit  einem  vornehmen  BJbner,  Grimaldi,  Ju- 
welen, im  Werthe  von  300,(100  Soudi,  betreffend,  die  der  BOmer 
als  sein  EJgentbnm  in  Beschlag  nahm.  Der  verlorene  Procesa 
wflrde  sie  zu  den  BettJeni  maeben,  die  sie,  auf  die  mOgUcbe  An- 
wartochaft  hin,  zor  Schau  tragen.  An  Mre  und  Vermögen  zu 
Grunde  gerichtet,  in  selber  Lage,  in  solcher  GemKthsverfaasimg, 
führt  die  KomOdie  die  beiden  BrQder  ein  —  im  Hintei^mnde 
eine  Tochter  und  Braderstochter,  deren  entsetzenvolles  Geschick 
nMh  die  Cnknnde,  wie  eine  schwarze  Decke,  vor  ihren  Augra 
verbirgt.  In  Born  kreuzen  and  schlingen  sich  die  Fäden  zu  einem 
Knoten,  dessen  geschickte  SchOrEong  eine  ebenso  gläckliche  Lo- 
sung etffihrt.  Hier  trifit  Tindaro's  Freund,  Demetrio,  ein,  der 
ans  der  Sklaverei  bei  den  Uanren  znrackgekehrt,  und  nun  seinen 
Freund,  Tindaro,  an&ncht.  Mit  Demebrio  kommt  zugleich  sein 
Schicksal^enoeee,  Filacca,  an,  der  seinen  Heim,  Cavaliere 
Giordaso,  verloren  und  ertrunken  glaubt.  Giordano  ist  der 
Gatte  von  Argentina,  einer  Nidite  der  beiden  Straocioni.  In- 
zwischen ist  auch  Tindaro  in  Born  angelangt,  wo  er  xmter  dem 
Namen  Gisippo  mit  seinem  Diener,  Satiro,  wult  Von  Satire, 
mit  dem  Demetrio  zuerst  zusammentritt,  erf&hrt  dieser  Giuletta's 
schaAdervollen  Tod  und  die  Verzweiflung  des  Tindaro.  Die  Ver- 
zweiflung verhindert  nicht,  dass  sich  die,  nun  durch  den  erbnn- 
kenen  Mann  verwittwete  Ai^entina  in  l^daro  verliebt;  die  Ver- 
zweiflung geht  noch  weiter,  und  veiiiindert  sogar  nicht,  dass  Tin- 
daro-Gisippo,  von  dem  Zureden  seines  FrtRmdes,  Demetrio, 
und  desBargia,  eines  QevatterB  (compare)  von  dem  ertrunkenen 
Cavaliere  Giordano,  bestürmt,  seine  auf  den  Abend  anberaumte 
Hochzeit  mit  Argentiaa  abhalten  will,  aber  mit  dem  Verzweif- 
limgstod  im  Herzen,  und  zur  Vermählung  achreitend,  wie  dasEaU) 
zur  Schlachtbank.  Die  Gebrüder  Straccioni,  die  gerade  vom 
Gericht  dohärkoinmen,  und  den  ihnen  von  Person  nnbekuinten 
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Tindaro  an  der  Aeholidikeit  mit  seinem  Vater  ei^ennen,  beUn- 
Bchen  ds8  GeeprAch,  Mren  von  Hochzeit  und  Yerm&Unng,  tnteD 
vor  und  fordern  vom  VeifObrer  nnd  K&nber,  Vater  Giovanni  die 
Tochter,  Onkel  Battista  die  Nichte,  xorflck.  l^udan)  kann  nur 
sUhnen,  sen&en  nnd  rerzweifeln.  Auf  Qiovanni's  Frage:  4st  ■• 
vielleicht  todtP"  Ächzt  Tindaro  bloB  «Weh,  ach  wehl"  Giovaimi 
rauft  Edch  das  graue  Haar  ans  vcv  Schmerz  und  Grimm  nnd  mft: 
„Gewalt,  Ehebmch,  Mord !"  *)  Ffir  die  KomOdie  ein  za  ergreifen- 
des, erschflttenides  Pathos.  Zeigt  nns  aber  nicht  auch  Viel  Lfiim 
nm  nichts  Hero's  Vater,  Leonato^  von  einem  noch  bewftltigeii> 
deren  SchmwzenBpathos  gescKfitteltf  Freilich  kommt  hier  du 
„um  nichts"  komödienhafter  zu  seinem  vollen  Buchte,  and  bietet 
dem  „Viel  lArm"  ein  entschiedneres  Paioli,  als  in  der  Komödie 
des  Italieners.  Obwohl  auch  dieser  ans  schm  w^en  der  Gin- 
letta,  rücksichtlich  ihres  Todes  wenigstens,  bembigt.  Denn  Ar- 
gentina's  Haushofmeister  oder  Verwalter  (&ttore),  Uarabeo^ 
ein  Schaft,  der  goueinschafUicb  mit  dem  Ganner  Pilocca  die 
Herrin  bestäehlt,  und  jetzt,  nach  ihres  Gatten  Tode,  im  Benuibei 
und  Aofiplündem  dea  Hauses  kein  Maass  noch  Ziel  kennt,  diescar  ütr 
rabeo  h&lt  einUfidchen,  Agatina,  bei  sich  versteckt,  die  keine 
andere,  als  Gialetta  ist  Jenes  türkische  Baubschiff  wurde  vm 
p&pstlichen  Galeeren  aufgebracht  nnd  die  christlichen  Sklaven  darauf 
erhielten  die  Freiheit.  Die  SchOnfaeit  der  Agatina  stach  dem  Uaia- 
beo  so  in  die  Ai^en,  daas  er  sie  heimlich  dem  Gapitän  abgekauft,  und 
nun  in  einem,  wie  er  meint,  unaofBndbaren  Verstecke  gefimgw 
hftlt,  wo  er  sie  mit  LiebesantrSgen  foltert,  bisjetzt  vergebena.  Statt 
Ginletta  hatten  die  Piraten  ein  anderes  Hddchen,  angesichts  der 
sie  verfolgenden  venetianischen  Schiffe,  enthauptet.  Das  Iftsst  die 
EomOdie  fltr's  erste  nur  errathen ;  doch  genflgt  dieas,  nm  das  Pa- 
thos der  Straccioni  und  ^nndaro's  für  den  Zuschauer  auf  das  Ko- 
mOdienmaass  zu  bestduflnken.  Die  Erste,  die  Agatina  in  ihrem 
Versteck  auj^espflit,  ist  die  Hausmagd  Nuta.  Sie  kommt  dahei» 
gerannt,  und  Iftutet  die  Skaodalglocke  mit  allen  Str&ngen  dem 
Maraheo  um  die  Ohren,  der  eben  dem  Filucca  von  dem  ver- 
boigenen  Schatz  erzfthlt.  Marabeo  in  Todesangst  bemflbt  sich 
umsonst,  die  Eifersucht  schnaubende  Hauamagd  zu  beachwichtignL 


1)  Violenia,  adiilteria,  uswdno  (in.  Sc.  3.)  —  3)  T.  8«.  I. 
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Sie  l&uft  fort,  um  dem  Stadtbanptmami  davon  Anzeige  zu  machen. 
Uanbeo,  so  frech  der  Schuriie  ist,  w&re  mit  seinen  Ajoschlägen 
zu  Bande,  fBhite  ihm  nicht  sein  Unatetti  grade  in  Demjenigen 
einen  Retter  entg^eo,  den  er  am  liebsten  dort  angehoben  wiesen 
mochte,  wo  er  ihn  für  immer  angehoben  glaubte:  in  seinem  er- 
trunkenen Heim,  Cavaliero  Oiordauo.  Dieser  hält  aich  einst- 
weilen bei  Marabeo,  seinem  Fattore,  auf,  von  dem  er  die  bevor- 
st^ende  Hochzeit  seiner  Frau  Argentina  mit  Qisippo  erfthrt, 
Bache  brütend.  Bald  weiss  Giordano  aach  tob  der  versteckt 
gehaltenen  Agatina,  sieht  sie,  und  ist  von  dem  Mfidchen  so 
bezaubert,  dass  er  sie  um  jeden  Preis  besitzen  muss,  und  dem 
Marabeo  abkaoft.  Vor  Allem  muss  sie  anderwärts  in  Sicherheit 
gebracht  weiden,  damit  sie  die  Sbirren  nicht  finden.  Marabeo 
entschliesst  sich  für  ein  Versteck  bei  einem  seiner  Hehler.  Das 
erzählt  Alles  Marabeo  seinem  Diebsgenossen  Pilucca,  der,  starr 
vor  Schreck  und  üeberraechung  w^en  der  Wiederkehr  seines 
Herrn,  auf  Marabeo's  Vorschlag,  den  Giordano  nnd  Oistppo  an- 
einander 2U  hetzen,  um  sie  beide  loszuwerden,  mit  Vergn&geu 
«ngebt.  Giordano  erzählt  dem  Pilucca  von  seiner  Liebe  zu  Aga- 
tina. Pilucca  meint,  sie  sey  ja  in  Giordano's  Gewalt.  Giord. 
„Ja,  der  Leib."  —  Piluc.  „Was  verlangt  ihr  noch  mehr?"  — 
Giord.  „Die  Seele."  —  Pil.  „Zum  Teufel!  woUt  ihr  dem  Mäd- 
chen ans  Leben?  ihr  die  Seele  entrissen?  WQnscht  ihr  sie  denn 
todi?"  —  Giord.  „Todt  beaäas'  ich  sie,  wenn  ich  nur  ihren 
Leib  besäwe."  —  Pil.  „Da  steokt  ibr  nun  dick  in  der  plato- 
nischen Liebe."  —  Giord.  Jihi  sprichst  als  die  Bestie  eben, 
die  dn  bist."')  ...  Die  Seele  als  Würze  der  Liebeslust,  als  Senf 
znm  Fleische.  —  Pilucca  hat  vollständig  Recht:  darin  besteht  der 
FlatdniamuB  all  dieser  Liebeshelden.  Wer  hier  die  Bestie,  ob  der 
Herr  oder  der  Diener,  bleibt  eine  offene  Frage.  Am  grellsten  sticht 
dieser  LiebeBplatonismos,  mitten  in  der  ^bsinnlicben  Kuppler- 
komOdie,  g%en  Styl  und  Geist  der  Palliata  ab,  in  Alamanni's 
schon  enÄhnter'),  in  lösylbigen  Sdmccioli-Versen  geschriebener 


1)  Olord.  Bi  del  ooipo.  PiL  £  cbe  vorreste  ftltio  <U  lei?  Giord. 
L'ftniin«.  Pil.  0  diftvolo,  ch»  gU  vogli*t«  catu  il  fiato.  Voletel*  roi 
moita?  Qiord.  Harte  l'haiei,  qaaodo  n'  hweBse  sol«ineDte  i)  corpo. 
Pil.  E«cota  in  m>1  anior  plfttoaico.  Oiord.  Tu  puU  hora  da  beatda 
oome  tn  t^  —  2)  8.  oben  3.  324. 

IV.  57 
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Gommedia,  La  Flora  ^),  worin  diese  Flora,  das  Ulldchra  ^nes 
Rnfßano,  von  Ippolito  ganz  in  der  flbliches  Weise  einer  Teren- 
tianischen  SMavenhetAre  geliebt  wird,  wAhiend  ein  anderer  Jfing- 
IJDg,  Attilio,  ffir  seine  seelengeliebte  Virginia  platonisch  scbwfinnt, 
wie  ein  deutscher  JSngling  ans  KIopatock'B  Schule. 

Sobald  Marabeo  die  Agatina,  um  sie  bei  einem  seiner 
Spies^esellen  vorläufig  m  verbeißen,  ies  Freie  auf  der  SbBSse 
gebracht,  achreit  sie  mn  Hfilfe;  der  Procuratore  eilt  herbei, 
die  beiden  Schufte,  Marabeo  und  Pilucca,  entfliehen.  Agatina 
(Giuletta),  ruft  ihren  Tindaro  an,  bittet  den  Procuiabire  me  mm 
Principe  (dem  Papet)^)  zu  iUiren,  dessen  Galeere  sie  t<mi  den 
Türken  befreit.  Der  Procuratore  versprieht  ihr  seine  Verwen- 
dung, und  l&sst  sie  vor  der  Hand  zur  Argentina  htnaufbringea, 
vor  deren  Hause  die  Scene  sich  ereignet. 

Der  fünfte  Act  brii^  den  erforderlichen  Aof-  and  Abschhiss. 
Argentina  eriUurt  dur<^  Qevatter  Barbagrigia  von  der  Wie- 
derkehr ihres  Gatten  Oiordauo.  Sie  ruft,  steif,  weniger  vorTodes* 
schreck,  als  vor  Schrecken  ßber  den  Lebendigen:  „Nun  habe  ich 
zwei  Männer,  und  bin  keines  Frau."^}  Satiro,  des  Gisippo  (Tin- 
daro)  Diener,  erkennt  in  der  Agatina,  die  er  bei  Ai^^otint 
findet,  die  Giuletta,  und  meldet  es  seinem  Uerm,  sammt  don 
Sachverhalt  betreSs  der  Enthauptung.  Von  Demetrio  ^Inlten 
die  Straccioni  die  erste  Nachricht,  dass  Giuletta  am  Lehen. 
Bevor  sich  aber  alles  MedlichlSst,  hatten  Tindaro  nnd  Demetrio 
noch  einen  Zusammenetoss  mit  Giordano  zu  bestehen,  der  nnn 
zum  zweiten  Mal,  wie  ein  angeschossener  Kber,  dahergenumt 
kommt,  und  auf  Demetrio  losstflrzt,  da  Tindaro  nicht  zngegeo. 
Der  Procuratore  hat  mit  dem  wvSthenden  Cavaliero  seine  Noth 
und  bedeutet  ihn:  „Cavaliero,  wenn  ihr  dergleidien  SpAsse  macht 
unter  der  Regierung  dieses  Pfirsten,  wird  euch  bo  viel  Kopf  ab- 
geschlagen werden,  als  each  grade  auf  dem  Kampfe  ätzt^**)  Der 


])  Oedr.  Flor.  15S6.     Dargestellt  von    der  Compngnia  di  San   Bot- 
nardino  da    CesteUo   iit    Florenz.    —   2)  Siitns  T.,    der  inr  Zeit,    wo 


diene  Eoin5die  verfB«>t  wurde  (1581),  den  pApstUoben  Stnhl  i 
—  3)  Höre  um  maritata  a  doe,  «t  di  nessnn  d'«B8i  mn  mo^w.  —  4) 
Cavaliero,  ne  Toi  fate  di  qnesti  scherai  a  ttunpo  di  qoeato  PriDdpe, 
Toi  oarä  tagliato  qnanto  capo  haTet«.  Kne  wohlgwneiiite  Wamnng,  itn 
Hinblick  inf  einen  Papat,  wie  SiitoB  V.,  der  den  Hfinptern   der  n&eÜig^ 
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CaTaliero  lässt  aich  dftB  gesagt  seyn.  Ans  einem  mit  beiden  Ne- 
benbuhlern TOTgenommeneii  FrageverhCr  ermittelt  der  Procnratore, 
dasa  die  VRter  yon  Tindaro  und  Qiordano  in  Scio  gebürtige 
Brftder  ans  der  gennesischen  Familie  Coreai.  Desgleichen  stam- 
men Argentina  nnd  Oinletta  ans  demselben  Hanse,  ana  der 
Familie  der  Canali.  Frendes<»ahlend  kommen  nun  anch  die 
Straccioni  herbei,  als  önwinner  des  ftoceases  nnd,  infolge  ihres 
siegreich  eratrittenen  Rechtes,  als  Besitzer  eines  Vermögens  von 
300000  Dncati.    Sie  geben  ihre  Znstimmnng  zn  der  ehelichen 

sten  rtniiscb«!  Adriafatnilien,  dten  Utd  jon^en,  die  E5pfe  Tor  die  PllBse 
l^en  üesa.  BeiBgUch  d«r  Strenge,  womit  dieser  gewaltige,  rom  Scliwei- 
aehOteijoBgen  zum  Pontifei  maximoB  erh6bt«  Papst-ESnig  »elbst  TerJ&hrte 
Verbrechen  an  Mitgliedern  der  ersten  AdelsfamilieD  heini suchte,  erzählt  E. 
NoTaes  (Storia  de'  Pontefici  t.  IX.  p.  130)  eine  lustige  Paaquinata,  wie 
bekanntlich  jene  Ober  Nacbt  an  die,  Pasq^ino  genannte,  ScbmähsSale  ia 
Bom  angehefteten  satirischen  Stadt-  und  Votksvitr«  hieasen.  Eines  Hnr- 
g^ns  fand  man  an  dem  FasqniDO  eine  bildliche  Uatst«llnng,  welche  Sanct 
Peter  zeigte,  in  Beisemaotel  nnd  Beisestiefeln.  Daneben  Sanct  Paulas, 
der  ihn  um  den  Qnind  seiner  eiligen  Abreise  l'ragi.  „Freund  nnd  Üul- 
lege",  erwiedert  Sanct  Feter,  „ich  fiiche  aus  Korn,  aus  Furcht:  SiitnE 
Quintns,  der  verjährte  Procesw  ta  erneuter  üntersnchang  bringen  lässt, 
mOchte  aneh  mich  wegen  des  Ohres  belangen,  das  ich  vor  15HU  Jahren 
dem  HalchoB  abscblag."  Oollega  mU>,  fnggo  da  Roma  percbi  dubito  che 
Siato  Qnlnto,  il  qnale  va  riTedeodo  i  proceaai  antichi,  non  roglia  rendicar 
roreecbio  che  tioncai  a  Halco  or  sodd  1580  annL  AI«  der  Papst  ron  der 
Pasqninat«  hörte,  rief  er  kopfschüttelnd:  „Diese  Paaqujnaten,  diese  Paa- 
quinatent  ...  sie  sollen  dttem!"  Qaeate  pasqninate,  qneate  pasqninate 
.  . .  treminol  Die  Ermordung  des  Nipote  von  Sixtus  T.,  des  Francesco 
Feretto,  Oatten  der  berQbmten  Tlttoria  Acorombona,  dnrch  ihren  Gefieb- 
tsn,  der  wie  Arg«ntiaa'B  Oatte,  in  Oaro's  (^imniedi*,  S-iordano  hiess, 
Paolo  Giordano  Oraino,  dnca  di  £racciono,  geaehah  xmi  Zeit,  wo  Sizt  T. 
noch  Cardinal  war.  Nachdem  er  Papst  geworden,  befahl  er  den  Prooees 
g(^n  den  Herzog  anzustrengen.  Giordano  Orsino  starb  vor  der  Beendi- 
gung desselben.  Nach  semem  Tode  erstach  sein  Bruder,  Lodovico  Orsino, 
die  Vittoria  Acorombona  {in  Padoa  Nachts  25.  Decemb.  15S5),  aus  Eifer- 
ancht,  weil  sie  seinen  Bmder  Giordano  geheirathet.  Der  venezianiBche 
GilBiiiialRenat  lieas  den  LodoTico  im  KeAer  Mdroaseln.  Näheres  Ober  diese 
Blntthaten  findet  man  bei  E.  Cicogna,  Inscrizioni  Veneiiane.  Toi.  ü.  p. 
303  nnd  304.  Caro's  Giordano  bat  einen  Familienxug  von  diesen  Oraino's. 
Vielleicht  Igt  in  aolchen  Beflexen  ans  der  Tageegescbiehte,  wodurch  sich 
die  fitracoioni  vor  andern  Commedie  auszeichnen,  der  Grund  ihrer  Nicht- 
anSUffong  zn  soeben. 


D,g,t,.,.d.i.COOg[C 


94)0  Du  itnUenüche  Dtbdul 

Verbindung  von  Tindato  und  Quiletta,  und  bewiü^en  dieser  «ne 
Mitgift  von  100000  DucatL  Der  Procmator  erhalt  für  seine  Be- 
mOhungen  und  ÄuagleicbBTennittelung  2000  Ducati.  Die  brnden 
Vettern,  Ti ad  aro  and  Oiordano,  geben  sich  gegweeitäge  Ehren- 
erklärungen und  tauschen  die  VerBicberung  aus,  dass  auch  ihrer 
FraueoEhre  oDversehrt  geblieben.  Dem  Pilucca  aod  Marabeo 
stellt  der  Frocuratore  den  äalgen  in  AoBBicht,  will  aber  auch  ihr 
Versprechen,  wo  nicht  rechtschaffene  Männer,  ao  doch  wenigstens 
nach  Kiftften  Biedermänner  werden  zn  wollen,  und  auf  die  Für- 
sprache von  Giordano,  vorläufig  den  Teufel,  der  sie  holen  soll, 
nur  an  die  Wand  gemalt  haben.  Kurz  der  Ausgang  der  KchhO- 
die  enta}Hicht  der  rühmenswerthen  Durchf^nug,  der  vorzfiglicJws 
Technik  und  den  mit  geistreicher  Schärte  und  lebenswahr  ge- 
zeichneten Tagesfiguren.  In  Rücksicht  anf  sprachlichen  Aosdrucfc, 
Dialog  und  Komödienstyl  glänzt  die  Komödie  des  Oaro  unter  den 
vorzfiglichsten  Lustspielen  der  zweiten  Hälfte  dee  1 6.  Jahrimndeita. 

Mit  Annibale  Garo'B  Sbaccioni  hat  die  Gommedia,  i  Morti  . 
vivi'),  Die  Auferstandenen  Todten,  tob  Sforza  degli 
Oddi,  ans  Perugia,  Professor  der  Rechtswissenschaft  zu  Padua 
und  Parma^),  —  als  Mitglied  der  Accademia  degli  lusensati,  „der 
Akademie  der  UDainnigen",  il  Foraennato,  „der  Besessene"  ge- 
oanut,  —  die  Hauptmotive  gemein,  und  im  Wesentliche»  die  entepre- 
cheuden  Figuren.  Oddi's  Alesaandra  ist  die  Oiuletta  dea  Caro, 
mit  der  ue  die  Schicksale  theilt.  Caro's  Gisippo  heiast  be!  Oddi 
Ottavio.  Oddi's  Oranta  vertritt  die  Stelle  voii  Caro's  Argentina, 
und  deren  Qatte  Tersandro  ist  die  ParaHelfigur  zu  Giordano, 
wie  Demetrio  sran  Spiegelbild  in  Oddi's  Antonio  findet,  dem 
Freonde  Ottavio's.  Selbst  der  blödsinnige  Hausknecht,  Miran- 
dola,  in  den  Sta-accioni,  findet  seinen  älteren  Oeisteshnider  an 
Oddi's  albernem  Diener,  Beccafico.  Beide  TSIpel,  gelegentlich 
bemerkt,  werden,  so  entscliiedene  Schöpse  sie  sind,  nebst  anderen 
Servi  pazzi  der  italienischen  Komödie,  ihre  väterlichen  Zage  in 
manchem  Clown  der  zeitgenCeaisch-englisohen  Komödie  wiedor 
erkennen,  und,  wer  weiss,  ob  nicht  selbst  in  einigen  von  Shak- 


1)  Gedr.,  nicht  nie  Signorelli  ugiebt,  1597,  Mudant,  nach  dw  im 
vurUe^endeD  Ausgabe:  Veti.  1578.  Die  WidmniiK  trägt  die  Jafar«utüil  1576. 
—  2)  Wo  er  mJu  nach  ApoBt.  Z«uo,  1611  nach  Belü  (bei  Tinib.>  start». 
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apeare'a  Bflpeln.  ImUebrigen  bleiben  Oddi's  „lebende  Todte"i'MorU 
viTi),  trotz  ihres  Erat^burtsvoirechta  vor  Caro's  Straccioni,  för  uns 
Haosetodte,  denen  wir  eitte  glQckselige  üratand  wünschen,  nur  nicht 
in  unserer  Geschichte.  Deaagleichen  Oddi'a  zwei  Freundsch&fts- 
«nd  Liebes-Wettstreita-Komödien  Erofilomachia')  (Kampf  zwi- 
schen Liebe  und  Prenndachaft)  und  La  Prigione  d'Amore') 
(Liebe^e^genschaft)  mit  der  Fabel  von  Dämon  und  Fithias,  die 
auch  der  herrlichen  Ballade  unseres  Schiller,  der  Bürgschaft,  zum 
Grunde  liegt,  und  daher  för  nns  doppelt  zu  den  „lebenden  Todten" 
zu  werfen,  als  dritte  im  Bande  von  Oddi's  drei  KomÖdiea  Da- 
hin rattssen  wir  gleichfella  N.  Bnonaparte's  „Wittwe"*)  ver- 
weisen, eine  Schein-Wittwe,  die  als  solche  den  KomOdien-Witt- 
wen  des  Caro  und  Oddi  sich  beigesellt,  mit  DreLngabe  der  uner- 
heblichen Verschiedenheit,  dass  N.  Buonaparte'a  Wittwe  zugleich 
mit  ihrem  Gatten  bei  einem  SchifTbruch  ertrinkt,  und  Beide  sich 
doch  achliesalich  in  Venedig  wieder  zusammen  finden,  dem  vor- 
besHramten  Wiedervereinigungsorte  schiffbrüchiger  Wittwen  mit 
ihren  an^^ebenen  Ehemllnnem,  zusammengebracht  durch  Vor- 
nrittelaög  eines  N.  Bnonaparte.  Die  hänfenen  Halsbänder,  die 
bekanntlich  das  Meerwasser  respectirt,  wässert  es  in  diesen  Ko- 
mödien zu  doppelt  ao  stai^eu  Ehebanden;  der  Eigenschaft  der 
Stricke,  Seile  ^nd  Taue  gemäss,  verm^e  welcher  diese,  durch- 
feuehtet  und  durchz(^n  von  Seewasser,  straffer  und  fester  werden. 
Dasselbe  scheint  bei  staatseinheitlicfaen  Ehebanden  der  Fall. 

Ueber  Bord  denn  auch  mit  der  Commedia,  L'Aridosio^)^ 
von  Lorenzino  de'  Medici!  Nicht  weil  sein  Schreibrohr  den 
Dolch  des  Hannodius  bai^,  mit  dem  Lorenzino  seinen  Vetter, 
Alessandro  de'  Medici,  erstech  (1537),  den  Bruder  der  Catharina 
von  Medici,  den  Kaiser  Karl  V.  znm  ersten  Herzog  von  Florenz 
(lf>3l)  ernannt  hatte,  dessen  gransam-üppiger  Fisistratide  der  kai- 
serliche Herw^  wurde.  Auch  dessbalb  nicht  Aber  Bord  mit  Lo- 
renzino's  Commedia,  L'Aridosio,  weil  sie  die  Schlinge  für  den 
Vetter  seyn  sollte,  wie  Hamlets  italienische  KomMie  eine  solche 
fttr  seinen  verbrecherischen  Oheim  vrar.    Nor  dass  Hamlet  beim 

I)  Gedi.  1586;  ein'Jngendweik  nnd  nocb  Ap.  Zeno  in  Perugia  mit 
groeeem  Beifall  anfgeftlliTt.  —  2)  1592.  —  3)  La  Vedora  (Vimmedia  face- 
tisaima  di  Heeser  Niccol6  Bnonaparte,  Cittadino  Fiorentino.  Fir.  1592. 
—  4)  Lncca  1548. 
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psyohologischeD  Eiperimeat  es  bewenden  Ueas;  Lotenzino  dagflgen 
eich  als  einen  Hamlet  der  That  erwies,  der  nicht  bloB  Dolebe 
sprach,  sondern  brauchte ;  und  als  Hamlet  einer  That  „voll  Maik 
und  Nachdruck",  die  den  Verfasser  der  Gommedia,  L'Aridosio, 
zum  Helden  eines  der  besten  nnd  wiikungsvoUsten  hiatorischeD 
Dramen  der  Spanier  machte;  des  Schaospiels:  Los  Medicis  de 
Florencia,  von  Don  Di^o  Ximenes  de  Enciso.  Nicht  mit  Lorm- 
zino  also  Aber  Bord,  den  wir  ans  für  Bnciso  aufsparen  müssen. 
Nur  der  Commedia  des  Lorenzino,  die  eine  doppelte  Nachahmong: 
der  Adelphi  des  Terentius  und  der  Mostellaria  des  Plaabis 
—  nur  dem  Aridosio  des  Lorenzino  zwei  Mühlsteine  um  den  Hals, 
uud  hinab  mit  ihm  ins  Meer  der  Vergessenheit,  da  wo  es  am 
tiefsten  ist!  In  Einem  Au^vaschen  gleich  auch  einen  kolossaleti 
Schwamm,  vollgesogen  und  voUgetrSnkt  mit  Lethewasaer,  fibw 
all  die  noch  rückständigen,  kritisch-todten  Commedie  erndite 
des  16.  Jahrhunderts  gestrichen,  sammt  ihren  Dichtem,  deren 
Namen  auf  Riccoboni's  Sterhelisten  seitenlai^  verzeichnet  stehen  Mj 
Nur  der  Maskenkomödie  ond  der  mehrererwähntan  Comme- 
dia deir  arte  des  lf>.  Jahrh.  müssen  wir  noch  einige  Abachieda- 
worte  schenken.  Zunächst  ist  zu  b«nerken,  dass  diese  beiden  oft 
venrechaelten  Arten  volkstliümlicher,  durch  Schauspieler  von  Hand- 
werk, im  Gegensatz  zu  den  aus  Dilettanten  besteh^Lden  Spiel- 
genoBsenschaften  der  Akademiker  und  der  Privattheater,  da^e- 
stellter  Bühnenspiele  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Die 
MaskenkomOdie,  in  den  bekannten  typisch-landai^iaftlichen 
Charaktermasken  gespielt,  war  keine  Stegreifkomödie;  soadern 
hatte  einen  regelrechte  Fabel,  und  eine  nach  scbriftUchen  Abbs- 
sui^en,  wie  die  „gelehrte"  KomOdie,  gesprochenen  Dialog;  nur 
dass  dieser,  den  Masken  gemäss,  in  der  landschaftlichen 
Mundart  geftibrt  wurde.  Die  Erfindung  dieser  nach  den  ier~ 
schiedenen  Dialekten  dialogisirten  Maakenkomödie  wird  dem 
Angelo  Beolco.'geo.  Ituzante,  bogelegt. 

Die  Commedia  dell'  arte^X  oder  a  suggetto,  di«  impio- 

1)  Hist.  du  Th.  itaj.  Catalogoe  des  Commediea  italiennea,  imprimäea 
dBpuis  l'An  ibW  jns  qu'a  1'  Au  16ö0  p.  131—166.  Table  AlphaJwtiqne 
dcB  Puutw  Comi^nes,  p.  19ä— 2UB,  VgL  BibUoth^ae  disnuitiqae  de  Soleins« 
etc.  Parirf  ISli.  t  IV.  preiu.  epoque.  —  2)  FiUBcUich  Toa  dentacfaen  LiU- 
rarhiKtorik«ni  „Eanatkomödie"  genanDt.    „Arte"  bedent«t  anch  ,4£aiift'* 
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Tisirte,  die  Stsgreifkomödie  wm^e  nicht  nach  einem  acbriit- 
Hchea  Di&l(^  memorirt);  sondern  aus  dem  St^reif  eben,  aber 
nach  einem  al^meinen  SceDariumeuWiirfe  gesprochen,  welches 
der  Schtnis^Heler  durch  seine  augenblicklichen  Eingebungen  ans- 
zuAUen  und  dialogisch  anszufQhren  hatte.  Die  Verbindung  der 
lücVenhaOen  Scenen  Termittelte  der  Arlechino  durch  seine 
mimischen,  dewhalb  auch,  wie  schon  bemerkt,  Lazzi  („Verbände", 
lacci)  genaDuten  Spftsse.  Als  Erfinder  der  Gommedia  dell'  arte 
wird  Franoeaeo  Cherea  bexeichuet'XC^ünstUng  und  Liehlings- 
komiker  Papst  I«eo's  X  Den  Beinamen  Torenziano  Cherea 
erhielt  derselbe  wegen  der  Vorzfiglichkeit,  womit  er  diese  teren- 
zianische  KomMienfigur  spielte.  Die  Plünderung  Roms  unter 
Clemens  VIL  rertrieb  Cherea  aus  der  Stadt.  Er  ging  nach  Ve- 
nedig, wo  er  die  Commedia  dell'  arte  in  der  «harakterisirten  Form 
eiD&hrte.  Denn  die  StegreifkomMie  an  sich  ist  bekanntlich  so 
alt  wie  die  Schauspielkunst  eelbet.  Von  ihr,  wie  dai^ethan 
w<Nrden,  ging  das  Drama  aller  Völker  aus ;  wie  denn  auch,  worauf 
ebenfalls  mehrfach  hingewiesen  ist,  die  Commedia  dell'  arte  der 
Italiener  in  der  Oskischen  Stegroifkomödie,  und  diese  in  der  Ta- 
regtiuischeß  wurzelt 

Der  Erste,  der  s^ne  Scemuriomentw&rfe  mit  der  ümen  zn 
Qnmde  liegenden  Fabel  drucken  Ue8s,  warFlamminio  Scala.  Er 
gilt  als  Reformator  der  Commedia  dell'  arte.  Improvisation  und 
Mimik  gewannen  dnrch  ihn  eine  kuostgemässere  Form.  Bald 
auch  wetteiferten  die  Stegreifspieler  mit  den  Akademikern  in 
Darstellung  regelrechter  StAcke ,  die  sie  ihnen  nachspielten, 
wie  Pietro  Maria  Cecchini  gen.  Vrittelinno,  Schüler  des 
Plamminio  Scala,  nnd  berfihmt  als  Harlekinspieler,  berichtet') 
Ja  derartige  kunstgerechte  Stflcke  worden  fOr  sie  eigens  geschrie- 
ben, nnd  Ton  ihnen  zua^  bei  festlichen  Veranlassungen,  dem 
Publicum  TOigefQhrt.    Riccobon!^)  hebt  drei  solcher  von  Stegreif- 


ond  „Handwerk."    Die  Spieler  der  Haskenliomödie  sowohl,  wie  der  Com- 
medi»  dali'  Arte,  wuen  LoluiH))ieIer  von  ProfceüoD. 

1)  Franc.  SanBorino,  Vcnet.  etc.  decritta.  Ten.  1581.  p.  16S.  Qua- 
drio  IIL  pari  U.  p.  335.  —  2)  In  aeinem  Q«spr&ch  aber  EomödieD,  das 
unter  dem  Titel  Frutti  delk  moderne  Comniedie,  Fado*.  1626  enchien.  — 
3)  A.  «.  0.  I.  p.  43. 
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spieleni  tot  forstlichen  Gästen  zaerBt  anfj^eflUirten  und  t&r  dieten 
Zweck  gedichteten  Komödien  hervor:  Agostino  Kicchi's  vw 
Karl  7.  gespielte  Commediii  I  tre  tiraoni,  die  wir  keDoen.') 
NicGoH  Secco's  ans  gleichfalls  schon  bekannte  Commedia,  GU 
Tnganni^,  and  Le  Due  Fersilie,  Gommediadea  fl(H:entiniBchen 
Malers  Giovanni  Fedini,  die  in  Gegenwart  der Qrosrfieizogii»- 
nen  tob  Toscaoa  16.  Febr.  1582  in  Florenz  Ton  Schanspielera  der 
Conmtedia  delV  Arte  znm  erstenmal  dargestellt  wurde.  Der  Pa- 
stor Pido  von  Gnarini  ist,  tod  der  ersten  Anfftihnmg  an,  *u»- 
scbliesslich  von  StegreÜkomSdiaDten  gespielt  word«i.  Dieaelbra 
Komödianten,  die  heut  „Arleqoino  Maestro  d'amore"  eitemporirten, 
gaben  Tags  du^of  eine  Gonunedia  emdita  ond  B[H^ten  hintaibeT 
wieder  ein  Stegreifetflck.  GelegenÜich  des  eben  erwähnten  Pietro 
Maria  Gecchini  aey  noch  im  Vorflbergeben  bemerkt,  dass,  einer 
von  ihm  mitgetheilten  Notiz  znfolge,  weibliche  Bollen  von  Fraaen 
zuerst  um  t56(>  gegeben  worden.  Vor  dieeem  Keit^ninkt,  eeW 
Gecchini  hinzu,  spielten  Knaben  and  Jfln^ge  in  M&ddieDklei- 
dem  die  Fraaenrollen.  • 

Die  HaskenkomAdie  des 
Beoloo  Angfllo  Rasante. 

Beoico  wurde  in  Padua  1502  geboren.  In  einem  Dorfe 
Godevico  bei  Padua  soll  er  den  Paduanischen  Volksdialekt  and 
das  Gebahren  der  Landleute  sich  ange^net  haben.  Der  Name 
Beoico  (bubolcus,  Kndeibirt)  scheint  auch  aaf  liadliche  Lebens- 
'  weise  hinzudeuten.  Ale  Schauspieler,  Mime,  nannte  er  sic^  Ro- 
zante,  nicht  ohne  Beziehui^  auf  sauen  Berufe  wie  ans  dfinki, 
da  Bazante^  dem  deatschwi  „Schäker",  „SpasBmacber"  entspricht. 
Seine  SpeciaUtät  bestand  in  Darstellung  von  Bauern,  Rflpeln  u. 
dgl,  die  er  mit  unübertrefflicher  Lebenswahrheit  spielte.  Als 
Buzante  gab  er  diese  Bollen  in  seinen  e^nen  St&cken.  Zilioli 
sagt  von  ihm:  Et  sey  der  Liebling  des  jungen  paduaniachen 
Adels  geves«!.*)  Manchmal  spielten  die  jungen  padnantachefl 
Edelleute  in  seinen  Stficken  mit,  Baaemcharaktere  darstellend.^) 

1)  S.  oben  S.  592.  —  1)  8.  oben  8.  801.  —  3)  Bumm  „seherean"," 
'  „Bchftkeni."  —  4)  ZffioU,  IsUirift  delle  Tite  de*  Po«t.  ttal.  p.  M».  —  &) 
Hazzoocbelü,  Scrit  d'ItaL  t.  Beoico. 
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Bozsnte  war  der  Erste,  der  die  Maske  desFantalone  einfKInte, 
d«n  AT  im  Dialekt  als  venetianischen  Spiessbfli^er-Kanfmann  spre- 
chen liesB.  Desagleicben  den  Dottore  Solpgnese,  den  boleg- 
BeBischen  Doctor  in  seiner  Mnodait.  Rnzante's  Diener  sprechen 
Bergamaskiscb.  Das  gemeine  Volk  von  Bei^mo,  berfichtigt 
durch'  zwei  Ei^oschalten:  Albernheit  nnd  Spitebfiberei,  fand  in 
Rnzante's  zwei  Bedienten-Masken  seine  landschaftlichen  Yertreter: 
der  Arleehino  reprftsentirte  den t&ppisch-albemen  Bergamasken ; 
Seapino  den  spiizböbischen  Bedienten-Gbarakter.  Rnzante's  Com- 
medie  stellen  eine  Mnsterkarte  der  verscliiedenen  provinziellen  Fign- 
.  ren  nnd  Mundarten  dar,  in  deren  jeder  die  Provinz  selbst  sich  zur 
komüohen  Pereon  individnalisirt.  Äehnliche  Personificationen  f^rte 
schon  der  altattische  Komödiendiditer  Enpolis  in  seiner  EomOdie 
„Die  Bundeestädte"  ein;*)  mit  entgegengesetzter  Absiebt  freilich,  da 
seine  in  Costfim  auftretenden  StAdte  nnd  Inseln  die  satirische  Spitze 
gegen  Athen  richten;  während  die  provinziellen  Maskenfignren  des 
Rtmtnte  die  l&chn'Iichen  Seiten  des  italienischen  Sonderstädteweaens  . 
ZOT  Schan  stellen.  Verschiedene  Spreebarten  im  Drama,  je  nach 
Oeschlecht  nnd  Kaste,  hat  uns  auch  das  indische  Drama  als  Eiges- 
ihtlmlicbkeit  dargelegt.*)  Zur  Cfaaraktermaske  der  italienischen 
Commedia  mimica,  wie  Rnzante's  MaskenkomOdie  nnd  Fr^- 
cesco  Gherea's  Commedia  dell'  arte  anch  noch,  im  Unterschiede 
zn  d«c  Commedia  emdita,  genannt  wird,  gehört  die  Qesichts- 
maske,  mit  welcher  der  Pantalone,  der  Brighella^),  der 
Ariechino  nnd  der  Dottore  stets  erschienen.  Die  andern 
provinziellen  Charakterfiguren  trogen  in  der  Regel  keine  Larve. 
Einige  dieser  stehenden  EomOdienmaskeD  reichen  bU  auf  die  der 
rOmisch-italieniscben  Atellane  zorfick,  wie  die  Zan  ni  *)  (Arleehino 
nnd  Scapino).  Der  Ariechino  ist  der  Mimoa  in  centunculo;^} 
der  neapolitanische  Pnllicinella  der  rOmisch-oskischeMaccns;") 
Piorillo  Silvio,  ein  berühmter  ne^lrtaniscber  Komiker  und  Dar- 
steller des  Gapitano  Mattamoros,  brachte  den  Fullioinella  um  1630 
auf  die  italienische  Bühne  und  liess  ihn  calabresiach  sprechen. 
Der  Charakter  des  Dottore  Bolognese   entspricht  dem  des 


1)  GflMli.  d,  Dram.  U.  S.  «.  —  2)  Gesch.  d.  Dram.  Ol.  8.  73.  —  3) 
I>eT  fmwtmache  Schelm.  ~  4)  Vom  grieeli.  aärvot  Tölpel  s.  QeSeh.  d. 
Dnm.  U,  640.  —  i)  Du.  643.  —  6)  Du.  323  XL  324. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


906  I^M  ittdieniscbe  Dram». 

Pedante  der  Commedia  emdita,  dessen  Urbild  der  Paedigogufl, 
Lfdns,  in  Plautus'  Bacchiden  ist.  Andere  dieser  Cbanktama»- 
ken  sind  spätem  UrspriuigB,  wurden  von  Kozante's  und  ChereH.'» 
Nachfolgern  erst  eingeführt;  die  meisten  im  17.  J^rh.  wie  z.  B. 
der  Mezetino,  von  Angelo  Constantini,  Mitglied  der  italie- 
nischen KomMianten  in  Paris,  am  1632  erfanden,  ond  nach  einer 
Zeichnui^  des  Calot  costOmirt.  Es  wird  wohl  noch  von  ihm  ond 
ähnlichen  Geeellon  die  ßede  seyn.  Die  Waadlnngen  einiger 
dieser  Mimenmasken,  nicht  nur  im  Costfim  soDdem  aoch  im 
Charakter,  werden  ebenfalls  gelegentlich  zur  Si«sche  kommen. 
Die  Motamorphosea  z.  B.,  die  der  Arlechino  erfuhr,  der  vor 
Kazante  dem  atellaniachen  Sannio')  an  Schlauheit  nod  SpotUnsi 
glich.  Seit  1&60  hatte  er  sich  in  einen  geüSsragen,  einftltigon, 
feigen  Schlauthner  umgewandelt,  verwandter  dem  Pierrot  der 
Pantomime,  als  dem  ursprünglichen  Harlekin.  In  Paris  setzte 
ihn  der  berühmte  Harlekin  der  italienischen  ScbauspieleTtnippe,  Do- 
minique BiancolIelli(168(»,  in  seine  frühem  Bechte  wieder  ein, 
und  erhob  ihn  zu  der  glänzendsten  Figur  der  italienischen  Maskm- 
komddie.  Verschiedene  Spielarten  von  Capitani  gloriosi  hat 
uns  schon  die  Commedia  eradita  in  ihren  KiseofresBem  vorgeführt, 
die  s&nuntlich  in  Elautus'  Miles  gloriosus  ihren  Urahn  verehren, 
ans^stattet  jedoch  mit  hyperbolischen  Zügen  des  spanischen  Bra- 
marbas, den  seit  Karl's  V.  Besuch  in  Italien  die  italienische  Bfihne 
aofoahm.  In  der  Masken-  nnd  St^freifkomödie  erhielt  dw  Cha- 
rakter ein  neues  Belief  durch  berühmte  Darsteller  der  Bolle,  deren 
jeder  auch  seinen  Capitano  durch  besondere  UnterscheidongenameD 
anazeichnete.  Fabrizio  de  FcxmarÜB  z.  B.  figurirte  als  C^itmo 
Coeodrillo.  Des  Ct^itano  Mattamoros  von  SilTio  Ilimllo 
wurde  schon  gedacht  Seinem  berühmten  Capitano  Spavento  da 
Vair  Inf  er  na  hat  Francesco  Andreini  in  einem  T0n3d  Di»- 
logen  oder  ra^onamenti  zwischen  dem  Capitano  und  seinen 
Diener  Trappola  strotzenden  Quartbande:  LeBiavure  del  Gi4ii~ 
tano  Spavento^),  ein  Denkmal  gesetzt. 

Die  meisten  dieser  Maskenspieler  waren,  nach  Vorgang  d«B 
Buzante,  zugleich  Komödiendichter,  und  schrieben  sich  selbst 

1)  Obvinm  qoeniqDfl  inidsbant  (Sumiones):  Vow.,  Inat.  Poei.  Mb.  U. 
c.  32.  g  4.  —  2}  Ven.  1609. 
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die  Stfieke,  in  äenen  sie  auftraten.  Den  Rozante  stellt  sein  Lands- 
mann Scardeoni  ala  Dichter  dem  Piautas,  als  Schauspieler  dem 
RoBcins  gleich.')  Varchi  beguSgt  sich,  Rozaote'a  Komödie  über 
die  rQmiscfaen  Atellanen  zu  erheben^),  von  denen  bekanntlich  nor 
sp&rliche  Fragmente  ywbanden.  Von  Ruzante  sind  sechs  Gomme- 
^e  vorhanden:  La  Fiovana  (Venez.  1548),  Anconitana  (Ven. 
1551),  Rhodiana  fVen.  1553),  Vaccaria  (Yen.  1556),  Fiorina 
(Ven.  1556),  Moschetta  (Ven.  1551),  In  einem  Bande  erschie- 
nen sämmtliche  sechs  Gommedie  Vicenza  1598,  nebst  einem  An- 
hange, bestehend  ans  drei  scenirten  Dialogen,  einer  Art  Bauem- 
eklogen,  drei  Reden  (Orationi)  und  einem  Sendschreiben  (Lettera) 
an  Uesser  Marco  Alrarotto. 

Jede  dieser  Commedie  ist  selbst  fflr  italienische  Literatoren 
ein  Bnch  mit  eben  so  vielen  Siegeln  als  Dialekte  darin  vorkom- 
men. Riceoboni  s^  darüber:  „Die  Komödien  des  Ruzante  er^uen 
«cb  eines  grossen  Rufes;  es  hält  aber  schwer,  sie  zu  würtUgen, 
w^en  der  veiachiedenen  Mundarten,  die  sich  dem  Veist&Ddniss 
entgegenstellen."^  Auch  ist  uns  keine  Litentturgeacbichte  bektuint, 
in  keiner  Sprache,  die  mehr  ala  den  Titel  von  Rnzante's  EomO- 
dien  vorbrächte.  Wir  können  daher  getrost  an  diesen  sechs  ßa- 
belthunnchen,  oder  sechs  Hieroglyphens&rgen  mit  eben  so  vielen 
festsitzenden  Masken,  voröberziahen  und  sie  dem  ägyptischen 
Museum  Überweisen.  So  viel  uns  der  Hierogtyphenschiüssel  des 
Ai^mento,  der  selbst  ein  Gonvolnt  von  Hieroglyphen  ist,  hat  ent- 
ziffern lassen,  unterscheidet  sich  Ruzante's  Maskrakomödie  von 
der  „gelehrten"  Vermummungskomßdie  der  Akademiker  mehr  d^ 
dnrch,  dass  sie  die  Masken  nicht  zu  wechseln  braucht,  weil  es 
eben  stehende  Masken  sind;  und  auch  mehr  dadurch,  dass  die 
Maskenkomödie  nicht  blos  das  Gesicht  ihrer  Figuren,  sondern 
anch  die  Zungen  in  Dialeküarven  maskirt*),  ihre  Sprache  uftmlicb. 


1)  Dfl  Antiqtiit.  Urb.  PataT.  Bd.  U.  p.  266.  —  2)  Ercokno  p.  4(ir>. 
—  3)  Les  GamMlea  de  Rnisnte  aont  duia  one  grande  reputation,  mus 
Q  eat  difflcUe  de  les  goütar  par  la  difficnlte  quil  y  a  d'entendre  tant  de 
diKireoi  Ungtg««.  1.  p.  ä2.  ~  4}  Yio  fSnnlicliei  Haskenlager  von  Holcbeti 
spntctiUelwB  Zangenlarven  besibri;  die  italieiUBche  Literatur  m  ihrer  ma- 
caroniBohen  Poesie  (Pueua  loBcaronica)  deren  Erfinder  der  mit  einem 
FranenEiiiUDer,  Girolatna  Dieda,  entlanfene  BenedictinermSiich ,  Teofilo 
Folengo  (geb.  im  Huitaanfecben  1491).    Sie  bwteht  an«  einem  G«mengml 
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ihren  Dialog;  als  dass  sie  sich  von  der  gelehrten  CoimnecUa  dnreb 
'  Fabel,  Bao,  Motive,  Scenengang,  Charaktere,  kniznm  durch  alles 
WesenUiche  nnterschiede,  was  me  VoIlrakomMie  yon  der  Salon- 
komödie  onterscheiden  mflsste.  Dm  was  dreht  eich  z.  B.  die 
AncODitana,  Cemmedia  del  famosisämo  Rnzante?  Um  deo- 
selhen  Spieae,  der  dorcfa  sämmtliche  Commedie  der  Akademiker 
Iftnft.    und  welcher  Faden-  scblii^  sich  durch  die  Intrigne  der 


von  Italien  jech-lateimschen  Vcreen,  vo  jedes  der  beiden  Idiome  das  andere 
als  halbe  Maske  gleidiaam  vornimmt;  lateiniBche  WSrter  italienisirt  und 
italienische  latinieirt  einen  Hntamenachani  abbaten  Uan  kSnnte  die  ita- 
lieniscbe  Sprache  selbst  eine  lingna  macaroniea  nennen,  in  Betracht  ihre« 
breccienartig  lusommengebackenen  Spraol^mengMlB  ans  celtiBch-UtdniBcb- 
pioTenzAÜBch-Iombaidifichen  WorUarren.  Folengo's  Hacaronion,  eine 
Sammlon^  aolcher  itBlieniach-lateinischen  Poeme,  enthält  das  burleske,  der 
Batrachomyomachie  dee  Römer  nacbgeljildete  Epos  HoHchea,  „Kri^ 
derFfiegen  nnd  Ameisen;"  nnd  Qesta  magnamiml  et  prudentiasinii 
Baldt  „Thaten  des  ^oasmOthigen  nnd  Qberans  klugen  Baldas."  DeiwJbe 
Folffligo  hatte  1526  ein  in  italünischen  Stannn  Teifasstea  Poem  tob  8  Ge- 
sängen (capitoli)  Oilandino,  nntei  dem  Namen  Limernp  Pitocco  da 
Mantora,  erscheinen  lassen.  Limerno  Ut  das  maekirende  Anagmnm 
von  Merlino,  einer  andern  Autormaslie  des  Foleago,  Pitocco,  „BetUei" 
aoQte  den  elenden  Zustand  bezeichnen,  worin  er  bei  Abfassung  des  Orlan- 
dino  äeh  hefand.  Das  barocke  Epos  ist  die  lustigste  Parodie  der  Btiland- 
sage,  die  von  den  italieniseben  Epikern,  Bojardo  vielleicht  ansgenommen, 
Qberhanpt  schenfaaft,  ironisch,  ja  frivol  behandelt  worden.  Ein  Jahr  nach 
Eischeinong  des  Orlandina  veröffentlichte  Folengo-Herlino-Limsmo  Pitoeco 
das  seltsatnste  Produ::t,  das  je  eine  Literatur  hervorgebracht,  betitelt  Chaoa 
del  Tri  per  nno,  sein  Sfindenbekennfniss,  Verse  und  Prosa  durcheiuan- 
der  gemischt,  hm  und  wieder  im  macaronischen  Styl,  von  lateinisch-italie- 
niechen  EVoachlorven  dnrchschw&iiielt.  Der  trenesto  Abdruck  seines  Gd- 
steschatakten,  smes  Lebens,  seiur  Verirningen  nnd  Bosse,  nnd  vielleicht 
die  einzigen  wahrheitgeniässen  „Bekenntnisse",  die  existiren.  ICtFol^igD 
starb  das  Genre  keineswegs  aas.  Sein  SchQler  Cesare  Orsini  eiferte 
dem  Heister  nach  mit  rühmlichem  Erfolge,  wie  sein  Hauptwerk,  Caprie- 
cia  macaronica,  beweist:  eine  Sammlang  von  gröasern  and  kleinem  Ge- 
dichten, dem  Hacaronion  des  Folmgo  ähnlich,  das  Tomasini  (H^moires  de 
Nieron  1.  TOI.  p.  274)  ein  Werk  vom  besten  Geschmack  nennt,  vcll  eniater 
Geduiken  und  Maximen  unter  sehetsbafter  Halle.  Ansser  den  Capriori« 
schrieb  Orsini  „Ueber  die  losen  Streiche  der  Bahldirmn",  De  maliäk  Pa- 
tananimi  t.üeber  die  Teidknate  der  Narrheit",  De  landibns  Paniae  etc. 
Vgl.  Genthe,  Geschichte  der  Macaronischen  Poede  und  Samralong  ihrer 
voiBflglidwtai  Denkmale.    Halle  and  Leipng  1839. 
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ADConitaiiB?  MÖDchhaoaeu's  EuteaMen,  den  eina  ak&demisclie 
Eomddie  dei  andern  fkberüeferi 

Taacredi  und  Theodore  zwei  JüngUnge,  beide  aus  Sioi- 
lien,  werden  mit  eioem  Oefähiten,  Namens  Oismondo,  in  dessen 
Beinkleidern  aber  eine  jui^e  Dame,  Isotta,  aus  Gaieta  steekt, 
selbdritt  von  den  oDeDtrinnbaten,  aach  die  MaskenkomCtdie  heim- 
BBchendm  türkischen  Piraten  ^efongen  genommen,  einem  Uoro 
oder  Idanren  als  Sklave  verkauft,  diesem  von  einem  venetiani- 
acben  Kaufmann  al^kanft  und  nach  Venedig  gebradit.  Hier 
verliebt  üch  die  wnndersi^ftne  Frau  eines  steinreichen  alten 
MäkleTB,  Namens  Siei  Thomao,  in  den  Gismondo,  tu  desseo 
Beinkleidern  die  Isotta  ans  Qaieta  steckt,  und  beredet  ihren  Mann, 
f&r  Giranondo  das  Lösegeld  dem  venetianischen  Kaufmann  zu 
zaÜen  und  ihn  loszukaufen.  Der  alte  Mäkler,  der  die  Courtisane 
Doralice  liebt,  braucht  aber  sein  Geld,  um  sieh  diese  von  eei- 
BOm  Diener,  Ruzante,  mäkeln  zu  hissen,  welcher  seinerseits  in 
eine  Magd  der  Doralice  bis  über  die  Ohren  vermäkelt  ist  Dar- 
über kommt  der  Titel  der  Commedia,  die  Anconitana,  eine 
junge  Dame,  Ginevra,  aus  Äncona,  in  Vened^  an,  um,  mit  ihrer 
Zofe,  Gitta,  beide  in  Mannskleidem,  den  Qieniondo  aufzusuchen, 
in  den  sie  sich  bei  seiner  Durehreise  durch  Ancona,  auf  den  er- 
sten Blick,  sterblich  verliebt  hatte.  Nach  vielen  qui's  pro  qoo's, 
die  sich  die  drei  Paar  stehende  Bankleider,  worin  die  Frauen- 
zimmer incognito  herumlaufen,  g^enseit^  in  die  Schuhe  schieben, 
erkennt  die  Anconitanerin,  Ginevra,  in  dem  Giamondo  ihre  Schwe- 
'star  Isotta  aus  Gaieta,  die  seit  acht  Jahren  verschwunden  ge- 
wesen, und  von  Qinevra  als  todt  beweint  worden.  Nun  folgt  die 
stehende  Maske  aller  KomOdien:  das  HeiraUien.  Isotta  opfert  die 
Beinkleider  dem  Tancredi  und  Ginevra  dem  Theodoro,  worauf  die 
beiden  Ehepaare  in  ihr  Vaterland  zurückkehren.  Sier  Thomao 
nnd  sein  Dienw  Kuzante  vweinigen  sich  zu  einer  Mäkelpartie 
mit  ihren  beidm  Liebeben,  der  Conrüsane  Doralice  und  deren 
Ztrfe  Besä,  in  ein«  Villa  bei  Venedig,  währenddessen  die  schöne 
Frau  Mäklerin  aus  den  Coolisaen,  wo  sie  die  ganze  Komödie  lang 
sich  aufgehalten,  nach  zwä  Seiten  hin,  das  Nachsehen  hat. 

Ein  ähnlicher  Geist  wie  Ruzante  war  sein  Zeit-  nnd  Berufs- 
genosse der  Venezianer  Andrea  Caimo,  komischer  Dichter  und 
Schauspieler.   Als  Darsteller  seiner  eigenen  Komödien  erlangte  er 
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eine  solche  Meisterschaft,  dass  er  ein  angestauntes  Wunder  nnd 
Mirakel  der  Büline  wurde.')  Seine  eifite  Gonunedia  Spagno- 
las,  ebeofoUs  in  verschiedenen  Dial^ten,  rerßffentlichte  er  unter 
dem  Namen  SearpeUa  Bergamesco  1549.  Seine  öbrigea 
Commedie  ränd:  La  Saltuzza  (Yen.  1551],  La  Fiorina,  La 
Pozione  (Yen.  1552),  II  Travaglia  (Y«i.  1556),  Rodiana 
(1553),  die  unter  Buzante's  Commedie  au^nommen  Trurde,  wo- 
gten Calmo  in  seiner  Widmung  an  den  Coate  Yimercato  EHb- 
spmch  erhebt.  Der  Fabel  nach,  könnte  die  Rodiana  jeder 
akademiacbe  Eomödiendichter  jener  Zeit  als  sein  EigentJinm 
reclamiren.  Denn  welcher  dieser  Akademiker  hfttte  nicht  eine 
Oommedia  gediditet,  wenn  aoch  nicht  in  der  buntscheokigen  Hw- 
lekins-Dialektjaoke,  wo  ein  aus  sfflner  Yaterstadt  Verbannt»  nadi 
funtzehnjähriger  Yerschollenheit  seine  Frau  unter  eän«n  andem 
Namen  wiederfindet?  Wenn  in  derRodianaRhodns  dieee  Yater- 
stadt, and  t&x  den  daraue  verbannten  Tbeofilo  kein  hie  Rhodos 
faic  salta  ist;  so  hindoi  diese  so  wenig,  dsss  die  Coramedia 
Rodiana  von  Calmo  oder  Ruzante  nicht  aach  ein  Akademiker  atdlte 
verfftsst  haben  können,  so  wen^  wie  dass  Parma  die  Stadt  ist, 
wo  eich  Tbeofilo  mit  seinem  Sohn  Ruberto,  unter  dem  Namea 
Demetrio,  seit  15  Jahren  aufhSlt,  ohne  dasa  seine  Frau  Liga- 
ria,  Kunde  von  ihm  erhalten,  selbst ais  auch  sie  mit  ihrer  Toch- 
ter Delia,  nach  langem  rergeblichem  Umhersachen  nach  ihrem 
verschollenen  Gatten,  Tbeofilo,  sich  in  Parma  niedergelassen  nnd 
ihren  Namen  Ligaria  in  Sofronia,  und  den  ihrer  To^ter  IMia 
in  Beatrice  umgeändert  hatte.  Oder  w&reo  es  etwa  die  Lieb- 
schaften fibers  Kreuz,  die  wir  nicht  in  jeder  Gommedis  eroditK 
eben  so  gut  tSnden,  wie  in  Andrea  Galmo's  reclamirter  ven^a^ 
nisch-bergamaskiacher  Komödie  Rodiana?  Wo  der  AdvocatOor- 
nelio,  ein  intimer  Freund  von  Ueofilo-Demetrio,  abwechselnd 
mit  seinem  Sohne,  Federieo,  dem  Buaenfreunde  von  Theofllo's 
Sohn  Ruberto,  mit  Beatrice-Delia  scharmuzirt,  des  Tbeofilo  v<v- 
läufig  noch  anerkannter  Toditer;  während  Fedorioo's  Heizenalreand, 
Ruberto,  I&r  dessen  Matter,  Feliciti,  schwbmt    Die  Aaf- 


1}  Nella  tappresentatione  delle  sne  proprie  Cominedie  adoperö  tal 
maeBttia,  ehe  fu  veramente  ano  stnpore,  ed  on  miracolo  delle  Scene.  Franc 
Bartolö,  Notide  tstoriobe  de'  comid  HaJiaai  etc.    Päd.  17S1.  I.  p.  146. 
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UtBong  der  beiden  ineinander  Terflochtenen  Liebesknänel  versteht 
sich  80  von  selbst,  dass  Vein  Akademiker  sie  mit  dam  besten 
Willen  anders  bfttte  entwirren  kOnDen,  als  diess  in  der  Rodiana 
geschieht,  sey  nun  RaKWite  oder  Calmo  der  Veriassor.  und  gab 
es  denn  nicht  wirklich  berufsmässige  Akademiker,  die,  im  Style 
des  Bnzante  and  Calmo,  Maskenkomödien  sehrieben?  Giov. 
Bricci  z.  B.  ein  ROmer,  von  der  Gesellschafl;  der  „Schweigsamen" 
(de'  Tacitnmi),  welcher  ge^n  Ende  des  16.  Jahrb.  derlei  Komö- 
dien schrieb:  Lo  Scaramnccia  u.  &.;  LaZingara  sdegnosa, 
„Die  spröde  Zigeunerin"  etc.  Vergilio  Verucci,  Doctor  der 
Rechte,  Academico  intrigato  (der  „verwickelte"  oder  veriieddertie 
Akademiker)  m  Rom,  schrieb  sogar  eine  Commedia,  die  den  Ti- 
tel führt:  I  diversi  linguaggi  „die  verschiedenen  Sprachen" 
(gedr.  Vea.  1609);  femer  II  Pantalono  innamarato  „der  ver- 
liebte Pantalon  u.  a.  w.'J 

Ansser  den  genannten  Commedie,  die  Rodiana  mitgerechnet, 
die  übrigens  Mazzuechelli  unter  den  Commedie  des  Rozante  nicht 
aufzählt,  schrieb  Andrea  Calmo  auch  Eglogbe  Pastorali 
(Ven.  1553)  und  Lettere  (1563).  Als  sein  Todesjahr  vrird  1571 
angegeben. 

Ein  paar  Worte  noch  über  den  gefeierten  Verbesserer  der 
Commedia  dell'  Arte,  den  schon  erwähnten  Flamminio  Scala. 
Er  stammt  von  adeliger  Fantilie.  Ort  und  Jahr  seiner  Geburt 
finden  wir  nicht  angeRlhrt.  Ä\s  Leiter  einer  Truppe,  Acoesi, 
spielte  er  unter  dem  Bfibneonamen  Flavio  die  Liebhaber-Rolle 
(Innaraorato).  Er  brachte  euerst  System  und  Rf^el  in  die  Steg- 
reifhomSdie,  dergleichen  er  selbst  nicht  weniger  als  ffinfzig  her- 
ane^b,  bestehend  aus  den  Argumenten  und  dea  Sceuarien,  An- 
deutut^n  des  Sceneninhalts  und  der  Sceoenlblge.  Diese  Samm- 
lung von  50  St^reifkomödien-Entwürfen  (canevasi)  erschien  unter 
dem  Titel:  II  Teatro  delle  Favole  rappresentative,  ov- 
vero  La  Bicreatione  comica  hoscareccia  o  tragica: 
divisa  in  cinquanta  giornate,  composte  da  Flamminio 
Scala  detto  Flavio,  Comico  del  Seren.  Sig.  Duca  di 
Mantova.  Venet.  1611.  Flamminio  Scala  stand  an  der  Spitze 
der  berflhraten  Scbauspielertruppe,  Comici  Gelosi,  die,  wie 


1)  tinadrio  ».  a.  0.  p.  227. 
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bereits  gemeldetOi  unter  Heinrieb  m.  das  erste  italieiiia^ie,  vom 
Könige  privil^iirte,  komische  Theater  in  Paris,  1577,  eil^eieD. 
Seine  Gattin,  Oraola,  war  unter  dem  The^mamen  FUmminia 
eine  der  berühmteaten  Schauspielerinnen  ihrer  Zeit  und  Prima 
Donna  der  Qeaellschait  der  Gonüci  Acceä  onter  der  Pflbnuog  des 
Pier  Maria  Cecchini  um  1609.  Stücke  aber  abrieb  FLamminio 
Scala  (&i  die  als  Schauspielerin  and  Dichterin*)  hot^gefeierte 
leabella  (geb.  1562  in  Padua),  die  sich  mit  Francesco  Andreini 
(Capitano  Spavento)  1578  vermählte.  Die  berühmtesten  Geister 
der  Zeit  huldigten  in  poetiBchen  Lobpreisungen  dem  Eunsttalent« 
mid  den  Tugenden  dieser  bewunderten  Frau,  die  der  Komiker 
Giov.  Fatdo  Fabbri,  als  die  grOsste  aller  Schauspielerinnen,  sowohl 
in  komischen  als  tragischen  Bollen,- rfihmt. 3)  Jacopo  Castelvetro, 
Qabriello  Cbiabbrera,  Torquato  Tasse*),  Bidolfo  Campeggi,  wett- 
eiferten in  Sonetten  zur  Verherrlichung  der  ausseroidantlichoi 
Grscheinui^.  Die  Sonette,  worin  Jsabella  Andreini  ihren  Dank 
für  die  Huld^ungeu  jener  grosseä  Lichter  des  Jahrhunderts  aos- 
sprach,  flberixelTen  nicht  selten  an  dichterischem  Oehalt  die  po^- 
Bchen  Spenden  selbst  Ihre  Briefe^)  sind  denen  der  Sev^n^  au 
Geist,. Wite  nnd  gesunder  Lebensphilosophie  zu  vergleichen.  Uit 
dem  glänzendsten  Kaastgenie  verband  diese  meitwürdige  Schao- 
spielerin  die  grdsste  Sittenreinheit  Eine  treue  Gattin,  eine  liebe- 
voUe  Mutter,  von  der  beiaprelwürdigsten  cbipnUichen  Frömmigkeit, 
nimmt  laabella  Andreini  eine  hervorregende  Strang  ein  uotw 
den  verehrungBwQrdigsteQ  und  grCssteu  Fraura  ihrer  Zeit,  als  die 
ä.6  auch  von  Htmischem  and  Fürsten  anerkannt  und  angezeichnet 
wurde.  Die  berühmte  Accademia  degl'  Intenti  zu  Fafia  redmete 
es  sich  zur  Ehre,  sie  in  ihre  Gesellschaft  als  Mitglied  unter  dem 
Namen  Accesa  aufzuuehmen.'')    Sie  starb  im  Wochenbette  ti 


1)  S.  oben  S.  395.  ~  2)  Die  lUme  der  Isabella  Andreini  erschienen  HiL 
1601.  —  3)  Bartali  a.  a.  O.  p.  15li.  —  4)  Von  Torquato  Tubo  ataiunit 
auch  die  Inachrift  anf  dem  in  der  Kirche  d.  S.  Spirite  ta  Peiran  beind- 
Uchen  Grabma]  dea  rielleiebt  gr&Mten  itaüenfschen  Schani^elera,  de«  Oar* 
rik  der  itolienlBchen  SchaospielkanBt  im  16.  Jahrb.:  dw  Batttst«  Verstti 
uder  Terato  aOH  Fenara.  —  ä)  Letteie, eiAihren  S  Anflogen  von  1607 bis  1647. 
—  ti)  Hehrere  Schanapieler  der  Commedi«  dell'  arte  waren  HitgUeder  von 
Akademien,  Qiov.  fiattista  Andreini  (Lelio)  ■.  B.  Hitglied  der  Accademi« 
de'  Speniüerati  (der  „Oedanltenloeen"),  Cintio  Fidenii'  der  Accademia  de' 
VirtnosL  a.  Nicvlö  Barbieri  detto  Beltrame,  U  Snppliea  etc.  V«n.  m4.  p.  21. 
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Jahr  alt  1604,  in  Lyon.  WU^nd  ihrer  Krankheit  pfl^ten  sie 
lyonesiache  Kdelirauen  aus  den  ersten  Familien.  Um  ihr  Sterbe- 
bett waren  Priester  aoe  dem  Eapucinerorden  veraammelt,  die  ihr 
den  letzten  Trost  der  Eircbe  reichten.  Das  eherne  Grabmal  in 
Lyon  trflgt  die  lateinische  Inschrift: 

D.  0.  M. 
Isabella  Andreina  Patavina  Mulier  magna  virtnte  prae- 
dita.    Honestatis  omamentnm,  maritalisque  padicitiae  decus, 
ore  foconda,  mente  foecunda,  religiosa,  pia,  Musis  amica,  et 
artis  Scenicae  caput  hie  resurrectienem  expectat.    Ob  abor- 

tnm  obiit  4  Idua  Innii  1604.  Amiiun  agens  42. 
„Isabella  Andreina,  aus  Padna  gebürtig.  Eine  l<Yau  von 
hoher  Tagend.  Eine  Zierde  der  Sittsamkeit  und  ehelicher 
Keuschheit;  beredten  Mundes,  fruchtbaren  Oeistes;  gottes- 
fQrcht^,  fromm;  den  Musen  hold  und  das  Haupt  der  sceni- 
schen  Kunst,  harrt  an  dieser  Stelle  ihrer  Auferstehung.  Sie 
starb  am  Abortus  18.  Juni  1604  im  42.  LebensjahTe." 

1616  gab  Flamminio  Scala  „Fragmente  einiger  Schriftea  der 
Fran  Isabella  Andrwni"  heraus  (Fragmenti  di  alcune  Scritture 
della  Signora  Isabella  Ändreini.  Vened.  1616).  Er  selbst  starb 
bald  nachdem  seine  Commedia  in  Prosa:  II  finto  Marito  er> 
schienen  vrar  (Yen.  16t9). 

Um  eine  Vorstellung  you  einem  solchen  Entwurf  (canevasso) 
einer  Stegreifkomßdie  zu  geben,  da  onseres  Wissens,  keine  ein- 
zige Literatur-  und  Theatei^eschichte')  dergleichen  beibringt, 
wählen  wir  die  Qiomata  XXIX,  mit  dem  KomOdientitel: 

II  fido  Amico,  Der  trene  Freund. 
Wir    geben    das  Argomento,  das  PersoneoTerzeichntss, 
die  Bühnenrequisiten  (Bobbe  per  la  Commedia)  und,  als  Probe, 
ein  Stück  von  der  Scenenfolge  des  ersten  Actes  der  dreiactigen 
Conunedia. 


1)  Probernnster  kub  iSmischen  StegreifkomOdien  neuerer  Zeit  gietit 
Franc.  Talentmi  (Trottato  bqUa  Commedia  deU'  arte,  Berl.  1S26,  4];  aber 
tia  UnateiTeit«:  eben  geist-,  gedaaken-  nnd  kenntniBalos.  Die  Schrift  gleicht 
mehr  einer  BtegreifMihUdeniDg  der  ital.  CamevklBinMlieii,  ab  einem  Bei- 
trage tax  Oerchiclite  der  Commedia  dell'  arte. 

IV.  5S 
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Argomento. 
In  Neapel  wohnten  nvei  edle  Jüi^linge;  der  Eine  hiess  Ora- 
tio, der  Ändere  Plavio;  Beide  in  ein  reizendes  Hadesen,  Na- 
mens Isabella,  verliebt,  Tochter  eines  Pantalone  ans  der  Qe- 
Seilschaft  der  „BedQrftigen  von  Venedig"')  (Bisognosi  Yenetiani), 
eines  in  Neapel  angesehenen  Mannes.  Isabella  erwiederte  die 
Liebe  des  Oratio,  welcher,  mit  Hülfe  seines  Freundes  Flavio, 
von  dessen  heimlicher  Leidenschaft  für  Isabella  er  nichts  ahnte, 
die  Geliebte  zu  entführen  beschloss.  Nach  erfolgter  Entfemang, 
bringt  Oratio  die  Isabella  in  das  Hans  des  Freondes  zn  dessen 
Schwester  Flamminia.  Diese  von  heftiger  Liebe  znOiatie  ent- 
brannt, entflieht  mit  demselben.  Flavio  aber,  der  die  IsabeUa 
non  in  seiner  Gewalt  hat,  hfitet  ihrer  mit  aller  Frenndschafts- 
treue,  um  sie  dem  Oratio  zarQctzngeben.  Nach  vielen  abenteuere 
liehen  Ereignissen  vermählt  sich  Oratio  mit  Flavio's  Schwester 
Flamminia,  und  entsagt  diesem  zu  Liebe  seiner  ersten  Geliebten, 
Isabella,  zu  beider  Mädchen  Befriedigung  und  mit  Zustünmong 
der  beiderseitigen  Eltern. 

Personen  der  Komödie. 

Oebranefasgegeuatfinde  Ar    du 

EomCdie. 

(Bobbe  pei  U  Commedü). 

Viele  Laternen. 

Blnt  and  (tiichtEiaen,  eoiidem)Pfla' 
B  t  e  r  um  eine  Wunde  ra  vetkleben. 

Ein  Stahl  mit  hoher  Lehne. 

Viele  Leinwandstflcke  and  Bin- 
den, mm  Verbinden  omc  nrwna- 
deten  Kopfes. 

Eiue  Laterne  fOr  die  Sbinen. 


1)  Venerianüche  Schmapidertrnpp«.  —  2)  In  dieoei  Maike  lubeo  wir 
den  Aleiaandro  in  CwteBetti's  Comnedia,  Le  Stnivaganae  i'  amwe,  nin 
Hartia'B  Liebe  werben  Beben.     Die  r^elreettte  and  dk  BtegreifkoiBSdie 


Pantal 

ne  ans  Venedig. 

leabella 

Beine  Tochter. 

Pedroli 

""  1  Diener. 

Arlechi 

Qratisn 

0  Doctor») 

FUmm 
Fabio 

"'*  1  dessen  Kinder. 

Oratio 

in  jnnger  Edelmann. 

Capitao 

0  SpaTento. 

Mnsikor 

Capitan 

0  der  Schaarwache  (Sbirri). 

Sbirri, 

üe  sprechen. 

Corpot 

1  der  Sbiiren. 

FrancEB 

China,  eine  Stnbenvemiie- 

therin. 
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Stadt  Neapel    Nacht. 
Erster  Act. 

Pantalane  kommt  init  brennender  Laterne  nnd  sagt,  dua  er  denB^en- 
ten  und  den  Wachthanptmftnn  von  der  Flucht  seiner  Tochter 
benachrichtigt,  und  daee  er  den  Pedanten  (Dottoie)  in  Ver- 
dacht habe,  der  sich  nirgend  blicken  lasse, 

Arlecchino;  er  vermnthe,  Oratio  habe  Isabella  entführt.  SiehQren  Lente 
kommen,  geben  ins  Haus  hinein,  und  sofort  erscheint  auch 
schon  Arlecchino  am  Fenster.    Inzwischen  kommt 

Oratio,  hinter  Pantalone  her,  uni  eu  erfahren,  wae  dieser  vom  Verschwin- 
den IsabeDa's  wisse,  nnd  en&hlt  dem  Fedrolino,  dass  er 
die  Isabella  entfuhrt  and  sie  bei  Piano,  seinem  besten  Freondo, 
untergebracht.  PlBtElioh  tritt  Arlecchino  ein.  Pedrolino 
(in  Oratio):  Er  müeSe  dem  Flavio,  in  BQcksicht  auf  desBen 
Jugend,  nicht  alliusehr  tertraoMi,  and  spricht  ihm  von  der 
Liebe,  die  FlaTio's  Schwester,  Flamminia,  fBr  ihn  empfindet. 
Oratio  bricht  das  OesprEkih  ab;  heisst  den  Fedrolino  eich 
entfernen,  und  giebt  der  Isabella  ein  Zeichen  herronutreten. 

Isabella  tritt  schQchtem  ans  dem  Hanse,  and  sagt  dem  Oratio,  daas 
sein  Freond  Flavio  noch  nicht  inrQckgekehrt  sej.  Iniwi- 
schen ist 

Flamminia  am  Fenster  erschienen,  nm  m  horchen.  Isabella  fragt  Ora- 
tio, ob  er  jemals  eine  Andere  geliebt.  Oratio  sagt  kfihnlicb, 
nein.  Sie  bittet  ihn,  sie  ans  diesem  Hanse  fortzubringen  and 
so  bald  wie  möglich.  Oratio  Terspricht  es  ihr;  schickt  sie 
ins  Haas  zurück  mit  dem  Bemerken,  in  dem  Hause  wohne 
das  ihm  Thenerste  ond  Liebste  auf  Erden,  Sie  geht  hinein; 
er  deht  den  Pantalone  kommen;  beide  verschwinden. 

Pantalone  erfihrt  von  Arlecchino,  was  Oratio  gesprochen;  erblicken 
den  Qratiano,  der  mit  angesQndeter  Laterne  daherkommt. 

Gratiano  ist  im  BegritT  hineinxageben  zun  AbendesBcn.  Fantal.  ladet 
sich  zu  ihm  ein.  Orat.  Er  habe  nichte  fVr  ihn;  stellt  sich 
dann,  ats  ob  er  ein  Schriftblatt  verloren,  das  er  suchen  mOsse 
niid  entfernt  sich  wieder,  Pant.  bestärkt  sieb  in  seinem 
Verdachte.  Arlecch.  erbietet  sich,  ins  Hau«  mittelst  einer 
Leiter  einiadringen,  wie  er  schon  Öfter  gethan,  nm  mit  dem 
Dienstmitdchen,  Olivetta,  die  ihn  Hebe,  cusammenznkom- 

machen  gegenseitig  Anleihen  and  Tauschgeschäfte  anter  sich.  Als  be- 
rühmte Darsteller  der  Charaktermaske  des  Dottore  werden  hervoi^r^- 
ben:  Girolamo  Chiesa;  Pletre  Bagliano  (gen.  Gratiano  Fabrincne 
da  Fiancolino);  QioseBso  Hilanta  (Dottoie  Lanternone)  und  Bur- 
chiella  Lnilo  von  der  Schtiupiel«rg«se]l>chBft  de'  Gelosi. 
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men.  Pantfilone  und  Harlekin  gehen  nach  Hanse,  nm  die 
Qj^thigen  Anstalten  in  treffen. 

FUinminia  am  Fenster,  wnndwt  sich,  dasa  ihr  Vater  nnd  ihr  Bmder 
Flavio  noch  nicht  za  Hanse  Bind,  spricht  von  ihrer  glühendm 
Liebe  fflr  Oratio,     liawischen  hi5rt 

laabella,  die  im  anteren  OeachoaBe  dea  Ransea  aich  aufhält,  Plamniiuia's 
Selbstgespräch,  nnd  roft  sie  herab.  Die  beiden  Mädchen  be- 
sprechen sich  auf  der  Straaae.  Flamminia  sogt  der  Isabeüft: 
Oratio  hatte  aie  getauscht,  und  (üi  Flavio  bierber  gebracht, 
nnd  dasB  Oratio  sie,  FlanimiDia,  liehe.  Isabella  bricht  in 
Thränen  ana  aber  Oratio's  Verrath,  bittet  Flamminia  räch 
ihrer  anxnnehmeD  nnd  Ober  ihre  Ehre  zu  wachen,  nnd  geht 
wünend  ins  Haus.  Flamminia  mft  Amor  an,  er  möchte  den 
Oratio  von  IsabeUa  abnendig  machen,  nnd  sein  Heir  ihr  su- 
wenden  and  tritt  ins  Hana. 

Capitano  Spavento  tommt  mit  Hnsilianten,  um  der  Isabella  ein  Ständ- 
chen zu  bringen,  die  ihm  ihr  Vater,  Paatalone,  sur  Fran 
versprochen.    Nmi  kommt 

Qratiano  wieder  lorBck  zum  Abendessen.  Capitano  ladet  aich  bei  ihm 
ein.  Qratiano  hält  Fasten  nnd  geht  ins  Hans.  Capitano  lüat 
ein  Ständchen  aufspielen.    Da  tritt 

Arlecchino  heraus,  fragt  den  Capitano,  wem  die  Hattinata  gelte.  Der 
Isabella,  seiner  Fran,  versetzt  Capitano.  Arlecchino  thcält 
ihm  ihre  Flucht  mit.  Capitano  flacht  nnd  wettert,  Arlecchino 
flieht  ins  Haus.    Der  Lärm  führt 

Pedrolino  herbei.  Er  tlmt,  ab  hätte  er  einen  Sctiieaahogen  nnter  dem 
Mantel,  und  wolle  gegen  den  Ci^itano  abdriicken.  C^tono 
mit  Mnsici  ergreifen  die  Flocht.    Pedrolino  lacht  sie  ans. 

Pantalone  mit  der  Laterne  sucht  nmher,  was  es  gebe.  PedroUne  ver- 
steckt sich.    Jetzt  erscheint 

Arlecchino  mit  der  Leiter,  bläat  beim  Heraustreten  dem  Pantalone  du 
Licht  in  der  Laterne  aus,  stellt  die  Leiter  an  ein  Fenster 
von  Oratiano's  Hause,  nnd  steigt  hinauf.  Währenddessen  atOrst 

Pedrolino  hervor,  verändert  die  Stimme  und  prfigelt  den  Pantalone. 
Arlecchino  fällt  tot  Schrecken  von  der  Leiter,  rafft  sich  anf 
und  läuft  davon.  Pedrolino  geht  lachend  ab.  Domitendet 
der  erste  Act. 

Im  zweiten  Act  herrscht  eine  lebhatte  Bew^ui^.  Flavio 
mag  nicht  nach  Hause  gehen,  wegen  Isabella's,  die  er  glObend 
liebe,  und  ana  Sehen,  seinen  Frenntl  Oratio  dadnrch  za  verletzen. 
Pedrolino  widerr&th  ihm  dieae  Liebe,  FIstIo  entfernt  sidi  seuf- 
zend. Oratio  tritt  anf.  Pedrolino  hftlt  ea  für  noüiwend^, 
ohne  dffli  Gmnd  anzugeben,  die  Isabella  ans  dem  Hanse  tartixt- 
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brii^[«t,  Oratio  raOcfat«,  der  Sicherheit  wegen,  in  spanischer  Tracht 
sie  davon  führen,  weil  die  Spanier  gefürchtet  seyen.  Oratio  eat- 
fenit  sich,  um  denBath  zu  befolgen.  Scane  zwischen  Capitano, 
dem  BchlaftniDkenen  Arlecchino  und  Fantalone  im  Dunklen. 
Flavio  retjagt  den  Capitano  mit  bhinker  Waffe.  Vom  Lärm 
herbeigesogen,  kommt  Isabella  aus  dem  Hause,  erkennt  Flavio, 
&Hgt,  wanmi  er  nicht  nach  Hause  k&me  zum  Abendessen.  Fla- 
vio  schätzt  ein  Liebeaverhättniss  vor  mit  einer  Dame.  Isabella 
fragt,  wer  die  Dame  sej.  Flavio  darf  sie  Dicht  nennen.  Fe- 
drolino  ruft  Isabella  laut  bei  ihrem  Namen.  Auf  den  Ruf 
kommt  Capitano  eingewickelt  in  den  Mantel.  Pedrolino  hält  ihn 
im  Dunklen  für  den  als  Spanier  verkleideten  Oratio,  fcsdert 
Isahella  au^  dem  Oratio  zu  folgen.  Capitano  umarmt  sie  und 
ffibrt  sie  von  dannen.  Flamminia  hOrt  Allee  von  ihrem  Fenster 
aus  mit  an,  kl^  Aber  ihre  getauschte  Hoffiiung.  Flavio,  der 
sie  belauscht,  bedauert  die  Schwester  und  sich  selbst.  Pedro- 
lino kommt  bestürzt  und  meldet  die  EntiUimi^  der  Isabella 
durch  den  C^itano.  Flavio  eilt  fort,  um  Bie  ihm  zu  entreiBsen-. 
Fhunmioia,  er&eut  aber  die  Verwechselung,  geht  rasch  hinunter 
in  IsabeUa's  Zimmer,  zieht  Hut  und  Mantel  an,  die  Isabella  zn- 
röckgelasseu.  Nun  kommt  Oratio  als  Spanier  verkleidet,  will  mit 
Flamminia,  die  er  fQr  Isabella  hBlt,  davoneilen  —  da  erscheint  die 
Schaarwache.  OraUo  wird  angehalten.  Der  Hauptmann  der 
Wa<^e,  Fhumninia  für  Isabella  haltend,  läast  sie  zu  seiner  Frau 
and  seinen  Idchtem  f&hren,  wo  sie  einstweilen  bleiben  mag. 
Oratio  wird  auf  morgen  zum  VicekOn^  vorgeladen.  Er  bleibt 
betrflbt  zurflck.  Flavio  kommt  zurück  und  meldet  ihm,  dass  er 
die  Isabella  dem  Capitano  abgenommien,  und  sie  zur  Stuben- 
vermietherin  Franceschina,  gebracht  hat,  worflber  Oratio  hoch- 
erfreut ist.  Mit  einer  Sbeitscene zwischen  Fantalone  und  Dot- 
tore  Gratiaoo,  den  Fantalone  im  Binverstfindnisse  bei  der 
EstführuDg  seiner  Tochter  ghiubt,  endet  der  zweite  Act. 

Der  Tag  ist  angebrochen.  Oratio  erßlhrt  von  der  Stuben- 
würthin,  Franceachina,  die  Selbstaufopferung  des  Flavio,  iet 
die  Isabella  liebe,  aber  aus  Freundschaft  f&r  Oratio  seine  Leiden- 
schaft bekfimpfe.  Isabella  habe  ihr  Hans  wieder  verlassen,  und 
sey  zn  ihrem  Vater  zurückgekehrt.  Arlecchino  benachrichtigt 
Oratio  und  Pedrolino  von  Pantalone's  Wuth,  der  von  dnem  Sbirren 
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die  Ergreifang  seiner  Tochter  auf  der  Phidit  mit  Oratio  vemom- 
men,  and  iasa  Pantalone  den  Pedrolino  will  bangen  laaeen.  Uitt- 
lerweile  bat  sich  Pantalone  Qberzeni^,  dass  die  featgehalteae 
Flamminia,  nicht  Isabella,  aey.  Flavio,  der  das  Tenimint, 
wundert  sich,  kli^  Ober  Oratlo'a  Treuha^keit ,  und  will  die 
ilamminia  umbringen.  Er  b^^net  der  Isabella  aof  dem  Wege 
nach  dem  Hanse  ihrer  Eltern  nnd  enSiilt  ihr  das  Voi^e&llene, 
betrabt  Ober  Oratio's  Verrath  an  Freundschaft  und  Li^.  Corporde 
mit  Sbirren  fordern  den  Flario  aof,  ihnen  ins  GeAngniaa  zu  folgen, 
w^n  th&üichen  Angriffs  auf  die  Schaarwache.  Br  setzt  sieh 
zur  Wehr  mit  der  Waffe,  wird  am  Kopfe  verwandet,  rtfliTt  nieder, 
die  Sbirren  entweidien.  Isabella  verbindet  ihm  die  Wände,  Thrft- 
nen  vergiessend.  Flavio  wird  in  Pantalone'B  Hans  gebracht.  Mach 
mner  l&cherlichen  Scene  mit  dem  Capitano  Spavento,  der, 
den  Ko|tf  in  Tücher  eingewickelt,  von  Pantalone  nnterBucht,  auch 
nicht  die  kleinst«  Wunde  anizeigen  kann,  nnd  von  Arlecchino 
fortgeprOgelt  wird,  eis^eint  Üottore  Gratiano  mit  Flammi- 
nia,  die  Aber  Alles  Anfschluss  erüieilt  Pantalone  veneibt 
der  Isabella,  die  er  in  seinem  Hause  mit  dem  rerwnadeten 
Flavio  findet.  Oratio  hat  sieb  ebeniallB  eingestellt.  Unter  all- 
gemöner  Bflhning  und  Tbränen  willigt  der  erweichte  Pantalone 
in  die  Veibindong  des  Oratio  mit  seiner  Tochter  Isabella.  Dieser 
aber,  von  den  Worten  des  Flavio  aufs  tiefste  bewegt,  erbittet 
die  Flamminia  znr  Frau,  und  entsi^  der  Isabella  za  Gunsten 
des  Fremidee. 

Wie  ungleich  decenter,  sittsamer  und  larter  ist  hier  Alles 
motivirt  und  entwickelt,  als  in  der  Gommedia  erudita.  Die  Dn- 
anstftndigkeiten,  welche  Riccoboni  der  Ck>mmedia  dell'  arte,  selbst 
der  des  Flamminio  Scala  zum  Vorwurf  macht,  konnten  nnr  auf  Itoch- 
nnng  der  Lazzi  des  Arlecchino  kommen,  die  nns  freilich  in  diesen 
Scenmen  vorenthalten  bleiben.  Was  aber  Schicklichkeit,  was 
Ehr-  und  Zartgefthl,  was  moralischen  Sinn  anbetrifft;  so  be- 
schämt die  extemporirte  VolkskomOdie  des  16.  Jahrb.,  die  des 
Flamminio  Scala  mindestens,  »Aten  auch  unter  seinen  50  Argo- 
menten  die  Fabelmotive  von  fthnlichem  Seelenreize  die  Ausnahme 
blMen  —  so  beschilmt  sie  doch  die  classische  KomOdio  der  Fflr- 
stenhOfe  nnd  Akademiker  auf  a  tiefste,  nnd  verh&lt  sich  zu  diesen, 
in  Bezug  auf  sitüiche  Zartlieit  der  SeelenmotiTe,  wie  etwa  Sbak- 
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speare's  EomOdie  sich  zu  deaen  eeiner  Zeit-  und  Kunat^euossen 
Tflriiielt.  Da  italienische  St^reitspieler  zu  Shakspeare's  Zeiten, 
wie  achon  angefühlt  worden,  in  London  anteF  grossem  Zospruch 
VorsteUuBgao  gaben;  warum  sollte  Sfaakspeare,  die  Honigbiene, 
die  bei  allen  Blnmen  von^rach,  nicht  auch  ans  diesen  Tbeater- 
»iHelen  so  manches  ao^eschlärft  haben,  was  er  in  seinen  poeti- 
schen M^tar '  TerwRndelta,  wie  er  es,  erwiesenennaasen,  mit  so 
vielen,  der  itaüeaiiscben  „clasaischwi"  KomOdie  entnommenen  Mo-' 
üren  that?  Gleich  die  nächste  Giomata  JfXX  in  Flamminia  Sca- 
la's  Teatro,  mit  der  üeberechrift  Li  finti  Seryi,  Comedia, 
,J)ie  rerkappteii  Diener"  hat  zum  Qrandmotive  ihrer  Fabel  das- 
aeUie,  worauf  Shakspeare's  „Was  ihr  wollt"  bemlit.  M^  nun 
Scala  seine  Motive  aus  den  NoTOlIen  oder  aus  den  bozQglicben 
Commedie^)  entlehnt  haben,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
sooh  Shakspeaie  lianute;  so  schliesst  diess  doch  die  Möglichkeit 
nicht  aus,  dass  er  auch  die  Stegreif komjtdie,  I  finti  servi,  in  Lon- 
don habe  spielen  sehen,  und  vielleicht  dadorch  zu  einer  oder  an- 
dran  Schatlärung  konnte  veranlasst  worden  seyn.  Der  Ziig  z.  B., 
dass  Dottore  Gratiano,  wie  Malvolio,  als  von  einem  „bOsen  Geist" 
besessen  ausgegeben  wird.  Die  Erscheinung  bleüit  jeden&lla 
denkwürdig,  dass  aus  der  Commedia  dell'  arte  nicht  allein  die 
grössten  Sohaospieler  hervorgegangen;  sondern  dass  me  auch,  in 
ihrer  Blütlie',  die  uttlidisten  Charaktere  hervorgebracht  Bezüglich 
desBm  können  wir  onsere  schon  ausgespio<diene  Ansicht  nur 
wiederholen,  dass  Italiens  dramatische  Kuöst  zu  der  ihr  erreich- 
baren, und,  verm<^  des  nationalen  Genies,  ihr  auch  beecfaiedenea 
Vollendung  nicht  habe  gelangen  kCnnen,  weil  sie,  ähnlich  wie  d^ 
römische  Drama,  nicht  in  stätiger  Bntwtckelung  aus  den  Wurzeln 
der  volksthümlichen  Spiele:  des  geistlichen  Drama's  und  der  Com- 
media deir  arte,  entsprossen;  vielmehr,  losgelöst  von  beiden,  zum 
Sohlinggewftchse  des  rOmischen  Drama's  emporrankte,  das  doch 
aelbgt  nur  ein  Parasit  des  entarteten  attischen  Drama's.  In  dem 
attiachen  Drama  allein,  mit  Bezug  auf  die  westländiscb-antike 
Welt,  sahen  wir,  Chor  und  Mysterie,  Volkes-  und  Gottesstimme, 
im  Vereine  mit  dem  episch-historischen  Grundbon,  dem  Staata- 
und  Familienheil,  zu  dem  Dreiklange  gleichaam  verschmolzen,  der 


1)  Den  „Ingamd"  des  Secco  namentlich. 
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den  dramatischen  Accord  darcbtönt.  Eine  Erscheinong,  die  in 
dieser  Harmonie  und  Vollkommeabeit  uns  mir  wieder  im  Shak- 
speare-Drama  ent^^eotritt,  dem  dreieinigen  Koi^rodact  an»  dem 
litm^ischen,  dem  volkathümlichen  St^reif-  oder  Jonglenr-Diama 
(Autoschediaeten,  Commedia  dell'  arte)  und  dem  zur  fdttlich-^xte- 
tischen  Erkenutnise-  und  Gewisseusläntening  gereinigten  dasai- 
scben  Drama.  Dem  entgegen  wird  das  spanische  Drama  wiedomm 
eine  innere  ÄuseinanderKisung  und  Scheidung  jener  Momente  ofFeD- 
bareu,  deren  kunst^e&hrliche  Sondemng  zu  einer  demantaitigen 
Seelenerstarrung  gleichsam  krystallisirt,  die  im  bleudeodsteu  Fai- 
benglanz  und  Feuer  erieutalisetier  Juwelen  spielt  und  blitzt,  (Aue 
zu  erw&rmeu;  ohne  jene  tiefen  Anfr^ui^en  in  dem  menschlicbeD 
Herzen  zu  entzünden,  die  seine  Demanthilrte  schmelzt,  und  in 
weiche,  erschQttemugsaflase  Augentropfen  lOst,  woraus  die  zer- 
knirschte und  in  ihrer  Zerknirschong  trostvolle  Seele  glfluzt  und 
leuchtet,  achSner  als  alle  Schätze  Ophirs  and  aller  Bildeiwhmnc^ 
G^deron'scher  EomOdien-Foesie.  lu  den  Autoe  ffl-starrt  das  Gött- 
liche zu  einer  dogmatischen  Bossheüigkeit,  die  uns  unheimlicb- 
prachtvoll  ai^l&ht  mit  den  Juwelenaugen  eines  indischen  Oötzea- 
bildes.  In  den  Lustspielen  erstarrt  die  volksthümliche  Komik, 
die  lachende  Seelenlust,  zu  einem  Facettenschliff  witzig-abenteuer- 
licher äituationsspiele,  die  sich  in  alle,  d.  h.  stets  in  dieaelben 
Regenbogeniarben  einer  conTenticnellen  StandeB^ychol<^e  bsv- 
chen. In  den  ernsten  Schauspiel«!  erstarren  Furcht  nnd  Mitleid 
zu  einer  tragischen  D4^;niatik  des  Ehrbegriff  der  von  Tomhernn 
80  makellos  funkelt,  dass  die  Katharsis  wieder  nur  ein  gJänzen- 
der,  zu  Putzpulver  zerriebener  Diamant  scheint,  das  den  flecken- 
losen Ehrbegriff  nicht  reinigt,  sondera  kantig  und  eckig  schleift. 
Die  dramatische  Katharsis,  die,  laut  unserer  Ermittehuig,  eiM 
Selbstaufopferung  und  unbedingte  Hingebui^  an  das  einzig  Oute 
und  Rechte,  an  das  in  Qott  ruhende  Sittengeseti,  an  das  Heil 
der  Menschheit  und  ihre  geschichtliche  Bestimmung,  bezwecU 
^  hier,  in  dem  spanischen  Diama,  verhärtet  sich  die  dramatiache 
Gemfiths-  nnd  OewissensUuterung  zu  einer  glänzenden  Versäb- 
stung,  SelbsthfflTlichkeit  und  Bespiegelung  in  der  e^neo  EhreD- 
glorte;  erstarrt  die  tragische  Lftaterang  zum  versteinerten  Licht« 
der  allerpersOnlichsten,  die  himmlischen  Strahlen  des  Menschlichen 
und  Göttlichen  in  sich  sangenden  Hersenahärtigkeit,  sie  wieder 
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zorflckwwfend  als  nnerleuchtand-anerwftmiende  Scheinidee,  die 
nicht  ans  dem  Seelenkem  menscfaliiiher  Berechtigang  and  all- 
gemein gültiger  Wüidiglceit,  sonders  ans  dem  Wahn  einer  aber- 
glAnbisch  bevorrechtigten,  mit  dem  Heiligenacheine  eines  cano- 
niach -abstraften  Ehreadogma's  sich  krönenden  Selbatanbetong 
herrorbricbt.  Diese  Katharsig  der  spanischen  Eiferanchtaehre 
mCehte  schier  der  Selbstläntening  zn  vergleichen  seyn,  welche, 
dem  Plinins  znfolge,  das  Wasser  des  scharAogigen  Lachses  ei^ 
fährt,  das,  an  der  Luft  erkaltend,  sum  Edelstein  gerinnt. 
Scheint  der  Vergleich,  in  Betracht  der  herrlichen  Sternbilder  Cal- 
deron'scher  Poeräe,  eine  Prc^nation,  nsn  so  denke  man  an  die 
Entstehong  jenes  Orion'),  der  als  eines  der  prachtvollsten  Stern- 
bilder am  Himmel  lenchtet,  onbeschadet  seines  ürspmngs'),  den 
der  keusche  Ovid  näher  anzngeben  sich  schfimt;^  der  Myüiol<^ 
Fal&phatos')  aber  ohne  alle  Sehen  mitUieilt,  das  Kind  beim  rech- 
ten Namen  nennend,  n&mlich  Urion  ^),  nach  seiner  Versetzung 
onter  die  Sterne,  enpbemütisch:  Orion  genannt.")  In  der  Mytibe 
ron  Ori<m  dfirfen  wir  denn  auch  eine  Apotheose  der  Standes-  und 
Bitterehre,  vom  anüken  OeschichtapaiJrt.e  aus,  erblicken;  der- 
jenigen Ehre  n&mlich,  die  von  ihrem  nisprünglichen  (behalt,  als 
dem  Inb^riffe  aller  Pflichten  der  Selbstanfopfemug  fQr  die  Ideale 
der  Menschheit,  d.  li.  für  die  geschichtlichen  Zwecke  derselben, 
nnr  den  Schein  and  Schatten  reprfisentirt,  und  auf  diesen  Schatten 
um  so  eiferaflcht^r  ist;  ja  diesem  Schatten  jenen  Gehalt  zum 
Opfer  bringt.  Orion  war  ein  grosser  lütter  oder  Jftger,  was  nach 
antikem  Sinne  identisch.  Homer  Iftsst  seinen  Orion  noch  in  der 
Unterwelt,  aof  der  asphodelischen  Wiese,  seiner  noblen  Passion, 
seiner  ritterlichen  Waidmannalust,  folgen,  und  ein  lustiges  Jagen 
abhalten.  Als  Sternbild  im  Himmel  bat  Orion  seinen  Jagd- 
haDd  neben  sich,  und  sein  Kitterschwert  am  Gflrtel.  Orion  ist 
der  myttiologiache  Nimrod,  der  ürritter,  Urahn  und  KeprÄsentant 
des  Ritterthoms;  nidit  jenes  ftchten  Ritterthums  nach  der  grossen 

1)  Ton  avftm,  mir^,  bo  genumt.  —  2}  Du  „Dr"  in  „Ur-Sprong" 
ebeubUi  tmi  oü^b,  tningo,  ableitet.  —  3)  Pndoi  est  oltorion  loqoi 
Fast  V.  T.  527.  —  4)  fftpJ  Anitn.  o.  5,  AntantQfttiaav  tU  airiiv,  anf  die 
tbgnagffD»  Hant  der  Upferkoh  n&mlich,  dem  Wirthe  zn  Ehren  ton  den 
OCtteit),  ab  denen  EhrengSsten,  gep  ~.  —  5)  Qnijrüc  genitiu  vocat  Urioaa. 
Orid.  Fa«t.  a.  a.  0.  —  6)  Peididlt  aotiqaam  lltera  prima  eonmn^  Pu. 
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Idee  des  11.  Jahrh.;')  Boudem  des  Scheürntterthiims,  der  Fata 
morgana  des  ftehteD,  wie  es  im  16.  u.  17.  J^irh.  anftritt;  das 
im  Calderon-Dnuna  veAenlichte  BitterUium:  der  Cid  als  Don 
Quijote.  Und  dieses  Kitteiihiim  des  phantestisch-absurden  Efaibe- 
gnSs  vergianbildlicht  uds  die  Orion-Mythe,  die  alle  Klemente  der 
bloss  äusserlichen,  verbehenen,  als  Gnadengeschenk  und  Standes- 
vorrecht  fiberlieferten,  nicht  ans  dem  inneren  Wertfa,  nicht  ans 
der  Hannheit  sittlichem  Eeru  entapniDgenen  Mannesebre,  in  sich 
schliesst.  Alle  Zage  in  der  Orion-Mytbe  sprschen  für  die  Bin- 
setzni^  nnd  Stiftung  dieses  falschen,  abetracten  Bitterthonia.  Der 
greise,  bGotische  Bauer,  Hyriens,  bewirthet  die  GMtter,  als  seine 
Ehrengäste,  mit  dem  Opferfieische  seiner  besten  Knh.  Eine  Ehn 
ist  der  andern  werth.  Da  der  alte  Bauer  kinderlos,  and  vod 
seiner  Manneäraft  nicht  mehr  ttbiig  behalten  hat,  als  Ton  seiner 
Opferknh,  nämlich  Haut  und  Knochen:  begnaden  ihn  seine  güt- 
lichen, ihn  iiic<^^to  bescfamauseuden  Ehrengftste  mit  einem  Sohn. 
Doch  welcher  Art  Sc4m?  Mit  einera  octroyirten,  einem  Schein- 
bilde  von  Sohn,  einem  abgezogenen  B^priff  von  Sohn,- dessen  Nt- 
tnrbild  die  abgezt^ene  Kuhhaut,  die  sie  befruchten.  Und  wie 
befruchten?  Derart,  daas  Befmchtoog  und  Taufwasser  in  dem 
Namen  des  Kindes:  Urion,  zosammenfliesst.  Nach  eiaem  Le- 
ben voll  phantastisch-abstracter  J^dabeateoer  starb  Urion,  als 
WafFentr^r  der  J^dgöttin,  au  einem  Skorpionstich,  wie  das 
spanische  Bitterthnm  der  Calderon-Komthlie  an  der  Ironie  des 
Cervantes;  und  sein  Phantom  sieht  die  Mythologie  als  Sternbild 
des  Orion  schimmern,  nicht  heller  nnd  Amkelnder,  als  das  poe- 
tische Phantom  der  spanischen  Ktterehre  in  den  Comedias  des 
Calderon  strahlt,  gen.  de  la  Barca. 

Die  italienischen  Literatoren  freilich  leiten  die  spanische 
KomOdie  des  1&  und  17.  Jahrh.  aus  einer  andern  Urspmnga- 
quelle  ab.  Sie  behaupten  nämlich:  von  Qiov.  Ganasea,  Phi- 
lipp's  n.  aus  Italien  rerachriebenem  Leibharlekin,  der  um  1570 
in  Spanien  die  Commedia  dell'  arte  unter  grossem  Znlanf  italie- 
nisch spielte,  hätten  die  Spanier  gelernt,  bescheiden-sittsame  und 
schamhafte  KomMien  zu  schreiben.')  Dieser  berflhmte  Arlecdiino 


1)  B.  oben  S.  48  ff.  —  2)  Impuarorono  gli  Spagnnoli  da  Ini  »  fun  le 
commedie  modcBte  e  padicbe.    l)iu>drio,  a.  a.  0.  p.  SOS.    Butoli  ver- 
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and  Zanoisineler  ans  Bergamo  zeichnete  sich  in  der  Tbat  auch 
durch  die  Anständigkeit  eeiuer  Witze  und  Spftsse  ans.  Ana  sei- 
nem Munde  vernahm  man  kein  anstOssiges  Wort.  Er  verstand 
die  Kunst,  m  ei^zen  und  schallendes  Gelächter  zu  erregen, 
ohne  die  gute  Sitte  dnrch  Zweideutigkeiten  und  Zoten  zu  belei- 
digen. Der  Harlekin,  Giovanni  Oanassa,  war  ohne  Frage  die  ge- 
sittetste uad  keuscheste  Person  am  Hofe  Philipp's  II.;  dass  aber 
Lopez  de  Yoga  und  Galderon  von  ihm  hätten  Komfidien  schreiben 
lernen,  iai  der  schlechteste  Harlekinsspasa,  den  die  italiemsehe 
Literatnrgeschiohte  ihrem  Landsmann  zu  Ehren  hätte  machen 
kOnnen.  uns  aber  veranlasst  der  ehrenwerüie  Harlekin,  die  Mit- 
ttieüui^n  Aber  die  Commedia  dell'  art«  des  16.  Jahrb.  mit  ein 
Paar  Notizen  Aber  zwei  der  berfihmtesten  seiner  Eunst^enoesinnen 
zQ  scbliessen.  Die  fernem  Phasen  der  Gommedia  dell'  arte  im  17. 
und  18.  Jahrh.  wird  der  zweite  Theil  des  IV.  Bandes,  worin  das 
italienische  Dntma  seine  Erledigung  linden  und  in  den  Hafen  der 
neuesten  Zeiten  einlaufen  soll,  zu  berücksichtigen  nicht  ermangeln, 
and  darflber,  so  weit  es  thunlich  erscheint,  Bericht  ablegen. 

Armani  Vincenza,  in  Venedig  geboren.  Das  Geburtsjahr 
ist  unbekannt;  als  Todesjahr  giebt  Bartoli  1569  an.')  Quadrio 
lässt  sie  noch  nm  1570  „blfihen."')  In  der  Kunstwelt  hiess  sie 
Dotta,  „die  Gelehrte."  Sie  schrieb  das  Lateinische  so  geläutig 
als  sie  fert^  stickte,  und  zeigte  sich  überhaupt  in  weiblichen 
Handarbeiten  als  eine  eben  so  geschulte  Meisterin,  wie  sie  in  den 
schönen  Wissenschaften,  in  der  Poesie  und  Berodtsamkeit,  ja  selbst 
in  philosophischen  Studien  sich  hervertbat.  Armani  Vincenza  sang 
und  spielte  die  Laute  zum  Bezaubern;  bossirte  in  Wachs  und 
formte  in  Thon  und  Marmor.  Als  Schauspielerin  glänzte  sie  in 
den  drei  Gattungen  und  Stylen  des  Drama's  in  gleicher  Stärke. 
Die  Accademia  degl'  Intronati  rühmte  von  ihr,  dass  sie  Grosseres 
im  Stegreifvortr^  leiste,  als  die  geübtesten  Dichter  in  ihren 


dehnt  gtx,  die  Spuier  b&tten  durch  den  italieaücheii  HailelduRpieler, 
Oaaasu,  die  Somddie  erst  kenueD  gelernt,  und  dergleichen  selber  macfaeu, 
da  vor  Oanassa  die  EomiJdie  in  Spanien  nicht  im  Qebranch  gewesen.  Da 
loi  impararono  gli  Spagonoll  a  fare  le  Commedie,  che  prima  non  erano 
in  nao,  e  da  loro  »on  bI  facerano  a.  a.  0.  p.  S49. 
1)  A.  a.  0.  p.  53.  —  2)  A.  a.  0.  p.  240. 
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überdachten  Dramen.  Unter  dem  Theatemamen  LidJa  trat  m 
als  Eomödienspielerm  aof.  Ihr  S|nelcharakter  in  der  EomOdie 
war  neckisch -aarkasÜBch  and  toU  scherzhafter  Laune.  Hohe 
Würde  und  pathosvolle  Plastik  zeichneten  ihr  ti^isches  Spiel  ans. 
Im  Ausdruck  der  Leidenschaft  galt  sie  als  Master.  In  das  von 
ihr  zuerst  auf  die  Bühne  gebrachte  Hirtendrama  (Pastorale)  flocht 
sie  Zwischenspiele  ein  (Intermedj),  worin  sie  bald  als  Ifinerra, 
bald  als  Venus  prangte.  Als  Cloris  spielte  sie  junge  Hirtinnen 
und  Landmädchen  mit  unObertrefilicheT  NaltirwaRrheit  und  allem 
Beize  ländlicher  Unschuld.  Um  das  Kunst-  und  Naturwunder 
zu  Tollenden,  verband  sie  die  grOsst«  Schönheit  mit  einem  muster- 
haften Lebenswandel  Welches  Frauenideal  in  einer  Zeitepoche, 
die  eine  Bianca  Capello  und  deren  natürliche  Tochiw,  die 
Fellegrina,  aufweist,  die  an  Kanst^eschicklichkeit  mit  der  Ar- 
mani Vincenza  zu  vergleichen,  und  so  viel  Talente  von  der  Natur 
mitbekommen  hatte,  als  sie  Dolchstiche  von  ihrem  Gemahl,  ülisse 
Bentivoglio,  erhielt,  n&mlich  25 :  fQr  jeden  Liebhaber  einen  D<dt^- 
stoss.  Ihr  Stiefvater,  Francesco  de'  Medici,  Grossherzog  voo  Tos- 
cana,  der  ~sie  zfirtlich  liebte,  konnte  die  zerfleischte  Leiche  nur 
beweinen,  nicht  rSchen.  Dieses  „schöne  Ungeheuer"  oder  „Schreck- 
wunder  von  Schönheit"  (mostro  di  bellezza),  wie  sie  ein  Biogrf^ 
nennt'),  schlug  in  Entartung  and  AusschweifOi^  ganz  nach  ihrer 
Mutter  Bianca  Capello,  der  Lucrezia  Borgia  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.,  von  der  wir  aber  nicht  wissen,  ob  sie  ihren  deut- 
schen Professor  gefunden,  der  sie  in  alle  Ehren  weiblicher  Tugend 
und  Musterwürdigkeit  wieder  einsetzte,  wie  die  Lucrezia  Borgia 
und  die  Septische  Cleopatra  einen  solchen  fand.  In  Beziehung 
auf  die  grossen  Vertreterinnen  der  Commedia  dell'  arte,  kann  man 
diese  nicht  als  die  Bretter  betrachten,  so  die  Welt  ihrer  Zeit,  am 
wenigsten  die  schöne  Hälfte  der  Welt,  die  voraehme  demi-monde 
des  16.  Jahrb.,  bedeuten. 

Wunderawegen  wollen  wir  noch  einer  berOhmten  Namens- 
vetterin der  Isabella  Andreini,  der  um  ihrer  Frömmigkeit  willen 
und  ihres  eriauungsvollen  Lebenswandels  verehrten  Schauqiiel«rin 
gedenken:  der  Isabella,  Gattin  des  Capitano  Riaoceronte 

t)  Girolamo  Bnuoni,  in  dem,  Venedig  1639  TerQffentUobten  biogr*pIü- 
schen  Boman:  L&  Fof^ÜTa, 
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bei  der  Truppe  des  Beltrame.  0  Die  bassfertige  FrCmmigkeit  der 
Gattin  ging  auf  ihren  Gemahl,  den  Capitano  Rinoceronte,  Qber. 
Dieses  Rhinoceros  erschien  nie  auf  der  Buhne  ohne  härenes  Ge- 
wand auf  dem  blossen  Leibe.  Er  betete  dreimal  in  der  Woche, 
und  beichtete  alle  acht  Tage.  Seine  Frau,  Isabella,  starb  wie 
eine  Heilige  1620. 

Nun  noch  die  gelehrte  Schlnssnotiz  als  F.  S.:  dass  die  eigent- 
liche Pantominie,  im  Charakter  der  alten  rSmischen  Panto- 
mime-) und  unseres  heutigen  Ballets,  dem  16.  Jahrb.  noch  unbe- 
kannt geblieben.  Die  älteste  italienische  Pantomime  datiit  aus 
dem  Jahr  1638,  und  stellte  mit  blossem,  d.h.  darchgängigem  Ge- 
berdenspiel und  stummer  Gesticulation  die  Erwerbung  des.  berühm- 
ten Roland-Schwertes  Dnrindana  durch  den  Heiden  Mandricardo 
dar,  den  König  der  Tataren'),  dessen  Nachfolger  Tamerlan,  wel- 
cher bekanntlich  aus  allen  Ecken  nnd  Enden  Ladungen  von  Bü- 
chern, Schriftwerken  und  Pergamentrollen  auf  bOO  Kameelen  nach 
Samarkand  schaffen  Hess,  zum  Transporte  dieses  ersten  Tfaeils 
unseres  IV.  Bandes  ein  besonderes  Kameel  hätte  beordern  müssen. 


1)  Niccolö  Barbi«ri  GflnatÜDg  tmd  Lieblin^koroiker  Ludwig's  XUI. 
VerfMser  der  schon  angeführten  Snpplioa.  —  2)  Oeach.  d.  Drun.  11.  S.  652  ff. 
—  3)  Qnadtio  a.  a.  0.  p.  256. 


II  C.  P.  MeUer  in  Leipzig. 


D,g,t,.,.d.i.  Google 


15 

1.    17 

15 

Anm. 

n 

Z.  13 

41 

Anm. 

tö 

Z.   16 

41 

In  der 

U 

Z.     8 

.     183    •     13 


T4B    •    11    • 


Draokfeliler. 

V.  o.  st.  erfaBste  1.  verfaaste. 
1)  Z.  1  Bt.  Howe  L  Stow. 

r.  o.  st.  Nurengestalt  1.  Nftrrengilde. 
1)  Z.  3  at.  Game  1.  Carne. 

Ueberschrift  st.  viel  L  vier. 

fehlt  vor  „von  Guienne":  Leonore. 
st.  aiimliche  I.  heimliche. 
>    Schwert  1.  Pferd, 
nach  „SchOlem"  fehlt:  laisen. 
st.  Qaingueni  1.  G-iDgnene. 

•  Apostel.  1.  ÄpostoL 

•  Schmutastem  1.  Schnenisterti. 
nach  „da"  fehlt:  den. 
st.  nascore  1.  nascose. 
fühlt  nach  „EiobnaBe":  erlitte. 
st  siehiehD  1.  dreizehn. 

•  Mocgibello  1.  Mongibello. 
'    niehte  1.  nicht. 

■  Tartäaber  1.  Tnrtelt&nber. 

•  lachen  1.  schBtteln. 

•  des  2.  Decerobere  1.,  dem  3.  December. 

•  vom  L  ,  dei. 
'  Karl  m.  L  Karl  VUI. 

•  Baaban  L  Banbo. 
'  schwärmender  1.  scbwäiender. 

•  SelbstveTbremmng  L  Selbstverbannnng. 

•  erlangt  1.  verlangt. 

■  wirft  1.  schlägt. 
'  nach  1.  anch. 
<  einnimnit  1.  eingenommen. 

•  Tofannria  1.  Cofanaria. 

•  Herrlichkeit  1.  Heiligkeit. 
.  nach  „machen"  .  nnd  st  den:  Den. 

.  Qewicht  1.  OewQhl.    st.  den  L  die. 
..  (la  prima  per  aventura]  ßllt  fort. 
.  st  per  1.  di. 

Ermilia  L  Emilia.    DesagL  in  Anm.  3) 
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